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ErkläruDg  der  Münzen  mit  Pehl vi- Legenden. 

Von 

Vorrede. 

Hie  folgenden  Unterfluchnngen,  beschränkt  in  ihrem  ersten  An- 
fisnge»  haben  sich  nur  allmälig  über  das  ganze  Feld  der  Pelilvi- 
Münzen  verbreitet  und  eine  Ausdehnung  gewonnen,  welche  durch- 
aus nicht  in  meinem  Plane  lag.  Einzelne  Bruchstücke  wurden 
bereits  früher  in  der  Zeitschrifl  der  Deutschen  Morgenländischen 
Gesellschaft  veröffentlicht,  und  unvollständig,  ja  selbst  fehlerhaft» 
wie  sie  waren,  hatten  sie  dennoch  das  Glück  den  Beifiill  der 
Kenner  zu  erwerben,  was  mich  aufmunterte  meine  Untersuch- 
ungen fortzusetzen.  Je  weiter  ich  in  dieses  vereinsamte  und 
dürftig  angebaute  Gebiet  vordrang,  desto  mehr  berichtigten  sich 
meine  Ergebnisse  und  befestigten  in  mir  jenes  Gefühl,  welches 
den  Forscher  unwillkürlich  ergreift,  wenn  er  auf  irgend  einem 
Wege,  sei  es  durch  angestrengte  Untersuchung  oder  durch  einen 
glücklichen  Moment,  ein  Resultat  erreicht,  wovon  er  sich  selbst 
sagt:  ,,£S()i7xa,  das  ist  das  Richtige!"  während  er  bei  andern 
Resultaten  nicht  dieses  freudige  Gefühl  hat,  ohne  gleichwohl 
etwas  Besseres  geben  zu  können.  Ist  es  mir  gelungen  auf 
diesem  Felde  Resultate  zu  erzielen,  so  ist  es  meine  Pflicbt  hier- 
mit öffentlich  anzuerkennen,  was  mich  zu  diesen  Forschungen 
veranlasste.  Herr  Prof.  Justus  Olshausen  hat  bekanntlich  das 
Verdienst,  die  Kenntniss  der  Pehlvi-Münzen  um  ein  Bedeutendes 
gefordert  zu  haben ,  und  man  kann  mit  Recht  sagen ,  dass  er 
nach  Silvestre  de  Sacy  der  zweite  Entdecker  war.  Namentlich 
gebübrt  ihm  das  Verdienst,  die  Münzen  der  späteren  Epochen 
von  Chnsrav  I.  an  zuerst  richtig  gelesen  zu  haben.  Dadurch 
wurde  er  in  den  Stand  gesetzt,  die  ersten  Anfänge  der  muham- 
medanischen  Numismatik  nacbzuweiseu,  und  die  orientalischen  Ge- 
schichtschreiber, vorzüglich  Makrizi,  in  ihren  dessfollsigen  No- 
tizen wenigstens  der  Hauptsache  nach  zu  bestätigen.  Es  kam 
nunmehr  darauf  an,  möglichst  viele  Exemplare  solcher  Münzen 
aufzufinden,  um  daraus  die  ältesten  muhammedanisclieu  Münzen 
VUI.  1 


2  Vorrede 

in  ihrer  RelLenfolge  möglichBt  vollständig  darzustellen,  und  es 
waren  auch  seitdem  mehrere  ziemlich  weit  zurückgehende  Exem- 
plare aufgefunden  worden.  So  stand  die  Sache,  als  ich  im 
Spätherbst  1845  nach  Konstantinopel  abreiste.  Herr  Prof.  01s- 
hausen  empfahl  mir  beim  Abschiede  auf  diese  Münzen  mein 
Augenmerk  zu  richten.  Hier  in  Konstantinopel  fand  ich  uner- 
warteter Weise  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  Pehlvi  -  Münzen  in 
verschiedenen  Cabinetten,  und  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit 
wurden  sie  mir  sämmtlich  von  den  Eigenthümern  zum  Behufe 
der  Untersuchung  zur  Disposition  gestellt.  Ich  musste  mich  in 
dieses  Fach  von  vorn  hinein  arbeiten,  da  es  mir  bis  dahin  ganz 
fremd  gehlieben  war.  Bevor  ich  es  zu  einiger  Sicherheit  ge- 
bracht hatte,  war  eine  der  grösseren  Sammlungen,  die  mir  bis 
dahin  zu  Gebote  stand,  nach  Paris  gewandert,  indem  ihr  Besitzer, 
Herr  E.  de  Cadalvene,  Direktor  der  französischen  Post,  das  Un- 
glück hatte  geisteskrank  zu  werden ;  nur  einige  seiner  Münzen, 
welche  ich  abgezeichnet  hatte,  konnte  ich  noch  später  unter- 
suchen. Bei  dem  Studium  der  jüngsten  Pehlvi -Münzen  aber 
blieb  es  nicht;  um  zu  sicheren  Resultaten  zu  gelangen,  musste 
ich  immer  weiter  zurückgreifen,  bis  ich  endlich  bei  Ardeschir  1. 
anlangte.  Das  Material  vermehrte  sich  indessen  beträchtlich, 
und  ich  habe  seitdem  reichlich  gegen  2000  Pehlvi  -  Münzen  ge- 
nau untersuchen  können.  Ausser  meiner  eigenen  geringen  Samm- 
lung, welche  ich  hier  angelegt  habe,  standen  mir  die  sämmtlichen 
in  Konstantinopel  befindlichen  Pehlvi -Münzen  zu  Gebote;  ich 
habe  jetzt  die  angenehme  Pflicht,  allen  Männern,  welche  mich 
so  bereitwillig  und  freundlich  unterstützten,  hier  öffentlich  meinen 
Dank  auszusprechen.  Besitzer  der  Sammlungen,  die  ich  habe 
benutzen  können,  sind  folgende  Herrn: 

1.  Herr  Serop^  Markar  Alischan,  Münzen-  und  Antiqui- 
tätenhändler, Armenier. 

2.  Herr  Baron  Behr,  ehemals  k.  belgischer  Gesandter  bei 
der  h.  Pforte,  jetzt  in  Lüttich. 

3.  Herr  Bilezikdschi,  armenischer  Architekt. 

4.  Herr  J.  P.  Brown,  Dolmetscher  und  in(|Brimistischer 
Geschäftsträger  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  bei 
der  h.  Pforte. 

5.  Herr  E.  de  Cadalvene,  ehemals  Direktor  der  französi- 
schen Post. 

6.  Herr  H.  Cayol  aus  Marseille,  Besitzer  einer  lithogra- 
phischen Anstalt. 

7.  Se.  Exe.  Herr  A.  L.  C<Srdoba,  ehemals  k.  spanischer 
Ge?«iindter  bei  der  h.  Pforte,  jetzt  k.  Rath  und  Senator  in  Madrid. 

8.  Se.  Exe.  Ismoil  Pascha,  Direktor  der  Medicinalschule 
von  Gulata  Sarai. 

9  Herr  Dr.  G.  Rosen,  k.  prenss.  Consul  und  hanseatischer 
Viee-Consuf  in  Jerusalem. 
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10.  Sobhi  Bej,  Mitglied  des  Conseils  des  ÖffeDtlichen  Dn- 
terricbts. ' 

11.  Herr  R.  Baron  Tecco,  k.  sardiniscber  Gesandter  bei 
der  b.  Pforte« 

Von  diesen  SanmluDgen  ist  die  anter  No.  8  die  reicbste  und 
¥oliständigste;  ausserdem  entbalten  die  Sammlungen  No,  1»  6 
und  10  jede  für  sieb  mebrere  bundert  Stücke,  und  vonäglicb 
ist  die  Sammlung  No.  i  reich  an  seltenen  Stücken. 

Femer  babe  ich  in  Smyma   benutzen    können: 

12.  Die  Sammlung  des  Herrn  H.  P.  Borrell,  Antiqui- 
täten-Händlers, t  ld^i>  nod 

13.  Das  Cabinet  des.  Herrn  Ivanoff,  k.  russ.  Generalcon- 
auls;  erstere  Sammlung  war  vorsüglicb  reich. 

14.  Herr  Oberst  Rawlinson  gestattete  mir  bei  seiner  Durch- 
reise durch  Konstantinopel  die  Musterung  seines  reichhaltigen 
Cabinets,  in  welchem  ich  mehrere  Unica  zu  finden  das  Glück 
hatte. 

Auf  einer  Urlaubsreise  im  Sommer  1840  untersuchte  ich 

15.  das  k.  k.  Cabinet  in  Wien  und 

16.  das  k.  Cabinet  in  Berlin;  die  Bereitwilligkeit,  mit  wel- 
cher Herr  Direktor  J.  Ameth  und  Herr  Dr.  Friedländer  mir  die 
gewünschten  Abdrücke  einzelner  Münzen  gewährten,  muss  ich 
hier  gleichfalls  öffentlich  mit  Dank  anerkennen. 

17.  Herr  Prof.  J.  Olshausen  stellte  mir  seinen  ganzen 
Vorrath  von  Abdrücken  zur  Disposition. 

Die  Abbildungen,  welche  ich  in  einzelnen  Werken,  wie 
in  denen  von  Longp^rier,  Niebuhr,  Roh.  Ker-Porter  n.  A.  fand, 
habe  ich  ebenfalls,  so  weit  es  möglich  war^  zur  Vervollstän- 
digung meiner  Arbeit  benutzt. 

Um  ein  mögliebst  vollständiges  Material  zu  erbalten ,  wandte 
ich  mich  auf  diplomatischem  Wege  an  die  Vorsteher  der  Cabinette 
in  London ,  Paris  und  Petersburg.  Aus  Paris  bekam  ich  gar 
keine  Antwort;  aus  London  erhielt  ich  das  Versprechen,  dass 
Herr  Vaux,  Conservator  im  British  Museum,  mir  von  allen  ge- 
wünschten Münzen  Abdrücke  gegen  Erlegung  der  üblichen  Taxe 
anfertigen  lassen  würde;  ich  willigte  ohne  Weiteres  in  den  ge- 
forderten höchst  billigen  Preis  ein  und  gab  Auftrag  mit  der 
Arbeit  zu  beginnen.  Seit  mehr  als  3  Jahren  ist  die  Bestellung 
abgegangen,  und  ich  habe  bis  jetzt  kein  einziges  Stück  erhalten. 
—  Aus  Petersburg  erhielt  ich  eine  ablehnende  Antwort,  weil 
Herr  Prof.  Dorn  selbst  mit  einer  Arbeit  über  diese  Münzen  be- 
schäftigt war. 

Es  blieb  mir  also  (da  Amtsgescbäfte  mir  eine  längere  Ent- 
fernung von  Konstantinopel  nicht  gestatten)  nichts  Anderes  übrig 
als  die  wenigen  Notizen  über  diese  drei  Cabinette  und  über 
die  Münzen,  welche  sich  in  Privatsammlungen   in   diesen  Resi- 
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denzen  befinden,  aas  den  Werken  von  Prof.  Olf  hausen,  B.  Tho- 
mas, A.  de  Longp6rier  n.  s.  w.  zu  benutzen. 

Nichtsdestoweniger  würde  ich  ruhig  gewartet  haben,  bis 
eine  günstige  Wendung  des  Schiclisals  mir  erlaubt  hätte,  die 
reichen  Schätze  von  London,  Paris  und  Petersburg  zu  unter- 
suchen, wenn  nicht  Gründe  von  besonderer  Wichtigkeit  mich 
veronlasst  hatten,  schon  jetzt  mit  meiner  Arbeit  hervorzutreten. 

Die  Arbeiten  eines  Bumouf,  Rawlinson,  Spiegel,  Holtzmann, 
Lassen  u.  A.  haben  die  Kenntniss  des  alten  und  neuen  Per- 
sischen auf  einen  so  hohen  Standpunkt  gehoben,  dass  es  nach- 
gerade einmal  Zeit  wird,  das  in  der  Mitte  liegende  Pehlvi  auch 
etwas  zu  cultiviren.  Die  Arbeiten  A.  du  Perron's  sind  ganz 
unbrauchbar;  MüUer's  Abhandlung  im  Journal  Asiatique  ist  ein 
unvollendetes  Bruchstück.  Die  Unvollkommenheiten  des  Long- 
p^rier'schen  Werkes  sind  längst  anerkannt,  und  die  Kritik  hat 
ihn  wahrlich  nicht  verschont;  bei  näherer  Prüfung  wird  man 
finden,  dass  die  ungünstigen  Urtheile  nur  zu  sehr  gerechtfertigt 
sind.  Bei  völliger  Unkenntniss  des  Pehlvi  und  des  Persischen 
gehörte  ein  grosser  Muth  dazu,  die  Legenden  der  Pehlvi-lMünzen 
erklären  zu  wollen;  er  kannte  selbst  das  Alphabet  nur  unvoll- 
kommen, was  ihm  nicht  nur  bei  den  Münzen  auf  seiner  letzten 
Tafel  manchen  argen  Streich  gespielt  (er  hat  kufische  Schriftzüge 
für  Pehlvi  gehalten,  wie  bärtige  Manosgesichter  für  Frauen- 
köpfe ausgegeben  u.  s.  w.),  sondern  auch  schon  bei  den  altern 
Sasanidenmünzen  grobe  Irrthümer  veranlasst  hat.  Dennoch  darf 
man  nicht  verkennen,  dass  er  mit  schwacher  Kenntniss  des 
Pehlvi  -  Alphabets ,  aber  mit  einem  feinen  Takt  für  Kunst  die 
ganze  Reihe  der  Sasanidenkönige  von  Ardeschir  I.  bis  auf  Ar- 
deschir  III.  fast  durchgängig  richtig  bestimmt  hat;  auch  muss 
man  hervorheben,  dass  es  ihm  schon  gelungen  ist,  die  Münzen 
von  Chusrav  I.  von  denen  des  Chusrav  II.  richtig  zu  unter- 
scheiden, was  dem  seligen  Krafft  und  mir  erst  aus  der  Deu- 
tung der  Regierungsjahre  gelang,  während  Hr.  B.  Thomas  noch 
jetzt  darüber  ziemlich  im  Dunkeln  herumtappt  und  nach  allerlei 
künstlichen  Unterscheidungszeichen  mühsam  forscht  (vgl.  dessen 
Abhandlung  S.  287,  in  der  Note). 

Bei  weitem  genügender,  als  Longp^rier,  ist  E.  Thomas, 
jedoch  keinesweges  in  dem  Grade,  wie  der  heutige  Stand  unserer 
Kenntniss  der  übrigen  Sprachen  Persiens  es  erfordert.  Na- 
mentlich vermisst  man  eine  logische  Behandlung  der  Sprache 
selbst,  und  seine  fast  ausschliessliche  Abhängigkeit  von  den 
philologischen  Arbeiten  der  indischen  Perser  hat  ihn  zu  manchen 
Resultaten  gefuhrt,  deren  Unzulässigkeit  auf  den  ersten  Blick 
erscheint. 

Um  in  Betreff  des  Pehlvi  einigermassen  methodisch  zu  ver- 
fiihren,  scheint  es  mir  vor  allen  Dingen  unerlässlich ,  dass  wir 
zuerst  einmal  zusammenstellen,  was  dieser  Sprache  unzweifelhaft 
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angehört»  nnd  zwar  in  der  Oeitalt»  wie  es  anf  den  Original- 
Denkmälern  vorkommt  Leider  ist  die  Ansbente  nicht  gross; 
die  Münzen,  die  geschnittenen  Steine  und  höchstens  ein  Dutzend 
knrzer  Inschriften  —  das  ist  alles»  was  wir  bis  jetzt  mit  Sicher- 
heit kennen.  Vergleichen  wir  aber  diese  wenigen  sichern  Ueber- 
bleibsel  mit  dem  Bundehesch»  mit  A.  du  Perron  und  mit  den 
Bmchstiicken  in  den  persischen  Wörterbfichem  Bnrhan  -  i  -  kati» 
Perheng-i-dschibangiri »  Heft  kolznm  u.  s.  w.,  so  gelangen  wir 
mn  dem  kläglichen  Brgebniss,  dass  wir  eigentlich  noch  gar  nicht 
wissen,  was  PehWi  ist»  and  dass  wir  also  erst  am  Anfange  der 
Brkenntniss  sind.  Indessen  darf  diess  nicht  abschrecken ;  fahren 
wir  gelassen  fort»  die  unbestrittenen  Ueberreste  des  Pebivi»  nn- 
beirrt  durch  die  Träumereien  der  indischen  Perser,  zu  unter- 
suchen, so  wird  schon  ein  brauchbares  Resultat  zu  Tage  kommen, 
und  vielleicht  wird  eine  spätere  Zeit  weitere  Denkmäler  an's 
Licht  bringen»  welche  unsere  Erkenntniss  noch  mehr  vervoll- 
kommnen werden. 

Ich  mache  den  Anfiing  mit  den  leichtesten  Denkmälern,  mit 
den  Münzen;  nach  Beendigung  dieser  Arbeit  werde  ich  die  In- 
schriften anf  geschnittenen  Steinen  und  endlich  die  wenigen 
grösseren  Inschriften  von  Naksch-i-Rustem  u.  s.  w.  erläutern. 

Konstantinopel,  den  18.  December  1852. 
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Allgemeine  Uebersicbt. 

Die  Miimeo,  welche  Aufschriften  in  Pehlvi-Charakteren  trti- 
gen,  lerfallen  in  dynastischer  Beziehang-  in  viec  Klassen,  welche 
bereits  Olshausen  richtig  erkannt  hat.  Die  ältesten  sind  die- 
jenigen, welche  von  Fürsten  aus  der  Sasaniden  -  Dynastie  (226 
—  651  n.  Ch.  G.)  geprägt  worden.  Ihnen  schliessen  sich  un- 
mittelbar die  ältesten  rauhammedaniscben  Münzen  an,  welche 
ungefähr  um  die  Zeit,  wo  das  Reich  der  Sasaniden  von  den 
arabischen  Eroberern  die  ersten  8tÖsse  erhielt,  von  den  Statt- 
haltern der  Chalifen  in  diesen  Gegenden  ausgeprägt  wurden  und 
ungefähr  bis  zum  J«  700  reichen.  An  diese  schliessen  sich  die 
Alönzen  der  Fürsten  und  Statthalter  von  Tabaristan,  deren  mu- 
selmännischer Charakter  in  der  spätem  Periode  zwar  sicher  ist, 
jedoch  nicht  so  entschieden  hervortritt,  wie  auf  den  Münzen  der 
Statthalter  im  übrigen  Persien.  Sie  reichen  bis  nahe  an  das 
J.  800.  Eine  vierte  Klasse  bilden  die  Münzen  des  östlichen 
Persiens,  welche  neben  den  Pehlvi  -  Charakteren  auch  noch  Auf- 
schriften in  Devanagari  und  in  andern  bis  jetzt  noch  nicht  ent- 
zifferten Charakteren  haben,  und  deren  chronologische  Bestimm- 
ung noch  grossen  Schwierigkeiten  unterliegt 

So  sehr  auch  die  einzelnen  Münzen  verschieden  sind,  so 
haben  sie  doch  gewisse  Kennzeichen  mit  einander  gemein.  Diese 
besteben  in  dem  vollständigen  Gegensatz  zu  allem,  was  parthisch 
war.  Mit  den  Sasaniden  war  keineswegs  ein  blosser  Wechsel 
der  Dynastie,  sondern  auch  eine  ganz  entschiedene  Reaction 
gegen  alles  Ausländische  und  eine  möglichst  vollständige  Wie- 
derherstellung des  altpersischen  Wesens  in  jeder  Beziehung  ein- 
getreten. Auf  den  Münzen  zeigte  sich  diess  sehr  auffallend. 
Statt  der  griechischen  kameb  wieder  persische  Legenden  in  Ge- 
brauch ;  statt  des  Kriegers  oder  Fürsten  mit  dem  Bogen  wurde 
der  Peueraltar  auf  die  Rückseite  der  Münzen  gesetzt;  während 
auf  den  parthischen  Münzen  das  Profil  des  Königs  nach  Links 
schaut,  ist  es  auf  den  Sasanidenmünzen  nach  Rechts  gerichtet, 
und  nur  sehr  selten  (in  unwillkürlicher  Uebereinstimmung  mit  den 
eben  so  seltenen  parthischen  Münzen  dieser  Art)  erscheint  statt 
des  Profils  ein  dem  Beschauer  zugekehrtes  Brustbild  des  Königs. 
Für  die  Geschichte  des  Geldes  ist  es  besonders  interessant,  dass 
sämmtlicfae  Münzen  mit  Pehlvi  -  Charakteren  (mit  Ausnahme  der 
ältesten,  der  von  Ardeschir  I.  geprägten)  zu  den  dünnen  Münzen 
gehören,  als  erste  und  älteste  dieser  Gattung,  indem  bis  dabin 
nur  Dickmünzen  vorkommen,  welche  für  den  geschäftlichen  Ge- 
brauch viel  unbequemer  sind. 

In  artistischer  Beziehung  finden  wir  die  schönsten  Münzen 
zo  Anfang,  von  Ardeschir  I.  an;  die  Münzen  aber,  welche  noch 
unter  den  ersten  Monarchen  in  Betreff  der  Ausführung  unbe- 
denklich für  schön  gehalten  werden  können,  verschlechtern  sich 
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plötzlich  in  einein  aufFallendeii  Grade  unter  Sapor  II.;  von  da 
an  immer  tieferer  Verfall,  bis  sie  anter  Piruz  so  ziemlich  den 
Gipfel  der  Barbarei  erreicht  haben,  der  sich  anter  Kobad,  Clins- 
rmw  I.  nnd  Hormazd  IV.  ziemlich  stationiir  erhält;  unter  Chus- 
ray  II.  zeigt  sich  wieder  ein  Anfang  zun  Besseren,  der  aber 
nicht  fortschreitet,  sondern  stationär  bis  zu  den  letzten  Münzen 
dieser  Gattung  sich  erhält 

Bei  weiten  die  grösste  Anzahl  der  Münzen  sind  Silber- 
mflnzen,  deren  Gehalt  von  Anfang  bis  zu  finde  sich  ziemlich 
gleich  bleibt;  nur  von  Sapor  II.  an  zeigt  sich  eine  Verschlech- 
terung des  Gehalts,  die  aber  mit  Jezdegird  II.  bereits  wiedw 
verschwindet  Goldmünzen  sind  sehr  selten ;  mir  sind  solche  nur 
vorgekommen  von  folgenden  Monarchen :  Ardeschir  I.,  Schapur  I., 
Hormuzd  I.,  Bahram  II.,  Hormuzd  II.,  Schapur  II.,  Schapur  III., 
Jezdegird  II.  und  Chusrav  I.,  und  zwar  von  jedem  nur  in  ein- 
zelnen Exemplaren.  Auch  kommen  zwei  Goldmünzen  aus  der 
arabischen  Periode  vor.  Häufiger  sind  Kupfermünzen;  solche 
sind  ausgeprägt  unter  Ardeschir  I.,  Schapur  I.,  Hormuzd  I., 
Bahram  II.,  Schapur  II.;  später  scheinen  sie  aber  nicht  mehr 
gebräuchlich  gewesen  zu  seyn. 

Der  Inhalt  der  Pehivi  -  Legenden  ist  gleichfalls  verschieden, 
nnd  nehmen  wir  diesen  als  Bintheilungsgmnd  an,  so  ergeben 
sich   folgende  Klassen: 

1)  Name  des  Münzherm  mit  seinen  Titeln  und  Prädikaten 
auf  beiden  Seiten  der  Münze,  ohne  irgend  einen  andern  Zusatz; 
von  Ardeschir  I.  bis  Hormuzd  II.  einschl. 

2)  Name  des  Münzherm  mit  vollem  Titel  und  allen  Prädi- 
katen ;  ausserdem  Benutzung  des  Altargestelles  um  entweder  ein 
die  Aechtheit  der  Münze  beurkundendes  Wort,  oder  den  Namen 
der  Provinz,  wo  sie  geprägt  ist,  darauf  zu  setzen ;  unter  Scha- 
pur II.  und  Ardeschir  II. 

3)  Auf  der  Vorderseite,  wie  bisher,  Name  des  Münzherm 
mit  Titel  und  Prädikaten;  auf  der  Rückseite  Wiederholung  des 
Namens,  jedoch  Weglassung  des  an  dieser  Stelle  üblichen  Prä- 
dikats, wofür  der  Name  der  Provinz  gesetzt  wird ;  auf  dem  Altar 
Bescheinigung  der  Aechtheit  der  Münze;  unter  Schapur  III. 

4)  Beschränkung  des  königlichen  Titels  auf  „König  der 
Könige  ^S  mit  Weglassung  aller  weiteren  Zusätze.  Auf  der 
Rückseite  Wiederholung  des  Königsnamens,  Bescheinigfung  der 
Aechtheit,  Name  der  Provinz  oder  Stadt,  hin  und  wieder  auch 
Namen  Gottes;  unter  Bahram  IV.,  Jezdegird  I.  und  II. 

5)  Wie  No.  4,  jedoch  fehlt  die  Bescheinigung  der  Aechtheit; 
eben  so  werden  auch  die  Namen  Gottes  weggelassen;  unter 
Bahram  V.  und  Jezdegird  III. 

6)  Einfacher  Name  des  Königs  nebst  Qnalification  als  Hor- 
muzdverehrer.  Rückseite :  Wiederholung  des  Königsnamens,  nebst 
Angabe  des  Prägeortes;  unter  Hormuzd  III.  und  Piraz. 
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7)  Biafaeher  Kdnigsiianie  mit  eiDeai  Segenswoasebe.  Rück- 
seite: Angabe  dea  Regfiernngsjahres  und  des  Prigeortes;  onter 
Kobad»  Chosray  I.»  Honaasd  IV.  and  wibread  der  Zwiscbea- 
herrschaffc  Bahram's  VI. 

8)  Crans  wie  No.  7»  mit  Aogabe  des  Metalls  auf  der  Vor- 
derseite* der  Mfinze.  Dieser  Habitaa,  welcher  scbon  oater  Hor- 
mnad  IV.  eioselo  yorkommt»  bleibt  uayeräadert  bis  som  ScUass« 

Paläograpbiscb  lasseo  sieb  die  Hansen  scbwerer  sebei- 
den,  weil  die  Uebergänge  sn  annerklich  sind;  doch  kaan  man 
im  Allgemeinen  S  Perioden  annebmen: 

1)  Völlige  Uebereinstimmnng  des  Alpbabets  anf  den  Mün- 
sen  flut  den  Lapidarscbriften  ans  derselben  Periode  Ton  Arde- 
sebir  I.  an  bis  etwa  auf  Nersi,  wo  der  üebei^ang  beginnt,  welcber 
unter  Hormosd  II.  nocb  nicbt  ?ollständig  bewerkstelligt  Ist 

2)  Mittel  zwiscben  dem  alten  Lapidar- Alphabet  und  dem 
modernen  Peblvi ,  etwa  von  Scbapqr  II.  an  bis  anf  den  Anfcng 
der  Regierung  Cbnsray's  IL;  am  markirtesten  ausgeprägt  unter 
Babram  IV.,  dessen  Münzen  die  schönsten  Muster  dieser  Schrtft- 
gattung  darstellen. 

S)  Völlige  tlebereinstimmung  mit  dem  Pehlyi- Alphabet  der 
heutigen  Parsen,  unter  Chusrav  II.  noch  nicht  gans  sicher,  na- 
mentlich in  den  ersten  Regierungsjahren ;  ja  sogar  unter  Kobad 
Schiruje,  Ardeschir  III.,  Asermiducht  und  Jesdegird  IV.  theil- 
weise  Rückkehr  zum  Alphabet  dw  ersten  Periode;  von  da  ab 
jedoch  in  den  mohammedanischen  Münzen,  so  wie  in  der  ganzen 
Reihe  der  Münzen  von  Tabaristan  rein  ausgebildet 

Sprache  und  Alphabet. 

Gleich  wie  das  Alphabet  auf  den  Münzen  der  Sasaniden 
und  ihrer  Nachfolger  ein  doppeltes  ist,  mit  einer  ziemlich  langen 
Uebergangsperiode ,  so  ist  auch  die  Sprache  eine  zweifache. 
Während  die  auf  den  ältesten  Münzen ,  gleich  der  auf  den  La- 
pidardenkmälem  aus  derselben  Periode,  augenscheinlich  den  üe- 
bergang  vom  Zend  zum  Neupersischen  bildet  (mit  aramäischen 
Elementen  stark  vermischt),  treffen  wir  auf  den  neueren  Mün- 
zen, ungefähr  von  Kobad  an,  eine  Sprache,  welche  sich  von 
dem  heutigen  Persischen  nur  ganz  unbedeutend  unterscheidet, 
die  aramäischen  Elemente  ganz  ausgeschieden  hat  und  sie 
gleichsam  nur  noch  neben  sich  duldet.  Von  den  persischen 
Historikern,  welche  übrigens  in  solchen  Dingen  ganz  unzu- 
verlässig sind,  wird  erzählt,  Bahram  V.  habe  befohlen,  dass 
an  seinem  Hofe  nur  persisch  ^ß>*'X^  gesprochen  und  in  den 
Schulen  nur  persisch  gelehrt  werden  solle.  Da  diesw  Bericht 
mit  allerlei  wunderlichen  Nebenumständen  verknüpft  war,  so 
lernte  ich  ihn  erst  verstehen,  als  ich  eine  Totalübersicht  der 
Sasanidenmünzen   gewonnen   hatte.     Unter  Jeadegird  II.  waren 
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die  Verhältnisse  zum  griechischeD  Reiche  sehr  ireundschaftlich, 
ood  es  scheint  dieser  Umstand  nicht  ohne  Binfloss  auf  Persiens 
Cnltnr  gebliehen  zu  sejn ;  auch  die  Christen  erfreuten  sich  unter 
diesem  Monarchen  vieler  Begünstigungen.  Die  Urtheile  der  Ge- 
schichtschreiber über  ihn  sind  daher  sehr  verschieden:  während 
die  byzantinischen  Historiker  Jezdegird  IL  als  einen  mifden  und 
wohlwollenden  Herrscher  schildern,  wissen  die  penischen  Chro- 
nisten nicht  Böses  genug  von  ihm  zu  erzählen,  und  er  ist  unter 
dem  Namen  des  ^Ifv^  „Bösewichts*'  bekannt,  was  die  arabischen 
Berichterstatter  durch  ^^  „SUnder**  wiedergeben.  Unter  seinem 
Sohn  und  Nachfolger  Bahram  V.,  welcher  als  Kronprinz  viel 
von  seinem  Vater  zu  leiden  hatte,  trat  eine  völlige  Reaktion 
gegen  alles  Christenthum  und  Griechenthum  ein,  und  Bahram  V. 
gilt  daher  bis  auf  den  heutigen  Tag  für  einen  Liebling  der 
Orientalen.  Nun  ist  es  leicht  möglich,  dass  Bahram  V.  in  seinem 
Hass  gegen  griechische  Cultur  und  gegen  Christenthum  auch 
diejenigen  Elemente  der  damals  üblichen  Sprache,  welche  daran 
erinnerten,  mit  einem  Interdikt  belegte,  was  namentlich  die  ara- 
mäischen Elemente  treffen  musste,  indem  die  Sprache  der  persi- 
schen Christen  damals ,  wie  noch  bis  auf  diese  Stunde ,  syrisch 
war.  Bahram  starb  440  n.  Ch.  G.,  und  ungefähr  60  Jahre  später 
finden  wir  auf  den  Münzen  von  Kobad  schon  ganz  gutes  Neu- 
persisch. 

Die  Sprache  auf  den  älteren  Münzen  kann  man  mit  gutem 
Fug  Pehlvi  nennen.  Pehivi,  oder  wie  das  Burhan  - i -  kati 
ausspricht,  Pahlavi  ^jS^^y  kommt  von  dem  Vl^orte  ^^I^  pahlav 
„Stadt ;"  pahlavi  bedeutet  alsp  städtisch,  ^^i^  ^^\  Zeban-i- 
pahlavi,  die  städtische  Sprache. 

Die  Sprache  auf  den  Münzen  der  zweiten  Periode  kann 
man  Parsi  ^j^A^  nennen,  worunter  ich  aber  nicht  das  mit  Ara- 
bischem vermengte  Neupersische  verstehe,  sondern  das  reine 
und  unverfälschte  Persische,  wie  wir  es  in  Firdevsi  lesen,  ob- 
gleich sich  noch  einige  Verschiedenheiten  vorfinden. 

In  derselben  Periode  hat  sich  wunderbarer  Weise  das  Ara- 
mäische auf  den  Münzen  in  gleicher  Berechtigung  erhalten ,  indem 
die  Zahlen,  welche  die  Regierungsjahre  anzeigen,  von  1  bis  10 
aramäisch  sind,  von  i  1  an  aber  persisch.  Ich  weiss  dafür  keinen 
andern  Grund,  als  die  grosse  Aehnliohkeit  von  8  und  30,  4  und  40, 
welche  in  persischer  Sprache  in  Pehlvi-Charakteren  wenig  oder 
gar  nicht  verschieden  sind ,  so  dass  man  also  vielleicht  einer 
Verwechslung  dieser  Zahlen  vorbeugen  wollte. 

Die  Alphabete  auf  der  beigefügten  Tafel,  nach  den  oben  an- 
gegebenen drei  Perioden  gesondert,  habe  ich  aus  den  schönsten 
Exemplaren  zusammengetragen ,  und  bemerke  nur,  dass  da ,  wo  in 
einer  Columne  mehrere  Zeichen  neben  einander  stehen,  dieselben 
chronologisch  geordnet  sind ,  d.  h.  das  erste  Zeichen  links  ist  das 
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älteste  o.  8.  f.  Die  mit  einem  X  i^Meicbneteo  Charaktere  gind 
mir  oicht  auf  Miiozen  vorgekommeo ,  aondem  ans  losciirifiteu 
voo  Gemmea  nachgetragea ;  jedoch  habe  ich  nur  solche  Gemmeo 
benntzt»  welche  nosweifelhaft  derselben  Periode  angehören. 

Prägeorte. 

Von  Schapur  111.  an  *)  verschwindet  das  Wort  Jesdani  (der 
göttliche)  auf  der  Kehrseite  der  Münzen,  und  es  finden  sich  an 
dessen  Stelle  rechts  verschiedene  Zeichen ,  deren  Deutung  als 
Prägeorte  von  mir  zuerst  in  einem  Briefe  an  Prof.  Olshansen 
vom  3.  August  1847  (abgedruckt  in  der  Zeitschrift  der  D.  M.  G. 
Bd.  II  y  S.  112)  versucht  wurde«  Auf  den  Ispehbed-MQnzeo 
üadet  sich  an  dieser  Stelle  das  Wort  Tapuristan.  Dieses  schon 
von  Olshansen  mit  voller  Sicherheit  gelesene  Wort  veranlasste 
mich  zuerst,  in  den  erwähnten  Mänzzeichen  die  Namen  der  Prä* 
gestatten,  wenigstens  in  abgekürzter  Form,  zu  suchen.  Einige 
andere  Münzen »  welche  Olshansen  in  die  Hände  fielen,  hatten 
hier  ein  Wort,  welches  er  Iran  las,  was  diese  Ansicht  bestätigte. 
Im  J.  1847  gelang  es  mir  zuerst  einige  andere  dieser  Zeichen  zu 
erklären,  andere  deutete  Olshansen  (a.  a.  0.,  S.  115,  Anm.);  doch 
habe  ich  mehrere  der  damals  aufgestellten  Deutungen  später  aus 
numismatischen,  orthographischen  oder  historischen  Gründen  auf- 
gegeben; andere  sind  mir  noch  bis  heute  unsicher;  über  mehrere 
weiss  ich  gar  nicht  einmal  eine  Vermuthung  auszusprechen. 
Thomas,  welcher  am  2.  Juni  1849  seine  Abhandlung  einreichte, 
hat  für  die  abgekürzten  Formen  wenig  oder  nichts  gethan ;  zwei, 
höchstens  drei  hat  er  mehr  oder  minder  richtig  erklärt;  die 
übrigen,  selbst  die  auffalligsten  und  leichtesten,  hat  er  gar 
nicht  einmal  zu  erklären  versucht,  wiewohl  mehrere  derselben 
gerade  auf  denjenigen  Münzen  vorkommen,  deren  Erklärung  er 
zum  Gegenstand  seiner  Abhandlung  machte.  Longp6rier,  der 
nicht  einmal  Pehivi  lesen  konnte,  hat  gar  keinen  Versuch  ge- 
macht Ich  nehme  die  Zeichen  in  chronologischer  Ordnung  vor, 
d.  h.  wie  die  chronologisch  geordneten  Münzen  sie  geben. 

1)  TÄ,  in«,  'nnei,  "^in«,  «^•nin»,  Taf.  IV,  No.  1,  ist  der 
älteste  Name,  welcher  schon  isolirt  auf  Münzen  von  Bahram  II., 
dann  in  grosser  Menge  auf  Münzen  von  Scbapur  III.  vorkommt 
(ich  habe  wenigstens  200  derselben  in  den  Händen  gehabt) ;  auch 
unter  den  folgenden  Regierungen  kommt  er  vor,  zuletzt  auf 
Münzen  von  Bahram  V.,  also  im  Ganzen  etwa  160  Jahre.  Unter 
den  5  verschiedenen  Formen,  welche  ich  eben  angeführt  habe, 
ist  die  letzte  vollständig,  also  keine  Abbreviatur,  und  man  liest 
ungezwungen  Athuria,    Assyrien,   also   genau   dieselbe  Form, 


*}  Unter  Babram  II.  koonnen  jedoch  scbon  2  isolirte  Fälle  vor. 
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wie  das  altpenische  |||  •  f^f  •  KT?  •  £T  *  ^  ^^^  ^^  neuarabiache 
94\^*  Später  steht  daneben  oft  das  Wort  fitn^f  welches  den 
nicht  widerspricht  Da  die  meisten  Sasaniden  -  Münzen  in  den 
hiesigen  Cabinetten  ans  Bagdad  kommen,  so  dient  dieser  Um- 
stand als  weitere  Bestätigung,  falls  es  deren  noch  bedarf« 

2)  ^D  T.  IV,  No.  2,  kommt  vor  von  Schapur  III.  an  bis 
■um  Jahre  66  der  Hidschret,  ist  also  eine  der  am  längsten  be- 
stehenden Münzstätten.  Ich  erklärte  diese  Signatur  zuerst  durch 
Sistan  ( Ztschr.  der  D.  M.  G.  Bd.  IV,  S.  93);  später  stiegen 
Zweifel  in  mir  auf,  indem  ich  es  für  unstatthaft  hielt,  schon 
im  Pehlvi  die  ganze  moderne  Abschwächuog  von  Sacastene  in 
^.|U«Mu«  Sistan  anzunehmen;  allein  eine  Chalifenmfinze  bei  B. 
Thomas  vom  J.  73  giebt  den  vollen  Namen  der  Provinz :  ]MD5e(D^ 
Sikatschtan,  was  mich  veranlasste,  zu  meiner  früheren  Ausle- 
gung zurückzukehren. 

3)  "13  T.  IV,  No.  3,  kommt  zuerst  auf  einer  Münze  von 
Schapur  III.  vor,  dann  erst  wieder  unter  Bahram  V.,  und  erhält 
sich  in  dieser  abgekürzten  Form  bis  zum  31.  Regierungsjahre 
Chusrav's  II.  Später  auf  den  Chalifenmünzen  erscheint  die  volle 
Form  ]e(X3^3  Kirman. 

4)  tt^^  T.  IV,  No.  4,  erscheint  zuerst  auf  Münzen  von 
Bahram  IV.  und  in  grosser  Anzahl  unter  den  folgenden  Königen, 
bis  zum  Jahre  68  der  Hidschret«  So  unzweifelhaft  die  einzelnen 
Züge  sind,  so  wenig  gelang  es  mir  eine  Lokalität  ausfindig  zu 
machen,  welche  denselben  entspräche;  auch  Thomas  (s.  dessen 
Abhandlung  S.  827)  gesteht,  dass  er  den  Sinn  dieser  Buch- 
staben nicht  zu  treffen  vermochte,  und  doch  ist  es  so  einfach 
und  klar:  die  drei  Buchstaben  sind  b  b  a  und  repräsentireo  die 
volle  unabgekürzte  Form  des  aramäischen  Wortes  ecnn  „die 
Pforte^S  als  Bezeichnung  der  Residenz  von  den  ältesten  Zei- 
ten an  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Bei  der  Mehrzahl  der  Sa- 
sanidenmünzen  ist  also  Ctesiphon  ^t%XA  darunter  zu  verstehen ; 
bei  den  Chalifenmünzen  die  Residenz  des  Statthalters,  welcher 
sie  prägten  liess.  Diese  Deutung  wird  noch  negativ  dadurch 
bestärkt,  dass  mir  bis  jetzt  keine  einzige  Münze  mit  dem  Ei- 
gennamen der  Residenz  vorgekommen  ist,  so  interessant  es  sonst 
wäre  zu  erfahren,  wie  die  Sasaniden  eine  Stadt  nannten,  welche 
die  Griechen  und  Römer  Ctesiphon,  die  Araber  Madain,  und 
Firdevsi,  Taberi  u.  A.  Taisifnn  ^jiJ^  (d.  i.  Ctesiphon)  nennen. 

5)  eti  T.  IV,  No.  5,  von  Bahram  IV.  bis  zum  Jahre  76  der 
Hidschret,  in  sehr  grosser  Anzahl.  Prof.  Olshausen  (Ztsch.  der 
D.  M.  G.  Bd.  II,  S.  115)  erklärte  die  Abbreviatur  durch  DAme- 
g^n;  die  Münze  eines  Chalifen,  dessen  Herrschaft  in  Damegan 
niemals  anerkannt  war,  machte  mich  zweifelhaft  und  führte  mich 
auf  ganz  entschiedene  Abwege,  welche  in  der  Ztschr.  der  D. 
M.  G.  zu  metner  nicht   geringen  Beschämung  alle  einregistrirt 
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■iiid.  Später  kam  ich  auf  Daaegan  ■orfick,  obwohl  die  groaae 
Aoiahl  Münzen,  anf  denen  ich  dieses  Zeichen  sah,  mich  «nfs 
Nene  bedeniilich  machte,  bis  ich  in  Hr.  Thomas'  Abhaodlong  die 
ipans  ungeiwnng^e  Deotnng  Darabgird  fand,  welche  alle  meine 
bisherigen  Zweifei  niederschlng.  Za  weitere  Bestätigung  kann 
ich  noch  eine  gans  isolirte  Mänse  yon  Bahram  IV.  anführen, 
welche 

6)  *n:30M*nttn  Taf.  IV,  No.  6,  Darafkir(d),  ab  fincc^  lfy6- 
fi^yikp  hat 

7)  M»  Taf.  IV,  No.  7 ,  von  Bahram  IV.  bis  snn  20«^»  Ee- 
gtemngsjahre  Cbasrav's  I.  Die  Bnchstaben  Ha  sind  deutlich, 
und  da  Madain  als  eine  arabische  Pluralform  nicht  in  Betracht 
SB  ziehen  ist,  auch  orthographische  Gründe  dagegen  sprechen, 
ao  bleibt  nur  Madai,  Medien,  übrig.  Auf  einer  Münze  von 
Bahram  IV.  kommt  vollständig 

8)  MittO.Mada,  T.  IV,  No.  8,  als  ana^  liySforov  vor. 

9)  IN  T.  iV,  No.  9,  von  Bahram  IV.  an  unter  allen  fol- 
•genden  Königen  sehr  häufig  bis  zum  S7steD  Jahre  Chusrav's  IL 
Die  beiden  Zeichen  sind  a  und  u,  oder  a  und  n,  oder  s  und  u, 
oder  s  und  n.  So  misslich  es  sonst  ist,  2  Zeichen,  von  denen 
jedes  einer  doppelten  Deutung  fähig  ist,  richtig  auszulegen,  so 
glücklich  treffen  hier  mehrere  umstände  zusammen,  um  die  Deu- 
tung sicher  zu  finden.  Zuerst  lässt  das  häufige  Vorkommen  des 
Zeichens  entweder  auf  einen  bedeutenden  Ort  (oder  eine  derartige 
Provinz),  oder  auf  eine  grössere  Nähe  schliessen.  Femer  kommt 
die  Mehrzahl  der  hier  und  in  Sinjrna  vorhandenen  Sasaniden- 
münzen  aus  Bagdad ;  endlich  kommt  auf  einer  Münze  von  Chus- 
rav  II.  der  Name  unabgekürzt  vor  (Jahr  37),  nämlich  etmw 
üzaina,  welche  Form  genau  der  von  Procopius  (de  Belle 
Gothico  Hb.  IV,  c.  10)  aufbewahrten  Form  Ov^atvtj  entspricht. 
Diess  ist  nichts  anderes  als  die  bekannte  Provinz  Chuzistan  mit 
der  Hauptstadt  Snsa«  Es  ist  also  diessmal  gleichgültig,  ob 
wir  das  erste  Zeichen  a  oder  s  lesen;  im  ersten  Falle  wäre 
es  der  Name  der  Provinz,  im  zweiten  Falle  der  Name  der 
Hauptstadt.  Thomas  erklärt  dieses  Zeichen  durch  Yezd  (s. 
dessen  Abhandlung  S.  293,  No.  15),  was  aber  unzulässig  ist,  da 
das  Wort  Jezd  in  Jezdani  und  Jezdikerti  ganz  anders  geschrie- 
ben wird  und  mit  der  so  häufig  vorkommenden  und  daher  un- 
zweifelhaften Form  des  Prägeorts  gar  keine  Aehnlichkeit  hat. 

10)  t3D,  Taf.  IV,  No.  10,  von  Jezdegird  II.  bis  zum  Jahre  70 
der  Hidscbret  sehr  häufig;  wurde  schon  von  Olshausen  (Ztschr. 
der  D.  M.  G.  Bd.  II,  S.  115)  durch  Stachr=r  Istacbr  ^JAÄ^Iy 
arabisirt  ^i^iIa^Y  =  Persepolis  erklärt  Qu  Thomas  (S.  325) 
erklärt  es  noch  für  „unidentified'^ 

11)  DM  Taf.  IV,  No.  11,  von  Jezdegird  II.  an  bis  zum  21<ftoD 
Jahre  Chnsrav's  U.,  kommt  nicht  sehr  häufig  vor;  die  ziemlich 
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nahe  liegpende  Deutung  Aspahan  =  lapahao  wird  durch  die 
spätere  Form  cjDN  völlig  bestätigt 

12)  Dn»  Taf.  IV,  No.  12,  von  Bahran  V.  an  bis  sum  2teD 
Jahre  Ardeschir's  III.,  ist  sehr  eiofach  durch  A  ch  m  atana  =  Bcba- 
tana  =  Hamadan,  die  Sommer-Residenz  der  Sasaniden ,  zu  erklä- 
ren, und  diese  so  nahe  liegende  Deutung  Hrn.  Thomas  wohl  nur 
desshalb  entgangen,  weil  er  zufälliger  Weise  (S.  328)  falsch 
vokalisirte. 

13)  ^H  Taf.  IV,  No.  13,  von  Bahram  V.  an  bis  zum  lOten 
Jahre  Chusrav's  II.  Hier  wäre  noch  ein  dritter  und  vierter  Buch- 
stabe sehr  wünschenswerth,  denn  mit  a  r  haben  wir  so  viele  geo- 
gfraphische  Namen  zur  Disposition,  dass  man  sich  unmöglich 
för  einen  mit  Gewissheit  entscheiden  kann;  ich  nenne  nur  Ar- 
menia,  Arbela,  Ardebil,  Arachosia,  Aria,  Artaxata,  Ardeschir 
u.  s.  w.  Arbela  war  mir  übrigens  von  jeher  das  Wahrschein- 
lichste. 

Man  kö'nnte  den  ersten  Buchstaben  auch  als  s  und  den  zweiten 
als  1  fassen,  und  dann  hätten  wir  die  bekannte  Stadt  Seleucia, 
Ctesiphon  gegenüber,  welche  während  der  Sasanidenzeit  noch 
ihren  alten  Namen  beibehielt,   wie   sich  aus  den  syrischen  Kir- 

chenschriftstellem  ergiebt;  er  hat  dort  die  Form  toSfl),  Gegen 
diese  sonst  so  nahe  liegende  Deutung  habe  ich  nur  das  Be- 
denken, dass  mir  nie  in  dieser  Abbreviatur  die  gekrümmte  Form 
des  s  vorgekommen  ist,  so  dass  das  erste  Zeichen  wohl  nur 
a  seyn  kann.     * 

14)  n^i  oder  nb,  Taf.  IV,  No.  14,  von  Bahram  V.  an  bis 
zum  J.  d.  H.  67  sehr  häufig.  Der  erste  Buchstabe  ist  r  oder 
1,  der  zweite  d;  eine  andere  Deutung  der  Buchstaben  ist  gar 
nicht  zulässig,  weil  die  Signatur  zu  häufig  vorkommt  Dennoch 
ist  es  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen  eine  Lokalität  aufzufinden, 
welche  mich  hinlänglich  befriedigt  hätte.  Die  Stadt  Rud  in 
Multan  ist  zu  weit  entfernt;  die  Münzen  würden  seltener  seyn; 
Dicht  zu  gedenken,  dass  auch  orthographische  Gründe  dagegen 
sprechen.  Strabo  und  Stephanns  Byzant.  erwähnen  eine  Stadt 
Laodicea  in  Medien ;  wüsste  man  nur  etwas  mehr  als  den  blossen 
Namen,  so  wäre  nicht  viel  dagegen  einzuwenden.  ^  Eben  so 
kennt  Ptolemäus  eine  Stadt  ^PovSa  in  Parthien  und  eine  andere 
Stadt  ^Povia  in  Drangiana,  eine  Stadt  ^Pajra  in  Babylonia,  —  kurz 
zum  Herumtappen  ist  genug  vorhanden.  Befriedigendes  wenig 
oder  nichts.  Einstweilen,  bis  etwas  Besseres  gefunden  wird, 
schlage  ich  die  Stadt  Ledan  in  Chuzistan  vor,  welche  noch  am 
meisten  befriedigt;  ue  war  während  der  Sasanidenzeit  Sitz  ei- 
nes nestorianischen  Bischofs,  und  wird  daher  von  den  syrischen 

Kirchenhistorikern  unter  dem  Namen  ^^^  AaO  Beth  Ledan  häufig 
«rwähnt    (Vgl.  Assem.  Bibt  Orient  Tom.  l,  p.  S.  190.  192.  353.) 
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15)  m  Taf.  iV,  No.  15,  von  Jexdegird  HL  an  bis  inai 
S6ston  Regierungfljahre  Cbnsrav's  11.  Das  erste  Zeichen  ist  n»  das 
Eweite  h  oder  ch;  fiir  Conjecturen  bieten  diese  beiden  Zeicbea 
eine  reiche  Fülle  von  Namen  dar;  an  natarlichsten  scheint  es  an 
Nahavend  lAi^lfi  in  Irak  so  denken. 

16)  «itt  Taf.  IV,  No.  16,  von  Pims  bis  svn  28sten  J.  d.  H. 
ziemlich  häufig*  Diese  Signatur  kommt  in  doppelter  Form  vor, 
nämlich  das  d  mit  dem  vorhergehenden  Zeichen  verbunden  und 
anch  nicht  verbunden.  Erstere  Form  veranlasste  Hrn.  Thomas, 
auch  diese  Signatur,  gleichwie  die  vorher  unter  No.  9  be- 
schriebene, durch  Jesd  zu  erklären.  Auch  hier  ist  diese  Deu- 
tung unzulässig :  die  Betrachtung  des  Namens  Jezdegird  so  wie 
der  Umstand,  dass  das  Pehlvizeicben  für  z  sich  allemal  mit  dem 
folgenden  Bocfastaben  verbindet,  während  dieser  Prägeort  eben  so 
häufig  mit  getrennten  Zeichen  geschrieben  wird ,  -  sprechen  da- 
gegen ;  femer  verbindet  sich  das  z  mit  d  nie  in  der  Weise,  wie 
in  diesem  abbreviirtea  Prägeorte,  nach  unten,  sondern  etwas  liöber 
hinauf,  wie  die  Wörter  Mazdaiasn,  Ochramazdi,  Jezdikerti  u.  s.  w. 
beweisen.  Allen  diesen  Schwierigkeiten  entgeht  man,  wenn  man 
die  Zeichen  einfach  so  liest,  wie  sie  sich  auf  den  ersten  Blick 
darstellen,  nämlich  ad.  Zur  Auslegung  stellen  sich  zwei  Na- 
men zur  Disposition,  Adiabene  und  Aderbaigan.  Adiabene  hat 
viel  für  sich,  indem  es  an  die  Stelle  des  um  dieselbe  Zeit 
verschwindenden  Athuria  ( s.  oben  No.  I )  treten  würde ;  der 
angeblich  griechische  Ursprung  des  Namens  (u  priv.  und  Sta-^ 
ßaiviiv)  macht  mich  nicht  irre,  denn  das  ist  vielleicht  nur 
eine  philologische  Grille ,  und  überdiess  nennen  die  Syrer  dieses 

Land  <*^*i>*  Chadib.  Nur  macht  mich  das  späte  Vorkommen 
dieses  Namens  bis  zum  Jahre  der  Hidschret  28  bedenklich,  und 
daher  bin  ich  eher  geneigt  Aderbaigan  als  das  Richtige  anzuneh- 
men; dieser  Name  hat  sich  seit  Jahrtausenden  bis  auf  den  heutigen 
Tag  ziemlich  unverändert  erhalten,  'Aigonaf^v^  ^\JJif^SU  "•  8.  w. 
Ein  einziges  Mal  erhebt  sich  dagegen  ein  chronologischer  Zwei- 
fel, der  aber,  in  Betracht  der  chronologischen  Ungeheuerlich- 
keiten, die  auf  den  arabischen  Pehivi- Münzen  in  grosser  Anzahl 
vorkommen,  von  gar  keiner  Bedeutung  erscheint. 

17)  "'S  Taf.  IV,  No.  17,  von  Piruz  bis  zum  54^ten  Jahre 
der  Hidschret.  Die  beiden  Zeichen  sind  ni,  weswegen  man  Ni- 
sibin ,  Nisa  u.  s.  w.  lesen  kann ;  Nisa  scheint  mir  eher  zulässig, 
weil  Nisibin  von'^Chusrav  II.  wieder  an  das  g^riechische  Reich 
abgetreten  wurde,  während  Münzen  vom  30^^®"  Regierungsjahre 
dieses   Fürsten   mit  dieser  Signatur  vorkommen. 

18)  ÜM  Taf.  IV,  No.  18,  vom  l|(eii  Jahre  Robad's  bis  zum 
37»><^n  Jahre  Chnsrav's  II.  Das  erste  Zeichen  ist  ein  a,  das  zweite 
ein  b.  Unter  der  grossen  Anzahl  geographischer  Namen,  welche 
mit  diesen  Buchstaben  anfaugen  und  deswegen  hier  in  Betracht 
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komnen  können,  bt  keiner  von  ao  henromgeniler  Wichtigkeit, 
dass  man  sich  sogleich  dafür  entscheiden  könnte.  Ich  fähre 
nur  folgende  an: 

Aber  in  Chorasao,  nahe  bei  Niscbapnr; 

Abher  zwischen  Zendschan  und  Kaswin; 

Abiwerd  in  Chorasan  (Apavarctica) ; 

Abbadan  an  der  Mündung  des  Tigris; 

Aberkuh  in  Persis  u.  s.  w. 
19)  MOn  Taf.  IV,  No.  iÖ,  von  15teD  Jahre  Kobad's  bis 
■um  Slflten  Jahre  der  Hidschret  Dieses  kommt  auf  den  Cha- 
lifenmttnzen  sehr  häufig  vor.  Anfangs  las  ich  es  Basra,  was 
auch  mit  der  Geschichte  übereinstimmte,  bis  ich  andere  Sasaniden- 
mftnsen  mit  dem  wirklichen  Namen  dieser  Stadt  sah,  folglich  Basra 
aufgeben  musste«  Thomas  liest  es  Bisch  und  hält  es  für  den 
PehM- Namen  der  bekannten  Stadt  «Ua^  Beidba  (s.  dessen  Ab- 
handlung S.  S24).  Allein  die  Erläuterung,  welche  er  selbst 
dasu  giebt,  widersetst  sich  dieser  Auslegfung.  Er  citirt  Ihn  Hau- 
kal's  (nach  Onseley)  Oriental  Geographj :  „Beiaa  is  one  of  the 
largest  towns  in  the  Konreh  of  Istakhar;  it  is  a  pleasant  and 
well-inhabited  place;  its  walls  are  white;  and  it  was  the  Station 
of  the  Mussulman  army  at  the  time  of  the  conquest  of  Ista- 
khar.*^ —  Bekanntlich  ist  das  von  Ouseley  ttbersetste  Werk 
eine  schlechte  Compilation  ans  dem  Isstachri;  in  dem  Original- 
werke heisst  es,   S.  64:   ys^h^oS  S^y    ^  jü^kX^  yS\  «UcuJ^ 

s:^^^  tf^aoLu  ^^  iAaju  ^^  (jsaaaj  mU  l^i  ^^*)l  ♦UsaJ?  v:^^«^^ 

^/fs^'  3^/^  „Beidba  ist  die  'grösste  Stadt  in  der  Provins  isstachr; 
sie  hat  ihren  Namen  von  einem  dasu  gehörigen  weissen  Kastell, 
dessen  Weisse  man  von  fern  sieht.  Sie  war  ein  Sammelplats 
der  moslemischen  Heere,  welche  sich  dorthin  zogen  als  Isstachr 
erobert  werden  sollte.  Die  Stadt  kommt  Isstachr  an  Grösse 
■iemlich  gleich;  das  dortige  Baumaterial  ist  Lehm.  Sie  ist 
äusserst  bevölkert  und  sehr  fruchtbar;  die  Bewohner  von  Schiras 
machen  sich  die  dort  erzeugten  Lebensmittel  zu  Nutze."  Schon 
diese  Stelle  ist  gegen  die  Zulässigkeit  der  obigen  Auslegung, 
insofern  wohl  ein  aramäisches,  aber  kein  arabisches  Wort  als 
Wurzel  eines  sasanidischen  Städtenamens  vorkommen  kann; 
noch  erheblicher  aber  werden  die  Zweifel,  weiti  man  den  gleich- 
falls von  Thomas  citirten  Ahulfeda  liest;   dieser  sagt  wörtlich: 

„Ibn  Haukai  sagt:  Beidba  ist  eine  der  grössten  Städte  der 
Provinz  Isstachr;  sie  hat  ihren  Namen  von  einem  dazu  gehörigen 
Kastell,  dessen  Weisse  man  von  fem  sieht;    ihr  persischer 
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Name  ist  Niscbanek. "  Wir  müssen  ans  also  oacb  einer 
andern  Dentnng  nmseben,  und  es  bieten  sieb  deren  drei  dar,  Fon 
denen  jede  ziemlich  viel  für  sieb  bat«  1)  Es  ist  mdglicb,  daas 
es  nur  eine  andere  Form  für  die  unter  No.  4  bebandeite  Signa* 
tur  ttnn  ist;  diess  würde  namentlicb  für  die  Sasanidenseit 
leicbt  möglieh  gewesen  sejn.  2)  Oder  es  ist  nur  eine  andere 
Form  für  Basra  N^is»  in  welchem  Falle  wir  jedoch  für  die 
Sasanidenseit  eine  andere  Lokalität  aufsuchen  müssten«  3)  Oder 
endlich,  und  das  ist  mir  das  Wahrscheinlichste,  haben  wir  hier 
weder  mit  der  Residena,  noch  mit  Basra,  noch  mit  Beidha  zu 
thun,  sondern  wir  lesen  die  Zeichen  einfach  so,  wie  sie  sich 
auf  den  ersten  Anblick  und  ungezwungen  darbieten,  nämlich 
Bsa,  also  ßasa^  eine  Stadt,  welche  nicht  minder  berühmt  ht^ 
als  Beidha.     Jsstacbri  sagt  S.  64:  jjS\  ^li  O^^Uö  HjyS'  LtU 

»f!yüf  ^U#  14-3^  L^ASajj  ^  l^^yJ^  (jsaj^j  c3^^^^^  "^*®  grösste 
Stadt  in  der  Provinz  Darabdschird  ist  Fasa;  sie  hat  breite 
Strassen  und  kommt  Schiraz  an  Grösse  ziemlich  gleich,  jedoch 
ist  die  Luft  gesünder  und  die  Gebäude  sind  geräumiger.  Das  dor- 
tige Baumaterial  ist  Lehm ,  das  meiste  Holz  an  den  Gebäuden 
Cjpressenholz.  Die  Stadt  bat  Festungswerke,  einen  Graben  und 
eine  Vorstadt.  Die  Märkte  sind  innerhalb  der  Vorstadt  und 
reichlich  mit  Früchten  versorgt.'^  —  Abulfeda  berichtet  unge- 
fähr dasselbe,  macht  aber  nach  dem  Verfasser  des  Lobab  eine 
Bemerkung,  welche  uns  hier  wesentlich  zu  Statten  kommt; 
er  sagt  nämlich :  Lmh  J^ytlb  Lf!  JUj  Lmjij  „  Basa  beisst  auf  ara- 
bisch Fasa.^^  Die  neupersische  Schreibart  würde  aber  mit  der 
Pehlviform  ganz  und  gar  identisch  seyn.  Historische  Zweifel 
sind  einstweilen  nicht  vorhanden,  denn  die  älteste  Chalifenmünze, 
auf  welcher  dieser  Name  vorkommt,  ist  bis  jetzt  vom  Jahre  d. 
H.  d5,  wo  ganz  Persien  längst  unter  arabischer  Herrschaft 
war. 

20)  -TT  Taf.  IV,  No.  20,  vom  17.  Jahre  Kobad's  bis  zum 
37.  Jahre  Cbusrav's  f I.  Das  erste  ist  ein  z ,  das  zweite  ein  d. 
Zur  Erklärung  dieser  Abbreviatur  weiss  ich  nur  sehr  wenig  und 
schwerlich  Befriedigendes  beizubringen.  Zadracarta  ist  nach 
Arrian  (Exped.  Alexandr.  lib.  Hl,  cap.  25)  die  grösste  Stadt 
in  Hjrkanien.  Vielleicht  ist  es  dieselbe,  welche  Polyhius  (lib. 
X,  c.  31)  SvQiyi  und  Strabo  (lib.  XI,  cap.  7)  Kugia  nennt. 
Bei  Ptolemäus  kommt  sie  nicht  vor.  Dass  der  Name  Zadracarta 
nur  in  einem  einzigen  klassischen  Schriftsteller  vorkommt,  er- 
regt mir  Bedenklichkeiten  gegen  die  vorgeschlagene  Deutung,  aber 
ich  weiss  nichts  Besseres.  Um  die  Zeit,  wo  dieses  Münz- 
zeichen  zum  ersten  Mal  vorkommt,  nämlich  um  das  J.  508, 
machte  Kobad  eiaeo  Feldsog  nach  den  indischen  Gränzen.  Dort 
VIll.  2 
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laff  ein  festes  Schloss  Znmb&der,  Tzndader  {ZovfißadiQy  T^ov- 
iadeQ)y  wo  die  kostbarsten  Schätze  von  Dämonen  bewacht  wur- 
den. Weder  der  Magier  noch  der  Juden  Zauberkünste  ver- 
mochten die  Riegpel  des  Schlosses  zu  zersprengen,  doch  das 
Gebet  der  nestorianischen  Christen  öffnete  dem  Könige  die  Thore 
von  Zudader,  und  er  hob  alle  Schätze,  welche  daselbst  vergraben 
waren.  (Rawlinson  glaubt  dieseq  Ort  in  dem  heutigen  Dädar, 
am  Fusse  des  Bolanpasses,  wieder  zu  finden.  Journ.  of  the 
Georgr.  Society,  Vol.  XU,  p.  114.)  Diese  Krzäblung,  so  ro- 
manhaft sie  klingt,  wird  von  drei  ernsthaften  Geschichtschreibem, 
Cedrenus,  Theophanes  und  Victor,  berichtet.  Letzterer  be- 
stimmt sogar  das  Jahr,  nämlich  unter  dem  Consulat  des  Venan- 
tius,  also  im  J.  C.  508.  Cedrenus  nennt  das  26.  Regierungs- 
jahr des  Anastasius,  also  519.  Die  erstere  Angabe  würde  sehr 
gut  passen,  denn  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  Kobad  dort  eine 
Münzstätte  errichtet  habe. 

21)  Taf.  IV,  No.  21.  22.  23.  Ob  diese  drei  Zeichen  identisch 
sind,  weiss  ich  nicht  Das  erste  kommt  nur  einmal  vor,  im 
31.  Regierungsjahre  Kobad's;  das  zweite  und  dritte  im  Ganzen 
nur  fünf  Mal ,  nämlich  Kobad ,  40.  Jahr ,  Chusrav  1 ,  23.  Jahr, 
Hormuzd  IV,  fünftes  und  eilftes  Jahr,  und  Cbusrav  11,  achtes 
Jahr.  Es  ist  misslich,  eine  so  kleine  Signatur  bestimmen  zu 
sollen,  von  der  es  nicht  einmal  sicher  ist,  ob  sie  einen  oder 
zwei  Buchstaben  enthält  Ist  es  nur  ein  Buchstabe,  so  wäre  die 
erste  ein  a,  womit  so  gut  wie  nichts  gesagt  ist.  Die  zweite 
wäre  ein  g,  und  man  könnte  an  Qanzaca  (=  Tebriz),  Gurgan 
(=  Hyrcania)  u.  s.  w.  denken.  Sind  es  aber  zwei  Zeichen, 
so  wäre  es  zi  oder  zu ,  womit  sehr  wenig  oder  sehr  viel,  aber 
nichts  Befriedigendes  anzufangen  ist. 

22)  D30  oder  D3e«,  Taf.  IV,  No.  24.  Vom  32.  Regierungs- 
jahre Kobad's  bis  zum  72.  J.  d.  H.  in  sehr  grosser  Anzahl. 
Prof.;  Olshausen  und  ich  lasen  dieses  Zeichen  Sind,  und  diess  hat 
auch  vieles  für  sich;  nur  machte  mich  zuletzt  die  ausserordent- 
lich grosse  Anzahl  Münzen  bedenklich,  welche  aus  dieser  Präge- 
stätte hervorgegangen  sind ;  diese  Bedenklichkeiten  wurden  noch 
durch  einige  Chalifenmünzen  vermehrt,  welche  Namen  von  Statt- 
haltern trugen,  die  gewiss  niemals  in  Sind  befehligt  haben. 
Es  kam  nun  darauf  an,  etwas  Näheres  aufzufinden.  Antiochia 
ist  nicht  wohl  möglich;  die  einzige  Stadt,  welche  hier  in  Betracht 
kommen  könnte,  wäre  Antiochia  Margianes ,  das  ist  aber  Merv, 
welches  bereits  unter  diesem  Namen  vorkommt  und  sein  eigenes 
Münzzeichen  hat.     Bei  Assemani  (Bibl.  Or.  Tom.  I,  p.  193.  194) 

wird  eine  Provinz  Honitho  l^^i  t>#,  wahrscheinlich  in  Chuzistan, 
erwähnt,  welche  einigermassen  mit  obiger  Signatur  überein- 
stimmt, die  ich  aber  sonst  nirgends  erwähnt  finde.  Dagegen 
scheint  Antmesch,    gleichfalls  in  Chusistan,    sehr  viel  für   sich 
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zu  haben.  Nacli  PanstUB  Bysabt  (Üb.  V»  cap.  7,  p«  S06,  citirt 
voo  8t.  Martia,  Mtooires  aar  T  Arm^nie,  I,  p.  312  ia  der  Note), 
iat  dies«  der  pemiscbe  Name  des  Schlosses,  wo  die  Staatsga- 
fiiageoen  aufbewahrt  wurdeo ;  niemand  dnrfte  die  Namen  der  dort 
Verhafteten  nennen,  und  sie  wurden  als  todt  betrachtet,  wesshalb 
dieses  Kastell  „  das  Schloss  der  Vergessenheit  ^*  genannt  warde. 
Bei  Amm.  Marc,  heisst  es  Agabana  und  bei  Tbeopbylaktus 
rtXiyigdwvy  Paustus  Byz«  schreibt  den  persischen  Namen  1«l^j|»^ 
und  den  armenischen  Namen  Aniusch.  Einen  ähnlichen  Namen 
sieht  man  noch  bei  Isstachri,  auf  dessen  Karte  zwischen  pag.  88 
und  89,  nUmlich  unter  No.  4  ^jX^IJüt  Andamisch,  das  nach  der 
angegebnen  Lage  auf  der  Gränze  von  Chuzistan ,  ungefähr  am 
Fasse  des  Zagros  -  Gebirges  liegen  muss. 

23)  1M^*>M  Taf.  IV,  No.  25.  Vom  33.  Jahre  Kobad^s  bis 
zum  9.  Jahre  Chusra^'s  IL  Auf  den  ersten  Blick  liest  man 
Iran,  Persien,  was  indessen  als  Münzstätte  doch  zu  grossen  Raum 
einnimmt.  Da  aber  Ariana  und  Arran  ^L|  von  derselben  Wurzel 
abstammen,  so  ist  es  leicht  möglich,  dass  eine  dieser  beiden 
Provinzen  die  mit  diesem  Worte  bezeichneten  Münzen  geliefert  hat. 

24)  Die  beiden  Signaturen  Taf.  IV,  No.  26  und  27,  kom- 
men, die  erstere  von  34.  Jahre  Eobad^s  bis  zum  11.  Jahre  Chus- 
rav's  II.,  die  letztere  vom  12.  Jahre  Chusrav's  II.  bis  zu  dessen 
32.  Jahre  vor.  Das  erste  Zeichen  ist  ein  r,  die  beiden  fol- 
gpenden  sehen  sich  gleich,  sind  aber  sehr  vieldeutig;  die  natür- 
lichste Auslegfung  ist  wohl  Rhages,  Raj  ^^,  doch  wage  ich 
es  nicht,  die  einzelnen  Buchstaben  bestimmt  anzugeben. 

25)  ]Mn  Taf.  IV,  No.  30.  Dieses  Zeichen  kommt  nur 
ein  einziges  Mal  auf  einer  Münze  vom  35.  Jahre  Kobad's  vor; 
die  Münze  ist  sehr  schön  und  deutlich ,  und  die  Scbriftzüge 
sind  mit  vollkommener  Schärfe  ausgedrückt.  Die  drei  letzten 
Buchstaben  können  nur  nan  seyn;  aber  der  erste  und  zweite 
Buchstabe  sind  verschiedener  Deutung  fähig:  der  erste  ist  ein 
etwas  schief  liegendes  d ,  kann  aber  auch  ein  h  oder  ch  seyn, 
ja  seiht  eine  Contraction  von  j  oder  z  und  noch  einem  Buch- 
staben, etwa  b,  wäre  nicht  unmöglich;  der  zweite  Buchstabe 
ist  i  oder  z.  Ich  gestehe  mein  Unvermögen ,  diesem  Worte 
eine  nur  einigermassen  befriedigende  Erklärung  zu  geben;  es 
ist  vielleicht  eine  sehr  entfernte  Lokalität,  weil  sonst  die 
Münzen  von  dort  häufiger  vorkommen  müssten. 

26)  nm  und  (|nv)3  Taf.  IV,  No.  28  und  29.  Vom  37. 
Jahre  Kobad's  bis  zum  27.  Jahre  der  Hidschret,  ungemein 
häufig,  und  jeder  einzelne  Buchstabe  ist  so  deutlich ,  dass  man 
auf  den  ersten  Blick  n  seh  ch  oder  n  seh  ch  p,  also  Nischach- 
puchri  liest,  welches  der  sasanidische  Name  der  bekannten 
Stadt  Nischapur  (arabisch  Neisabur)  ist.  Thomas  (p.  328)  sogt : 
„it  may  either  be  Niaab  or  Fesah,<<  es  dürfte  ihm  jedoch  schwer 

2  * 
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fallen  >  die  ExisteoE  dieser  Lokalitäteo  io  Peraien  oachzuweiseo. 
Meint  er  aber  Nisa  und  Fasa,  so  begreift  man  nicht,  woher 
das  cb  und  das  p  am  Ende  des  Wortes  kommt;  auch  wäre  für 
Fasa  der  erste  Buchstabe  in  diesem  Worte  ganz  abweichend  ge- 
bildet, wie  man  sich  leicht  durch  Vergleichung  der  Zahlen 
pentsch  deh  (15)  und  nudsch  deh  (19)  überzeugen  kann. 

27)  ^n  Taf.  IV,  No.  31,  vom  38.  Jahre  Kobad's  bis  zum 
18.  Jahre  Chusrav's  I.,  dann  später  vom  J.  d.  H.  03  bis  67 
M^n  Taf.  IV,  No.  32,  bezeichnet  ohne  Zweifel  die  Stadt  Herat, 
welche  auch  Thomas  erkannt  hat. 

28)  Taf.  iV,  No.  33.  Dieses  Zeichen  kommt  vom  40.  Jahre 
Kobad's  bis  zum  36.  Jahre  Chusrav's  11.  vor.  Das  erste  ist  ein 
m ,  das  zweite  b  oder  z  oder  i.  Für  die  Combination  mb  wird 
sich  schwerlich  ein  Name  auffinden  lassen  (Mouna  in  Kurdistan, 
Ptolem.  V,  13,  21.  hat  doch  zu  wenig  für  sich);  für  mz  erinnert 
man  sich  unwillkürlich  an  Mazanderan,  was  ich  auch  früher 
vorgeschlagen  habe;  indessen  stiegen  Zweifel  in  mir  auf,  ob 
man  im  Pehivi  den  Namen  <M^v>J;L•  so  schreiben  könne,  und 
dies  veranlasste  mich,  auch  die  Combination  mi  vorzunehmen» 
wo  sich  aber  wieder  zu  viele  Lokalitäten,  wie  Mimend,  Mei- 
bod  u*  s.  w.  darboten,  so  dass  ich  diese  Signatur  ungewiss 
liess.  Ich  entschied  mich  endlich  für  Meibod,  weil  sich  in  diesem 
Falle  sogar  die  Lesart  mb  rechtfertigen  würde.  Abulfeda  sagt: 
o'^/j  o^-^^^  ^:^i^^  oL^tiy^ibAöl  8^^er^ljodi(\AA^j  Oß 
^Lxa.ÜUU  U»0^j  „Jezd  und  Meibod  sind  zwei  Städte  in  der  Pro- 
vinz Isstachr  in  dem  Landstrich  zwischen  Ispahan  und  Kirman, 
und  liegen  beide  nahe  bei  einander.**  —  Diese  Vermuthung  er- 
hielt eine  willkommene  Bestätigung,  als  ich  kürzlich  eine  Münze 
vom  27.  Jahre  Cbusrav's  11.  imCabineteSubhiBej'ssah,  auf  welcher 
der  Prägeort  n^;a  Taf.  IV,  No.  34,  angegeben  war,  so  dass 
nunmehr  die  Deutung  Meibod  als  gesichert  anzusehen  ist. 

29)  »^1«  (ä-i'Ti)  und  'T'M  (^^)  Taf.  IV,  No.  35.  Vom 
zweiten  Jahre  Cbusrav's  1.  bis  zum  25.  J.  d.  H.  Man  liest 
diess  ohne  Anstoss  Hira,  die  bekannte  Hauptstadt  des  arabischen 
Vasallenstaates  am  Buphrat,  in  der  Nähe  von  Kufa. 

30)  ac«^  Taf.  IV,  No.  36.  Vom  11.  Jahre  Cbusrav's  I. 
bis  zum  26.  Jahre  Cbusrav's  11.  Die  drei  Zeichen  können  nur 
Ram  gelesen  werden,  und  es  gibt  viele  Städte,  welche  mit 
diesem  Worte  anfangen.  Ram  heisst  Ruhe.  Ram  Schapur,  Ram 
Hormuzd  u.  s.w.  entsprechen  in  ihrer  Zusammensetzung  genau  den 
deutschen  Namen  Carlsruhe,  Friedrichsruhe  u.  a.  Von  den  ver- 
schiedenen Städten,  deren  Namen  mit  diesem  Worte  beginnen," 
ist  Ram  Hormuzd  in  Chuzistan  die  bedeutendste,  wesshalb  ich 
diese  als  den  Prägeort  angenommen  habe. 

31)  ^T  Taf.  iV,  No.  37.  Vom  12.  Jahre  Cbusrav's  1.  bis 
zum  38.    Jahre    Cbusrav's  11.     Das   erste    pst   z,    das   zweite  r 
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Die  stark  gedehnte  Form  des  ersten  Buchstaben  fMt  auf,  und 
man  könnte  geneigt  seyn,  ihn  für  h  zu  halten,  wenn  nicht  der 
Umstand,  dass  das  Pehivi  b  sich  nie  mit  dem  folgenden  Buch- 
slaben verbindet,  sondern  unter  demselben  weggeht,  «ich  dies« 
Annahme  widersetzte;  übrigens  sind  solche  Streckungen  nicht 
nngewöhnlich.      Die    einfacliste   Auslegung    ist  Zerendsch    ^.j 

f*"''T»  ^T»  Tfe  (Zaraka),  Jgayyiavtj  oder  Zugayym^  welches 
auch  noch  unter  den  Omajjaden  und  Abbasiden  Münzstätte  blieb. 
(M.  s.  Prof.  Stickel  in  der  Zeitschr.  der  D.  M.  6.  Band  VI, 
S.  115  ff.) 

32)  ^D  Taf.  IV,  No.  38,  vom  17.  Jahre  Chusrav's  I.  bis 
zum  SO.  Jahre  Chusrav's  II.  Das  erste  ist  p  (oder  f;,  das 
zweite  r;  hMe  Buchstaben  lassen  keine  weitere  Auslegung  zu, 
insofern  bei  ächtpersischeo  Namen  nicht  so  leicht  an  I  zu  den* 
ken  ist  Es  lag  nahe,  an  Pars,  Persis  zu  denken,  allein  es 
erbeben  sich  allerlei  Schwierigkeiten  dagegen.  Zunächst  haben 
wir  in  der  Provinz  Pars  schon  mehrere  Münzstätten  mit  Sicher- 
heit erkannt,  z.  B.  Isstachr,  Darabgird,  Basa,  so  dass  die  Be- 
zeichnung der  ganzen  Provinz  nicht  mehr  gut  zulässig  ist,  es 
wäre  denn  für  die  Hauptstadt  derselben,  die  aber  schon  ihr  eige- 
nes Münzzeichen  hat ;  dann  aber  wird  der  Name  Pars  auch  immer 

mit  a  geschrieben  •  ^  •  fff  '  ^'  '  ^^  '.  ^K^^  ^^^  ""^ 
im  Pehivi  selbst  D^ttD,  so  dass  man  fiir  die  Abbreviatur  eine 
andere  Erklärung  suchen  muss«  Zunächst  bietet  sich  Parthia  dar, 
aber  hätte  unter  Chusrav  I.  der  Name  Parthia  noch  bestanden,  was 
sehr  zweifelhaft  ist,  so  würden  die  Sasaniden  diesen  Namen 
gewiss  nicht  auf  ihren  Münzen  geduldet  haben.  Von  grösseren 
Städten  Persiens  hat  daher  wohl  Farra  in  Segestan  den  meisten 
Anspruch.     Bei  Isstachri  heisst  es  p.  103 :  jiS\  Kaj^J^  LfsU  v^i  L^j 

i\  ^lx«.Ä*M  er  v-^»^l  c:ä!^  o^  V  j«^  k^^  g^^jj  »^!>b  y^i^ 
^Lm|^  „Farra  ist  grösser  als  alle  diese  Städte  (deren  Be- 
schreibung vorhergeht)  und  hat  ein  Gebiet,  welches  ungefähr 
60  Dörfer  umfasst.  Es  sind  dort  Dattelpalmen,  Früchte  und 
Getreidefelder.  Bei  der  Stadt  fliesst  der  Fluss  Farra,  zur 
Rechten  des  Weges  von  Sedschestan  nach  Cborasan." 

33)  ^9  Taf.  IV,  No.  39.  Vom  18.  Jahre  Cbusrav's  I.  bis  zum 
36.  Jahre  Cbusrav's  II.  Es  ist  ohne  Zweifel  die  bekannte  Stadt 
Merv  in  Chorasan.     Später  wird  der  Name  voll  ausgeschrieben. 

34)  Sirr  Taf.  IV,  No.  40,  kommt  nur  zweimal  vor,  im  22. 
und  25.  Jahre  Cbusrav's  I.  Chudsch  entspricht  genau  dem  syri- 

rischen  looi ,  welches  wiederum  die  Elemente  von  ^Umj^^  und 
A^\   (Chuzistan  und  Ahvaz)    enthält,   und  scheint  also  nur  Ne- 
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benform  fiir  Uzaina  «a  sejn,  weon  man  nicht  aonehmen  will, 
dass  Akvas  schon  vor  der  islanischen  Zeit  existirte. 

35)  Das  Zeichen  Taf.  IV,  No.  41,  kommt  unr  einmal,  26. 
Jahr  Chusrav's  l»  vor,  und  ist  zu  vieldeutig ,  als  dass  eine 
Untersuchong  Aassicht  auf  Erfolg  darbieten  könnte.  Vielleicht 
ist  es  nur  der  Anfang  einer  sonst  schon  bekannten  Signatur« 

30)  fit3  oder  ns  Taf.  IV,  No,  42,  kommt  ebenfalls  nur  ein- 
mal >  29.  Jahr  Chusrav's  1,  vor,  und  scheint  dasselbe  zu  be- 
deuten, wie  das  unter  No.  40  erklärte  Zeichen. 

37)  DM  oder  DD  Taf.  IV,  No.  43,  kommt  nur  zweimal  vor, 
im  31.  und  40.  Jahre  Chusrav's  I,  und  zeigt  entweder  einen 
sehr  entfernten  Ort  an,  oder  eine  Stadt,  welche  nur  auf  kurze 
Zeit  unter  sasanidischer  Herrschaft  war.  Liest  man  das  erste 
Zeichen  s,  so  würde  Samarkand  beiden  Bedingungen  entspre- 
chen; auch  stand  es  damals  wirklich  unter  der  Herrschaft  der 
Chosroen.  Liest  man  das  Zeichen  a,  so  wäre  vielleicht  Amol 
in  Taberistan  das  natürlichste. 

38)  tt^  Taf.  IV,  No.  44>  vom  31.  Jahre  Chusrav's  I.  bis 
zum  II.  Jahre  Chusrav's  II ,  ist  wohl  nur  eine  andere  Form 
für  Raj ;  s«  oben  No.  24. 

39  '-ICD  Taf.  IV,  No.  45,  kommt  nur  zweimal  vor,  im  36. 
Jahre  Chusrav's  und  im  3.  Jahre  Hormuzd  IV.  Dies  bedeutet 
wohl  die  Stadt  Asferain»  Saferain,  Asperajin  oder  Saperajin 
in  Chorasao»  in  der  Nahe  von  Nischapur.  Da  jj^\  oder  j^  im 
Persischen  einen  Schild  bedeutet,  so  giebt  das  Burhan  -  i  -  kati 
eine    wunderliche    Erklärung    des    Namens    dieser  Stadt:    jj^\ 

^ßsXiiy^  ^LftAs  UjP  lSj^^I^^  ^:;J' i^JJiL>  y:>j^  ^^j^  »^-^^^ 
^JUjy  2U4.^mö  aJU^f jj  adUuMb»-  „Asperajin,  auch  Asferajin,  ist 
eine  bekannte  Stadt  in  der  Provinz  Chomsan ,  und  hat  ihren 
Namen  davon,  dass  die  Bewohner  sich  immer  eines  Schildes  zu 
bedienen  pflegen. '^ 

40)  ^ns  Taf.  IV,  No.  46,  vom  38.  Jahre  Chusrav's  I.  bis 
zum  31.  Jahre  Chusrav's  II.  Bei  diesem  Zeichen  wird  am 
zweckmässigsten  das  nächstliegende  genommen.  Nähr  van,  in 
der  Nähe  von  Bagdad. 

41)  Die  Abkürzung  Taf.  IV,  No.  47,  kommt  nur  einmal,  im 
38.  Jahre  Chusrav's  I ,  vor ,  und  weiss  ich  nichts  Bestimmtes 
darüber  anzugeben. 

42)  <i:3  oder  31  Taf.  IV,  No.  48,  vom  43.  Jahre  Chus- 
rav's  I.  bis  zuin  32.  Jahre  Chusrav's  11 ,  dann  noch  einmal  im 
J.  d.  H.  52.  Thomas  sagt  (p.  327)  „possibly  the  original 
mode  of  indicating  Busrah  ;^'  da  aber  Basra  eine  von  den  Ara- 
bern   angelegte    Stadt   ist.    so    kann    diese  Auslegung   nicht   in 
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Betracht  können;  ich  selbst  aber  wnsste  oichts  Besseres  aosn- 
gebcD,  bis  siir  vor  einiger  Zeit  eine  Münse  vom  13.  J.  Chus- 
rav's  II.  in  die  Hände  fiel,  welche  die  auf  Taf.  IV,  No.  49,  dar- 
gestellte Legende  gab.  Augenscheinlich  war  in  derselben  der 
Name  des  Prägeortes  ganz  ausgedrückt,  leider  aber  so  abge- 
scheuert, dass  wenig  oder  nichts  su  erkennen  war.  Nach  dem 
aweiten  Buchstaben  fehlten  zwei,  vielleicht  drei  Zeichen,  worauf 
das  auf  der  Tafel  dargestellte  wieder  etwas  hervortrat.  Die- 
ser Umstand  «ist  uAi  so  verdriesslicher ,  da  es  die  einzige 
mir  bis  jettft  vorgekommene  Münze  ist,  welche  über  die  räth- 
selhafte  Abbreviatur  Auskunft  geben  könnte.  Ich  schlage  einst- 
weilen, da  der  sichtbare  Buchstabe  möglicherweise  ein  t  ist, 
Bihistun  vor,  bis  etwa  ein  glücklicher  Zufall  eine  zweite  besser 
erhaltene  Münze  an's  Tageslicht  bringt. 

43)  Die  Abbreviatur  Taf.  IV,  No.  50,  kommt  nur  einmal, 
im  44.  Regierungsjahre  Chusrav's  1.  vor,  und  die  ganze  Form  int 
so  wenig  der  persischen  Sprache  angemessen,  dass  ich  einen 
Fehler  des  Stempelschneiders  anzunehmen  geneigt  bin. 

44)  ]3T-it  Taf.  IV,  No.  51,  ein  unui  Xtydfiivov^  im  6.  Regierungs- 
jahre Hormuzd  IV.  Vielleicht  ist  hier  die  Stadt  Zuzen  in  Cho- 
rasan  gemeint.     Im  Dschihannuma  heisst  es  p.  TU:  «iVi^  nJ^J 

»AA>jc  0^%v>  (jM^  jj^y^  ^j^  "^/^  z  y  ^^^  ^^^^^"^  jj^'-'^^ 

^OÄaLÄ^j  J>j^j  -.Ut«  j.^Lä  ^^XaaS^fjU  »vXb  d^  ß  ^.,v>JU<^ 
jCfJiiyiJu  L5|  m!j^  ij^^  •'^^  ^'>^  ü*^'  er!)  »Zuzen  ist 
eine  von  den  Städten  dieses  Landes.  Melik  Zuzeni  hat  daselbst 
grosse  Armenküchen  erbaut;  es  wachsen  dort  gute  Trauben, 
Wassermelonen ,  Granatäpfel  und  Feigen ;  auch  wird  dort  viel 
Seidenzeug  gemacht.  Im  Takwim  wird  angegeben,  es  liege 
zwischen  Herat  und  Nischapur,  unter  dem  93.  Grade  der  Länge 
und  unter  dem  35.  Grade  der  Breite ;  es  sei  ein  grosser  Ort  in 
Kuhistan.  Unter  den  Gelehrten  stammt  der  Commentator  des 
Miftah,  Zuzeni,  und  unter  den  Scheichen  (der  Mystiker)  Zeineddin 
Chawafi  und  Schah  Sindschan   Chawafe  aus  diesem  Orte.<< 

45)  Taf.  IV,  No.  52,  kommt  gleichfalls  nur  einmal,  im  9. 
Jahre  Hormuzd  IV,  und  zwar  auf  einer  schlecht  conservirten 
Münze  vor,'  so  dass  ich  keine  Vermuthung  darüber  wage. 

46)  Taf.  IV,  No.  53,  im  13.  Regierungsjahre  Hormuzd  IV, 

47)  Taf   IV,  No.  54,  im  5.  Regierungsjahre  Chusrav's  II, 

48)  Taf.  IV,  No.  55,  im  iO.  Jahre  Chusrav's  II, 

49)  Taf.  IV,  No.  56,  im  10.  Jahre  Chusrav's  II, 

50)  Taf.  IV,  No.  57,  im  81.  Jahre  Chusrav's  II, 

sind  lauter  ana$  Xty6fAivaj  mit  denen  ich  nichts  anzufangen 
weiss. 
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51)  qoti  Taf.  IV,  No.  A8,  im  35.  und  37.  Reg^ernngBJahre 
Cbnsrav's  II,  ist  ohne  Zweifel  Ispahan;  s.  oben  No.  11. 

52)  NrnN  Taf.  IV,  No.  59,  auf  der  schönen  Münze  des 
Wiener  Cabinets  (in  Longp^rier's  Werk  Taf.  XI,  3,  abg^ebildet, 
jedoch  in  Betreff  der  Fig-uren  starJ^  verschönert,  dag^egen  die 
Legende  bis  zur  Unkenntlichkeit  corrumpirt).  Die  Münze  ist  vom 
37.  Jahre  Chnsrav's  II.  Der  Name  der  Provinz  Uzaina  (s.  oben 
No.  9)  wird  ohne  Schwierigkeit  gelesen. 

53)  ecDD  Taf.  IV,  No.  60,  im  28.  Jahre  Ch^prav's  II,  ist 
der  volle  Name  der  schon  oben  besprochenen  Stadt  Basa  oder 
Fasa. 

So  weit  gehen  die  Zeichen  aof  den  mir  vorgekommenen 
Sasanidenmünzen ;  auf  den  anderen  Pehlvimünzen  kommt  noch 
eine  kleine  Nachlese  voll  ausgeschriebener  Namen  vor,  welche 
hier  ebenfalls  mit  aufzuführen  sind. 

Auf  den  Ispehbed  -  Münzen : 

54)  ificDOniöD  Taf.  IV,  No.  61,  Taporistan  =  qU^jaIj, 
welches  keiner  Erläuterung  bedarf. 

Auf  den  Chalifenmünzen : 

55)  M^ün  Batschra  Taf.  IV,  No.  62,  ist  der  Pehlvi-Name 
der  Stadt  Basra,  und  kommt  vor  vom  51.  bis  75.  Jahre  der 
Hidschret. 

5H)  ficieitD  Taf.  IV,  No.  63,  kommt  nur  zweimal  vor,  einmal 
im  J.  54  auf  einer  Münze  von  Zijad  bin  Ebi  Sofian,  einmal 
im  J.  73  auf  einer  Münze  von  Mogira.  Man  liest  Schadscha 
oder  Sadscha,  und  es  wäre  möglich,  dass  es  die  Stadt  Schasch 
in  Mavaraennahr  anzeigte;  da  ich  jedoch  keine  Orginalmünze 
mit  diesem  Namen  gesehen  habe,  sondern  nur  die  von  Thomas 
gegebene  Abbildung  der  Legende  (T.  III,  No.  XXIIl),  so  wage 
ich  keine  bestimmte  Behauptung  auszusprechen. 

57)  76t^-iD  Taf.  IV,  No.  64,  vom  J.  65  bis  70,  liest  man 
ohne  Bedenken  Kirman.  Ich  verlasse  hier  die  chronologische 
Ordnung,  um  die  andern  mit  Kirman  anfangenden  Namen  in 
ihrer  Ordnung  zn  erläutern.  Es  finden  sich  nämlich  eine  An- 
zahl Münzen ,  auf  denen  nach  dem  voll  ausgeschriebenen  Worte 
Kirman  noch  einzelne  Buchstaben  stehen,  und  es  liegt  die  Ver- 
mutbung  nahe,  dass  darunter  verschiedene  Städte  der  Provinz 
Kirman  zu  verstehen  sind.  Sollte  es  mit  dieser  Vermuthung  seine 
Richtigkeit  haben,  so  hat  man  nicht  weit  zu  suchen,  indem  man 
auf  den  Umkreis  einer  nicht  sehr  bevölkerten  Provinz  beschränkt 
ist.  Unter  dieser  Voraussetzung  will  ich  es  versuchen,  die  auf 
solche  Weise  bezeichneten  Münzstätten  ausfindig  zu  machen, 
da  hier,  wie  im  Vorhergehenden,  so  gut  wie  nichts  vorgear- 
beitet ist. 
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M)  Taf.  IV»  No.  05  und  No.  M,  kommt  iweinal  vor,  im 
J.  d.  H.  60  und  63.  —  Der  erste  Buchstabe  ist  a  oder  s,  der 
■weite  p ,  der  dritte  ist  zweifelhaft.  Unter  den  Orten  in  Kirman 
finde  ich  mit  ab  oder  af  oder  ap  keinen  einsigen,  mit  sp  haben 
wir  die  Stad^  Sipendsch  fJ^^y  ein  acht  persischer  Name 
(wörtlich  dreifiinf,  dann  in  abgeleiteten  Bedeutungen :  fünfzehn,  ein 
Wirthshaus  oder  eine  Herberge ,  wo  man  sich  nur  3  bis  5  Tage 
aufhält,  die  Welt  als  Gegensatz  zur  himmlischen  Heimat). 
Isstachri  sagt  p.  72:   ^^vX>   ^   RaLsjU^  8^Ut{  SiJ**^  ^  gJUuw 

„Sibendsch  liegt  mitten  in  der  Wüste,  ausserhalb  des  Gebietes 
von  Kirman,  wiewohl  es  zu  demselben  gezogen  wird ;  wir  haben 
es  in  die  Wüste  zwischen  Fars  und  Chorasan  gesetzt.'^  — 
Und  im  Dschibannuma  p.  fovi   qIXim^Uw   ^JüLt^  c^^'!^^  ^"^ 

J^J^  KD^J^  •-j'^  K^  C5^l  ^  ^^  O^  Jj^  A^ß  »^^X^j-* 
^yJ^t  iu4-<«m3  aJbjj  ^j:f^  j^^  Kß}^  „Sipendsch  ist  eine  Stadt 
in  Kirman  an  der  Gränze  von  Sedschestan,  welche  Amr  bin 
Leith  erbaute;  sie  heisst  Kantara-i- Kirman  (Br&cke  von  Kir- 
man) ,  es  ist  aber  keine  Brücke  da ;  man  nennt  sie  nur  so/'  — 
Dass  Amr  bin  Leith  diese  Stadt  erst  erbaut  hat,  ist  ein  Beden- 
ken, welches  im  Dschibannuma  nicht  viel  sagen  will. 

59)  Taf.  IV,  No.  67,  kommt  nur  einmal  auf  einer  Münze 
vom  J.  62  d.  H.  vor,  welche  ich  selbst  in  den  Händen  hatte,  und 
wovon  ich  noch  einen  guten  Abdruck  besitze.  In  Kirman  giebt 
es  mehrere  Städte,  deren  Namen  mit  m  anfangen;  aus  Isstachri, 
Abnifeda  und  dem  Dschibannuma  trage  ich  fofgende  Liste  zu- 
sammen : 

ejt>*^  ^L^U  vL^ 

^Lä«  ^^Ui'L«      oder     ^LCw-U 

Von  allen  diesen  Namen  will  aber  keiner  recht  ungezwungen 
hineinpassen ;  höchstens  würde  Mazarkan  sich  dazu  eignen,  wenn 
man  annähme,  dass  der  mittelste  der  auf  das  m  folgenden 
Striche,  welcher  auf  der  Münze  etwas  länger  ist  als  die  beiden 
andern,  ein  r  wäre;  der  letzte  Strich  ist  etwas  gekrümmt  und 
kann  also  ein  k  sejn;  der  erste  wäre  ein  z,  wie  es  in  der 
mittlem  Periode  der  Pehlvischrift  üblich  ist 

60)  Taf.  IV,  No.  68,  kommt  auf  einer  Münze  vom  J.  62 
vor.  Zur  Erklärung  dieser  Zeichen  weiss  ich  so  gut  wie  nichts 
beizubringen.  Wollte  ich  den  Strich  zwischen  dem  Worte  Kir- 
man und  dem  t  des  folgenden  Wortes  für  den  Finalstrich  nehmen^ 
was  mir  jedoch  wenig  wahrscheinlich  ist,  so  könnte  man  vielleioht 
an  ^U  Tarom  denken,  welches  jedoch  nicht  einmal  in  Kirman 
liegt 
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61)  IM  ]M»nD  Taf.  IV,  No.  69,  koonnt  eiDmal  in  J.  72 
vor ,  und  scheint  mir  den  Anfang  der  weltbekannten  Stadt  Hor- 
mus  >  im  Pehivi  Ochramazdi ,  nämlicb  a  und  u  lo  enthalten ;  der 
letste  Strich  wäre  ein  blosser  Finalstrich. 

62)  Taf.  IV,  No.  70,  kommt  zweimal,  Im  J.  71  und  75, 
vor«  Die  letzten  drei  Striche  sind  so  vieldeutig,  dass  es  sebr 
misslich  ist  eine  Vermuthung  zu  wagen.  Ich  stelle  daher  nur 
ganz  schüchtern  eine  einzige  Vermuthung  auf,  nämlich  öSJmi^ 
Valaschgird. 

63)  ^o:  YNTa'id  Taf.  IV,  No.  71,  kommt  auf  einer  im  k.  k. 
Cabinet  zu  Wien  befindlichen  Münze  vom  J.  d.  H.  75  vor.  In 
dem  Abdruck,  welchen  ich  besitze  und  welcher  mit  grosser  Sorg^ 
falt  gemacht  ist,  ist  der  vorletzte  Buchstabe  so  undeutlich,  dass 
ich  selbst  mit  der  Loupe  nicht  entscheiden  kann ,  ob  es  wirklich 
ein  s  oder  etwas  Anderes  ist.  Der  letzte  ist  gewiss  ein  r,  und 
ich  bin  daher  geneigt  anzunehmen,  dass  diese  Münze  in  Sir- 
dschan  y^^jts^  >  einer  der  grössten  Städte  in  Kirman,  geprägt  ist. 

64)  1*1»  Taf.  IV,  No.  72,  vom  J.  63  bis  75,  verhältniss- 
mässig  ziemlich  häufig;  der  Name  liest  sich  leicht  und  ohne 
Anstoss  Merv  in  Chorasan« 

65)  x^^^rvz  Taf.  IV,  No.  73,  von  J.  63  bis  74,  ist  die 
bekannte  Stadt  Mervrud. 

66)  Taf.  IV,  No.  74,  kommt  einmal  im  J.  63  vor;  Thomas 
(p.  295)  giebt  die  Transcription  ^et^fitd  in  neuerem  Pehivi,  was 
man  jedoch  aus  seinem  Facsimile  Tab.  II,  Fig.  15  (welches 
hier  auf  Taf.  IV,  No.  74,  genau  wiedergegeben  ist)  nicht  heraus 
liest;  dagegen  schreibt  er  p.  328,  wo  er  von  den*  sasanidi- 
schen  Münzstätten  spricht:  „The  original  is  unique,  but  the 
coin  whereon  it  occurs  is  so  much  worn  that  it  would  not  do 
to  relj  upon  the  outline  of  the  mintname  it  retains.  ^'  Auf 
Sasanidenmünzen  ist  mir  dieser  Name  nie  vorgekommen,  Hr. 
Thomas  scheint  sich  also  zu  widersprechen.  Uebrigens  liest 
man  den  Namen,  wie  er  auf  der  Figurentafel  vorgestellt  ist, 
ohne  Schwierigkeit  nbMD  Balch. 

67)  Taf.  IV,  No.  75,  auf  einer  Münze  vom  J.  63.    Thomas 

liest  es  oünn  [j*^  (Khubus)  und  bemerkt  dazu  (p.  300) :  „The 
name  of  tlie  Mint  on  this  coin  has  been  a  good  deal  worn ;  so 
much  so  that  I  can  scarcelj  relj  upon  the  reading  proposed.*^ 

68)  Taf.  IV,  No.  76,  auf  einer  Münze  vom  J.  63.  Thomas 
erklärt  es  durch  ^IX^  oder  ^ÜCä^ ,  womit  nichts  gewonnen 
ist,  indem  beides  voces  nihili  sind.  Da  der  Prägeort  nur  ein- 
mal vorkommt,  so  ist  es  sehr  schwer  zu  bestimmen,  welcher 
Ort  eigentlich  gemeint  ist,  indem  mehrere  Buchstaben  ziemlich 
vieldeutig  sind;  Nevbendschan ,  Uamadan,  ja  selbst  Schiraz 
könnte  man  herauslesen.     Ich  enthalte   mich  aber  jeder  näheren 
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Kwtimmüngf  bis  etwa  ein  Mderea  Bzenplar   denselbea  Nanea  . 

69)  Taf.  IV,  No.  77.  78.  79.  80,  ia  deo  Jahrea  64,  67, 
68  nod  69.  Thonas  liest  diese  Zeiobea  s^^JL^t  nad  v£>^j^\^ 
aad  vermnthet  daroater  Haxarasp.  Wollte  maa  auch  das  sweite 
Zeichen  für  ein  ^  als  das  regelmässige  Aeqaivaleat  Air  t  an- 
sehea,  so  hat  doch  die  zweite  Hälfle  zu  wenig  Aehnlichkeit  mit  dem 
Worte  asp,  welches  Im  ältesten  und  neuesten  Persisch  unver- 
ändert geblieben  Ist;  hinter  dem  t  stehen  auch  noch  2  Striche, 
die  man  nicht  so  ganz  unberücksichtigt  lassen  darf.  Man  liest 
eigentlich  ^iDD'^'itN  oder  7-iDO^bctl,  und  ich  habe  an  Zäblestan 
^buJjlj  gedacht,  wenn  nicht  der  Umstand,  dass  alle  vier  Les- 
artea  vom  gar  keiae  Spur  eines  z  enthaltea,  bedenklich  wäre. 
Ich  mnss  also  diese  Lokalität  uaerklärt  lassen. 

70)  Taf.  IV,  No.  81,  kommt  einmal  auf  einer  Münze  vom 
J.  73  vor,  und  ist  wohl  defekt,  wie  Thomas  (p.  320)  an- 
deutet. 

71)  lIlDafiiDn)  Taf.  iV,  No.  82,  im  J.  73,  ist  der  volle 
Name  von  Segestan,  Sikatschtan;  s.  oben  No.  2. 

72)  ittOM^nn  Taf.  IV,  No.  83,  im  J.  74.  Jeder  einzelae 
Buchstabe  ist  so  deutlich,  und  das  Wort  Chorasan  ist  so  be- 
kannt, dass  ich  jeder  Erläuterung  überhoben  bin. 

73)  onin  Taf.  IV,  No.  84,  kommt  auf  ostiranischen  Mün- 
zen von  den  J.  63,  68  und  69  vor,  und  wurde  schon  von  Hr. 
Thomas  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  für  Chubis  {jagj^  er- 
kannt isstachri  sagt  von  dieser  Stadt  nichts  weiter,  als  dass  sie 
zn  Kirman  gehört  «—  Marco  Polo  giebt  einea  sehr  interessanten 
Bericht;  er  sagt  (lib.  I.  c.  26):  Cobinam  est  civitas  magna, 
copiam  habens  ferri ,  chaljbis  et  andanici.  Fiunt  ibi  specula  de 
chaljbe  pulcherrima  et  magna.  Fit  quoque  ibi  tutia,  quae 
oculis  medetur,  et  espondium  in  hunc  modum.  Habet  regio 
illa  mineras,  ex  quibus  terram  fodiunt,  et  in  fornacem'  ignitam 
proiectam  decoquunt,  desuper  crate  ferrea  vaporem  ascendentem 
intercipiente ,  in  qua  vapor  conglutinatus  tutia  efficitur.  Materia 
vero  g^ossior,  quae  in  igne  remanet,  espondium  vocatur.  Sunt 
huius  terrae  incolae  Mahumeti  seetatores.  —  Jetzt  liegt  die 
Stadt  in  Trümmern  und  ist  ein  Räubernest.  (Vgl.  Fräser  Reise 
in  Rborasan,  deutsche  üebersetzung,  11,  S.  456). 

Stellen  wir  die  gewonnenen  Resultate  zusammen,  so  er- 
geben sieb  mit  ziemlicher  Sicherheit  folgende  Namen  von  Pro- 
vinzen: 1)  Assjria  2)  Segestan  3)  Kirman  4)  Media  5)  Cliu- 
zistan  (Susiana)  6)  Adarbaigan  (Atropatene)  7)  Arran  8)  Ta- 
beristan  9)  Chorasan.  Interessant  ist  dabei  die  Bemerkung,  dass 
die  aus  den  Klassikern  bekannten  Namen,  welche  sich  jetzt 
nicht  mehr  vorfinden ,  fast  um  dieselbe  Zeit  verschwinden ,  in 
welcher  sich  das  heutige  Neupersisch  bildete,  nämlich  während 
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und  bald  nach  der  Regierongf  Bahram's  V,  während  die  den  Alten 
unhekannten  und  erst  später  aufgekommenen  Namen  erst  in  der 
letzten  Zeit  erscheinen,  endlich  die  Namen  derjenigen  ProTin- 
sen,  welche  von  den  ältesten  Zeiten  bis  jetzt  ^st  unverändert 
geblieben  sind,  während  der  ganzen  Periode  vorkommen.  Zu 
der  ersten  Klasse  gehören  Assjria  und  Media ;  zur  zweiten  Klasse 
Arran  und  Chorasan;  zur  dritten  Saca8tene=Segestan,  Carmania 
=  Kirraan^  Atropatene  =  Adarbaigan ,  Tapjri  =  Taberistan. 
Chuzistan  endlich  ist  auf  den  ältesten  Münzen  ungewiss,  weil 
es  vielleicht  auch  Susa  gelesen  werden  kann. 

Von  Städtenamen  sind  ziemlich  sicher  1)  die  Residenzstadt 
Ctesiphon  =  Madain  2)  Darabgird  3)  Istachr  (=  Persepolis) 
4)  Ispahan  5)  Hamadan  ( Achmatana ,  Ecbatana )  6)  Nahavend 
7)  Nisa  8)  Basa  oder  Fasa  9)  Raj  10)  Nischapur  II)  Berat 
12)  Meihod  13)  Hira  14)  Ram  Hormuzd  lö)Zerendsch  16)Farra 
17)  Merv  18)  Seferain  oder  Asferain  19)  Nahrvan  20)  Bihistun 
21)  Zusen  22)  Basra  23)  Sipendsch  24)  Sirdschan  25)  Mervrud 
26)  Balch  27)  Chubis.  Weniger  sicher  sind:  28)  Arbela  29) 
Ledan  80)  Abiverd  31)  Zadrakarta  32)  Antmesch  33)  Schusch 
34)  Masarkan  35)  Hormuz.  —  Hier  fällt  der  gänzliche  Mangel 
antiker  Namen  auf;  keine  Spur  von  Antiochia,  Persepolis,  Se» 
leucia,  Ctesiphon,  Alexandria  u.  s.  w. ,  von  denen  die  meisten 
freilich  wohl  niemals  volksthümlich  geworden  sind. 

Ungefähr  20  Zeichen  und  Abkürzungen  habe  ich  ganz  un- 
erklärt gelassen  oder  nur  sehr  schwankende  Vermuthungen  über 
sie  aufstellen  können ;  jedoch  darf  man  nicht  alle  Hoffnung  auf- 
geben, dass  diese  Räthsel  noch  später  einmal  ihre  Lösung  finden 
werden.  Oft  ist  eine  einzige  gut  erhaltene  Münze,  ein  einziger 
Buchstabe  mehr  als  gewöhnlich,  hinreichend  die  langgesuchte 
Deutung  auf  den  ersten  Blick  zu  finden,  wie  ich  diess  z.  B. 
bei  den  Namen  Darabgird,  Bihistun,  üzaina,  Sikatschtan  an 
mir  selbst  erfahren  habe. 


Erste  Abthelluns 

Münzen  der  Sasaniden. 


1.    Ardeschir  I.    ^^^y 

Pehlyi  ^r»nt3^»  Artachschetr  (Taf.  I,  No.  I), 
Griechisch  ^^gra^aQtjgy  ^Agtal^rjpj  ^A^a^iQ^Qy 
Arnemsch  l^niif^^  Ardaschir, 
Hebräisch  ^^ü'm«  Orschir, 
Syrisch  f^^^)  Ardeschir, 
regierte  von  226  bis  238  nach  Chr.  6. 

1d  Betreff  des  Tjpns  bietet  kein  Fiirst  so  viele  Abwechs- 
lungen dar,  als  Ardeschir  I.  Longp^rier  führt  in  seinem  Werke 
nicht  weniger  als  11  Varietäten  an,  womit  sie  indessen  keines- 
weges  erschöpft  sind;  ich  könnte  diese  Zahl  leicht  om  das 
doppelte  vermehren.  In  Betreff  der  Inschriften  bieten  sie  da- 
gegen mehr  Einförmigkeit  dar.  Im  Allgemeinen  aber  lassen 
sich  für  diesen  Fürsten  3  verschiedene  Perioden  angeben. 

BrstePeriode.  Zeit  des  Aufstandes  und  Kampfes  gegen 
die  Dynastie  der  Arsaciden. 

Ans  dieser  Periode  sind  mir  nur  2  Stücke  bekannt: 
A.  Gesicht  dem  Beschauer  zugekehrt,  mit  einem  Diadem,  auflVo.l.* 
welchem  ein  nach  oben  gekehrter  Halbmond ;  starkes  Haupt- 
haar und  dichter  Bart;  einfache  Perleneinfassong. 

Legende iDtiD  . . 

(ar)  tachsche  (tr) 
Ardeschir 
it.  Nach  links  gekehrter  Kopf  mit  parthischer  Mütze;    Haar 
und  Bart  weniger  stark,  als  auf  der  Vorderseite. 
Legende:    ...md  an   p'«KiT73 

Mazddjasn  Bag  Pd  (pek) 
Der  Hormuzdverehrer ,  der  göttliche  Babek. 
^.  Grösse  b\.     Gewicht  60  As.     Metall  sehr  schlecht.  — 
Cabinet  des  Hm  Cajol. 

Ardeschir,  der  Sohn  Babek's,  hat  auf  dieser  Münze  noch 
fast  ganz'  den  parthischen  Typus  beibehalten ,  während  die  spä- 
teren mit  dem  Feueraltar  die  Reaction  gegen  das  Partherthum 
entschieden  aussprechen.  Gleich  den  Arsaciden,  welche  auf  dem 
Revers  das  Bild  des  ersten  Arsaces  beibehielten ,  tritt  Ardeschir 
auf  dieser  Münze  als  Stifter  einer  neuen  Dynastie  auf,  und 
beurkundet  zugleich  in  dem  seinem  Vater  beigelegten  Titel 
seinen  Rifer  für  Wiederherstellung  der  altpersischen  Religion. 
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No»  3.  I^>®  zweite  Münze  aus  dieser  Periode  habe  ich  nicht  in  den 

Händen  gehabt;  ich  kenne  sie  nur  aus  einem  Artikel  der  „Me- 
moires  de  la  Sociöt^  d' Archäologie  et  de  Numismatique  de  St 
P^tersboorg,  Vol.  III.  St.  P^tersbourg  1847,"  wo  p.  60  in  dem 
Bericht  über  die  Sitzung  vom  13.  Oct  1847  folgendes  forkommt : 
,,Mr.  de  Bartholomaei  fait  la  lecture  d'uoe  lettre  adress^e  par 
Itti  k  Mr.  B.  Dorn  concernant  la  plus  ancienne  monnaie  sassa- 
nide.  —  Mr.  Dorn  avait  montr6  k  Mr.  Bartholomaei  une  monnaie 
r6cemment  acquise  pour  le  mus^e  de  V  acad^mie  Imp.  des  sciences 
et  avait  eu  la  complaisance  de  lui  en  donner  une  empreinte. 

„Cette  m^daille  appartient  an  roi  Artaxerce ,  et  par  la  sim- 
plicit^  de  la  legende  ainsi  que  par  Panalogie  du  type  avec 
celui  des  derni^res  drachmes  arsacides,  eile  doit  appartenir  au 
commencement  du  regne  d'  Artaxerce.  Les  legendes  de  1'  exem- 
plaire  dont  il  s'agit  ici,  ont  M  d^chiffr^es  en  grande  partie 
et  saus  difficult^  par  Mr«  Dom,  ainsi  que  par  Mr.  de  Bartholo- 
maei. D'un  c6t6  on  lit  Ärldkhschetr  Maka  k  droite  et  k  gauche 
de  la  t^te  d' Artaxerce  vu  de  face^  avec  une  tiare  a  fanons,  une 
chevelure  Enorme  et  une  barbe  dispos6e  sur  plusieurs  rangs. 
Cette  effigie  ( quoiqne  moins  grossierement  dessin^e )  rappelle 
cependant  la  töte  d'Arsace  XXIX,  avant*  demier  roi  parthe  re« 
pr6sent6  stir  des  drachmes  de  face  arec  une  grande  chevelure 
cr^pue. 

jf  Le  rev.  de  notre  m6daille  6tait  moins  facile  k  d^terminer. 
On  j  voit  une  effigie  tourn^e  k  gauche,  comme  sur  les  drach- 
mes parthes,  et  couverte  d'une  tiare,  an  milieu  d'un  croissant, 
senle  particularit6  qui  la  distingue  des  effigies  d' Artaxerce  re- 
pr^sent6es  sur  des  monnaies  bien  connues.  Ijsl  legende  consiste 
en  trois  mots,  dont  le  premier,  nuixdiSsny  a  ^t^  lu  saus  difficult^ 
par  Mr.  Dorn.  Un  autre  mot  place  derri^re  T  effigie  est  presque 
effac^:  il  a  paru  a  Mr.  de  Bartholomaei  renfermer  les  616ments 
de  malca,  Le  troisieme  mot,  sous  P effigie,  est  distinctement 
6crit,  mais  sa  lecture  n'en  ^tait  pas  pour  cela  plus  assur^e. 
Mr.  Dom  ainsi  que  Mr.  de  Bartholomaei  avait  d'abord  cm 
voir  les  lettres  m,  a,  m  et  deux  autres  lettres  encore,  dont 
la  lecture  est  assez  incertaine;  enfin  ils  ^taient  tous  deux  con- 
vaincus  que  T  effigie  vue  de  profil  pouvait  bien  ^tre  aussi  celle 
du  roi  Artaxerca  Plus  tard  Mr.  de  Bartholomaei  en  examinant 
V  empreinte  de  cette  m^daille,  et  en  la  confrontant  avec  des  mon- 
naies des  ^poques  approchantes ,  fut  frapp^  de  la  ressemblance 
des  lettres  prises  pous  des  m  avec  la  lettre  p  sur  une  monnaie 
de  Sapor  I.  de  sa  snite  sassanide,  et  alors  il  lut  facilement  le 
Dom  de  Papaki.  La  legende  doit  donc  6tre  hie:  maxdi^sn 
(wuUea?)  Papaki  et  1' effigie  repr^sent^e  au  rev.  de  celle  d' Ar- 
taxerce donne  pour  la  premi^re  fois  avec  certitude  le  portrait 
de  Papek,  son  p^re,  qui  avait  goovernö  la  Perse,  en  prenant 
le   titre  de  roi  sous   les  Arsacides.     Artaxerce   avait   ainsi,   en 
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foisant  copier  les  drachnes  parChes,  remplac6  Ja  figare  da  rev. 
qiii  est  coDstamment  Arsace  1*  fondatear  de  la  djnastiey  par 
Teffigie  de  sop  p^re.  11  vonlait  par  14  faire  valoir  des  droits 
an  t^oe  de  Perse.^ 

Nach  dieser  BeschreiboDg'  ist  die  petersbnrger  Maaae  etwas 
verschieden  von  der  obigen.  Der  Beriebt  sagt  nichts  Ober  Me- 
tall, Grösse  u.  s.w.  der  Münse;  auch  sind  die  Legenden  niebt 
in  Pebhrischrift  wiedergegeben. 

Zweite  Periode,  welche  etwa  die  ersten  Regiemngs* 
jähre  jon  der  völligen  Vernichtung  des  Partherreichs  an  nafassL 
Ardeschir  nimmt  den  KÖnig^titel  an,  und  erklärt  sich  dorch 
seine  Münze  als  entschiedenen  Wiederhersteller  der  altpersiscbea 
Religion.  Auf  dem  Revers  steht  ein  grosser  Feneraltar  mit 
xwei  Opfergefössen  zur  Seite.  Das  Brastblld  des  Königs  iat 
nach  rechts  gekehrt,  was  von  jetzt  an  gewissermassen  als  Gcf- 
geasats  beibehalten  wird;  das  Costiim  ist  noch  das  parthische, 
wie  es  auf  den  letzten  Münzen  dieser  Periode  erscheint  Das  Geld 
ist  meistentheils  noch  dick;  es  sind  Tridrachmen;  das  Metall  ist 
Gold,  Silber,  Billion  und  Kupfer.  Diese  Münzen  waren  es,  welche 
der  Altvater  pehlvischer  Numismatik,  S.  de  Sacy,  zuerst  lesen 
lehrte,  und  so  wie  er  sie  las  und  deutete,  so  werden  sie  noch 
jetit,  mit  ganz  unbedeutenden  Ausnahmen,  gelesen  und  gedeutet 

A.  Legende:  |»n^«  «^bia  ^nünni«  aa  ]0^ta  IVo.3.* 

Mazdaiasn  Bag  Artachschetr  Malka  Iran. 
Der  Hormuzdverehrer,  der  göttliche  Ardeschir,  König  von  Iran 
(Persien). 

R,  Legende:  rechts  ^n«;nniH  Artachschetr,  Ardeschir. 
links  die  Legende  Taf.  II,  5, 
welche  bisher  seit  S.  de  Sacj  durch  ^Kit*«  Jesdaoi,    der   gött- 
liche, erklärt  wurde,  die  aber  jedenfolls  einer  ausführlichen  Er- 
örterung bedarf. 

Zunächst  iat  zu  bemerken,  dass  nur  sehr  selten  die  Schrift- 
züge auf  den  sasanidischen  Münzen  auf  der  Vorderseite  ganz 
genau  dieselben  sind,  wie  auf  der  Rückseite,  welche  letzteren 
immer  eioige  Modificationen  darbieten.  Nun  sind  mir  einzelne, 
jedoch  nur  sehr  wenige  Münzen  vorgekommen,  auf  denen  das 
Wort  Jezdani  nicht  dem  leisesten  Zweifel  Raum  giebt;  bei  weitem 
die  grösste  Anzahl  aber  lässt  sehr  erhebliche  Zweifel  zu;  So 
z.  B.  ist  der  erste  Buchstabe  fast  niemals  ein  j ,  sondern  mei- 
stens ein  n,  höchstens  ein  r;  der  zweite  Buchstabe  verbindet  sich 
selten  oder  nie  mit  dem  dritten,  was  doch  der  Fall  sejn  müsste, 
wenn  es  ein  z  wäre;  ausserdem  kommen  häufig  nur  4  Buch- 
staben und  nicht  6  vor.  Ich  hegte  daher  schon  längst  gegen 
diese  Auslegung  im  Stillen  Bedenklichkeiten,  ohne  jedoch  damit 
hervorzutreten.  —  Hr.  Thomas  hat  in  dem  Numismatic  Chronicle 
Vol.  XV  eine  andere  Auslegung  versucht;  er  erklärt  nämlich  die 
Legende  der  Kehrseite 
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und  bemerkt  dazu  in  der  Note  folgendes: 

99  C5)^^y  —  LTO^  ^  ^®  temple  vX.&b  vJüC^aT  ^^Ü  Farbang- 
i-Jehangiri.'^ 

Darnach  lautete  also  die  Legende:  Artachscbetr  Novazi, 
was  man  aber  nicht  übersetzen  kann ;  ständen  die  Worte  in 
umgekehrter  Ordnung,  so  wurden  sie  „Der  Feueraltar  des  Ar- 
deschir^'  bedeuten.  Aber  Hr.  Thomas  wurde  hier  von  seinen 
indischen  Persern  irre  geleitet,  und  hat  wahrscheinlich  gar  nicht 
daran  gedacht,  dass  das  im  Ferheng-i-Dschihangiri  erklärte  Wort 
nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  das  griechische  vaog  ist,  wo- 
durch von  vorn  herein  diese  Deutung  sich  als  unzulässig  er- 
weist. 

Der  erste  Buchstabe  ist  zuweilen  so  gebildet,  dass  man 
verleitet  wird,  ihn  für  ein  r  zu  halten;  diess  brachte  mich  zu- 
weilen auf  den  Gedanken,  ein  von  raotscho  (Licht)  gebildetes 
Wort  zu  versuchen;  aber  die  Ueberzeugung ,  dass  der  erste 
Buchstabe  ein  n  ist,  Hess  sich  nicht  zurückweisen;  eine  Ab- 
leitung von  .U  „  Feuer"  bot  sich  ebenfalls  dar,  aber  das  Wort 
nar  ist  dem  alten  Zend  fremd. 

Nach  Erwägung  aller  Möglichkeiten  wird  man  zu  dem 
Schlüsse  kommen,  dass  Nuvazi  die  einzig  richtige  Transcription 
ist;  es  fragt  sich  nur,  ob  es  nicht  möglich  sey,  eine  andere 
Uebersetzung  dafür  aufzufinden.  :[y  und  (j^|^  ist  das  Sub- 
stantivum  verbale  zu  dem  Zeitworte  ^Os>;|^  ,  cf^^^ '  welches 
„singen",  „spielen"  (auf  einem  musikalischen  Instrumente), 
„recitiren",  ferner  „schmeicheln",  „liebkosen"  u.  s.  w.  be- 
deutet; im  Zend  wird  man  aber  eine  noch  viel  bessere  Be- 
deutung finden,  die  sich  jedoch  ungezwungen  mit  den  so  eben 
angegebenen  Bedeutungen  des  neupersichen  Wortes  verbinden 
lässt.  Im  Ja^na  beginnen  alle  Anrufungen  mit  den  Worten: 
niva^dhaj^mi  hankÄrajdmi 
ich  rufe  an,  ich  preise. 
Die  Wurzel  des  Wortes  niva^dhaj^mi  giebt  für  unser  Wort  auf 
der  K^ehrseite  neben  dem  Feueraltare  eine  ungezwungene  Er- 
klärung: nuvazi  ist  der  „Anrufende";  was  oder  wen  Ardeschir 
anruft,  darüber  kann  bei  der  Betrachtung  der  Münze  kein 
Zweifel  sejn. 

jf^.   176,6  As.   im  British  Museum.  Beschrieben  bei  Thomas, 
Num.  Chr.  Vol.  XV. 
No.4.      A.  Legende:  ]«*T««  fif^bö  ]fit5b5a  ^nionn-««  aa  p-^nra 

Mazdaiasn  bag  Artachschetr  Malkan  Malka  Iran. 

Der  Hormnzdverehrer ,  der  göttliche  Ardeschir,  König  der 
Röuige  von  Iran. 
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R.  Legende:  Mfinia  'imDnn'i» 
ArUichschetr  Nnvasi 
Arde«chir  der  Anmfeode. 
JR.  B.  Sebr  häuSg.     Bei  Ismail  Paacha  sah  ich  einst  16 
Stück  snm  Verkauf  aasgeboten.     Grösse  6«     Ein  Exemplar  isi 
Cabinet  des  Hm.  8.  Alischan  wieg^  255  As;  das  meinige,  wel- 
ches schon  etwas  abgenntst  ist,  wiegt  248  As, 

A,  Legende  wie  No.  4.     y£.  Häufig ;   ein   schönes  Exem-  ffo.  5. 
plar  abgebildet  bei  Longp^rier  1,  3. 

Ohne  Legende.     JE.     Zwei  Exemplare  abgebildet  bei  Long-  ^q.  6. 
parier  1,  5,  6.     Hier  sehr  häufig. 

A.  Legende:  No.  7. 

yw*7T'»  jö  -»^inJiaa  7»^^^  w^ba  jMDb»  •münirn«  aa  jonro 
Mazdaiasn   Bag  Artachschetr  MaJkan   Malka  Iran   Minotschetri 

men  Jezdan. 
Der  Hormuzdverehrer,  der  göttliche  Ardeschir,  König  der  Könige 
¥on  Iran,  von  himmlischem  Geschlechte  entsprossen. 

Ä.  Legende:  ■»T«n3  ^nionrn» 

Artachschetr  Nuvazi. 

^.  Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien,  wo  ich  die  Münze  in  den 
Händen  hatte.  Da  die  Münzen  von  Ardeschir  1.  in  ihren  Legenden- 
eine  grosse  Einförmigkeit  darbieten,  so  versäumte  ich.  es  die 
Legende  dieser  Münze  genauer  zu  untersuchen,  und  copire  sie 
daher  nur  nach  Longp^rier,  dessen  Abbildung  mir  jedoch  ver- 
schiedene Zweifel  erregt.  Die  Münze  ist  dünn,  und  da  auch 
hier  zum  ersten  Male  der  Zusatz :  Minotschetri  men  Jezdan  vor- 
kommt, so  bildet  sie  den  passendsten  Uebergaog  zur  dritten 
Periode. 

Dritte  Periode,  umfasst  die  letzten  Regierungsjahre 
Ardeschir's  I.  Vollständige  Reactiou  gegen  das  Partherthum,  in- 
dem auch  das  parthische  Costüm  verschwindet,  und  statt  dessen 
das  Diadem  und  die  Krone  mit  dem  kugelförmigen  Aufsatz  sich 
zum  ersten  Male  zeigt     Der  Revers  wie  in  der  zweiten  Periode. 

n'jLegende  wie  No.  7  ganz  vollständig. 

m.  Grösse  6|.  Gewicht  87  As.  Man  trifft  nicht  leicht 
eine  Sammlung,  in  welcher  sich  nicht  wenigstens  ein  Exemplar 
dieser  Gattung  vorfindet.  Das  Gewicht  habe  ich  nach  einem 
sehr  schönen  Exemplare  in  dem  Cabinet  des  Hrn.  S.  Alischan 
bestimmt. 

Ganz   wie   No.  8;  jedoch   auf  A   vor   dem  Profil    noch    einepfo.  9. 
Contremarque ,  welche  einen  Halbmond  und  Stern  vorstellt  (^|^. 
jR.  Im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
Wie  No.  8,  jedoch  Alles  in   verkleinertem  Massstahe.  No.  10. 

yfi.  Grösse  4j-.  Gewicht  45,7  As.     Cabinet  des  Hrn  Cayol. 
Wie  No.  8,  jedoch  in  noch  viel  kleinerem  Massstabe.  No.  11. 

VIll.  3 
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AI.  Grösse  2.     Gewicht  12  As.     Zwei  Exemplare    io    den 
Cabinetten   des  Brn.  S.  Alisclian  und  Ismail  Pascba's. 
No.  12.      Ohne  alle  Spar  von  Legende ;  eine  Ropfermiinze ,    abgebildet 

hei  Longp^rier  II,  ö. 
No.  IS.  A*  Profil  des  Königs  wie  gewöhnlich ;  ihm  gegenüber  das 

links    gewandte  Profil   eines  Knaben   mit  einer   einfachen   par- 
thischen   Kappe,  wovon    herabhängende  Lappen    die  Ohren    be- 
decken.    Legende  undeutlich  und  jedenfalls  unvollständig. 
R.  wie  gewöhnlich;  Legende  undeutlich. 
yfi.  Gewicht  73^5  As.     Im  British  Museum.     Bekannt   ge- 
macht duch  Thomas,  Num.  Chron.  XV. 

Diese  schöne  Münze  wurde  oflfenbar  in  der  letzten  Zeit 
geschlagen,  wahrscheinlich  zum  Andenken  an  die  Ernennung 
Schapur's  zur  Thronfolge ;  wie  unter  andern  der  von  Hrn.  Thomas 
citirte Taberi  berichtet:  „Ardcschir  kam  nachMadain,  Hess  seinen 
Sohn  Schapur  als  Thronfolger  anerkennen  und  setzte  ihm  eine 
Krone  aufs  Haupt.  ^^  (In  der  türkischen  Uebersctzung,  Ausgabe 
von  Konstantinopel,  steht   diese  Stelle   Bd.  III,   S.  ot. 


2.    Schapur  I.   j^^ 

Pehivi   ■^ntnöh»  (Taf.  I,  2)  Schachpuchri , 

Arabisch    «^Um  Sabnr, 

Griechisch   SttJuaQijc  y  Sanogrj^y 

Armenisch     ^  uiu^ni,^  Schabuh  , 

Hebräisch    ^nntt), 

Syrisch:  ^ona, 
Sohn  Ardeschir's  I,  reg.  238 — 269  n.  Ch.  G. 
*No.  14.  A.  Rechts  gewandte  Büste  des  Königs,  Bart  weniger  stark, 
als  bej  Ardeschir  I;  das  Haupthaar  fallt  in  mehreren  dichten 
Büscheln  am  Hinterkopf  herab.  Auf  dem  Kopfe  ein  Diadem  und 
eine  Art  phrjgischer  Mütze,  deren  Spitze  die  Form  eines 
Adlerkopfes  hat.  Die  Enden  des  Diadems  flattern  am  Hinterkopf 
^     über  dem  Haupthaar.     Legende: 

(j»)nt^  P  '»"inSiaa  7»^'>«  ecDbö  i^Dba  ••nmön»  ara  ^o'nTö 

Mazdaiasn  Bag  Schachpuchri  Malkan  Malka  Iran  Mino- 
tschetri  men  Jezd(an) 

Der  Hormuzdverehrer,  der  göttliche  Schapur,  König  der 
Könige  von  Iran,  von  himmlischem  Gescblechte  entsprossen. 

jR.  Feueraltar;  links  und  rechts  zwei  von  demselben  ah- 
gewandte  Personen,  jede  mit  einer  gezackten  Krone  auf  dem 
Kopfe ;  sie  stützen  sich  auf  einen  Spiess ,  den  sie  resp.  in  der 
rechten  und  linken  Hand  halten,  während  resp.  die  Linke  und 
Rechte  an  das  Schwert  greift.  Ein  einfacher  Perlenkrauz  um- 
giebt  die  Vorderseite  und  Kehrseite  der  Münze.     Legende : 


Sehapur  L  35 

Schachpncbri  Nnvftii. 

jR.  Gewicht  75|  As.  Im  British  MusMim ;  heschriebea  tod 
Thomas,  Nnm.  Cbroo.  Vol.  XV. 

Dieseo  Tjpns  scheint  Schapor  später  aufgegeben  %n  haben, 
da  mir  bis  jetzt  ausser  der  so  eben  beschriebenen  Münze  kein 
«weites  Exemplar  vorgekommen  is^ 

A.   Auf  dem  Kopfe  statt  der  phrjgischen  Mütze  eine  Kroneflo.ts.* 
mit  vier  Zacken,    wovon  regelrecht  nur   eine  ganz,   zwei    halb 
und  eine  gar  nicht  sichtbar;  über  der  Krone  ein  kugelförmiger 
Aufsatz.     Alles  Cebrige  wie  auf  No«  14;   ebenso    auch  die  Le- 
gende und  die  Rückseite. 

jK.  Grösse  7.  Gewicht  87  As.  (Nach  einem  sehr  schönen 
Exemplare  in  meinem  Besitz.)  Ein  anderes  Exemplar  im  Cabinet 
des  Hm  Cayol:  Grösse  6|.     Gewicht  84f  As. 

Diess  ist  der  Normal^pus,  welcher  ohne  Abweichung  sich 
stets  erhält. 

Legenden  u.  s.  w.  wie  No.  15.'  No.  16. 

ijB.  Grösse  2  j-.  Gewicht  14  As.  Cabinet  des  Hm.  Cajol. 

„       2  „       11    „  „         „     „    S.  Alischan. 

Aehnliche  Stücke  im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien,  im  Cabinet 
des  BaroD  Bebr  (2  Exemplare). 

Legenden  u.  s.  w.  wie  No.  15.  i\o.  17. 

j^.  Grösse  d|.  Gewicht  150,34  As.  Nach  einem  Exem- 
plare im  kaiserlichen  Cabinet  zu  Paris,  beschrieben  bei  Longp6rier 
und  abgebildet  daselbst  Taf.  III,  No.  1. 

Eine  Anzahl  Kupfermünzen  von  verschiedenen  Grössen  und  No.  fd. 
Gewichten  (von  371  As  an  abwärts)  mit  undeutlichen  Legenden, 
jedoch  den  bisher  beschriebenen  Münzen  völlig  ähnlich,    in  den 
Cabinetten  des  Hm.  CajoI,  Baron  Tecco  u.  s.  w. 

A,  in  jeder  Beziehung  wie  No.  15 ,   jedoch    der  Name  des  No.  19. 
Königs 

Schachpachri ,  ohne  u  geschrieben. 

R»  dieselbe  Orthographie  des  Königsnamens ,  wie  auf  dem 
Avers;  auch  steht  auf  dieser  Münze  abweichend  der  Königsname 
nach  dem  Epitheton  Nnvazi. 

^.  Cabinet  des  Baron  Tecco. 

Eine  Silbermünze  im  Cabinet  des  Hrn.  Cayol  hat  statt  der  No.30. 
beiden  ersten  Worte  „Mazdaiasn  Bag'<  blos  2  Zeichen,  welche  dd 
oder  zd  gelesen  werden;  sonst  ist  die  Legende  vollständig. 

jK.  Grösse  6^     Gewicht  83,2  As. 

Eine  Silbermünze  im  Cabinet  des  Baron  Tecco  enthält  fol-  No.21. 
gende  Legende: 

Mazdajasn  chp  ch  an  ka  Iran  Minotschetri  men  Jezda(n), 
wo  der  Maogel  des  Epithetons  Bag  und    die  Verstümmlung  des 

3  ♦ 
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KöDigsnameDS  auffällt.  Bei  dem  Anblick  der  Müuze  überzeugt 
man  sich  sehr  bald,  das»  mehr  als  das  oben  Angegebene  auf 
derselben  niemals  vorhanden  sejn  konnte.  Auf  dem  Revers  ist 
der  Königsname 

Schachputri 
geschrieben,  wo  die  letzte  l|^lfte  die  alte  Zendform  puthra  bei- 
behalten   hat.     Vermuthlich    ist   die  Münze   in    einer   entlegenen 
Provinz  des  Reiches  geprägt  worden ,    wo   der  üebergang  vom 
Altpersischen  zum  Pehlvi  noch  nicht  völlig  bewerkstelligt  war. 
No.  22.         i^ioc  Münze  im  Cabinet  des  Hrn.  Cayol  enthält  in  vollkommener 
Schärfe  und  Deutlichkeit  eine  Legende,  welche  ich  bis  jetzt  nicht 
habe  erklären  können.  Die  erste  Hälfte  liest  sich  leicht  wie  folgt : 
«Dia  7«Dba  •nmon«  an  7...nTQ 
Mazdaiasn  Bag  Schachpuchri  Malkan  Malka. 
Die  letzte  Hälfte  aber  (Taf.  11,  6)  ist  ganz  unverständlich.    Im 
Cabinet  des  Hrn.  S.  Alischan  ist  eine  Münze,    deren  Avers  mit 
dieser  Münze    genau    übereinstimmt;    auf    der   Rückseite   aber 
stehen  die  Worte  Schachpuchri  und  Nuvazi  in  umgekehrter  Ord- 
nung.    Eine  ähnliche  Münze  beschreibt  Longp^rier,  der  sie  Taf. 
Hl,  3,  abgebildet  hat. 
No.  23-         ^'  ^^"®  Abweichung. 

JR.  Legende,  links  nv)ir  Jezd.  Schach - 
rechts  ^"imo  puchri , 
eine  ganz  ungewöhnliche  Anordnung  der  Legende. 

AI.  Grösse  5.     Gewicht  38  As.     Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
No.  24.         A'  Ohne  besondere  Abweichung;    nur   der  Königsname    ist 
geschrieben  ^^ncnin;D  Schachvupachri ,  und  auf 
Ä.  "^mriDn«  Schachpacburi. 

jK.  Grösse  8|.     Gewicht  84  As.     Cabinet    des  Hm.  Bile- 
zikdscki. 
No.  25.         -^^  Legende: 

Mazdaiasn   Bag    Schapvuchrachvi    Malka   Iran  Minotschetri   men 
Je(zdan). 

Die  barbarische  Schreibart  des   Königsnamens  sticht  gegen 
die    sonstige    Correctheit   der  Legende   so    auffallend   ab,    dass 
nur    der    Typus  jeden   Zweifel    über   den   Münzberrn    beseitigt 
Auch  die  Rückseite  ist  auffallend  barbarisch: 
links   •»•iiD 
rechts    id*im 
jK.  Grösse  6.     Gewicht  81  As.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
Im    Allgemeinen    ist   zu    bemerken ,    dass    die  Münzen   von 
Scbapur  I.  die  schönsten  Muster  in  paläographischer  Beziehung 
aus  der  ersten  Periode  sind.  —  Eine  im  k.  Cabiuct   zu  Berlin 
befindliche  Münze  von  Scbapur  1.  ist  in  der  Mosel  gefunden  worden. 
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3.    Hormuzd    K    ^j^/,  -^^ 

Pehlvi  nT^*im»  Ochramazdi, 
Griechisch  ^OQ^iiodag  ,  ^Of^itaduTfjg , 
Armenisch  {]pJt^   Ormizd , 

Syrisch  jl-iö^ocn, 
Soho  Schapur's  I,  reg.  269—271  n.  Chr.  G. 

A.  Profil  des  Königs  nach  rechts   gekehrt;    mit  einer  ArtNo.26.* 
phrygischer  Mütze;  das  Ohertheil  derselben  ist  nach  vorn  äber- 
gebogen  und  endigt  in    einem  Pferdekopf.     Der  Bart   schwach, 
das  Haupthaar   in   einem   dichten  Büschel   bedeckt   den  Nacken. 
Längs  dem  Nacken  des  Pferdekopfs  läuft  eine  Reihe  von  nagel- 
ähnJichen  Verzierungen ;  oberhalb  der  kugelförmige  Bund,  dessen 
ülnden   nach    hinten    flattern.     Einfache   Perleneinfassnng.     Die 
Legende  fangt  bei  der  Brust  an  und  geht  zur  Stirn  hinauf: 
NDbö  7nd!?ö  7»tDTn  ai  •ntö^m«  aa  p'nna 
Mazdaiasn  Bag  Ochramazdi  Bag  (i)  Ruschan  Malkan  Malka 
Der   Hormuzdverehrer ,   der   göttliche    Hormuzd,    der   Gott   des 
Lichts,  König  der  Könige. 
R,   Feueraltar,    welchem    zwei    Personen   zugekehrt   sind; 
die  Person  links  hat  das  Costüm  des  Königs,  wie  auf  der  Vor- 
derseite, und  soll  wohl  den  König  vorstellen ;  er  hält  die  Rechte 
erhohen   und  greift  mit  der  Linken  an  das  Schwert;  die  Figur 
rechts ,  vermuthlich  der  Mobed  -  i  -  Mobedan ,  hält  in  der  Rechten 
ein  Diadem  empor,  und  greift  mit  der  Linken  an  das  Schwert.  Die 
Legende  ist  in  vier  Abtheilungen: 

rechts  vom  Oherpriester :  :in  1D^nT23  Mazdaiasn  Bag 
über  der  Flamme:  nT73^niM       Ochramazdi 

''Db»  Maiki 

links  vom  König:  fittDI'l  ^lü  Bag(i)  Ruschan 

unter  dem  Feueraltar:      mdV»  ^{«dbJO  Malkan  Malka 
Der  Hormuzdverehrer,   der   göttliche  Hormuzd,   der  königliche, 
der  Gott  des  Lichts,  der  König  der  Könige, 
JT.  Grösse  5.     Gewicht  149,6  As. 

Ich  sah  diese  schöne  Münze  in  dem  Cabinet  des  Obersten 
Rawlinson  hei  seiner  Durchreise  hier.  Hr.  E.  Thomas  sah  sie 
im  British  Museum,  und  beschreibt  sie  im  Num.  Chron.  Vol.  XV ; 
jedoch  ist  die  dort  gegebene  Abbildung  viel  grösser  ausgefallen 
und  giebt  nur  eine  entfernte  Ahnung  von  der  schönen  Arbeit. 
Hr.  Thomas  liest  das  etwas  auffallende  Epitheton  nach  dem 
Königsnamen  |6tiznDMnb ,  ohne  es  weiter  zu  erklären.  Die  Ab- 
bildung giebt  allerdings  vor  dem  b  noch  einen  langen  Strich, 
aber  im  Orginal,  wovon  ich  einen  sehr  guten  Abdruck  besitze, 
ist  wenig  oder  nichts  davon  zu  sehen ,  und  scheint  mir  eher 
das  nach  hinten  flatternde  Diadem  zu  seyn.   Wie  aber  Hr.  Thomas 
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idazn  kommt,  diese  Münze  Hormuzd  II.  zuzuschreiben,  ist  mir 
ganz  unbegreiflich.  Man  braucht  nur  die  Abbildung  der  Gold- 
münze von  Hormuzd  II.  bei  Longp^rier  Taf.  V,  No.  4,  mit  dieser 
zu  vergleichen,  um  sich  sofort  zu  überzeugen,  dass  sie  nicht 
von  Hormuzd  II.  ist. 
No  27.  A.  wie  No.  26.  Legende: 

Ochramazdi  Malka 
Hormuzd  König. 
il.  Links  eine  Figur,  welche  mit  dem  Könige  einige  Aehn- 
lichkeit  bat;    die  Linke  berührt  den  Mund,   die  Rechte    scheint 
an  das  Schwert  zu  greifen.     Rechts  eine  sitzende  Figur,  welche 
mit  der  Linken  sich  auf  einen  Speer  stützt,  während  die  Rechte 
einen  undeutlichen  Gegenstand  (es  scheinen  zwei  Palmblätter  zo 
seyn)  auf  einen  niedrigen  Altar  zwischen  den  beiden  Figuren  legt. 
JE*  Im  British  Museum.     Beschrieben    von    B.  Thomas   im 
Num.  Chron.  Vol.  XV. 
Flo.  28.  A.  vermuthlich  wie  No.  27. 

jR.  Bin  Feueraltar,  weniger  schlank   als  sonst.     Legende: 

links  -^nD)  rechts  f^N  oder  ikn 
jE.  Beschrieben  von  B.  Thomas  a.  a.  0.  nach  einem  Exem- 
plar im  British  Museum. 
No.  29.  A,  wie  No.  27.     Legende: 

Ochramazdi    Bag(i)  Rusch  Malka 
Hormuzd,  Gott  des  Lichts,  König. 

Die  Abbildung  giebt  allerding«  noch  ein  I  oder  r  vor  den 
h ,  allein  die  genaue  Betrachtung  des  Abdrucks  der  Münze 
No.  26  überzeugt 'mich,  dass  daselbst  nur  2  Buchstaben  stehen,  b  und 
g,  von  welchen  Thomas  den  erstem  für  ein  I  genommen  hat. 

jR.  Ein  mit  dem  Kopfe  nach  links  gewandter  stehender  Stier; 
vor  demselben  eine  dem  Beschauer  zugekehrte  ganze  Figur  des 
Siwa.     Legende  nicht  vorhanden. 

jE,  Im  British  Museum,  beschrieben  und  abgebildet  von 
Thomas  a.  a.  0. 

Bei  der  Seltenheit  der  Münzen  von  Hormuzd  I.  glaube  ich 
kein  überflüssiges  Werk  zu  thun,  wenn  ich  ein  anderes  Denkmal 
von  ihm  bekannt  mache.  Es  wurde  hier  vor  mehreren  Jahren 
eine  Gemme  zum  Verkauf  ausgeboten,  aber  zu  einem  ins  un- 
geheure gehenden  Preise,  wobei  der  wahre  Besitzer  sich  in 
ein  so  geheimnissvolles  Dunkel  hüllte,  dass  Monate  lang  ver- 
schiedene Personen  den  Stein  zum  Verkauf  ausboten,  ohne  dass 
man  erfahren  konnte,  wer  der  eigentliche  Besitzer  sej,  während 
die  Mittelspersonen  sich  auf  Unterhandlungen  gar  nicht  einliessen. 
Später  soll  der  Stein  in  Russland  verkauft  worden  sejn.  Ich 
nahm  einen  Abdruck  von  der  Legende  und  eine  Zeichnung  des 
Steines  in  natürlicher  Grösse.     Es  war  ein  Achat,  in  abgemn« 
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deter  Form;  Länge  9,  Breite  7j-  (nach  Miomiet),  ond  etellte  in 
Basrelief  ein  nach  rechte  gewandtes  Profi]  dar.  Die  Legen- 
de ist: 

...  Mall^an  Pirutsch  Churmazdi 

Die  beiden  ersten  Zeichen  scheinen,  wie  oben  No.  20,  Ab- 
kürzungen für  die  Epitheta  Mazdaiasn  Bag  zu  seyn.  Die  Form 
des  Königsnamens  nähert  sich  der  modernen  Form,  ist  jedoch 
zur  Zeit  der  Sasaniden  nicht  ungewöhnlich;  später  werden 
noch  mehrere  Beispiele  vorkommen.  Die  Legende  wäre  also 
wie  folgt  zu  iibersetzen : 

Der  Uormuzdverehrer,  der  göttliche ,  der  König,  der  sieg- 
reiche Hormnzd. 
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Pehivi  ^N'nn'ni  Varabran , 

Griechisch  OvaQOQavi^g^ 

Armenisch  \1  ^miiT  Wram , 

Hebräisch  &in^, 

Syrisch  ^oi5o, 
Sohn  Hormuzd  I,  reg.  271 — 274  n.  Chr.  G. 

A,  Nach  rechts  gekehrte  Büste  des  Königs  mit  starkem  No.dO.* 
gelockten  Bart;  das  Haupthaar  hängt  in  Flechten  nach  hinten 
herab.  Ein  Diadem  mit  Obriappen  wie  bei  Schapur  1;  Krone 
mit  Spitzen  in  Form  von  Pferdeohren ;  darüber  der  kugelförmige 
Bund.  Einfache  Perleneinfassung,  von  dem  Bund  überragt. 
Legende: 

^finr-»  \n  ^'nmiaö  ]«V3Kn  ificVi«  «Dbö  ^^Dbö  ^«t^n^i  iia  p^t» 
Mazdaiasn    Bag   Varabran  Malkan  Malka  Iran    v   Aniran  Mino- 

tscbetri  men  Jezdan 
l^er  Hormnzd  Verehrer,  der  göttliche  Bahram,  König  der  Könige 
von  Iran  und  Turan,  von  himmlischem  Geschlechte  entsprossen. 

Hier  zeigt  sich  zum  ersten  Male  der  Zusatz  v  Aniran,  so 
dass  wir  hier  das  erste  Beispiel  einer  vollständigen  Titulatur 
haben. 

jR.  Feueraltar,  links  der  König,  rechts  der  Oberpriester, 
abgewandt,  auch  sonst  mit  Spiess  u.  s.  w.  wie  bei  Schapur  1. 
Einfache  Perleneinfassung.     Legende: 

Varabran    Nuvazi 
jlR.  Grösse  7.     Gewicht  7B|  As. 

Mir  sind  6  Exemplare  bekannt:  1)  in  dem  Cabinet  der  kaiser- 
lichen Bibliothek  in  Paris;   2)  im  Cabinet  des  Baron  Behr;    3) 
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im  Cabioet  des  Obersten  Rawlinson.  Diese  drei  sind  wie  die  Ab- 
bildung bei  Longp6rier  Taf.  lii,  7.  4)  Im  Cabinet  Ismail  Pascba's ; 
diese  ist  aucb  so,  weicht  jedoch  darin  ab,  dass  anf  der  Kehr> 
Seite  das  Zeichen  Y'  nicht  links,  sondern  rechts  neben  der  Flamme 
steht;  5)  im  k.  k.  Cabinet  zn  Wien;  6)  im  Cabinet  des  Obersten 
Rawlinson,  abgebildet  bei  Longp.  III,  8.  Diese  Abbildung  aber 
stellt  die  Legende  auf  jR.  falsch  dar.  Beide  Münzen  habe  ich 
im  Original  untersucht  und  besitze  von  ihnen  sehr  schöne  Ab- 
drücke.    Die  Legende  der  Kehrseite  ist 

link.:     nii  Varach.)  p^^^^^ 

rechts:  l»^     ran     ) 
IHo.  31.         Eine   Münze    im    Cabinet    Ismail  Pascha's   weicht   von    der 
unter  No.  30  beschriebenen  Münze  nicht  ah,    und  hat  die  volle 
Legende;     ausserdem    aber    unter  dem   Anfang   derselben   noch 
eine  zweite  Reihe,  welche  folgende  Buchstaben  enthält: 

i- Artachschetr, 
Ardeschir's, 
was  sich  vermuthlich  an  das  Wort  Jezdau  anschliesst. 
R.  nenia  i^in^ri  Varahran  Nuvazi. 
jK,  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
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Adoptivsohn  Bahram's  I,  reg.  274—291  n.  Chr.  G. 

Von  diesem  Fürsten  kommen  4  Typen  vor,  mit  einem  Kopf, 
zwei  Typen  mit  zwei  Köpfen,  und  mit  drei  Köpfen.  Auch  nimmt 
man  hier  den  ersten  Rückschritt  in  Betreff  der  technischen 
Ausfuhrung  wahr,  indem  die  Schrift  nicht  mehr  so  deutlich  er- 
scheint. 

Erster  Typus. 

*No  32.  A,  Nach  rechts  gekehrtes  Brustbild  des  Königs  mit  Bart; 
das  Haupthaar  in  Büscheln  nach  hinten  herabhängend;  das  Dia- 
dem befestigt;  die  Krone  hat  die  Form  von  Flügeln,  worüber 
der  kugelförmige  Bundj  Einfache  Perleneinfassung.  Legende 
(vielleicht  falsch  copirt): 

7«n  p  ^maa  ]«<^ Db»  |e<^n*Ti  aa  iO'»'iTa 

Mazdaiasn  Bag  Varahran   Malk(u  .'.  .  I)ran   Mino  (tsche)  tri  men 

Jez  (d)  an 
Der Hormuzdverehrer,  der  göttliche  Bahram,  König  der  Könige 
von  Iran,  von  himmlischem  Geschlechte  entsprossen. 
jR.  Feueraltar,   links    der  König,    rechts   der  Oberpriester, 
beide  abgewandt,    auf  Spiesse  sich  lehnend.     Legende: 
links  ]«n*Ti  Varah(r)an 
rechts  Miia  Nuwa. 
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AT.  Grdsse  5«  Diese  schöne  GoIdafiDse  war  im  Besits 
des  Generals  Alexander  Conrt;  wohin  sie  nach  seinem  Tode 
gekommen  ist,  weiss  ich  nicht  Sie  ist  abgebildet  bey  Long- 
fMer  Taf.  IV,  1. 

A,  und  jR.  wie  No.  82,  jedoch  etwas  verschieden,  s.  B.  die  No.  33. 
Flägel  der  Krone   mehr  in    die  Höhe  stehend.     Legenden   wie 
No.  32. 

jR.  Grösse  6f .  Gewicht  58  As.  Cabinet  Subhi  Bej's.  Noch 
zwei  Exemplare  in  den  Cobinetten  des  Hrn.  Cajol  und  Ismail 
Pascha's.  Auch  ein  Exemplar  abgebildet  bei  Ker*  Porter 
Taf.  58,  No.  3. 

Zweiter  Typus. 

A.  Bildniss   des    Königs   wie   No.  32;    zu   seiner  Linken  No.34. 
das  Bildaisa  einer  Frau.     Legende  fast  unleserlich. 

jR.  wie  No.  32.     Legende:  nM*}*)3  IM^n^nn  Varabran  Nuvazi. 

jR,  Gewicht  85  As.  Im  British  Museum.  Beschrieben 
und  abgebildet  von  Thomas  im  Num.  Chron.  Vol.  XV.  Die 
Abbildung  erinnert  stark  an  Ahasverus  und  Esther. 

Dritter  Typus. 

A,  der  Königskopf  wie  No.  32 ;  ihm  gegenüber  nach  links  No.  35. 
gekehrtes   Profil    eines   Knaben    mit   einer   phrygischen    Mütze; 
das    Ende   der  Mütze   in  Gestalt   eines   Adlerkopfes    nach   Tom 
gebogen;  Legende  undeutlich. 

iE.  Ohne  besondere  Abweichung. 

jR,  in  kleinem  Massstabe,  Gewicht  12,8  As.  im  British 
Museum.  Beschrieben  und  abgebildet  von  E.  Thomas  in  Numism. 
Chron.  Vol.  XV. 

Vierter  Typus. 

A.  Brustbild  des  Königs,  eben  so  costümirt,  wie  No.  32;No.36.* 
zu  seiner  Linken  die  ebenfoirs  nach  rechts  gekehrte  Büste  der 
Königin  mit  einem  Perlendiadem;  der  Kopfjputz  ist  nach  vorn 
übergebogen  und  endigt  in  Form  eines  Eberkopfes.  Vor  ihnen 
nach  links  gekehrte  Büste  eines  Knaben ,  wie  No.  35  costümirt. 
Der  Knabe  überreicht  mit  der  Linken  dem  Könige  ein  Diadem. 
Legende : 

«5bö  ]«Dba  7«^n^-i  an  -jo-^nTa 

Mazdaiasn  Bag  Varabran  Malkan  Malka 

Der  Honnuzdrerehrer,  der  göttliche  Bahram,  König  der  Könige . . . 

R.  Der  König  und  der  Oberpriester  sind  dem  Feueraltar 
zugekehrt.  Legende:  '»afinT'»  Ifil^in'm  Varabran  Jezdani.  (Eins 
der  wenigen  Exemplare,  wo  das  Epitheton  Jezdani  unzweifel- 
haft ist.) 

AT.  Grösse  4.  Gewicht  151  As.  Cabinet  des  Hrn.  S. 
Alischan.      Ein   anderes  Exemplar   im    Cabinet    der   kaiserlichen 
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Bibliothek  in  Paris  ist   bei  Longp^rier  beschrieben,   nnd  wiegt 
l&0,34  Granmes. 
x^o.  37.  A,  wie  No.  36«     Legende: 

)tnv  p  ^in5i3ö  iN^^a«!  i«'T»Ä  NDba  jNDbö  i^iin^T....  p^nt« 
Mazdaiasn   (Bag)  Varahran    Malkan    Malka    Iran    v  Aniran    Mi- 
notschetri  men  Jezdan. 
B.  wie  No.  32.     Legende :  '»T^na  IvVitTil  Varahran  Navazi. 
^.  Grösse  7.     Gewicht  79  As.     Von    diesem    Typus   sind 
mir    verhältnissmässig   ziemlich   viele   Exemplare   vorgekommen, 
jedoch  haben  fast  alle  sehr  undeutliche  Legenden. 
No.  38.  A.  wie  No.  36.     Die  Legende  enthält  aber  nicht  den  letzten 

Zusatz:  Minotschetri  men  Jezdan. 

IVo.  39.  A.  wie  No.  36,  jedoch  insofern  abweichend,  dass  der  Knabe 

dem  Könige  nichts  darreicht,   im  Gegentheil    dessen    Arme    gar 
nicht  sichtbar  sind.     Legende  wie  No.  38. 
jR.  Ohne  Abweichung.     Legenden: 

links:  ^fit'-inil  Varahran«     Bahram. 
rechts:  ^»mn«  (Taf.  IV,  No.  1)  Aturi(a).  Assyrien, 
auf  dem  Altarschaft:  -»-ib  oder  <i^^   ?  (T.  II,  8). 

jK,  Grösse   7.      Gewicht   824-   ^^*     ^™    Cabinet   des   Hrn. 
Alischan.     VFir  haben  hier  das  erste  Beispiel  eines  Prageortes. 
No.  40.  E.  Thomas  giebt  in  dem  Num.  Chron.  Vol.  XV  die  Abbildung 

und  Beschreibung  einer  Münze ,  welche  in  jeder  Beziehung  mit 
der  unter  No.  39  beschriebenen  übereinstimmt,  jedoch  darin  ab- 
weicht, dass  das  Wort  v^b  oder  ^nn  nicht  auf  dem  Altarschaft, 
sondern  über  der  Flamme  steht.  — 

jR.  90,32  As.     Im  British  Museum. 
No.  41.  Wie  No.  36,  aber  die  Umschriften  nicht  zu  erkennen. 

AE»  Cabinet  des  Hrn.  Alischan ,  des  Baron  Behr. 
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Sohn  Bahram's  U,  reg,  nur  4  Monate,  im  J.  291  n.  Ch.  G. 
*No. 42.  Von  Bahram  Hl.  sind  mir  5  Münzen  bekannt:  eine  im  Bri- 
tish Museum  (beschrieben  und  abgebildet  bei  Thomas,  Num. 
Chr.  Vol.  XV),  eine  im  Cabinet  der  kaiserlichen  Bibliothek  in  Paris 
(beschrieben  und  abgebildet  bei  Longperier,  Taf.  V,  1),  eine 
im  Cabinet  des  Hrn.  Aliscban  und  zwei  im  Cabinet  Ismail  Pa- 
scha's.     Alle  fünf  sind  von  gleichem  Typus. 

A.  Nach  rechts  gekehrte  Büste  des  Königs,  Bart  und  Haare 
wie  bei  seinem  Vater,  einfaches  Diadem  mit  Krone  ohne  weitere 
Verzierung,  mit  dem  kugelförmigen  Aufsatz.  Kinfuche  Perlen- 
einfassnng.  Die  Legenden  sind  verschieden,  aber  durchgängig 
barbarisch,   so  dass  man  nur  mit  Mühe   den  Namen   des  Münz- 
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herra  erkennt     Am  dentlicbsten  ist  noch  die  Legende  aif  der 
Münze  des  bridgcben  MuBeums  ausgefallen.     Sie  fceisit: 

MazdaiasD  Bag  Varahran  Ma(lkan  Malka  lr)an  Min(o;Uebetr  (i) 
men  (Je)z(d)an. 
yfi.  Feueraltar;  der  König  und  der  Oberpriester  deHselben 
zugewandt;  statt  des  Spiesses  erhebt  jeder  der  Beiden  «it  der 
vom  Beschauer  abgewandten  Hand  eine  Art  Scepter,  während 
die  andere  an  das  Schwert  greift.  Legenden:  [n]Mlia  [ltt]^n^ 
Varahran  Nuvazi. 

jM.  No.  1.     Grösse  Gewicht     82,9     As. 

No.  2.        „      6f.  „         85,12    „ 

No.  3.         „       7.  „  83        ,, 
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Pehlvi  ^nü^z  (Taf.  I,  5)  Nersechi, 
Griechisch  Nagai^Cy  Narseus,  Narsaeus, 
Armenisch  *^y^tput^  Nerseh, 

Syrisch   t-^w-fj , 
Sohn  Bahram's  II,  Bruder  Babram's  III,  reg.  291^300  n.  Cb.  G. 

A.  Rechts  gewandtes  Profil  des  Königs,  gekräoseltcr  BaH;iVo.43.* 
das  Haupthaar  in  Flechten   herabhängend;  Diadeoi;    Krone   mit 
4  Zacken  in  Form    von  Bicbenblättem ,    dariber   der   kugelför- 
mige Bund.     Einfacbe  Perteneinfsssang.     Legende: 

•  h'itH  p  ^^niiao  ^nna  aa  "in-iTö 

Mazdaiazn  Bag  Nerzechi  Minotscbetri    men  (Je)ida 

Der  Hormuzdverehrer ,   der   göttliche  Nersl   von    himmli- 
schem Geschlecbte  entsprossen. 

In  der  Legende,  welche  auch  sonst  barbarisch  erscheint,  fällt 
die  Orthographie  des  Wortes  Mazdaiazn  (stat  Mazdaiasn)  und 
des  Königsnamens  auf. 

jR.  Feueraltar,  König  und  Oberpriester  wie  auf  den  Münzen 
Babram's  111.     Legende  ganz  correct: 

Nersechi  Nuvazi. 
AI.  Grösse  7.     Gewicht  67  As.     Cabinet  des  Hrn.  Alischan. 
A.  wie  No.  43,  jedoch  die  Zacken  der  Krone  grösser ,  so  ,No.  44. 
dass  sie  links  und  rechts  weiter  hinüber  ragen.     Legende: 

13»  iJ^Vfi«  «Dbo  iKsba  ••nona  an  p'^iTö 

Mazdaiasn  Bag  Nersechi  Malkan  Malka  Iran  Mino 

Der  Hormuzdverehrer,  der  göttliche  Nersi,    König   der  Könige 
von  Iran,  von  himmlischem  Geschlecbte  entsprossen. 
R.  wie  No.  48. 
yft.  Cabinet  Ismail  Pascha's,  des  Baron  Tecco. 
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No«45.  A,  Die  Kronzacken  von  mittlerer  Grösse,  die  Haarflechten 

in  zwei  Büscheln   nach  hinten  herabhängend,   sonst  wie  No.  43 
und  44.     Legende: 

•j«tnp  10 -3»  ifif....  i«D..  "«nD^a  ii  p'^iTö 

Bfaidaiasn  Bag  Nersechi  (Mal)  kan  (Malka  fr)  an  Min  (otschetri) 
men  Jezdan. 
jR.  wie  No.  43. 

jK.  Grösse  6|.  Gewicht  70  As  (nach  einem  ausgebro- 
chenen Exemplare  in  meinem  Besitz).  Ein  anderes  Exemplar  im 
Cabinet  des  Baron  Teceo. 
No.  40.  Im  Cabinet  Ismail  Pascha's  ist  ein  Exemplar  mit  einer  ganz 
barbarischen  Legende  auf  der  Vorderseite,  während  die  Legende 
der  Kehrseite  correct  ist. 
No.  47.         A.  wie  No.  43.     Legende: 

Nersichi  M(alka) 
jR.  ohne  Legende. 
jR,  Grösse  2^.     Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 


8.    Horinnzd  II. 

Sohn  Nersi's ,  reg.  300  —  308  n.  Chr.  G. 
*No.48.  A,  Nach  rechts  gekehrte  Böste  des  Königs,  gelockter 
Bart,  das  Haupthaar  in  Locken  und  dichten  Büscheln  nach  hinten 
herabhängend ;  der  Kopfputz  in  Gestalt  eines  Vogels ,  der  seine 
Flügel  in  die  Höhe  schlägt  und  im  Schnabel  eine  Weinbeere 
(auf  andern  Exemplaren  drei  Weinbeeren)  hält,  darüber  der 
kugelförmige  Bund;  einfache  Perlcneinfassung.     Legende: 

•jÄiT-» -p  •»...  5i3ö  ifiiV«  «i)bö  «je^Dbö  -ntö....!  10'»itö 
Mazdaiasn  ba(g  Ochra)mazdi  Mal  kan  Malka  Iran    Minot8che(tr)i 

men  Jezdan 
Der  Hormuzdverchrer,  der  göttliche  Hormuzd,  König  der  Könige 
von  Iran ,  von  himmlischem  Geschlechte  entsprossen. 
R.  Feueraltar;  in  der  Flamme  ein  Kopf;   links  und  rechts 
der  König  und  der  Oberpriester  demselben  zugewandt,  und  resp. 
mit  der  Rechten  und  Linken  ein  Schwert  erhebend.    Legende: 

Ochramazdi  Jezdani. 

^.  Grösse  7|.  Gewicht  75  As.  Im  Cabinet  des  Hm. 
Cayol. 

Die  Münzen  dieses  Monarchen  bilden  in  Betreff  der  Schrift 
den  Uebergang  zur  zweiten  Periode  und  zeichnen  sich  durch 
grosse  Undeutlichkeit  aus ;  das  hier  beschriebene  Exemplar  macht 
davon  eine  rühmliche  Ausnahme,  wesshalb  ich  es  voran  gestellt 
habe«     Ein  Exemplar   im  Cabinet  des   verstorbenen  Borrell   war 


HarmuMd  IL  45 

auch  sehr  Bchöuy  aber  die  Legende  in  barbarischen  Veranstal- 
tungen.   Grösse  7j>.  Gewicht  76  As. 

A.  und  jR.  wie  No.  48.     Legende  anleserlich.  No.49. 

AT.  Gewicht  153,11  As.  Cabinet  des  Hm.  Magnonconrt 
(Abgebildet  bei  Longp^rier  Taf.  V,  4.) 

A.  wie  No.  48.     Legende:  ffo,  50« 

Mazdaiasn  Bag  Ocbrimasdi  Malkan  Malka. 
Die  Legende  ist  ToUständig,  und  die  Münze  hat  nie  «ehr 
enthalten.     Der  Königsname  ist  undeutlich,  indem  der  4.  und  5. 
Buchstabe  gleich  sind,  es  könnte  daher  auch  Ochurmazdi   gele- 
sen werden.     Beide  Lesarten  kommen  auf  anderen  Stücken  vor. 
R.  Legende:  *nin  Chur(mazdi) 

«tnis  Nuwa 
jfl.  Grösse?.  Gewicht  83  As.  Cabinet  des  Hm.fS.  Alischan. 
A.  wie  No.  60.   -  No.  5i. 

R.  Legende  in  sehr  schönen  und  deutlichen  Buchstaben: 
links   "«nTTa^inK  Achurmasdi 
rechts    Miis  Nuwa. 
yR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
A.  wie  No.  48.     Legende:  No.  52. 

r  p  •^äaa  Mba  H^}i7s  '»itö'^nm« itö 

Mazda  (iazn  Bag)   Ochrimazdi  Malka(n)   Mal(k)a  Min(o)tsche- 
(t)  ri  men  Jez(dan). 
R.  Unleserliche  Legenden. 

^.  Grösse  7.     Gewicht  81  As.     in  meinem  Cabinet. 
A.  wie  No.  48.     Unleserliche  Legende.  No.  53. 

jR.  Legende :  N113  ns'nin  Hormuz  Nuwa. 
AI.  Cabinet  des  Baron  Tecco. 

Diese  Münze,  welche  sonst  nichts  Besonderes  enthält,  wird 
dadurch  interessant,  dass  sie  auf  der  Kehrseite  schon  die  nen- 
pärsische  Form  des  Namens  Hormuz  j^^  giebt,  wodurch 
die  Auslegung  der  Legende  auf  der  Gemme  von  Hormuzd  L 
vollständig  bestätigt  wird.  Es  geht  also  daraus  hervor,  dass  das 
Neupersische  schon  um  300 10  der  Bildung  begriffen  war,  also  gegen 
130  Jahre  früher  als  es  zur  Regierungs-  und  Schulsprache 
erhoben  wurde;  vielleicht  noch  früher,  wenn  die  Gemme  unter 
Hormuzd  1.  geschnitten  worden  ist,  was  sich  freilich  nicht  be- 
weisen lässt.  No.  54. 
A,  wie  No.  48.     Legende: 

Mazdaiasn  Ochramazdi 
A.  mit  unleserlicher  Schrift. 
jR,  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 
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9«    SchapurIK   jyh^ 

Sohn  Honnuzd  II,  reg.  308  —  880  n.  Chr.  G. 

Während  der  langen  Regierung  Schapur's  11  (sie  dauerte 
einige  Monate  länger  als  sein  Leben  y  indem  sein  Vater  vor 
seiner  Geburt  starb,  und  die  Regierung  in  seinem  Namen  von 
einer  Regentschaft  während  der  Schwangerschaft  seiner  Mutter 
und  bis  zu  seiner  Volljährigkeit  geführt  wurde)  zeigen  sieb 
mehrere  Typen,  jedoch  habe  alle  einen  gemeinsamen  Charakter. 
Die  Münzen  aus  seinen  ersten  Regierungsjahren  gehören  sowohl 
in  Betreff  der  Kunst  als  in  paläographiscber  Beziehung  noch  der 
ersten  Periode  an.  Es  zeigt  sich  aber  bald  eine  auffallende 
Verschlechterung  der  Arbeit,  und  es  kommen  Münzen  von  ganz 
barbarischer  Ausführung  vor,  während  das  Alphabet,  in  einer 
tJebergangsperiode  begriffen ,  noch  keinen  besonders  markirten 
Charakter  hat,  der  sich  erst  unter  Schapur  III.  und  Bahram  IV. 
ausbildete. 

Erste  Periode,  welche  in  künstlerischer  Beziehung  die 
erste  Hauptperiode  abschliesst,  und  mit  deren  Ende  vollständige 
Barbarei  hereinbricht. 
*No.55.  A,  Nach  rechts  gewendetes  Brustbild  des  Königs,  gekräu- 

selter Bart ;  das  Haar  in  einem  dichten  Büschel  über  den  Nacken 
hängend;  Diadem;  Krone  wie  bei  Schapur  I,    darüber  der   ku- 
gelförmige Bund;  einfache  Perleneinfassung.     Legende: 
lÄTi*»  ]a  ^*nn3ii373  |»*t«3ki  7«^'»«  «Dia  jeiDb»  ^»nnionttj  a^  jO'^nta 
Mazdaiasn  Bag  Schachpuchri  Malkan  Malka  Iran  v  Aniran  Mino- 

tschetri  men  Jfezdan 
Der  Hormuzdverehrer,  der  göttliche  Schapur,  König  der  Könige 
von  Iran  und  Turan,  von  himmlischem  Gescblechte  entsprossen. 
R.  Feueraltar   noch    in     der   bisher    üblichen   Form,    ohne 
Kopf  in  der  Flamme;  der  König  und  der  Oberpriester  demselben 
zugekehrt  und  in  der  Stellung  wie  auf  No.  48.     Legende: 
^«113  -»nn-^Dniü  Schachpuchri  Nuwazi. 
AI,  Grösse  7.     Cabinet  Ismail  Paschu's. 
No.  56.         A.  wie  No.  55.     Legende: 

[|j*]'T'3«'i  ]M^^«  KDba  iKDbö  •^'nmDnw  aa  p*»!?« 
Mazdaiasn  Bag  Schachpuchri  Malkan  Malka  Iran  v  Anir(an) 
Der  Hormuzdverehrer,  der  göttliche  Schapur,  König  der  Könige 
von  Iran  und  Turan. 
jR.  Legende:  M113     mo  Schach  (puchri)  Nuwa(zi). 
jK.  Grösse  6^.     Gewicht  75  As  (nach  meinem  Exemplare). 
Andere  Exemplare  im  k.  Cabinet  zu  Berlin  (sehr  schön),  in  den 
Cabinetten     der   Hrn.    S.    Alischan,    Bilezikdschi,    E.    de   Ca- 
dalvcne. 
No.  57.  A.  wie  No.  55.     Legende: 

'j«^\y  NDba  jNDib  •^nmDnuj  aa 
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(Masdaiatn)   Bag  Scbachpacliri  MaikaD  Malka  Iran 
(Der  Hormuzdverehrer)  der  göttliche  Schapur,  König  der  Könige 
von  Iran. 

jR.  Legende:  "«TMnia  ^^mcnts  Schacbpnchri  Nnwazi. 

jK,  Cabinet  des  Barons  Behr« 

In  dem  Cabinet  des  Hrn.  Brown  befindet  sich   eine   der  so  No.  58. 
eben  beschriebenen  ganz  ähnliche  Münze,  mit  dem  Unterschiede, 
dass  zwischen  dem  Diadem  und  dem  Worte  Mazdaiasn  die  beiden 
Buchstaben  ^  (Taf.  IV,  2)  stehen,  welche  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  die  Abkürzung  von  Sikatschtan  enthalten. 

Zweite  Periode.     Anfang  des  Verfalls. 

A,  wie  No.  55,  jedoch    mit  weniger  Kanst;    die  Legende  No.  69. 
ist  wegen  der  Kleinheit  der  Münze  und  Vollständigkeit  der  Titel 
äusserst  schwer  wiederzugeben;  jedoch  liest   ein   geübtes  Aoge 
die  Legende  ohne  Anstoss: 
Mazdaiasn    Bag  Schacbpuchri   Malkan   Malka   Minotschetri    men 

Jezdan 
Der  Hormuzdverehrer,  der  göttliche  Schapur,  König  der  Könige, 
von  himmlischem  Geschlechte  ensprossen. 

jR.  Feneraltar  wieder  von  derselben  Form  wie  auf  den 
Münzen  Ardeschir's  1,  d.  h.  fast  die  ganze  Breite  der  Münze 
einnehmend,  und  rechts  und  links  zwei  Opfergefässe ,  dagegen 
keine  Figuren.     Legende: 

Nuwazi  Schacbpuchri. 

yfi.  Grösse  5.  Gewicht  88  As.  Cabinet  des  Herrn  Cajol. 
Ein  anderes  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

A,  und  R»  wie  No.  59,  jedoch  sind  mir  die  Legenden  nur  No.  60. 
aus  Longp^rier  Taf.  VI,    1  und  2,  bekannt,   und  ich  wage  es 
nicht  sie  zu  deuten. 

A^.  Gewicht  150,34  As.  Cabinet  der  kaiserlichen  Bibliothek 
in  Paris  und  des  British  Museum. 

Dritte  Periode.  Gänzlicher  Verfall,  wabracbeinlicb  in 
Folge  der  schweren  Kriege  mit  Constantius  und  Julian ,  indem 
auch  das  Metall  sich  auffallend  verschlechtert;  dagegen  gewinnt 
die  Schrift  wieder  an  Deutlichkeit,  und  mit  wenigen  Ausnahmen, 
wo  barbarische  Legenden  vorkommen,  sind  die  Züge  fest  und 
scharf  ausgedrückt  und  sehr  deutlich  zu  lesen. 

Der  allgemeine  Typus  dieser  Periode  ist  folgender: 
A.  wie  auf  No.  55,  jedoch  in  noch  viel  schlechterer  Aus- 
fuhrung. 

R,  Der  Feueraltar  hat  einen  dünneren  Schaft,  als  bisher 
üblich  war;    der   breite   Schaft   verschwindet   seitdem   gänzlich; 


48  Äbiheüung  L     SoMoMefn 

in  der  Flamme  ein  Kopf.  Links  und  rechts  der  König  und  der 
Oberpriester  in  der  Stellung  wie  auf  No.  Ö5.  Wo  sich  Abwei» 
chungen  von  diesem  T^pus  finden,  gebe  ich  sie  an ;  ich  beschreibe 
sonst  nur  die  verschiedenen  Legenden,  welche  in  dieser  Periode 
vorkommen« 

No.  61.    ^'  1«'»^''  P  •»•inSnD»  ]«t^-»«  MD ....  1^:3 ... ..  niDn«  aa  p^ir» 
Mazdaiasn  Bag  Schachpuch(ri  Mal)kan  (Mal)ka  Iran  Minotsehetri 

men  Jezdan 
Der  Hormuzdverehrer  9  der  göttliche  Scbapur,  König  der  Könige 
von  Iran,  von  himmlischem  Geschlechte  entsprosses. 
JS.  TMina  nu)  Schach(puchri)  Nuwaz(i). 
AI,  Grösse  9«   Gewicht  85  As.   Cabinet  des  Ebrn.  S.  Alischan. 
No.  62.       A.  ]Ä*T»3«T  jÄ^*««  «Dia  i»DVa  ■nmcn»  aa  p-^itö 

Mazdaiasn   Bag  Schachpuchri   Malkan  Maika   Iran   v  Aniran 
Der  Hormuzdverehrer,  der  göttliche  Schapur,  König  der  Könige 
von  Iran  und  Turan. 
R.  fitlis  niDnu)  Schachpuch(ri)  Nuva(zi). 
jK,    Grösse   6.     Gewicht   80   As.     Cabinet    des    Hm.  S. 
Alischan. 
No.  63.         A.  Im    Styl    etwas   verschieden,    erinnert   an   die   späteren 
Münzen  von  Chusrav  I;   weniger  steif  gearbeitet,  als    die    bis- 
herigen Numern ;  auch  der  Altarschaft  auf  der  Kehrseite  ist  viel 
schlanker.     Legende: 

l«^''«  NDi73  7«Dba  •'^imDnio  an  p-^iT» 

Mazdaiasn  Bag  Schachpuchri  Malkan  Malka  Iran. 

R*  fitlia     nu)  Schach(puchri)  Nuva(zi). 

jR.  Grösse   74-.      Gewicht   84  As.     Cabinet   des   Hm.   S. 
Alischan. 
No.  64.         A.  in  dem  finiheren  steifen  Styl;  Legende  wie  No.  6S. 

R.  Legende  wie  No.  63;  ferner  auf  dem  Altarschaft  das 
Wort  öDfi«"l  (Taf.  11,  9)  rast. 

Dieses  Wort  erscheint  von  jetzt  an  auf  den  Münzen ;  es  ist 
offenbar  das  neupersische  s^i^^  „recht,  richtig"  und  sollte  den 
vollen  Gebalt  der  Münzen  bezeichnen.  Wohl  mochte  es  einer 
solchen  Versicherung  bedürfen,  da  die  Münzen  von  dieser  Zeit 
an  sich  auffallend  im  Gehalte  verschlechtern. 

^.  Grösse  8.  Gewicht  83  As  (nach  der  Münze  des  Hrn. 
Alischan).  Andere  Exemplare  in  den  Cabiuetten  der  Hrn.  Brown 
und  Cayol. 
No.  65«  ^ier  Münzen,  welche  in  jeder  Beziehung  mit  der  so  eben  be- 
schriebenen übereinstimmen,  jedoch  um  die  Hälfte  schwerer 
sind. 

^.  Grösse  6.   Gewicht  127  und  132  As  (nach  2  Exemplaren 


in  meinem  Cabinet),   zwei  andere  in  dem  Cabinet   dea  Hrn.  S. 
Aliachan« 

A.  fitsb»  jM^b»        n«)  an  ]D*»nTa  Ffo.66. 

Mazdaiaan  Bag  Schach.  Malkan  Maliia. 

Die  Lücken  der  Legende  sind  orsprünglich  nnd  nicht  erat 
durch  Abnutzung  entstanden. 

R.  Auf  dem  Altarachaft  steht   t^^'^M    (Taf.   IV,  2&),   Iran. 
Andere  Inschriften  nicht  vorhanden. 

^H.  Grösse  5|.  Gewicht  81  As.     Cabinet  des  Hrn.  Cajol. 

A.  »zbti  ]M3ba   nsn«)  »  N0.07. 

M.Sehachpn.  Malkan  Malka. 

Die  Lücken  sind  ursprünglich,  die  Form  der  Buchstaben  ist 
ziemlich  abweichend. 

jR.  Auf  dem  Altarschaft:  CaDet*^  rast. 

AI.  Grösse  6.     Gewicht  85  As.     Cabinet  des  Um.  Cayol. 

A.  Die   Legende    fangt  bei    der   Vorderapitze   der   Krone  No.68. 
an,    geht  längs   dem   Gesichte    nnd    der   Brust    hinunter    und 
wieder  nach  hinten  hinauf: 

Mazdaiaan  Bag  Schachpuchri    toham 
Der  Hormuzdverehrer ,   der  göttliche  Schapur,  der  Starke. 
Das  Wort  toham  (T.  II,  10),  welches  mir  bis  jetzt   bloss 
auf  dieser   einzigen   Münze   vorgekommen   ist,    entspricht   dem 

Vedischen   cti^^  9   dem    Zendworte   takhina   und    dem  Neuper- 
sischen 4^',  welche  alle  dasselbe  bedeuten. 
R.  links:  n\D  Schach(puchri) 
rechts:  vs  oder  D  oder  fitf 
auf  dem  Altarschaft:  DDN^  rast. 
jR.  Grösse  6.  Gewicht  83|  As.     Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

A,   Die    Legende    beginnt  in    derselben    Weise    wie    beiNo.69. 
No.  68   vom  bei  der  Kronenspitze : 

Mazdaiasn  Bag  Schachpuchri 
Der  Hormuzdverehrer,    der  göttliche  Schapur. 
jR.  links:  n«9  Schach(puchri) 

rechts  einige  undeutliche  Züge. 
AT.  Grösse   b^.     Gewicht    176   As.     Cabinet   des    Hrn.  S. 
Alischan. 

Da  es  eine  Goldmünze  ist,  so  bedurfte  es  nicht  der  Be- 
scheinigung ihrer  Aechtheit  auf  dem  Revers;  als  gute  Waare 
lobte  sie  sich  selbst 
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No.  70.         A.  Die  Legende  begioDt  wie  ber  No.  68  und  69: 

Mazdaiasn  Bag  Scbachp(ncliri) 
Der  Honnuzdverebrer ,  der  göttliche  Schapor. 
il.  fast  nicbts  zu  erkenoeD. 

^.  Grosse  d^.     Gewicht  88  As,  Cabioet  des  Hm.  S«  Ali- 
schön. 
No.  71.         A,  Legende  beginnt  normal  am  Hinterkopf: 

...^^«  «Dia  ]«:Db»  '^^nmcn« 

Schachpuchri  Malkan  Malka  lr(an) 
Schapur,   König  der  Könige  von  Iran. 
jR.  Bloss  auf  dem  Altarschaft  stehen  die  Zeichen  *«0>    ver- 
muthlich  zur  Bezeichnung  der  Prägestätte  in  Segestan. 

/R.  Grösse  7.    Gewicht  83  As.    Cabinet  des  Hrn.  8.  Ali- 
schan. 

No  72.       A.  »dVö  t«J3io  •»■^mtnttj 

Schachpuchri  Malkan    Malka 
Schapur,  König  der  Könige. 
R,  Auf  dem  Altarschaft:  QDM'i  rast. 
jR.  Sehr  häufig. 
No.  73.         A.   Legende  fangt  bei  der  Brust  an  und  geht  bis  zur  Vor- 
derspitze der  Krone  hinauf: 

Schachpuchri 
Schapur. 
jR.  Auf  dem  Altarscbaft:  "^D  Si(katschtan),  Segestan. 
jR.  Grösse  7.     Gewicht  87  As    (nach    einem  Exemplar   in 
meinem  Besitz).     Eine  sehr  häufig  vorkommende  Varietät. 
No.  74.         A.  Legeode  fängt  bei  der  Vorderspitze  der  Krone  an: 

Malka  Iran 
König  von  Persien. 
jR.  Auf  dem  Altarschaft :  "^D  Si  (katschtan) ,  Segestan. 
yR.  Cabinet  des   Hrn.  Cayol. 
No.  75-         A,  Legende  in  normaler  Weise  angeordnet: 

Malkan  Malka 
König  der  Könige, 
y.  R»  Auf  dem  Altarscbaft:  QDM'n  rast. 

/R.  Grösse  7|.     Gewicht  81  As.     Cabinet  des  Hrn.  Cayol; 
ein  zweites  Exemplar  im  Cabinet  des  Hrn.  S.  Aliscban. 

Dass  die  unter  No.74  und  75  beschriebenen  Münzen  zu  Scha- 
pur 11.  gehören,  ist  nach  dem  sonstigen  Habitus  zwar   «nzwei- 
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felhaft,  indes^ea  werde  ich  spät^  noch  eiDiger  MäoseD  er- 
wäboeii  miiasens  welche  ehenfalls  den  Typus  von  Schapor  11. 
genau  wiedergeben ,  und  doch  eineq  andern  Münihefm  nennen; 
es  wäre  also  möglich,  dass  die  hw  heschriebenen  Münzen 
ebenfalls  dorthin  gehören, 

A.  ahne  Legende»  nur  dnn^h  im  Tjpap  der  Bi|ste  9u  er^No.  76. 
kennen. 

jR.  ebenfalls  ohne  Legepde* 

jR.  Grösse  2.     Gsfwicht  1(H  As. 

Von  dieser  Münze  habe  ich  S  Stücke  gesehen,  alle  drei 
verschieden:    1)  in  it^m  k.  k«  Cabioet  zu  Wien,  abgebildet   bei 

Longp^rier  Taf.  VI,  6;  vor  dem  Gesichte  das  Zeichen    j^^    2) 

iip  Cabinet  des  Um.  Cajolj  vor  dem  Gesichte  das  Zeichen  j 

und  auf  der  Kehrseite  in  der  Flamme  zwei  kreusweis  gelegte 
Gegenstände,   ähnlich    zwei   Stucken  Holz;   8)  im 'Cabinet   des 

Hm.  S.  Alischao;  vor  dem  Gesichte  das  Zeichen    ^ 

• 

Ohne  alle  Legenden,  nur  durch  den  Habitus  kenntlich«  j^o.  77. 

jE,  Grösse  4.     Cabinet  des  Baron  Bebr. 

Soweit  die  Legenden  lesl^ar  waren  pnd  durch  ihre  Varia- 
tionen eine  Classificirung  zuliessen ,  habe  ich  die  verschiedenen 
Varietäten,  welche  mir  vorgekommen  liind,  beschrieben.  Es  giebt 
aber  ausserdem  eine  Menge  mit  so  barbarischen  Schriftzügen, 
dass  man  entweder  gar  nichts  lesen  kann,  oder  höchstens  den 
Königsnamen  mit  Mühe  erkennt,  welche  ich  daher  hier  nicht 
weiter  erwähne. 


10.    Ardeschir  Ih    ^^^y 

Halbbrader  Schapur's  II,  reg.  380—383  n.  Cb.  G. 

Longp6rier  giebt  in  seinem  Werke,  Taf.  Vil,  1,  2  und  3, 
Abbildungen  von  drei  Mübzen,  welche  er  Ardeschir  H.  zuschreibt; 
aber  nur  die  erste,  Taf.  VII,  1,  hat  diesen  Namen;  die  Münzen 
2  und  3  gehören  Jezdegird   II.  an. 

A.  Rechts  gewandte  Büste  des  Königs,  schwacher  gekräu-No.TS.* 
seiter  Bart,    das   Haupthaar    in    Büscheln    nach    hinten     herab- 
hängend; einfaches  Diadem  ohne  Krone  (Ardeschir  II.  beherrsch- 
te das   Reich   eigentlich   nur   als    Reichsverweser);   der   kugel- 
förmige Bund  darüber;  einfache  PerleneinfassJUig.     Legende: 
]«;...  .  1«^'»«  «abö  ^ti'Dbn  ^nnwnn'TttÄa  ]0^*it» 

4* 
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Mazdaiasn  Bag  Artacbschetri  Mulkan  Malka  irao  (v  ADir)aii 
Der  Hormuzdverehrer ,  der  göttliche  Ardescbir,  Köoig  der  Könige 
von  Iran  und  Tnran. 
jR.  Feueraltar  mit  einfacher  Flamme»  ohne  Kopf  in  dersel- 
ben; der  König  und  der  Oberpriester  demselben  zugekehrt  und 
resp.  mit  der  Rechten  und  Linken  ein  Schwert  erhebend.  Ohne 
Legende« 

jR,  Grösse  8.     Cabinet  des  Hm.  Dr.  Rosen« 
No.  79.         A.  wie  No.  78.  Legende  etwas  kürzer: 

l»^*««  ........  ''*inttjnn*nM  ....... 

Artachschetri    Iran. 

jR.  Legende  Mii3 ^nn...   (Ar)tachsche(tri)  Nnwa(Bi). 

Auf  dem  Altarscbaft:  DDM'I  rast 

^.  Cabinet  des  Hrn.  Brown. 
P(o,  80.         A,  wie    No.   78.     Der  erste  Buchstabe   der  Legende  steht 
vor  dem  kugelförmigen  Bund,  der  zweite  hinter  demselben,  und 
der    Rest  der   Legende  geht   in    der   üblichen  Weise   fort,   so 
dass  der  letzte  Buchstabe  den  ersten  berührt: 

Mazdaiasn  Bag   Artachschetri 
Der  Hormuzdverehrer ,  der  göttliche  Ardeschir. 
jR.  Ohne  Legenden. 

jR,  Grösse  7.  Gewicht  88  As.  Cabinet  des  Baron  Tecco. 
In  dem  Cabinet  des  Hrn.  S.  Alischan  ist  eine  Münze  tait  der- 
selben Legende,  jedoch  nicht  in  der  oben  beschriebenen  Weise 
angeordnet,  sondern  ganz  regelmässig;  Grösse  7.  Gewicht 
76  As. 
fio,  81.  A.  wie  No.  78;  ausserdem  vor  der  Stirn  ein  aufwärts  ge- 
richteter  Halbmond  und  vor  dem  Hals  und  Bart  ein  Stern  x  ; 
ohne  Legende. 

jR.  Feueraltar,   aber   ohne  Figuren;   links    und   rechts   von 
der  Flamme  einige  undeutliche  Charaktere. 
jR.  Grösse  2.     Cabinet  Ismail  Pascha's. 


11t    Schapnr  IIL   j^\^ 

Sohn  Schapur's  11,  reg.  383  —  388  n.  Chr.  G. 
No.82.  A,  Nach  rechts  gekehrtes  Profil  des  Königs,  schwacher 
Bart,  das  Haupthaar  in  Locken  in  einem  nicht  sehr  starken 
Büschel  nach  hinten  herabhängend ;  Diadem ;  Krone  geschlossen 
in  Form  eines  Baretts,  darüber  der  kugelförmige  Bund.  Ein- 
fache Perleneinfassung.     Legende: 
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.7«*i^a«i  i«!'!^«!  «äte  lÄäbö  a  ^•^nnDn»  aa  p^tö 

Maidaiain  Bag  Scbacbpncbri  G.  Malkan  Malka  Iran  v  Aoiran 
Der  Homundverebrer,  der  göttlicbe  Sebapnr,  König  der  Könige 
von  Iran  und  Tiiran. 

iZ.  Feneraltar  mit  einem  Kopf  in  der  Flamme;  der  König 
und  der  Oberprieiter  demselben  sngekebrt,  reip.  in  der  Recbten 
und  Linken  ein  langes  Scbwert  in  die  Höbe  baltend.  Legende: 

links:  DnV  Scbacbp(ucbri) >  Scbapnr 

rechts:  "iintt  Atbur(ia)y  Assyrien 

auf  dem  Altarschaft:  DDM*n  rast. 

jK.  Grösse  6.  Gewicht  84  As.  Cabinet  des  Hm.  AHschan. 
Ausserdem  Exemplare  in  den  Cabinetten  der  Hm.  Borrell  und  Cajol. 

Was  der  Buchstabe  g  hinter  dem  Königsnamen  bedeutet, 
weiss  ich  nicht  sicher  anzugeben.  Eine  Zeitlang  glaubte  ich, 
g  als  der  dritte  Buchstabe  des  semitischen  Alphabets  zeige 
den  dritten  Schapur  an;  allein  bei  Bahram  IV.  zeigt  sich  der- 
selbe Buchstabe  und  kein  d;  auch  wurde  diese  Bezeichnung 
nicht  beibehalten,  obgleich  nachher  noch  Gelegenheit  genug  dazu 
war.  Da  früher  und  auch  später  und  selbst  auf  Münzen  ?on 
Schapur  III.  dieser  räthselhafte  Zusatz  nicht  vorkommt,  so  muss 
er  jedenfalls  von  sehr  unwesentlicher  Bedeutung  sejn.  Dennoch 
wäre  ich  geneigt,  die  anfangs  von  mir  vorgeschlagene  Deutung 
beizubehalten,  und  selbst  durch  Bahram  IV.  mich  nicht  irre 
machen  zu  lassen,  weil  der  dritte  Bahram  nur  4  Monate  re- 
giert hat,  und  seine  Regierang  von  vielen  Historikem  über- 
gangen wird;  ja  selbst  auf  einer  Münze  von  Ardeschir  II.  glaubte 
ich  ganz  conform  ein  b  als  Bezeichnung  der  Zahl  2  gefunden 
zu  haben,  und  verfehlte  auch  nicht,  alles  dieses  in  der 
Zeitschrift  der  D.  M.  G.  dracken  zu  lassen,  wo  es  noch  steht. 
Aber  I)  es  war  kein  b,  sondem,  wie  ich  bei  genauerer  Prü- 
fung mich  überzeugte,  ein  m,  welches  zum  Worte  Mazdaiasn 
gehört;  es  ist  die  so  eben  No.  80  beschriebene  Münze;  2) 
findet  sich  derselbe  räthselhafte  Buchstabe  g  auf  vielen  Gemmen, 
und  zwar  ebenfalls  hinter  dem  Eigennamen  und  vor  der  Be- 
zeichnung des  Standes.  Ich  bin  daher  von  der  numerischen 
Deutung  abgegangen,  und  glaube  vielmehr,  dass  es  ungefähr 
dem  neupersischen  vSy  qui,  entspricht,  in  grammatischer  Be- 
ziehung für  uns  eben  so  redundirend,  wie  das  türkische  ^'^y, 
so  dass  also  diese  Legenden  zu  übersetzen  wären:  N.  N.  wel- 
cher ist u.  s.  w.  Eine  ähnliche  Zusammenziehung  wer- 
den wir  später  bei  der  persischen  Zahl  drei,  se ,  wahrnehmen. 

A.  Dieselbe   Legende,   wie   No.  82,  jedoch   ohne   das   soffo. 83. 
eben   besprochene   g.     Zwischen   dem   Buchstaben   i   und  s  des 
Wortes  Mazdaiasn  steht  ein  Halbmond:  p^^nt» 
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iZ.  Legenden,  links:  f\ti}D  Scbachp(acbri) ,  Schapar 
rechts:  intt  Athii(ria) ,  Attyrien 
auf  dem  Altarschaft:  DDM*n  rast 
jR.  Grösse  7|.     Cabinet  des  Hrn.  Cajol. 
No.  84,         A*  wie  No.  82.     Die  Legende  fangt  wieder  so  sonderbar 
an»  wie  auf  der  Münze  No.  80: 

^  K...a  ]e«..ö  -»^nion»  aa  lO'^nta 

Mazdaiasn  Bag  Scbacbpucbri  Ma(]k)an    Ma(lk)a  I  (ran) 
Der  HorDiuzdyerehrer,  der  gottlicbe  Scbapnr,  König  der  Könige 
von  Iran.  . 
R.     Legenden,  links:     nionts  Scbacbpucb (ri) 
recbts:   "iintt  Atbnr(ia) 
auf  dem  Altarscbaft:    OMI  ra8(t). 
jR.  Grösse  6f.     Gewicht  89  As.     Cabinet   des    Hm.   S. 
Alischan» 
No.  8S.         A.  wie  No.   82.     Legende  desselben  Inhalts  wie  No.  64^ 
anch  ebenso  angeordnet 

R.  Legende,  links:  m)  Schach (pachri),  weiter  nichts. 
AI,  Grösse  7.     Cabinet  des  Hrn.  Borreli. 
1^0.  86.         A,  wie  82.  Legende: 

*«Dbö  |«Diö  a Dnto  aa  TO"»!!« 

Mazdaiasn  Bag  iSchachp(uchri)  gi  Malkan  Malka 
Der  Hormuzd Verehrer,  der  g>öttliche  Schapur,  weicher  ist  König 
der  Könige. 
R.     Legenden,  links:     E|niC     Schachp(uchri) 
rechts :  *ninfcl  Athur(ia) 
auf  dem  Altarschaft:  DDM'l  rast. 
AI.  Grösse  Oj*.     Cabinet  des  Hrn  Cajol. 
^^    g-  A,  wie  No.  82.     Legende  wie  No.  86,  jedoch  ohne  das  g. 

R.  Ohne  Legende;   bloss  auf  dem  Altarschaft  D0M1  rast. 
jR,  Grösse  7^.     Gewicht  87  As.     Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 
No.  88.         ^'  ^>®  ^®*  ^'^"  Legende: 

«Db»  ]«Dbö  a  '»'iniBntD  aia  p'»ita 
Mazdaiasn  Bag  Schachpuchri  gi  Malkan  Malka 
Der  Hormuzdverebrer,  der  göttliche  Schapur,  welcher  ist  König 
der  Könige. 
Die  Legende   stimmt    genau   mit   der   von  No.  86   überein, 
weicht  aber  wesentlich  in  der  Gestalt  der  Buchstaben  ab,  wess- 
balb    sie  aus  einer  andern  Münzstätte   hervorgegangen    zu  sejn 
scheint. 

jR.     Legenden,  links:  fttO  Schach(puchri) ,  Schapur 
auf  dem  Altarschaft :  t3DMn  rast 

rechts:   nichts  (wodurch    die  so  eben  ausge- 
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sprochene   VeroiaUbiing   in   Betreff  der  Sfiinutätte    Bestätigung 

AI.  Grösse  0^     Cnbinet  des  Hrn.  S.  Alisehaq. 

A.  wie  No.  82.     Legende :  ^^^  gg^ 

Mazdaiasn  Bttg  Schacbpnchrt  gi  Malkan  Ifalk(a)  ' 

Der  HormuidTerebrer,  der  göttliclie  Schapur,  welelier  iet  König 
der  Könige« 
R.  Legenden,  links:  tro  Sebach (pndirl) 
auf  dem  Altarscbalt:  OM^I  ms(t) 
reebts:  m       a     ? 
AI.  €r8sse  6.     Gewiebt  79  As.     Cabinet  des  Hra.  S.  Ali- 
scban. 

A.  wie  Pfo.  82.     Legende  wie  No.  89,   obne  das  g,     DieNo.90. 
Legende  fängt  bei  der  Brust  an,   gebt  bis  zon  kngelfäraiigen 
Bund  binanf ,  und  scbliesst  an  Hinterkopf. 

R.  Auf  dem  Altarscbaft:  DDM^  rast. 

AI.  Grösse  ?•     Cabinet  des  Hm.  Cayol. 

A.  wie  No.  82.     Leg4Mide:  No.  9i. 

Mazdaiasn  Bag  Scbacbpuchri  gi  Malkan  Ma(lka)  , 

Der  Hormuzdverebrer,  der  göttlicbe  Scbapur,  welcber  ist  König 
der  Könige. 
jR.  Legeode,  links:  rw  Scbacb  pucbri) 
auf  dem  Altarscbaft:  DDCCn  rast 
reebts:  nn^  Atbu(ria). 
AI.  Grösse  6^.     Gewiebt  88  As.     In  meinem  Cabinet. 
A,  wie  No.  82.     Legende:  No.  92. 

Itote  «^rnDn« 0 

M(azdaiasn  Bag)  Scbacbpucbri  Malkan  (Mßika). 
R.  Obpe  Legenden. 

M.  Grösse  7*     Cabinet  des    Hm.  S.  Aliscban.     Die  Form 
der  Bttcbstmben  iat  abweicbend  von  der  gewöbolieben. 

A.  Bart  und  Hanplbaar  etärker  al«  sonst;  nur  das  Diadem iVo.  93. 
ist  da,  dagegen  feblen  die  Krone  und   der   kugelförmige  Bund, 
so  wie  jede  andere  Art  Kopfebmnck.     Legende: 

Mazdaiasn  Bag  Sebacbpucbri  Mal(ka). 
R.  Legendie  verwiscbt     Auf  dem  Altarscbaft  DDfin  rast. 
AT.  Grösse  4f.     Gewicht  89,5  As.    Cabinet  des  Hrn.  Rollin. 

(Abgebildet  bei  Longp.  Taf.  VII,  4.) 
A.  wie  No.  82.     Legende:  No.   94. 

^ba  a  -»^nniDniö^aä  p'^itra 
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MazdaiaBD  Bag  Scbacbpochri  gi  Malka 
Der  HonoDzdverehrer,  der  göttliche  Schapur,  welcher  Köoig  iat 
iZ.  Legenden,  links:  ^nm  Schachp (achri) 
rechts:  linö*  Athur(ia).     • 
jR,  Grösse  7.     Gewicht  87  As,   nach   einem  Exemplar   in 
meinem  Cabinet,    welches  jedoch    die  Inschriften   der  Kehrseite 
nicht  hat;  diese  sind  ?on  einem  Exemplar  des  Hrn.  S.  Alischan. 
No.95.         A,  Im   Allgemeinen   wie   No.   82,  jedoch    etwas   verschie- 
dener Stjl,  vorzuglich  in  der  Krone.     Legende  (Taf.  II,  II): 
7«*T»fii  «Di«  itcibts  '•'imDntt) 
Schachpuchri  Malkan  Malica  Iran. 
R.  Auf  dem  Altarschaft :  *«  Si(katschtan),  Segestao. 
M.  Grösse  6|.     Gewicht  88  As.     Cabinet  des  Hm.  S.  AU- 
schan. 

Diese  Münze  wird  dadurch  interessant,  dass  wir  durch  sie 
erfahren,  wie  sich  das  Pehlvialphabet  im    östlichen  Iran  modifi- 
«  cirt  bat 

No.96.         A.  wie  No.  82.     Legende: 

Schachpuchri  Malka. 
R,  Legende,  links:  ntS  Schach (puchri) 
auf  dem  Altarschaft:  DDtt'l  rast 
rechts:  *infil  Athu(ria). 
^.  Zwei  Exemplare    mit  geringen  Variationen  im  Cabinet 
des  Hrn.  S.  Alischan;  ein  Exemplar  des  Hrn.  Borrell  hat  keine 
Legende  auf  der  Kehrseite. 
No.  07.         A.  wie  No.  82,  im  Styl  etwas  verschieden.     Legende,  bei 
der  Brust  anfangend,  wie  bei  No.  90: 

Tj«  ••  «  «3-Ö  l^^ibn  (T.  II,  12) 
Malkan  Malka  I(r)an  v  (Aniran) 
König  der  Könige  von  Iran  und  (Turan). 
R.  Auf  dem  Altarschaft:  ia  Gir(man).    Diese  Legende  ist 
nicht  bloss  dessbalb  interessant,   weil  sie  zum  ersten  Male   den 
Namen    der   Provinz   Kirmau    als  Münzstätte    aufführt,    sondern 
auch,  weil    sie  gewissermassen    die  Deutung    bestätigt,   welche 
ich  vorhin  (s.  No.  82)  dem  isolirten  g   gab,    indem    ich   es  mit 
dem  neupersischen  tS  verglich,    da    hier   ebenfalls  ein  g   einem 
harten    d    im  neupersischen   ,.X^S  entspricht. 
jR.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
No.  08.         A.  wie  No.  82.    Legeade:  »^}:'n  1»^bn  Malkan  Malka. 

R,  ohne  Legende.  Die  Form  der  Buchstaben,  verglichen 
mit  der  vorigen  Münze,  scheint  anzudeuten,  dass  sie  eben- 
falls aus  Kirman  herstammt.  Sie  befand  sich  im  Cabinet  des 
Hrn.  Borrell. 
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A*  wie  No.  82,  obne  Legeode ;  vor  dem  Kopfe  dei  Königi  No. 
eine  Blame.     iZ.  gleichfalli  ohne  Legende. 

jR.  Grosse  1.     Gewicht  10  As.     Cabinei  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 


12.    Bahram  lY.    ^^j^ 

Sohn  Schapnr's  II,  Bmder  Schapur's  III,  reg.  S8ft— S09  n.  Cb.  G. 

A.  Nach  rechts  gekehrtes  Brustbild  des  Königs,  gekränseUerIHo.100^ 
Bart,   da«  Haupthaar  in  Locken  in    einem  Büschel  hinter   dem 
Nacken  herabhängend ;  Diadem ;  Krone  vorn  in  Zacken,  hinten  in 
einem  Flügel  endigend;  darüber  der  kugelförmige  Bund;  einfache 
Perleneinfassung.     Legende: 

Maidaiasn  Bag  Varahran  gi  Malkan  Malka  I  f ran) 
Der  Hormuzdverehrer ,  der  göttliche  Bahram,  welcher  idt  König 
der  Könige  von  Iran. 

R,  Feueraltar  mit  einfacher  Flamme,  ohne  Kopf  in  dersel- 
ben; der  König  und  der  Oberpriester  in  derselben  Stellung 
wie  bei  Schapur  III.     Legenden: 

links:     n'll     Varah(ran) 

auf  dem  Altarscbaft:  DDM'i  rast 

rechts:     inM  Athu(ria) 

links  neben  der  Flamme :  M  pa . . .  •  I 

jR.  Grösse  6|.     Gewicht  81  As.   In  meinem  Cabinet. 

üeber  die  Bedeutung  der  Buchstaben,  welche  auf  der  Kehr- 
seite der  Münzen  Bahram's  IV.  neben  der  Flamme  und  auf  anderen 
Stellen  vorkommen,  und  welche  fast  mit  jedem  Exemplare  sich 
ändern,  ist  es  sehr  schwer  etwas  Genügendes  zu  sagen.  In  den 
meisten  Fällen  jedoch  lässt  sich  ein  Name  oder  ein  Epitheton 
Gottes  nachweisen,  welches  den  Buchstaben  entspricht,  die  neben 
der  Flamme  stehen,  während  diejenigen,  welche  anderswo  stehen, 
sich  meistens  als  geographische  Namen  auslegen  lassen.  Die 
Münzen  Bahram's  IV.  gewinnen  dadurch  ein  eigentbümlicbes  In- 
teresse ,  indem  fast  jedes  Exemplar  eine  Varietät  für  sich  bildet. 

Das  auf  dieser  ersten  Münze  vorkommende  pa  lässt  sich 
entweder  als  Abkürzung  des  Zendwortes  paiti,  der  Herr,  oder 
des  Pehlviwortes  QibnMD  pahalum,  ausgezeichnet,  vor- 
trefflich, erhaben,  deuten. 

A.  wie  No.  100,  mit  gleichlautender  Legende.  No.lOl. 

R,  Legenden,  links  unkenntlich 

rechts:  iDM  Athu(ria) 
neben  der  Flamme  DM  As  ? 

yR.  Grösse  6.  Gewicht  78  As.  Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 
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Zur  Brkläimig  der  beiden  Zeidien  as  lag  mir,  einem  8ohne 
des  Nordens,  der  Gedanke  an  die  Äsen  Odin's  sehr  nahe;  aber 
die  Entfernung  von  der  Heinat  machte  sie,  einfache  Menschen, 
erst  in  Skandinavien  zu  Göttern  oder  Halbgöttern;  überdieüs 
habe  ich  eine  unüberwindliche  Abneigung  gegen  das  Sjrmboli- 
siren  (av/iißuXkeiv)  y  wenn  es  sich  nicht  leicht  und  ungezwungen 
von  selbst  giebt,  und  ich  ziehe  es  daher  vor,  das  Zeichen  als 
Abkürzung  von  asman,  Himmel,  zu  erklären.  Das  Wort  findet 
sich  fest  unverändert  im  ältesten  und  neuesten  Pemisch« 
No.102.  A^  wie  No.  I€0.  Legende  etwas  zerstört,  aber  «ugen- 
scheinlich  eben  so  vollständig,  wie  in  den  beiden  vorbergefaen» 
4en  Nwnem. 

R.  Legenden,  links:  zerstört 

rechts:  inM  Athu(na) 
links  neben  der  Flamme:  1H  hr* 

jR.  Grosse  6|.  Gewicht  92  As.  Cabinet  des  Hm.  Cajol. 
Die  beiden  Buchstaben  neben  der  Flamme  sind  wahrschein- 
lich der  Anfang  des  Wortes  Hormuzd,  welche  moderne  Form 
uns  schon  einige  Male  als  Nebenform  vorgekommen  ist,  damals 
freilich  noch  mit  eingeschobenem  *i  (u),  während  sich  hier  schon 
das  moderne  ^^  zeigt. 
No.l03.         A»  wie  No.  100.     Legende: 

«Dba  7«Di)ö  iN*in*i  aa  ]0'»^Ta 
Mazdaiasn  Bag  (Va)rahran  Malkan  Malka. 
R.  Legenden ,  links  und  rechts  nichts 
neben  der  Flamme,  rechts:  l)?       ^  i  /  j*.    n  i 

r  ks'     rt    '    *^C"\'*'"^^*)>  Hormuzd. 

jR.  Grösse   5^.      Gewicht   67   As.      Cabinet  des    Hrn.   S. 
Aliscban. 
No.  104.         A,  wie  No.  100.     Die  Legende  fangt  bei  der  Brust  an  und 
gdbt  zur  Krone  hinauf  n.  s.  w. 

«idV»  ifioba  i^tinni  aa  p-^iT«  (Taf.  II,  13) 
Mazdaiasn  Bag  ¥arahran  Malkan  Malka. 
iZ.  In  der  Flamme  ein  Kopf;  Legenden  nicht  vorhantlen. 
jR,  Zwei  Exemplare  im  Cabinet  des  Hrn.  Borrell.   Die  Form 
der  Buchstaben  ist  auffallend. 
Nu.  105.         A.  wie  No.  100.     Legende: 

Mazdaiasn  Bag  Varahran   Malkan  Malk(a). 

R.  wie  No.  100.     Legenden: 

links,  nichts  zu  erkennen 

rechts:  0*^1  Varah(ran) 

.         ,       ^,  4  links:  11  oder  ib,  rd  oder  Id 

neben  der  Flamme  <        i .       .  a 

I  rechts :   T  » 
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At.     CabiDet  des  Hrn.  BorrelL 
Iq  der  Leidende  der  Vorderseite  bat  der  Stempelscbneider  id 
dem  Worte  Malkaa  ein  1  xu  viel  geschoitteo.     Die  Zeicben  neben 
der  Flamme  sind  mir  nocb  rätbselbaft;  sie  sind  scbon    auf  den 
unter  No»  39  und  40  beschriebenen  Münzen  vorgekommen. 

A.  wie  No.  109.     Legende:  No,106. 

Mazdaiasn  Bag  Varabran   gi   Malka. 
R.  wie  No»  100.     Legenden: 


D^.^g 


neben  der  Flamme,  links  r-J^'   ^LSZ'  ^^    (Taf.  M,  14) 

rechts  e^:sa(T.IV,4.)Baba,  Pforte  (Residenx). 
aaf  dem  Altarsebaft:  OCMI  (r)a8t. 
jR.  Cabinet  nies  Hm.  Bortell. 

Die  Zeicben  links  neben  der  Flamme  sind  mir  gans  unver- 
ständlich. 

A.  wie  No.  100.     Legende  genau  so  wie  No.  106.  iNo.107. 

jR.  wie  No.  104.     Legenden 

links:     n"n     Varah(ran) 

rechts:  IHM  Athufria) 
auf  dem  Altarscbaft:    DO    (ra)  st 
neben  der  Flamme:     MIM  Och (ramaxdi). 
jR.  Cabinet  des  Urtt.  Cajol. 

A.  .wie  No.  100.  Legende  genau  wie  No.  106.  iVo.  108. 

R.  wie  No.  104.     Legenden 

links:     n*T1    Varah(ran) 

rechts:  innfi  Athar(ia) 
auf  dem  Altarschaft:    DDM'l  rast 
neben    der   Flamme:     KU  Baba,  Residenz. 
jM,  Cabinet  des  Hrn.  Cajol. 
A.  wie  No.  100.     Legende:  iVo.109. 

Mazdaiasn  Bag  Varahraii    gi  Malk(u). 
R.  wie  No.   104.     Legenden 

links:    In   Vara(hrBn) 
rechts:  DN  Ath(uria) 
auf  dem  Altarschaft:  t3  (ras)  t. 
jR.  Grösse  7.     Gewicht  88  As.     Cabioet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

A,  wie  No.  100.     Legende  wie  No.  109.  No.  ifO« 

R.  wie  No.  100.  Legenden 

links:  11  Vara(hran) 
rechts:  IHM  Athu(ria) 
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auf  dem  Altarscbaft:  DOM^I  rast 
neben   der   Flamme:  DM  A8(maD),  Himmel. 
jR,  Cabinet  des  Hrn.  Borrelia  2  Exemplare. 
No.lll.         A.  wie  No.  100.     Legende  wie  No.  109. 

R.  wie  No.  100.     Legenden,  links:  ii  Vara(hran) 

weiter  nichts. 
AI,  Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 
No.112.         A.  wie  No.  100.     Legende  wie  No.  109. 

R.  wie  No.  100.     Legenden,  links:  m*i  Varab(ran) 

neben  der  Flamme:  M^d  Baba,  Residenz. 
jR.  Cabinet  des  Hrn.  Borrel.    • 
No.ttd.         A.  wie  No.  100.     Legende  wie  No.  109. 

R,  Feneraltar  wie  auf  den  Münzen  Ardeschir'a  1^  d.  h.  ohne 
König  oder  irgend  eine  andere  Figur.     Legenden 
links  durch  Oxjdimng  ganz  zerstört, 
rechts:  ^nOMI  rasti,  acht,  wahrhaft. 
AI.  Cabinet  des  Barons  Tecco. 
No.  tl4.         A,  wie  No.  100.     Legende  wie  No.  109« 

B.  wie  No.  104.  Legenden,  rechts:  iriM  Atha(ria) 
neben  der  Flamme:  1D  Kir(man... 
jR,  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 

Die  Zeichen  neben  der  Flamme  sind  auf  den  Münzen  spä- 
terer Könige  unzweifelhaft  die  Abkürzung  für  Kirman ;  das  kann 
aber  hier  nicht  gemeint  seyn ,  es  wäre  denn ,  dass  nicht  die 
Provinz  Kirman,  ostwärts  von  Pars,  sondern  die  Stadt  Kir- 
manschaban  zu  verstehen  ist,  welche  in  Assyrien  liegt.  —  Hr. 
S.  Alischan  besitzt  ebenfalls  ein  Exemplar  dieser  Münze.  Grösse 
7.  Gewicht  89  As. 
No.115.  A.  wie  No.  100.  Legende  wie  No.  109. 
R,  wie  No.  104.     Legenden 

neben   der  Flamme  C      tx*    ^ 
\rechts:  n 

Mit  dieser  Legende  weiss  ich  gar  nichts  anzufangen ;  steckt 

vielleicht  ein  Peblviwort  dahinter,  welches  dem  Zendworte  qare- 

nagfa  (Glanz)  entspricht? 

AI,  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 

No.116.         A,  wie  No.  100.     Legende: 

Mazdaiasn  Bag  Varahran    gi  Ma(lka). 
R.  wie  No.  100.     Legenden,  links:  ■^n'n  Varahp(an) 
neben  der  Flamme:     an     Bag,  Gott. 
AI,  Cabinet  des  Hrn.  Borreli. 
No.lt7.         A.  wie  No.  100.     Legende  wie  No.   116. 
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R.  wie  No.  100.     Legenden 

links:  inet  Atho(ria) 
rechts:  -«D*ir  Jezdiker(ti),  Jexdegird 
anf  dem  Altarschaft:  DM1  ra8(t). 
AI,  Cabinet  des  Hm.  Borrel. 

Merkwürdig  ist  der  N^me  Jezdegird  anf  der  Kehrseite. 
Ein  Sohn  Bahram's  IV.  dieses  Namens  war  sein  Nachfolger,  und 
vielleicht  als  solcher,  (X4C  jl^  wie  es  im  mohammedanischen 
Staatsrecht  heisst,  anf  der  Münze  mitgenannt,  wie  solches 
auf  den  Chalifenmünzen  häufig  vorkommt. 

A>  wie  No.  100.  Legende  wie  No.  116.  No.  118. 

R,  wie  No.  104.     Legenden,  links:     "ii    Vara(hran) 

rechts:  inM  Athn(ria) 
auf  dem  Altarschaft:  DD£ti  rast« 
^.  Cahinet  des  Hrn.  Borrell. 

A.  wie  No.  100.  Legende  wie  No.  116.  No.119. 

R.  wie  104.     Legenden 

zwischen   dem   König   und   dem   Altar:       M  ^^'Xjuk  jt' 
zwischen  dem  Oberpriester  und  dem  Altar:  tm  ^^j^^^'^^* 
jR,  Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 
A.  wie  No.  100.     Legende:  No.l2a 

Mazdaiasn  Bag  Varahran  Malka. 
R,  wie  No.  100.  Legenden 

links:  nl1  Varah(ran) 
rechts:  ^^ 
neben  der  Flamme  links :  ran  Bahn ,  Residenz 
,9         „         „        rechts:  An  Bag,     Gott. 
AI,  Cahinet  des  Hrn.  Borrell. 

A.  wie  No.  100.     Legende:  No.121. 

a  ^M^n^i  an  ]0'»^Ta 
Mazdaiasn  Bag  Varahran    gi. 
iZ.  so  abgenutzt,  dass  nichts  zu  erkennen   ist. 

V«.    Grösse?.  Gewicht 86 A.U.bi„et  des  Hrn.  S.Alisehan. 

Ein  drittes  Exemplar  im  Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 
A.  wie  No.  100.     Legende:  No.l22.* 

^bö  ]fi*Dba  ]»*ln1^  lO-^ntö 
Mazdaiasn  Varahran  Malkan  Ma]k(a). 
R,  wie  No.  100.     Legenden 

neben  der  Flamme  rechts:  «  \ ö (chramazdi). 
„        „  „       links :     1  J     ^ 

AI.  Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 
A,  wie  No.  100.     Legende,  bei  der  Brust  anfangend:        No.l2d. 
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R,  gleicht  ebenfalli  in  jeder  Beziehnng  deo  Mfinseii  8cb»- 
pnr*!  II;  in  der  Flamme  ein  Kopf«     Legenden 

auf  dem  Altarschaft:  DDfif^  rast 
zwischen  dem  Altar  und  dem  König:  ^"iDi**  Jezdikerti« 
jK,  Grösse  5^.  Zwei  Exemplare  im  Cabinet  des  Obersten 
Rawlinson,  welcher  sie  in  Segestan  erhalten  hat«  —  Das  ganz 
eigentbiimiiche  Metall  dieser  Münzen  zeigt  sich  durch  eine  be- 
sondere Art  der  Ozydirung  und  durch  das  Gefühl»  und  nnr  die 
unter  No.  74  und  75  beschriebenen  Münzen  Schapur's  II.  erinner- 
ten mich  an  diese  Münzen,  so  dass  ich  geneigt  bin,  anch  jene 
demselben  König  zuzuschreiben.  Noch  mehr  ist  diess  der  Fall 
hei  einer  Münze,  welche  ich  selbst  besitze ,  und  deren  ¥o^• 
derseite  die  Legende  M  fitdba  ]&ob90  Malkan  Malka  I  (ran)  hat 
Die  Kehrseite  hat  bloss  das  Wort  netlis  Nuwazi. 


14.    Jezdegird  IL    /v*  V^jä 

(d.  h.  Jezdegird   der  Bösewicht) 

Arabisch   ^)i\  ^^j^ß, 

Fehlvi  ^n^diT^  D'nCDiDTaei'i  (Taf.  I,  7)  Ramaschtraa  Jezdi- 
kerti, 
Sohn  Jezdegird's  I,  reg.  400—420  n.  Chr.  G. 
No  1S2.*  A,  Nach  rechts  gekehrte  Büste  des  Königs ,  gekräuselter 
Bart,  das  Haupthaar  in  einem  Büschel  nach  hinten  herabhängend; 
Diadem ;  Krone  mit  mauerförmigen  Zacken ,  vor  der  Krone  ein 
Halbmond;  über  derselben  der  kugelförmige  Bund;  einfache 
Ferieneinfassung.     Legende : 

Mazdaiasn  Bag  Rama8chtra(s)  Jezdikerti  Malkan  Malka  Ir(an) 
Der   Hormuzdverehrer ,    der    göttliche    Ramaschtras    Jezdegird, 
König  der  Könige  von  Iran. 
R,  Feueraltar  mit  Flamme y    ohne  Kopf  in   derselben;   der 
König  und  der  Oberpriester   mit  erhobenem  Schwerte  demselben 
zugekehrt.     Legenden,  links:  ts»{«i  Ramasch (tras) 

rechts:  ^n^Din  Jezdikerti 
neben  der  Flamme,  links  :  "im  rechts :  r^ 

r  n 

as  ^  Ardaschetri,  Ardeschir. 

^.  Grösse  6.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
Von  den  Münzen  dieses  Monarchen  ist  mir  keine  von  so 
grosser  Schönheit,  Vollständigkeit  und  Deutlichkeit  vorgekom- 
men ,  wie  diese ,  wesshalb  ich  mit  Recht  glaube  sie  voranstellen 
zu  müssen.  Verschiedeoe  Bemerkungen  drängen  sich  dabei  auf. 
1.  Der  Name  des  MünzLerrn ,  so  wie  der  gleichnamigen 
Herrscher,  ist  so  wie  ihn  schon  Tjchsen  gelesen  hat,  und  nicht 
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Isdkerd,  wie  LongpMer  Im  ;  Biclit  nnr  diese ,  Bondeni  alle  Miin- 
sen  FOD  K  ÖD  igen  diese«  Nanens  g^beo  deneelbeo  in  answeifei- 
hafter  Deutlichkeit. 

2.  Wir  finden  bier  das  erste  Beispiel  eines  Vornamens, 
was  bis  dabin  nicbt  yorkommt,  später  aber  bis  znletst  beibehalten 
wird;  Jesdegird  II.  biess  Ramaschtras  (den  Beweis  wird  die 
nächstfolgende  Münze  liefern).  Im  Neopersischen  bedeutet  v:>J^k 
ruhig,  fest,  wovon  es  vielleicht  der  Superlativ  ist;  der  Name 
entspricht  also  dem  griechischen  Hesjchius,  dem  römischen 
Tranquillus,  Firmus  u.  s.  w.  Longp6rier,  welcher  die  Münzen  Jes- 
degird's  11.  verkannte  und  sie  Ardeschir  11.  zuschrieb,  hat  die 
Gruppe  T'ISIT^  •  intS^ee^  Ramaschtra(s)  Jezdikerti  so  gelesen : 
R(am)  Artahche  (tr)  iezdani,  wobei  ihn  begreiflicherweise  allerlei 
Dinge  geniren  mussten;  das  seiner  Ansicht  nach  rednndirende 
R  erklärte  er  durch  Ram,  zu  dessen  Auslegung  er  das  he- 
bräische Q^  herbeizog.  Auch  Hess  er  sich  noch  von  E.  Burnouf 
ein  Attest  über  die  richtige  Lesung  des  Namens  Izdkerd  aus- 
steilen, was  jedoch  nicht  verhindert,  dass  er  falsch  und  Tych- 
sen  richtig  gelesen  hat. 

3.  Merkwürdig  ist  auch  in  dem  Namen  Ardaschetri  auf 
der  Kehrseite  der  Uebergang  von  dem  ursprünglichen  Artach- 
schetri  zum  neupersischen  Ardeschir,  welcher  Uebergang  auf 
dieser  Münze  schon  auf  halbem  Wege  vollzogen  ist.  Die  An- 
ordnung der  Buchstaben  ist  eigenthümlich :  man  muss  oben  links 
bei  der  Flamme  anfangen;  der  erste  und  der  zweite  Buchstabe 
stehen  aufrecht;  der  dritte  und  der  vierte  liegen;  dann  rechts  alle 
Buchstaben  aufrecht  Es  ist  hier  ohne  Zweifel  der  Stifter  der 
Dynastie  gemeint,  und  das  Ganze  soll  vielleicht  eine  Art  relatio 
inter  divos,  vielleicht  bloss  eine  Nachahmung  der  parthischen 
Münzen  vorstellen. 

-A.  wie  No.  132.     Legende:  !Vo.i33. 

ointtJ^Äl    jonra  (Taf.  I,  7) 
Mazdaiasn  Ramaschtras. 
(Weiter  enthält  die  Legende  nichts). 
R.  Wie  No.  132.     Ausserdem  auf  jeder  Seite  der  Flamme 
ein   Halbmond,  und  darunter  ein  Punkt.     Legenden 
links:  '^n'nsnT^  Jezdikerti 
rechts:     bn    Rar..  (Herat;. 
jR.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 

Diess  ist  die  einzige  Münze,  welche,  so  viel  ich  weiss  und 
kenne ,  den  Vornamen  des  Königs  vollständig  und  deutlich  giebt, 
wobei  jedoch  seltsamer  Weise  der  eigentliche  Name  fehlt  und 
erst  auf  der  Kehrseite  erscheint.  Bevor  ich  diese  Münze  (im 
November  1849)  sah,  hatte  ich  den  Namen  Ramaschti  gelesen. 
Nunmehr  konnte  ich  zwei  andere  Münzen,  welche  ich  bis 
dahin  dem  Könige  Dschamasp  zugeschrieben  hatte,  richtiger 
VIII.  5 
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erkläreo.  1d  deo  Cabinetten  de8  Hrn.  Borrell  and  des  Hrn.  8. 
Aliscban  hatte  ich  näalich  zwei  Münxen  mit  derselben  Legende  auf 
der  Vorderseite  gefunden ;  nur  fehlten  die  beiden  letsten  Buchatabea, 
und  das  erste  r  zu  Anfang  des  Namens  war  etwas  oadeutlich,  so 
dass  ich  es  für  ein  a  hielt  und  das  Ganze  Zamasp  las.  Auf  Hni. 
BorrelFs  Münze  war  der  Prägeort  nicht  zu  erkennen ;  die  Münze 
des  Hrn.  S.  Alischan  ist  in  MSa  d.  b.  in  Ctesiphon  geprägt. 
No.134.         A,  wie  No.  132.     Legende: 

Mazdaiasn  Bag  Raniaschtr(as)  Jezdikerti  Malkan  Malka. 
R.  wie  No.  132.     Legenden,  links:  ^n'iDnn  Jezdikerti 

rechts:  '^^n»  Athari(a) 

auf  dem  Altarschaft:  ^t3DN^  Basti 

neben  der  Flamme:  etn!^  Baba,  Ctesiphon. 

jK,  Grösse  6.  Gewicht  76  As,  nach  einem  Exemplar  in  meinem 

Cabinet;  ein  ähnliches   im  Cabinet  Ismail  Pascha's;   ein    drittes 

Exemplar  im  Cabinet   des  Hrn  S.  Alischan,  wo   der  Name  des 

Prägeortes  so  bezeichnet  ist: 

No.  135.         A.  wie  No.  1S2.     Legende  wie  No.  184. 

R,  wie  No.  132.     Legenden,  links:     iT^    Jezdi(kerti) 

rechts:  linet  Atbur(ia) 
auf  dem  Altarschaft:  DDMl  raat 

neben  der  Flamme:  niM  Och (raaazdi). 
yft.  Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 
No.  I3f>.         A.  wie  No.  132.     Legende  wie  No.  134. 

R,  wie  No.  133,  ohne  die  Punkte  unter  den  Halbmonden. 
Legenden,  links:  M^n  Ra (maschtras) 
rechts:  in   i 
neben  der  Flamme  links:    1    ? 
„        „         „       rechts:  D    ^ 
^,  Cabinet  des  Barons  Tecco. 
No  137.         A.  wie  No.  132.     Legende  wie  No.  134. 

R.  wie  No.  133.     Legenden,  linka:  TIDiT^  Jezdikerti 

rechts:  m3^  Baba,  Ctesiphon 
auf  dem  Altarschaft:  DD  (ra)st. 

AI.  Grösse  7|.     Gewicht   88  As.      Cabinet   des    Hm.  Ali- 
schan. 
No.  138.         A.  wie  No.  132.     Legende  wie  No.  134. 

R.  wieNo.  136.     Legenden,  links:  ^niDit^  Jezdikerti 

rechts:  "'mn«  Athuri  (a) 
auf  dem  Altarschaft:  **rDein  rasti. 

yR.  Grösse  7.     Gewicht  87  As.     Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 
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A.  wie  No.  132.     Legende  wie  No.  134.  N0.139. 

R.  wie  No.  132.     Legenden,  links:  *^r^dnr  Jesdikerti 

rechts:  inM  Athi(ria) 
auf  dem  Altarscbaft:  nOfit  (r)ast 
neben  der  Flamme:     n^l  Varah(ran). 
At.  Cabinet  Ismail   Pascha's.     Der  bier  genannte  Varabran 
(Bahram)  ist  vermotblich  der  Sobn  Jezdegird's,  welcber  ihm  in  der 
Regierang  folgte,  und  also  auf  dieser  Münze  als  Thronfolger  be- 
zeichnet ist,  woTon  wir  schon  zwei  Beispiele  (No.  13  und  No.  117) 
gesehen  haben. 

A.  wie  'Ho.  132.     Legende:  IV0.140. 

Ö  ^r*lD-|Ti   p^T73 

Mazdaiasu  ....  Jezdikerti  M  (alka). 
it.  wie  No.  133.  Legenden,  links:  m  Jezdi(kerti) 

rechts:  DM  As(pahan),  Ispahan. 
M.  Grdsse  7.     Gewicht  09  As.     Cabinet  des  Hrn.  S.  Aii- 


A»  wie  No.  132.     Legende  wie  No.  134.  No.i4i. 

iZ.  wie  ^o^  132.     Legenden 

rechts:   Jezdikerti    \    in   Zfigen,    die   sich    schwer  im 
links :  Ramaschtras  |       Einzelnen    zerlegen  lassen, 
auf  dem  Altarscbaft:  9DM^  rast 
neben   der    Flamme:    0    ? 
AL  Grösse  6.     Gewicht  80  As.     In  meinem  Cabinet. 
A.  wie  No.  132.     Legende:  No.l42. 

»  T«Dbö  "»niDnr  ...  ^o-ntö 
Mazdaiasn  ...  Jezdikerti  Malkaa  Malka. 
Jl.  wie  No.  132.     Legenden  fehlen  ganz. 
AT.  Grösse  ^.     Im  k.  k.  Cabinet  zn  Wien. 
Die  LQcke   auf  der   Vorderseite  reicht  nur  f&r   das  Wort 
Bag  aas;  der  Name  Ramaschtras  hat  nie  auf  dieser  Münze  ge- 
standen. ^ 

A.  wie  No.  132.     Legende:  IVo.i4d. 

'^nnDiT'»  Tir»«*!  an  ]0'»iTa 
Mazdaiasn  Bag  Ramascht(ras)  Jezdikerti. 
R,  wie  No.  132.     Legenden,  links   unleserlich 

rechts:  "-^inw  Athuri(a) 
auf  dem  Altarschaft:  DDNI  rast 
neben  der  Flamme:       nei     Ath(nria). 
*     JR.  Cabinet  des  Hm.  Borrell. 

A.  wie  No.  132.     Legende  unleserlich.  No.f44. 

jR.  wie  No.  132.     Legenden,  links:  '«n'itDnr  Jezdikerti 

rechts:  int<  Athu(ria) 
auf  dem  Altarscbaft:  DD(<*1  rast 
neben  der    Flamme:   D(t    as(man),  Himmelr 

5^ 
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M.  Grösse  7.     Gewicht  79^  As.     Cabinet  des  flni.  S.^Ali- 
scban.     Bin  anderes  Exemplar  im  Cabioet  des  Hm.  BorrelL 

15t'  Bahram  V.   ^y  y^^^ 

Pehlvi  7«*in-^T  "»ÖO  «1  Ra-sti  Varahran, 
Sohn  Jeidegird's  II,  reg.  420  —  440  n.  Chr.  G. 
*No  145  A.  Nach  rechts  gewendetes  Brnstbild  des  Königs ;  gekräu- 
selter Bart;  das  Haupthaar  in  Locken  nach  hinten  herabMlend; 
Diadem ;  Krone  mit  zwei  mauerformigen  Zacken,  vom  und  hinten ; 
über  derselben  ein  Halbmond,  in  dessen  Höhlung  der  kugelför- 
mige Bund  liegt     Legende: 

l«in-n an  p'»'iTö 

Mazdaiasn  Bag   ...    Varahran 
Der  Hormuzdverehrer ,    der  göttliche  • . .  Bahram. 
iZ.  Feueraltar;    das   Brustbild    des    Königs    mit  demselben 
Kopfschmuck  wie  auf  der  Vorderseite,  so  dass  der  Kopf  selbst 
unter  der  Flamme,  der  Kopfschmuck  in  der  Flamme  erscheint ;  links 
und  rechts    der   König    und    der   Oberpriester    mit   erhobenem 
Schwerte,  dem  Altar  zugekehrt«     Legenden 
links:  ni*l  Varah(ran) 
rechts:  M!3l  Baba,     Ctesiphon. 
^.  Grösse  8.     Gewicht  74  As.     In  meinem  Cabinet 
Meine  Münze  hat  zwischen  dem  Worte  Bag  und  dem  Namen 
Varahran  noch  einige  Züge,  die  aber  so  schwach  sind ,  dass  ich 
sie  früher  gar  nicht  für  Buchstaben  hielt;  erst  auf  anderen  Münzen 
erkannte  ich  daselbst  einen  Vornamen,  den  ich  aber  bis  jetzt  noch 
nicht  mit  Sicherheit  habe  ausmittel n  können,  theils  weil  ich  eigent- 
lich noch  gar  kein  gut  erhaltenes  Exemplar  in  den  Händen  gehabt 
habe,  theils  weil  überhaupt  Münzen  von  Bahram  V.  selten  sind,  so 
dass  ich  keine  Gelegenheit  hatte,  durch  Vergleichung  mehrerer^ 
Exemplare  dem  Namen  auf  die  Spur  zu  kommen.    Sicher  sind  nur 
die  beiden  ersten  und  die  drei  letzten  Buchstaben ;  ob  aber  noch 
etwas  dazwischen  fehlt,  weiss  ich  nicht.    Basti,  wenn  diess  der 
vollständige  Name  wäre,  würde  der  Aufrichtige,  der  Wahrhafte, 
bedeuten.     Einstweilen  mag  es  dabei  sein  Bewenden  haben,  bis 
ein  glücklicher  Zufall  mir  zu  Hülfe  kommt 
No.  146  A,  wie  No.  145.     Legende:  'ji^'in'Ti  Varahran. 

R*  wie  No.  145.     Legenden,  links   undeutlich 

rechts:  *ik  tT(zaina),  Chuzistan. 
j/R.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 
No.t47.         An  wie  No.  145.     Legende: 

Mazdaiasn  Bag  Ra(sti)  Varahran  Malka. 
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R,  Legenden,  links:  n'ii  ¥ara]i(ran) 

rechts:  73nM  Acbma (tana),  Bcbatona. 
jR.  Grösse  7|.     Gewicht  85  As.     Cabinet  des  Hm.  S.  Ali- 
sehan. 

^.  wie  No.  145.     Legende:  No.  148. 

Maidaiasn  (bag)  Ra(sti;   Varahran  Malka. 
H.  Ohne  Kopf  in  der  Flamme;  rechts  von  der  Flamme   ist 
ein  Halbmond;  Legenden,  links  und  rechts  undeutlich 
neben  der  Flamme:  MM  Ath(uria). 
jR.  Cabinet  des  Hm.  Ivanoff.     Eine  ähnliehe  Miinxe  abge- 
bildet in  Niebuhr's  Beschreibung  von  Arabien,  Taf.  XI,  No.  19. 

A.  wie  No.  145.     Legende:  No.l49. 

Mazdaiasn  Bag  Varahran  Ma(lka). 
R.  wie  No.  145.     Legenden,  links  unleserlich 

rechts  DN  As  (pahan),  Ispahan. 
jR,  Cabinet  des  Hm.  Brown. 
A.  wie  No.  145.     Legende:  No.  150. 

l«nrfil   Varahran. 
jR.  wie  No.  145.     Legenden,  links  undeutlich 

rechts:  *nfii  Ar...  (Arbela). 
jR.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 
A.  wie  No.  145.     Legende:  No.  151. 

7M*in*n  Varahran. 
it.  wie  No.  145.     Legenden,  links:  jM'in'n*)  Varahran 

rechts:  1D  Kir(man). 
jR,  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 
A,  wie  No.  145.     Legende:  No.  152. 

Ifi^'inli  |D^1T»  Mazdaiasn  Varahran. 
R,  wie  No.  145.     Legenden 
links:  nl1  Varah(ran) 
rechts:  173  Mad...  (Medien). 
^.  Grösse  8.     Gewicht  75  As.     Cabinet  des  Hm.  Cayol. 
A.  wie  No.  145.     Legende:  No. i53. 

]W*in*m   Varahran. 

R.  wie  No.  145.     Legenden 

rechts:  inet  Athu(ria) 
neben  der  Flamme:  ^^  oder  ^ibf 
^.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 
A.  wie  No.  145.     Legende:  No. i54. 

«Db73  Vt*i)rr*n  Varahran  Malka. 
R.  wie  No.  145.     Legenden,  links:  m  Vara(hran) 

rechts:  n3  Naha(vend). 
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jK,  Cabinet  Ismail  Pateha*8. 
No.  155.         A,  wie  No.  145.     Legeode: 

eisba  ifiCnnm  Varahrao  Malka. 
jR.  wie  No.   145.     Legenden,  links:  inll  Varahr(au) 

rechts:  ib    Led(aD). 
yR.  Grösse   8.     Gewicht  80  As.      Cahinet   des    Hro.   Ali. 
schan. 
No.  ISA.         A.  wie  No.  145.     Legende:  *|M^nil  Varahran. 

R,  wie   No.    148,  jedoch    fehlt   der  Halbmond   neben   dcv 
Flamme.     Legenden,  links  und  rechts  undeutlich 
neben  der  Flamme:  M  f 
jR.  Grösse  8.     Gewicht  76  As.     Cabinet  des  Hm.  S.  Ali- 
schan. 


16.    Jezdegird  Ilh    ^/^ß 

Pehlvi   '»n^DTT'*  ^ip  (Taf.  I,  8)   Kadi  Jeidikerti, 
Sohn  Bahram's  V,  reg.  440  —  457  n.  Chr.  G. 
*No.l57.         A.  Der  Typus  ist  ähnlich  wie  auf  den  Münzen  Bahran's  V, 
mit  der  einzigen  Ausnahme ,  dass  die  Krone  nicht  zwei,  sondem 
vier  Zacken    hat,   wovon  also  eine    ganz,    zwei    halb  und    eine 
gar  nicht  gesehen  wird.     Legende: 

Mazdaiasn  Kadi  Jezdikerti 
Der  Hormuzdverehrer,    Kadi  Jezdegird. 
R,   Feueraltar  mit  traubenfDrmiger  Flamme  ohne  Kopf^  sonsl 
wie  bei  Bahram  V.     Legenden,  links  undeutlich 

rechts:  M33  Baba,  Ctesiphon. 

/R.  Grösse  8.     Gewicht  72  As.     Cabinet  des  Hm.  Borrell. 

Zur  Erklärung  des  Vornamens,  dessen  Lesung  jedoch  durch 

viele  Exemplare  gesichert    ist,   weiss    ich    wenig   beizubringen ; 

oii'  und  tä^   im  Neupersischen   bedeutet   „gtoss*^;   TTTW  gidh 

heisst  „ bleiben ^S  »stehen". 
No.  158.         A,  wie  No.  157.     Legende  eben  so. 
jR.  Legenden,  links  undeutlich 

rechts:  *itt  U(zaina),  Chuzistan. 
jR.  Grösse  8.     Gewicht  71  As.     Cabinet  des  Hm.  8.  Ali- 
schan.    Ein   anderes    Exemplar   im  Cabinet   des  Hm.  A.  L.  de 
Cördoba. 
No.  139.         A.  wie  No.   157.     Legende  ebenso. 

R.  Legenden,  links:  snr  Jezdik(erti) 
rechts:  na  Naha(vend). 


Jexdegird  IlL  —   Ckodait  Tarda.  7  t 

M.  CMsM  6.     Gewicht  71  As.     Cabinet  des  Hrn.  8.  Ali- 

Bchao. 

A.  wie  No.  157.     Legende:  No.160. 

^n'nDTn  ^7p  Kadi  Jezdikerti. 

jR.  Legenden,  links:  snr  Jezdik(erti) 

rechts:  '^D'^s  (T.   II,   15) 

auf  dem  Altarscbaft:  tt^  ra(st). 

yfi.  Grosses.    Gewicht  64As.)^  x»    \a     d      o  ai-    > 

fti  77  7       >Cabinet  des  Hm.  S.  Aliscban. 

„     7.  „         67  „  in  m einen  Cabinet. 

Das  Wort  anf  der  rechten  Seite  des  Feneraltars  sieht  auf 
neiner  Münze  aus,  als  wäre  es  der  Schlass  des  Namens  Jezdi- 
kerti; anf  den  beiden  Münzen  des  Hm.  S.  Alischan  aber  kann 
nan  sie  nnr  niki  lesen ,  womit  aber  schwerlich  ein  Prägeort  he- 
seiclinet  wird,  weil  er  sich  nachher  gar  nicht  wieder  zeigt; 
rielleicht  ist  es  das  nenpersische  ySif^  gut: 

17«    Chodar  Varda  oder  Chodad  Varda  oder 
Chatar  Varda.     (Hormuzd  \\\.) 

PehlFi  j^Timin  oder  Äniimn  oder  »Tn'nnn  (Taf.  I, 
9.    10.   U), 

Nenpersisch  jaj^   oder  ^^j^.     Bormuzd  III, 
Sohn  Jezdegird's  III,  reg.  457  —  458  n.  Chr.  G. 

Die  griechischen  Schriftsteller  kennen  diesen  Fürsten  gar 
nicht,  ebensowenig  wird  seiner  in  den  syrischen  Historikern  ge- 
dacht. Die  persischen  Historiker  nennen  ihn  Hormuzd,  mit  der 
einzigen  Ausnahme  des  Hamza  von  Ispahan  und  des  Verfasser^ 
des  Modschmel  ul  Tewarich,  welche  ihn  Bahram  nennen.  Mün- 
zen von  ihm ,  d.  h.  Münzen  mit  dem  Namen  Hormuzd  aus  dieser 
Periode  sind  mir  bis  jetzt  nicht  vorgekommen.  Die  bei  Long- 
p^rier  Taf.  IX,  1,  abgebildete  Münze  sieht  sehr  verdächtige  aus ; 
abgesehen  von  dem  ganz  abweichenden  Tjpus,  der  nicht  einmal 
sasanidisch  ist,  bildet  sie  in  Betreff  der  künstlerischen  Aus- 
führung eine  wahre  Abnormität  in  dieser  Periode.  Dagegen 
finden  sich ,  wiewohl  in  sehr  geringer  Anzahl,  Münzen  mit  einem 
Namen,  welcher  nirgends  recht  hinpassen  will;  in  Betreff  des 
Tjpns  schliessen  sie  sich  genau  an  die  Münzen  von  Bahram  V, 
Jezdegird  III,  Piras  und  Palasch  an,  und  ich  gebe  einstweilen 
was  ich  habe,  bis  ich  vielleicht  gelegentlich  ein  deutlicheres 
Exemplar  erhalte. 

A.  nach  rechts  gewendetes  Brustbild  des  Königs;  gekräuscl-INo.i61.* 
ter  Bart;    das    Haupthaar   in    Locken    nach   hinten;   vierzackige 
Mauerkrone   und    Diadem ;    über   der    Krone   ein  Halbmond ,    in 
dessen  Höhlung  der  kugelförmige  Bund  liegt;  doppelte  Perlen- 
eiufassung.     Legende  s.  Taf.  I,  9.  10.   II. 
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Die  letfete  Hälfte  des  Namens  ist  vollkommen  deutlich  und 
durch  mehrere  Exemplare  gesichert;  der  Name  ist  augenschein- 
lich die  Pehlviform  des  uns  bis  jetst  nur  durch  das  Medinm 
des  Griechischen  überlieferten  persischen  Namens  Bardanes.  D^to 
unsicherer  ist  dagegen  die  erste  Hälfte.  Von  den  drei  Exem- 
plaren ,  welche  ich  bis  jetst  kenne ,  ist  das  eine  an  dieser  Stelle 
sehr  undeutlich;  die  bei  Longp6rier  Taf.  IX,  5,  (der  sie  dem 
Könige  Palasch  zuschreibt)  ist  unzuverlässig,  und  auch  die 
einzige  deutliche,  welche  ich  kenne,  lässt  hier  Zweifel  sn.  Alle 
drei  haben  zuerst  deutlich  ein  ch;  der  zweite  Zug  steht  auf 
zwei  Münzen  isolirt  und  wäre  das  damalige  o,  u  oder  v;  da- 
gegen ist  er  auf  der  dritten  Münze  deutlich  mit  dem  dritten 
Zeichen  so  verbunden,  dass  sie  zusammen  ein  t  bilden.  Der 
dritte  Zug  selbst  auf  der  zuletzt  erwähnten  Münze  hat  die 
Gestalt  eines  d;  das  vierte  Zeichen  hat  auf  der  ersten  Münze 
die  Gestalt  eines  r,  auf  der  zweiten  die  eines  d,  auf  der  dritten 
kann  es  beides  sejn.  Man  kann  also  den  Namen  lesen:  Chatar 
Varda  oder  Chodad  Varda  oder  Chodar  Varda.  Mir  scheint 
die  zweite  Auslegung  desshalb  am  meisten  für  sich  zu  haben, 
weil  die  Form  des  Buchstaben  sich  selbst  auf  den  zweifel- 
haften Münzen  mehr  dem  d  als  dem  r  nähert,  und  weil  sich 
eine  ungezwungene  Erklärung  davon  geben  lässt,  nämlich  „von 
Gott  gegeben , "  „  von  Gott  erschaffen "  oder  vielleicht  gerade« 
zu  „Gott**  nach  der  von  E.  Burnouf  aufgestellten  Deutung  „selbst 
geschaffen.**  Einen  neupersischen  Namen  zur  Vergleichung 
kenne  ich  nicht;  Gotarzes,  Gudarz  kann  nicht  in  Betracht  kom- 
men. Im  Schahname  kommt  unter  der  Regierung  Hormuzd  IV. 
ein  Chorad  Barzin  ^^yJt)yi  *^^jy^  ^^^^  ^^  vielleicht  noch  das 
Nächstliegende  ist 

jR.  Feueraltar  mit  der  Büste  des  Königs  in  der  Flamme ;  der 
König  und  der  Oberpriester   zur  Seite,    dem  Altar  zugewendet; 
zwischen  dem  Könige  und  der  Flamme  ein  Stern,  zwischen  dem 
Oberppiester  und  der  Flamme  ein  Halbmond.     Legenden 
links:  ein'n  Varda 
rechts:  ^D  Si(katschtan),  Segestan. 

jH.  Grösse  7.  Gewicht  60  As.  Cabinet  des  Hm.  S.  Ali- 
schun. 

Ein  zweites  Exemplar  in  demselben  Cabinet  hat  auf  der 
Kehrseite  links  gar  keine  Legende,  rechts  aber  wieder  die  Ab- 
kürzung des  Namens  Segestan. 

^.  Grösse  6|.     Gewicht  65  As. 
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18.    Piraz«    }^,h 

Pehlvi  -»ii^^t)  -i-ip  (Taf.  1,  12)  Kadi  Pirudschi, 

Arabisch  j^^ , 

Griechisch  üegol^figy 

Syrisch  Io^a^  Pirox, 

Armeoisch  <l)^f  ^  Beros, 
Sohn  Jezdegird's  111,  reg.  458  —  485  n.  Chr.  G. 

A,  Nach  rechts  gekehrtes  Bmsthild  des  Königs;  Bart  nndNo.l62* 
Haupthaar  wie  gewöhnlich ;  Diadem ;  Krone  nach  vom  and  hinten 
in    Flügelgestalt y    darüber  Halbmond    und  kugelförmiger  Bund; 
einfache  Perleneinfassung.     Legende: 

Mazdaiasn   Kadi    Pirudschi 

Der  Hormuzdverehrer,  Kadi  Piruz. 

jR.  Feneraltar,    ohne  Kopf  in   der  Flamme  (was   überhaupt 

von  jetzt  an  nicht  weiter  vorkommt) ;  der  König  und  der  Oberpriester 

demselben  zugekehrt;  neben  der  Flamme  links  ein  Stern,  rechts 

ein  Halbmond.     Legenden 

links  unleserlich 
rechts:  n3  Naha(vend). 
jR.  Grösse  7.     Gewicht  75  As.     Cabinet  des  Hm.  S.  Ali- 
schan. 

A.  wie  No.  162.     Legende  ebenso.  No.l63. 

jR.  wie  No.   162 ,  jedoch  links  neben  der  Flamme  statt  des 
Sternes  gleichfalls  ein  Halbmond.     Legenden 
links:  '^inl'^D  Pirudschi 
rechts:   im  U(zaina),  Chuzistan. 
yfi.  Grösse  7|.     Gewicht  84  As.     Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
sohan.     In  den  Cabinetten  der  Hrn.  E.  Cadalv^ne    und  Aliscban 
befinden  sich  zwei  Münzen  mit  denselben  Legenden ,  der  Typus 
der  Kehrseite  aber  ist  wie  No.  162. 

A,  wie  No.  162.     Legende:  No.l64. 

''äl^l^D  ^np  |Cadi  Pirudschi. 
R,  wie  No.  162.  Legenden 

links:  ^Si^^D  Pirudschi 
rechts:  DD  St(achr),  Persepolis. 
AI.  Grösse  6.     Gewicht  51  As.     Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schau;  noch  zwei  Exemplare  in  den  Cabinetten   Ismail  Pascba's 
und  eines  Mechitaristen  in  Wien. 

Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien  ist  eine  Münze  mit  gleichen 
Legenden;  dem  Königsnamea  auf  der  Kehrseite  ist  noch  ein  12 
m  hinzugefügt,  vermuthlich  Anfangsbuchstabe  des  Wortes  malka. 
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König.      Bin   ganz   gleiches    Bzenplar   besitzt  Hr.  S.  Alischan. 
Grösse  7.     Gewicht  81  As. 
No.i65.         A.  wie  No.  162.     Legende  wie  No.  162. 

jR.  wie  No.    162.  Legenden,  links,  73  M(alka),  König 

rechts:  »'^  Da(rabgird), 
jK,  Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 
Pro.166.         A.  wie  No.  162.     Legende  wie  No.  162. 

R.  wie  No.  162.     Legenden»  links:  ^iil'^D  Pimdsclii 

rechts:  ^a  Ni(sa). 
^.  Cabinet  des  Hrn.  lyanoff. 
No.167.         A,  wie  No.  162.     Legende  wie  No.  162. 
R,  wie  No.  162.     Legenden 
links:  •'iil^D 

rechts:  o:(  As(pahan),  Ispaban. 
AI.  Grösse  7.     Gewicht  73  As.     Cabinet  des  Hm.  Borrell. 
No.  168.         A,  wie  No.  162.     Legende  wie  No.  162. 
R,  wie  No.  162.     Legenden 

links:   73    M(alka),  König 
rechts:  oec  As(pahan),  Ispahan. 
jR.  Grösse  7.     Gewicht  60  As.     Cabinet  des  Hm.  8.  Ali- 
schan. 
No.169.         A.  wie  No.  162.     Legende  wie  No.  162. 

R.  wie  No.  162.    Legenden,  links:  "^Hni^D  Piradschi 

rechts:  N»  Ma(da),  Medien. 
jR.  Grösse  7.     Gewicht  80  As.  Cabinet   des  Hrn.  Borrell. 
No.l70«         A.  wie  No.  162.     Legende  wie  No.  162. 

R.  wie  No.  162.     Legenden,  links:  '^SlI^'D  Pirudschi 

rechts:  til  Da(rabgird). 
jR.  Grösse  7.     Gewicht  86  As.     Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 
No.l7f.         A,  wie  No.  162.  Legende   s.  T.  11,  16;  vermuthlich : 

Mazd(aiasn)  Kadi  Piradschi. 
R.  wie  No.  170. 

AI.  Grösse  6f.     Gewicht  81  As.  Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 
No.  172.  A.  wieNo.  162,  die  Krone  aber  mit  drei  Zacken,  wovon  eine 

halb,   eine    ganz  und  eine  gar  nicht  sichtbar  ist,  statt  der  yor- 
dern  Zacke  aber  ein  Halbmond.     Legende: 
^än^^  -»np  ....-nr... 
(Ma)zdaia(sn)   Kadi  Pirudschi. 
R.  wie  No.  162.     Legenden,  links:  73  M(alka),  König 

rechts:  im  Ad(erbaigan). 
^.  Grösse  7.     Gewicht  81   As.     Cabinet  des  Hm.  S.  Ali- 
schan. 
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^.  wie  No.  172.     Legende:  No.  173. 

...TT«D  ^p Kadi  Pirn (deebi). 

^  R.  wie  No.  162.     Legenden,  links:  i*i-<o  Piru(dsehi) 

rechts:  Mi  Da(rabgird). 
yfi.  Grösse  8.     Gewicht  91  As.     In  meinem  Cabinet.     Bin 
zweites  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

A.  wie  No.  172«     Legende  wie  No.  172.  No.l74. 

R,  wie  No.  162.     Legenden 

links:  »  M(alka)  Kfinig 
reehts:  DD  St(acbr),  Persepolis. 
jR.  Grösse  8.     Gewicht  86  As.     Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 
A.  wie  No.  172.     Legende  wie  No.  172.  No.l75. 

R.  wie  No.  162.     Legenden,  links:  ^p  Kadi 

rechts:  ns  Nah(avend). 
yR.  Grösse  7|.     Gewicht  80  As.     In  meinem  Cabinet« 
A,  ganz  unkenntlich.  Pfo.  176. 

iL  Legenden,   links:  ^Sin^D  Pimdschi 

rechts:  **)D  Kir(man). 
jR,  Cabinet  Ismail  Pascba's. 
A.  wie  No.  172.  Legende:  No.l77. 

..,,'^t  rtD    Kadi  Pi(md8chi). 
it.  wie  No.  162.     Legenden,  links:  n  M(alka),  König 

rechts:  iT  Zad(rakarta). 
jR,  Grösse  7|.     Gewicht  83  As.     Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

A.  wie  No.  172.     Legende  wie  No.  173.  No.l78. 

R»  wie  No.  162.     Legenden 

links:  23  M  falka),  König 

rechts:  lii  U(zaina),  Chuzistan. 
jR.  Grösse  7}.     Gewicht  87  As.     Cabinet  des  Hrn.    Ali- 
Bchan. 


19.    Palaseb.    J^^ 

Arabisch  (jt^, 

Griechiach  BdXag ,  BXaatigj  OvdXivc^  Valens, 

Syrisch  •  ^Sq,    «^oSo, 

Armenisch  l|iuiiji^^  Vagarsch, 
Sohn  des  Pirna ,  reg.  485  —  491  n.  Chr.  G. 

Von  dieseai  Könige  sind  mir  nach  keine  Münzen  vorge- 
kommen« Long^^rier  schreibt  ihm  eine  Münze  su ,  welche  er 
Taf.  IX,  5,  abbildet,  welche  aber  Chodad  Varda  angehört.     An- 
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dere  Münien,  welche  ich  früher  dem  Palasch  znschreibtti  mi 
können  glaubte,  habe  ich  später  mit  Sicherheit  fär  Minien 
Bahram's  V.  erkannt.  Ich  bin  daher  nicht  im  Stande,  den  ur- 
sprünglichen Namen  dieses  Königs  zu  geben. 

in  dem  Longp^rier'scben  Werke  findet  sich  Taf.  IX,  4, 
eine  Münze  abgebildet;  eine  ähnliche  hat  Niebahr  in  seiner  Be- 
schreibung von  Arabien,  Taf.  XI,  No.  20,  abgebildet.  Bin  drittes 
Exemplar  besitzt  Hr.  Cajol.  Leider  ist  das  letzte  ohne  Legen- 
den. Longp^rier  schreibt  diese  Münze  dem  Piruz  zu,  indem  er  die 
Zahl  auf  der  Kehrseite  T**lri  (zwei)  für  den  Namen  Pimz  ansaL 
Diese  Auslegung  ist  gewiss  falsch ;  der  wahre  Name  mnss  in  der 
Legende  auf  der  Vorderseite  stecken,  wovon  mir  aber  nur  die 
unvollkommenen  Abdrücke  bei  Niebuhr  und  Longp6rier  bekannt 
sind.  Diese  Münzen  gehören  jedenfalls  in  diese  Periode,  nnd 
können  also  entweder  Palasch  oder  Kobad  oder  Dschamasp  an- 
gehören; letzteres  ist  mir  nicht  wahrscheinlich,  auch  bin  ick 
eher  geneigt,  sie  dem  Palasch,  als  dem  Kobad  zuziwchreibea; 
jedoch  kann  ich  hier  keine  völlige  Gewissheit  geben,  da  mir 
ausser  einer  einzigen  Münze  nur  unzuverlässige  Abbildungen  zu 
Gebote  stehen. 

Die  Zahlen,  welche  zum  ersten  Male  auf  diesen  Münzen 
erscheinen ,  bezeichnen  das  Regierungsjahr  des  Königs ,  in  wel- 
chem die  Münze  geprägt  wurde.  Dieses  dauert  fort  bis  zun 
Schlüsse  der  Sasanidenzeit.  Auf  den  sich  anschliessenden  Münzen 
der  Cbalifen  sind  es  Jahre  der  Hidscbret,  während  die  Münzen 
von  Taberistan  eine  eigene  Aera  haben,  welche  später  Gege»> 
stand  einer  besondern  Untersuchung  seyn  wird. 

Die  Zeit,  wann  Dschamasp  zur  Regierung  gelangte,  und  wie 
lange  er  regierte ,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln.  Es 
war  ein  Interregnum;  Kobad  wurde  abgesetzt,  weil  er  in  Per- 
sien eine  Art  Communismus  mit  Weibergemeinschaft  u.  s.  w. 
zum  Landesgesetz  machte,  worauf  man  seinen  Bruder  Dscha- 
masp einsetzte;  später  kam  Kobad  wieder »  gelobte  Besserung, 
und  regierte  wieder  fort.  Die  längste  Frist,  weicheich  in  den 
Historikern  für  dieses  Interregnum  angegeben  finde,  ist  5  Jahr, 
496  —  501  n.  Chr.  G.;  da  aber  die  Münze  No.  181  die  Zahl 
6  hat,  so  ergiebt  sich  hieraus  der  Grund,  wesshalb  diese  Mün- 
zen dem  Dschamasp  nicht  zugeschrieben  werden  können ;  es  wird 
sich  später  eine  Münze  zeigen ,  auf  welche  er  grösseren  An- 
spruch hat.  Erwägen  wir  aber,  dass  die  mit  Sicherheit  be- 
kannten Münzen  Kobad's  erst  mit  seinem  11.  Regierungsjahre 
anfangen,  während  vorher  keine  mit  seinem  Namen  versehene 
Münze  erscheint,  so  bin  ich  nicht  sicher,  ob  die  Münzen  No. 
179,  180,  181  nicht  auch  Kobad  angehören,  zumal  da  die  Zeit 
so  schön  passt.  Er  bestieg  den  Thron  im  J.  491 ,  das  war  sein 
erstes  Jahr,  492    zweites  Jahr,    493  drittes  Jahr,   494  viertes 
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Jakr,  495  ffiofites  Jalur,  496  seehstes  Jahr;  in  die«eai  Jahre 
wurde  er  abgpesetzt,  ond  ebeo  so  weit  wlirdeii  obige  drei 
ManseD  reicheo.  Dann  bis  501  Interregnum  des  Dschamasp;  in 
J.  501  kam  Kobad  wieder  lur  Regierung;  in  demselben  Jahre 
kommen  wieder  Bfünien  desselben  zum  Vorschein  mit  der  Zahl 
11  «nd  mit  Ferschiedeuem  Typus. 

Da  die  bei  Niebuhr  abgebildete  Münze  sich  wahrscheinlich 
in  Kopenhagen  befindet,  so  wäre  es  möglich  von  dort  aus  jait 
Sicherlieit  zu  ermitteln,  welcher  Name  auf  derselben  steht. 
Einstweilen  beschreibe  ich  die  mir  bekannten  drei  Münzen,  so 
weit  es  mir  möglich  ist ,  und  lasse  es  unentschieden ,  wem  sie 
aagehören. 

A.  Brustbild  des  Königs,  nach  rechts  gewandt;  schwacherXo.179* 
Bart;  Haupthaar  in  Locken;  Diadem;  zweizackige  Krone,  dar- 
über Halbmond  und  kugelförmiger  Bund.  Ihm  gegenüber  die 
■aeh  links  gekehrte  Büste  eines  Knaben  mit  einem  ähnlichen 
Kopbchmuckund  einem  kugelförmigen  Bond ;  der  Knabe  überreicht 
desi  König  ein  Diadem*  Legende  undeutlich;  die  drei  Zeichen, 
wie  sie  bei  Longp^rier  abgebildet  sind,  liest  man  a  u  m. 

it.  Feueraltar,  König  und  Oberpriester,  wie  bisher;  nleben 
der  Flamme  links  ein  Stern,  rechts  ein  Halbmond.     Legenden 
links:  )^n  tarein,  2 
rechts:  ^D  Kir(man). 

/R»  Grösse  5.  Gewicht  49j^  As.  Nach  einem  Exemplar 
ia  dem  Cabinet  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Paris  abgebildet 
bei  Longp^rier  Taf.  IX,  4. 

A.  wie  No.  179.     Legende    mm    ?  No.180. 

it.  Legenden,  links:  Mrbn  thalatha,  3 
rechts:  13  Kir(man). 

jR.  Abgebildet  bei  Niebuhr^  Beschreibung  von  Arabien, 
Tau  XI,  No.  20. 

A.  wie  No.  179.     Legende  nicht  vorhanden.  No.181. 

it.  Legenden,  links:  einiD  schata,  6 

rechts:  1»  Ad (erbaigan). 

/R.  Cabinet  des  Hrn.  Cajol. 

Da  mir  von  Kobad  keine  Münzen  mit  Sicherheit  bekannt 
sind,  welche  über  das  11.  Jahr  zurückgehen,  so  lasse  ich  zu- 
nächst Dschamasp  folgen. 


20.    Dschamasp«    ^-r^-^i^ 


Griechisch  Zofiaantig^ 
Syrisch  «J^m^ll  Zamasp, 
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Ameoiscb  Ot«ßuuia  Zamasb, 
Sohn  des  Pirnz,  reg.  am  498  d.  Chr.  G. 
*NoJ82  A.  Rechts  gekehrtes  Profil  des  Königs;  Diadem;  Krone  mit 
drei  maaerformigen  Zacken,  wovon  eine  halb,  eine  gaox  und 
eine  gar  nicht  sichtbar  ist;  statt  der  vierten  vorderen  Zacke 
ein  Halbmond;  über  der  Krone  ein  Halbmond,  in  dessen  Höh- 
Inng  der  kugelförmige  Band ;  die  finden  des  Diadems  stehen  vom 
and  hinten  in  die  Höhe,  so  dass  sie  die  Perleneinfassaag  dorch* 
schneiden;  vor  der  Stirn  ein  Stern,  darunter  drei  kleine  Halhmoade ; 
vor  dem  Kinn  wieder  ein  Halbmond ;  auf  der  Brost  Halbmond  und 
Stern;  auf  der  rechten  Schalter  wieder  ein  Halbmond,  and  hinter 
der  Krone  ein  Stern.  Ausserbalb  der  Perleneinfassung  am  Rande 
noch  dreimal  Halbmond  und  Stern.  —  Legende  nicht  vorhanden. 

R.  Feueraltar ;  König  und  Oberpriester  demselben  xngekehrt; 
links  von  der  Flamme  ein  Stern ,  rechts  ein  Halbmond.  Le- 
genden s.  Taf.  1,  13  und  14.  —  Die  Legende  links  (No.  IS) 
ist  offenbar  umgekehrt;  das  Game,  wenn  man  rechts  anfiüigt, 
ist  entweder  C|OJDr  :i:3  Bag  Zamasp,  der  göttliche  Dncknmasp, 
oder  vielleicht  einfach  (|DX3MT  Zamasp. 

yR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 


21.    Kobad.    ^^ 

Pehivi  Dfifip  (Taf.  1.  16)   Kavad , 
Griechisch  Kaßadrjgy 

Syrisch  ?aD, 

Armenisch  l|iii£jifia  Gawad , 
Sohn  des  Piruz,  reg.  491   bis  631   n.  Chr.  G. 

Jahr  11  (601). 

No.l83.*  A,  Typus  wie  bei  Dschamasp,  nur  fehlen  der  Stern  und 
die  drei  Halbmonde  vor  dem  Gesichte  und  der  Stern  mit  Halb- 
mond auf  der  Brust,  endlich  die  Halbmonde  und  Sterne  auf  dem 
äussern  Rande.     Legende: 

nfiiip  Kavad. 
R,  wie  auf  der  Münze  No.  182,  Legenden 
links:  n^l  ^N^  jadscb  deb,   11. 
rechts:  3n  Ab....? 
yR.  stark  vergoldet  und  hohl,  nach  dem  Typus  der  byzan- 
tinischen  Kaisermünzen.     Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  12  (602). 

No.  184.         ^*  ^>^  ^0.  183.     Legende :  iMip  Kavad. 

R,  liegenden,  links:  ..n  äMin  duadsch  d(eh),   12 
rechts:  nb  Led(an). 
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^.  Gröise  1^.  Gewicht  76,28  As.  Beichrtebeii  und  ab- 
gebildet bei  Longp^rier,  Taf.  X,  1,  nach  eioem  Exemplar  in 
Cabioet  des  Dr.  Rigollot.  Ich  besitze  eio  ähnliches  Bzemplar, 
jedoch  ist  die  Kehrseite  so  abgeoatzt,  dass  die  Jahreszahl 
nicht  zu  erkennen  ist;  der  Prägeort  ist  jedenfalls  ein  anderer. 
Grösse  7|.     Gewicht  71  As. 

A.  wie  No.  183,  doch  erscheinen  die  Sterne  nnd  Halbmonde  No.t85. 
am  Rande  wieder.     Legende:  ..Mnp  Rava(d). 

R.  wie  No.  183,  aber  mit  doppelter  Perleneinfassung.  lie- 
genden 

links:  m  Smii  daadsch  deh,  12 
rechts;  ^3  Nah (avend). 

jK.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 

Jahr  13  (503). 

A.  wie  No.  185.     Legende  nicht  zu  erkennen.  iVo.  180» 

R,  wie  No.  185.  Legenden 

links:  Ht  i'^0  sidsch  deh,   13 

rechts :  *^  Si  (katschtan) ,  Segestan. 
jtR.  Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 

Jahr  15  (505). 

A.  wie   No.  185,  jedoch   fehlt  der  Stern   vor   der  Krone.  No.i87. 
Legende : 

..N*ip  Kava(d) 
R,  wie  No.  183.     Legenden 

links:  ni  ji3D  pantsch  deh,  15 
rechts:    *iN  C(zaina),  Chuzistan. 
yR.  Cabinet  des  Hrn.  Cayoi. 

Jahr  17  (507). 
A.  wie  No.  187.     Legende:  itDfif  OMip  Kavad  afzu.  iXo.iss. 

Das  Wort  afzu,  wofür  später  afzud  steht,  erklärt  Hr.  Prof. 
Olshausen  aus  dem  neupersichen  ^«^^^^  » zunehmen*^ ;  es  wäre 
demnach  eine  Art  Segensformel ,  'augeatur ! 

R.  wie  No«  183.     Legenden,  links:  Hi  on  haf  deh,  17 

rechts:  nt  Zad (rakarta). 
yß.  Grösse   74^.     Gewicht   84   As.      Cabinet    des   Hrn.    S. 
Aliscban. 

Jahr  19   (509). 

A.  wie  No.  187.     Legende:  (Vo.  189. 

^TDN  OMip  Kavad  afzu. 
R.  wie  No.  183.  Legenden,  links:  ni  5l3  nndsch  deh,  19 

recht«:  »0^  Basa. 
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jH.  GrtfMe  8.    Gewielit  81  An.    Cabiaet  4aa  Hm.  8.  Ali- 
Bchaa. 

Jahr  20  (510). 
If 0*190.        A*  wie  No.  187.    Lageade: 

iTDlt  DMip  Kavad  afaa. 
II.  wie  Nb.  188.    Legeadea 
liaka:  DD-^I  fist,  20 
rechts;  im  ü(saiaa),  Choaictaa. 
/R.  QröBse  8.    Gewicht  77  Ab.     Cabiaet  dea  Hm.  Ci^l. 
No.l9t.         A>  wie  No.  187,  jedoch  daria  ?erBchiedea|  daas  die  Badea 
deB   OiadeaiB  die  PerleaeiafaBSiiBg  aicbt  darchaehaddaa  $  aaeh 
ÜDblea   die  Ualboioade   nad   Sterne    aosBerhalb   der  Kiaftiaaaay. 
Legeade : 

Mip   KaFa(d). 
R*  wie  No.  18S.  Legeadea 
liaka:  DO-il  vist,  20 
rechts:  DM  As(pahaa)y  Ispahaa. 
jR.  Grösse  8.     Gewicht  82  As.     Cabiaet  des  Hrn.  8.  Ali- 
schaa. 
No.192.        A»  wie  No.  101.     Legeade:  Mip  Kava<dj. 
iL  wie  No.  183.     Legeadea 
liaks:  DD'^I  vist,  20 
rechts:  ^  Si(katscbtaB)9  Segestaa. 
^.  Grösse  71*     Gewicht  65  As.     Cabiaet  des  Hra  8.  Ali- 
schaa. 

Jahr  22  (512). . 

(fo.l93.         A.  wie  No.  185.     Legeade:  iTftM  Dfilip  Kavad  afia. 
R.  wie  No.  183.     Legeadea 

liaks:  D«1  ÜMll  daadsch  vis(t),  22 
rechts:  DM  As  (pahaa). 
^.  Cabiaet  Ismail  Pascba's. 

Jahr  30  (520). 
No.194.         A.  wie  No.  185.     Legeode:  ITDM  oenp  Kavad  afka. 
R,  wie  No.  183.  Legeadea,  liaks:  n*D  sih,  30 

rechts:  ns  Nah(aFead). 
AI.  Cabiaet  Ismail  Pascha's. 
No.105.         A.  wie  No.  185.     Legeade:  itDM  De<ip  Kavad  afka. 
R.  wie  No.  183.     Legeadea 
liaks:  n^o  sih,  30 
rechts:  OD  St(achr),  Persepolis. 
AI,  im  k.  Cabiaet  so  Berlia. 


Kohad.  81 

Jahr   31  (521). 

A.  wie  No.  185.     Legende:  itdn  OMip  Kavad  afzu.  No.iga 

R.  wie  No.  183.     Legenden,  links:  n^o  Sif«  jadsch  sih,  31 

,     rechte:  (Taf.  IV,  21)  ? 
At.  Im  k.  Cabinet  zn  Berlin. 

A.  wie  No.  185.     Legende:  DMip  Kavad.  No.l97« 

R,  wie  No.  183.    Legenden,  links:  rpD  5k^  jadsch  sih,  31 

rechte:  DQ  lät(achr),  Persepolis. 
AI.  Cahinet  des  Dr.  Rosen. 

Jahr  32  (522). 

A.  wie  No.  185.     Legende  sehr  undeutlich.  No.  198. 

it.  wie  No.  183.     Legenden,  links:  ^q  in  du  si,  32 

rechte:  D3M  And(oiesch). 
AI,  Cabinet  des  Dr.  Rosen. 

A.  wie  No.  185.     Legende:  iTDei  X2H')p  Kavad  afzu.  No.  199. 

R.  wie  No.  183.     Legenden,  links:  ^D  ii  du  si,  32 

rechte:  rra  Naha(vend). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

A,  wie  No.  185.     Legende:  iTDm  OMip  Kavad  afzu.  IVo.200. 

R.  wie  No.  183.     Legenden 
links:  -«D   in  du  si ,  32 
rechte:  "^D  Si (katschtan) ,  Segestan. 
AI,  Grösse  7.     Gewicht  58  As.     Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

Jahr  33  (523). 

A.  wie  No.   185.     Legende  undeutlich.  No.201. 

R.  wie  No.   183.     Legenden ,  links :  ^r^DO  se  sih ,  33 

rechte :  jitT*«  Airan,  Arran. 
AI,  Cabinet  des  Baron  Behr. 

A,  wie  No.   185.     Legende:  ,.ti6<  OMip  Kavad  af(zu).       rVo.2Q2. 
R.  wie  No.  183.     Legenden,  links:  rroo  se  sih,  33. 

rechts  r  «i  Da(rabglrJ). 
AI,  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  185.  Legende:  itcn  DMip  Kavad  afzm  l\o.203. 

R,  wie  No.  183.  Legenden,  links:  -»D  ro  sidsch  si ,  33 

rechts :  fitOD  Basa. 
yR.   Grösse  8.     Gewicht  79  As.     Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

Jahr  34  (524). 

A,  wie  No.  185.  Legende:  ..Dfit  Di<ip  Kavad  af(zuj.         No.204. 
R,  wie  No.  183.     Legenden,  links:  -«D  bm  tschehel  si,  34 

rechts:  (Taf.  IV,  26)  Raj. 
Vin.  6 
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jR.  Cabioet  des  Hrn.  Brown. 
lfo.2Q5.        A.  wie  No.  185.    Legende:  itoec  DMip  Ra?ad  afi«. 
JI.  wie  No.  183.     Legenden 

links:  '^  ^ru  tschehel  si,  84 
recbta:  DO  St(aclir);  Penepolii. 
Nach  einem  von  Pro£  Olphansen  mir  mitgetheilten  Abdmcli.- 

JaKr  8!^  (526). 

No.206.         A.  wie  No.  1*85.     Legende:  ..DK  DKip  Kava<  tS(ßn). 

R.  wie  No.  183.     Legenden»  linkst  ^  äac  paptseb  si,  85 

rechts:  ^feta'n  Oinanf 
JR.  Grösse  8.     Gewicht  81  As.     Cabinet  des  Hm.  S.  Ali- 
schan. 
No.3a7.        A*  wie  No.  l85.     Legende:  ..dm  Denp  Kavad  af(ma). 
R.  wie  No.  185.     Legenden 

links:  ^  SsD  pantsch  si,  35 
rechts:  DD  S^achr),  Persepolis. 
M.  Grösse  7|.     Gewicht  84  As.      Cabinet  des    Hm,   S. 
Aliscban. 

Jahr  37  (527).     * 

No.206.        ^*  wie  No.  185.    Legende:  IT&M  DMip  Kavad  afsnl 

R.  wie  No.  183  mit  doppelter  PerleneinfossuBg.     Legenden 
links:  iD  DDM  haft  si»  87 
rechte:  im  U(saina),  Chnziatan. 
At.  Grösse  7^.     Gewicht  77  As.     In  meinem  Cabinet. 
No.209.         A.  wie  No.  185.     Legende:  itnec  DMip  Kavad  afsn. 
jR.  wie  No.  208.     Legenden 

links:  ''O  DDrr  haft  si,  37 
rechte:  nu)..  (Ni) scbach(pnchri) ,  Nischapor. 
yft.  Grösse  8.   Gewicht  80  As.   Cabinet  des  Hrn.  Aliscban, 

Jahr  38   (528). 

No.^ia        A,  wie  No.  185.     Legende:  ..net  oecip  Kavad  a(tsn). 

R,  wie  No.  208.     Legenden,  links:  -*D  oiDti  hascht  si,  38 

rechts:  im  Ar(bela?). 
jM^  Grösse  8.     Gewicht  83  As.     Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
No.211.         A.  wie  No.  185.    Legende:  ..dm  OMip  Kavad  af(sn). 
R.  wie  No.  183.     Legenden 

links :  ->D  O vn  hascht  si,  38 
rechts:  dm  As(pahan),  Ispaban. 
yft.  Grösse  8.  Gewicht  75,17  As.  Nach  einem  Original  in 
Cabinet   der   kaiserlichen  Bibliothek   su  Paris    beschrieben    und 
abgebildet  bei  Longp6rier,  Taf.  X,  3,  der  sie  jedoch  fälschlich 
dem  Dschamasp  suschreibt. 
No.212.         A,  wie  No.  185.     Legeode:  itdm  DMip  Kavad  al^n. 
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R.  wie  No.  183.     Legenden,  links:  rro  DU)*^  hascht  sih,  38 

rechts:  ^n  Her..  (Herat). 
At.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  39  (529). 

A.  wie  No.  185.     Legende:  qN  oetnp  Kavad'af(zu).  ^0.213. 

R,  wie  No.  183.     Legenden 

linkn:  ^o  5i3  nudsch  si,  39 

rechts:  im  ü(zaina),  Chnzistaa. 
jR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  40  (530). 

A,  wie  No.  185.     Legende:  irofic  QM*..  (Kav)ad  afzu.      .No.2i4* 
R,  wie  No.  208.     Legenden »  links:  itri  tscheheJ,  40 

rechts:  (T.  iV,  22.)  ? 
jR.  Grösse  7j..     Gewicht  54  As.     Cabinet  des  Hrn.  S.  AH- 
scban. 

A.  wie  No.  185.     Legende:  v\»  ONip  Kavad  af(ia).         No.2l5« 
R,  wie  No.  183.     Legenden, 

links:  brü  tschehel,  40 

rechts:  im  C(iaina),  Chuzistan. 
^.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  185.     Legende:  q«  Qfieip  Kavad  af(zn).  x\o.216. 

R.  wie  No.   183.     Legenden,  links:  bni  tschehel,  40 

rechts:  nb   Led(an). 
yR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

j4.  wie  No.  185.     Legende:  S)et  D«np  Kavad  af(zu).  No.217. 

jR.  wie  No.   183.     Legenden,  links:  birti  tschehel,  40 

rechts:  '^70  Mei(bod). 
yR.  Cabinet  des  Barons  Behr. 

A.  wie  No.  185.     Legende:  iTDfii  DNip  Kavad  afzu.  lVo.218. 

R,  wie  No.  208.     Legenden ,  links  :  bili  tschehel,  40 

rechts:  iT  Zad(rakarta). 
^.  Cabinet  des  Barons  Tecco. 

Jahr  41    (531). 

A.  wie  No.  185.     Legende:  ntDM   OMip  Kavad  afzu  lVo.219. 

R.  wie  No.  208.     Legenden 

links:  5  i»^  jadsch  tsche(hel),   41 
rechts:  ^3  Ni(sa). 
M.  Grösse  8.     Gewicht  79j.  As.     Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
»chan. 
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12.    Chusrav  I.    o^jj^y^  x- 

Pehlvi  -n^ioin  Chusrui  (Taf.  I,  16),  ; 

Arabisch  Q<jyiy<   e5j-^  j 

Griechisch  XooQOfiQ, 

Syrisch  Oj.fliS, 

Armenisch  \^inupml_  Chosrov, 
Sohn  Kohad's,  reg.  531  —  579  n.  Chr.  G. 

Die  ersten  Autoritäten  in  altpersischen  Dingen,  Müller, 
Olshausen  und  Rawlinson,  lesen  den  Namen  Chusmb,  obgleich 
Prof.  Olshausen  selbst  (Die  Pehlewi- Legenden ,  S«  63)  ein 
paläog^aphisches  Bedenken  dagegen  hat.  Dieses  wQrde  auch 
in  der  That  wenig  su  bedeuten  haben  angesichts  des  graBiia- 
tischen  Bedenkens,  dass  Chusrui  eine  adjectivische  Form  wäre. 
Ich  habe  mit  Olshausen  mündlich  und  schriftlich  darüber  ver- 
handelt, indessen  habe  ich  mich  durch  seine  Gründe,  oder  vielmehr 
durch  diesen  einen  Grund  nicht  überzeugen  können;  aber  die 
Hochachtung  und  Verehrung  gegen  Männer  wie  Müller,  Olshausen, 
Rawlinson,  erlaubt  mir  nicht  die  Sache  über's  Knie  abzubrechen, 
sondern  nöthigt  mich  meine  Gründe  darzulegen. 

1)  Die  Züge  ergeben  unzweifelhaft  Chusrui  und  nicht  Chus» 
rub.  Man  vergleiche  das  b  in  den  Worten  Baba,  scheba  (sieben), 
arba  (vier),  und  das  Schluss-  i  in  dem  Worte  si  (30),  in  der 
Abbreviatur  Ni  (Nisa)  u.  s.  w. 

2)  Es  lassen  sich  Beispiele  in  Menge  nachweisen,  wo  ein 
altpersiscbes  v  in  ein  neupersisches  b  übergegangen  ist:  vist 
=  vi^Vi-««^,  Varahran  =  yol^j^ ,  Kavad  =  j>Li ,  vazarka  =  <d,|j, 
vina  ==  _^ ,  vat  z=  oL ;  Beispiele  des  Gegentheils  sind  da- 
gegen minder  häuflg:  agrabaja  =  \ü^jfy  agabata  =  v:>J^9  &s- 
bara  =  .t^^^  Beispiele  von  der  Verwandlung  eines  Pehivi  b 
in  ein  neupersisches  v  sind  mir  nicht  bekannt. 

3)  Das  Pehivi  scheint  am  Ende  eines  Wortes  gar  kein 
b  leiden  zu  wollen ;  man  vergleiche  die  Namen  Darabgird,  Abd- 
ullah (u.  alle  Zusammensetzungen  mit  Abd),  Mussab,  Mahaleb 
u.  s.  w. 

4)  Die  Form  Chusrui  ist  nicht  auffallender,  als  alle  andern 
Konigsnamen,  wie  Artachschctri,  Schacbpuchri,  Ochramazdi,  Ner- 
sechi,  Jezdikerti,  Pirudschi,  Namen,  deren  Orthographie  keinem 
Zweifel  unterworfen  ist;  eine  Menge  neupersischer  Namen, 
Schiruie,  Barzuie,  Sibuie  u.  s.  w.  entsprechen  der  Form  Chus- 
rui ganz  genau. 

5)  Die  Form  Chusrui  entspricht  genau  dem  griechischen 
Xoagorjg  (nach  heutiger  Aussprache,  welche  damals  gewiss 
schon  gebräuchlich  warj,  und  es  ist  schwerlich  anzunehmen,  dass 
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die  Griechen  bei  diesem  ihnen  so  geläufigen  Namen  sollten 
weniger  genau  und  gewissenhaft  gewesen  seyn,  als  bei  den 
Namen  der  übrigen  Sasanidenkönige ,  welche  sie  mit  einer  fast 
ängstlichen  Treue  wiedergaben,  so  weit  es  das  griechische  Al- 
phabet zuliess.  In  dem  Vorhergehenden  sind  Beispiele  in  Menge 
vorhanden. 

Jahr  2  (532). 

A.  Profil  des  Königs  zur  Rechten  gewandt,  Bart  undNo.220* 
Haupthaar  gekräuselt ,  Diadem ,  Krone  und  kugelförmiger  Bund, 
wie  bei  Kobad ;  statt  der  vorderen  Spitze  der  Krone  ebenfalls  ein 
Halbmond,  über  demselben  ein  Stern;  hinter  der  Krone  ein 
Stern ;  über  jeder  Schulter  ein  Hallymond ;  einfache  Perlenein- 
fassung; ausserhalb  derselben  noch  drei  Halbmonde,  welche  mit 
dem  kugelförmigen  Bunde  den  äussern  Rand  in  vier  Theile 
theilen.     Legende  undeutlich. 

R.  Peueraltar,  König  und  Oberpriester,  wie  auf  den  Mün- 
zen   Kobad's.      Neben   der  Plamme  links    ein  Stern,   rechts    ein 
Halbmond.     Einfache  Perleneinfassung.     Legenden 
links:  ]'*^n  tarein ,  2. 
rechts:  ]M'-|^fit  Airan,  Arran. 
jR.  Grösse  8^.     Gewicht  80  As.     In  meinem  Cabinet. 
A.  wie  No.  220.     Legende:  -»TiOin  Chuarui.  IVo.221. 

R.  wie  No.  220.     Legenden 
links:  J-nn  tarein,  2. 
rechts:  ob  St(achr),  Persepolis. 
jR,  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  220.     Legenden  No.222. 

vor  dem   Kopfe:  "»noin  Chusrui 
am  Hinterkopfe :  |t3-)Tefi<  afzud  (Taf.  11,   18j. 
A.  wie  No.  220.  Legenden,  links:  p'nn  tarein,  2 

rechts:  nt  Zad(rakarta). 
yR.  Grösse   8|.      Gewicht   75,8  As.     Cabinet    des  Hrn.  S. 
Alischan. 

Jahr  3  (533). 

A.  wie  No.  220.     Legende  wie  No.  221.  No.223. 

R.  Legenden  ,.  links :  fitnbn  talata ,  3 

rechts:  DSfit  And(mesch). 
jR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  4  (534). 

A.  wie  No.  220.     Legende  wie  No.  221.  lVo.224. 

R.  Legenden,  links:  e^niM  arba,  4 

rechts:  DD  St(achr),  Persepolis. 
jR  Grösse  8.     Gewicht  83  As.     Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
Bchan. 
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Jahr  6  (586). 

Xo.226.  Alis  dem  Jahre  6  ist  mir  keine  MSoie  u  Gesicht  gekom- 
men ,  jedoch  entnehme  ich  aus  einer  Xotii  in  4eo  Mteoires  de 
la  Soci6te  Imp.  d' Archäologie  et  de  Numismatiqoe  de  St.  Pe- 
tersbourg,  dass  Hr.  von  Bartholomaei  eine  Miinxe  Ton  diese« 
Jahre  besitzt.     Netoll,  Prägeort  u.  s.  w.  nicht  angegeben. 

Jahr  8  (538). 
N«».23f>.         A.  wie  No.  222. 

II.  Legenden,  links:  M373in  tomen«,  8 

rechts:  ^  Ni(sa). 
/K.  Cabinet  des  Um.  Borrell. 
Xo.  277.  A.  wie  No.  222. 

K.  Legenden,  links:  Mspin  tomen«,  8 

rechts:  '^o  Si (katschtan) ,  SegesCan. 
/ft.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  II    (541). 
IX0.2VH.         A.  wie  No.  222. 

IL  Logenden,  links:  m  5n^  jadsch  deh,  11. 
rechts:  ifit  U(zaina),  Chuzistan. 
/ff,  Grösse -81.     Gewicht  79  As.     Cabinet  des  Hm.  Cajol. 
-Xo.vv'i.         A.  wie  No.  222, 

lt.  Legenden,  links:  riT  Ätr  jadsch* deh,  11 

rechts:   12<  Ab...? 
/1t  C-abinet  des  Dr.  Rosen. 
■'No.V.W),  /l.  wie  No.  222. 

It,  Legenden,  links:  iin  äit^  jadsch  deh,  II 

rechts:  o^i  As(pahan),  Ispahan. 
/R,    Grösse  8j.      Gewicht  86   As.      Cabinet   des    Hm.  S' 
AllNcliaii. 
INo.'^ai.  yl.  wie  No.  222. 

It»  Legenden,  links:  ni  5m^  jadsch  deh,  11- 

rechts:  "^72  Mei(bod). 
/7^  GröHHc  8.     Gewicht  78  As.     In  meinem  Cabinet 
NoA'^v?.         A,  wie  No.  222. 

It.  Ijcgenden ,  links:  Ii1  Ä2<^  jadsch  dek ,  11 

rechts:  &(tl  Ram  (Hormuzd). 
/It.  Grösse  8  und  9.     Gewicht   79  As.     Cabinet    des  Hrn. 
S.   Aliscliuu. 

Jahr  12  (542). 
IVo.23.».  A.  wie  No.  222. 

li.   Legenden,  links:  m  >t<i1  duadsch  deh,  12 
rechts:  i«  IT(zaina),  Chuziston. 
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AI.  Grösse  8.     Gewicht  83  As.     Cabiaet  des  Hm.  S.  A]i- 
scLan. 

A.  wie  No.  222.  No.2d4. 

R.  Legenden ,  links:  in.,  ieti-i  daadsch  (de)h,  12 
rechts:  *ib  Led(an). 

yR.  Grösse  8.     Gewicht  66  As.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

A.  wie  No.  222.  No.235. 

R.  Legenden, 
links  (mit  umgekehrten  Buchstaben) :  ..u  CKLU  duadsch de(h),   12 
rechts:  v^  Raj. 

AI.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

A.  wie  No.  222.  ^  1,0. 2S6. 

R.  Legenden,  links:  nn  aMil  duadsch  deh,  12 
rechts:  ir  Zad(rakarta). 

AI,  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  No.237. 

R,  Legenden,  links:  m  ifitn  duadsch  deh,   12 
rechts:  IT  Zer(endsch). 

AI,  Cabinet  IsmaH  Pascha's. 

Jahr  IS  (543). 
A.  wie  No.  225.  No.2d8. 

R,  Legenden,  links:  nn  i'O  sidsch  deh,  13 

rechts :. ^53  Mei(bod). 
AI,  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  U  (544). 

4i.  wie  No.  225.  Nu.  239. 

R,  Legenden,  links:  ht  IN....  (t8cheli)ar  deh,   14 

rechts:  OM  As(pahan),  Ispahan. 
AI,  Grösse  8.     Gewicht  80  As.     Cabinet  des  Hlti.  S.  Ali- 
schan. 

Jahr  15  (545). 
A.  wie  No.  225.  iNo.240. 

R,  Legenden,  links:  m  530  pantsch  deh,  15 

.rechts:  NT  Da(rabgird). 
^.'Cabinet  des  Barons  Behr. 

A.  wie  No.  225.  No.24l. 

R.  Legenden,  links:  ni  ä:e  'pantsch  deh,  15 

rechts:  "IT  Zer(endsch). 
At.  Zwei  Exemplare  in  den  Cabbetten  Ismail  Pascha's  und 
Subhi  Bej's. 

Jahr  17  (547). 

A.  wie  No.   225.  No.242. 

R.  Legenden,  links:  nitrt  hafdeh,  17 
rechts:  no  Farra 
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At.  Cabhet  de*  Hrn.  Brown. 
No.243.         A.  wie  No.  222. 

it.  Legenden,  links:  men  hafdeh,  17 

rechts:  ^a  Mei(bod)« 
^.  Gräme  8.     Gewicht  72  Ai.    Cabinet  des  Um.  8.  Ali- 
schan. 

Jahr  18  (548). 

No.244         A.  wie  No.  222. 

JI.  Legenden,  linlLs:  m  OtDn  hascht  deh,  18 

rechts:  IM  Ad(erbaigan). 
y|{.  Cahinet  Ismail  Pascha's.  • 
lVo.245i         A.  wie  No.  222. 

it.  Legenden,  links:  in  DVn  hascht  deh,  18 

rechts:  in  Her(at).  ,  . 

At.  Grösse  8.    Gewicht  84  As.     Cabinet  des  Hm.  8.  Ali- 
schan. 
HoJM.        A.  wie  No.  222. 

JI.  Legenden,  links:  Sn  DtDtl  hascht  deh,  18 

rechts:  MI  Da(rab^ird). 
.M.  Grösse  7.     Gewicht  75  As.     Cabinet  des  Hm.  8.  Ali- 
schan. 
No.247.         A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  in  Dton  hascht  deh,  18 

rechts:  "i»  Mer(Y). 
ylt.  Grösse  8.     Gewicht  i\   spanische  Drachmen.     Cabinet 
des  Hrn.  A.  L.  de  Cördoba. 

Jahr  19  (549). 

No.248.         A.  wie  No.  222. 

R,  Legenden,  links:  m  213  nndsch  deh,  19 

rechts:  MOS  Basa. 
Nach  einem  von  Prof.  Olshausen  mir  mitgetheilten  Abdruck. 

Jahr  20  (550). 

.  No.249.         A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  DD^l  vist,  20 

rechts:  briM  Ahma(tana)»  Bcbatana. 
^.  Cabinet  des  Hm.  Cayol. 
No.25a         A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links?  dd^I  vist,  20 
rechts:  nfit  Ab...? 

m    nc4  ^«  Grösse  8j.     Gewicht  86  As.     Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.251.  .        ,     ^,        *^  * 

A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  00*^1  vist,  20 

rechts:  fii23  Ma(da),  Medien. 
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jR.  Grösse  7|.     Gewicht  65  Ab.    Cabinet  des  Hra  S.  Ali- 
scbaD« 

Jahr  21    (551). 

A.  wie  No.  222.  _  No.252* 

A.  Legenden,  links:  00*^1  ÄN^  jadsch  vist,  21 

rechts:  ]M1''M  Airan,  Arran. 
yJt,  Grösse  8.  .  Gewicht  61  As.     Cabinet  des  Um.  S.  Ali- 
schan. 

A.  wie  No.  222.  No.2S3. 

R.  Legenden,  links:  DD^i  äfit^  jadsch  vist,  21 

rechts:  ^D  Kir(nian). 
jK.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  (\o.254. 

R.  Legenden,  links:  DD^i  ifit*«  jadsch  vist,  21 

rechts:  1^  Led(an}. 
/R:  Im  k.  Cabinet  eu  Berlin. 

A.  wie  No.  222.  ]Vo.255. 

R.  Legenden,  links:  t3D^1  i»>  jadsch  vist,  21 

rechts:  IT  Zad (rakarta). 
/R.  Grösse  8.     Gewicht  78  As.     Cabinet  des  Hm.  Cayol. 

Jahr  22  (552). 
A.  wie  No.  222.  No.256. 

R.  Legenden,  links:  00*^1  5^11  duadsch  vist,  22 
rechts:  äin  Chudsch...,  Cbuzistan. 
^.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 

A.  wie  No.  222.  No.257. 

A.  Legenden,  links:  DD^i  inil  duadsch  vist,  22 

rechts:    ..IDS  Nischa (chpuchri)  ,  Nischapur. 
jR.  Cabinet  des  Barons  Behr. 

A.  wie  No.  222.  No.258. 

R.  Legenden,  links:  t3D^1  ä^n  duadsch  vist,  22 

rechts:  nt  Zad  (rakarta). 
jR.  Grösse  8j-.      Gewicht   81    As.      Cabinet   des    Hrn.    S. 
Alischan. 

Jahr  23  (553). 

A.  wie  No.  2^2. 

R.  Legenden,  links:  DD^ID  se  vist,  23  INu.269. 

rechts:  1T  Zu(zen). 
/R.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

Jahr  24   (554). 

A.  wie  No.  222.  No.260. 

R.  Legenden,  links:  dd^i  IfiinS  tschebar  vist,  24 
rechts:  IT  Zad  (rakarta). 


90  AMMmng  I.     SßioiMm 

jM.  CaUnet  Imail  PmcIm's. 

Jahr  25  (»65). 

No.26l.         ^*  wie  No.  222. 

R.  Legeoden»  links:  oo^  isD  pantsch  vist,  26 

rechts:  nD  Kirtman). 
^.  Cabinet  der  Hrn.  BorrelL 
No.962.         ^.  wie  No.  222. 

it.  Legenden,  links:  DD^l  ht  pantsch  vist,  25 

rechts:  Sin  Chndsch...,  Chnsbtea« 
jR.  Grösse  8.    Gewicht  2  Drachmen  weniger  6  Gräfe  apa- 
nisch.   Cabinet  des  Hrn.  A.  L.  de  Cördöba.   Bin  iweitea  Bzea« 
plar  im  Cabinet  Ismail  Pascha*s. 

No.263.         -4*  wie  No.  222. 

it.  Legenden,  links:  DD^  I»  pantsch  fiat,  25 

rechts:  Kn  IKi (rabgird).  • 
jR.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinion. 
No.264.         A.  wie  No.  222. 

JS.  Legenden,  links:  Qo^i  i^  pantsch  vist,  25 

rechts:  "Vs  Mm(r). 
jR.  Grösse  7.     Gewicht  70  As.     Cabinet  des  Hm.  8.  Ali- 
schan. 
lf#.265.         A.  wie  No.  222.  *  / 

R.  Legeaden;  links:  DO^i  iaD  pantsch  vis«,  25    • 

rechts:  ^a  Ni(8a). ' 
jR.  Cabinet  des  Hm.  Borrell. 
ÜQ.om         A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  OD^i  ht  pantsch  vist,  25 

rechts :  .rt\Da  Niseliach(pucliri),  Nischapur. 
yR.  Im  k.  Cabiaet  zu  Berlin. 

Jahr  26  (556). 

JX9M7.         A.  wie  No.  222. 

il.  Legenden,  links:  DD^l  t)tD  schasch  Wst,  jM.. 

rechts:       «AI 
jR,  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.268.         A.  wie  No.  222. 

Jl.  Legenden ,  links :  00*^1  \DtD  schasch.  vist ,  26 

rechts:  m'-i\*i  Hira. 
jR.  Grösse  8|.      Gewicht    74   As.      Cabinet  des   Hm.   S. 
Alischan. 
No.269.         A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  OQ-tl  TO  schasch  vist,  26 
rechts:  im  U(zaina),  Chnzistan. 
jR.    Grösse   H.     Gewicht  82,91   As.     Cabinet   des    Hrn. 
Rollin  (abgebildet  bei  LoogpMer,  Taf.  X,  5). 


>f.  wie  No.  223.  No.am 

/{.  Legeoden,  links:  DD*n  «ID  BcbaBch  vist,  26 

rechts:  MU  fiaba»  Ctesiphoo. 
AI.   Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 

A.  wie  No.  222.  m.ttf. 

R,  Legeoden,  lioks:  C3D^  wt  scbasch  vist,  26 

rechts:  -it  Zad (rakarta). 
jK.  Cabinet  des  Oberstea  Rawlioson. 

Jahr  28  (M8). 
A.  wie  No.  222.  ^  Njo.272. 

R.  Legeadeo,  lipks:  p..i  Durr  hascht  v(ts)t,  28 

rechts:  -im  Ad (erbaigan). 
'AI.  Cabioet  Ismail  Paschli's. 

A.  wie  No.  222.  ]f6.273. 

R.  LegeiideO)  link« :  fiO^«.  DV^ii  hascht  (v)iat»  28 

rechts:  "ib  Led(aD). 
jR.  In  kr  Cabinet  mn  Berlin. 

A.  wie  No.  222.  Nei274. 

R.  Legenden >  links:  DD'n  OiDin  hascht  vist,  28 

rechts:  "in  Mer(v). 
jR,  €rrosse  74-.     Gewicht  83  As.    .Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

Jahr  29(559). 

Ä.  wie  No.  222.  ,  No.275. 

R.  Legenden,  links:  DD*"*)  Sl3  nndscb  vist,  29 

rechts:  *1B  Farra.  "      f  - 

jR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  ^  No.276. 

R.  Legenden,  links:  DD'^1  Sns  nudsch  vist,  29 

rechts:   ib  Led(aii). 
yjt.  Cabinet  Ismail  Pascha's.  ;        „ 

A.  wie  No.  222.  f^m. 

R*  Legenden y  links:  DD«iai3  nudsch  vist,  29 

rechts:  Si3  Nah(avend). 
jR.  Nach*  einem  von  Prof.  Olshausen  mir  mitgetheilten  Ab-    ^ 
druck. 

A.  wie  No.  222.  No.27a 

H.  Legenden,  Knks:  DO.i  iia  nadsch  v(i>it,  29 

rechts:  nu?3  Nischah (puchri; ,  Nisohapnr. 
jR.  Grösse  8.     Gewicht  68  As.     Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali« 
Bchan. 

A.  wie  No.  222.  No.Mk 

it.  Legendisn,  links:  OD^  5.3  nru)dsch  vist,  29 
rechts:  17  Zad (rakarta). 


93  Ahlhiümig  L     SoiQMiien 

JSL  Grösse  8.     Gewickt  72  Ai.     Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
•ch«ii. 

Jahr  SO  (560). 

No.280.         A.  wie  No.  222. 

/{.  Legenden^  linlui:  rro  eih,  SO 

rechte:  m  Da(rabgird). 
JR.  Grc^iee  8.     Gewicht  80  Ab.     Cabinet  des  Hm.  S.  Ali- 
schan. 

Jahr  Sl  (561). 

N6.281.         A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden»  links:  rrO  lm>  jadsch  sih,  Sl 

rechts :  dM  oder  do  Am(ol)  oder  Sani(arkand). 
JR.  Cabinet  Ismail  Pascha's« 
Nii.28».         A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  rro  Sd**  jadsch  sih,  Sl 
rechts:  MSä  Baba»  Ctesiphon. 
/R.  Cabinet  des  Barons  Behr,  Ismail  Pascha's. 
lfs.283.         A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  ^  M^  jadsch  si,  Sl 

rechts:  na  Nah(avend). 
JR.  Cabinet  Ismail  Pascha^s. 
Na.284.        A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  ^D  Ivc  jadsch  si,  Sl 

rechts:  tt*i  Raj. 
JR,  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.985.         A.  wie  No.  222. 

/t.  Legenden ,  links :  ^o  JM^  jadsch  si ,  Sl 

rechts:  ^D  Si (katschtao) ,  Segestan. 
JR,  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  S2  (562). 

No.286.         A.  wie  No.  222. 

jR.  Legenden,  links:  ^D  ÄMll  duadsch  si,  S2 

rechts:  DD  St(achr)j  Persepolis. 
JR.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
No.287.         A.  wie  No.  222. 

/{.  Legenden,  links:  "^D  ÄNII  duadsch  si,  S2 

rechts:  "nt  Zer(endsch). 
JR.  Grösse  8|.     Gewicht   75   As.     Cabinet    des    Hrn.    S. 
Alischan. 

Jahr  S4  (564). 

No.288.         A.  Gesicht  des  Königs  dem  Beschauer  zugekehrt.   Ansser- 
..  halb  der  Einfassung   kein  Halbmond;   sonst  wie  No.  222.     Le- 
gende : 


(^uirav  I.  93 

IITDM  ^noin  Chosrni  afiud. 
R,  Gaue  Figur  des  Kdoigs,   der  sich  mit  beiden  Händen 
auf  sein  Schwert  stiltst;  Kopfschmuck  wie  gewöhnlich;  Legen- 
de  links: 

*  rpo  *ifien5  ^nioin 

Chusmi.  Tschehar  sih 
Cfinsrav.  84. 
rechts  eine  Legende,   mu   deren  Auslegung  ich   nur  schiichtem, 
nach  Analogie  einer  Milnse  von  Chnsrav  II,   welche   ich   selbst 
in  den  Händen  gehabt  habe  und  wovon  ich  einen  sehr  deutlichen 
Abdruck  besitze,  folgendes  vorschlage: 

Iran  afind.     Kirmad.. 
Das  Wort  Kirman  ist  jedoch  sehr  nnsicher  und  muss  dahin 
gestellt  bleiben,  bis  ein  auverlässigerer  Abdruck  lum  Vorschein 
kommt 

AT.  Grösse  7.     Gewicht   85,12  As.     Cabinet  des  Henogs 
von  Blacas.     Nach  einer  Abbildung  bei  Longp6rler,  Taf.  X,  4* 

A.  wie  No.  222.  No.280. 

R,  Legenden ,  links : .  ^0   büÄ  tschehel  si ,  S4 

rechts:  ]fii*l^M  Airan,  Arran. 
jR.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

A.  wie  No.  222.  No.290. 

/t.  Legenden,  links:  *«D  bnS  tschehel  si,  84 

rechts:  nci  ü(zaina),  Chusistan. 
jK.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

A.  wie  No.  222.  Na.  291. 

/{.  Legenden,  links:  «D  bin5  tschehel  si,  84 
rechts:  itn^  Baba,  Ctesiphon. 
AI.   Grösse  8f.      Gewicht   81    As.      Cabinet  des  Hrn.   S. 
Aliscban.     Bin  anderes  Bxemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascho'a. 

A.  wie  No.  222.  No.292. 

R,  Legenden,  links:  ^o  bnä  tschehel  si,  34 

rechts:  nö  Mer(v). 
yfl.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

A.  wie  No.  222.  iyo.293. 

/i.  Legenden,  links:  rrD  b..«  (tschehe)!  sih,  34 

rechts:  m  Nah(avend). 
^.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

Jahr  35    (565;. 
A.  wie  No.  222.  No.)9l, 

/{.  Legenden,  links:  *«0  Jac  pantsch  si,  35 

rechts:  D3M  And(me8ch). 
^.  Grösse  8.     Gewicht  80  As.     Cabinet  des  Hm.  8.  Ali- 
schan. 


94  Äbiheüung  i.     Sa$amdem 

No.295.         A.  wie  No.  222. 

/t.  Legenden,  links:  ^D  äse  pantsch  si,  35 

rechts:  1D  Kir(man). 
^.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  36  (566). 

INU.29H.  A.  wie  No.  222. 

R,  Legenden,  links:  ^D  VID  schasch  si ,  36 

rechts:  o^^t  Achma (tana) ,  Bcliatana. 
yJt,  Cabinet  Ismail  Pasclia's. 
No.297.  A.  wie  No.  222. 

R,  Legenden,  links:  ^0  ^\0  schasch  si ,  36 

rechts:  *^t  Farra. 
^.  Cabinet  des  Dr.  Rosen. 
No.298.         A.  wie  No.  222. 

/{•  Legenden ,  links :  "«D  iDtD  schasch  si ,  36 

rechts:  ^72  iler(v). 
jK.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.299.         yf.  wie  No.  222. 

R,  Legenden  9  links :  ^D  ^\D  schasch  si ,  36 

rechts:  isD  Safer(ain). 
yJt.  Cabinet  Ismail  Pascha's« 

Jahr  37   (567). 

Na.300.         A.  wie  No.  222.    . 

R.  Legenden,  links:  ^D  DDn  haft  si,  37 

rechts:  6<i  Pa(rubgird). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
i\o.30i.         A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden ,  links :  ^D  DDn  haft  si ,  37 

rechts:  ^D  Farra. 
jK.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.302.         A.  wie  No.  222. 

R>  Legenden,  links:  "^D  DDn  haft  si,  37 

rechts:  ^73  Mei(bod). 
jK.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.303.  A.  wie  No.  222. 

R*  Legenden,  links:  n'^D  Q&n  haft  sih,  37 

rechts  :  C|n^3  Nischachp  (uchri) ,  Nischapur 
AI.  Cabinet  des   Hrn.  Brown. 
No..^04.         A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden  ,  links :  "^D  D&n  haft  si ,  37 

rechts:  fiil  Raj. 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.305.  A.  wie  No.  222. 


Chusrav  L  95 

R.  Legenden,  linkt:  ^  Den  haft  si,  97 

rechts:  nr  Zer(end8ck). 
yfi.  Cakinet  Ismail  Paseba's. 

Jabr  38   (568). 

A.  wie  No.  222.  IVo.306. 

R.  Legenden,  links:  ^o  DlDH  hascht  si,  38 

rechts:  M  Ab....  i 
jK.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

A.  wie  No.  222.  IVo.d07. 

R.  Legenden,  links:  ^D  DtDü  hascht  si,  38 

rechts:  DSM  And(mescb). . 
jR,  Cabinet  Ismail  Pascka^s. 

A.  wie  No.  222.  No.306. 

R.  Legenden,  links:  "^D  Dicn  hascht  si,  38 

rechts:  *nM  Ar(bela) 
JR.  Grösse  0.     Gewicht  83  As.     Cabinet  des  Arn.  S.  Ali- 
schan. 

A.  wie  No.  222.  lVa.3(Ä 

R.  Legenden,  links:  ->D  DOn  hascht  si,  38 

rechts:  tt^  Da(rabgird). 
jR*  Cabinei  Ismail  Päscha's. 

A.  wie  No.  222.  No^lO. 

jR.  Legenden,  links:  ^D  Dicn  hascht  si,  38 

rechts:  «nna  NBhr(?ao). 
jR.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 

A.  wie  No.  222.  IVo.dll. 

R.  Legenden,  links:  ^D  DTCÜ  hascht  si,  38 

rechts:  P|ntt)3  Nischachp (uchri) ,  Nischapur. 
^.  Cabinet  Ismail  Päscha's. 

A.  wie  No.  222.  No.312. 

R.  Legenden,  links:  ^o  DOn  hascht  si,  38 

rechts:  MM^  Raj. 
^.  Cabinet  Ismail  Päscha's. 

A.  wie  No.  222.  IVo.3l3. 

R.  Legenden,  links:  ^o  Diz;Sn  hascht  si,  38 

rechts:  nT  Zad  (rakarta). 
jR*  Cabinet  Ismail  Päscha's. 

Jahr  39  (569). 

A.  wie  No.  222.  iVo.314. 

R,  Legenden,  llRks:  "^D  äl3  nudsch  si ,  39 

rechts:  13  Kir(man). 
jR.  Cabinet  Ismail  Päscha's. 
A.  wie  No.  222.  No.315. 


00  AblkeUwi^  I.    St^$amUimi 

R,  LegeedeB,  linki:  rPD  5l3  nidsek  sih,  S9 

rechte:  IT  Zad (rakarta). 
2R.  Grösse  9.     Gewicht  83  As.     Cabinet  des  Hm.  S.  Ali- 


Jahr  40  (570). 

N»Jf6.         A.  wie  No.  222. 

H.  Legeoden,  links:  brrä  tschehel,  40 

rechts:  »ftM  Achoia(tana),  Bchataoa. 
^.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 
lfe.S17.         A.  wie  No.  222. 

H.  Legenden,  links:  bSl5  tschehel>  40 

rechts:  «aä  Baba»  Ctesiphon. 
./It«  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
Ns.518         il.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  bnS  tschehel»  40 

rechts:  ^^  Led^an). 
^.  Cabinet  Ismail  Pascha's.  ' 

No.3t9.         ^^  ^®  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  brü  tschehel,  40 

rechts:  nva  Nischach(pQchri) ,  Nischapnr. 
M.  Cabinet  des  Hm.  Cayol. 

N0.B30.         A*  wie  No.  222. 

it.  Legenden,  links:  iim  tsehehel,  40 

rechtp:  OD  St(achr),  Persepolis. 
^.  Cabinet  des  Hm.  Cayol. 

Jahr  41  (571). 

No.321.         A*  wie  No.  222. 

/{.  Legenden,  links :  bnä  ivt^  jadsch  tscbehel,  41 

rechts:  23M  oder  73 D  Am(ol)  oderSam(arkand). 
^.  Cabinet  des  Hm.  Cayol. 
No  322.         A.  wie  No.  222. 

/{.  Legenden ,  links :  bT\i  Itik^  jadsch  tschehel ,  41 

rechts:  '-ifi  Farra. 
M.   Grösse   8f.     Gewicht   85   As.     Cabinet  des   Hm.   S. 
Alischan. 

Jahr  42  (572  . 

No.323.         A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  ^ni  ie«1l  duadsch  tschehel,  42 

rechts:  fin  Da(rabgird^ 
^.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.324.         A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  ^rrä  5ni1  duadsch  tschehel,  42 

rechts:  niDd  Nischach(puchri) ,  Nischapnr. 


Chutrav  /•*  97 

yR.  Cabinet  Ismail  PaBcha's. 

A.  wie  No.  222.  N0.S86. 

JZ.  Legenden 9  links:  bm  5&nn  duadsch  tocheliel,  42 

rechts:  *1T  Zad(rakarta). 
jIL  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  No.asa 

R,  Legenden,  links:  biiä  ÄMnn  duadsch  tschehel,  42 

rechts: /-IT  Zer(end8cb). 
jR,  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr -43  (573). 

A.  wie  No.  222.  IVo  327. 

A.  Legenden,  links:  inJiü  se  tschehel,  43 

rechts:  lee  ü(saina)9  Chusistan. 
jR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  N<».32a 

R.  Legenden,  links:  bsnSo  se  tschehel,  43 

rechts:  nei  Ab.... 
jR»  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  tVo.3tO. 

jR.  Legenden,  links:  btlSo  se  tschehel,  43 

rechts:  ^n  Bi(histan). 
jR»  Grösse   84«      Gewicht   81    As.   ,  Cabinet   des    Hrn.    S. 
Alischan. 

A.  wie  No.  222.  No.33a 

jR.  Legenden ,  links :  bSTÄD  se  tschehel ,  43 

rechts:  »^^  Baba,  Ctesiphon. 
jR,  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  IVo.  531. 

J{.  Legenden ,  links :  btnSo  se  tschehel ,  43 

rechts:  ib  Led(an). 
jR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  •  lVo.332. 

R.  Legenden,  links:  bnio  se  tschehel,  43 

rechts:  nm  Nischach (puchri) ,  Nischapur. 
jR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  IVo.  333. 

R,  Legenden,  links:  bilSo  se  tschehel,  43 

rechts:  D2<^  Ram  (Hormuzd). 
jR.  Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

A.  wie  No.  222.  IVo.  334. 

R.  Legenden,  links:  bmo  se  tschehel,  43 

rechts:  iT  Zad (rakarta). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
VIII.  7 


98  Abtheüung  I.     Sasaniden 

Jahr  44  (574). 

No.335.         -4.  wie  No.  222. 

A.  Legenden ,  links :  bnS  biiS  tichehel  tsehehel ,  44 

rechts :  ^K  Ab  •  • . . 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha*!. 
ffo.3SB.         A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  b^S  bru  tschehel  tsehehel,  44 

rechts:  *1M  Ar(b.ela). 
yjt*  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.337.         A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  bili  b^i  tschehel  tschehel,  44 

rechts:  ^  Meilbod). 
jR.  Grösse  8f.     Gewicht  76   As.     Cabinet  des    Hm.  S. 
Alischan.     Bin  anderes  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha^s.  • 
No.33d.         A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden^  links:  bnä  b^5  tschehel  tschehel»  44 

rechts:  ntt93  Nischach (puchri) ,  Nischapnr. 
jR,  Grösse  8|.     Gewicht  86  As.     Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan.     Bin  anderes  Bxetaiplar  im  Cabinet  des  Hm«  Cayo). 
No«339.         A.  wie  No.  222. 

jR.  Legenden,  links:  bm  b^  tschehel  tschehel,  44 

rechts:  ^i^  (T.  IV,  50;  ? 
jR,  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.340.         A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden ,  links :  bni  bni  tschehel  tschehel ,  44 

rechts:  nr  Zad (rakarta). 
jR,  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.341.         A.  wie  No.  222. 

R,  Legenden,  links:  bni  bTÜ  tscbehel  tschehel,  44 

rechts:  ^7  Zer(end8ch). 
jR»  Cabinet  Ismail  Pascha's.     Dieselbe  Münze   ist  auch   io 
Niebuhr's  Beschreibung  von  Arabien  T.  XII,  No.  23,  abgebildet. 

Jahr  45   (575). 

N0.U2.         A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  ir^lzt  pantschehel,  45 

rechts:  in  Utaaina),  Chvxistan. 
yR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.,H3.  A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:   bn«s  pantschehel,  4^ 

rechts:  ib  Lcd(an). 
yfl.  Cabinet  Ismail   Pascha'». 
IV0.344.  A.  wie  No.  222. 

R.   Legenden,  links:  b^rSsB  pantsdiehel ,  45 
rechts:  ^ö  Mer(v). 


jK.  GröMe  8.     Gewiclit  85  As.  Cabioet  l^niilii  Bej's. 

A.  wie  No.  222.  Wo.345. 

iL  LegeodeD ,  lioks :  brS^ü  pantocheJi«! ,  45 

recbis:  "ina  Nabr(vaD). 
yR.  Cabioet  Isnaii  PaBcba's* 

^.  wie  No.  222.  IVo.S46. 

iL  LegeiMlen,  links:  bui^O  pantocbebel ,  45 

recbts:  qniOS  Ni8cbachp(nchrt),  Niscbapur. 
yl7.  Cabioet  IsaaiJ  Paaeba's. 

A.  wie  Ha.  222.  IVo.347. 

jR.  Legenden,  links:  bni^e  pantocbebel,  45  ' 

recbts:  DD  St(acbr),  Persepolis« 
AI.  Cabiaet  Lunai]  Pascba's. 

Jahr   46  (576). 

A.  wie  No.  222.  No.d48. 

R.  Legenden,  links:  ^ru  Ott?  achasch  tscbebel ,  46 

rechts:  D3it  And(iaeach). 
jR,  Cabinet  Ismail  Paacha's. 

A.  wie  No.  222.  No.349. 

jR.  Legenden,  links:  btl5  VTS  schasch  tscbehel,  46 

rechts:  ib  Led(an). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  IVo.3Sa 

jR.  Legenden,  links:  b..i  oiD  schasch  tsche(he).l,  46 

rechts:  n^3  Nischach (puchri)^  Nischapor. 
AI.  Grösse  6|.     Gewicht  48  As.     Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
A.  wie  No.  222.  IVo.351. 

R,  Legenden,  links:  bnS  U712)  schasch  tscbebel ,  46 

rechts:  Dfin  Ram  (Hormmd). 
jR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  lVo.3&2. 

R.  Legenden,  links:  bT\i  m)  schasch  tscbehel,  46 

recbts:  IT  Zer(endscb). 
AI.  Grösse  8|.     Gewicht  83  As.     Cabinet  des  Hrn.  8.  Ali- 
schan.    Ein  zweites  Kxemplar  im  Cabinet   Ismail  Paseha's. 

Jahr  47  (577). 

A.  wie  No.  222.  No  353. 

R.  Legenden,  links:  bni  C2Dn  baft  tscbehel,  47 

rechts:  set  Ab 

At.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

^.  wie  No.  222.  No.354. 

R.  Legenden,  links:  bm  ODn  baft  tscbehel,  47 

rechts:  *1K  Ar  (heia). 
jR.  Im  k.  k.  Cabinet  zn  Wien. 

A.  wie  No.  222.  Nx>.S65. 

7  ^ 
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R,  Legenden,  links:  bm  DDSn  haft  tachehel,  47 

rechts:  in  Mer(v). 
yR,  Im  k.  Gabinet  so  Berlin;  im  Cabinet  Ismail  Paseka's. 
]Vo^356.         A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  bm  Dorr  haft  tschehel,  47. 

rechts:  nm  Nischach(pnchri) ,  Bßsekapnr. 
jR.  Im  k«  Cabinet  an  Berlin ;  im  Cabinet  Ismail  Paseha's. 
No.SST.         A.  wie  No.  222. 

A.  Legenden,  links:  htis^  DDSn  haft  tschehel,  47 

rechts:  t3D  St(achr),  Persepolis. 
jR,  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.358.         A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  büS  DDS-r  haft  tschehel,  47     * 

rechts:  ^t  Zer(end8ch). 
jR.  Grösse  6.  Gewicht  46  As.  Cabinet  des  Hrn.  8.  Ali- 
schan. Bin  zweites  Bxemplar  im  Cabinet  Ismail  Ptaeha's;  eis 
drittes  Bxemplar  (Grösse  6.  Gewicht  46  As)  im  Cabinet  dei 
Hrn.  Cajol,  welches  jedoch  auch  vom  J.  48  sejn  könnte,  ds 
von  der  Zahl  die  beiden  ersten  Buchstaben  fehlen. 

Jahr  48  (578). 
IfObdSd.        A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden ,  links :  bS^  DTD^r  hascht  tschehel ,  48  * 

rechts:  taMM  Achma(taaa),  Bcbataaa. 
JR.  Grösse  8|.     Gewicht  84  As.     Cabbet  des   Hm.  S. 
Alischan. 
No.aeo.         A.  wie  No.  222. 

JS.  Legenden,  links:  h^S  Dtsn  hascht  tschehel,  48 

rechts:  'nsis  Nähr  (van). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.361.         A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  bt^S  au?n  hascht  tschehel,  48 

rechts:  nu)3  Ni8chach(pncliri) ,  Nischapnr. 
yR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
Pfo.362.         A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  brrä  D^m  hascht  tschehel,  48 

rechts:  t3D  St(achr),  Persepolis. 
AI.  Grösse  8|.      Gewicht  85,7  As.     Cabinet   des    Hm.  S. 
Aliftchan. 

23.     Hormiizd  IV. 

Sohn  Chusrav*8  I,  reg.  579 — 591  n.  Chr.  G. 

Jahr  2  ^580). 

*iVo.363         A.  Nach  rechts  gewendetes  Brustbild  des  Königs;  gekrän- 
seltes  Bnrt-  und  Hnupthaar;  Diadem;  Krone  und  kugelförmiger 


Harmuzd  lY,  \Q\ 

Bund  wje  bei  Chusrav  I;  vor  der  Krone  Halbmond  und  Stern; 
hinter  der  Krone  ein  Stern ;  über  der  linker  Schulter  ein  Halb- 
mond; einfache  Perlcneinfassung,  und  ausserhalb  derselben  noch 
dreimal  Halbmond  und  Stern.     Legende: 

C3iT&>{  "»nTDinict    Ochramazdi  afzud. 
R,  Feueraltar  und  alles  Uebrige    wie   bei  Chusrav  I.     Le- 
genden, links:  y*ir\  tarein,  2 
rechts :  "HD  Farra. 
^.  Cabinet  Ismail   Pascha's. 

A.  wie  No.  363.  No.SH«. 

il.  Legenden,  links:  ]^*^n  tarein,  2 

rechts:  ib   Led(an). 
^.  Grösse  8|.      Gewicht  85,8  Äs.      Cabinet   des  Hm.  S. 
Aiischan.     Ein  zweites   Exemplar  im  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

A.  wie  No.  363.  No.a65. 

R,  Legenden,  links:  y^r\  tarein,  2 

rechts:  DD  St(achr),  Persepolis. 
yK.  Grösse  8.     Gewicht  69  As.     Cabinet  des  Hm.  Cayol. 

Jahr  3  (581). 

A.  wie  No.  363.  No.36a 

R.  Legenden,  links:  Nnbn  talata,  3 

rechts:  ns  Kir(man). 
yf{.  Grösse  9.     Gewicht  79  As.    Cabinet  des  Hm.  Cayol. 
A.  wie  No.  363.  No.367. 

R.  Legenden,  links:  Mnbn  talata,  3 

rechts:  Ml  Da(rabgird). 
yK.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A,  wie  No.  363.  No.368. 

R.  Legenden,  links:  Mn^n  talata,  3 

rechts:  -»n  Bi  (histun). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha'«. 

A.  wie  No.  363.  lHo.369. 

R.  Legenden,  links:  Mnbr  talata,  3 

rechts:  nb  Led(an). 
M,  Grösse   8j.     Gewicht  86,6    As.  I  Cabinet   des    Hrn.    S. 

8       •      „        86,6     „    (  Alischan. 

Ein  drittes  Exemplar  im   Cabinet  Ismail  Puscha's. 
A.  wie  ^o.  363.  No.370. 

R.  Legenden,  links:  nbn  talat,  3 

rechts:  -»O  Si(kat8chtan),  Segestan. 
jK.  Grösse  8.     Gewicht  69  As.     Cabinet  des  Hm.  Borrell. 
A.  wie  No.  363.  No.37l. 

R,  Legenden,  links,  «nbn  tulata,  3 

rechts:  ÖO  St(achr),  Persepolis. 
jR.  Grösse  9.   Gewicht  86,6  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Alischan. 
„     8}.         ^      86,6  „     In  meinem  Cabinet. 
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No.372.         A.  wie  No.  36S. 

R.  Legendeo,  HdIlb:  Mnbn  talata»  8 

rechts:  IDD  Safer (aio).    • 
AI.  Im  k.  Cabinet  sn  Berlin;  Cabinet  Uauül  Paacha's. 
No.37a.        A.  wie  No.  363. 

A.  Legenden,  links:  fitnbn  talata,  3 

rechts:  it  Zad(rakarta). 
AI,  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.374  A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden»  links:  Mnbn  talata,  3 

rechts:  *<tt  Zer(endsch). 
yR,  Grösse  9.    Gewicht  85,8  As.  Cabinet  des  Hrn  S.  AI ischao. 

„      8.      '   „       86,6  „     In  meinem  Cabinet 
Noch   zwei    Exemplare    in  den  Cabinetten  des  Hrn.  Borrell 
und  Ismail  Pascha's. 

Jahr  4  (582).. 

Nu.  375  A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  Ml'nM  arba,  4     • 

rechts :  "^n  Bi  (histun). 
At.  Grösse   8|.     Gewicht  87   As.      Cabinet  -des    Hrn.  S. 
Alischan. 
No.376.         A.  wie  No.  363. 

R,   Legenden j  links':  M!l*nM  arba,  4 

rechts:  nQ)3  Nischach(puchri) ,  Nischapur. 
At.  Zwei  Exemplare  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.377.  A.  wie  No,  363. 

R.  Legenden,  links:  ficn'nM  arba,  4 

rechts:  it  Zad (rakarta). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 
No.378.         A.  wie  No.  363.    . 

R.  Legenden,  links:  M^^lM  arba,  4 
rechts:  "nt  Zer(endsch). 

At.  Grösse  9.   Gewicht  87  As.\^  i-     ^..      .,      -.,    a..    . 

Q  AA        >Cabinet  des  Hrn.  S.  Alischao. 

„       «f.         »    '    "^   »  j    .     , 

Ein  drittes  Exemplar  im  Cabinet  des  Hm.  Borrell. 
Juhr  5   (583). 

No.37ö.         A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  £tTr)9^n  chomascha,  5 

rechts:  ntt  Ad(erbaigaD). 
^.  Grösse  7.     Gewicht  60  As.     Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 
Nu.  380.         A.  wie  No.  363. 

ff.  Legenden,  links:  fittt3öin  chomascha,  5 
rechts:  la  Rir(manj. 
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jK.  Cabinet  Ismail  Paacka'a. 

A.  wie  No.  363.  NoMi. 

R.  Legendeo,  links;  fit^DQlti  chomascha,  5 

rechta:  *>a  Bi(hifltun). 
jR.  Cabinet  Ismail  Paacba's. 

A.  wie  No.  363.  No.38t« 

R.  Legenden,  links:  MTDaill  chomaacha,  5 

recbts:  'nro  Nabr(¥aQ}. 
/R.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

A.  wie  No.  363.  Na.  383. 

R.  Legenden,  links:  e^v^Qnn  cbomaacha>  5 

recbts:  h\D3  Niichach(nuchri),  Niacbapnr. 
JR.  Grosse  9.     Gewicbt  85  As.    Cabinet   des  Hrn.  8.  Ali- 
scban. 

A.  wie  No.  363.  No.d84. 

/{•  Legenden,  links :  finpQin  chomascba,  5 

recbts  I  QD  8t(acbr}»  Persepoiis. 
^.  Cabinet  -Ismail  Pascba^s. 

•    ^.  wie  No.  363.  No.38S. 

ü.  Legenden ,  linkr:  MU^Qin  chomascha ,  5  . 

rechts;  nt  Zo(sen). 
^..  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

A*  wie  No,  363.  No.38«. 

R.  Legenden,. links:  {(«;;ain  cbomascha,  5 

recbts:  *nT . Zer(endsch). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

Jabr  6  (&S4). 

A.  wie  No.  363.  IVo.387. 

R,  Legenden,  links:  Mnv)  scbata,  6 

recbts:  im  U(«aina),  Chnsistan. 
yft.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 

A.  wie  No.  368.  IVo.d88. 

R.  Legenden,  links:  MntD  scbata,  6 

rechts:  nei  Ad (erbaigad). 
Ali  Cabinet  des  Hm  8.  Aliscban. 

A.  wie  No.  363.  No.389' 

R.  Legenden,  links:  {iniP  scbata»  6 

rechts:  n»  Ab... 
yfi.  Grösse  6|.     Gewicbt  48  As.     In  meinem  Cabinet.     Bin 
weites  Exemplar  im  Cabinet  des  Hrn.  Cajol. 

A^  wie  No.  363.  (Vo.390. 

ß.  Legenden,  links:  Mn\D  schata,  6 

recbts:  im  Ar(bela). 
At.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 
A,  wie  No.  368.  \o.  39i. 
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A.  Legenden,  liidu:  Mn«)  schttta,  6 

rechts:  Mi  Da(rabgird). 
jK.  Grösse  8f.     Gewicht  81   As.     Cabinel  des   Hn.  8. 
AUschan.    Bin  «weites  Bzesiplar  im  Cahiaet  Issuil  Pasehm's. 

ifo.382;         A,  wie  No.  S6S« 

R.  Leg^ndeD,  links:  »r\W  schata,  6 

rechts:  *nD  Famu 
jK*  Cahinet  Isnail  Pascha's. 
No.a93.         A.  wie  No.  S6S. 

B*  Legenden,  links:  fiin^D  schata,  6 

rechts:  *49  Mei(bod). 
^.  la  k.  Cahinet  an  Berlin;  im  Cahinet  IssuurPascha's. 
No.394.         A.  wie  No.  S63. 

R.  Legenden,  links:  MD«)  schata,  6 
rechts:  ^M3  Nähr  (van). 
jK.  Grösse  8f.     Gewicht  86  As.     Cahinet   des    Hm.   Ali- 
schan.    Bin  zweites  Bzemplar  im  Cahinet  Ismail  Paseha's. 
N0.39S.         A.  wie  No.  S6S. 

R.  Legenden,  links:  kmu)  schata,  6 

rechts :  nm  Nischach  (pachri),  Niaefcapiir. 
AI.  Grösse  9.  Gewicht84As.  Cahinet  SnhhiBcg's. 

)>       8.        ,;    *  59-  „  „       des  Hrn.  S.  Alischaa. 

„       6f.       >,      42  „   (heschnitten)  in  meinem  Cahinet 
Ein  viertes  Bxemplar  ijn  Cahinet  Ismail  Pascha's. 
No.396.         A.  wie  No.  363. 

/{.  Legenden,  links:  MnV3  schata,  6 

rechts:  t3D  St(achr),  Persepolis. 
yß.  Cahinet  des  Barons  Behr, 
No.397.         A.  wie  No.  363. 

R,  Legenden,  links:  turvD  schata,  6 

rechts:  ptiT  Zusen. 
AI.  Grösse  84^.   Gewicht  83  As.     Cahinet  des  Hrn.  Borrell. 
No.398.         A.  wie  No.   363. 

R,  Legenden,  links:  fitnu)  schata,  6 

rechts:  ^t  Zer(endsch). 
/9{.  Cahinet  Ismail  Pascha^s. 

Jahr  7  (585). 

Ntt.399L         A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  Mli^D  scheha,  7 

'   rechts:  ODM  And(mesch). 
jR.  Cahinet  Ismail  Pascha's. 
No.400.         A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  MIV)  scheha,  7 

rechts:  Kirs  Baba,  Ctesiphon. 
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jK.  GröBf  e  9.     Gewicht  86  As.     Cabioet  Sabbi  Bej's.    Eid 
aoderes  Kxenplar  im  Cabioet  Ismail  Pascba'i. 

At  wie  No.  363.  No.401. 

R.  Legeoden 9  links:  ...v  ach...,  6  oder  7 

rechts:  ^72  Mer(v)t 
/R,  Cabinet  Ismai)  Pascha's. 

A.  wie  No.  363.  No.402. 

R.  Legenden,  links:  MtD  scheba,  7 

rechts:  nntS3  Nischachp (uchri) ,  Nischapur. 
At.  Grösse  9.  Gewicht  86|  As    Cabinet  Subhi  Bej's. 

»  "•  99  ™        »  »  99  9> 

»9      8.         „     ^  85    „^         „       des  HmJS.  Alischan. 
Ein  viertes  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
A.  wie  No.  363.  No.403. 

R.  Legenden,  links:  m^td  scheba,  7 

rechts:  ^t  Zer^endsch). 
yR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  8  (586). 

A.  wie  No.  363.  No.4ü4. 

R.  Legenden,  links:  feiaTsn  tamena,  8 

rechts:  nfil  Ad(erbaigan). 
/K.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  363.  i\o.403. 

R.  Legenden,  links:  M373n  tamena,  8 

rechts :  IM  Ab ... . 
jR,  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  363.  ^  IN«.406. 

R.  Legenden,  links:  »Sttn  tamena,  8 

rechts:  ecim  Baba,  Ctesiphon. 
/R.  Grösse  8|.     Gewicht  83  As.     Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
Ein  zweites  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  363.  No.407. 

R.  Legenden,  links:  M..»r  tame(n)a,  8 
rechts :  nb  Led  (an). 
#yf{.  Grösse   9j-.      Gewicht  87,33  As.      Nach    einem  Exem- 
plar im  Cabinet  des  Herzogs  von  Blacas  ,  abgebildet   bei  Long- 
p^rier,  Taf.  XI,  1. 

A.  wie  No.  363.  No.40d. 

R*  Legenden,  links:  M3»n  tamena,  8 

rechts:  "^73  Mei(bod). 
AI.  Grösse  8|.      Gewicht    83   As.      Cabinet   des    Uru.   S. 
Alischan. 

A.  wie  No.  363.  lVo.409. 

R.  Legenden,  links:  fiiaxan  tamena,  8 
rechts:  ^n3  Nahr(van). 
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AI.  Cabinet  Umail  Pascha's. 
No.410.   .      A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  eiaan  tamena,  8 
rechts :  m  Nah(avend). 
jK,  Cabinet  Ismail  Pascba^s. 

No.4li.         A.  wie  No.  363. 

R,  Legenden,  links:  tCOr\  tamena,  8 

rechts:  ntD3  Nischachfpnchri) ,  Niacbapur. 
yR,  Grösse  9.     Gewicht  83  As.     Cdbioet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 
Nu.  41?.         ^.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  Mssn  tämena,  8 
.rechts:  *nT  Zer(endsch). 
jR,  Cabinet  Ismail  Pasclia's. 

Jahr  9  (587). 

No.413.         A,  wie  No.  863. 

ß.  Legenden,  links:  M'^dn  tischa,  9 

rechts:  im  U(saina),  Chusistan. 
^.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 
No.414.         A.  wie  No.  363. 

R,  Legenden,  links:  MTCn  tischa,  9 

rechts:  DHM  Achma(taia),  Bcbatana. 
^.  Cabinet  Ismail  Paschä's. 

No.415.         A.  wie  No.  368'. 

R.  Legenden,  links:  MU)n  tischa,  9 

rechts :  ^M  Ab  ... . 
jR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.4l«.         A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  Mvn  tischa,  9 

rechts:  ^d  Farra. 
jR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.4l7.  A.  wie  No.  363. 

72.  Legenden,  links:  MQ)n  tischa,  9 

rechts:  »33  Bubu,  Ctcsi|ihoii. 
jR.  Cabinet  Ismail  Pascha's.  '  ^ 

No.418..         A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  »;sn  tischa,  9 

rechts:  ^:  NiCsa). 
yA.  Cabinet  Ismail  Paschu's. 
Nu.4i^).  A,  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  MU)r  tischa,  9 

rechts:  n^3  Ni8chach(puchri),  Nischapur. 
jR.   Cabinet   Ismail    Pascha's.      Ein    zweites    Exemplar    im 
Cabinet    des    Commerzienraths    Pogge    in    Leipzig.      (Olshausen 
S.  80.) 


BormHxd  iV.  fQj 

A.  wie  No.  363.  NoA20. 

R.  Legenden,  links:  iivn  tiaelMi,  9 

rechts:  DD  St(aclir))  Peraepolis. 
yß.  Gröfiie  8.     Gewicht  74  As.     Cabinet  des  Hrn.  8.  Ali- 
schan. 

A.  wie  No.  363.  Now421. 

R.  Legenden,  links:  ec^rn  tiseha,  9 

rechts:  ^CD  Safer(aiii). 
^.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  363.  No422. 

K.  Legenden,  links:  fiiV)n  tischa,  9 

rechts:  a^t  (Taf.  IV,  52) f  ^-n-* 
jK.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  10  (588). 

A.  wie  No.  368.  ^  lVo.42a. 

R.  Legenden,  links:  M^«)M  ascbra,  10 

rechts:  fM^'^ei  Airan,  Arran. 
/R,  Im  k.  k.  Cabinet  an  Wien. 

A.  wie  No.  363.  No^24. 

R,  Legenden,  links:  fiintDM  aschra,  10 

rechts :  IM  U  (zaina) ,  Chuzistan. 
/R,  Im  k.  Cabinet  sn  Berlin. 

A.  wie  No.  363.  No.425. 

A.*  Legenden,  links:  MlOJC  aschra,  10 

rechts :  liM  Ab . . . . 
jR,  Grösse  8.     Gewicht  83  As.     Cabinet  des  Um.  S.  Ali- 
schan.    Zwei  andere  Exemplare  in  den  Cabinetten  den  'Hrn.  Cayol 
und  Ismail' Pascha's. 

A.  wie  No.  363.  lHo.426. 

R.  Legenden,  links:  tn^»  aschra,  10 

rechts:  *nM 'Ar(bela). 
yR.  Grösse  0.     Gewicht  81  As..    Cabinet.  Sobbi  Bej's. 
A.  wie  No.  363.  No.427. 

R.  Legenden,  links:  8l*ntDM  aschra,  10     . 

rechts:  v^  Mei(bod). 
/R.  im  k.  Cabinet  zn  Berlin. 

A.  wie  No.  363.  lVo.42d. 

R.  Legenden,  links:  K^iDM  aschra,  10 

rechts:  •'iro  Nähr  (van). 
jR*  Zwei  Exemplare  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
A.  wie  No.  363.  lVo.429. 

R.  Legenden:  links:  M1«)M  aschra,   10 

rechts:  n«;9  Niscbach (puchri) ,  Nischapur. 
AI.  Grösse  9.      Gewicht   85,8  As.      Cabinet    des    Urn.    S. 
Alischan.       Zwei    andere    Exemplare    in    den  Cabinetten    Ismail 
Pascha's  und  Subhi  Bej's. 


108  AMeüung  I.      Soianidem 

lf«.4S0.         A.  wie  No.  36S. 

B.  Legenden,  linJui:  M1V3K  ucbra,  10 

rechts:  OD  St(aclir),  P^niepoUs« 
ift.   Gröfse  Si-.     Gewicht  85   As.     Cabioet  Subhi   Bej's. 
Noch    swei  Exemplare   in   den    Cabinetten   des  Hrn.  Cayol   und 
Ismail  Pascha's. 
Nf.43l.         >4.  wie  No.  SCfS. 

R.  Legenden,  links:  M^iDM  aschra  10 
rechts:  IT  Zad(rakarta). 
/R.  Grösse  0.     Gewicht  85  As.     Cabinet  des  Hrn.  8.  Ali- 
schan.    Ein  «weites  Exemplar  im  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.432.         A^  wie  No.  S63. 

R»  Legenden,  links:  M^tDM  aschra, ^10 

rechts:  ^t  Zer(endsch). 
Nach  einem  von  Pro£  Olshausea  mir  mitgetheilten  Abdruck. 

Jahr  11  (589). 

No.433.        A.  wie  No.  S63. 

R.  Legenden,  links:  m  Sm^  jadsch  deh,  11 

rechts :  ^etl^M  Airan ,  Arran. 
AI.  Cabinet  Subhi  Bej's. 
No.4a4.         A,  wie  No.  863. 

R.  Legenden,  links:  Si..  i»^  jadsch  (de)h,  11 

rechts :  :uc  Ab . . . . 
AI,  Grosse  9}.     Gewicht  84   As.   .  Cabinet   des    Hm.    S. 
Alischan. 
No.435.         A.  wie  No.  S63. 

R.  Legenden,  links:  ni  iM^  jadsch  deh,  11 
rechts:  6(^^  Baba,  Ctesiphon. 
jR.  Grösse  9.   Gewicht  86  As.   Cabinet  des  Hrn.  S.  Aliscban. 
.,      8j-.         „       85   „     in  meinem  Cabinet* 

No.4d6.         A.  wie  No«  363. , 

R.  Legenden,  links:  m  5er  jadsch  deh,  11 

rechts:  it  Zu(seo). 
yß.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
No.417.         A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  m  üfif^  jadsch  deh,  11 

rechta:  IT  Zad(rakarta). 
yß.  Im  k.  Cabinet  zu  Berlin;  im  Cabinet  dea  Hrn.  Borrell. 
No.4d8  A*  wie  No.  363. 

ß.  Legenden,  links:  ni  Sec^  jadsch  deh,  11 

rechts:  "nt  Zer(end8ch). 
AI,  Drei  Exemplare  im  Cabinet  Ismail  Puscba'fi. 

Jahr  12  (590). 
No.4i9.         A.  wie  No.  363. 


HürmuMd  iV.  100 

R.  Legenden,  links:  m  5^11  dnadsch  deh,  12 

rechts:  D32r  And(nescli). 
AI.  Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 

A.  wie  No.  363.  No.44a 

R,  Legenden,  links:  ni  5^11  doadscb  deh,  12 

rechts:  M^  Da(rabgird). 
^.  Grosse  8|.     Gewicht  86  As.     Cabinet  Subhi  Bej's.    Ein 
zweites  Kxemplar  im  Cabinet  des  Barons  Behr. 

A.  wie  No.  363.  IHo.44n 

R.  Legenden,  links:  ni  ÄKli  duadsch  deh,  12 

rechts:  ib  Led(an). 
yfl.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

A.  wie  No.  363.  No.442. 

R.  Legenden,  links:  ni  5miT  dnadsch  deh,  12 

rechts:  ^X3  Mei(bod). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  363.  No.44d. 

R.  Legend.en,  links:  ni  äetil  dnadsch  deh,  12 

rechts:  nna  Nahr(van). 
At.  Grösse  8}.     Gewicht   85   As.     Cabinet   des   Hm.   Ali- 
schan. 

A.  wie  No.  363.  Nu.444. 

ß.  Legenden,  links:  ^1  ÜMil  dnadsch  deh,  12 

rechts:  -^a  Ni(8a). 
AI.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

A.  wie  No.  363.  lHo.445. 

^     R.  Legenden,  links:  Sil  adtii  duadsch  deh,  12 
rechts:  na  Naba(vend). 
AI.   Grösse   9f.     Gewicht  83   As.      Cabinet   Subhi    Bej's. 
Noch    zwei    Exemplare   in    den  Cabinetten   des  Hrn.  Borrell  und 
Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  363.  No.446. 

R,  Legenden,  links:  Sin  äMli  duadsch  deh,  12 

^       rechts:  nisa  Niscbachrpuchri) ,  Nischapur. 
AI.  Grösse  9.   Gewicht  81  As.    Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 

,,      8«         „        69  „  „         „     „     S.  Alischan. 

Noch  drei  Exemplare  in  den  Cabinetten  des  Hrn.  A.  L.  de 
Cordoba,  Ismail  Pascha's  und  des  Obersten  Rawlinson. 

A.  wie  No.  363.  No.447. 

R.  Legenden,  links:  m  ifitil  dnadsch  deh,   12 

rechts:  0:^*1  Ram    (Hormuzd). 
At,   Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

A.  wie  No.  363.  IVo.448. 

R.  Legenden,  links:  ni  iMii' duadsch  deh,  12 

rechts:  m  Raj. 
Ai.  Grösse  8j.     Gewicht  86  As.     Cabinet  Subhi  Bej's. 
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No.449.         A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  nn  i^in  doadfcb  deh,   12 

rechts:  ^T  Zer (endscb). 
AI.  Cabioet  des  Hm.  Borrell. 

Jahr  13  (591). 

No.450.         A.  wie  No.  363.     Legenden,  vom:  nfQ'nniM  Odirnaasd, 
am  Hinterkopfe:  D'*0  sin,  Silber  (neupersisch  jn^m)^ 
Dagegen  fehlt  das  Wort  afzud. 

&.  Legenden,  links :^1  5*D  sidsch  deh,  13 
rechts:  (Tat  IV,  63)  ? 

AI.  Grösse  7^.  Gewicht  61  As.  Cabinet  des  Hrn.  S. 
Alischan. 

Eine  sehr  interessante  Münze,  schon  aus  dem  Grunde>  Weil 
in  dem  Prägejahr  das  Reich  in  vollem  Aufruhr  war,  Hormnsd 
selbst  im  Gefangniss  und  bald  darauf 'ernordet,  sein  Sohn  Chus- 
rav  11.  auf  der  Flucht  nach  dem  griechischen  Reiche;  sie  nuss 
also  an  einen  entlegenen  Orte  geprägt  sejn,  wohin  vielleicht 
das  Gerücht  von  diesen  Ereignissen  noch  nicht  -  gedrungen  war. 
Leider  habe  ich  auf  anderen  Münzen  diesen  Prägeort  nicht  gefun- 
den, und  ich  kann  also  wenig  oder  nichts  darüber  sagen;  soll 
es  etwa  S  i  k  (atschtan ) ,  Segestan  seyn?  Auch  das  Wort  sin 
(T.  II,  No.  19),  welches  hier  zum  ersten  Mal  erseheint,  ist  in- 
teressant, da  es  den  bis  dahin  von  Hormnzd  IV.  ang^onnenen 
Typus  verändert. 

24,    Bahram  VI.    ^y^  ^^j%i 

Ein  Usurpator,  regierte  1  Jahr,  Ml   n.  Chr.  G. 
Jahr  1    (591). 

No.451.         A.  Typus  in   jeder  Beziehung   wie  auf  den  Münzen  €hus- 
rav's  I.     Legende:  ditdn  ]«"irr*Ti  Varahran  afzud. 

R,  Gleichfalls  wie  auf  den  Münzen  Chusrav's  I. 
Legenden,   links:  (T.  III,  1) 

rechts:  c|n'l}3  Nischachpfuchri),  Nischapur. 

AL  Die  Cabinette  Ismail  Pascha's  und  Dr.  Rosen's. 

Die  Zahl  kann  nichts  anders  als  eins  seyn ,  und  nach  der 
bisherigen,  auch  später  beibehaltenen  Methode  müsste  es  die 
aramäische  Form  seyn,  also  nn.  Das  d  ist  auch  da;  wie  aber 
die  übrigen  Charaktere  zu  deuten  sind,  ist  schwer  zu  sagen; 
vielleicht  ist  auch  der  erste  ein  a,  also  die  hebräische  Forn  nn&l; 
aber  der  mittelste  Buchstab  ist  sehr  schwer  damit  zu  vereinigen. 
Die  Münze  des  Hrn.  Dr.  Rosen  ist  aber  gerade  an  dieser 
Stelle  sehr  schon  und  deutlich  und  lässt  gar  keinen  Zweifel 
übrig. 


Bokrmm  Vi.  —  Ckm$rmiBL  U.  1 1 1 

A.  wie  No    451.  No.452. 

R,  Legenden,  links:  irtu  abad,  I 

rechts:  ^t  Zad (rakaiia). 
Abgebildet    bei    Maradeii,    XXVll,    No.   DXXVII.      Long- 
p^rier ,  XI 9  ^*  .        • 


25.    Chusrav  lU    ß^^  yy^-^ 

Arabisch  j^^^^J  ^jmS , 
Sohn  Pormuzd  IV,  reg.  591— 628  n.  Chr.  G. 

Im  J.  591  henncbte  Bahrain  VI.  in  Persien,  während  Chns- 
rav  II.  auf  griechischem '  Gebiete  als  Flüchtling  sich  anfliielt. 
Erst  im  J.  592  wurde  er  mit  Hülfe  griechischer  Truppen  znrück- 
gefiihrt.  Auf  seinen  Münzen  aber  bat -er,  .wie  schon  vor  ihm 
Kobad,  dieses  Jahr  mitgerechnet^  weil  sich  Münzen  vom  J.  38 
finden,  wesshalb  ich  auch  die  Rechnung  von  591  an  fahren  mnss« 
AHein  Münzen  vom  J.  1  kann  es  nicht  geben. 

Jahr  2  (592). 

A.  Nach  rechts  gerichtete  Büste  des  Königs;  Bart  undiyo.453.* 
Haupthaar  wie  gewöhnlich ;  das  Diadem  mit-  zwei  Reihen  Perlen 
besetzt;  über  der  Krone  statt  des  kugelförmigen  Bundes  zwei 
aasgebreitete  Flügel,  darüber  Halbmond  und  Stern;  vor  der 
Krone  und  vor  jeder  Schulter  Halbmond  und  Stern ;  hinter  der 
Krone  ein  Stern;  über  der  linken  Schalter  ein  Halbmond;  dop- 
pelte Perleneinfassung,  und  ausserhalb  derselben  noch  dreimal 
Halbmond  und  Stern.     Legenden, 

vor  dem  Gesichte:  ^i'nDnn  Chasrui 
am    Hinterkopfe:      DITCM  afzud 
noch  weiter  hinten:    sro     sim. 
ü.  Feneraltar  n.  s.  w.  wie  gewöhnlich;  dreifiiche  Perienein- 
fassung  und  ausserhalb  derselben  viermal  Halbmond  mid  Stern. 
Legenden,  links:  y^T\  tarein,  2 
rechts:  tt^  Raj. 
/ft.  Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

A.  wie  No.  453.  :^o.4S4. 

A.  Legenden,  links:  f'^r  tarein,  2 

rechts:  it  Zad  (rakarta). 
JR.   Grösse    8.     Gewicht   68^  As.     Cabinet   des    Hrn.    8. 
Alischan. 

Jahr  3  (593). 

A.  wie  No.  453.  \o.455. 

ß.  Legenden,  links:  nbr  talat,  3 

rechts:  i«*!^««  Airan ,  Arran. 
yfi.  Im  k.  Cabinet  za  Berlin. 


tl2 


l!fo.466.         A.*wie  No.  458. 

JS.  Legendeo,  links:  nbn  talat,  S 

rechts:  im  U(zaiiia),  Chuzistea.' 
Nach  eioem  voo  Prof.  Olshausen  mir  mitgetheilten  Abdruck. 
Na.457.         A.  wie  No.  453. 

JB.  Legenden >  links:  nbn  talat,  S 

rechts:  OHtt  Acbmaftana)»  Bcbatana. 
jR.  Grösse  8j.    Gewicht  88  As.    Cahinet  des  Hm.  Cajol. 
No458.         A.  wie  No.  453. 

JS.  Legenden,  links:  nbn  talat,  3 
rechts:  ib  Led(an). 
AL  Grdtse  8f.    Gewicht  87  As.     Cahinet  Snbhi  Bej's. 
NoASB.         A.  wie  No.  453. 

JS.  Legenden,  links:  nbn  talat,  3 

rechts:  nv93  Nisehach(pachri),  Nischapnr. 
jK.  In  den  Cahinetten  des  Hrn.  Cayol,  Issuil  Paseha's  and 
Sahhi  Bej's. 
No.460.         A.  wie  No.  453. 

JB.  Legenden,  links:  nbn  talat,  3 

rechts:  eo  St(achr),  Persepolis. 
ill.  Cahinet  des  Hm.  Brown. 
.No461.        A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  nbn  talat,  3 

rechts:  1t  Zer(endsch). 
AI.  In  den  Cahinetten  des  Hrn.  Borrell  und  Suhhi  Bej's. 

Jahr  4  (594). 

No.462.         A,  wie  No.  453. 

JS.  Legenden,  links:  »nitt  arba,  4 

rechts:  im  U(zaina),  Chuzistan. 
yft.  Cahinet  Ismail  Pascha's. 
No.463.         A.  wie  No.  453. 

R,  Legenden,  links:  Mia'nM  arba,  4 

rechts:  DHM  Acbma(taiia) ,  Ecbatana. 
At.  In  den  Cabinetten  des  Hrn.  Borrell  und  Suhhi  Bej's. 
No.464.         A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  Ma'nM  arba,  4 

rechts :  SM  Ab  ... . 
yR.  Grösse   8|.     Gewicht  81    As.      Cahinet    des    Hra.    S. 
Alischan.     Ein  zweites  Exemplar  im  Cahinet  des  Hrn.  Cayol. 
No.4«6.         A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  MS'^M  arba,  4 

rechts:  D3M  And(me8ch). 
AI.  Grösse  7^.     Gewicht  60  As.     In  meinem  Cahinet. 
No.46i>.         A.  wie  No.  453. 


Ckura»  U.  113 

R.  Legenden,  links:  M^IM  arba,  4 

rechts:  1D  Fami« 
yR.  Grösse  9.    Gewicht  85  As.     Cnhinet  Snbhi  Bej's«. 
A.  wie  No.  458.  No.4ll7. 

it.  Legenden»  links:  Mitt  arba>  4 

rechts:  *^  Bi(histnn). 
yR.  Cahinet  Snbhi  Bej's. 

A.  wie  No.  45S.  No^es. 

JS.  Legenden >  links:  M^^M  arba»  4 

rechts:  niD3  Nischach(puchri; »  Nischapnr. 
AI.  Grösse  8.     Gewicht  54  As.     Cabinet  des  Hm.  Borrell. 
Bin  zweites  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  458.  No.MB. 

iZ.  Legenden 9  links:  Mlii  arba,  4 

rechts:  eo  St(achr),  Persepolis. 
jR.  Cabinet  des  Hm.  Cayol. 

A,  wie  No.  458.  No.470. 

JR.  Legenden,  links:  M^M  arba,  4 

rechts:  1t  Zer(endsch). 
AI.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Jahr  5   (595). 

A.  wie  No.  458.  No.47t. 

Jt.  Legenden,  links:  «)23in  chomasch,  5 

rechts:  DMfil  Achma(tana),  Bcbatana. 
yR.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

A.  wie  No.  453.  ?^o472* 

R.  Legenden,  links:  «)Qin  chomasch,  5 

rechts:  ati  Ab.... 
yR.  Cabinet  ^es  Hrn.  Ivanoff. 

A.  wie  No.  458.  No.47a. 

R.  Legenden,  links:  oaiVi  chomasch,  5 

rechts:  IM  Ar(bela). 
yK.  Cabinet  des  Hra.  Cayol. 

A.  wie  No.  458.  IVo.474. 

R.  Legenden,  links:  ^T^m  chomasch,  5 

rechts:  1D  Farra. 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  453.  IVo.476. 

R.  Legenden,  links:  tsann  chomasch,  5 

rechts:  -^J^  Mei(bod). 
Nach  einem  von  Prof.  Olshausen  mir  mitgetheilten  Abdruck. 

A.  wie  No.  458.  No.476. 

R.  Legenden,  links:  im^n  chomasch,  5 

rechts:  Si9  Naba(vend). 
Vi!!.  8 
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jK.  Grösse  9.     Oewieht  84  As.lClabtliet  ^es  Hm.  A.  Ali- 

yy         ^'t*  »  ^         »  ISCfeftB« 

No.477.        A.  wie  No.  458. 

Jl.  Legenden,  links:  Q)ain  cbomascb,  6         ' 

recbb:  im    I 
yß.  Im  k.  k.  CabiBct  %n  Wien. 
Wo.  47a         A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden ,  links :  MVXaiM  cbomascha  ,5 

recbts:  iv^  Raj. 
jK.  Grdsse  Sj.     Gewicbl  87  As.     Cdiinet  Sobbi  BejV- 
No.479.         A.  wie  No.  45S. 

R.  Legenden,  links:  wiam  ehoänseb,  5 

recbts:  ^  Si (katscbtan) »  Segestea 
yß.  Zwei  Exemplare  in  den  Cnbinelten  des  Um.  Cay«l  und 
Subbi  Bej's. 
No.4ao.         A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  «dnn  cbomascb»  6 

recbts:  DD  St(acbr),  PtrsefHilia. 
/R.  Grosse  8.     Gewicbt  75  As.     Cabinet  des  Hn.  8.  Ali- 
schan; nocb  zwei  Stficke  im  Cabinet  SubU  Bej'st 
No.48t.         A.  wie  No.  453. 

R,  Legenden,  links:  U)73in  cbomascb,  5 

recbts:  nt  Zad (rakarta)« 
^.  Grosse  8j-.     Gewicbt  86  As.     Cabinet  Svbbi  Rej^s. 

Jahr  6  (596). 
No.48i.         A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  ttro  scbata,  6 
rechts:  "HD  Kir(man). 
yR.  Cabinet  des  Barons  Behr. 
iXo.483.  A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  tßmm  scbata,  6 

recbts:  r\W  Nischach(pnchri) ,  Niscbapur. 
yR.  Grösse  9.     Gewicht  85  As.     Cabinet  des  Hm.  S.  Ali- 
schan. 
No.484.         A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  »ntt)  scbata,  6 

rechts:  DD  St(acbr),  Persepolis. 
AI.  Cabinet  Subhi  Bej's. 
NÖ.485.         A.  wie  No.  453. 

Ä.  Legenden,  links:  «n«  scbata,  6 

rechts:  -iT  Zad  (rakarta). 
yR.  Grösse  8| .     Gewicht  83  As.     Cabinet  des  Hm.  Borrell. 

Jahr  7   i597). 
No.496.  ^'  ^'®  ^^'  ^^* 
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R.  LegeodeD,  links:  eoiD  scheba,  7  ^ 

rechts:  Jfic'n^M   Airan,  Amn. 
JR.  Grösse  9.     Gewicht  84|  As.     Cahinet  8ohki   Bej's. 
A.  wie  No.  458.  No487. 

R.  Legendeo,  linlcs:  MV9  scheba,  7 

rechts:  ^M  Ad(erbaigan}. 
jR,  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  453.  No.468. 

R.  Legenden,  links:  m^td  scheba,  7 

rechts:  ttn  Da (rabgrird). 
At.  Cabinet  des  Hrn.  Cajol. 

A.  wie  No.  453.  No.489. 

R.  Legenden,  links:  mstD  scheba,  7 

rechts:  na  Naha(vend). 
jtR,  Cabinet  Subhi  Bej's. 

A.  wie  No.  453.  No«49a 

R.  Legenden,  links:  MV  scheba,  7 

rechts:  ntDa  Nischach(pachri) ,  Ni8cha|iur. 
^.  Zwei  Exemplare  im  Cabinet  8nbhi  Bej's. 
A.  wie  No.  453.  No.49l. 

R.  Legenden,  links:  M3V9  scheba,  7 

rechts:  ^T  Zer(endsch). 
jR.  Im  k.   Cabinet  zu  Berlin. 

Jahr  8    (598). 

A.  wie  No.  453.  No.492. 

R.  Legenden,  links:  etamn  tomena,  8 

rechts:  nt&a  Niscbach(pnchri) ,   Nischapur. 
yfi.  Grösse  9.     Gewicht  83  As.    Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
A.  wie  No.  453.  \o  493. 

R.  Legenden,  links:  Mazain  tomena,  8 

rechts:  vi   Raj. 
^.  Cabinet  Sabhi  Bej's. 

A,  wie  No.  453.  \o.494. 

R,  Legenden,  links:   MSTSin  tomena,  8 

rechU:  IT  Zu(zcn). 
At.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 

Jahr  9  (599). 

A.  wie  No.  453.  No.495. 

R.  Legenden,  links:  M«)n  tischa,  9 

rechts:  ^NT«   Airan,  Arran. 
/R.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

A.  wie  No   453.  No.496. 

ff.  Legenden,  links:  MTDn  tischa,  9 

rechts:  OHM  Achma(tana),  Bcbatana 

8  • 
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^  Cabinet  des  Hm.  Cayol. 
no.m.        A.  wie  No.  463. 

Jt.  Legenden,  links:  M«)n  tiselia,  9 

rechts:  tioa  Basa. 
^  Gr««.e  9.    Gewleht  8»  A..lc^.„^j  ^^^^.  g^., 

No.408.        A.  wie  No.  4&S. 

Ä.  Legenden ,  linlts :  MOn  tischa ,  0 

rechts :  n«)3  Nischach^pnchri) ,   Niseliapnr. 
^.  Im  k.  Cabinet  su  Berlin;  Cabinet  Subbi  Bej's. 
No.499.        A.  wie  No.  453. 

Jt.  Legenden,  links:  Mton  tischa,  9 

redits:  v^  Raj. 
jK.  Cabinet  Snbhi  Bef  s. 

Jahr  10  (600). 

fls.500.        A.  wie  No.  453. 

it.  Legenden,  links:  fiintttt. aschra j  10 

redits:  OHK  Ächma  (tana) ,  Bcbntana. 
AL  Cabinet  Snbhi  Bej's. 
No.iOt.        A.  wie  No.  453. 

JL  Legenden,  links:  M'nVM  asehra,  10 

rechts:  (T.  IV/Ö5)  f 
jR.  Cabinet  6eB  Hrn..  Bonrdl. 
No.502.         A.  wie  No.  453. 

it.  Legenden ,  links :  M^tt^M  aschra ,  10 

rechte:  nt  (T.  IV,  56),  Z»dr«kiirla? 
jK.  Im  k.  k.  Cabinet  su  Wien. 

Jahr  11    (601). 
no.m         A.  wie  No.  453. 

it.  Legenden ,  links :  rrT  Sm*^  jadsch  deh ,  1 1 

rechts:  n&l  Ad (erbaigan). 
j^.  Zwei  Exemplare  in  den  Cabinetten  des  Hm.  Cayol  und 
des  Obersten  Rnwiinson. 
No.5()4.         A.  wie  No.  453. 

it.  Legenden,  links:  nn  Jm*^  jadsch  deh,  11 

rechts:  D3fi9   And(mesch). 
yR.  Cabinet  des  Obersten  Rnwiinson. 
N0.SO5.         A.  wie  No.  453.     Ausserdem  hat  die  Münze  ausserhalb  der 
Einfassung  rechts  nach  unten   als  Contremarque   die  Buchstaben 
IDO  (T.  II,  20). 

R.  wie  No.  504. 

yft    Grösse  9.     Gewicht  86  As.     Cabinet  Subhi  Bej's. 
Da  dieselbe  Contremarque  auf  allen  Münzen  von  Taberistan 
durchgängig  steht  und  zwar  immer  an  derselben  Stelle,  so  liegt 
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es  nahe,  dasB  man  auch  die  Chosroes  -  Münzen ,  welche  diese 
Contremarque  haben,  als  solche  ansieht,  welche  in  Taberistan 
dadurch  für  legal  erklärt  wurden.  Es  wird  später  erwiesen  wer- 
den, dass  die  Sasaniden- Münzen  genau  das  doppelte  Gewicht 
der  Ispehbeden- Münzen  hatten,  so  dass  sie  mit  grosser  Leich- 
tigkeit coursiren  konnten.  Die  Erklärung  des  Wortes  selbst  ist 
einfach,  es  sind  die  drei  Buchstaben  s  p  d,  und  diese  repräsen- 
tiren  die  Pehlviform  des  neupersischen  Wortes  Ispehbed,  wie  die 
Beherrscher  von  Taberistan  genannt  wurden.  —  Auffallend  ist 
es,  dass  Münzen  von  Chusra?  II.  mit  aramäischen  Legenden 
diese  Contrasignatur  niemals  haben ,  während  unmittelbar  vom 
J.  11  ab  diese  Contremarquen  häufig  vorkommen,  obgleich  in 
Taberistan  die  Prägung  der  Münzen  erst  120  Jahre  später  an- 
fing. Es  scheint  also,  dass  die  Ispehbeden  mit  den  aramäischen 
Elementen  nichts  zu  thun  haben  wollten.  —  E.  Thomas  glaubte 
in  der  Contremarque  das  arabische  Wort  Juc  zu  erkennen ,  und 
somit  berechtigt  zu  sejn,  die  mit  dieser  Contremarque  versehe- 
nen Münzen  für  Chalifenmünzen  zu  halten,  hat  jedoch  letztere 
Ansicht  wieder  aufgegeben  (The  Pehivi  Coins,  S.  282).  Aber 
auch  die  Deutung  Abd  ist  unzulässig;  denn  I)  wurden  die  ara- 
bischen Contremarquen  mit  kufischen  Buchstaben  gemacht,  und 
2)  fragt  man  mit  Recht,  was  denn  eine  solche  Contremarque 
wie  Abd  bedeuten  sollte?  Abd  heisst  Diener,  und  bildet  in 
Zusammensetzungen  mit  den  verschiedenen  Namen  Gottes  Per- 
sonennamen, z.  B.  Abdullah,  Abdulhak,  Abdulrahman,  Abd  ul 
Medschid,  Abd  ul  Aziz  u.  s.  w.;  aber  weder  allein  noch  in 
solchen  Zusammensetzungen  kann  es  Contremarquen  für  Münzen 
abgehen. 

A.  wie  No.  453.  No.506. 

R.  Legenden,  links:  m  üec^  jadsch  deh,   II 
rechts:  Mi  Da(rabgird). 

yfi.  Im.  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

A.  wie  No.  453.  No.607. 

R.  Legenden,  links:  nn  5fii^  jadsch  deh,  11 
rechts:  nb  Led(an). 

jR.  Grösse  9.     Gewicht  82  As.     Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

A.  wie  No.  453.  !Vo.508. 

R.  Legenden,  links:  nn  iet^  jadsch  deh,  11 
rechts,  n3  Naha(vend). 

jR.  Zwei  Exemplare  im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

A.  wie  No.  453.  No.»09. 

R.  Legenden,  links:  ni  l»'^  jadsch  deh,  11 

rechts:  niZ)3  NischachCpuchri) ,  Nischupur. 

jR.  Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

A,  wie  No.  505.  '^«•S^O. 
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R.  #ie  No.  MW. 
.^  Cabinet  Sabhi  Bej'». 
No5ll.         4^  wie  No.  SM. 

JL  Legeoden,  links:  m  in**  Jwbch  deh,.  II 

reclito :  ai'n  Raj. 
AL  CabiBet  IsaaU  Pascha'«. 
No  512.        A.  wie  No.  45S. 

R.  Legeadeo^  iiaics:  m  ädr  jadsck  deia,  II 

rechts:  DO  St(achr),  Persefolis. 
^  Im  k.  Cabiaet  su  Berlb;  swei  Bsesiplarä  iai  C^abiaeft 
IsBiail  Pascha'«. 
No.  413.        A.  wie  No.  605. 
it.  wie  No.  613. 
yfi.  Cabiaet  Isaiail  Pascba's. 

Jahr  U  (602). 

No.5i4.         A.  wie  No^  453. 

it.  Legendea,  lialis:  m  Smii  doadseb  deb,  12 

techts:  «n^  Hira. 
JR,  Grösse  8|.     Gewicht  80  As.     Cabiaet  des   Hro.   Ali- 


No.615  A.  wie  No.  463. 

it.  Legeodea,  links  s  ni  SmiI  daadsch  deb^  12 

rechts:  MOn  Basa. 
jR.  Grösse  8^.    Gewicht  86  A..^^^.^^^  g^^^.  ^   ,^ 

>»        "•  »      ö^    „  j 

No.5l«.         ^.  wie  No.  506. 

it.  Legenden,  links:  n'l  5mii  duadscli  deh,  12 

rechts:  Tn  Raj. 
^.   Im  k.  Cabiaet  zu  Berlin. 

Jahr  18  (603). 
No.517.         A.  wie  No.  453. 

H.   Legenden,  links:  m  5^  sidscb  deh,  13 

rechts:  ..»...'^a  (T.  1¥,  49),  Bi(hi8)t(un). 
yft.   Grösse  7.     Gewicht  58  As.     Cabinet  des  Uro.  S.  Ali- 
schan. 
No.518.         A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  m  S^D  sidscb  deh,  13 

rechts:  nt)3  Nischach (pnchri) ,  Nischapur. 
yR.  Grösse  9.     Gewicht  100  As.     Cabinet  des  Um.  S.  Ali- 
schan. 

Jahr  14  (604). 

No.519.         A.  wie  No.  453. 

R.   Legenden,  links:  ni  IMSli  tscheliar  deh,  14 
rechts;  m^'^m  Hira. 
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jn.  Cabinet  Imftil  Paichn'«. 

A.  wie  No.  458.  No.52a 

jR.  Legenden,  links:  m  IMna  teeheher  deh,  14 

rechts:  ^M  Ab.... 
jR.  Grösse  5.     Gewicht  34  As  (stark  beschnitten).  Cabinet 
des  Hrn.  Alischan. 

A.  wie  605.  No.521. 

R.  wie  No.  520. 

jfR.  Beschrieben  bei  B.  Thomas  (ThePeblviCoins,  S.  283). 

A.  wie  No.  505.  No.522« 

jR.  Legenden,  links:  m  IfitTU  tschehar  deb,  14 

rechts:  o:ii  And(iBesch). 
At.  Grösse  9.     Gewicht  88  As.  Cabinet  Subbi  Bej's. 
A.  wie  No.  463.  Mo.  523. 

R,  Legenden,  links:  tn  ^lAlTD  tschehar  deh,   14 

rechts:  ^o  Kir(aan). 
jR,  Cabinet  des  Hrn.  Cajol. 

A.  wie  No.  453.  No.524. 

R,  Legenden,  links:  m  *^t(TU  tschehar  deh,  14 

rechts:  "«n  Bi(histttn), 
jR.  Grösse  9.     Gewicht  85  As.     Cabinet  des  Hm.  S.' Ali- 
schan. 

A.  wie  No.  505.  !Vo.525. 

R,  Legenden,  links:  nn  'nMtlS  tschehar  deh,  14 

rechts :  MDa  Basa. 
jR.  Grösse  7}.     Gewicht  54,8  As.    Cabinet  des  Hm.  Cayol. 
A.  wie  No.  505.  No.526. 

R    Legenden,  links:  Mi  nfitnS  tschehar  deh,   14 

rechts:  "«3  Ni(sa). 
jfR,  Cabinet  Subbi  Bej's. 

A.  wie  No.  505.  No.527. 

R.  Legenden,  links:  m  IfitSiä  tschehar  deh,  14 

rechts:  nt&a  NischachCpuchri) ,  Nischapnr. 
yR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  505.  No.$2a. 

R.  Legenden,  links:  nn  'neit-id  tschehar  deh,  14 

rechts:  DM'n  Ram  (Bormuzd ). 
At,  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  15  (605). 

A.  wie  No.  453.  lVo.529. 

R.  Legenden,  links:  nn  ilt  pantsch  deb,  15 

rechts:  T^n     Hir(a). 
AI.  Cabinet  Ismail  Paseha's.^ 
A.  wie  No.  505.  No.530. 
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R,  Legeoden,  links:  tri  SsD  pantsch  deh,  15 

rechts:  üt\H  Achma (tana) ,  Bcbatana. 
yfl.  Cabinet  Ismail  Pascha*s. 
No.531.         A.  wie  No.  453. 

R,  Legenden,  links:  sin  äsD  pantsch  deh,  15 

rechts:  D3K  And(nie8ch). 
jiR.  Grösse  8f.     Gewicht  83  As«     Cabinet  des  Um.  S.  Ali- 
schan. 
No.632.         A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  m  äsD  pantsch  deh,  15 

rechts:  *ib  Led(an). 
jiR,  Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 
No.  W3.         A.  wie  No.  505. 

R»  Legenden,  links:  m  SsD  pantsch  deh,  15 

rechts:  MS  Naha(vend). 
/R.  Cabinet  Subhi  Bej's. 
No.554.         A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  m  i3&  pantsch  deh»  15 

rechts :  nt)3  Nischach(puchri) ,  Nischapur. 
yR,  C.abinet  Ismail  Pascha's. 
Nu.536.         A.  wie  No.  505. 
R.  wie  No.  534. 
^.  Cabinet  Ismail  Pascfaa's. 
No.036.         A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  ^in  Ä3&  pantsch  deh,   15 

rechts:  DD  St(achr),  Pcrscpolis. 
AI.  Grösse  8|.     Gewicht  88  As.     Cabinet  Subhi  liej's.    I^iu 
zweites  Exemplar  im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 
No.537.         A.  wie  No.  453. 

R,  Legenden,  links:  n^  53C  pantsch  deh,  15 

rechts:  nt  Zer(endsch). 
AI.  Grösse  9.     Gewicht  85  As.     Cabinet  Subhi  Bcj's. 

Jahr  16  (606). 

No.538.  A.  wie  No.  505. 

R.  Legenden,  links:  iil  it^^D  schadsch  deh,  16 

rechts:  IN  U(zaina),  Chuzistau. 
AI.  Cabinet  des  Dr.  Rosen. 
No.539.  A.  wie  No.  453. 

R,  Legenden,  links:  nn  iMU)  schadsch  deh,  16 

rechts:  it   Zud(rakurta). 
At.  Grösse  9.     Gewicht  83  As.     Cabinet  Subhi  ßej'ä. 

Jahr  17  (607). 
No.640.  A.  wie  No.  505. 
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R.  Legenden,  links:  rri  oon  (?)  haft  deh,  17 
rechts:.  ^D  Si(katschtan),  Segestan 

/R.  Beschrieben  bei  Thomas  (The  Pebivi  Coins,  S.  283). 

Wenn  die  Zahl  richtig  copirt  ist,  so  wäre  es  eine  aoffallen- 
de  Abweichong  von  der  sonst  üblichen  Orthographie  snfiSi 
ohne  t. 

Jahr  18  (606). 

A.  wie  No.  453.  No.541. 

B.  Legenden:  links:  ni  D..:^  ha(sch)t  deh,  18 

rechts:  'no  Farra. 
AI,  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  453.  iMo.34:?. 

B.  Legenden,  links:  m  etDM  hascht  deh,  18 

rechts:  ^t  Zer(endsch). 
yfi.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Jahr  19  (609). 

A.  wie  No.  453.  No.54J. 

ü.  Legenden,  links:  m  i')^  nudsch  deh,   19 
rechts:  M^3  Baba,  Ctesiphon. 
jB.  Grösse  84.     Gewicht  86  As.     Cabinet  Snbhi  Bej'u. 

A.  wie  No.  453.  i^«Ä44. 

B,  Legenden,  links:  rrn  äi3  nudsch  deh,  19 

rechts:  "^D  Si(katschtan) ,  Segestau. 
yf{.  Cabinet  Ismail  Pascha's« 

Jahr  20  (610). 

A.  wie  No.  453.  W«^5. 

B.  Legenden,  links:  DD^  yist,  20 

rechts:  DtiM  Achma(tana),  Bcbatana. 
jB,   Grösse   8|.      Gewicht  75   As.     Cabinet   des    Um.   S. 
Alischan. 

A.  wie  No.  453.  No.646. 

B^  Legenden,  links:  DD^i  vist,  20 

rechts:  Niri  Baba,  Ctesiphon. 
jB.  Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

A.  wie  No.  453.  No.547. 

B.  Legenden,  links:  DD'^l  vist,  20 

rechts:  DM^  Bnm  (Hormnzd). 
jB.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  21  (611). 

A.  wie  No.  453.  No.648. 

B.  Legenden,  links:  DD^  Sm**  jadsch  vist,  21 

rechts:  nM  Ad(erbaigan). 
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AI.  Cabinet  Ismail  Pascha'«. 
No.549.         A.  wie  No.  »05. 

R.  Legeoden,  links:  ODM  iw*«  jadsch  vist,  21 

rechts:  sei  Ab.... 
u'R.  Cabioet  Ismail  Pascha's. 
Wo.  550.         A.  wie  No.  505. 

R.  Legenden,  links:  SDV  i»^  jadsch  yist,  21 

rechts :  D3fit  And(me8ch). 
At.  Grösse  7|.     Gewicht  67  As.     Cabinet  des  Hrn.  8.  Ali- 
scban. 
No.551.         A.  wie  No.  453. 

R,  Legenden,  links:  DD^i  iH"  jadsch  vist,  21 
rechts:  DM  As(pahan),  Ispahan. 
jiK.  Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 
W0.5SV.  A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  DD^l  5w^  jadsch  yist,  21 

rechts:  M^a  Baba,  Ctesiphon. 
AI.  Grösse  8.     Gewicht  67,2  As.     Cabinet  des  Hrn.  Cajol. 
Bin  zweites  Exemplar  im  Cabinet  Sabbi  Bej's. 
IVo.553.         A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  oov  iw"^  jadsch  vist,  21 

rechts:  lb  Led(an). 
AI,  Zwei  Exemplare  im  Cabinet  Subhi  Bej's. 
Nu.  554.         A.  wie  No.  505. 

R.  Legenden,  links:  Uü^l  Sh'^  jadsch  vist,   21 

rechts:  ns  Naha(vend). 
At,  Grösse  8|.     Gewicht  81   As.     Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  22    (612). 

No.5j5.  A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  CD'^1  5Mn  daadsch  vist,  22 

rechts:  KU  Baba,  Ctesiphon. 
AI.  Grösse  8}.     Gewicht  86  As.     Cabinet  Subhi  Bcj*». 

Jahr  23  (613). 

Nü.55«.         A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  CD^IO  se  vist,  23 

rechts:  etsn  Baba,  Ctesiphon. 
/R.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
Nu.  557.  A.  wie  No.  505. 

R.  Legenden,  links:  oono  se  vist,  23 

rechts:  in»  Mcrv. 
AI.  Beschrieben  bei  E.  Thomas  (The  PclilviCoins,  S.  283). 

Jahr   24  (614). 
^o.55^  /l.  wie  No.  505. 
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R,  Leg^enden,  links:  00*^1  n^nä  tachebar  vist,  24. 

rechts:  M^a  Baba,  Ctesiplion. 
jK.   Beschrieben  bei  K.  Thomas,  S.  283. 

A.  wie  No.  505.  ,  No.559. 

R.  Legenden,  links:  DO*^  -^Mri  tschehar  vist,  24 

rechts:  nb  Led(an). 
yR.  Grösse  7^.     Gei^cht  71  As.     Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

A.  wie  No.  453,  No.560. 

R,  Legenden,  links:  Do^i   'l^tni  tschehar  vist,  24 

rechts:  V2  Mei(bod). 
AI.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

A.  wie  No.  453.  \o.56l. 

R.  Legenden,  links:  DC^I  n^trrJ  tschehar  vist,  24 

rechts:  ^"0  Mcr(F). 
Nach  einem  von  Prof.  Olshausen  mir  mitgetbeilten  Abdruck. 
4.  wie  No.  505.  IVo.562 

R,   Legenden,  links:  DD'n  n^rti  tschehar  vist,  24 

rechts:  nv3  Nischach  (puchri) ,  Niscbapur. 
AI.  Cabinet  des  Barons  Tecco. 

A.  wie  No.  50.1.  No.563. 

R.  Legenden,  links:  CD^  -lecni  tschehar  vist,  24 

rechts :  ""O  Si(katschtan) ,  Segestan. 
/fi.  Cabinet  Ismail   Pascha's. 

Jahr  20  (615j. 

A    wie  No.  453.  \o  564. 

R,  Legenden,  links:  cc^n  5:&  pantsch  vist,  25 

rechts:  ifit  U(zaina),  Chuzistan. 
AI.  Cabinet  des  Hrn.  Cajol. 

A.  wie  No.  453.  i\o.565. 

R,  Legenden,  links:  DO^n  ^30  pantsch  vist,  25 

rechts:  tsrtM  Achma(tana),  EcbaUtia. 
^.  Grösse  8|  —  9]^,    Gewicht  88  As.     Cabinet  8ubhi  Bejs. 
Derselbe  hat  noch  ein  zweites   Exemplar. 

A.  wie  No.  505.  ^o.^m. 

R,  wie  No.  565. 

JR.  Cabinet  Ismail  Paschas. 

A,  wie  No.  453.  iXo.iö?. 

R,  Legenden,  links:  DO^l  äSD   pantsch  vist,  25 

rechts:  "^D   Kir(mau). 
/R.  Grösse  84.     Gewicht  87  As.     Cabinet  8nbbi  Bej's.    VAn 
zweites  Exemplar  im  k.  k.  Cabinet  zn  Wien. 

A.  wie  No.  505.  No.56Ö. 

A.   Legenden,  links:  CD'^i  isD  pantsch  vist,  25 

rechts:  «i  Da(rabgird). 
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ALQröB»t9.   eewiebt87A8.   Cabiaet  Sübhi  Bej's.  ' 

,»     8f •        tf       84  ,,  yy      des  Hm«  S.  Aliscbaii. 

Noch  ein  Bsmplar  im  Cabinet  IsHdl  ^aadia'f. 
N«.5e9.         A.  wie  No.  458. 

Jl.  LegendeD»  links:  DC^i  üai)  paiiUeh  vitt,  86 

rechU :  ^  •  Bi  (hiatiui). 
JR.  Grösse  7.    Gewichl  67  As. .  Cabbet  des  Bn.  Borrell. 
N».570.        A.  wie  No,  506. 

JL  Legenden,  links:  cao'n  äai>  pantseh  tiat,  26 

rechts:  mn  Basa. 
^.  Grösse  8^    Gewicht  84  As.     Cabinet  Sabhi  Bej's. 
ffo.571.        A.  wie  No.  453, 

JB.  Legenden,  links:  00*«*}  S3C  pantsch  vist«  26 

rechts:  nb  Led(aii). 
./fi«  Cabinet^ des  Hrn.  CayoL 

No.ft72.        A.  wie  No.  45S. 

.8.  Legenden,  links:  eo^  Sa». pantsch  rist,  26 

rechts:  ns  Mei(bod). 
jK*  Zwei  Bxesiplare  in  den  Cdbinetien  desHni*  Cayol  und 
Ismail  Pasdia's. 
NtiSTS.        A.  wie  No.  463. 

Jt.  Legenden,  linlis:  DD^^  int  pantsch  ?ist,  26 

rechts:  ^na  Nahr(Tan). 
AI.  Grösse  9.     Gewicht  84  As.     Cabinet  Sabhi  Bej's. 
Ns^4.         A.  ^\e  No.  506. 

R.  Legeoden,  links:  OD**!  5a&  pantsch  vist,  25 

rechts:  rra  Nahafvendj. 
yR.  Cabinet  Subbi  Bej's. 
No.575.         ^*  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  dd^i  äao  pantsch  vist,  25 

rechts:  nt&a  Niscbach(pnchri),  Nischapnr. 
jR.  Grösse  7^.     Gewicht  63  As.     Cabinet  des  Hm.  8.  Ali- 
scban.     Noch  ein  Exemplar  im  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 
No.576.         A,  wie  No.  505. 
R.  wie  No.  57.5. 
'  AI.  Grösse  9.     Gewicht  86  As.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Plo.577.         A.  wie  No.  505. 

R.  Legenden,  links:  DD^^  Safi  pantsch  Yist,  25 

rechts:  ^D  Si(kat8chtan) ,  Segestan. 
jfR.  Cabinet  des  Barons  Bebr. 
No.578.         A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  DD^  iafi  pantsch  vist,  25 
rechts:  DD  St(achr)»  Persepolis. 
jR.  Cabinet  des  Dr.  Rosen. 
No.579.         A.  wie  No.  505. 
R.  wie  No.  578. 
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jü.  Beschrieben  bei  E.  Thomas,  S.  283. 

A.  wie  No.  453.  No.580. 

jR.  Legenden,  links:  DD^n  isD  pantsch  vist,  25 

rechts:  IT  Zer(endsch). 
jR,   Grösse  8.      Gewicht  63^    As.      Cabinet  des    Uru.   S. 
Alisehan» 

Jahr  26   (616). 

A.  wie  No.  453.  No  581. 

U.  Legenden,  links:  DD^n  U3U)  schasch  Fist,  26 

rechts:  DHM  Achma(tana),  Ecbatana. 
yR.     Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

A.  wie  No.  453.  No.582. 

A.  Legenden,  links:  DD'«1  \I7TD  schasch  vist,  26 

rechts:  n^e  Ab... 
jK.  Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

A.  wie  No.  505.  No.583. 

R.  Legenden,  links:  00*^1  V3TD  schasch  vist,  26 

rechts:  03M  And.mesch). 
AI.  Cabinet  dss  Dr.  C.  L.  Grotefend  in  Hannover. 
A.  wie  No.  453.  No.584. 

R.  Legenden,  links:  DD^n  tt7U}  schasch  vist,  26 

rechts:  M^a!!  Baba,  Ctesiphon. 
jB,  Grösse  9.     Gewicht  80  As.     Cabinet   des  Hrn.  Cayul. 
Zwei  Exemplare  im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

A.  wie  No.  505.  lVa.585. 

R.  Legenden,  links:  DD**1  u:^  schasch  vist,  26 

rechts:  fitn  Da(rabgird). 
yiZ.    Cabinet   Ismail    Pascha*s    (zwei    Exemplare);    Cabinet 
Sohhi  Bej's. 

A.  wie  No.  453.  IVo.586. 

R,  Legenden,  links:  DD^I  tt?u?  schasch  vist,  26 

rechts:  ib  Led(au). 
At,  Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien;  Cabinet  Subhi  Bej's  (zwei 
Exemplare). 

A.  wie  No.  505.  No.58r. 

R,  Legenden,  links:   DD^I  Z^  schasch  vist,  26 

rechts :  nö  Mer(v;. 
yR,  Grösse  9.     Gewicht  85^  As.     Cabinet  Subhi  Bej's. 
A.  wie  No.  453.  No.588. 

R,  Legenden,  links:  DD^n  p^  schasch  vist,  26 

rechts:  nN3  Nar(van). 
AI.  Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

A.  wie  No.  453.  IVo.589. 

R.  Legenden,  links:  DD^^  \&V7  schasch  vist,  26 

rechts:  na  Nalia(vendi. 
yß,  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
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NoJ^.         A.  wie  No.  45S* . 

H.  Legenden,  links:  oo'n  W  scIiMeh  ?i8t,-26 

reekto :  ittt  Nuielifteli  (pnehri  »  Niieliafvr. 
jA.  Cabiuet  Ismail  Pascha'«. 

^••591.         A.  wie  No.  505. 

R.  wie  No.  590. 

AI.  im  k.  Cabioet  su  Torin. 
^•-5»^'        A.  wie  No.  459. 

ü.  Legenden,  links:  eo**i  IDO  schasch  Vist,  20 
rechts:  0^1  Kam  (Honnnsd). 

j!K.  Grösse  8|.     Gewicht  70  As.     Cabinet  dw  Hm.  iCayol. 

Na.80d.         <^-  ^^^  K®-  ^^' 

H.  Legenden,  link«:  e&*«i  M>  schasch  viat»  20 

rechts:  n^'n  Raj. 
^.  Im  k.  k.  Cabinet  sn  Wien. 
Ne^di.         A.  wie  No.  505. 

/{.  Legenden,  links:  QO^  W  schaacb  mt,  20 

rechts:  ^  Si(kascbtan),  Segestan. 
jR,  Beschrieben  bei  Thomas,  S.  28S. 
lfe«60S.         A.  wie  No.  453. 

ß.  Legenden,  links:  eo^  m  schasch  nst,^20 
rechts:  ao  St(achr),  Persepolis.  ' 
JR.  Grösse  8.    Gewicht  77  As.     Cabinet  des  lfm.  S.  Ali- 


schan. 


NO.S96. 


No.597. 


N0.59H. 


No.9»». 


No.600. 


A.  wie  No.  505. 

H.  wie  No.  595. 

jiK.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

A.  wie  No.  5Ö5. 

R.  Legenden,  links:  bD^l  «9\D  schasch  vist,  20 

rechts:  iT  Zad(rakarta). 
^.  Gr«...  8J.    Gewicbt  86,S  As-j^^^-^^^  g^^^.  ß,.,, 

,,  5f.  ,,  OD  „  > 

Jahr  27  (617). 

il.  wie  No.  505. 

R.  Legenden,  links:   00*^1    Don  haft  vist,  27 

rechts:  ^n  Hira. 
^«  Cabinet  Snbhi  Bej's. 
A.  wie  No.  453. 
R.  Legenden,  links:  DD^i  ODn  hafi  vist,  27 

rechts:  OHfit  AchmR(taoa),  Ecbataua. 
/fi.  Cabinet  Subhi  Bej's. 
A.  wie  No.  453. 
R,  Legenden,  links:  OD^i  DD.i  haft  vist,  27 

rechts:   3«  Ab.... 
jR   Grösse  8|.     Gewicht  83  As.     Cabinet  Snbhi  Bej's. 
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A.  wie  No.  605.  No.601. 

R.  Legenden,  links:  DD^l  OD^l  haft  vist,  27 

rechts:   Dsm  And  (mesch). 
JR.  Grösse  9.     Gewicht  86  As.     Cahinet  8uhhi  Bej's. 
A.  wie  No.  458.  Nu.  602. 

R,  Legenden,  links:  DO^l   ccn  haft  vist,  27 

rechts:  'iD  Kir(man). 
M.  Grösse  9.     Gewicht  87  As.     Cabinet  Subhi  Bej  s. 

A.  wie  No.  453.  Nu.fiCB. 

R.  Legenden,  links:  DD'^l  CDn  haft  vist,  27 

rechts:  Mi  Da(rahgird). 
JtL  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

A.  wie  No.  505.  IVo.604. 

R.  wie  No.  603. 

^.  Cabinet  Subhi   Bej's. 

A.  wie  No.  453.  No.605. 

R.  Legenden,  links:  QO***)  QDn  haft  vist,  27 

rechts:  ^^   Bi(histun). 
^«  Cabinet  Subhi  Bej's. 

A.  wie  No.  453.  IVo.606. 

R,  Legenden,  links:  OD"*!  osn  haft  vist,  27 

rechts:  »na  Baba,  Ctesiphon. 
^.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

A.  wie  No.  453.  IVo.607, 

R^  Legenden,  links:   00*^1  DStl  haft  vist,  27 

rechts:  S"^a  Meib(od). 
M.  Grösse    8|.     Gewicht  83|   As.      Cabinet   Subhi    Bej  s, 
welcher  noch  ein  zweites  Exemplar  besitzt. 

A.  wie  No.  453.  No.608. 

R.  Legenden,  links:  DCl  Don  haft  vist,  27 

rechts  :  tia  Naha  (vend). 
yfl.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  453.  No.609. 

R.  Legenden,  links:  DD'«')   DDH  haft  vist,  27 

rechts:  niZ)a  Nischach  (puchri) ,  Nischapur. 
/fi.  Cabinet  Ismail   Pascha's. 

A.  wie  No.  505.  IVo.ßio. 

R.  wie  No.  609. 

^.  Grösse  8|.  Gewicht  86f  As.     Cabinet  Subhi  Bej's. 
A.  wie  No.  453.  No.ßn. 

R.  Legenden,  links:  DD^I  DDn  haft  vist,  27 

reehts:  *d  Si  (katschtan) ,  Segestan. 
/fi.    Grösse    7|.      Gewicht   58    As.     Cabinet    des    Hrn.    S. 
Alischan.     f£in  sweites  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  505.  No.6l2. 
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R.  Legenden,  links:  DD'«n  O^l^  baft  vist,  27 

rechts:  nt  Zad  (rakarta). 
At.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
Nu.  613.         A.  wie  No.  453. 

R,  Legenden,  links:  DD^  Dfi^  hafit  vist,  27 

rechts:  ^t  Zer(endsch). 
At,  Im  k.  Cabinet  zu  Berlin. 

Jahr  28  (618). 

No.614.         A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  OD^I  D\Dn  hascht  vist,  28 

rechts:  IM  U(zaina),  Chuzistan. 
jK.    Grösse   8|.     Gewicht  86  As.      Cabinet   des    Hm.    S. 
Alischan ;  noch  ein  Exemplar  im  Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 
Nu. 615.         A.  wie  No.  453. 

R*  Legenden,  links:  DD*^  DIDH  hascht  vist,  28 

rechts:  ortN  Achma(tana),  Bcbatana. 
yft.  Grösse  7.     Gewicht  58  As  (beschnitten).    Cabinet   des 
Hrn.   S.   Alischan;    ein    zweites    Exemplar    im    Cabinet    Ismail 
Pascha's. 
No.616.         A.  wie  No.  453. 

JR.  Legenden,  links:  DD^l  Dicrr  hascht  vist,  28 

rechts:  ^^  Kir(man). 
yfi.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.617.         A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  DC^l  D)2)n  hascht  vist,  28 

rechts :  Ml  Da^'rabgird). 
jR.  Zwei  Exemplare  in  den  Cabinetten  des  Hrn.  Cayol  und 
Subhi  Bej's. 
No.618.         A.  wie  Nu.  505. 
R.  wie  No.  617. 

/R.  Beschrieben  bei  E.  Thomas,  S.  283. 
Nü.6l9.         A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:   OD^*l   CU)rt  hascht  vist,  28 

rechts:  M^ia  Baba,  Ctesiphou. 
At.  Grösse  8|.     Gewicht  85  As.     Cabinet  Subhi  Bej-s. 
N0.6SO.         A.  wie  No.  453. 

R,  Legenden,  links:  C3D^1   C^rr  hascht  vist,  28 

rechts:  MD^  Busa. 
AI.  Grösse  8f.     Gewicht  85  As.     Cabinet  Subhi  Bej's. 
No.621.         A.  wie  No.  505. 

R,  Legenden ,  links :   üo^l   C3U?n  hascht  vist ,  28 

rechts:  mod  Fasa. 
At.  Beschrieben  bei  E.  Thomas,  S.  283. 
Nu.622.         A.  wie  No.  453. 

R,  Legenden,  links:    tsD^t   t^^ii  hascht  vist,  28 
rechts:  nb  Lcd  (an). 
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JR.  Grösse  9.     Gewicht  87  As.     Cabinet  Sabhi  Bej's. 

A^  wie  No.  453.  No.62d. 

R.  LegeodeD,  links:  DD'«1  CSTDTr  hascht  vist,  28 

rechts:  ^    Mei(bod). 
JR,  Grosse  9.     Gewicht  72  As.     Cabinet  Subhi  Bej's. 
A.  wie  No.  d05.  No.624. 

R.  Legenden,  links:  CSD^I   C3«)n   hascht  vist,  28 

rechts:  ^ö   Mer(v). 
j^  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  453.  No.625. 

R.  Legenden,  links:  DD*^!  DTDn  hascht  Fist,  28 

rechts:  (sie)  bn:  Nahr(van). 
jR.  Grösse  6f.     Gewicht  44  As    (beschnitten).    In    meinem 
Cabinet. 

A.  wie  No.  453.  No.626. 

R.  Legenden,  links:  C3D^i   C3icn  hascht  vist,  28 

rechts:  ^3  Ni(sa). 
jR.  Grösse  84.     Gewicht  85  As.     Cabinet  Subhi  Bej's. 

^•wie  No.  453.  No.627. 

R,  Legenden,  links:  00*^1  tä^n  hascht  vist,  28 

rechts:  nt)3  Nischach (pncbri ),  Nischapur. 
JR*  Grösse  9.     Gewicht  85  As.     Cabinet  Subhi  Bej's.    Noch 
eiD  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  505.  No.628. 

R.  wie  No.  627. 

JR.  Zwei  Exemplare  in  den  Cabinetten  Ismail  Pascha's  und 
Sobhi  Bej's. 

A.  wie  No.  453.  N0.6W. 

R.  Legenden,  links:  OC^I   DU^n  hascht  vist,  28 

rechts :  i^n  Raj. 
JR.  Zwei  Exemplare  im  Cabinet  Subhi  Bej's. 
A.  wie  No.  453.  No.630. 

R.  Legenden,  links:  üD^I  DQ^^T  hascht  vist,  28 

rechts:  ^D  Si  (katschtan) ,  Segestan. 
M.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

A.  wie  No.  505.  No.63l. 

R.  wie  No.  630. 

At.   Grösse   8|.     Gewicht   82^   As.     Cabinet   Subhi    Bej's 
(derselbe  hat  noch  ein  zweites  Exemplar). 

A.  wie  No.  453.  No.632. 

R.  Legenden,  links:  DO"»*)  D)2)n  hascht  vist,  28 

rechts:  DD  St(achr),  Persepolis. 
JR.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

A.  wie  No.  453.  IV«  633. 

ß.  Legenden,  links:  DD'n  D\D.n  hascht  vist,  28 

rechts  :  nt  Zad  (rakarta). 
VIII.  9 
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Al.Qrikmt9.    Omwltkt  9i  Am.    Cnkin«!  4m  Hm.  &  Ali- 
achan. 
lfo.634.         jL  ide  No.  ÜOi. 
R.  wie  No.  633. 

M.  Zwei  Ezemplve  i«  CdiiMt  «aW  Bcfe. 
If«.e36.         A.  wie  No.  453. 

/  it.  Legeode»  >  liolu:  tao^i  tavti  heeelit  fiet,  AB 

rechtes  nT  Zer(endeeb). 
iS.  Cabioet  laaail  Paicha*a|  OpiifBet  SvliU  ■efe  («Mick). 

Jahr  29  (619). 

lfo.696.         A.  wie  No,  505. 

it.  Legeedeni  linbi:  ODn  5*»  imdaeh  Tiat,  S&. 

rechte:  fiti  Da(rahgird). 
>K.  Cahinet  Snhhi  Bef  a. 
N«.6S7.         A.  wie  No,  453. 

it.  Legendeo»  linka;  rsom  ina  oedieh  viet,  S9 

rechte:  nm  NieehiMdi (pQchrQ^  Nieekayiir. 
M.  Gröaae  9.     Gewicht  86^  Aa.  j  j,^^^^.  ^^y^,  ^^^ 

No<db  ein  foenplwr  im  C»biiiet^l|i»ei)  Paacha'a. 
lfo.e38.        A,  wie  No,  45S. 

it.  Legeodeo,  lioka;  QD^  iia  MdaeK  ?iat«  M 
«  rechte:  ^^  Si (katechten),  SegeaCno* 

AL  GrSaae  9.     Gewicht  854^  Aa.    Cahinet  SabU  BeJ'a. 

»,       6|.        „         47     „     (beacbnitlen),  Cahinet  des 
Hrn.  S.  Aliachan. 
Xo.639.         A.  wie  No.  505. 
it.  wie  No.  638. 

M.  Grösse  9.     Gewicht  86  Aa.     Cahinet  Subhi  Bej's.    Der- 
selbe hat  noch  ein  zweitea  Bzemplar. 
.Vo.640.         A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  lioka:  DOn  äia  nndsch  viat,  29 
rechts:  t3D  8t(achr),  Persepolis. 
/R.  Cabinet  lamail  Paacha's. 
Xo.<94i.         A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden y  links:  t3D^^  5l3  nndsch  vist,  29 

rechte:  *iT  Zii(zen). 
^.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  30  (620). 

IVo.fi42.         >4.  wie  No,  453. 

R.  Legenden,  links:  n^o  sih,  30 

rechte:  ^d  Parra. 
M.  Grösse  7.     Gewicht  52  As   (beschnitten).    Cabinet  des 
Um.  S.  Aliachan. 
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^A*  wie  No.  A05.  IVo.643. 

R.  Legaaden»  liok«:  rnO  sih,  30 

recbts:  MOS  Bas«. 
At.  Cdbuiel  Ismail  Pascba's* 

A.  wie  No.  45S«  No.(i44, 

R,  Legenden ,  links :  n^D  sih ,  30 

rechts:  "^  Mei(bod). 
./fL  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

A*  wie  No*  505«  lyo  ^45 

/{.  wie  No.  644. 

JR.  Grösse  8|.     Gewicbt  70  As.     Cabinet  des  Hm.  8.  Ali- 
scban. 

i4.  wie  No.  453.  No.646. 

R.  Legenden,  linka:  tvo  sih,  30 
reehts:  ^  Ni(sa)* 

/R.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

A.  wie  No.  453.  No.647. 

A.  Legenden,  links:  n^o  sih,  80 

rechts:  m  Naha(vend). 

jR.  Zwei  Exemplare  in  den  Cabinetten  des  Hrn.  BorreJl  und 
Ismail  Pascba's. 

A.  wie  No.  453.  No.648. 

R.  Legenden,  links:  tvo  sib,  SO 

rechts:  ntt73  Nischacb (puchri) ,  Nischapur. 

jR,  Grösse  9.     Gewicht  84  As.     Cabinet  des  Hrn.  6.  Ali- 
scban.     Bin  zweites  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

A.  wie  No.  505.  No.649. 

R.  wie  No.  648. 

/R.  Grösse  9.     Gewicbt  88  As.     Cabinet  Snbhi  Bej's. 

A.  wie  No.  505.  N0.66O. 

R.  Legenden,  links:  n^D  sib,  30 

recbts:  ^D  Si (katscbtan) ,  Segestan. 

^.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

A.  wie  No.  505.  [So.651. 

R.  Legenden ,  links :  r\''ü  sih ,  30 

recbts:  nT  Zad (rakartu). 

AI.  Grösse  7.     Gewicbt  50  As.     Cabinet  des  Hm.  S.  Ali- 
scban.     Ein  zweites  Exemplar  im  k.  Cabinet  zu  Berlin. 

Jahr  31  (621). 

A.  wie  No.  453.  No.652. 

R.  Legenden^  links:  rT*«D  iet**  jadscb  sih,  31 

recbts:  im  U(zaina),  Cbuzistan. 
jR.  Grosse   9^     Gewicbt   86j^    As.     Cabinet   Snbhi    Bej's. 
Derselbe  bat  noefa  zwei  Exemplare. 

A.  wie  No.  453.  No.653. 

9^ 


R.  Legendeiii  linlui:  rro  Stt^  jadack  •&>  tl       -    ^  < 

rechti:  Qtill  Aen^tUM)»  BtfcitMa 
yfl.  GrSiie  9.   Oewieht  6Sf  As.  CiMiiet  SvliU  im'«. 

»,     8|.        ,,       68    „  I,    4«iHnkB.AIbehM. 

Bio  drittes  BzMiplar  ui  Csbinet  IsmsO  PmcM's., 
Fl«.654.         i4.  wie  -Nd.  45S. 

R.  Legenden»  links:  rrO  5m  Jndscip  slh,  tl  ^ 

rechts:  ^m  Ab.»,. 
A  Grö...  9     «.wicht  86  AbX^^^^  g^  ^^ 

Noch  «wei  Bzeaplare  in   k.  k.  CoUnet  n  Wien   nnd  isi 
Cabinet  Issisil  Pascha's. 
rio,«».        A.  wie  No.  45S. 

B.  Legenden»  links:  mo  Äir«  Jndsch  sih,  tl 

.rechts:  QM  And(nieseh). 
./IL  Zwei  B^eaplsre  in   &m  Cahinetten  des  Hrn.  Botrell 
nnd  IsBUull  Pnsche's« 
lfe.eS6.        A.  wie  Ne.  50ft.    Vor   der  Krone  eine   Contraaarine  in 
Oestnlt  eines  thieres. 

jR.  wie  No.  05».  '  . 

M.  Grösse  &    Gewicht  86  As.    In  meinem  Cnbinet 
Ne-W7.        A.  wie  No.  45S. 

R.  Legenden»  links:  m»  itt^  jndseh  sihy  Sl 

rechte:  *id  Kir(Bum). 
jR.  Cnhinet  Snbhi  Bej's. 
No.e58-         A.  wie  No.  458. 

H.  Legenden:  rpD  5»'«  jadsch  sib,  Sl 
rechte:  (Taf.  IV,  57)  % 
jK.  Gr5sse  7.     Gewicht  57  As.     Cabinet  des  Hm.  8.  Ali- 
Bchan. 
Wo.e59.         A.  wie  No.  505. 

R.  Legenden,  links:  mo  5et^  jadsch  sih,  Sl 

rechte:  fitT  Da(rabgird). 
ift.  Grösse  9.    Gewicht  85 j-  Ag.  Cabinet  Snbhi  BeJ's. 

.,       8.         „        61    „  „      des  Hm.  8.  Aliscban. 

(10.660.         A.  wie  No.  45S. 

R.  Legenden,  links:  rpD  in^  jadsch  sih,  Sl 

rechte:  ^^  Bi(hi8tnn). 
AI.  Grösse  0.     Gewicht  86  As.     Cabinet  Sdbhi  Bej's.   Bio 
zweites  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.661.         A,  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  rrD  Äll^  jadsch  sih,  Sl 

rechte:  nb  Led(an). 
jR.  Grösse  0.   Gewicht  80  As.  Cabinet  des  Hm.  8.  Aiischan. 
„       8|.        „        75 j„  „      Snbhi  Bej's. 

No.682.         A.  wie  No.  453. 
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A.  Legenden 9  links:  rro  iN*«  jadsch  sib,  31 

rechts:  ^39  Mei(bod). 
jR.  Grösse  84.     Gewicht  84^  As.     Cabinet  Subhi  Bej's. 
A.  wie  No.  505.  IYo.663. 

A.  Legenden,  links:  rPD  i»""  jadsch  sih,  81 

rischts:  -ia  Mer(v). 
yfS.  Grösse  0.     Gewicht  87  As.     Cabinet  Subhi  Bej's. 
A.  wie  No.  45S.  No.664. 

R.  Legenden ,  links :  ivü  5m^  jadsch  sih ,  31 

rechts:  ^M3  Nar(van). 
At.  Grösse  Of .     Gewicht  85^  As.     Cabinet  Subhi  Bej's. 
A.  wie  No.  453.  !Vo.665 

jR.  Legenden ,  links :  n^o  5m^  jadsch  sih ,  31 

rechts:  n«)a  Nischach(puchri) ,  Nischapnr. 
jR.  Grösse  0.   Gewicht  71  As.   Cabinet  des  Hrn.  S.  Alischan. 
Neck  swei  Exemplare  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A,  wie  No.  605.  N0.666. 

B.  Legenden»  links:  tro  Sn*«  jadsch  sih,  31 

rechts:  t*^  Raj. 
jR.  Grösse  9.     Gewicht  86  As.     Cabinet  Subhi  Bej's. 
A.  wie  No.  453.  No.667. 

R^  Legenden,  links:  tVO  itir  jadsch  sih,  31 

rechts:  ^D  Si (katschtan) ,  Segestan. 
/R.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

A.  wie  No.  505.  No.G68. 

R.  wie  No.  667. 
jR.  Cabinet  Ismail  Pasc^'s. 

A.  wie  No.  453.  No.e69. 

A.  Legenden,  links:  rro  i»"^  jadsch  sih,  31 

rechts:  t30  St(achr),  Persepolis. 
/R,  Im  k«  Cabinet  zu  Berlin. 

A.  wie  No.  453.  No.öTa 

A.  Legenden,  links:  rpD' Ser  jadsch  sih,  31 

rechts:  "nT  Zer(endsch). 
jR.    Drei    Exemplare    in    den   Cabinetten    des  Hrn.  Cayol, 
Ismail  Pascha's  und  Subhi  Bej's. 

Jahr  32  (622). 

A.  wie  No.  453.  No.67i. 

R.  Legenden,  links:  STD  äetlT  dnadsch  sib,  32 

rechts:  itt  U(zaina),  Chuzistan. 
jR  Cabinet  des  Barons  Tecco. 

A.  wie  No.  505.  No.672. 

A.  Legenden,  links:  t-pD  Smii  duadsch  sih,  32 

rechts:  MT  Da(rabgird). 
jR.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 
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N«.679.         A.  wie  No.  45SL 

B.  Legenden,  links:  rro  Sfeni  dnadicli  sili»  S2 

Mckts:  ^  Bi(bifttiB>. 
>lt.  In  k.  k.  Cabinet  zn  Wien. 

lf«.G74.         A.  wie  No.  4M. 

R.  Legenden,  linki:  mo  imi'%  dondidi  sik,  32 

reckte:  ^m  Mer(¥). 
iA.  Gro88e  0.     Gewicht  86|  As.     Cablniil  SvkUl  B^?e. 
lHo.075.        j4.  wie  Ne.  IM. 
R.  wie  No.  674. 

AL  CMMe  9#.    Gewiekt  88  A«.     h  der  St»*  Am  in  Ar- 
Menien  gefiinden;  jetit  im  Cabinet  dee  Brn.  S.  AUscki«. 
lfe.078.         A.  wie  N#.  iiA. 

R.  LefMderi,  linbi:  m>  ifiin  diHMlaok  aih,  32 

reckte;  vS  Mm.  • 
jR.  Cnbinei  SakU  B•)^k 
N«.67y.         A.  wie  No.  468. 

it.  Legenden,  linki :n^D  imTi  dowteek  aik^  8» 

reckti:  ^  mkateckten),  Segecten. 
At,  GHtoe  8^    Gewickl  7ft|  Aik  €dUnet  Mbki  B«tPs. 
If 0.678.         A.  wie  No.  ftOÖ. 
A.  wie  No.  67f . 
yR.  eakinct  den  Hm.  Cayel. 
No.67a         i4.  wie  No.  458. 

R.  Legenden ,  links :  rro  Set^l  duadsck  sik ,  82 
rechte:  C3D  St(achr),  Persepolis. 
yfl.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.680.         A.  wie  No.  509u 

R.  Legenden,  Ihks:  rro  Sfiiin  duadsch  sih,  82 

rechts:  iT  Zad(takarte). 
AI,  Grösse  8.     Gewicht  61  As.     Cabinet  des  Hrn.  Cayul. 
Bin  zweites  Exemplar  im  Cabinet  lamail  PasckaV 

Jahr  88   (628). 

No.681.         A.  wie  No.  458. 

/{.  Legenden,  links:  n^DD  se  sih,  33 
rechte:  na  Nah(avend). 
AI.  im  k.  Cabinet  zu  Berlin. 
No.662.         A*  wie  No.  453^ 

R.  Legeoden,  links:  .TCO  se  sih,  33 

rechts:  >o  Si(katBckten)  Segestao. 
AI.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  34  (624). 

No.6dl         ^-  w*«  ^®-  •*''^-^- 
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A.  Ltgetd^t  Imks:  md  iMTrS  Uchebar  sih,  84 

rechts:  tiHN  Achma(tana),  Ecbatana. 
ifi.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

y|.  wie  No.  453.  N«.684« 

/l.  Legeoden,  links:  mo  brri  tschehel  sih,  34 

reebts:  Im  Ab.... 
AL  Zwei   Exemplare,   inr  k.  k.  Cabinet   zu    Wien   und   im 
Cabinet  Ismail  Pascba's. 

A.  wie  No.  453.  Xo.685. 

R,  Legenden,  links:  fpo  IfNnS  tscfaehar  sHi,  S4 

reebts:  NÜ3  Baba,  Ctesiphon. 
At.  Grösse  9.   Gewfchc  88  As.  Cabinet  des  Hfn  S.  Aliscban. 

yy      8|.        „       65   „     in  meinem  Cabinet 
A.  wie  Nok  453.  (Vo.686. 

|{.  Legenden,  links:  n^D  "nfitna  tscbebar  sih,  34 

rechts:  tIj  Led(an). 
jK.  Grösse  0«     Gewicht  86  As.  Cabinet  Snbbi  Bej's«     Bin 
anderes  Exemplar  im  Cabinet  fsmaif  Pascha's. 

A»  vrie  N<K  4&S.  No.637. 

R.  Legenden 9.  links:  trc  bnS  tschehel  sih,  M 

rechts:  ^7a  Mei(bod). 
AL  Im  kr  Cabinet  zn  Berlin  m4  im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

A.  wie  No.  453«  N0.688. 

R.  Legenden,  links:  TVÜ  ^Nüi  tscbebar  sik*,  34 

Rechts:  n:  Naha(vend). 
AI.  Cabinet  Imgil  Paschi*8. 

A.  wie  No.  453.  No.689. 

R.  Legenden,  links:  rr^D  Srä  tsehefreF  sih,  34 

reebts:  nv)3  Ni8chach(p«cfarr) ,  Nischapur. 
AI.  Grö'sse  9.     C^ewieht  83  As.     Cabinet  Subhi  Bej's.    Ein 
zweites  Exemplar  im  Caliwet  fsmuit  Pascba's. 

A.  wie  No.  453.  No.690. 

R.  Legenden,  links:  mCT  iMTlJ  tscbebar  sft,  34 

rechts:  ^D  Si(katscbtatt),  Segestan. 
AI.  Cabinet  Snbbi  Bef  s  (<wei  Exemplare). 
A.  wie  No.  505.  N0.691. 

R.  wie  No.  690. 
AI.  Cahmet  Subhi  Bej's. 

A.  wie  No.  453.  ^^«692. 

R.  Legenden,  links:  rro  "iNni  tschebaF  sih,  34 

rechts:  QD  St(achr),  PersepoKs. 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

A.wmVi^4M.  No.()93. 

R.  l:^€geii4eo,  links:  n^^  brD  ftsobebel  sik,  34 

rechts:  Zad(rakarta). 
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jK.  Grösse  6.     Gewicht  63  As.     Cabinet  des  Hro.  S.  Ali- 
schan. 

Jahr  35  (625). 

No.694.         A.  wie  No.  505. 

R.  LegeDden,  links:  rpD  Äac  pantsch  sih,  35 
rechts:  iw  U(zaina),  Chuzistan. 
jH.  Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 
No.696.         A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  ri^D  53D  pantsch  sih,  35 

rechts:  Qnfil   Achma(tana),  Kcbatana. 
jR.  Grösse  8.     Gewicht  56  As.     In  meinem  Cabinet. 
No.696.         A.  wie  No.  505. 
R.  wie  No.  695. 

AI,  Grösse  7.     Gewicht  54  As.     Cabinet  des  Um.  S.  Ali- 
ichan. 
No.697.         A.  wie  No.  453. 

R,  Legenden,  links:  rT*«D  5aD  pantsch  sih,  35 

rechts:  ^Ml.... 
jR,  Grösse  8.  Gewicht  64  As.     Cabinet  des  Um.  Borrell. 
Bin  zweites  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
N0.69B.         A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  rro  JaD  pantsch  sih,  35 

rechts:  Dan  And(mesch). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's« 
No.699.         A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  n^D  JaD  pantsch  sih,  35 

rechts:  K|DN  A8pa(han),  Ispahan. 
/R.  Cabinet  des  Urn.  CayoL 
No.700.  A.  wie  No.  505. 

R.  Legenden,  links:  STD  5a&  pantsch  sih,  35 

rechts:  et"l  Da(rabgird). 
JR.    Grösse  9|.     Gewicht    84   As.      Cabinet   Snbhi    Bej's. 
Derselbe  hat  noch  ein  zweites  Exemplar. 
No.70l.         A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  n^D  5aD  pantsch  sih,  35 

rechts:  etnn  Baba,  Ctesiphon. 
AI.  Cabinet  Subhi  Bej's. 
No.702.  A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  TC^ü  iao  pantsch  sih,  35 

rechts:  ib  Led(an). 
M.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 
No.703.         A.  wie  No.  505. 
R.  wie  No.  702. 

M.  Grösse  9.  Gewicht  85  As.  Cabinet  Snbhi  Bej's.  — 
E.  Thomas  (The  Pehlvi  Coins,  S.  283)  beschreibt  ebenfalls  ein 
Exemplar. 
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A.  wie  He.  45S.  >o.70#. 

Jl.  Legeadeo»  IibMa:  rro  5:6  paatocb  «b,  35 

recbU:  ns  Merfv). 
./lt.  Graue  6.     Gewickt  34  Ab  (stark  beschoiUee).  Cakinet 
4ce  Hnu  Cajol. 

A.  wie  No.  505.  NuTOS. 

/t«  Legendeo,  liaki:  rro  Jrc   pantoch  gib,  35 

reelita:  V  Ni(aa). 
^.  Cabinet  Snbbi  Bej'i. 

j4.  wie  No.  453«  >'tf.708i, 

A.  Legeadea,  liaka:  rro  iao  paaUcb  sib,  35 

recbts:  n:  Nabfavead). 
jK.  Grosse   0.     Gewicbt   86,7   As.      Cabioet   Subbi    Bej's. 
Bb  iweitea  Eieaiplar  im  Cabiaet  des  Baroas  Bebr. 

A.  wie  No.  453.  >'o.707. 

U.  Legeodea,  liaks:  rrO  ht  pantacb  gib,  35 

recbts:  nV3  Niscbacb (pocbri) ,  Nischapar. 
jK.  Zwei  Exeaiplare  iai  k.  k.  Cabinet  zu  Wiea ;  eia  drittes 
KzcMplar  im  Cabiaet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  505.  No.706. 

R.  Legeodea »  links :  rPD  5n)  pantscb  sib ,  35 

recbts:  ^D  Si  (katschtan),  Segestaa. 
/R,  Zwei  Exemplare  ia  dea  Cabinetten  Ismail  Pascba's  uad 
Snbbi  Bej's. 

A.  wie  No.  505.  >o.709. 

ü.  Legeaden,  links:  TV^  ä:D  pantscb  sib,  35 

rechts:  TT  Zad(rakarta). 
JR.  Grösse  8|.     Gewicbt   74|  As.     Cabinet   des   Hrn.   S. 
AÜMban.     Noch  ein  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

A.  wie  No.  453.  No.7ia 

ü.  Legeaden ,  links :  HMD  5:d  pantsch  sib ,  35 

rechts:  ^T  Zer(end8cb). 
ift.  Grösse  0.  Gewicbt  75  As.  Cabinet  des  Hrn.  Cajol. 

»9      87.       »      66  „  „       „       „     S.  Alischau. 

Jabr  36  (626). 

A.  wie  No.  453.  Nu.  711. 

/{.  Legenden,  links:  rrD  TDQ)  scbasch  sih>  36 

recbts:  Daet  And(mesch). 
JR»  Zwei  Exemplare  im  Cabinet  Subbi  Bej's. 
A.  wie  No.  453.  No.712. 

iL  Legenden,  links:  rpD  «)V  scbasch  sib,  36 

rechts:  M33  Baba,  Ctesiphon. 
Nach  einem  von  Prof.  Olshansen  mir  mitgetheilten  Abdruck. 
A.  wie  No.  505.  No.713. 

R.  wie  No.  712. 
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yfl.  Cabioat  It«ail  Pascha'i. 
If«.7l4         A.  wie  Ha.  4AS. 

lt.  LegenileD,  lioki:  n^D  «O  fdMicb  lih,  S6 

redrts:  nb  Le4(wV 
>K.  Cabioet  Snbhi  Bej'a. 
Naw71&.        w4«  wie  No.  45S. 

lt.  Legea^en,  Unlui:  rPD  OO  achaach  aihy.M,  . 

recbtf :  vx  liai(bod). 
>K.  Cabiaet  Snbbi  Bej's. 
IM\!^        A.  wie  No.  505. 

R,  Legeadea,  liaks:  n^D  tm  leliaacli  lib»  S6 

reckts:  *1T>  Her(?). 
^.  firöaBa  9.    Oewidit  85  At.    CaUnel  SabU  Bcrj'a.    Kia 
zweites  Exemplar  im  Cabinet  laaiail  Paaeba'a« 
Nor3J7»        A.  wie  No*  453. 

it.  Legeaden,,  linki :  n^D  tpo  acbaaeb  alb,  9B 

recbts:  na  lfali(a?ea^. 
At*  CaSiaet  dei  Bra.  Borrell.  j 

Ne.718.         A.  wie  No.  505. 

R.  Legenden »  links:  rro  OO  schascb  sflr,  ^ 

recbts:  rre»  Niscbacb(ptthri) , 
^.  Grösse  9:     Oewiekf  Mf  As.    CWMael  Mkkl  ft^Jk. 
No.719.         4-  wie  Naii  458. 

R,  LegeaiieVi  links  r  •TO'  iBfO  aeBüüA  iM^f  89 

rechts:  Qfiin  Ram  (Hotniasd). 
JR.  Abgebildet  bei  Onselej  Obsenratioai  a.  si  w«  Ta£  6. 
No.720.         A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  rro  «1D  schaseb  sih,  86 

rscbur  "0  8i(katsek«aB),  Segastett« 
^.  Zwei  Bxeaiplara  i»  des  Gabiaatiea  kmail  Pkscbi^  aml 
Snbhi  Bej'8. 
No.721.         A.  wie  No.  458. 

/{.  Legenden,  liaks r  rro  W)-  schaack  sih,  36 
reckte;  DD  8t(acbr),  Persepolis. 
Al^  Zwei  Exemplare  in  den  Gabinetten  Isanil  Pascha's  und 
Subbi  Bej's. 

Jahr   37   (627;. 

No.722.         A.  wie  No.  453. 

R.  liegenden,  linlis,  rPD'  Derr  haA  sik,  37 

reeils:  ^rsn  Hka^ 
yR.  Im  k.  Cabinet  in  Berlin. 
No.723.         A.  Das    Gesickt    dea  Königs    dem   Besekasar    sagakehrt, 
sonst  wie  No.  468u    Legenda» 

Kalt»:  DiTM  *  D^O  sim.  afcnd.    Silber.    B»  bittke 
rechts :  et^b»  ^Mdb»  ^^Din  Chusmt  Malkaa  Malka 
Chutiruv,    König  der  Könige. 


Ckusrav  U,  13g 

R.  Statt  des  Peueralters  a.  s.  w.  eio  weiblicher  Kopf,  dem 
Beschaner   zugekehrt,     in  einer  Art   Flammen  gl  orie.      Die   vier 
Halbmoatfa  mid  Sterne    sind    iwischen   der  zweiten   und   dritten 
Perleoeinfamung.     Legenden 
lioks:  rrO  Ddh  haft  sih,  S7 

rechts :  etanifit  DITDCC  le^n*»^  Iran  afzud.  Uzaina.   Persien  blühe. 
Chuzistan. 

jR,    Grösse   8j-.     Gewicht  83j-  As.     Im    k.    k.  Cabinet   zu 
Wien. 

A.  wie  No.  453.  iVo.724. 

R.  Legenden,  links:  n'^D  CSfirr  haft  sih,  37 

rechts:  ^M  Ab.... 
jR.  Zwei  Kxemplare  im  Cabinet  Subhi  Bej's. 

A>  wie  No    505.  lVu.726. 

R.  Legenden,  links:  rPD  ütTX  haft  sih,  37 

rechts:  03^  And(mesch). 
^.  Beschrieben  bei  E.  Thomas,  S.  283. 

A.  wie  No.  505.  i\o.72«. 

R.  Legenden,  links:  n*'D  D&n  haft  sih,  37 

rechts:  qDdt  Aspa(han),  Ispahau. 
^.  Beschrieben  bei  Thomas,  S.  283. 

A.  wie  No.  505.  No.727. 

R.  Legenden,  links:  H'^D  Dfin  haft  sih,  37 

rechts :  etl  Da(rabgird). 
M.  firdsae  8|.    Gewicht   85   Aa.     Cabinet   des    Um.  AU- 
schall» 

A.  wie  No.  453.  No.728. 

B.  Legenden,  links:  tro  tten     haft  sih,  37 

reehia:  M33  Baba,  Ctesiphott. 
^.  Grösse  ^     Gewicht  70  As.     Cabinet   des   Hrn.   Cajoi« 

A.  wie  No.  453.  No.729. 

B.  Legenden,  links:  ii^D   DS^  haft  sih,  37 

rechts:  ni&a  Nischach(pucbri) ,  Nfschapur. 
jtR»  Drei  Exemplare   in    den  Cabinetten  der   Hrn.  Alischan, 
Borrell  und  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  505.  No.730. 

R.  Legende»,  links:  rrO  C3fin  baft  sih,  37 

■echta:  ^D  Si(katachtan) ,  Segestan. 
AI.  Grösse  0.     Gewicht  85  As.     Cabinet  Suhbi  Bej's.   Der- 
selbe hat  noch  ein  zweites  Exemplar. 

A.  wie  No.  453.  N0.731. 

R..  Legendea,  links:.  ii^D  t3cM  haft  sih,  37 

rechts:  nt  Z»d(rakarta). 
jR.  Cabinet  des  Dr.  Rosen;    Cabinet  Subhi  Bej's,  welcher 
letztere  drei  Exemplare  hat. 

A.  wie  No.  453.  N0.732. 
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R.  Legenden,  link«:  *D  t3&n  hftft  si,  87 

recht! :  ^t  Zer(end8ch). 
/R.  GrÖBse  0.     Gewicht  87  As.     Cabinet  Subhi  Bej's. 

„      6|.  ,y        50    „      (beschnitten).  Cabinet  des 

Hrn.  S.  Alischan.  Bin  drittes  Eiemplar  im  Cabinet  Ismail  Paacha*  s. 

Jahr  38  (628). 

No.733.  A.  wie  No.  453. 

B,  Legenden,  links:  tVO  ü^H  hascht  sih,  38 

rechts:  Daet  And(mesch). 
jK,  Im  k.  k.  Cabinet  sn  Wien. 
No.734.         A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  ttü  tSTDn  hascht  sih,  38 

rechts:  nXD^  Nischach(pachri) ,  Nischapur. 
ifi.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.735.         A.  wie  No.  453. 

R,  Legenden ,  links :  fi^D  tttCSi  hascht  sih ,  38 
rechts:  CD  St(achr),  Persepolis. 
jR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.736.         A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  rro  DVn  hascht  sih,  38 

rechts:  ^t  Zer(endsch). 
jR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 


Die  folgende  Mänze  ist  eigentlich  meinem  Zwecke  fremd, 
da  aber  gegenwärtige  Abhandlung  alle  Sasaniden  -  Münsen  um- 
fasst,  so  kann  ich  die  einzige  derselben,  welche  keine  Pehlvi- 
Legende  enthält,  hier  nicht  gut  ausschliessen. 
No.737.  A,  wie  No.  453;  es  fehlen  aber  die  Flügel  über  der  Krone; 
vor  und  hinter  der  Krone  nur  ein  Stern,  aber  kein  Halbmond ;  auch 
über  den  Schultern  fehlen  diese  Embleme.  Legende  in  geor- 
gischen Charakteren : 

0  P  0<P  S  1    ef 


fT« 


Stephan. 


R.  wie  No.  453 ,  jedoch  statt  der  Feuerflamrac  auf  dem 
Altar  ein  Kreuz.  Auch  fehlen  Halbmond  und  Stern.  Legende 
nicht  vorhanden. 

jR.  Zwei  Exemplare  in  den  Cabinetten  der  Hrn.  Cayol  und 
Ivan  off. 

Obiger  Stephauos  (Bristavi),  Sohu  des  Mcpc  Guran  Kurat 
Palati,  regierte  als  Vasall  Chusrav's  II.  von  tiiO  bis  642  in 
Georgien. 
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Von  07  Manien  mit  der  Contremarque  IDD  sind: 

16  aus       ^D  Segestan. 

16  „        ein  Darabgird. 

11  „      niDS  Nischapnr. 

10  „         nT  Zadrakarta. 

7  „      C23N  Andmescb. 

7  „      "lö  Menr. 
4  „    I9D:i  Basa. 

3  „  ib  Ledan. 

3  y,  onet  Hamadan.                                                  ^ 

3  „  n3  NaLavend. 

8  „  T^i  Raj. 

3  yy  DD  Persepolis  (Istachr). 

2  „  IM  Cbnzistan. 

2  „  M              ? 

2  „  M33  Ctesiphon. 

2  „  ^3  Nisa. 

1  „  n^n  Hira. 

1  ,1  DM  IspaLan. 

1  „  ^»  Meibod. 

1  99  DN^  Ram  Uormuzd. 

26.    Kobad  II.    Schiruie.    ^tjj^  ^^ 

PehlFi  ii^^'D  ONip  Kavad  Pirudsch  (Taf.  I,   17). 
Sohn  Chnsray's  II. 

A.  Bmstbild  nach  rechts  gewendet,  Diadem  und  KroneNo,738.* 
wie  bei  Cbusrav  II,  darüber  Halbmond  und  kugelförmiger  Bund ; 
Tor  der  Krone  Halbmond  und  Stern,  hinter  der  Krone  ein  Stern ; 
über  der  linken  Schulter  ein  Halbmond ;  über  der  rechten  Schulter 
ein  Stern;  einfache  Perleneinfassung;  ausserhalb  derselben  noch 
dreimal  Halbmond  und  Stern.     Legenden 

vor  dem  Kopfe:  DMip  Kavad 
hinter  dem  Kopfe:  ii^'^fi  Pirudsch. 

A.  Feneraltar  u.  s.  w.  wie^bei  Chusrav  II.  Kinfache  Perlen- 
einfasfung;  ausserhalb  derselben  viermal  Halbmond  und  Stern; 
Legenden 

links:  y^r\  tarein,  2 

rechts:  Otiei  Achma(tana),  Ecbatana. 

jR.  Grösse  9.  Gewicht  85|  As.  Cabinet  des  Hm.  S.  Ali- 
scbaa« 

Das  Datum  steht  in  auffallendem  Widerspruch  mit  den  bis- 
her bekannten  historischen  Notizen,  nach  denen  Kobad  Schiruie 
höchstens  8  Monate  regiert  hat.  Ich  war  daher  geneigt,  diese 
Münze  dem  Kobad  Sohn  des  Piruz  zuzuschreiben.  Aber  der  Ha- 
bitus entspricht  ganz  genau  den  letzten  Münzen  Chusrav's  II,  und 
ich  kann  sie  daher  nur  an  diese  Stelle  setzen. 
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27.    Ardesehir  111.    j^^i^t 

8oliti  des  Kobad  Scbiruie»  regierte  18  Mooate. 

Jabr    1. 

*N.739.  A.  Habitus  wie  anf  den  Mänzen  Chusrav*«  II,  our  ist  der 
Kopf  jugendlicber,  obne  Bart;  auch  ist  our  eine  einfache  Perlen- 
einfassung  da.  Legende,  links:  ITDN  aizu 

rechts:  ntaisnn^fic  Artachschetr. 
R,  wie  No.  738.     Legenden,  links:  nnfit  achad,  1 

rechts:  unleserlich. 
jR.  Cabinet  des  Barons  Behr. 

Jahr  2. 

No.740.         A.  wie  No.  739. 

R.  Legeoden  ,  links :  ]^^n  tarein ,  2 

rechts:  VN  Hira. 
jK,  Grösse  8.     Gewicht  60  As.     Cabinet  des  Hm.  S.  Ali- 
scban. 

No.741.         A.  wie  No.  730. 

R.  Legenden,  links:  ]nn  tarein,  2 

rechts:  onN  Achma (tana) ,  Bchatana. 
At.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 
No.742.         /I.  wie  No.  739. 

R.  Legenden,  links:  y^n  tarein,  2 

rechts:  NOia  Basa. 
^    Abgebildet  bei  Marsden  Taf  XXVIU,  No.  DXXV. 

28.    Puraoducht.    v:;^3ou«^^ 

Longperier  schreibt  der  Königin  Puranducht  und  ihrer 
Schwester  Azermiducht  einige  Münzen  von  Taberistan  zu,  und 
entschuldigt  die  starken  Schnurrbarte  auf  denselben  mit  der 
damals  herrschenden  Barbarei.  Ob  diese  Königinnen  wirklich 
haben  Münzen  prägen  lassen ,  ist  nicht  erwiesen ;  ein  sicheres 
Kxemplar  ist  mir  noch  nicht  vorgekommen.  Ich  besitze  jedoch 
eine  Münze,  welche  vielleicht  der  Azermiducht  angehört,  aber 
leider  ist  ein  Theil  des  Namens  durch  eine  Contremarque  zer- 
stört. 


29,     Azermiducht,     c^^aa^jj)^ 

*N.743.         A.  Weiblicher  Kopf,  uach  rechts  gekehrt,  mit  einer  kleinen 
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Krone.     Einfeche  Perleneinfussung.     Legende,  soweit  sie  nicht 
dnrcb  eine  Contremarque  lerstört  ist, 

D10  (T-  I,  18)  ..rm 

jR.  ist  so  xentört«  dass  man  nur  mit  Mühe  noch  den  Feuer* 
altar  erkennt. 

ifi.  Grosse  8.     Gewicht  65  As      In  meinem  Cabinet. 


30*    Jezdegird  IV.    ->^^j^ 

reg.  von  632  bis  65  t. 

A»  wie  auf  den  Münzen  Ardeschirs  III.     Legenden  N«.744.* 

links:  Q**D     DlTDdC  afzttd.     Sim. 
recbU:  D-iair  Jeidikert  (Taf.  I,  19). 
jR.  Legenden,  links:  midd  tischa,  9 

rechts:  TN  Ad'erbaigan). 
M.  Grösse  8|.     Gewicht  70  As.     Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
sefcao. 

A.  wie  No.  744.  No.745. 

K»  Legenden,  links:  (sie)  Ml  iM..  (ja)dsch  deh,  11 

rechts:  TM  Ad(erbaigan). 
/R.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol.  —  Ha  Aderbaigan  im  J.  643,    - 
also   im    12.    Jahre   Jezdegird's     erobert   wurde,    so    kann    das 
Datum  nur  11  sein. 

Hr.  Bartholomaei  besitzt  eine  Münze  vom  12.  Jabre  Jezde-No*  746. 
gird^s,  doch  ist  kein  Prägeort  angegeben  (M^moires  de  la  So- 
ci^t^  Imperiale  d' Archäologie  de  St.  P^tersbourg.  Vol.  IV,  No.  1. 
Bulletin,  S.  14). 

Gewicht  der   sasanidischen  Münzen. 

Die  Untersuchungen  über  das  Gewicht  der  Münzen,  wel- 
ches mit  dem  Werthe  derselben,  ihrer  Bintheilung,  dem  Ver- 
hältniss  des  Goldes  zum  Silber  und  überhaupt  mit  so  manchen 
interessanten  Dingen  in  Verbindung  steht,  beschäftigten  mich 
erst  später,  als  schon  ein  grosser  Theil  der  von  mir  untersuch- 
ten Münzen  nicht  mehr  in  meinem  Bereich  war.  Nichts  desto 
weniger  blieb  noch  eine  ziemliche  Anzahl  zu  meiner  Verfügung, 
um  nachträglich  ihr  Grewicht  zu  bestimmen.  Ich  habe  das  hol- 
ländische As  SU  Grunde  gelegt,  und  die  Angaben  von  Long- 
p^ier  und  E.  Thomas  darauf  reducirt.  Ich  stelle  die  erhaltenen 
Resolute  in  folgender  Tafel  zusammen,  wobei  ich  bemerke, 
dass  ich  als  gute  Bxemplare  nur  solche  angenommen  habe,  wel- 
che 75  As  und  darüber  wogen. 
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Gute 

und  schlechte   Stflcke.  1 

Gate  Stacke. 

DarebsehDitt 

Dwehschaitt 

Httniherren 

Zaiil 

Totalsewleht 

pr.   Stöek 

Zahl 

Toulgewleht 

pr.  Stack 

As. 

As. 

As. 

Aa. 

Ardcscliir  i. 

7 

538,91 

76,70 

6 

502,94 

88,82 

Schapur  I. 

26 

2189,56 

82,29 

28 

1964,06 

85,89 

Bahrain  I. 

1 

78,49 

78,49 

1 

78,49 

78,49 

Bahrain  II. 

9 

690,68 

76,74 

6 

505,84 

84,22 

Bahrain  III. 

8 

251,02 

88,67 

3 

251,02 

88,67 

Nersi. 

7 

554,79 

79,26 

5 

416,25 

88,25 

Homiuzd  II. 

6 

478,59 

79,76 

6 

478,59 

79,76 

Schapur  iL 

45 

3718 

82,62 

43 

8574,6 

88,18 

Ardcschir  II. 

S 

249,8 

88,27 

3 

249,8 

88,27 

Schapur  III. 

27 

2285,46 

84,65 

27 

2285,46 

84,65 

Bahrain  iV. 

13 

1053,16 

81,01 

U 

921,16 

88,74 

Jezdegird  II. 

12 

960,74 

80,06 

10 

821,54 

82,15 

Bahram  V. 

10 

766,25 

76,63 

9 

718,25 

70.25 

Jezdegird  III. 

6 

414,7 

69,17 

1 

80,7 

80.7 

Chodad  Varda 

2 

125 

62,5 

Pin» 

19 

1456,68 

76,67 

14 

1151.5 

82,25 

Palasch  (0 

1 

49,75 

49,75 

Kobad  I. 

16 

1218,95 

76,18 

13 

1041,95 

80,1» 

Chusrav  I. 

41 

3129,41 

76,38 

30 

2441,41 

81,88 

Honnuzd  IV. 

46 

8669,23 

79,77 

36 

3051,78 

84,77 

Chusrav  II. 

127 

9823,5 

77,.35 

91 

7676 

84,85 

Kobad  Schiruio 

1 

85,5 

85,5 

1 

85,5 

85,5 

Ardesrhir  111. 

1 

50 

50 

Azonnidurht 

1 

65 

65 

Jezdegird  IV. 

1 

70 

70 

Total : 

431 

33923,17 

78,71 

339 

28291,29 

83,46 

LoDgp^rier  (S.  7)  setzt  das  Norm  algewicht  auf  70  Grains, 
also  auf  87 j  As  fest,  was  gewiss  zu  hoch  ist;  der  Wahrheit 
dürfte  man  am  nächsten  kommen  ,  wenn  man  es  zu  84  As  an- 
nimmt. B.  Thomas  (S.  278)  setzt  es  auf  58,46  engl.  Grains, 
also  78,81  As  fest,  was  wieder  zu  wenig  ist;  letzterer  hat 
vermnthlich  den  Irrthum  begangen ,  dass  er  26  Stücke  auf 
GerathewobI  herausgriff,  während  eigentlich  nur  die  schwersten 
Stücke  zu  einer  solchen  Untersuchung  genommen  werden  sollten ; 
ich  selbst  habe  vielleicht  Unrecht  gethan,  bis  zu  75  As  hinabzugehen, 
und  hätte  eigentlich  nicht  unter  80  As  hinabsteigen  sollen. 

Die  erste  Columne  ist  nöthig,  um  die  Unterabtheil ungen 
des  Geldes  zu  ermitteln.  Es  kommen  nämlich  ausser  den  ge- 
wöhnlichen Stücken  noch  kleinere  und  grössere  vor,  welche  die 


ÜBtarabtheilnng  feststellen  können ;  leider  finden  sich  diese  nicht 
in  genögender  Anzahl,  um  ein  Durchschnittsgewicht  zu  ermitteluy 
ein  Umstand »  der  namentlich  bei  den  kleineren  Stücken  die  Rr- 
mittlung  des  Normalgewichts  erschwert,  weil  das  Beschneiden 
eines  kleinen  Stückes  verhältnissmässig  weit  mehr  Schaden  thut, 
als  das  eines  grossen.  Denn  wenn  man  von  einem  Stücke  von 
84  As  4  As  abschneidet,  so  fehlt  -^  oder  4^4  P*  Ct.;  schneidet 
SM»  aber  von  einer  Münze,  welche  12  As  wiegt»  4  As  ab,  so 
Mit  i  oder  S31  p.  Ct 

VoB  grösseren  Stucken  kommen  vor 

mter  Ardeschir  1.   2  Stücke,  503    As,    Durchschnitt  251,5  As. 

„       Schapur  IL  2       „         259     „  ,.  129,5  As. 

Man  kann  mit  niemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  die  ersteren 
das  Doppelte  der  letzteren  sind,  so  dass  man  zur  Ermittlung 
des  Durchschnitts  diese  vier  gleich  sechs  der  kleineren  Stücke 
rechnen  kann,  also 

Ardeschir  1.    4  Stücke,  503  As, 

Schapur   IL    2        „        259   „ 

6  Stücke,  762  As,  Durchschnitt  127  As. 
Diess  bt  angefiUir  das  Ij-fache  der  gewöhnlichen  Munze% 
wodBreh  wir  also  zu  dem  Resultat  kommen,  dass  die  dicken 
MiBBaBi  welche  Ardeschir  L  in  der  ersten  Hälfte  seiner  Re- 
gieroBg  prägen  Hess,  nicht  Tetradrachmen,  sondern  Tridrachmen 
waren,  und  dass  die  schwereren  Stücke,  welche  Schapur  IL  aus- 
prigea  Hess,  Stücke  von  Ij-  Drachmen  waren. 

Unter  Ardeschir  L  und  Schapur  I.  kommen  drei  Stücke  mit 
folgendem  Gewichte  vor: 

Ardeschir  1 45,7  As, 

Schapur  1 38       „ 

datto  .  .  .  .  40       „ 

3  Stücke  123,7  As,  Durchschnitt  41,2  As, 
welche  also  halbe  Drachmen  waren. 

Von  ganz  kleinen  Stücken  habe  ich  folgende  gewogen: 
Ardeschir  1.    t  Stück  .  .  12     As, 
Schapur    LI       „      .  .  14 


1 

Scbspnr  li.     1 
Sehapnrili.    1 

.11   „ 

.  .  10^  „ 
.  .   10    „ 

5  Stücke       57^  As. 
Dnrchschnittlich    11|  As,   ein    Resultat,   welches   nur  ge- 
ringen Werth  hat;  nui'  so  viel  kann  man  daraus  schliessen,  dass 
sie  Sechstel  -  Drachmen  waren. 

Ans  dem  biaher  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  in  Persien  das 
VIIL  10 
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D««4eeii 

Wl 

r;    die 

■ttnien 

warea: 

■» 

^ 

Dractnneii  .  . 

von 

>  14  Aa, 

f 

9f                 '     • 

99 

«  „ 

DraehflMB  .  . 

99 

84  „ 

1+ 

M                •     • 

99 

15»  » 

TridraehMen  .  . 

» 

ä»a  » 

Schwer  ist  es»  das  VerhUtahs  derselbeo  sa  den  SokbaMaaea 
SU  ermitteln ,  da  von  letsteren  nur  sehr  wenige  vatitaaMaea,  aad 
diese  wenigen  Stiicke'  gans  nnerkläriiche  Sprfiage  aad  Akwei- 
cbnngen  darbieten.     Bs  kommen  vor: 

la    Ardesehir  I.     1  Stück  •  •  lt6,6    Aa»  . 

2.  Schapnr  I.      1       „       .  .  IM^    » 

3.  eormnad  1.  1  »  .  .  14»M  n 
4«  Bahram  1.  1  „  .  .  160,M  „ 
ft.  diUo  1        „       .  «  151  n  . 

6.  Hormnad  11.      1       „       .  .  I5S,I1     h 

7.  Schapnr  11.       1       »      •  »  150,6      ,„ 

8.  ditto  1  9,  «  •  175,5  •» 
Qa     Schapnr  111.     1       ,,      .  .    89,5      n 

10.     Chusrair  I.        1       „       .  .    85  „ 

'  Die  Stflcke  2,  S,  4,  5,  6,  7  haraonireii  mtor  aiek  asir 
schffa  nnd  geben  als  Durchschnitt  150,82  As.  Aach  die  Stidw 
1  und  8  stimmen  mit  den  Stücken  0  nnd  10,  welche  iMatere  äff— har 
die  H|[lfte  der  ersteren  sind ,  und  fftr  die  kleineren  eiaea  Dvek- 
schnitt  Ton  87^,  Ar  die  grösseren  einen  Durchschnitt  tod  175f 
As  geben.  Aber  wie  vergleicht  sich  die  erste  Munzreihe  mit  der 
letzten?  Die  drei  verschiedenen  Sorten  stehen  anter  einander 
im  Verhältoiss  von  12,  14  und  7,  —  ein  gans  irrationale«  und  un- 
erhörtes Müozverhältoisfi.  Am  ungezwungensteo  würde  sich  die 
Sache  erklären,  wenn  man  anoehmen  wollte,  dass  es  12-^  20- 
und  24-  DrachmeDfitücke  sind,  was  das  Verhältniss  des  Silbers 
zum  Golde  etwa  wie  1  zu  11}  stellen  würde.  Indessen  sind 
10  Goldstucke  nicht  hinreichend,  um  diesen  Punkt  in  ein  ge- 
nügendes Licht  zu  setzen. 

Zur  Vergleichung  des  Münzfusses  der  einaelnea  Prägeorte 
müsste  ich  eine  Anzahl  Münzen  zur  Disposition  haben,  welche 
wenigstens  zehnmal  grösser  wäre,  als  diejeniffe,  welche  ich 
untersucht  habe.  Indessen  habe  ich  es  dennoch  versucht,  ob 
nicht  selbst  die  kleine  Anzahl  einigermassen  ein  Resultat  liefere. 
Und  diess  ist  auch  wirklich  der  Fall:  die  Münzen  <aus  Chora- 
San  sind  durchgängig  die  besten  und  erheben  sich  über  das 
gefundene  Durchschnittsgewicht;  die  Münzen  aus  Persepolis  er- 
geben ein  Durchschnittsgewicht,  welches  von  dem  vorher  S.  144 
gefundenen  Total  -  Durchschnitt  nur  um  -j^  As  differirt;  im 
Allgemeinen  sind  die  Münzen  aus  Pars  und  Chuzistan  die  schlech- 
testen.    Folgende  Tabelle,   wobei  dieselben  Grundsätae    befolgt 
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sind  wie  bei  der  Tabelle  S.  144,  ist  das  Brgebniss  der  Unter- 
sachaog.  Je  geringer  die  Anzalil  der  Münzen  ist,  desto  wertb- 
loser  tat  das  betreffende  Resultat. 


Präge«rte 


nt?3  Niflciiapur 
nm  Nabrvan 
^n  Merv 
no  Farra 
^3  B  Ulis  tun 
D3£t  Aüdmescli 
*^3  KiriDiU) 
et33  Ctesipboa , 

3«  Ab 

tn  Oai'abgird 
^0  Scgesian 

^b  Ledao 
ÖO  PerscpoUs 
DrtH  Eebauoa 
^T  Zerendsch 
ttOa  EasD 
IT   ZyxeB 
IT  S^adiakaru 
TK  Cbuziatan 
•ifli  ArbeLa 
^et-TH   Arran 
rt:  Naliawend 
^D  Uüibod 
G(t  Lspaliaü 
fin^«  Uira 


Gute 

und    schlcc 

itc    Siai-kc. 

Gute  Stücke. 

Ourclisflmitl 

Dufcbtichnili 

Zabl 

Totalgewicht 

pr,    Süick 

Zahl 

Totalge  wiGhL 

pr.  Stack 

A$, 

AI. 

As. 

As, 

s 

259 

86,33 

3 

259 

86,33 

30 

2351,8 

78,39 

22 

1877,8 

85,35 

5 

3S4,5 

76,9 

4 

340,5 

85,U 

4> 

699 

77,78 

7 

595 

85 

3  I 

222 

74 

2 

170 

85 

6 

454 

75,67 

4 

339 

84,75 

8 

616 

77 

5 

423 

84,6 

4 

302,75 

75,69 

3 

253 

84,33 

17 

1358,2 

79,89 

12 

1010 

84,17 

10 

734 

73,4 

7 

588 

84 

13 

1066,5 

82,04 

12 

1005,5 

83,79 

12 

859,5 

71,62 

6 

502,5 

83,75 

4 

323 

80,75 

3 

251 

83,67 

15 

1222,11 

81,47 

13 

1085,11 

83,47 

14 

1111,9 

79,42 

11 

917,9 

83,45 

11 

820 

74,55 

7 

584 

83,43 

14 

1021,9 

72,99 

9 

750,4     1 

83,38 

4* 

721,3 

80,14 

8 

666,5 

83,31 

2 

137 

68,5 

l 

83 

83 

19 

1466,1 

77,16 

13 

1077,1 

82,85 

11 

896,41 

81,49 

10 

825,91 

82,59 

3 

247 

82,33 

3 

247 

82,3$ 

3 

225,5 

75,17 

2 

164,5 

82,25 

8 

642J 

80,34 

1     ^ 

571,7 

81,67 

8 

619 

77^37 

,     5 

405 

81 

8 

620,17 

75,27 

4 

323,17 

80,79 

8 

204 

1 

1 

80 

10 


Zweite  AbtheiluiiS 

Münzen  arabischer  Chalifen  und  Statthalter 
mit  Pehlvi- Legenden« 


Als  die  im  lonera  Arabiens  neugestiftete  Religion-  faerais- 
trat  und  in  Aegypten,  Syrien  und  Persien  Brobeningen  »achte, 
waren  die  ersten  Heerführer  durchaus  nicht  im  Klaren,  was  sie 
eigentlich  wollten.  Am  wenigsten  scheinen  sie  die  Idee  gehabt 
au  haben  einen  Staat  su  stiften,  und  schon  hatten  sie  eine 
Menge  Länder  erobert  und  unter  ihre  Herrschaft  gebracht,  scheu 
waren  awei  Oberfiirsten  der  Araber  gestorben,  als  ea  endlieh  dem 
dritten  derselben,  dem  Chalifen  Omer,  sum  klaren  Bewnsatse^ 
kam «  dass  ein  Reich  gestiftet  war,  und  dass  also  Einrichtungen, 
Ivesetme»  Regiemngsbeamte ,  Verwaltungsnormen  u.  s«  w«  für 
dasselbe  nothig  waren.  Mit  grosser  Ausführlichkeit  nnd  Un- 
betangenheit  mahlen  uns  die  arabischen  Hbtoriker,  wann  und 
wie  timer  alle  diese  Dinge  allmSlig  im  Leben  rief,  wie 
er  selbst  die  unbedeutendsten  Dinge  schaffen  musste,  weil  es 
den  wilden  Ranbborden  an  jeder  klaren  Idee  gefehlt  hatte.  So 
a,  B,  ist  e«  auch  erst  unter  Omer  den  Leuten  klar  geworden, 
d«»»  das  Reich  Geld  haben  müsse.  Man  half  sich  nun  einfach : 
WAM  nüKm  die  Silbermünien  Toa  Persien  und  die  Goldmunsen 
%«»M  b^sAnuniscbea  Reiche  an«  nnd  legalisirte  sie  durch  eine 
t\iatreiMarke  ia  katiseber  Sehrifi.  Was  gründliche  Kenner  nnd 
^^^r«vbe^  de«  K«»ma$  längst  bewiesen  haben,  dass  der  ganse 
l»Um  «iobis  Wetter  als  eine  ansserliehe  Spielerei  ist,  und  dass 
e«  den  arabiseben  H^>rdeafiiikreni  um  gana  and««  Dinge  lU  thnn 
«ar^  al»  am  die  Kiabeit  l^«ttes«  nm  das  Propheteathum  Moham- 
smnI'^^  a,  :j^  « . «  d>a$  bestiriirea  in  unwiderleglicher  Weise  die 
(«  4:r>K$«ee  %asabt  %«rbju»deaenen  Minien  dieser  Zeiten.  Da 
>r^e«  %;r  ax:  WWe«  Seiten  die  Symbole  des  Fenercnltns,  nnd 
<^^r<'  ».N-^^  «ara«  in  stiM^se«.  drncken  sie  gana  harmlos  ein  Bisn- 
r  aV  ^<e  ecT  i;)  I.aw4  IiSlai  i»4er  dergleichen  darauf,  und 
4'Am:\  ^>;  es  <«; ,  i^kss  «Jks  Ge44  aiehc  brenslich  oder  sonst 
•  K*^<y*T<*\«  r^^-^r,  w^asss^cvtt  *ie  eb«n  so  gut  wie  Vespasiao. 
^''*»*^  <  JjtVs'y  -.jwj^  ."««ürte  iies«  Minae  unter  den  Muahhedin, 
^t".-.»>fc  v  sfo.!  sv**>  fvi;  *»  l^ertacsten  dariber  scandalisirte, 
^  v  «.  .  4^m  kTv^i-f  v::  «»f«  Bib^isse  des  Erlösers,  mit  den 
U /*-\\Nf  ;.  .v;^^  \.c-x  ••»••  VN  a»i<ren  Emblemen  des  Christen- 
0-j«x  ^v«-N^v<<>ify«    («'•^^•««oKtt  ritfcninicn    vnter  sich    cursiren 
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Die  UtofteR  Mfinieo  der  Araber  oDtencheidea  sieh  ia  aichto 
TOD  dcD  M&asea  Chasrav'e  II ,  selbst  dessea  Name  ist  beibe- 
halten; aar  an  Raade  steht  irgead  eiae  Formel  ia  kafischea 
Zfigeo.  Später  warde  statt  des  Namens  Chnsrav  der  Name  des 
Statthalters  gleichMls  ia  Pehlvi  -  Charakterea  gesetst;  erst  gans 
saletst  erseheiat  dieser  Name  ia  kufischen  Charakterea,  wfthread 
■si  dieaelbe  Zeit  die  ia  Pehlyischrift  ansgedrQcktea  Theile  der 
LegWHie  eiae  Abaahme  der  Keaataiss  dieser  Sprache  nad  Schrift 
beorknadea,  AnfTallead  ist  es,  dass  aar  sehr  weaige  Miiazea 
den  Namea  ^^  Chalifea  aagebea;  bei  Weitem  die  Mebrxahl 
fihrt  dea  Namen  des  Statthalters  als  Miinzherrea  an,  eiae 
Thatsache,  welche  dem  Geschichtsforscher  einen  bedentenden 
Wink  iber  das  Verhähaiss  aad  die  Stellaag  dieser  Statthalter 
geben  kaaa. 

Die  aatfirlichste  Classificiraag  dieser  Hfiaaea  ist  die  aach 
den  MUniherren,  wie  schon  bei  dea  Sasanidea  geschehea  ist, 
and  wie  aach  B.  Thomas  in  seiner  Ahhaadlnng  dieses  Sjstem 
befolgt  hat  Voran  gehen  daher  die  Miinsen  ohne  Aagabe  eines 
Miaakerrea ,  wo  der  Name  Chnsrav  noch  beibehaltea  ist. 

Jahr  20  (641). 

A*  Typns  der  Münzen  von  Jezdegird  IT.     Legenden  No.747. 

links:  DiTDtt  a£rad 
rechts:  D^DP  Jezkert 
aai  Raade  (kufisch):  jJÜt  ^m^  Bismillah.     Im  Namen  Gottes. 
H.  Legenden,  links:  DD^I  vist,  20 

rechts:  im  Ad (erbäigan). 
.^IL  Gewicht  77,4  As.     Sechs  Exemplare :  eins  im  britischen 
Mnsenm,  zwei  im  Cabinet  Masson's,  drei  im  Cabinet   des  General 
Fox.     Beschrieben  bei  Thomas  S.  280. 

Thomas  las  den  Prägeort  Jezd,  wodurch  bei  ihm  Zweifel 
wegen  der  MQaze  entstanden,  weil  Jezd  im  J.  d.  U.  20  (641) 
noch  nicht  erobert  war.  In  Betreff  Aderbaigan's  erheben  sich 
ähaliche  Zweifel,  weil  die  Eroberung  dieser  Provinz  erst  im 
J.  643  ToUeadet  wurde;  vielleicht  ist  sevist  (23)  zu  lesen,  oder 
die  Abkürzung  de»  Prägeortes  ist  noch  anders  auszulegen.  — 
Diese  ist  übrigens  die  einzige  mir  bekannte  Münze  Jezdegird's, 
welche  von  den  Arabern  angenommen  wurde;  alle  andern  tragen 
dea  Typus  von  Chnsrav  II. 

Jahr  25  (646). 

A,  Typns  der  Münzen  Cbusrav's  II.     Legenden  No.74d. 

links:  üiT&M  afzud 

rechts:  "«i^oin  Chusrui 
am  Raade:  jüDt   ^^Mt4  Bismillah. 
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R.  LegeDden,  lipks:  OO^  ht  pantafh  vitt,  M 

rechts:  *rci  Bira. 
jR.  Cabinet  Ismail  Pasdia's. 

Jalir  28  (648). 

No.749.         A.  wie  No.  748. 

R.  Legenden >  links:  OD'n  0«n  beseht  ¥181,  28 

reebts:  nei  Ad  (erbaigan). 
yR.  Besebrieben  bei  Tbomas  8.  282. 

Jahr  S2  <6i3). 

No.750.         A.  wie  No.  748. 

lt.  Legenden,  links:  irD  imi  dnadseb  sib,  S2 

rechts:  nb  Led(an). 
AL  Beschrieben  bei  Thomas  S.  282. 

Jahr  SO  (656).  . 

No.751.         A.  wie  No.  748. 

R.  Legenden,  links:  mo  SsB  pantsefa  sib.  So 

rechts:  fiiD^  Basa,    . 
jR*  Beschrieben  bei  Thomas  S.  282. 
Jlo.763.        A.  wie  No.  748. 

R.  Legenden ,  links  i  n^  Äao  pantsch  sib ,  S5 

rechts  ein  Prftgeort,    der  sich   ans  der  fon 
Thomas  gegebenen  Transcription  in  modernem  Peblvi  nicbt  wie- 
dererkennen lässt;  vielleicht  1T  Zn(zenj. 
^.  Beschrieben  bei  Thomas  S.  282. 
No.753.         >4I.  wie  No.  748. 

/{.  Legenden,  Hoks:  Tl'^O  5aD  pantsch  sib,  35 

rechts:  i^^  Raj. 
^.  Beschrieben  bei  Thomas  S.  282. 
No.754.  A,  wie  No.  748,  jedoch  mit  der  knfiscben  Legende 

iU\  Jj  yX§^  Mohammed  der  Freund  Gottes. 
R.  wie  No.  753. 
jR.  Gewicht  79  As.     Cabinet  Masson's  (Thomas  C  283). 

Jahr.  37  (657). 

IVo.755.         A.  wie  No.  748 

R,  Legenden,  links:  ^D  sn  haf(t)  si,  37 

rechts:  "im  Ad (erbaigau). 
jR.  Thomas  S.  282. 

Jahr  42  (662). 
No.7ö6.  A.  wie  No.  748.  Randicgende: 

Bismillah   Teli. 


R.  LageadeQ,  links:  bni  Jetin  daadteh  tschebel,  42 

rechts:  MDÜ  Basa. 
jR,  Cabioet  des  Hrn.  Borrell. 

Jabr  45  (665). 

A.  wie  li#.  748.    Statt  des  Wortes  afsad  ein  Stern   nmbfo.TS?. 
das  Wort  jlt  liUab.     ' 

JB.  Legenden,  links:  bm»  pantsebebel,  45 
recbts:  ^  Bi'bistin). 

JR.  flewieht  47  As.     Gabinet  des  Hm.  Slokes  (Tbonas 
S.  28S). 

Jabr  47  (667). 

A.  wie  No.  748.     Statt  des  Wortes   afirad    steht  anf  derNe.758L 
Mfinae  afini  (wie  auf  den  Münsen  Robad's),   welches  Thomas 
halb    Arabisch   lillah    nnd    halb    Pohl  vi    Zu    liest,    eine   Ans- 
legong,  welche  allen  philologischen  Orondsfttien  widerspricht. 
R.  Legenden,  lidu:  ini  oc.n  haft  tschebel,  47 

recbts:  ^a  Bi(bistan). 
JR.  Gewicht  72   As.     Cabinet    des   Hm.  Stokes  (Thomas 
S.  28S). 

Am  wie  No.  748.    Randlegende:  No.759L 

41i\  aLH  ^m«4  Bismillah  el  Melik. 
H.  Legenden,  links:  bnS  oen  haft  tschebel,  47 

rechts:  flioa  Basa. 
ifL  Zwei  Bsemplare  im  k.  Cainnet  tm  Berlin  und   im  Ca» 
hinet  Masson's. 

Jahr  48  (668).  m 

A.  wie  No.  748.  No.TGO. 

it.  Legenden ,  links :  bnS  Dtt^n  hascht  tschebel ,  48 

rechts:  nBl  Ad(erbaigan). 
^.  Thomas  S.  282. 

Jahr  40  (669). 

A.  wie  No.  74&  No.76l. 

it.  Legeoden,  links:  !»näeii3  nuatscbebel,  49 

recbts:  Basa. 
A.  Thomas  S.  282. 

Jahr  50  (670). 

A.  wie  No.  748.  No.762. 

it.  Legenden,  links:  MJaD  pantscha,  50 

recbts:  mds  Basa. 
M.  Thomas  S. 
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Zijtd  bin  Abe  SofUi. 

Jahr   88  (658)  Statthalter  tob  Ba«m 
59  (659)  Statthalter  ?od  Pars 
45  (665)  Statthalter  TODSegeala»u4BerehbhiiheriaJ 
46X666)  Statthalter  von  Irak  und  Knfii 
47  (667)  Statthalter  von  Dichehal 
50  (670)  Statthalter  von  Chonmo,  Siad,  Ottaa, 

■ebflt  allen  vorhin  genannten  Provlaaens  atirht  5S  (67S)  |p  der 

Peet. 

Jahr  4S  (663). 

N«.7es.         A.  wie  No«  748.    Legenden 

rechte:  *!  eii'in  Zijad-i-  Zijad  Sohn 

1«r M    A(hB  Sofi)an         Aha  Sofian'a. 

Randlegende:  ^1  ^tm^  Biiaullah. 

R.  Legenden,  linke:  bnÄ  D  ae  taehehd,  4S 

rechte:  «n  Da(rabgird). 
AI.  Gewicht  60j  Ae.  Cahinet  Maieon'i  (Thoma  S.  S15). 
Thomas>  welcher  diese  Mftnie  gana  richtig  geleien  kat^  fin- 
det ein  Bedenken  bei  der  Form  den  t,  welclie  eher  nnter  Hör* 
Binzd  IV.  lehr  hänfig  iit;  Beiepiele  In  Menge  gehen  dieM&naea 
▼om  sechsten  Regi«mngsjafare  desselben,  wo  das  t  in  dem  Worte 
schata  (6)  dnrchgängig  so  gebildet  ist  Dass  Abalfeda  die  An- 
erkennung Zijad's  flMs  Bmder  des  Chalifen  Moavia  abseiten  des 
Letzteren  erst  nach  dem  J.  44  erfolgen  lässt,  kann  der  Anthen- 
ticität  dieser  Münze  keinen  Abbruch  thun ,  und  der  von  Thomas 
geäusserte^Zweifel  scheint  mir  von  gar  keinem  Gewicht 

Jahr  51  (671). 

No.764.         A.  wie  No.  748.     Peblvilegende  (Taf.  1,  20): 

X^H'^^I  Zijad - 

^M'^DID  I^M  *«  i-Abu  Sofien 
Randlegende:  J,^  «Ut  ^tj^  Bismillah  Veli. 
R.  Legenden,  links:  mÄSD  5fi<^  jadsch  pantscha>  51 

rechts:  H^sa  Batschra)  Bassra. 
AI*  Cabioet   des  Obersten  Rawlinson.     Bs   ist   wahrschein- 
lich  dieselbe   Münze,    welche   Thomas  S.  287    beschreibt     Ge- 
wicht 56|  As. 

Jahr  52  (672). 

No.765  A.  wie  No.  764. 

R.  Legenden,  links:  m53D  ii  du  paotscha,  52 

rechts:   ^Ma  Nabr(van). 
/R.  Cahinet  Ismail  Pascba's. 


Zijüd  hm  Abu  Sofim^  I53 

A.  wie  No,  764,  ^  No,76a 

R. /Legenden  y  lioks:  fitaaD  1*1  du  paotscha,  52 
rechts:  ^3  Ni(8a). 

jR.  Cabiaet  Pietraszewski's.  Abgebildet  auf  dem  Titel 
dea  Werkea :  Le  G^nie  de  1*  Orient,  comment^  par  sei  monuments 
■on^täirea.     Par  L.  L.  Sawaszkiewicz.     Bruxelles  1846.  8. 

Jabr  53  (673). 

A.  wie  No.  764.  _  No.767. 

JB.  Legenden,  links:  »htO  se  pantscba,  53 
recbts:  MD^  Basa. 

jR.  Gewicbt  82  As.  Thomas  8.  288.  Ein  zweites  Bxem- 
plar  von  Hra.  Soret  bekannt  gemacht. 

A.  wie  No.  764.  No.768. 

H.  Legenden»  links:  mSsdD  se  pantscba,  53 
rechts:  ^a  Ni(sa). 

jR.  Gewicht  42  As.  Cabinet  des  Hm.  Stokes  (Thomas 
S.  288). 

Jahr  54   (674). 

A.  wie  No.  764.  No.769. 

iR.  Legenden,  links:  MSac  ^tti  tschar  pantscba,  54 

rechts:  MD^  Basa. 
jR,  Gewicht  78  As.    Im  britischen  Museum  (Thomas  S.  288). 
A.  wie  No.  764.  No.77a 

H.  Legenden,  links:  etiafi  *lt<i  tschar  pantscba,  54 

rechts:  et^N^  Schadscha. 
jR.  Gewicht  59  As.    Im  britischen  Museum  (Thomas  S.  288). 

Jahr  55  (675). 

A.  wie  No.  764.  No.771. 

ü.  Legenden,  links:  ttäaD  SaD  pantsch  pantscba,  55 
rechts:  M'nS^  Batschra,  Bassra. 

AI.  Gewicht  47  As.     Thomas  S.  288. 

Die  Daten  54  nnd  55  widersprechen  der  zu  Anfang  dieses 
Artikels  stehenden  historischen  Notiz,  nach  welcher  Zijad  im 
J.  53  gestorben  ist.  Ich  habe  diese  Notizen  ausTaberi,  Abulfeda, 
Elmacin,  Abnlfaradsch,  Hadschi  Chalfa  n.  s.  w.  gezogen,  gestehe 
aber,  dass  ick  den  numismatischen  Denkmälern  eine  grössere 
Glaubwürdigkeit  beilege,  als  jenen  Historikern,  von  denen  der 
älteste,  Taberi,  fast  drei  Jahrhunderte  später  schrieb.  In  der 
That  ist  es  unmöglich  anzunehmen ,  dass  der  Stempelschneider 
in  Bassra,  welcher  den  Stempel  für  die  letzte  Münze  No.  771 
schnitt,  nicht  sollte  gewusst  haben,  wer  damals  in  Bassra  Statt- 
halter war. 
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(Jlieidnllah  blD  Zfjad. 

'  Jalir  5S  (678)  Stetthalter  b  Kuül,  Bauns  Segesteni  «ad  Cherasan 
„    56  (676)  als  Stattli^ter  voo  Choraaao  abgesetat 
„    58  (678)  wieder  StaUhalter  von  Chorasan 
„     60  (680)  als  StatthaUer  ¥on  Chorasao  abgesetst 
„    61  (681)  als  Statthalter  tob  Segestan  abgesetst 
„    64  (684)   als   Statthalter  too  Kafa  und  Baasra  ahgasetst; 
stirbt  im  Mobarrem  67  (August  686). 

Jahr  26  (647). 

No. 772.         A.  Legenden,  rechts:  ii!?MD7:3lll     Ubeitala*    UbeidaUah 
Taf.  I,  21.  lMDfii'«V  "«  i-Zyatan  Sohn.  Zijad's. 

am  Rande:  aüI  ^m«4  BismiUah. 
R.  Legenden ,  links:  qd^I  VU)  schaach  yist,  26 

rechts:  eil  .Da(rabgird). 
yK.  Gewicht  78  As.     Cabinet  Masson's  (Thomas  8.  800). 

Jahr  27  (648> 
Na.77$.         A.  wie  No.  772. 

R.  Legenden,  links:  OD'^l  DOfit  haft  Tist,  87    • 

rechts:  nm  Nischafa (puchri) ,  Nischapur. 
JR.  Grösse  7.    Gewicht  41  As.    In  meinem  Cabinal. 

Jahr  45  (665). 

No.774.         A.  wie  No.  772. 

it.  Legenden,  links:  birrSaD  pantucbebel,  45 
rechts:  Mi  Da(rabgird). 
am  Rande  ein  Monogramm. 
^.  Gewicht  81^  As.   Im  britischen  Museum  (Thomas  S.  290). 
Es  ist  schwer  zu  sagen,  was  diese  drei  Daten  26,  27  und 
45  zu  bedeuten  haben.     Thomas  vermuthet  in  dem  ersten  Datum 
ein  Versehen  des  Stempelschneiders,  vist  statt  schast  (60),  was 
auch  wohl  das  Wahrscheblichste  ist ;  aber  wie  erklärt  sich  dieses 
dreimalige  Versehen,   und  zwar  bei    wenigstens   zwei    ganz 
verschiedenen  Stempelschneidern? 

Jahr  56  (676). 

No.775.         A.  wie  No.  772.     Am  Rande  die  Contremarque  Taf.  11,  21. 
/{.  Legenden,  links:  Mä3e  tt)lD  scbasch  pantscha,  56 

rechts:  *i2t  Ad (erbaigan). 
jR,   Gewicht   86    As.     Drei    Exemplare:    eins   im    Cabinet 
Masson's ,  zwei  im  Cabinet  des  Generals  Fox  (Thomas  S.  290). 
No.77«.         A.  wie  No.  772. 

R.  Legenden,  links:  etäsD  TDU;  scbasch  pantscha ,  56 
rechts:  NOn  Basa. 
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At.  Gewicht  68  Am.     CMnet  Mobbou^b  (ThoaM  S.  291). 

Jahr  68  (678). 

A.  wie  No.  772,  No.777. 

II.  Legenden,  links:  »Szt  Dv?l  hascht  pantsche,  58 

rechts:  ei'-iJ^  Batschra,  Bassra. 
JR,  In  der  kaiserlichen  Bibliothek  zn  Paris  (Thomas  S.291). 

Jahr  59  (679). 

A.  wie  No,  772.  lHo.778. 

A.  Legenden,  links:  Mäao  13  nu  pantscha,  59 

rechts:  fif-iÄa  Batschra,  Basra. 
ilt.  Gewicht  87  As.     Im  britischen  Museum  und  im  Cabinet 
Masson'r  (Thomaa  8.  291). 

Jahr  60  (680). 
A.  wie  No.  772.  !No.779. 

Bm  Legenden,  links:  DDTD  sehnst,  60 

rechts:  qo  |N23l3  Sipendsch  in  Rirman. 
jK.  Im  East  India  Honse.     Abgebildet  bei  Wilson,  Ariane 
Tab.  XVII,  No.  3,  und  bei  Olsbansen  S.  53. 

A.  wie  No.  772.  lHo.780. 

A,  Legenden,  links:  DDV)  sehest,  60 

rechts:  M^äs- Batschra,  Bassra. 
JtL  Grösse  7.     Gewicht  524  As.     In  meinem  Cabiuet.   Auch 
sonst  häufig  (Thomas  S.  291). 

Jahr  62  (682). 

A.  wie  No.  772.    Randlegende  ausser  dem  Bismillah  rechtsNo.TSl. 
und  links  ein  nicht  mehr  zn  erkennendes  Wort. 
Rm  Legenden,  lioks:  DDO  11  du  sehest,  62 

rechts:  p^ro  7»»^^  Kirman,  ]lfazark(an). 
JK.  Cabinet  Ismail  Pascha^s. 

A.  wie  No.  772.  No.782. 

II.  Legenden,  links:  DDtD  11  du  sehest,  62 

rechts:  nb  Led(an). 
JR.  Gewicht  85  As.     Cabinet  Masson's  (Thomas  S  291). 

Jahr  63  (683). 
A.  wie  No.  772.  No.763. 

II.  Legenden,  links:  üüWO  se  sehest,  63 
rechte:  (T.  lY.  76)    ? 
-   JR.  Gewicht  61|  As.     Cabinet  des  Generals  Fox  (Thomas 
8.  291). 

Jahr  64  (684;. 
A.  wie  No.  772.  N».784. 


No.78»» 
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iL  LegendeD»  link«:  DD»  *nttÄ  tecbur  Mimt,  64 

rechts:  fii'ua  BatBchra,  Basinu 
JR.  Cabkiet  Maaioo's  (TbomM  S.  291).  ~ 

Jahr  68  (688). 

No.785.         A.  wie  772. 

R.  Legenden,  linki:  DDVX  DWt  haaeht  echaat,  68 

rechts:  fii^Ja  Batschra,  Bassra. 
yR.  Cabinet  Masson's  (Thomas  S.  291). 


Abdorrahman  Moavia  L 

'      wird  Chalife  im  Schewwal  41  (Pebmar 
stirbt  im  Redscheb  60  (April  680). 

Jahr  4S  (66S). 
A.  Legende:  nnatt  cnifiifiio  Moavija  Amir-l,|,^f^  I    ^ 

Randlegende:  aitl  ^hm^  Bismillah. 
/t.  Legenden ,  links :  bmx>  se  tsehebd ,  4S 

rechts:  «rn  Da(rabgird). 
Von  Sorot    bekannt    gemacht    (JH^moires   de    la  SociM 
'd'Histoire  et  d' Archäologie  de  Gen^ve,  T.  V.) 

Das  Wort,  welches  unter  dem  Namen  des  Chaliiea  ateht^ 
hat  bis  jetst  allen  Bemühungen    der  BntsiflTerer  getrotit     Die 

natürlichste  Idee  ist,  das  entsprechende  Pehlviwort  für  (^^OLt^l 
darin  su  suchen ,  da  Amir  vorhergeht ;  es  ist  aber  schwer  zu  er- 

rathen ,  wie  dieses  Wort  heissen  müsste.  ^jv^JU^t  bedeutet  „die 
Gläubigen  ^S  und  bezeichnet  bekanntlich  die  Mohammedaner;  in 
der  Uebersetzung  hätte  man  also  einen  Ausdruck  wählen  müssen, 
welcher  bisher  den  Hormuzdverehrern  eigen  war,  also  Mazdaiasn, 
was  aber  wahrscheinlich  die  Mohammedaner  zurückgewiesen  haben 
würden;  auch  fehlt  es  in  dem  obigen  Worte  an  allen  Elementen 
zur  Darstellung  von  Mazdaiasn.  Ein  Wort  für  „glanben,^^  woraus 
man  ein  Participium  hätte  machen  können,  ist  mir  weder  im  Zend 
noch  im  Pehlvi  vorgekommen;  nur  im  Ossetischen  heisst  urnin 
glauben  *; ,  was  einigermassen  dem  obigen  Worte  entsprechen 
könnte.  Es  scheint  also  eio  ganz  anderes  Wort  dahinter  zu 
stecken.  Leider  sind  die  Buchstaben  zu  vieldeutig,  und  andere 
Münzen  mit  demselben  Worte  geben  Varianten,  welche  die  Sache 
um  nichts  bessern.  In  einem  an  Prof.  Olshausen  gerichteten 
und  iu  dieser  Zeitschrift  (Jahrgang  1850,  S.  506)  veröflfentlich- 


*)  G.  Rosen  f  Onscütfche  Sprachlehre ,  S.  41. 
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ten  Schreiben  schlug  ich  ^I^Jö^  ^^  vor,  eine  Coojectar, 
welche  Olshaosen  dadurch  noch  wesentlich  verbesserte,  dass  er 
statt  dessen  ^^sXi^  ^jf^  „die  Kraftgebenden ^<  vorschlug. 
Diess  kann  man  wohl  aus  dem  langen  Worte  herauslesen,  aber 
Jedermann  fählt  das  Gekünstelte  und  Gezwungene  eines  solchen 
Titels  wie  „Beherrscher  der  Kraftgebenden , ^<  und  so  war  ich 
mit  dieser  Auslegung  noch  immer  nicht  zufrieden.  Thomas 
schlägt  S.  316  allerlei  vor,  als  Amir  ul  rueshuekan,  Amir  ul 
hnrashnekan»  ferner  ^LXa^.-Ä^^^jj^.A^f ,  ^LXa^.^^^^^3j.^u^» , 
ä^^^y^^Wßjfs^^j  ob°®  A^®'  dabei  zu  sagen,  was  diese  voces  nibili 
möglicherweise  bedeuten  könnten ;  nur  bei  hurashuekan  sind  ihm 
die  Koraisch  eingefallen.  Aber  wie  wenige  Koraischiteu  gab  es 
im  Chalifenreiche  im  Vergleich  mit  den  übrigen  Gläubigen !  Auch 
ist  dieser  Titel  für  einen  Chalifen  ganz  unerhört. 

Bndlich  bin  ich  noch  auf  die  Idee  gerathen,  statt  der 
Uehersetzuttg  von  Emir  ul  Muminin  die  Uebersetzung  von 
^^^jmi  jfiA\  Emir  ul  Muslimin  zu  vermuthen,  auf  welche 
Idee  mich  das  von  Olshausen  vorgeschlagene  Wort  ^I^JUPt> 
führte.  Muslim  ist  ein  „Ergebener,"  und  so  schlage  ich 
jetzt  vor,  in  der  ersten  Hallte  ein  Wort  zu  suchen,  welches 
de»  arabischen  (j^JLJ  „selbst"  (wörtlich  „Seele")  ent- 
spricht Die  Seele  oder  der  Geist  heisst  im  Zend  urun,  im 
Pehlvi  pfiC^il  ruban,  im  Parsi  ^|^^  (Nusch-i-revan),  und  wir 
hatten  also  ^(^«^^«^o'^J  J^^  Amir-i-Revändehendegdn  „Be- 
herrscher derer  die  ihre  Seele  oder  sich  selbst  ergeben  haben". 
Pur  ^2;^;JLm4I  jfjtS  wüsste  ich  in  der  That  keine  passendere  Ueber- 
setzung, und  die  Legende  auf  dieser  und  den  übrigen  Münzen, 
welche  dieses  Wort  haben,  passt  ungezwungen  hinein.  —  Merk- 
würdig ist,  dass  das  Wort  ^A^t  Emir,  welches  doch  mit  keiner 
religiösen  Idee  in  Verbindung  steht,  im  Pehlvi  nicht  übersetzt 
ist,  obgleich  es  an  ächten  Pehlviwörtern  dafür  nicht  fehlt. 

Selem  bin  Zijad. 

Jahr  60  (680)  Statthalter  von  Chorasan    bis  65  (685) 
„     61  (681)  Statthalter  von  Segestan. 

Jahr  26  (647). 

A.  Legenden:     ^  üiü    Selem -i-     Selem  der  Sohn  IVo.787. 

Taf.  f,  23.      l»o»^f    Zijatan  Zijad's 

Randlegende:  «Ut   J^^^  Bismillah. 

R,  Legenden,  links:  OD^*)  ttSV  schasch  vist,  26 
rechts:  M^n  Hara,  Herat. 
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yft.  DvrcbicliDittiiches  Gewieht  yoii  10  Stiicken   83»S2  As. 
In  britiscben  Hoieuoi.     Thonwi  8.  294. 
No.788.         A.  wie  No*  787. 

jR,  Legendeo,  links:  QO^l  t»0  scbaacb  vist,  26. 

recbts:  Q3M  And(mescb). 
AL  Oewicbt  82,24  As.  Zwei  Exemplare  im  CabioetMauon's. 
Thomas  p.  294. 

Jahr  56  (676). 

No.769.         A.  wie  No«  787. 

R.  Legenden,  links:  ttäao  «p  schascb  panUcba,  56 

recbts:  ^  Si (katschtan) ,  Segestan. 
Ai.  Gewicht    79  As.      Zwei  Exemplare    im  Cabiaet    des 
Generals  Fox  und  Hasson's  (Thomas  8.  293). 

Jahr  6S  (683). 

Ff 0.790.         A.  wie  No.  787. 

R.  Legenden,  links:  oo«90  se  sehest,  63' 
rechts:  i^o  Mer?. 

JR.  Dnrchscbnittlicbes  Gewieht  von  12  Stilckea  75,77. As. 
Beschrieben  bei  Olshansen  S.  49,  Thomas  8.  293. 

Thomas  erwähnt  noch  (8.  294)  einer  Mtinse  tob  Menr  aas 
demselben  Jahre  im  Cabinet  Hasson's,  wo  das  Datiim  msnbn 
geschrieben  ist.  Diess  bedeutet  aber  im  Aramiiscben'  hei  Wei- 
tem noch  nicht  63,  so  wenig  wie  im  Arabischen,  und  scheint 
eher  ein  etwas  schlecht  geschnittener  Stempel  von  irgend  einem 
Jahre  zu  sejn.  Dieselbe  Münze  hat  die  Coutremarke  Taf.  II,  22. 
Soll  das  vielleicht  fj^lso  jS\ii^\  „Persepolis  in  Persis*'  be- 
deuten ? 

No.791.         ^«  ^>c  No.  787.     Mit  der  Contremarke  Taf.  11,  21* 
JB.  Legenden,  links:  DD\DD  se  schast,  63 
rechts:  oi^  n^a  Merv  Rud. 
^.  Durchschnittsgewicht   von  5   Stücken  84,4  As.      Tho- 
mas S.  294. 

Nu.  792.  A.  wie  \o.  787. 

JB.  Legenden,  links:  ovo  se  scha(s)t,  63 
rechts:  nbMD  Pulch,  Balch. 
^.  Cabinet  Masson's  (Thomas  S.  29ö>. 

Jahr  64  (684). 

No.79.3.  A.  wie  No.  787. 

R,  Legenden,  links:  üov)  1t<i  tschar  schast,  64 
rechU :  (T.  IV,  77)     ? 

At,  Im  britischen  Museum,  zwei  Exemplare  (Thomas  S.  295). 
lVo.794.  A,  wie  No.  787. 
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Jt.  Legtodeii,  linlui:  DD«  n^  tschar  schask,  64 

.  rechts:  ins  Her?. 
JR.  Beecbriebeii  bei  Olshqosen  S.  79,  ThonuM  S.  294. 
A.  wie  No^  787.  No  705. 

Rm  Legenden,  links:  DDO  i  tsch(ar)  scbast,  64 

rechts:  omi^S  HjBrvrud. 
jR.  Cabinet  des  Generals  Fox  (Thomas  S.  294). 

Jahr  65  (685J. 

A.  wie  No.  787.  No.796. 

it.  Legenden,  links:  DDtt9  53D  pantsch  schast,  65 

rechts:  niö  Mer?. 
^.  Thomas  S.  294. 

Jahr  66  (686). 

A.  wie  No.  787.  IHo.797. 

it.  Legenden,  links:  QO«)  W  schasch  schast,  66 

rechts:  ■)*!»  Merv. 
JR.  Cabinet  Masson's  (Thomas  S.  294). 

Jahr  67  (687). 

A.  wie  No.  787.  rro.796. 

it.  Legenden,  links:  DDV)  Dfil  haf(t)  schast,  67 
rechts:  M^tl  Hara,  Herat. 

./lt.  Grosse  9.  Gewicht  774- As.  Cabinet  des  Hrn.  S.  Alischan. 

A.  wie  No.  787,  mit  den  Contremarken  Taf.  II,  21  und  23.iVo.799. 
Die  letite  Contremarke  erklärt  Thomas  S.  301  durch  >>Q*i^^ 
for  ^j5l^  Curreot'%  hat  aber  dabei  vergessen  zu  sagen,  in 
welcher  Sprache  das  Wort  tscholan,  tschulan  oder  tschelan  diese 
Bedeutung  hat  Ich  glaube  ganz  einfach  ]t<bi  Dschilan  lesen  zu 
müssen,  welche  Provinz  bekanntlich  noch  lange  Zeit  dem  An- 
dränge des  Islam  widerstanden  hat.  • 

it.  wie  No.  798. 

jR.    Durchschnittliches    Gewicht   von   9  Stücken  76^45  As 
(Thomas  S.  295). 

A.  wie  No.  787.  IHo.800. 

R.  Legenden,  links:  DOV)  osn  haft  schast^  67 
rechts:  i^ö  Merv. 

yft.  Cabinet  Masson's  (Thomas  S.  294). 

A*  wie  No.  787.  !V».801. 

R.  Legenden,  links:  OOU)  Ofin  haft  schast,  67 
rechts:  üi^n^d  Mervrud. 

At.  Thomas  S.  294. 

Jahr  69  (689). 
A.  wie  No.  787.  '^«•802. 
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il.  Legendea,  links:  DDO  STia  rak  ickast,  80 

recbtfl,  nna  Her?. 
/fL  Cftbinet  MftMon's  (TbopM  S  SM). 


Abdollah  bin  Zobeir 

wM  ftU  Cbalife  aiugerafen  im  Rebiulewwel  64  (Noveiiker  66S), 
getödtet  an  16.  Dschemasi  nl  ewwel  73  (1.  Octoker  692). 

Jabr  54  (674). 

N0.8OS.        A.  Legende:  t  nn3M  mV)*1BM  Apdnia  Amr-i-  rr^r  1    ^ij. 

IfiiSnarnaini      Dnindebende^    lai.  i,  ». 
Abdnilab  Gebieter   der  Moslenin 
aM  Rande:  M  ^.  BiaMilUb. 
R.  Legenden,  links:  nS»  *imS  techar  paatocka,  M 

reehte:  q  MI  Da(ra)p(gird). 
^   Gewicbt   77  As.      Im    brittschen    HnseoM    (Tkoluui 
8.  316.) 

Jabr  60  (680). 
No.80«.         A.  wie  No.  803. 

R.  Legenden,  links:  ODQ)  scbast,  60 
recbts:  tn  Da(rabgird), 
yfi.  Grösse  8.     Gewicbt  80  As.    In  MeineM  Cabuet    leb 
besas   ein    s weites  Exemplar,    das   in   der  Fenersbninst,    wd- 
cbe  in  der  Nacbt  vom  6/7  Sept  1848  meine  Wobnnng  lerstfirte, 
verloren  ging. 

Jabr  63  (683). 
N0.8O5.         A.  Legende:       MbiiDM       Apdula-  Abdullab 

Taf.  I,  25.  ]M^^i|  ^  i-Zupiran  Sobn  Zubeir's. 
am  Rande:  «Ut  ^h^s  Bismillah;  ferner  eine  Contremarke ,  wel- 
cbe  Thomas  in  modernem  Pehlvi  «)l^D^*'DM  oder  TDI'lfi^lfiD  wie- 
dergiebt.  Das  Zusammentreffen  von  b  und  p  erscbwert  die  Aus- 
legung dieser  Contremarke;  ich  vermutbe,  dass  es  so  viel 
beissen  soll ,  als  eA^y^  Ou^^f  »^Befeblsbaber  in  Pruscb  ;^*  Fruscb 
ist  vermuthlich  dieselbe  Stadt  oder  wenigstens  derselbe  Name, 
wie  Balafrusch  (^^^1^  d.  b.  Ober -Pruscb,  welches  noch  bent- 
sutage  eine  wichtige  Stadt  in  Misanderin  ist.  Zur  Bestätigung 
mag  die  dritte  Contremarke  auf  der  Münse  ]»bi  Dscbilan 
dienen. 

it.  Legenden,  links:  DDQ)  no  se  sehest, 63 

rechts:  5aDD  7MQ^3  Kirman,  Sipendsch. 
AI.  Gewicht  68|  As.     Thomas  S.  296. 
N0.8O6.         A.   wie  No.   805.      Contremarken    1)  /dtt  Allah,    2)  1D1^D3 
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R*  Legenden,  links:  DDU)D  se  schast,  63 

rechts:  Dnirr  ]M»^^  Kirman  HorDi(uzd). 
JR.  Cabinet  des  Generals  Fox  (Thomas  S.  297). 
A.   wie   No.  803.     Contremarke  nü^^     D  M.  Bismillah.    No.807. 
R.  Legenden,  links:  t30«)D  se  schast,  63 

rechts:  DD  St(achr),  Persepolis. 
jR»  Crewicht  70  As.    Cabinet   des  Generals   Fox  (Thomas 
8.  S16).     Bin  ganz  ähnliches  Stück  (85$.  As)  hat  auf  der  Vor- 
derseite noch  die  Contremarke  Taf.  II,  21. 


Abdullah  bin  Hazim 

wird  65  (685)  Herr  in  Chorasan. 

Jahr  63   (683). 

A.  Legende:  fitbl'TDN      Apdula-  Abdullah  iVou806. 

Taf.  I,  26.     fHT^m  1  i-Hazeman    Sohn  Hazim's. 

R.  Legenden,  links:  t3D^D  se  schast,  63 
rechts:  i^o  Merv. 

yft.  Durchschnittliches  Gewicht  von  29  Stücken  80,22  As. 
Thomas  S.  300. 

A.  wie  No.  808.  No.809. 

R.  Legenden,  links:  DDtt?  nbn  talat  schast 
rechts:  Dliin  Chubus. 

JR.  Gewicht  77  As.     Thomas  S.  300. 

Thomas  giebt  die  Jahreszahl  bloss  in  cursivem  Pehivi,  und 
ich  kann  mich  nur  schwer  entschliessen  eine  so  unerhörte  Zu- 
sammensetzung einer  Zahl ,  halb  arabisch  und  halb  persisch ,  als 
richtig  ansnnehmen. 

Jahr  64   (684). 

A.  wie  No.  808.  lVo.810. 

R»  Legenden,  links:  UO^  ^»i  tschar  schast,  64 

rechts:  i*i73  Merv. 
yR.  Thomas  S.  300. 

Jahr  65  (685). 

A.  wie  No.  808.  No.811. 

R.  Legenden,  links:  DD«)  ä3C  pantsch  schast,  65 

rechts:  i^ö  Merv. 
yR.  Thomas  S.  300. 

Jahr  66  (686). 

A.  wie  No.  808.  IVo.812. 

R.  Legenden,  links:  t3D\D  Wi  schasch  schast,  66 
rechts:  i^»  Merv. 

vin.  11 


t63 


AUkälmt  U.    CkMfi 


jR.  ThosM  8.  800. 

Uhr  67  (W7). 

N*.ai3.        A.  wie  No,  808. 

R.  Legenden»  link«:  cao«)  caon  hnft  scbMt,  67 

rechts:  HU  Baka^  Reeidens  (Niechapnr  ?). 
yfi,  IHurchMhnittsgewicht  von  8  Stüeken  81,64  Ae.  f  hoaas 
8.  SOI. 
No.814.         A.  wie  No.  808. 

R.  Legenden,  links:  C3Dtt)  C9&n  haft  sehnst,  67 

rechts:  (Taf.  IV,  78    t) 
yR.  Durchschnittliches   Gewicht  von  4  Stücken  84,26  As. 
Cabinet  Masson's  (Thomas  8.  800). 
Ne.815.         A.  wie  No.  808. 

it.  Legenden,  links:  DD«  D&H  haft  sehest,  67 

rechts:  n^ö  Herv. 
yfi.  Thomas  8.  800. 

Jahr  68  (688). 

No.816.        A.  wie  No.,806. 

B.  Legenden,  links:  ODiD  caiDtl  hascht  sehest,  08 

rechts:  M^ä  Baba,  Resid^ni. 
^.  Thomas  jB«  SOL 
No^lT.         A.  wie  No.  808. 

R.  Legenden,  links:  qdv)  D«}n  hascht  sehest,  66 

rechts:  «j^ö  Merv. 
AI.  Cabinet  des  Generals  Fox  (Thomas  8.  300). 
No.818.         A.  wie  No.  806. 

R,  Legenden,  links:  t3DU;  Dtt)n  hascht  sehest,  68 

rechU:  (Tat  IV,  79)  ? 
jK.  Cabinet  des  Generals  Fox  (Thomas  8.  301). 

Jahr  69  (689). 

No.619.         A.  wie  No.  808. 

R.  Legenden,  links:  DDtL'  tlia  nuh  sehest,  69 

rechts:  i^ö  Merv. 
jK.  Thomas  S.  300. 
No.820,        A.  wie  No.  808. 

R.  Legenden,  links:  QDV9  nia  nuh  sehest,  69 

rechts:  Ol^l^ö  Mervrud. 
AI.  Gewicht  84|  As.     Thomas  8.  300. 
No.821.         A.  wie  No.  808. 

R.  Legenden,  links:  DD^  ia  nu  sehest,  69 

rechts:  (Taf.  IV,  80)  i 
/R.  Cabinet  Masson's  (Thomas  8.  301). 
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Jahr  70  (680). 

A*  wie  No.  806,  Ho.Bn 

R.  Legenden,  links:  C3MC3fiSi  haftad,  70 

recbts:  i^a  Henr. 
AL  Thoaai  S.  300. 

Jabr  72  (601). 

il,  wie  No*  808.  No.82a. 

A.  L^^den,  linke:  tailOfin  ii  dn  haftad,  72 

rechts:  1^73  Merv. 
ilt.  ThoBUM  S.  SOO. 

Jahr  73  (692). 

A.  wie  No.  808.  iVo.  824. 

R.  Legenden,  links:  DMtaceiD  se  haftad,  73 

rechts:  in3a  Merv. 
yfi.  Cabinet  des  Generals  Fox  (Thomas  S.  300). 

Omer  bin  Ubeidollah. 

Jahr  65  (685). 

A.  Legende:       ^  ^ttifi«       Omer-i-     Omer  Sohn  No.825. 

Taf.  1,  27.  letMbetO^aitt    Ubeitala-an  Ubeidnilah's 
Randlegeade  JU^t  ai)  Lillab  el  hamd»     Gott  sey  Lob. 
ü.  Legenden,  links:  OD«  äac  pantsch  sehnst,  65 

rechts:  ]M)91d  Kirman. 
^.  Im  britischen  Mnsenm  (Thomas  8.  302). 

Jahr  68  (688). 

A.  wie  No.  825.  No.826. 

R.  Legenden,  links:  ODtt)  Disri  hascht  sehest,  68 

rechts:  mos  Basa.  * 
jR.  Durchschnittliches  Gewicht  von   7  Stücken  84,67  As. 
Thomas  8.  303.     Bin  Exemplar  im  k.  Schlosse  su  Torin. 

Wie  No.    826,    mit    der    Contremarke    Di^*i^»   Mervmd.No.827. 
Thomas  S.  303. 

Wie    No»    826,    mit  der    Contremarke    j-jL^    gangbar.No.828. 
Thomas  f.  801« 

A.  wie  No.  825.  No.829. 

R0  Legenden,  linki^:  OOO  0«)n  hascht  sehest,  68 

rechts:  0311  And(me8ch). 
JR.   Dorchsehnittliches    Gewicht  von   4  Stücken  81,84  As. 
Beschrieben  bei  Olshansen  S.  47.    Thomas  8.  308. 

11  ♦ 
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Jahr  69  (688). 

NO.M0.         A.  wie  No.  825. 

R.  Legeoden ,  links :  oD«9  Sna  nnb  schaBt ,  69 

rechts:  eiD^  Basa. 
JR.  Cahinet  Masson's  (Thoaas  8.  SOS). 
No.g31.         il.  wie  No.  82». 

R.  Legenden >  links:  odtd  ifiia  nav  schast,  69 
rechts:  80  St(achr)»  Persepolis. 
M.  Gewicht  66^  As.  Cahinet  Masson's  (ThoMas  8.  SOS). 
Bin  sweites  Kzeaplar  beachriehea  bei  Olshauaen  8.  79. 
No.832.         A.  wie  No.  825. 

R.  Legenden,  links:  caOtD  IMS  nav  schast,  69 

rechts:  03M  Aad(Biesch). 
yfi.  Thomas  8.  SOS. 

Jahr  70  (689). 

No.833.         A.  wie  No.  825, 

R.  Legenden,  links:  CMO&n  haftad,  70 

rechts:  MD^  Basa. 
M.  Cahinet  der  Hrn.  Borrell  and  Cayol. 
No.834«        Wie  No.  8SS,  jedoch  GoldmQnte,  zwei  Bzeaplare  im  briti- 
schen Hnseum :  eins  70|  As  und  eins  90|^  As  {Thomas  8.  SOS). 
No.835.         A.  wie  No.  825.     Randlegende:  JU^\  ^  «  ]iebl1    cur- 
sirend(?),  von  Jy ,  JyvXJ. 

R.  Legenden,  links:  DMDDn  haftad,  70 

rechts:  DO  St(achr),  Persepolis. 
/R.  Gewicht  83  As.     Thomas  8.  SOS. 
No.836.         A.  wie  No.  825. 

R.  Legenden,  links:  QMtaDSi  haftad,  70 

rechts:  oafit  And(mesch). 
M.  Thomas  S. 


Abdolaziz  bi«  Abdullah  bin  Aamir. 

Statthalter  von  Segestan  (Thomas  8.  S04,  Note). 
Jahr  66  (686). 

No.837.         A.  Legende:      ^  räfitllDM     Apduladschidsch-i-  rp  £  ■    28 
1»^"»  fit  ^  «bllD«  Apdulo-i-Aa(m)iran  '  ' 

Randlegende :  Jjuijt  s^\  ^^mo  Im  Namen  Gottes  des  Gerechten. 
R.  Legenden,  links:  DDt)  U)0  schasch  schast,  66 

rechts :  *to  Segestan. 
M.  Gewicht  85  As.   Im  East-India  House  (Thomas  S.  S04). 
IYo.a38.         A.  wie  No.  837.     Contremarke  ß\s>  gangbar. 
Ä.  wie  No.  837. 
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jR.    Gewicht  82^  As.     Im    britischen   Museum   (Thomas 
S.  S04). 


Musab  bin  Zobeir. 

Jahr  67  (667)  Statthalter  von  Baasra,  getö'dtet  im  J.  71  (690). 
Jahr  71  (690). 

A.  Lefende:    P|fii5*i»   Mutscbap-         Musab  No.839. 
Tat  I,  29.  fMnisit  ^  i-Zupiran  Sohn  Zobeir's 
Raadlegende:  ...^D^  ^  aUI  ^^«9  Bismillah....  in  Frusch? 

B.  Legenden  9  linlis:  DttSDn  5m^  jadscb  haftad,  71 

rechts:  (Taf.  IV,  70)  Kirmanschehr? 
/R.  im  britischen  Museum  (Thomas  S.  S06). 

Uiueije  bin  Abdullah. 

Statthalter  von  Cborasan   und  Segestan  bis  J.  77  (696). 

Jahr  73  (692). 

A.  Legenden:     M^^»1M        Umija-  Umeije  No.840. 

Taf.  I,  30.    letbinDM  ^   i-ApdnIau      Sobn  Abdullairs  ' 

am  Rande  aUY   ät^^  Bismillah. 
R.  Legenden,  links:  DfittaD^iD  se  haftad,  73 

rechts:  |MD52(d^D  Siliatschtan ,  Segestan. 
/R.  Gewicht  86  As.     Thomas  S.  307. 

A.  wie  No.  840  mit  der  Contremarke  Taf.  11,  24.  No.84f. 

/R.  Gewicht  89  As.     Cabinet  des  Generals  Fox  (Thomas 
S.  307). 

Jahr  74  (693). 
A.  wie  No.  840.  Contremarke  Taf.  11,  21.  lHo.842. 

R»  Legeaden,  links:  t3Mt3Dn  ^»i  tschar  haftad,  74 

rechts:  ]MDfit^in  Cborasan. 
^.    Gewicht  774-   As.  '  Im    britischen   Museum   (Thomas 
S.306). 

A.  wie  No«  842.  No.843. 

jR.  Legenden ,  links :  .  •  • .  ntd  tschar  (haftad) ,  74 

rechts:  Oi^in73  Mervrud. 
j/R^  Cabinet  des  Generals  Fox  (Thomas  S.  308). 
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ChalidbiB  Abdollak 

J.  71  (670)  Statthalter  in  Pan  nnd  Basm. 
Jahr  74  (608). 

No.au,        if.  Legende:    ^  v^^M    CkalM-i- ChalMSota 
Taf.  I,  31.    ..UMbinoil  Apdnlaa(a)  Abdullah'« 
Am  Rande:  «Ul  J^^  iX«^  «  iO\  ^..m^  Mimllah. Mohawaed  renl 


R.  Legeoden,  linke:  DMD9?rnilI  tiehar  haftad,  74 

reehti:  HDd  Basa. 
ilt.eewicht70).As.  Im  britischen  Hniewn  (Thomaa  8.S00). 


Jahr  7»  (604). 
flo,8l6.        A.  wie  No.  844.    Randl^^de:  sß\  ....  (Bism)fllah. 
B.  Legenden,  links:  DfiieBn  S»  pantsch  haflad,  75 

rechts :  irüa  Batschm»  Baaanu 
ilt.  Von  Soret  in  Genf  bekannt  gesuicht 

Mohalleb  hin  Ebn  Sofra* 

66    bis   71  (685—600)  Stalthaltw  in  Pars 
75    „    82  (604—701)  Statthalter  in  Pars 

78    ,,     70  (607  —  608)  SUtthalter  in  SegesUn 
70     ,,     82  (608  — 701)  Statthalter  in  Chorasan; 
stirbt  82  (701). 

Jahr  75  (604). 

ffo.846.         i4.  Legende:     ^  i|bMn^fi         Mohalep-i-      Hohalleh Sohn 
Taf.  I,  32.    ]MM^Di5  13M  Abu  Tschofra-an    Abu  Sofra^s 

Am  Rande:  MS  ^mm^  Bismillah. 
R.  Legenden,  links:  oettann  San  pantsch  baftad,  75 

rechts;  MDl  Basa. 
M.  Gewicht  76  As.    Im  britischen  Masemn;  Cabinet  Bland'« 
(Thomas  S.  Sil).   Von  Prof.  Olshansen  erhielt  ich  eben&lls  einen 
Abdruck  dieser  Minse. 

Jahr  76  (605). 

iNo.847.  A.  wie  No.  846.     Mit  einer  Contremarke  T.  II,  25. 

R.  Legenden,  links:  taMDsn  ^^  schasch  haftad,  76 

rechts:  KD^  Basa. 
/K.  Gewicht  72,4   As.     Cabinet  Sir  H.  Willock^s  (Thoraas 
S.  311). 
Wo.848.         A.  wie  No.  847. 
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R.  LegmdleB)  links:  nmatin  VSt  idiaach  haftMl,  76 

rechts:  vn  Da(rabgird). 
JR.  Gewicht  7ftj-  As.      la    britischeo   Hvsena    (Thomas 
S.  Sil). 


Abdoliuelik  bin  Mervan. 

Chalife  von  6&  his  snm  15.  Scfaewwal  86.  (685  bis  snn  8.  Octo- 
her  765). 

Jahr  73  (692). 

A.  L^^den:  ^^fii  '^''Vta^iDM  Apdalmelik  Asiir-  IVo.849. 

Taf.  1,  SS.      )fiUnaSii3')^')  **  i-Umndebendegan 
asi  Rande:  aUI  ^„m;^  Bismillah;   ferner  noch   eine  Peblvi- 
Canüre«aAc »    welche  Thomas   aber  in  cnrsivem  Pehivi  wieder- 
giebt,  und  deren  Deutnng  mir  his  jelat  nicht  hat  gelingen  wollen« 
R.  Legenden,  links:  »eiODno  se  faaftad ,  73 

rechts:  taaet  And(mesch). 
yfi.   Gewicht   160j^  As.     Im  britischen  Museum    (Thomas. 
S.  S19). 

Jahr  75 


A.  Legende:  ->  '^bobilDM  Apdu1melik-i-   Abdulmelik  BohnNo  8^. 
Taf.  I,  34.  7Maen^23         Mervanan  Mervan's 

am  Rande:  ^t  ^^mo  Bismillah. 
R.  Legenden,  links:  Ofi^Don  53t)  pantsch  haftad,  75 

rechts:  1^73  Merv. 
JR.  Gewicht  79^  As.    Cabiaet  Maason's  (Thomas  S.  312). 


Haddscbadsch  bin  Josof 

von  78  bis  96  (697  bis  714)  Statthalter  über  die  ganse  östliche 
Hälfte  des  Chalifenreiches. 

Jahr  78  (607). 
il.  Legenden  (knfisch):  ^  -l^t    el  Haddschädsch   bin       N0.8SI. 

L^V^jl  JuSUf 

am  Raode:  «XII  ^^  Ju^  ^J^j  ^Jüt  »  aJt  ^  jJJi  ^.^ 

BismHM.  La  ilah  illa  Allah  vahdahu.  Mohammed  tesnl  aUah. 

ü.  Legende»,  links:  ictSDn  DtDn  hascht  hafta(d)»  78 

rechts:  6(03  Basa. 
JR.  Cabinet  des  Hm.  Cayol  und  Ismail  Pascha's. 
A.  wie  No.  851.  No.8S2. 
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B,  Lefenden,  llnlui:  CKCaen  evn  hMcht  haflad,  76 

reehta:  Dak  4Bd(Besck). 
/R,  Gewieht  81  Aa.    Im  bridacheD   Mniaaa   (jbeidirieben 
bei  Olshaaien  S.  46.     ThomM  S.  SU). 

Jahr  79  (696). 
No.853.         A.  wie  No.  851.    Am  Rande:  «Ut  ^.^^  Biimillah. 
B.  Legeaden»  linka:  tSMÜ^  ifii3  nav  baftad,  79 

rechts:  MOa  Basa. 
jH.   Gewicht    77    As.     Im    britischen    Hnseam    (Thomas 
8.  314). 

Jahr  80  (699). 

90.854.         A.  wie  No,  8M.~ 

R.  Legenden,  links:  OMCtonhaschtad,  80 

rechts:  MOm  Basa. 
yfi.  Zwei  Bxemplare  im  britischen   Masenm.     Gemeht  7ft 
und  80^^  Äs.    (Thomas  8.  314.  316>. 

Jahr  83   (702)^ 

No.815.         A.  wie  No.  853. 

R.  Legenden,  links:  tatttaeilD  se  haschtad,  8S 

rechts:  MDn  Basa. 
yfi.  Im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
lfo.856.        Wie  No.  855.     RahiUegende:  (<Utl  äU  Lillah  el  molk. 

/R,  Gewicht  82  As.  Im  britisdien  Hnsenm  (ThosuM  S.  815, 
der  sie  in  das  Jahr  81  verlegt,  indem  er  die  Zahl  MDVrr 
liest;  das  Facsimile  auf  seiner  Taf.  111,  25,  stimmt  mit  der 
Münze  No.  855,  welche  ich  in  den  Händen  hatte,  ganx  genau 
überein,  und  auf  letzterer  sieht  man  deutlich  zwei  Striche,  so  dass 
es  viel  natürlicher  ist,  die  Zahl  se  haschtad  in  normaler  Weise, 
als  je  haschtad  —  eine  ganz  unerhörte  Form  —  zu  lesen). 

Verschiedene  Münzen. 

No  857.         A.   Legenden :   Taf.  1 ,   35.     Thomas  liest  diese  Legende 

(S.  317):*) 

Aus  dem  lithographirten  Facsimile  liest  man  den  Vaternamen 
genau  so  wie  Thomas  ihn  las ;  aber  den  Hauptnamen  erkennt  man 
nicht  wieder.  Das  erste  Zeichen  ist  ein  a,  das  zweite  ein  p ;  dann 
folgt  ein  i  oder  d;  dann  ein  1  oder  r;  von  dem  m  aber  sieht 
man  nichts;  nach  r  folgt  wieder  ein  i,  und  noch  ein  i  (oder 
d),  und  zuletzt  ein  n;  die  beiden  i  könnten  auch  zusammen  ein 
a  bilden.    Sollte  man,  wie  man  aus  der  Bemerkung  S.  321  schliessen 

*)  In  dem  Journ.  of  the  R.  A.  S.  Vol.  VHL  8.  403  beschreibt  Thomas  eine 
ahnliehe  Münze  in  dem  Cabinet  des  Hrn.  Bardoe  EUiot,  wo  der  Name  Ap- 
derman  ganz  deutlich  ist. 
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ksBB,  'efaiM  PeUer  det  Lithographeb  verautiieD  dfirfen,  so  bin 
icli  getätigt  9  die  Auslegnnff  des  Hm.  Thoaas  aninDebmen. 
Randlegende :  sxi\  ^h^s  Biamillah. 
B.  Legenden,  links:  Miae  in.  du  pantscha,  52 

rechts:  ta  Bi(bi8tan). 
AL  Thosas  8.  317. 

A.  Legende:   fi6inDM      Apdnla-         Abdallah  IVo.SS». 

Taf.  I,  36.    ]ie*n*^ir    i-Znbiran  Sohn  Zobeir's 
am  Rande :  tU\  ^^AHh)  Bismillah. 

und  noch  die  Contremarke  Tat  II,  21. 
jR.  Legenden,  links:  DD«)  li  dn  schast,  62 

rechts:  (Taf.  IV,  68)     ? 
JR.  Gewicht  82,24  As.    Cabinet  Masson's  (Thomas  S.  317). 
Der  Name   Zobeir   ist   nicht    ganx  deutlich   und  jedenfalls 
«iders  geschrieben   als  auf  der  Münze  No.  805. 

A.  Legende  tailDM  afzud.  IVo.859. 

R.  Legenden,  links:  taDiD  izt  pantsch  schast,  65 

rechts:  Mi  Da(rabgird). 
JE.  Cabinet  Bland's  (Thomas  S.  320). 
A.  Legende:  ^  ttbilDM  Apdula-i-  No.860. 

|M....^M  Ar.. ..an 
am  Rande:  aUI  äf^^  Bismillah. 
jR«  Legenden,  links:  DDQ)  «9U)  schasch  schast,  66 

rechts:  *1M  Ad(erbaigan)« 
jtR.  Gewicht  55,27  As.     Thomas  S.  317. 
A.  Legende:  .  Obijt      ^af.  I,  37.     E.lem  bin  Sufah?       ^"'^^ 

jR.  Legenden,  links:  DDU?  Den  haft  schast,  67 

rechts:  ir  Zad (rakarta). 
jR.  Gewicht  58  As.     Cabinet  Masson's  (Thomas  S.  317). 
A*  Legende:  ]fiiDnp  Kahtan  IVo.862. 

Taf.  1,  38.      "«MDiM     Utai    ? 

am  Rande:  «Ut  ^  Bismillah. 
R.  Legenden,  links:  DD«)  eti  haf(t)  schast,  67 

rechts:  «t^rt  Herat. 
/R.  Gewicht  86,28  As.   Cabinet  Masson's  (Thomas  S.  318). 

A.  Legende:  C3iTVtt  afznd.  No.a63* 

am  Rande:     x\S\  ^»jm^  Bismillah. 

B,  Legenden,  links:  DDO  t3«9n  hascht  schast,  68 

rechts:  tin  Da(rabgird). 
am  Rande:  niM  *  QiTDfii  afxud  ? 
jE.  Im  britischen  Museum. 

A.  Legende:  ^n^ntid  tm*^  No.a64. 

nMVM    p  T:  1,   39.     Mit  Ausnahme   des 
ersten  Namens  ist  die  Legende   gans   deutlich;  fär   den   ersten 
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Nmoi  ickwMke  idi  mwiMhM  Ckj^  mmi  %äßi^  (DMrtMhrLUlb); 
das  Uebrige  ist  esitM  ^ji  C5  V^»   ^^  DstM  (oder  Lcitb),  Se- 
kretär des  Ibn  Bsch'atti. 
^     '  Am  Eende:  JÜL)  .9t  ^  1( .  «Ut  ^«^ 

i{.  Legenden,  links:  DD«)  ^  na  tchait»  69 

rechts:  D3fil  And(aesck), 
yfi.  Gewicht  82  As.    In  nebon  Cnhinet 
No.865.         A.  wie  No.  864.   Am  Rande:  «Ut  ^»^  BiimOlak. 

it.  Legenden,  links:  CDNt»n  Jafi  pantsch  hafkad^  75 

rechts:  tsafil  And(mesch). 
jK.  Cabinet  Blandes  (Thomas  8.  320). 
Die  lithographirte  Legeade  stimmt  mit  der  Legeade  auf 
.meiner  Münie  gani  genan  fiberein j  aut  Ausnahme  den  Datums. 
Thomas  aber  liest  ans  dem  Namen  etwas  gaai  Wawlerlidies 
heraus:     u^yi]^^} 
otJU*"! 

No.866.         A.  Legende:  7fir»W     rp^^  i    ja     « 
IfiiaMM  -    ^^  '•  ^'    ^ 
am  Rande:  aXH  ftm^  Bismillah. 
B.  Legenden,  links:  tMtSSSn  n  da  baftad,  72 

rechts:  D3Mf  And(meseh). 
/R.  Gewicht  71,4»  As.    Cabinet  Masswi's  (Thomaa  8. 818). 
No.867.         il.  Legende:  ?  f  f 

Taf.  1,  41.      f2«b*inDfif  **    i-Apditlan    Sohn  Abdallahs, 
am  Rande:  ifit  yCi\  J^  aUI  |»«m| 

A.  Legenden,  links:  DMD&n  in  du  haftad,  72 

rechU :  (Taf.  IV ,  69)  Hormaxd  in  Kirman  i 
/K.   Gewicht   80,35   As.     Im   britischen  Museum   (Thomas 
S.  318). 

No.d68.         A.  wie  No.  867.     Am  Rande:  jA'i\  i^  &UI  ^ 

R.  Legenden,  links:  DMonM  Ä3D  pantsch  haftad,  75 

rechts:  )vm*il^  Kirman. 
/K.  Gewicht  80,21    As.     Im   britischen   Museum   (Thomas 
8.  320). 
IVo.869.         A.  wie  No.  867.    Am  Rande;   «DI  ^^^^ 

R.  Legenden,  links:  taitUDn  53D  pantsch  haftad,  75 

rechts:  (Taf.  IV,  70)      ? 
/]{.  Im  britischen  Museum  (Thomas  8.  319). 
No.870.  A,  Legende:     M^*tM9!3l3  Numaira-  Noaieir 

Taf.  1,  42.     IMDbnn  *"      i-Mahalepan     Sohn  Mohalleb'« 
am  Rande:  «Ul  ^m«*} 
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iL  Legenden 9  links:  DfiiDDSi  ^  li  haftnd,  73 

rechts:  MÄMV  Schadscha. 
JR.  Gewicht   90,S2   As.     Im   Cabinet  Masson's   (Tboaas 
8.  SIS). 

A.  Legende :   •  •  •  •  DDm       Apt  •  •  •  Abd ...  T«  I,  4S.No.87i . 

fMfitbrroei  1 1-Apdolaan  Sohn  Akdnilah'a 
am  Rande:  jJJt  ^m>^ 
E.  Legenden»  links:  CMDfin  ^D  si  haftad,  73 

rechts:  (Taf.  IV,  81).  f 
jA.  Grösse  72,8  As.     Cabinet  des  Generals  Fox  (Thonas 
8.  890). 

A.  Legende:    «bino»    Apdula-         Abdullah         ^  -   aa^o.&72. 

Ifitbnn«'»  i-Ahdnlan  Sohn  AbdnIIah's  *•'>** 
am  Rande:  jA^t  sij  M  (Wmu 
H.  Legenden,  links:  DliMSi  h^  pantsch  haftad,  75 

rechte:  (Taf.  IV,  71)  Kliman  Ser.. 
.^  Im  k.  k.  Cabinet  an  Wien. 

Da  bei  dem  angenommenen  System  die  chronologische  Reihen- 
folge nicht  festgehalten  werden  konnte,  so  gebe  ich  hier  cor 
Brleichtemng  des  AnCGndens  ein  Register  der  in  der  sweitea  Ab- 
theilang  beschriebenen  Münzen,  nach  Jahren  der  Hidschret  ge- 
ordnet 


Jakr 

derHidaebret. 

No 

80.  . 

.  747 

25.. 

.748 

26.  . 

.  772, 

787. 

788 

27  .  . 

.  778 

26  .  . 

.  749 

S2  .  . 

.  760 

S5.  . 

.  751. 

752. 

758.  754 

87  .  . 

.  755 

42  .  . 

.  756 

4S  .  . 

.  768. 

786 

45  .  . 

.  757. 

774 

47  .  . 

.  758. 

759 

48  .  . 

.  760 

49  .  . 

.  761 

50  .  . 

.  762 

51  .  . 

.  764 

52  .  . 

.  765. 

766. 

857 

5S  .  . 

.  767. 

768 

54  .. 

.  769. 

770. 

808 

55  .  . 

.  771 

56  •  . 

.'775. 

776. 

780 

58  .  . 

.  777 

No. 


,  ^ 

778 

1   ■  ^ 

779. 

780.  804 

•   •   4 

781. 

782.  858 

>   > 

.  783. 

790.  791.  792.  805. 

80». 

807. 

§08. 

@mi 

O«  .  . 

.  784. 

793.  7!)4.  795.  810 

65  .  .. 

796. 

81 L  825.  859 

DO  ■  ■ 

.  797. 

812,  837.  838.  860 

67  .  .  . 

798. 

799.  800.  801.  813. 

814. 

815. 

861. 

863 

68  .  . 

.  785. 

816.  817.  818.  820. 

827. 

8i8. 

6:^9. 

8b2 

69  .  . 

,  802. 

819.  820.  821.  830. 

83  t. 

8a^. 

864 

70  .  .  . 

822. 

833.  834.  835.  836 

71  .  . 

78.  . 

Ci 

7S  ,  . 

^49,  870. 

871 

74  .  . 

F« 

75  .  .  . 

tKM).  865.  868. 

otsy» 

^72 

76  .  . 

78  .  .  . 

79  .  . 

80  .  .  . 

83  .  . 

.  oaa. 

856. 

Vau  146  Stücken  koiiDte  iela  ditd  G^wietit  vorg^letchcD ;  «iUt^ 
selben  wlcgi^ii  11440^64  As,  odtir  rm  UureJiArhiikt  78,36  Aa,  aisu 
nur  ctw^ä  weniger  uU  dns  DurcZiscUnittäg^e wicht  von  431  Sasa- 
nidenmünzeii  (s.  S.  144).  Da  ich  aber  nicbt  weiss ,  wie  viel 
acblechte  Stücke  Thomas  zu  den  Durchschnittsbestiminangen  ge- 
nommen hatte ,  so  konnte  ich  hierbei  nicht  so  viele  Stücke  ver- 
gleichen. 39  gute  Stücke  geben  im  Durchschnitt  81,73  As,  also 
ungefähr  2  As  weniger  als  bei  den  Sasanidenmünie^. 


DHtte  Abtlieiliiiis 

Münzen  von  Taberistan. 


Diese  Httnsen,  welche  die  schönsten  Muster  der  neuen 
Pehlviscbrift  gehen,  heissen  nach  den  Beherrschern  von  Taheristan 
•och  Ispehbeden  -  Mfinzen»  und  enthalten  eine  eigene  Aera,  deren 
Feststellung  am  Schlüsse  dieser  Abtheilung  erfolgen  wird,  nach- 
dem wir  suvor  das  dazu  erforderliche  Material  aus  den  numis- 
matischen Denkmälern  selbst  untersucht  und  zusammengestellt 
baben«  Ich  halte  also  hier  nicht  mehr  die  Ordnung  nach  den 
Hamherren,  sondern  nach  der  chronologischen  Reihenfolge  ein. 


.  Ferhan. 

A.  Typus  der  Münzen  von  Chusrav  II.     Legenden  No473. 

links:  D^D.   D1TDM  afzud.  sim* 
rechts:  fHH'^t  Perhan       Taf.  I,  45. 
Rande,  rechts:  nDD  Seped 

links:  .|| 
/{.  Legenden,  links:  ufifOsrrD  se  haftad,  73 
rechts:  IMCDCIIDCD  Tapuristan. 
yft.  Im  k.  k.  Cabinet   zu  Wien,   im  k.  Cabinet   zu  Berlin, 
Cabiiet  des  Obersten  Rawlinson. 


Chorschid. 

^    A.  wie  No.  873.     Legende:  u^u;'iin  Churschid  Taf.  1,  46.No. 874. 

/{.  Legenden,  links:  C3MC3U)n  13  nu  haschtad,  89 

rechts  (wie  in  allen  folgenden):  Tapuristan. 

AI,  Im  Bast-lndia  House;   im    Cabinet  Masson's   (Thomas 
S.  347). 

A.  wie  No.  874.  No.875. 

R»  Legenden,  links:  C319  It^ryi  tschebar  nuved,  94. 

jR.  Im  k.  Cabinet  zu  Kopenhagen  (Olshausen  S.  40);   im 
Cabinet  des  Obwsten  Rawlinson. 

A.  wie  No.  874.  No.876. 

IL  Legende:  D13  tto  schasch  nuved,  96. 

jR*  Cabinei  Ismail  Pascba's. 

A.  wie  No.  874.  No.877. 
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R.  Legende:  0i3  Dfin  haft  naved,  97 
.     jR.  Im  BMt-lndia  House;  im  Cabinet  fiiuiil  PMcha's« 
No.878.        A.  wie  No.  874. 

B»  Legende:  t3l3  ia  nn  nnved,  99. 
jR.  Im  Kait-India  Qonae. 
No.879.        A.  wie  No.  874. 

B.  Legende:  tao  sat,  100. 

jM.  Cabinet  Ismail  Pascha's.     Ich  besasi  ein  Exemplar,  wel- 
ches in  der  Feuersbranst  vom  6/7  September  1848  verloren  ging. 
No.880.        A.  wie  No.  874. 

jR.  Legende:  DO  in  dn  sat,  102; 

AL  Im  Bast-India  Honse;  im  k.  Cahinet   in  Kopenhagen 
(Olsb.  8.  40). 
No.881.        i4.  wie  No.  874. 

Ü.  Legende:  t3D  *iKnS  Uchehar  sat,  104. 
.M.  6r5sse  6.    Gewicht  SOyl  As.    In  meinem  Cabinet;  ein 
iweitea  Ezempliur  im  Cahinet  des  Hrn.  Cayol. 
No.882.        A.  wie  No.  874. 

B.  Legende:  tao  San  pantsch  sat»  105. 
jK.  Grösse  6.     Gewicht  40,5  As.     Cahinet  des  Hm.  8. 
Alischan. 
No.883.        A.  wie  No.  874. 

B.  Legende:  tiO  Sn  Ittni  tschehar  deh  sat,  114. 
^.  Im  britischen    Hnsenm  (Thomas   8.  M7.     Oishaasen 
8.  41). 


Chalid. 

No.884.         A.  Legende:  Vi'itin  Chalid.     Taf.  I,  47. 

B.  Legende:  DD  Ti'^  Hfitia  nuvadsch  deh  sat,  119. 
jJt»  Grösse  6.     Gewicht  42  As.     In  meinem  Cabinet. 


Omer. 

No.886.         -^«  Legende:  ^»iit  Omer.     Taf.  I,  48. 
am  Rande:  ]i^e(  oder  p^n  Harun. 
R.  Legende:  DD  DD'^l  vist  sat»  120. 
AI.  Im  britischen  Museum,  im  k.  Cabinet  zu  Kopenhagen, 
im  Cabinet  Stokes  (Olsh.  Thomas). 
No.886.         '^*  Legende  (kufisch):  ^^  Omer;  sonst  wie  No.  885. 
R.  Legende:  DD  in  DD"^!  viat  du  sat,  122. 
jJt.  Grosse  6.     Gewicht  37  As.    In  meinem  Cabinet«  Andere 
Bxx.  im  britischen  Museum,    im  k.  Cabinet  xu  Kopenhagen,   in 
den  Cabinetten  der  Hm.  Bland,  Cayol,  Baron  Tecco  n.  s.  w. 
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Die  ZaU  bedeutet  nicht  220,  indem  200  bekenntlich  s:y.mjiy> 
iMiaet;  ee  konnte  aber  nicht  die  gewöhnliche  Ordnung  der  Zahlen 
beokaditetwerden,  sonst  wfirde  es  200,100  bedeuten;  es  nusste 
alao  der  Einer  mwischen  den  Zdiner  und  die  Hunderte  gesetst 


A.  wie  No.  886.  No.887. 

A.  Legende:  QD  OD'^n  i^  sidsch  vist  sat>  123. 
JR.  ha  k.  Cabinet  su  Berlin  (Olsh.  S.  73). 

A»  wie  No.  885.  No.88A. 

A.  Legende:  DD  DO^i  «netm  tschehar  vist  sat,  124. 

jR»  hl  britischen  Museum  (swei  Exemplare),  in  den  Cabinetten 
lavpail  Pascha's  und  des  Hrn.  Rigollot  (Thomas  S.  347.  Olsh. 
S.  50.    Longp^rier  Taf.  XII,  3), 

A*  wie  No.  886.  No.889. 

A.  Legende:  DD  Db^  iHTiS  tschehar  vist  sat,  12&. 

^.  Cabinet  Ismail  Paseba's. 

A.  wie  No.  886.  No.89a 

A.  Legende:  DD  DDn  Ä3B  pantsch  vist  sat,  125. 

.A  Im  k.  Cabinet  su  Kopenhagen  (Olsh.  8.  18). 


Said. 

A.  Legende:  J^^jum  Said.  No.89l. 

am  Rande  nul  ^ 

A*  Legende:  DDDD'n  ÄaD  pantsch  vist  sat,  125. 

jR*  In  den  k.  Cabinetten  zu  Kopenhagen  und  Berlin ;  in  den 
Cabinetten  der  Hm.  Borrell  und  Willock,  im  East-India  Honse. 

A.  wie  No.  891.  No.892. 

A.  Legende:  DD  DD^n  T&T&  scbasch  vist  sat,  126. 

jR.  Im  k.  k.  Cabinet  su  Wien,  im  britischen  Museum,   in 
den  Cabinetten  der  Hm.  Bland,  Oberst  Rawlinson  und  Stokes. 

A.  wie  No.  891.  No.89S. 

A.  Legende:  DD  DD^l  Don  haft  vist  sat,  127. 

jR.   Im   britischen   Museum,   in  den   Cabinetten  der   Hm. 
Borrell,  Stokes  und  Ismail  Paseba's. 


Omer. 

A.  Legende:  j4^  Omer.    Am  Rande:  inii  No.89l^ 

A.  Legende:  DD  DD*n  DfiSi  haft  vist  sat,  127. 

./R.  Im  britischen  Museum,  im  k.  Cabinet  su  Kopenhagen, 
im  Cabinet  Ismail  l^ascha's  (awei  Stttcke)  und  Stokes  (Olsh. 
8.  19.    Thomaa  S.  347). 

A.  wie  No.  894.  N9.895. 
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it.  Legende:  DD  DD^  DOT  hMcht  vis!  tat»  186« 

jR.  Grfisse  6.    Gewicht  37  As.     Id  melmm  Cd^iaet;  ancb 

toDst  sehr  häufig:  im  k.  Cabinet  s«  Berlio,  bei  der  Univenitit 

SB  Tnriii ,  in  k.  Cabioet  sa  Kopenhegeo,  ioi  britieeheB  Mueoa^ 

ia  den  Cabinetten  dea  Oberaten  Rawlinaon  nnd  laaiail  Paacha'a. 

Said. 

No^aea        A.  wie  No.  891. 

R.  Legende:  DD  DD'n  DOS-i  haacht  viat  aat,  186. 
jR.  Cabinet  Ismail  Paacha'a. 

Omer. 

No.897«        A.  wie  No.  804. 

B.  Legende:  DD  DD^i  13  n«  ?iat  aat,  IM. 
AL  Grösse  6.  Gewicbt  35,2  As.'  -  fn  meinem  Cabinet;  auch 
sonst  sehr  häufig:  im  k.  Cabinet  su  Kopenhagen ,  im  britiachen 
'  Museum,  im  k«  Cabinet  au  Berlin,   in  den  Cabineiten  der  Hrn. 
Bland,  Cajol  (Gewicht  39  As),  Isnuul  Pascha,  Stokea  n.  a.  w. 

Obne  Namen  §iiies  NQnzherrent 

No.896.         A.  Legende  vor  dem  Gesiebte:  DiTtfil  afknd« 

R.  Legende:  DD  ^D  si  sat,  130. 

AI.  Grösse  5f.     Gewicht  44 j-  As.     in  meinem  Cabinet 
No.899.         A.  wie  No.  898. 

R.  Legende:  DD  ^D  11  du  si  sat,  132. 

AI.  Cabiuet  des  Hrn.  Borrell. 
No.900.         A.  wie  No.  898. 

R.  Legende:  DD  ^D  ^fiirri  tschehar  si  sat,  134. 

jR.  Cabinette  der  Hrn.  Cayol  und  Dr.  Rosen. 
N0.90L         A.  wie  No.  898. 

jR.  Legende:  DD  ^  ^IZ)  schasch  si  sat,  136. 

ylt.  Im  k.  Cabinet  zu  Berlin. 

Dscherir. 

No.902.         A.  Legende:  «jy^  Dscherir. 

R,  Legende:  DD  ^D  DDn  haft  si  sat,  137. 

jR.  Im  k.  Cabinet  zn  Kopenhagen  (Olsh.  S.  20). 

Saleiinan. 

No.903.         A.  Legende:  ^UaLm  Snieiman. 
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B.  Legende:  OD  ^D  Dori  haft  si  sat,  137. 
jK.  In  Meinem  Cabinet 

Haoi. 

A.  Legende:  j>L>  Hani.  No.gp4. 

ü.  Legende:  DD  "^  DDn  haft  si  sat,  137. 

jR.  In  k.  Cabinet  zn  Kopenhagen;  im  britischen  Museum; 
i«  den  Cebinetten  der  Hm.  Bilezikdschi  (Gewicht  38  As),  Bland, 
Rollin,  Stokes  (Olsh.  S.  30.  Longp^r.  XU,  5.  Thomas  S.  347). 

A.  wie  No.  004.  lVo.905. 

R.  Legende:  DD  ^D  DU7n  hascht  si  sat,  138. 

yR.  Im  britischen  Museum. 

Mukatil. 

A.  Legende:  J^üJU  Mukatil.  No.906. 

H.  Legende:  UO  ^D  16(3  nav  si  sat,  130. 

jR.  Im  k.  Cabinet  zu  Berlin;  im  k.  Cabinet  zu  Kopen- 
hagen ;  im  britischen  Museum ;  in  den  Cabinetten  der  Hm.  Bland, 
Cajol  (41,8  As),  Rigollot,  Willock  u.  s.  w.  (Olsh.  S.  24.  Longp. 
XII,  6.     Thomas  S.  347). 

Abdullah. 

Hr.  Saweljeff  hat  eine  Ispehbeden -Münze  mit  dem  NamenNo.907. 
Abdullah  aus  dem  Jahre  140  beschrieben  in  dem  Werke:  OIIerAe- 
BiJfcKuxL  Ha4nELCjncI>  ea  MoHemaxL  TaöepucnraHa  (Ueber 
pehlevische  Inschriften  auf  taberistanischen  Münzen ;  vgl.  M6moires 
de  la  Soci^t6  d' Archäologie  et  de  Numismatique  de  St.  P^ters- 
bourg.  ?ol.  III,  Petersb.  1840,  p.  272). 

Gewicht. 

10  Stücke  wiegen  zusammen  385,5  As,  also  im  Durchschnitt 
38,55  As.  Vergleicht  man  damit  das  Resultat  S.  216,  so  er- 
giebt  sich  daraus,  dass  die  Ispehbeden  Münzen  dem  Gewichte 
nach  die  Hälfte  der  Sasaniden  -  Münzen  waren ,  so  dass  letztere 
sehr  leicht  in  Taberistan  cnrsiren  konnten. 

Z  e  i  l  r  e  c  h  n  u  II  fr. 

Es  ist  eine  ganz  natürliche  Annahme,  dass  die  auf  den 
Ispehbeden  -  Münzen  gebrauchte  Zeitrechnung  von  dem  Jahre  an 
zählt,  wo  Taberistan  seine  Unabhängigkeit  erhielt;  man  ist  ferner 
berechtigt  anzunehmen,  dass  diese  Unabhängigkeit  von  dem 
Sturze  dea  Sasanidenreiches  datirt.  Da  aber  keine  anderweitigen 
Daten  ««f  den  Mfinaen  vorkommen,  so  müssen  wir  uns  bemühen, 
VIII.  «12 
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a«8  den  Nasen  der  Minskerrea  den  SyBelireaiamM  mtfisidlrea. 
Prof.  Spiegel  bat  in  dieser  ZeitacMft  (Bd.  iV,  S.  6t— 71) 
einige  intereasante  Aussiige  aoa  der  Specialgeaehielita  Tabe» 
riatan's  Ton  Abo-I- Haaan  bia  lafimdiftr  gegebea»  welebe  dieaea 
Zweck  gans  vortrefflich  erf&Hen. 

S.  67  wird  eraäblt,  dasa  Taberiatao  ioi  J.  d.  H.  140  (757) 
erobert  wurde,  nnd  daas  die  Oilaaaobake»  deren  letater  PSraftChar- 
achid  war»  im  Gänsen  119  Jabre  flberTaberbtaa  geberraebt  babea. 
Ob  beide  Bpoehen  identiacb  aind,  gebt  niebt  mit  Toller  Skberiieit 
aaa  der  Stelle  berror.  Aaek  die  ebeadaaelbat  angegebene  Rel» 
benfolge  von  Stattbaltem  entspricht  der  auf  den  nnmiaaiatischeB 
Oenkmäiem  nicht  darcbaos ;  aa  eiaer  Stelle  aber  aeigt  aicb  eine 
gans  unerwartete  UebereinstimaiUBgy  die  wir  daher  mit  desto 
grosserer  Zuversicht  als  Grundlage  aar  sichern  BestiBiBinng  der 
Aera  annebsien  können.  Wir  haben  näailich,  nach  deai  vorher» 
gebeaden  Verseichnisse  der  Mfinsen  und  nach  dea  Angaben  des 
Gescbichtschreibers  9  fblgeadea  Sfacbronisnias : 


Jahr  der  Aera 

<ftaWkAll 

V.B   Taberiatan. 

SIStCSSII 

180    .     . 

.     Oaier 

121 

122     .     . 

.     Omer 

12S     .     . 

.     Omer 

124     .     . 

.     Osier 

1125     .     . 
)12»    . 

.     Omer 

.     Said  , 

126    .     . 

.     Said 

127     .     . 

.     Said 

127    .     . 

.     Omer 

128     .     . 

.     Said 

128     .     . 

.     Omer 

129     .     . 

.     Omer 

158         Omer  abberofea 

158  Zeid  0^ 

159  Zeid 

160  Zeid 

161  Zeid 
Omer 


Die  Uebereinstimmong  ist  aber  nur  von  kurzer  Dauer,  wie 
man  sieht,  nnd  nicht  einmal  gans  vollkommen,  indem  die  beiden 
Namen  Jouum  nnd  JL(j,  Said  nnd  Zeid,  verwechselt  sind;  so  viel 
aber  geht  doch  daraus  hervor,  dass  wir  berechtigt  sind,  das  Jahr 
125  der  Aera  von  Taberistan  mit  dem  Jahre  1«^  oder  allenfalls 
159  d.  H.  für  gleichbedeutend  zu  nehmen.  Omer,  heisst  es  an  der 
angegebenen  Stelle,  wurde  bei  dem  Tode  Manssur's  abberufen; 
der  Chalife  Nanssur  starb  am  6.  Zilhiddsche  158  (6.  Oct.  775), 
also  fast  am  Schlüsse  des  Jahres ;  es  ist  also  nicht  möglich,  dass 
Said  noch  im  J.  158  hat  Münzen  prägen  lassen;  wohl  aber 
schon  im  J.  159,  also  im  J.  776;  diess  wären  die  Münzen  vom 
J.  125.  Wir  haben  also  125  der  Aera  von  Taberistaa  =  159 
der  Hidschret  =  776  christlicher  Zeitrechnung,  was  als  das 
erste  Jahr  dieser   Aera   das   Jahr  652   o.   Chr.   G.   giebt.     Da 


Zeüreckmmg.  t70 

BOD  in  J.  651  Jezdegird  IV.  ermordet  wurde,  lo  trifft  die  an- 
hng9  geänsserte  MothmassuDg  mit  dem  Krgebnisse  dieser  Vuter- 
snchnDg  sosammen,  wodurch  wir  uro  so  mehr  berechtigt  sind, 
dieaea  festaubaltea. 

Legen  wir  dieses  Datum  zum  Grunde,  so  sind  wir  im  Stande, 
eine  kurze  chronologische  üebersicht  der  Schicksale  von  Taberistan 
Bach  deo  numismatischen  Denkmälern  und  nach  den  Angaben  des 
Alba  - 1  -  Hasan  bin  IsfendiAr  zusammenzustellen. 


iakr  der  Aera 
VM  TaberisUii 

Jahr 
Chrisli. 

Jahr    der 
Hidschret. 

1 

651 
652 

30  Ende  des  persischen  Reiches. 

31  Anfang  der  Unabhängigkeit  von 

Taberistan 

Dabwaih. 

73  724  106     Ferhiln,  dessen  Sohn ;  er  ist  ein 

Zeitgenosse  des  Chalifen  Sulei- 
man  (715  —  717;,  dessen  Bruder 
Jezid  ihn  besiegt;  Ferh ad  regiert 
17  Jahre,  und  stirbt  bald  nach 
seiner  Niederlage;  wie  aber  die 
Münzen  beweisen,  doch  noch  we- 
nigstens bis  zum  J.  724. 

89  740  122     Churschid  erscheint    zum  ersten 

Mal  als  Fürst. 


94 

745 

127 

Churschid 

96 

747 

189 

Churschid 

97 

748 

130 

Churschid 

96 

749 

131 

99 

7Ä0 

132 

Churschid.—  Bbu-l-AbbasAbd 
ullah  1.  wird  Chalife. 

100 

7»1 

133 

Churschid 

101 

752 

134 

102 

753 

135. 136  Churschid 

lOS 

754 

137 

Bbu  Dschaafer  Abdullah  11.  Man 
sur  wird  Chalife 

104 

755 

138 

Churschid 

tm 

756 

189 

Churschid 

106 

757 

140 

107 

758 

141 

108 

759 

142 

109 

760 

143 

110 

761 

144 

111 

762 

145 

ll'i 

763 

146 

113 

764 

147 

114 

765 

148 

Churschid 

12 
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Jahr  dar  An« 

Jahr 

Jahr  4er 

vraTaberiataa. 

Chriati. 

Hidaahret. 

116 

766 

140 

116 

767 

ISO 

117 

766 

1»1 

118 

.769 

162 

119 

770 

163 

120 

771 

1»4 

121 

772 

Ift» 

122 

77S 

1»6 

128 

774 

167 

124 

77» 

1»8 

12» 

776 

169 

126 

777 

160 

127 

778 

161 

128. 

779 

102 

129 

760 

168 

lao 

781 

164 

181 

782 

166 

132 

783 

166 

133 

784 

167 

134 

78» 

168 

135 

786 

169 

136 

787 

170. 171 

137 

788 

172 

138 

789 

173 

139 

790 

174 

140 

891 

17» 

141 

792 

176 

ChMi  wird  Statthdtor  m.  ragiert 
4  Jfthre 


Chalid  Statthalter 

Oner  bin  el-Abi  StottMter 

Omer  bin  d-Ala 
Oner  bin  el-Ala 
Oaer  bin  el-AI« 
Omer  bin  eUAIe   nad   Swd   bin 

Oftlidsch  Stottheltor 
Said  bin  Dalidaeb 
Said  bin  OaKdacb 
Said  bin  Dalidflcb  nnd  Omt  bin 

el-Ala  Stottbalter 
Was  die  Minse  No.  SM  tob  J.  1S7 
mit  dem  Namen  Omer  ni  badeatea 
bat»  Termag  ieb  niebt  in  eridiren. 
Omer  bin  el-AIa. 


'Unbekannte  Statthalter,  Termatb- 
>  lieh  Jabja  bin  Micbnak  und  Abdnl- 
,  Hamid. 


Dscberir,     Snleimao     und    Hani 

Statthalter. 
Hani 
Mukatil 
Abdullah 

Aufstand  der  Aliden  in  Taberistan 
unter  Anführung  einea  gewissen 
Jabja  bin  Abdullah.  Bswäre  leicht 
möglich,  dass  der  Faterdieaes  Abd- 
ullah derselbe  ist,  von  welchem 
eine  Münie  vom  J.  140  Torkommt. 
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Ab  13,  Februar  1853  erhielt  ich  durch  die  gütige  Ver- 
mitUnng  eioea  Freundes  in  London  das  „Jonmal  of  the  Royal 
Asiatic  Society.  Vol.  XIU.  Part.  2",  welches  von  S.  373  an 
einen  Aufiiats  von  B.  T  h  o  m  a  s  enthält,  betitelt  „Notes  Introduc- 
tory  io  Sasaanian  Mint  Monograms  and  Gems.  With  a  Supple- 
HMntary  Notice  on  the  Arabico  -  Pehivi  Series  of  Persian  Coins.^* 
Mein  Manuscript  über  die  Pehivi  -  Münsen  war  schon  nach 
Oentacbland  geschickt,  und  ich  konnte  daher  in  meinem  Werke 
keinen  Bezug  auf  diese  Abhandlung  nehmen.  Bei  genauer  Prii- 
fnng  derselben  sehe  ich  mich  nicht  veranlasst,  irgend  eine 
meiner  Behauptungen  surückzunehmen,  ausser  dem,  was  ich  schon 
in  meineni  Werke  selbst  zurückgenommen  habe.  Gemäss  meiner 
BrUämng  nämlich,  dass  ich  alle  meine  früheren  Aufsätze  in  der 
Zeitschrift  der  D.  M.  G.  als  „Studien  und  Vorarbeiten"  betrachte, 
habe  ich  das,  was  aus  diesen  einzelnen  Aufsätzen  nicht  in  meine 
vollständige  Arbeit  aufgenommen  ist,  theils  stillschweigend,  theils 
Mudrieklicb  verworfen.  Hr.  Thomas,  dem  natürlich  nur  meine 
frfiberen  Arbeiten  bekannt  sind,  bestreitet  mehrere  meiner  Deutun- 
gen; —  er  wird  finden,  ;da8s  ich  sie  schon  selbst  zum  Tbeil 
zornciLgenoamen  habe;  wo  ich  aber  dabei  geblieben  bin,  kann 
ich  auch  jetzt  nicht  davon  abgehen.  Ich  lege  nunmehr  der  gelehrten 
Welt  die  Frucht  siebenjähriger  Studien  vor,  und  erwarte  ruhig 
die  Entscheidung  der  Kenner. 

Durch  die  Veröffentlichung  einer  grossen  Anzahl  Münzen 
und  Siegel,  welche  Hrn.  Thomas  in  London  zu  Gebote  standen, 
hat  derselbe  sich  ein  grosses  Verdienst  erworben.  Ich  bin  da- 
durch in  den  Stand  gesetzt,  zu  meinem  obigen  Aufsatze  eine 
reiche  Nachlese  zu  halten.  Indem  ich  die  bisher  befolgte  Ord- 
nung auch  in  dieser  Nachschrift  beobachte,  kann  ich  zunächst 
einen  Znsatz  zu  den  Miinzstätteu  geben. 

Die  Taf.  IV,  No.  30  abgebildete  Legende  einer  Münzstätte 
habe  ich  unerklärt  gelassen.  Thomas  hat  sie  zweimal  auf  Münzen 
von  Kobad  gefunden,  und  zwar  genau  so  wie  ich.  Es  ist  mir 
später  eingefallen,  die  bekannte  Stadt  Dinaver  ^y^^  unter 
dieser  Bezeichnung  an  suchen,  und  in  Ermangelung  eines  Besseren 
mag  es  einstweilen  dabei  sein  Bewenden  haben.  In  der  That 
ist  das  letzte  Zeichen,  welches  meistens  ein  n  ist,  auch  häufig 
ein  V,  namentlich  in  der  Zahl  vist  20,  in  den  Zusammen- 
letzungen. 

Thomas  bestreitet  S.  408  meine  Auslegung  des  Monogramms, 
welches  seit  dem  letzten  Regierungsjahre  Hormuzd  IV.  beständig 
auf  der  Vorderseite  der  Münzen  oberhalb  des  Wortes  afzud 
steht  und  welches  ich  sim  lese.     Er  sagt:  ,, Apart  from  the  de- 
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ficiency  of  tbe  reqoisite  letten  io  tbe  origiadl,  l^iote  the  i 
objectioB  to   the  rendering  proposed^  in  tte  fket  diat,  tfce  nwio- 

Sm  in  qnestioD  is  used  ob  the  copper  coiBsge.  **  leb  kenerkc» 
■  dieies  Monograna  aicht  inaiu'  ^eieh  gat  damstdlt  ist; 
aber  die  Mtinsen  ron  TaberlateD»  welciie  überhlmpt  die  aelMlastea 
Charaktere  liefern,  laiaeo  aoeh  fther  dieses  Wort  keloen  ZweHU 
m«  Aip/srsiftitf  es  ans  dieser  Periode  sind  siir  ttberhanpt  gar  sieht 
Yorgekomaien,  und  ichlKenne  nnrS,  diejenigen,  welche  Hr.  Thaans 
in  ^ea  U.  Bde  des  Jonmal  of  the  IL  A.  8.  p.  SSO  n.  Ml  hesehreiht; 
diese  also  oiftssten  das  Zeichen  haben.  Von  dtf  eritea  dieser 
drei  Mftnsen  sagt  er:  „To  die  left  is  seen  a  sbmII  ■lanogniM,'* 
Ob  damit  das  besprochene  MonograsiBi  gemeint  ist,  weias  ich 
nicht;  fast  aber  mdchte  ich  Ycrmndien,  dass  es  nidit  der  Fall 
ist;  denn  p.  287  seichnet  er  das  Monogramm  ah,  so  dass  In 
diesem  Falle  der  Ansdmck  p.  820:  a  monogram  grasunafisch 
nnrichtig  wire«  Sollte  aber  dennoch  dasselbe  Honogfnmm  dort 
stehen ,  so  macht  mich  das  nicht  irre ,  da  wir  an  ride  Beweise 
haben,  dass  damals  die  Kenntniss  des  Pehivi  hei  den  rnnhaBi* 
medanischen  Stempelschneidem  schon  In  Ahnahme  geralhen  war. 
Oiebt  es  whet  mehr  als  diese  eine  Kupfermtlnse  mit  deiM*— 
Hottograaun ,  nnn  so  gebe  ich  die  Dentnng  nnf  und  werde^ 
sobald  ich  mehr  solcher  Knpfermünaen  gesdi^  habe,  ehe  an- 
dere snchen« 

Zn  den  Milnsen,  deren  Beschreibung  rorherg^t,  hahe  ich 
nach  Biasendnng  meines  Mannscripts  noch  einige  HnndeMe  nn- 
teranchen  k5nnen,  von  denen  ich  als  nene  Varietiten  folgende 
aufführe. 


Bahram  V. 

No.  I.  (zwischen  No.  148  u.  149.) 
A.  wie  No.  14«^. 

jR.  Legende,  rechts:  ntt  Ab 

yR.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 


Chodad  Varda. 

No.  2.  (nach  No.  161.) 

Eine  Münse  im  Cabinet  Subhi  Bej's  bat  den  Namen  dei 
Münsherreo  in  Follkommener  Dentlichkeit  fiin*!')  nniM  Chodad 
Vurda. 

R,  links:  «ci^n  Varda 
rechts:  na  Nab(aTend). 

jR.  Hr.  Dorn  (BnlletiD  de  la  Classe  bistorico - philologi- 
qne  de  V  Acad^mie  Imp.  des  Sciences  de  St  P^tersboarg ,  T.  V, 
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^  387*  888)  selireibt  diese  Mänsen  dem  Vologeees  su  (wie  Long- 
pirier),  iadeM  er  die  letite  Hälfte  dea  Nemene  TCSbi  liest  Der 
dritte  Boeketebe  ist  enf  eilen  ^önseoi  die  icli  gesehen  habe, 
efai  d,  md  der  Werte  ein  a,  so  dass  die  Auslegung  durch  k  und 
■efc  ■■xnlissig  ist  —  Die  erste  Hälfte  des  Nasiens  liest  Hr.  Dom 
JX«^«  Wenn  in  paläographiseher  Hinsicht  gegen  diese  Lesart 
wianig  einsnwenden  Ist,  so  ist  doch  das  arabische  Wort  gana 
■wnwssig»  suBial  da  eine  solche  Sache»  wie  mit  diesem  Worte 
ist  9  in  Persien  gar  nicht  ezistirte;  iiberdiess  steht 
Wort  auf  der  Vorderseite  der  Münse ,  so  dass  man  schon 
ienem  Grunde  in  Verlegenheit  geräth,  was  der  Stempel- 
damit  hat  andeuten  wollen. 

Palaseh. 

Na.  S.  (swischen  No.  179  n.  18a) 

Br.TkoBMUi  beschreibt  in  dem  Jonmal  of  the  R.  As.'  Society 
Val.  XIII,  Part  II,  p.  385,  4  M&nxen  ron  demselben  Habitus, 
wia  unsere  Hfinsen  No.  179.  180.  181.  nach  Originalen  im 
Mtiaehen  Maseum.  Er  hatte  den  Vortheil,  die  Legende  der 
Verdemeite,  welche  sur  Bestimmung  des  Miinaherrn  wesentlich 
■atliwendig  ist,  im  Original  sn  lesen,  ein  Vortheil,  dessen 
wir  beraabt  sind ;  aber  Hr.  Thomas  giebt  uns  eine  Transcription 
in  vieldeutigem  Cnrsiv-PehlW,  so  dass  wir  dadurch  viel  weiter 
Ib  die  Irre  geführt  werden ,  als  durch  eine  getreue  Gopie  des 
Originals.  Die  von  ihm  gegebene  Transcription  kann  man  Dam 
oder  Jam  lesen,  womit  nichts  ansufiingen  ist 

it.  links:  ^^n  tarein,  8 

rechts:  ^0  Si (katschtan) ,  Segestan. 

jR,  Im  britischen  Museum.     Thomas  a.  a.  0.,  S.  385. 
No.  4.  (swischen  No.  179  u.  180.) 

A.  wie  1^0.  179. 

12.  links:  ]^*in  tarein,  2 
rechts:  m  Nah(avend). 

jR*  Im  britischen  Museum.     Thomas  a.  a.  0. 
No.  5.  (swischen  No.  181  u.  182.) 

A.  wie  No.  179. 

iL  links:  '«pDfil  f 

mchts:  im  Ursaina),  Chusistan. 

JR.  Im  britischen  Museum.     Thomas  a.  a.  0. 

Die  Zahl  ist  nach  Thomas'  Transcription  nicht  an  erklären; 
jedenfalls  ist  es  eine  aramäische  Zahl  aus  den  Binem,  ob  aber 
in«  oder  eine  andere  Zahl  su  lesen  ist,  kann  man  ohne  Ansicht 
der  Originallegende  nicht  benrtheilen. 
No.  6.  (swischen  No.  181  u.  182.) 

A.  wie  No.  179. 
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R.  linki:  ipOtt  f. 

r«elite:  nw  Ni8eli8b(pttekri) ,  Nbdiapiir; 
jB.  Im  britisdiett  Mnaeuni.    ThoniM  «r  ft.  0. 

Kobad. 

Jakr  19. 

Nö.  7.  (swüeheo  No.  189  u.  i9(k) 

A.  wie  No.  189.    Legende:  iT&tt  QMip  Kavad  ab». 
Jt.  linke:  m  Ä13  midecli  deh,  19 

rechte:  ^»  Mei(bod). 
^.  Cebinet  Snbhi  Bej'e. 

Jahr  S5. 
No.  8.  (swiecheD  No.  205  u.  206.) 

Nach  deai  Bnlletin  de  la  Classe  hietorico-philologi^e  de 
PAead^mie  Inp^r.  dea  Scieoeea  de  St.  P^tenbomv,.  1*.  V, 
f.  140»  iat  Im  aeiatischea  Muaeup  eine  Hfiafe  tod  Kobad  tob 
J.  85,  geprägt  in  fM^l^tt  Arraa. 

'  Ckosrav  L 

Jahr  S. 
No.  9.  (awiaehea  No.  222  n.  22S.) 
A.  wie  No.  222. 

A.  links:  Mnbn  talata«  S 

rechts:  IK  U(zaiDa)9  Chnzistan. 
AI.  Cabioet  Subbi  Bej's. 

Jahr   5. 

No.  IG.  (zwischen  No.  224  n.  225.) 
A.  wie  No.  222. 
jR.  links:  KTDZSn  cbamscba,  5 

rechte:  it  Zad(rakarte). 
/R.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  22. 

No.   II.  (zwischen  No.  255  u.  256.) 
A.  wie  No.  222. 
R.  links:  CSD*»*)  äfiin  dnadsch  vist,  22 

rechte:  13  Kir(nian). 
JR.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Jahr  25. 

No.  12.  (zwischen  No.  260  u.  261.) 
"    A.  wie  No.  222. 
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Jl.  linkt:  fio^  ia&  pantsck  vist,  25 
redite:  m  D(i«iii«),  Chasitfon. 
AL  Cdbioet  Snbbi  Bej's. 

Jakr  27. 

No.  IS.  (swiiebeo  No.  271  n.  272.) 
A.  wie  No.  222. 
Jt.  Uaki:  eov  DBS-r  haft  ?i8t>  27 

reckte:  im  Ckodsch,  CkvsittM. 
JK.  Cebinet  Snbbi  Bej's. 

Jftbr  35. 

No.  14.  (twifcken  No.  295  n.  296.) 
A.  wie  No.  222. 
A.  linkt  ^o  iVD  pantscb  81,37 
recbti:  öfii^  Ran  (Honnnid). 
^AL  Cabinet  Snbbi  Bej's. 

Jabr  37. 

No.  Ift.  (swiscben  No.  299  n.  300.) 

A.  wie  No.  222. 

iL  link«:  ^  taoSi  baft  si,  37 

recbto:  dtt  oder  ÖD  Abi(oI)  oder  Sam(arkand). 

A^   Cabioet  Maason's.     Thomas »  Jonm.  of  tbe   R.  A.  S. 
Vol.  Xlil,  p.  387. 

Hormazd  IV« 

Jahr  2. 

No.  16.  (swiacben  No.  365  n.  366.) 
A.  wie  No.  363. 
iS.  lioka:  ]^^n  tarein,  2 

rechts:  ^T  Zer(endscb). 
/R.  Cabinet  des  Hm.  Ivanoff. 

Jahr  12. 

No.  17.  (swischen  No.  438  n.  439.) 
A.  wie  No.  363. 
R.  links :  S-H  ättn  dnadscb  deb ,  12 

rechts:  (Taf.  1?,  No.  53)     9 
M.  Thomas »  Jonm.  of  tbe  R.  A.  S.  Vol.  XIII  >  p.  387. 

Chasrav  IL 

Jakr  2. 

No.  18.  (swischen  No.  452  n.  453.) 
A.  wie  No.  453. 
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R.  linlui:  ptn  tarein»  % 

reebte:  noa  NiidMdi(pBkri),  NiteUfV.    . 
AI.  Cttbinet  Snbbi  Bej's. 

Jahr  S. 

No.  19.  (swiscbeo  No.  457  o.  45a) 
A.  wie  No.  453. 
R.  links:  nbn  telat,  3 

rechts:  (lars  Bah»,  Reeideiii. 
AI.  CabiDet  Snbbi  Bej's. 

Jahr  4. 

No.  20.  (swischen  No.  469  a.  47a) 
jf  •  wie  No.  453. 
'  iL  linlui:  eia^M  arba,  4 
rechte:  ^BD  8af(Br(aJfai). 
^.  CabinetderBibLIiap.  sn  Paria^  vgLThaM«a.a.  0^8.386 

Jahr  7. 
No.  21.  (swischen  No.  490  «.  491.) 
jf .  wie  No.  453. 
12.  linke:  eiao  scheba,  7 

rechte:  ^  Si(katechteB),  Segeatea. 
yfi.  Cabbet  Snbbi  Bej'e. 

Jahr  11. 
No.  22;  (xwischen  No.  513  n.  514.) 
A.  wie  No.  453. 
Jt.  linke:  m  Ik'^  jadscb  deh,  11 

rechte:  ^T  Zer(end8ch), 
JR,  Cabinet  Snbbi  Bej'e. 

Jahr  14. 
No.  23.  (swischen  No.  526  u.  527.) 
A.  wie  No.  505. 
A.  linke:  nr\  ^KrtS  tecbebar  deh,  14 

rechte:  na  Neh(ayend). 
JR,  Cabinet  Snbbi  Bej'e. 

Jahr  15. 
No.  24.  (zwischen  No.  536  u.  587.) 
A.  wie  No.  453. 
R.  linke:  m  5aD  pantsch  deh,  15 

rechte:  nT  Zad(rakarto). 
AI,  Cabinet  des  Hm.  IvanofiT.     Gewicht  62  As. 

Jahr  17. 
No.  25.  (swischen  No.  ."»39  u.  .'>40.) 
A.  wie  No.  453. 
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R.  linlu:  rr^trt  bafdeh,  17 

rechts:  ^tK  D(Baioa). 
JR.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Jahr  18. 

No.  M.  (swiflcbeii  No.  541  nni  MH.) 
Ä*  wie  No.  505. 
iL  liokfl:  tn  DT&n  hascht  deh,  18 

rechts:  ^o  8i(katschtan) ,  Segestan. 
.^  Thomas  a.  a.  0.»  S.  S98. 

Jahr  20. 

No.  27.  (swiscbea  No.  546  u.  547.) 
A»  wie  No.  453. 
lt.  HdIls:  DD-11  yist,  20 
rechts:  ^S  Mei(bod). 
yfi.  Cahioet  8abhi  Bej's. 

Jahr  21. 

No.  28  (swischen  No.  547  n.  548.) 
A*  wie  No.  453. 

it.  links:  OD'^n  Set**  jadsch  vist,  21 
rechts:  im  U(xaina),  Chusistan. 
M.  Cabinet  Siibhi  Bej's. 

No.  29.  (swischen  551  o.  552.) 
A.  wie  No.  453. 
it.  links:  OO^t  ÄN^  jadsch  vist,  21 

rechts:  ^n  Bi(bi8tan). 
M.  Cabinet  Snbbi  Bej's. 

Jahr  24. 

No.  SO.  (swischen  No.  557  n.  558). 
A*  wie  No.  453. 
iL  links:  OD-n  iMm  tschebar  vist»  24 

rechts:  ^tt  Ad(erbalgan). 
AL  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  31.  (swischen  No.  657  «.  558). 
A.  wie  No.  458. 
it.  links:  OD^l  ^Mm  tschebar  vist,  24 

rechts:  «nD  Kir(Ban). 
M.  Cabinet  Subbi  Bej's. 

No.  SS.  (swischen  No.  557  o.  558.) 
A.  wie  No.  453. 
it.  wie  No.  558. 
M.  Cabinet  Snbhi  Bej's  (2  Sticke). 
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Jfthr  25. 

No.  3S.  (swiselieii  No.  M6  n.  567.) 
A.  wie  No.  505. 
IL  linkfl:  QD^l  üai)  pantseh  vist,  25 

rechts:  oatt  And(Be8ck). 
/R.  CMnBt  Snbbi  Bej's. 

Jakr  26. 

No.  34.  (swischen  No.  588  n.  584) 
A.  wie  No.  453. 

12.  liniu:  OD'«i  «)«  ecliaseb  viet,  26 
rechte  1:3  Bi(hi8tan). 

Jahr  27. 

No.  35.  (twiicheo  No.  611  «.612.) 
A.  wie  No.  505. 
R.  wie  No.  611. 
/R.  Thoaas  a.  a.  0.,  S.  398. 

Jahr  31. 

No.  36.  (awischen  No.  658  a.  650.) 
A.  wie  No.  453. 
Jt.  wie  No.  659. 
JR.  Cabiaet  Snbbi  Bej'e. 

Jahr  32. 

No.  37.  (zwischen  No.  673  a.  674.) 
A.  wie  No.  453. 
R.  UnkBi  rno  iecni  daadsch  sib,  32 

rechts:  lb   Led(an;. 
yR.  Cabinet  Snbbi  Bej's. 

Jahr  34. 

No.  38.  (swischen  No.  684  n.  685.) 
A,  wie  No.  505. 
Jt.  links:  frO  ^Km  tschebar  sib,  34 

rechts:  S|DK  Asp(aban),  Ispaban. 
jR,  Cabinet  des  Obersten  v.  Wildenbmcb. 

Jahr  35. 

No.  39.  (zwischen  No.  703  n.  704.) 
A.  wie  No.  453. 
R.  links:  n^o  SsD  pantsch  sib,  35 

rechts:  ""Q   Mei(bod). 
AI.  Cabinet  Subbi  Bej's. 
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Jahr  36. 

No.  40.  (xwischen  No.  711  u.  712.) 
A.  wie  No.  453. 
Jl.  lioks:  rPD  O'r  schasch  gib,  36 

rechts:  ^^  Bi(hi8tuD). 
JR.  Cabioet  Snbhi  Bej's. 

Jahr  37. 

No.  41.  (zwischen  No.  725  u.  726.) 

A.  wie  No.  453. 

Jt.  links:  irü  ODn  haft  sih,  37 
rechts:  16(  Ar....  ? 

yR.  Cabinet  Subbi  Bej's. 
No.  42.  (swischen  No.  728  n.  729.) 

A,  wie  No.  453. 

R.  links:  rPD  SDDSl  haft  sih,  37 
rechts:  Sia  Nah(avend). 

AI.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Jezdegird  IV« 

No.  43.  (zwischen  No.  746  u.  747.) 

A.  Legende:  niSlT^  Jezdikert 

R*  links:  m  513  nudsch  deh,  19 
rechts:  ^n  BKhistun). 

jR.  Thomas  a.  a.  0.  S.  393. 

Diese  Münze  vom  J.  650  ist  wohl  eine  der  letzten,  wellshe 
die  Sasaniden  haben  prägen  lassen. 


No.  44.  im  Cabinet  Subbi  Bej's  sah  ich  eine  Münze,  welche 
ich  nirgends  unterzubringen  weiss.  Der  Arbeit  nach  gehört  sie 
in  die  Epoche  Robad's  und  Chusrav's  I,  jedoch  ist  sie  sehr  bar- 
barisch. Auf  dem  Kopfe  des  Königs  ist  eine  Mauerkrone,  darüber 
ein  Halbmond,  in  welchem  der  kugelförmige  Bund  liegt;  vor  der 
Krone  ist  ein  grosser  Halbmond,  wie  bei  Jezdegird  1.  Legenden, 
am  Hinterkopfe:    i1/^ 

Forn :    ^  t  )0  Ak/^  ^ 

Die  erste  Legende  kann  ich  gar  nicht  lesen ;  von  der  zwei- 
ten, welche  6  Charaktere  enthält,  kann  ich  nur  den  2. ,  3.  u.  4. 
8 am  lesen;  alles  Uebrige  ist  mir  undeutlich. 

iS.  ist  von  ebenso  barbarischer  Arbeit;  links  neben  der 
Plumme  ist  ein  Halbmond;  auf  dem  Altarschaft  stehen  einige 
■ndentliche  Charaktere,  nämlich  zuerst  ein  s  (wie  auf  A),  dann 
ein  a,  hieraof  2  Punkte,  zuletzt  ein  kleiner  Verticalstrich.  Ver- 
■otbiich  ist  diese  Münze   von    irgend    einem    rebellischen  Statt- 
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Iialter  oder  Vuallen  der  Saamiidea  in   einer  entfernten  Provini 
geprägt  worden. 

MahammedADlsche  HOoien  mit  PeUvi-Legeodeiit 

No.  45.  (iwiichen  No.  771  n.  772.) 
A.  wie  No.  764. 
H.  link«:  »530  iDtD  ichaeeh  pnntschn»  M 

rechts:  ttoa  Baea. 
JR.  Thomae  n.  a.  0.»  S.  408. 
No.  46.  (iwiiehen  No.  802  u.  SOS.) 
A.  wie  No.  803. 
it.  linki:  maD  ^D  li  pantacha»  6S 

rechts:  ttn  Da'rabgird). 
/R.  Gabinet  des   Hm.  Thomaa  und  von  ih»   beaeWehen 
a.  a.  0.,  S.  400. 

No.  47.  (iwischen  No.  80S  u.  804.) 
A,  wie  No.  80S. 
iZ.  links:  ttSaD  pn  haf(t)  pantscha,  57 

rechts:  tti  Da(rabgtrd)« 
JSL.  Britisches  Hnsenni.    Thomas  a.  a.  0.,  8.  400. 
No.  48.  («wischen  No.  825  n.  826.) 
A.  wie  No.  825. 
lt.  links:  OD«  5aD  pantsch  sehest»  65 

rechts:  fii^Sa  Batschra,  Basanu 
yft.  Bei  derAsiatic  Soc.  of  Bengal.  ThonuM  a.  a.  0.,  8.400. 
No.  49.  (zwischen  No.  856  und  857.) 

A.  Legende:         D»n:Q     Mahamet-  Mohanmed 

ttbli&M  ^      i-Afdula         Sohn  Abdullah'«, 
am  Rande:  &UI  ^,a^  Bismillab. 
iZ.  links:  D*»Dnn  oder  DD^n  67  ?  (nach  Thomas) 

rechts:  M^Si  Herat. 
M.  Cabinet  Bardoc  Blliofs.     Thomas  S.  409. 

Constantinopely  den  27  Jnni  1853. 
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1)  Ardeschir 

2)  Scbapur    . 
8)  Hormuzd  . 

4)  Bahram 

5)  Neni    .     . 
tt)  Jeidegird  . 

7)  Ramaschtras   .     .    S. 

8)  Kadi 

9)  Oiodar  Vardai 

10)  Oiodad  Varda)   .     . 

11)  GhaUr   Vardaj 

12)  Fimi 

18.  14)  DschamaBp   .     . 
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16)  Cbusrav     .... 
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20)  Zgad  bin  Abu  Sofian 

21)  Ubeidullah  bin  Zijad 

22)  Abdurrabman  Moavia 
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24)  Abdullab  bin  Zobeir 
25) 


29 
34 
37 
39 
43 
63 
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S,  70 
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Tafel  II.    Titel 
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33)  Abdulmelik  bin  Mervan  „ 

34)  Haddschadsch  bin  Jusuf  „ 
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21)  Contremarke 

22) 

28) 


1)  achad  .     . 

2)  Urein  .  . 
8)  talau  .  . 
oder  talat .     . 

4)  arba     .     . 

5)  chomasdia. 
oder  chomasch 

6)  schau  . 

7)  scheba. 

8)  tomena 
oder  tamena 
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.11)  jadsch  deh 
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18)  sidsch  deh . 
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16)  schadsch  deh 

17)  haf  deh    . 

18)  hascht  deh 

19)  nudsch  deh 

20)  visl      .     . 

21)  jadsch  vist 

22)  duadsch  vist 

23)  se  vist 

24)  tschehar  vist 

25)  pantsch  vist 

26)  schasch  vist 

27)  haft  vist    . 

28)  hascht  vist 

29)  nudsch  vist 

30)  sih  .     .     . 

31)  jadsch  sih 
oder  jadsch  si 

32)  du  si   .     . 
oder  duadsch  sih 

33)  se  sih  .     . 

34)  tschchel  si 
oder  tschehar  sih 

35)  pantsch  si 
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öiler  pantsch  sih  . 

.     S. 

1S6 

36)  schasch  si 

» 

94 

oder  schasch  sih 

•         9» 

1S7 

37)  haft  st 

f» 

82 

oder  haft  sih   . 

•         »> 

188 

38)  hascht  si  . 

•        •        M 

82 

oder  hascht  sih 

n 

140 

39)  nudsch  si . 

» 

88 

oder  nudsch  sih 

f> 

96 

40)  tachehel    . 

•       n 

88 

41)  jadsch  tschehei  . 

•       » 

— 

42)  duadsch  ischehel 

»9 

96 

43)  sc  Bchehel 

•      » 

97 

44)  tschchel  Ische  hei 

•       >t 

98 

'45)  pautschehel 

•       1» 

— 

46)  schasch  tschehei 

•      »1 

99 

47^  haft  ificheheL 

» 

— 

48)  hascht  tschehei 

•      »f 

100 

49)  nuatschehel    . 

" 

151 

50    pantscha   •     . 

•       1» 

— 

51)  jadsch  panUcha 

>9 

152 

52    du  pantscha   • 

*          » 

— 

53)  se  pantscha    . 

l> 

153 

54)  tschar  pantscha 

>» 

— 

55)  pantsch  pantscha 

»> 

— 

56)  schasch  pantscha 

>» 

154 

58)  lui^elit  panUilra 

» 

155 

59)  nu  panscha    . 

»1 

— 

60)  schast  .     .     .     . 

•          »» 

— 

62)  du  schast.     .     . 

>> 

— 

63)  se  schast  .     . 

>» 

— 

64)  Bchar  srliasi 

»» 

156 

65)  pantsch  schasi 

» 

159 

66)  schasch  schast 

J> 

— 

67)  haft  schast     . 

»1 

— 

68)  haÄrht  srfia.^i 

l> 

15fi 

69)  nuh  schast     . 

,, 

160 

70)  haftad        .     . 

>» 

16S 

71)  jadsch  hafud 

» 

169 

72)  du  hafud  .     . 

•          »> 

16S 

73)  se  haftad  . 

•          »» 

— 
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74)  tsehar  haftad 

•  75)  paotsch  haftad* 

7Q)  schasch  haftad 

78)  hascht  haftad 

79)  nav  haftad   . 
m)  hasehud  .     . 
«1)       ?         .     . 
8S)  se  hasehud 
M)  BU  iuschUd 

■  94)  Ischehar  nuved 
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190)  sat     . 

192)  da  sat    . 

i^)  tschehar  sat 

105)  pantsch  sat . 

114)  Ischehar  deh  sat 


S.  165 

„  166 

•    >>    "~" 

,.  167 

.  „  168 

» 

» 

M 

.  „  173 

» 

» 

„174 

» 

»    '"" 

» 

»    "~" 

»>    '■~' 

It 

>» 

119) 
120) 
122) 
123) 
124) 
125) 
126) 
127) 
128) 
129) 
130) 
132) 
134) 
136) 
137) 
138) 
139) 


nuvadsch  deh  sat 
vist  sat  .  .  . 
vis!  du  sat  .  . 
sidsch  vist  sat . 
tschehar  vist  sat 
pantsch  vist  sat 
schasch  vist  sat 
haft  vist  sat 
hascht  vist  sat 
nu  vist  sat  . 
si  sat  .  . 
du  si  sat  . 
tschehar  si  sat 
schasch  si  sat 
haft  si  sat  . 
hascht  si  sat 
nav  si  sat   . 


S.  174 


175 


„  176 


177 


Taf«  !¥•     PrAseorte« 


Siehe  S.  11  ff. 


Tafel  H.    ÜLlphabet. 


Siehe  S.  9  ff. 


Taf*  in.  — IL  Mflnsen.   (Taf.  VT^fX     Nach  den  Origioalen  copirt.) 

Taf.   VI. 

1.  Ardeschir  I.     Erste     Periode. 

2.  „  Zweite       „ 
8.             „             Dritte        „ 

4.  Schapur  I. 

5.  Hormuzd  I. 

6.  Bahrana  11.  mit  einem  Profil. 

7.  „  mit  drei  Profilen. 

8.  Bahram  III. 

9.  Nersir 


Hormuzd  H 
Schapur  II 


10. 
11. 
12. 

18.     Ardcichir  II. 

14.  Schapur  in. 

15.  Bahram  IV. 
10.    Jetdegird  I. 

vm. 


Taf.  VM. 


13 


Saehweii  ü&trr  die    Kuftferiafetn^ 


lexdegird   II 
ßaHrani  V, 

Taf.  VUl, 

,    'Jeulegtrd  flJ. 

V     Chodad  Vard.t   «Uiiniiu^d   Hl) 
M     Pirui. 
Palaach  {?) 

Kabad. 

,     Cimsrav  I«     (lahr  2.     Airan.) 
.     Hormu^a  IV.     (Jalir  ,1    [stachf ) 

Taf.  IX, 
k.     Chuarav  ü.     'JaJir  25      Eebatatia), 
L     Kobad  Sdumic. 

Ardesi^hir  IIL 

Azcnnidudit, 

Jezdegird  IV. 

Abdullah  Amir- i -Unindehendegan.  (Jabr  tiO.     Darübgird) 

Chaljd.     (Tabenslaii,     Jahr   119) 

Omer.       (       „  ,,      122) 

Taf.  X. 

1.  Bahrain  1.     (nach  Longpörier,  Taf.  III,  7.) 

2.  „  (    „  »  Taf.  m,  8.) 

3.  Bahram  VI.  (   „  „  Taf.  XI,  2.) 

4.  Bahram  II      (Aus  Thomas,  Numism.  Chron.  Taf.  XV,  No.  5.) 
ö.  Ardeschirl.  Zweite  Periode.  (Aus  Thomas,  Numism.  Chron  Taf.  XV. 

No,     l.) 

5;; 

(  .. 

(  ., 

(  » 

(  » 

(  » 

(  » 


6. 

7.  Schapur  I. 

8.  Bahram  11 

9.  ,. 

10.  Bahram  III. 

11.  Hormuzd  l 
12. 
13. 


I> 

,    •        „     No.     2.) 

» 

,           „     No.     3.) 

>l 

„     No.     4.) 

>> 

,           „     No.     6.) 

>>  ■                J 

„     No.     7.) 

>>                          3 

„     No.     9.) 

>)                          ) 

„     No.  10.) 

J> 

,,     No.  11.) 

Bibliographische  Anzeigen. 

Uther  die  Sprnche  der  Jakuten,  Grammatik,  Text  mJ  Wörterbuch. 
Von  Otto  Böhtlingk  Sl.  Petersborg,  1851.  4.  *) 
Hr.  Böhtliogk  sab  sieb ,  wie  S.  XLIX.  LH.  der  Einleitaog  berichtet  wird, 
zuerst  dareh  MiddeudorfT sehe  Miltbeilangen  zu  Stadien  über  das  Jakatiscbe 
veranlasst,  ward  später  aber  darcb  Hülfe  eines  unter  den  Jakuten  geborenen 
and  aufgewachsenen  Rossen  Namens  Uwarowskij  in  Petersburg  so  bedeutend 
io  seiner  Arbeit  gefdrüerl,  dass  er  sieb  von  dieser,  halb  unwillig  halb  willig, 
iniDer  weiter  und  weiter  fortziehen  liess.  Diesem  gläcklicben  Umstände  ver- 
danken wir  nicht  nur  das  umfangreiche  Werk  über  das  Jakutische,  sondern 
aach  die  eingehende  Kritik  des  Käsern  -  Beg'schen  Werkes ,  welche  auch  mit 
jenem  in  innerem  Zusammenhange  steht.  Auslaufend  aus  dem  Porte  eines 
von  den  vielen  türkischen  Sonder  -  Idiomen  begab  sich  somit  Hr.  Böhtllngk, 
zunächst  freilich  um  von  dem  weiten  Ausfluge  zu  diesem  zurückzukehren  and 
in  dessen  Spezial  -  Interesse ,  auf  den  allgemeinen  und  unermesslichen  Oceao 
tatarisch  -  türkischer  und  mongolischer  Sprachforschung;  allein  ihn  leitete 
stets  dabei  der  Gedanke,  nicht  nur  wie  er  das  Allgemeine  für  das  Besondere 
nütze,  sondern  auch  umgekehrt,  was  billiger  Weise  noch  wichtiger,  wie  er 
Letzteres  jenem  dienstbar  machen  und  so  beide  in  fruchtbaren  Verkehr  um- 
zechiger  Beleuchtung  versetzen  könne.  Wir  wüssten  aber  dies  Verbültoiss 
nicht  besser  darzustellen ,  als  mit  des  Vfs.  eignen  Worten  S.  4  der  Schrift 
zu  Kasem  -  Beg :  „Die  Bearbeitung  eines  Zweiges  der  grossen  türkischen  Fa- 
milie, der  vor  langer  Zeit,  noch  che  die  jetzigen  Türken  und  Talaren  dtn 
Bohammedanischen  Glauben  angenommen  hatten,  sich  vom  Hauptslamme  trennte, 
sich  also  von  allem  arabischen  und  persischen  Einfluss  fern  hielt,  der  keine 
Schrift  und  keine  Literatur  hervorbrachte  und  demnach  von  allen  Einwirkun- 
gen einer  einseitigen  Gelehrteokaste ,  die  nicht  seilen  eine  Sprache  auf  das 
Aergste  gemisshandelt  hat,  verschont  geblieben  ist  ~  die  Bearbeitang  eines 
solchen  Zweiges,  sage  ich,  ist,  dies  kann  schon  o  priori  behauptet  werden, 
im  Stande  mehr  Licht  auf  den  ganzen  Sprachstamm  zu  werfen,  als  ein  aas- 
gebildeter Dialekt,  der  mehr  oder  weniger  im  Zusammenhange  mit  der 
grösseren  Masse  geblieben  ist.  **■  . 

Das  Werk  nun  selber  über  die,  stark  mit  Mongolischen  Wörtern  ver- 
setzte (Gramm.  S.  6.)  Sprache  jenes  weit  gen  Ost  an  den  Lenastrom  vorge- 
schobenen christlichen  Türkenstammes  der  Jakuten  (nach  S.  61.,  wenn  ich, 
vgl.  S.  XXXIV.,  die  Angabe  recht  verstehe,  von  etwa  200,000  Köpfen  Stärke) 
kommt  billigen  Wünschen  in  entsprechendster  Welse  entgegen.  Sogar,  am 
damit  den  Anfang  zu  machen,  an  einem  Text  fehlt  es  nicht,  welcher,  gleich- 
sam als  grünende  Praxis,  der  granen  Theorie  belebend  nnd   bestätigend  unter 


•)  Vgl.  Zeitschrift  Bd.  VI ,  p.  .'»78  ff. 

13^ 


196  BMioffraphiiche  AnMeigen. 

die  Arme  m  Reifen  dienl.  Ja,  wti  noch  melir  Mfen  will,  dieser  bildet 
Dicht  ein  rein  ling^nlstischcs  Hälfsmittel  solcher  Art,  wie  BibelnberseüniBfe« 
oder  anderweite  erbaaliche  Schriften,  mit  denen  sieh  der  Sprtchforteher  (und 
doch  giocklich,  wenn  es  deren  von  Sprachen  ohne  Literatur  flieht)  nur  in  oft  be- 
gingen  moss.  Derlei  Schriften  nämlieh  (ich  sehe  davoa  MtSriieb  ab,  dass 
der  Europäer  sonst  nichts  darans  lernt)  sind  aach  als  Sprachniltel  aar  in 
iBtergeordneter  Weise  far  ihn  taogUch.  Eben  als  auf  eine  Religion  besig- 
lieb,  rdr  welche  der  Sinn  der  tu  hekehrendeq  V5lker  erst  mittelst  ihrer  er- 
schlossen oder  doch  gestärkt  werden  soll;  dazu  meist  gefertigt  von  Leaten« 
die  mit  ihren  Täuflingen  selten  von  Jagend  anf ,  sei  es  dofcb  Qlelebheit  der 
Interessen  and  Schicksale  oder  durch  Sprache  und  sonstigen  Verkehr  gtclebsam 
nsammeo);ewachsen  sind  und  unter  ihnen  und  mit  ihnen  gross  geworden ;  vea 
Lenten,  die  nicht  immer  einen  offenen  Sinn  wissenschaflUcber  Neobegierde, 
wie  viel  weniger  (schon  ihrem  GeschSfte  entgegen)  ein  naebsiebtiges  Ben 
mitbringen  ffir,  wenn  auch  Uefstehende,  doch  immer  mensehliehe  Ansebmngi- 
ud  Gefablsweisen  jenseit  ihrer  gelohnten  Katechismus  -  Ideen,  —  Wie  sollten, 
wie  könnnten  sie,  solche  Schriften,  zudem  darin  wohl  in  den  meisten  Pillen 
■lebt  auf  die  schlichte  ErzSblung,  sondern  auf  abstruse  Dogmatik  der  Haupt- 
aeeent  geworfen  wird,  die  in  ihnen  zur  Anwendung  gebrachte,  d.  b.,  weil 
.  nrsprtingllch  wenig  oder  gar  nicht  anf  den  erheischten  Zwjsck  vorbereitet,  erst 
filr  ihn  umgeschaffene  Sprache  ein  getreues  Spiegelbild  geben  von  Ihrer 
wirklichen  Natur  in  unbeschnittener  und  durch  keine,  wie  gesebiekt  neb 
Immer  sie  sei,  doch  fremde  Hand  verbogener  Freiheit?  Anders,  d.  h.  um 
Vieles  besser,  steht  es  mit  unserem,  ^^UwarowäkifM  Erkmenmgei^'*  betitel- 
ten Jakutischen  Texte.  Nicht  nur  war  vorgenannter  Russe  von  Rindesbeinen 
an,  weil  zu  Sbigansk  geboren  and  lange  und  weit  im  Lande  der  Jakuten 
umhergekommen  und  verblieben,  auch  ihres  Idioms  vollkommen  mächtig,  son- 
dern er  versteht  es  auch,  obschon  in  einfacher,  doch  frischer  und  warmer 
Rede  ons  für  sieb  zu  interessircn  und  fdr  seine  Widerfahrnisse  während 
eines  auf  Reisen,  die  an  Beschwerlichkeit  allen  Glaaben  übersteigen,  im 
fernen  Sibirien  umher  geworfenen  and  vieldaldenden  Lebens ,  einschliesslich 
seiner  Erzählung  über  Land  und  V^olk  der  Jakuten,  insbesondere  von  S.  5d 
an ,  welche  durch  lebendige  Anschaulichkeit  der  Darstellung  wie  durch  Neu- 
heit der  Thatsachen  wenigstens  für  uns  iNicbtrassen  ausser  Uoterballong,  des- 
gleichen reiche  Belebrong  gewährt.  Dazu  noch,  ausser  ein  paar  Räthseln 
und  einem  Liede ,  eine  mahrchenhafte  Erzählung,  die  eine  Art  Anlhropogonie 
oder  die  Entstehungsgeschichte  des  Stammvaters  der  Jakuten  vorstellt. 

*In  der  inhaltsreichen  Einleitung  seines  überaus  gediegenen  Werkes  be- 
spricht der  V'f. ,  ausser  den  Quellen,  woraus  er  schöpfte,  und  seinen  Vor- 
gängern (S.  XXXVIl.  f.),  welche,  als  nicht  entfernt  mit  ihm  den  Vergleich 
aushaltend ,  für  ihn  auch  nur  von  massigem  Nutzen  sein  konnten ,  überdem 
noch  zwei  wichtige  Themata.  Nämlich  zu  Anfange  den  Unterschied  zwischen 
Flexion  und  Agglutination  mit  Bezug  auf  die  von  ihm  behandelte  Sprache 
und  deren  Verwandten ;  dann  von  S.  XXVl  ab  bis  WIX  morphologische  und 
logische  Merkmale  der  Jakutischen  Sprache  zum  Bchufe  einer  Charakteristik 
derselben  für  den  Zweck   einer   allgemeinen   physiologischen  Einlheilung   der 
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Spraehei,  sowie  S.  XXIX.  auf  die  Entfremdang  der  fibricreo  türkisehen  Spraeb- 
glieder  mfaerlLiam  genacht  wird,  die  zwiscbea  ihnen,  and  dem  Jakutisebea 
frSaaer  sei  als  anter  sich.  Daran  reihen  sich  Beinerknogen  über  die  StelloBg 
des  Jakntiselien  sammt  der  törkisehen  (Jakutisch  -  Türkischen)  Familie  za  des 
grassea  Altotscftsii  Sprachgescblechte  Oberhaupt,  welches  nach  Castr^a  in  5 
FamllieB  zerfällt,  aimlich  3,  die  in  einem  näheren  Verwandtschafls  -  Verhill- 
misae  la  einander  stehen  sollen ,  als  die  übrigen  beiden ,  d.  h.  nasser  7^- 
Uici  Boeh  Fumiich  and  Samojedisch;  dazu  Mongolisch  und  TumffUiisck» 
IfMieBlIieh  aa  einer  etwas  herben  Kritik  aber,  die  insbesondere  an  Wük. 
Mbft*«  zwei  einschlägigen  Werken  „  Ueber  da»  ÄUnVsche  oder  Flmiisei- 
flatariad«  SiMrackemgescMecht " ,  sowie  dessen  früherem  „Ver9U€k  Über  iU 
fWMriaelcn  Sproi^iu**  geübt  wird,  sucht  Hr.  Böhtlingk  den  naehdrüciLliehea 
Beweis  sa  führen,  wie  uns  zu  einer  eindringlichen  und  durcbgerohrteree 
Ebuiehl  ia  das  wahre  Verhältniss  der  vorhin  erwähnten  rdnf  Sprachfamiliea 
se  eiiiamler  noch  ausserordentlich  viel  abgebe. 

Gera  setzte  leb  mich  vor  Allem  noch  mit  Hrn.  Böhtlingk  in  Meinalkgsaaa- 
laoaeli  aad,  wo  mSglicb,  Einvernehmen  rücksichtlich  des  von  anderer  Seile 
her  — geeommenoB,  von  ihm  aber  mehr  eingeschränkten  Unterschiedes  zwisehe» 
mggMMr€§idem  and  fiexivitehem  Sprachbau,  welcher  erste  dem  altaisebea, 
wibread  letzlerer  dem  indogermanischen  Sprachs lamme ,  pflegt  beigelegt  is 
werde».  Aber  eine  leidlich  eingreifende  Besprechung  des  schwierigea  Gegea- 
staades  —  non  haec  capit  pagina.  Desshalb  muss  ich  mich  vor  der  Haed 
■it  eieen  Hinweise  begnügen  auf  zwei  durch  mich  verfasste  Anzeigen  von 
SUMkäfs  Schrift:  Ueber  die  Classification  der  Sprachen y  von  denen  die 
kirxere  ia  dieser  Ztschr.  1852.  S.  287^293.,  eine  aasrübrlichere  in  dea 
Biiltera  für  lit.  Unterh.  1852.  No.  22.  enthalten  ist.  Hr.  Steinthal  hat  seine» 
Berlin  1852.  8.  erschienenen  Buche:  Die  Entwicklung  der  Schrift  ein  oflfbea 
Sendsehreiben  an  mich  voraufgeschickt ,  worin  er  mehrere  meiner  dortigen 
Einwendoogen  gegen  ihn  durch  Gegeneinwendungen  zu  entkräften  sucht;  lisat 
aber  Hm.  Böhtlingk,  der  doch  in  der  Einleitung  in  manchen|,  und,  in  nieht 
weaigeo  Punkten  darunter,  wie  mich  bedünkt,  nicht  ohne  Erfolg  ihn  gleich- 
falls beUimpft,  ans  mir  unbekannten  Gründen,  und  zwar  sehr  zu  meinem  Be- 
daeem  ganz  zur  Seite.  Ihm,  nicht  mir  wegen  früherer  Abfassung  meiner  Aa- 
zeigeo  vor  Erscheinen  des  Böhtlingkscben  Werkes  war  Rncksichtsnahme  aaf 
daaselbe  möglich.  Wer  aber  immer  ins  Künftige  auf  die  verwickelte  und  niehia 
weniger  als  schon  vollständig  geschlichtete  Cootroverse  über  den  Untersehfed 
von  Flexion  und  Agglutination  in  anderer  Weise  als  mit  Nacblsprüchen  sieh 
einlisst:  ihm  wird  Hineinziehen  der  mancherlei  beachlenswerthen,  wenn  aoeh 
vielleieht  nieht  immer  das  Ziel  trefl'enden  Bemerkungen  zur  Pflicht,  welche 
Hr.  Böhtlingk,  den  obigen  Unterschied  zwar  gewiss  nicht  gänzlieh  aufzohebea, 
Meaa  dach  bedeatend  abzuschwächen,  vorbringt.  In  der  Schärfe,  mit  weleher 
Hr.  Steiathal ,  auch  in  der  neuesten  Schrift ,  seine ,  obsehon  daseibat  S.  39 
•odifleirte  Claasifieation  von  Sprachen  hinstellt  und  festhält,  hat  er  praktiaeh 
ae  dea  Sprachen  selbst  noch  nieht  zur  Genüge  aufgezeigt,  ob  and  In  wie  well 
sie  Ib  das  von  ihn  entworfeae  Schema  passen  und  mit  den,  als  bezeicbaea^- 
slem  Aasdroeke  ihres  tiefstea  Wesens  für  sie  gewählten  Bpitbeten   sich  aucl^ 
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wMlieh  deeken.  Wie  wttAg  ieb  aker  ^natlMt  bin,  giulieber  Venabmi«' 
»wheH  pbysiologiseher  Spraebnntertehiede  damit  das  Wert  m  redaa,  kmwm 
M  dodi  aieht  neioe  Zweifel  oBterdr€ekea ,  ob  io  pbysioloiri^cber  RSeksIebt 
swiaeben  dea  SpracbUaaaen  aaeb  avr  so  starre  «ad  sebarfe  GreaseB  bestebea, 
als  etwa  in  f^eaealogiseher.  Ja,  der  Cbarakter,  will  Hieb  be^fiakea,  tob  der- 
artifen  UaterscbeidaDi^o ,  welebe  anser  Verstand  versoebea  nag ,  bleibe  im 
4sr  WirMiMeH  immer  mehr  eio  fii§§under,  ood  sei  seltea  eia  so  abge- 
sebaitteaer  and  hermetiseb  abgeseblossener,  dass,  wie  Hr.  Steiatbal  ans  gla«- 
bes  maebea  will,  keiaerlei  Pascbea  tod  diesseit  nod  Jenseit  m6glieb  sei  a«eb 
VMi  AasStzea  za  gewissen  (im  Grande  selbst  wieder  mebr  od«*  weniger 
fissigea  und  in  einander  Hbergebendea)  Gebilden,  wie  i.  B.  syntbetfaebe 
Fenaea  oder  analytiseb  anfgelSste  Aosdraeksweisea ,  die  mit  der  Himptrieb- 
taag  in  Widerspraeb  stindea,  welebe  eine  Spraebe  entweder  voa  vom  bereia 
gaaommen,  oder  erst  (wie  z.  B.  In  ihrer  spiteren  analytiseben  Periode)  all- 
milif  eiagfseblagen.  Aach  wandere  ieb  mieb  eigentlieb  niebt  dariber.  Siad 
die  Spraebea  doch  smiiiiI  tmir  aomlffra  Eiaes  Geistes  Riad,  ja  aoeb  mebr, 
alaerlei  KSrpers:  nieht,  obsebon  Erxeagaisse  versehiedeacr  aad  versebiede«- 
gearleler  Völker,  dasGesehÖpf  einer  anderes  Gatlong  tob  Wesen  ab  derEiae«: 
üfMcA.  Was  bei  Tbierartea  sieb  viel  anders  verbSII^  iadem  ibr  BaUlebea 
«■d  ihre  FortpflaBsang  lediglieb  nater  das  starre  Gesets  aabiegsamer  Natnr- 
Balbweadigkeit  gestellt  ist,  niebt  zagleieb,  wie  die  Spraebe,  «Btar  Geaetae 
MniAif%fr  FMAeiff 

Wir  kemmen  tarn  Hauptwerke,  GrmmmmHk  and  ffTHrtcrbndb.  £a  kaaa 
ibm  aar  aaebgeröbrnt  werden  eine  daria  ia  grÜBdliebster  Weise  lor  ÄBwea- 
daag  gebraebte  Metbede  emitpmrtakßer  Spraehforsebaai^,  welebe,  dem  Gebiete 
des  ladogermanismos  eolnommen,  sein  Vf.  aaf  dea  altaiscben  Spraebbodea 
verpflanzt  aad  für  diesen  fnicbtbar  gemacht  hat.  Um  Calharina  II.  halte 
sieh  in  Folge  der  auf  ihren  Betrieb,  ja  unter  ihrer  peniöDlichen  Tbeilaabme 
gesammelten  uad  verfassten  Vocabalaria  comparativa  (s  Caiberineas  derGres- 
sea  Verdienste  um  die  Vergleichende  SpracheDknode.  Von  Friedr*  Adelmmg, 
Pelersb.  1615.  4.)  eine  eigne  Schale  von  Sprach-,  oder  richtiger  gesagt: 
Wort-,  höchstens  in  Folge  des  Baemeisler'scbeo  Aufsatzes,  Phrasen -Ver- 
gleiehern  gebildet,  welche  man  die  Russisebe  beissen  mag.  Bei  aller  Aeh- 
tung  nan  vor  den  Verdiensten,  welche  ihrem  Treiben  nach  in  nühercm  oder 
fernerem  Bezog  zu  ihr  siehende  Männer,  wie  Pailas,  Christn.  Gottl.  v.  Arndt, 
Friedr.  Adelung,  der  Neffe  seines  grösseren  Onkels,  Baron  e.  Jlfertmi, 
SthisehJiüff  (8,  von  mir  die  Rec.  seiner  Recfcerches.  Berl.  Jbb.  SepL  1836.  nr. 
44.),  Jul.  Klrtpvlh,  Adrian  Balbi  u.  a.  um  die  Anfänge  der  Linguistik  und 
des  vergleiehenden  Sprachstudiums  sich  erwarben :  —  diA  Ziele  jener  Männer 
sind  niebl  mehr  die  ansrigen,  oder  vielmehr  stehen  mit  schwerer  erringbarer 
PalBM  winkend  und  weit  hinausgesteckt  jenseit  der  ihrigen.  Wohl  mag 
ein  solcher  Rückblick  auf  die  Vergangenheit  die  Freude  erhöben  über 
die  Gegenwart,  und  deren  unermesslicben  Forlschritt.  Nicht  zu  gedenken 
nämlich  eigner  GeMeUgehapfn  zu  Erforschung  besonderer  Sprachen  and  Lite- 
rataren ,    wie    der  iHtuch  -  tJteriirischen  •) ;  der  gelehrten   FfihntMhen  Ge- 

*)  Ihre  Sututen,    russisch    und   deutsch.     Mitau    1627.     Vgl.    Napiersky, 
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sdhtkmfi  s»  HorfMl  *),  welche  1838  laMOimeiilrat ;  4er  ristii^eB  flMil- 
9€km  IMirmtmr'GeMlIsdMKß  (Kinska  LilteraUr  -  S&lUkipet)  **) ;  oder  4fr 
•llfeaeiiere  Zweeke  verfolcpendeB ,  indeea  aach  die  Spraehen  aieht  $amt 
Mkeaeklet  ItMeaUm  KmiämdisekenGeselluhtp  fwrLÜ.  umdKwiui***)  flMwht 
j«tBl  ia  Jeaeai  weiten,  zurFSrdemag  derSprachkaade  darcb  Lage  und  soaaüge 
Vaatiade  aafgeaebloifeneD,  ja  geaSUiiglen  Reiche,  wie,  etwa  Groaabritaimlea 
imd  FCardwBerika  aaageiioBiBeB ,  kein  zweitei ,  ich  meine  in  Raailand ,  —  aia 
«■fmeia  rtf»  Leben  in  gedachtem  Fache  «ich  bemerklMir.  Will  man  nach 
aar  wenig«  dar  Hanptleote  namhaft  machen,  die  lich  dort  mit  eigentliebar 
;^pmnbfnti€bnng  nnd  inm  Theil  im  neneren  Geiste  befastten,  ala  !•  B.  naaacr 
J^  J.  ScAfliM  (Nongoliach;  Tibetisch),  der  nicht  mehr  nater  den  Lebenden 
wnadalt:  HiAlM^Jk  (Sanikrit  n.  s.  w.);  Broatif  (Georgiseh,  Armeniacb); 
Cnafff^  (Finnische,  nnd  Sibirische  Idiome,  z.  B.  Os^akiscb);  Down  (aaaaer 
andnm  orientalischen  Sprachen  insbesondere  noch  Poschtn) ;  Gräfe  (Griechisch, 
Vergleichnng  Indogermaniseber  Sprachen  nnd  Slawisch);  Käsern ^Beg  (Tfir- 
Uach- Tatarisch);  Keilgren  (Finnisch);  KounUewehij  (Mongolisch)  nebst  Bo- 
hnwmOmw  nnd  Popow  (Kaln'nckisch) ;  SckUfnmr  (TibeUscb);  Spögr^  (Fin- 
nlaeba  Spraehen;  Ossetisch);  Tro^'ansiHi  (Tatarisch);  Wiedemmm  (LValiaefca 
Sprachen);  Woetokoff  (AlUlawiscb,  Rassisch)  n.  s.  w.;  —  so  erb&lt  man 
acfcoa  eine  recht  slattiicbe  Reibe.  In  dieser  nicht  der  Letzten  einer,  bat, 
wia  gesagt,  Hr.  Böhüingk  sein  Werk  in  acht  wissenscham icher  Weise  ana« 
geffibrt.  Schon,  dass  er  nicht  Fdr  Scbreibong  des  Jakatischen  die,  weil 
vage,  anch  bequeme,  allein  dem  Spracbforscher  sehr  andienliche  Arabisehe 
S^rifl  wählte,  sondern  sich  dafor,  wie  Sjögren  bereits  mit  dem  OsselisebaD 
getban,  ein,  den  Laat  scbärfer  markirendes,  ans  Rassische  sich  nnlebnendaa 
Alphabet  zarecht  machte :  beweist  Tdr  seinen  lierer  gehenden  Sinn ,  dem  nicht 
▼erborgen  blieb,  welche  bobe  Achtung  der  Spracbrorscber  aach  dem  bloaaan 
Lnote  schuldig  sei.    Zamal   bei   der   höchst   merkwördigeo  FncnlAnftnoiiif  in 


Chronol.  Prospect  der  Lettischen  LIt.  von  1587  bis  1830.  Mitau  1831.  S. 
nr.  466.  Sie  giebf  ein  Magntin  hertus  T.  II.  Bd.  1829.  f.  s.  Napienky 
BTr  4H0.  Bd.  V«  1837«  Ferner  lieas  sia  eine  von  ihr  gekrönte:  Letllaahe 
Spraeblehre  von  Heinr.  Heseelberg  MiUa  1841.  8.  (s.  A.  L.  Z.  iuli  1843. 
nr.  121.)  drucken.  Hat  sie  noch  immer  nicht  das  Sfeneler'sche  WÖrterbueh 
dnreh  ein  neues  ersetzt? 

*)  Von  Ihr  erschienen  Yerhandtmtgen,  I.  Bd.  in  4  Heften.  Dorpat 
1040 --1846.  (s.  A.  L.  Z.  luH  1847.  nr.  146.)  U.  Bd.  4.  Heft  1862.  8. 

**)  Unter  ihrvr  Leiloag  erscheint:  9uimi,  Tidskrifl  I  fosterlSadska  ämn^ 
(Finnland,  ZaUacbr.  fVr  vaterl.  Gegenstände).  Helsingfors.  1.  Jahrg.  1841. 
fiter  1861.8.  EnIbSIt  ausser  manchem  sonstigen  Lehrreichen  auch  mehrere  Ab- 
handlungen über  Sprachliches.  --  l^eberdem  macht  sie  sich  durch  Herausgab« 


nltzlieher  Werke  In  Finnischer  Sprache  unter  dem  allgemeinen  Titel: 
Man»  Jnrfüfflsaailffi  8ewnm  ToimHuksia  um  ihre  Landsfeut« ,  allein  durel 
Aasgaben ,  wie  vam  grossen  inniseben  Epos  Ealewtln,  HelaingisaX  1849.  8., 
nach  um  das  Ausland  verdient. 

***)  Ward  1816.  gesüftet,  (vgl.  Senduogtn.  Bd.  III.  8.  129.  Ifmpierek^ 
Dnratellnng  des  Lebens  und  Wirkens  von  J.  JV.  von  Becke,)  und  gab  heraus : 
II  JhhresoethtmJinmgtn  1.  Bd.  MiUu  1819.  U.  1827.  4.  2)  Sendungen  f  Bd. 
IMO.     11.  1846.    III.  1847.  4.    3)  Arbeiien,  3  Hefte  1847.  a 
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W«nMl  umI  AabÜBgMl,  die  tidi  »d  dieMii  SprMkg^blfll»  «im  m  grtMe 
Q^ltaiiigf  vcrtebaffi  luit  «od  wohl  kaim  in:  Iht  modern  abasivo  [!]  inlo  of 
„IHkan  U  Mktm,  meag  ctiH  U  cuef«'  Ihat  U,  „thit  Ihe  qnalily  of  the  int 
▼•wel  of  every  sylliMe  aost  be  tbe  ime  (^roMi  or  eMail)  ti  VtaX  of  Um 
fureeedin«''  (B.  OX!)  Granii.  of  the  Gaelie  lang.  Dablia  1806.  >  X.,  eher 
Mch  ifli  Dentaehea  Unlaole  aod  in  der  Zeadittchfa  Vekal  -  Aaaiiiilatien  ein 
•ehwaehea  Aaalogon  indet.  Ueberhaapt  ist  auf  die  JUwtIcftre  groiae  Sorgfalt 
verwendet,  wie  aan  aehoa  darana  ersehen  kann,  daas  sie  von  der,  nhnr 
aOO  Seiten  sieh  erstreekenden  Gmmaatik  mehr  als  ein  OriUel  (S.  1  —  118) 
naCaaal,  wihrend  WmriWdmg  and  fTorffti^iNi^  (wovon  die  WorthiMnng  in 
den  hisherigen  GrnBaatiken,  fehlt  sie  anders  nicht  gani,  doeh  die  pnrtie 
hontense  aaszonaehen  pflegte)  von  da  bis  S.  218.,  die  SfßtAmm  anf  de« 
Eeete  abgehandelt  werden. 

Alle  Spraehe  bemht,  wie  man  flreilich  mehr  priyndieiell  oad  theoretisch 
nnsnnehnen  pflegt,  (s.  indess  W.  v.  Hnnholdt,  Verseh.  des  Sprachbanea, 
|.  26:  Ob  der  i^ehrsylhige  Sprachbau  ans  der  Rinsylhlgkeit  hervorgegangen 
••IT)  anf  arsprünglieher  Efmmfmgktii  der  Gnindbestnndtheile ,  oder,  wie 
jnnn  sich  gewöbnllrb  ansdriekt,  Wwrmtin*  Dies  aber  nicht  nothwendig  imnier 
nneh  der  ^esehMtlichtf»  Genesie  der  Spmehe,.  sowie  dieselbe  entschieden 
nieht  von  den  Binfaehsten,  d.  h.  nniaeist  nur  von  Produkten  uaserer  Ana- 
lyae ,  den  blossen  Lauten ,  oder  Bmekgttiktm ,  ansgebt ,  nicht  einaal  von  den 
WSrtem  an  sich,  vielmehr  von  vom  herein  —  in  mediam  rapit  rem,  und  nur 
erat  hn  Satze,  als,  begrifliicb  mindestens,  scboa  sehr  CompKcirtem  ans  der 
Unmh«  und  Bewegung  voo  einzelnen  Satztheilen  zum  Absehlusse  und  zu  einer 
giewissen  BelModigung  gelangt  Dagegen,  meint  man  wdter,  nach  einer  vom 
sprachsehalTenden  Geiste,  ob  auch  nachmals  verdonkeltcn ,  im  BegiDoe  mit 
natürlich  oicht  selbstbewosster ,  soadero  iDstincUver  Klarheit  festgeballeaeo 
Scheidang  zwischen  zweien,  zu  Eins  verbuDdenm  sylfabarco  Elementen^  oder 
mehr.  Solcherlei  Doppelgebilde  aber  hätte  man  sieb,  wenn  auch  als  zwei, 
uranränglich  getrennte  geislige  Conceptionen,  doch  etwa  als  in  ihrer  Ver- 
wachsung zar  Welt  gekommene  Zwillingsgeburtcn  vorzustellen,  von,  so  zu 
sagen,  entweder  gleichem  Geschlecht  (wie  von  den  rcdifp/ictrtcn  Bildungen 
gelten  wurde  =  AA,  ohne  geschichtlich  ihnen  voraasgehendes  Simplex  A) 
oder  auch  angleichem  (AB,  BA  o.  s.  w.).  Letztere,  welchen  mehr  als  Ein 
Eindruck  zum  Grande  liegen  mass,  zerfielen  dann  wieder  in  zwei  Abiheilungen. 
Deren  eine  enlhielle  Gebilde  von  zwei  ^/ctc^^cti;tcftftpcfi  Elementen  oder  Wurzeln 
(RR),  wie  dcrSemtft^mna  allem  Vermuthen  nach  als  Prototypen  der  spdteren 
vierconsonantigen  Formationen  bereits,  ja,  was  eben  das  merkwürdige  ist, 
fast  darchweg  in  seinen  Radices  triliterae  Verwachsungen  besitzt,  vielleicht 
sagen  wir  besser,  um  nicht  der  Vorstellung  von  rein  äusserlichem  Aneinan- 
derklebco  Raum  zu  geben.  Durchwachsungen  voo  zwei  Wurzelelementen, 
oder  verargt  man  uns  nicht  ein  anderes  Bild,  Gestaltungen]  beider  zu 
einem  Heins  von  beiden,  zu  einem  neuen  Dritten,  welcherlei  in  der  Chemie 
aus  einer  Base  mit  einer  Säure  hervorgehen.  In  der  andern  aber  dürfen 
wir  den  Indogermanischen  Verbalcompositeo  (PR,  d.  h.  Präposition  mit  Wur- 
zel) analoge  Bildungen  vermuthen,  die  DeWzfch  und   Fürst    in    den   Semiti 
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Spneliea  iwtr  aach  gesacht,  ich  besorge  jedoch,  nicht  gefnodcft 
bobea.  Es  wäre  nicht  nothwendig,  das  zweite  der  beiden  Grnndelemeoto 
Mi  wirkliche  PrSpositioo  und  werde  präfigirt :  es  genügte ,  bei  welcher  Stel- 
lug, inner  (PrS-,  Sof-  oder  aach  Infix,  alxo  FR,  RF  a.  s.  w.  d.  h.  Aflor- 
wmüv  ud  Warsei  a.  a*  w.),  das  eine  sei  nicht  aoch  ein  dem  verbalen 
gleichberechtigtes,  soadem  nar  anterordnongsweise  ihm  belgegebeoes  von 
wdmdertm  Gewicht,  als  z.  B.  nach  Art  von  Adverbien  oder  als  Charakteristicoa 
UM  Behafe  aaxiliarer  Noancirang  des  Haoptbegriffs,  ähnlich  den  sog.  Con- 
jagaüoaen  bei  dea  Semiten,  wie  Cansativa,  Desiderativa ,  Rellexiva  o«  s.  w. 
Darf  man  anders  nan  obigen  Satz  vom  Monosy Ilabismas  der  Sprachworzeln 
■ach  ia  andern  Sprachen  als  den  iDdogermanischen ,  wo  er  tbatsäeblich  er- 
wieaea  ist,  geltend  machen,  so  hat,  wie  anderwürts,  aoch  im  Jakatischen 
die  Forschang  noch  ein  tüchtig  Stück  der  allerfeinsten  and  mit  grUsster  Vor- 
siehl  aassaführenden  Arbeit  vor  sich  in  fernerer  Zerlegung  solcher  zwH' 
%im  gmr  drtitylbiper  St'amme,  die  in  noch  einfachere  Elemente  aafzalSsea 
Hr..  BShtliagk's  eifrigem  Bemühen  bis  jetzt  nicht  gelang,  was  anch  nicht  la 
varwaadem,  da  dies  bei  den  Sprachschwestem  vom  Jakatischen  noch  wenig 
fefaaebt  worden.  Nach  dem  Genins  der  altaischen  Sprachen  aber  zn  schlies- 
•ea,  welchen  eigentliche  Präfigirang  nicht  genehem  ist,  würde  ich  innerhalb 
iarselban  kaum  andere  Doppelgebilde  erwarten  als  nach  den  Formeln  RR  oder 
bSehsteas  RF  (nicht  FR  oder  gar  PR). 

Jede  sog.  WurzMi,  am  dies  im  Anscbluss  an  das  vorige,  und  weil  es 
aach  mit  Betrachtungen  in  Bezug  steht,  welche  Hr.  Böhtlingk  in  der  Ein- 
laitang  anstellt,  hier  noch  mit  zu  berühren,  hat  getrennte,  selbstSndige 
Spreehbarkeit ,  das  scbliesst  aach  ein:  den  Charakter  der  StfUnbarität  zu 
einer  der  beiden  Vorbedingungen  ihrer  Möglichkeit.  Zwar  falsch  wäre  der 
Salz :  Keine  Sylbe ,  die  nicht  zugleich  Wurzel  (obschon  im  weiten  Gesamm't- 
Spraehgebiete  dies  Mrahrscheinlicb  immer  einmal  irgendwo,  nur  nicht  gerade 
ia  einer  fteslimmfea  Sprache,  zutrifft),  wohl  aber  ist  der  umgekehrte  richtig: 
Keimt  Wwrsel,  es  wäre  denn  durch  spätere  Verscbrumpfnng  in  Wortcomplexen, 
Me  «IcM  suyUich  Sylbe  t  Ein  der  Wurzel  nothwendig  zukommendes  Attribut, 
wodnreh  allein  schon  sie  über  den  einfachen  Laut  oder  Buchstaben  erhobea 
tet  Es  moss  aber  zu  Jenem  physischen  noch  ein  zweites  Moment,  ein  geistiges, 
hinzutreten ,  um  eine  Sylbe ,  die  an  sich  noch  nichts  weniger  als  Wurzel  ist, 
la  einer  wirklichen  Wurzel  zn  machen ,  nämlich  das  eines  in  sie  gelegten, 
will  man  so  lieber,  aus  ihr  resnltirenden  Intel  lectuellen  oder  doch  überhaupt  psy- 
chischen Inhalts,  mit  einem  andern  Worte :  das  der  Bedeutsamkeit.  Zwar,  wenn, 
was  einem  Ganzen  zukommt,  seinen  Theilen  nicht  durchaus  fehlen  wird,  so  geht 
aaeh,  für  onsem  Fall,  den  Bestandtheilen  der  Wurzel,  d.  h.  den  Einzel- 
baehslaben,  schon  articnlirten  Laoten  der  fU^onsg  &v&^(onoi  (d.  h.  wahrsch. 
■it  wohlgetheilter  Rede,  nicht  bloss  (hieriscbem  Geschrei  begabter  Menschen) 
der  Grnndeharakter  der  Sprachwurzeln  sowohl  als  überhaupt  aller  Sprache, 
aimlich  BedeoUamkeit ,  nichts  weniger  als  völlig  ab.  Als  meneddiche,  niebt 
■ehr  blosse  Natnrlaute  nämlich,  haftet  an  ihnen  allerdings  schon  etwas  Psy- 
chisches: ja  dies,  weil,  in  ihren  Complexen,  zu  Eindrücken,  durchaus  nicht 
aliein  auf  Gefühl  und  Imagination  (womit  die  Wirksamkeit  etwa  mosikaliseher 
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TSm  akMbllaial),  foadeni  mek  ttf   dem  UäkeU^m  VenUßi  vm  Je 
wäleller  wm  die  Redegabe  verlieb,   bereebeet,  —  eieht  der  allerBlederstee 
Art    leswiseben  ihre ,  der  BacbsUbee  Bedcotseakeitv  ie  fo  fem  fle  Ja  ebae- 
hia  ia  der  Sprache  seltea  vereiaaelt  vorkoiimen,  aad  aoeb  aieblt  alsSyibea- 
Reiiie   siad  von,   wie   sebarf  aod  beaUnuit  aneb   ibre  Uaterscbiedeabeit   ia 
Spraeb  -  aad  H9rorgaa ,  aad  ibr  verachiedeaer  Eiodraek  t  aageaebmer  aaaa- 
geaebmer;  atarfcer  sebwKeberer;  raaber  liadcr  a.  s.  w.  auf  die  Seele,  vea 
mgem  uad  sieb  aeeb  u  tebr  iaa  Aligcmeiae  verliereaden  Cbarakler,  fcaaa  «rat 
daa  werdenie  Wort,  oder  der  Wertbeiai,  d.  b.  die  Wanel,  eiaen  beatiUH 
ler  anflehriebeaea  Siaa  ia  sieb  aofaebaieB ,  d.  b.  eiae ,  über  die  bleiae  Ka* 
piadonghiBaasgegaageae  VortiHlwmg  aar  geiftigea  Graadlage  erbaltea«   Reiae 
NotbweadiglLeit  aber  eoUcbeidel  darüber,  soadera  ea  ist,  weaa  aoeb  aicber- 
lieb  aiebt  reia  willkübrliebes ,   niadesleaa  darck  inaere  Beftimaiaagagriiade 
gteiebwie  durch  eiaea  xwiageadea  Draag  henrergerafeaea,  aber  aa^  dareb 
•le  elagetcbrüektea  salgeelivem  Beliebea  der  Völker  aabeia  gegebea,  ob  aa 
eiaer  so  oder  aadcrs  laetcodea  Sylbe  diese  oder  jcae  Vontcllaag  als  baftead 
fauierhaib  einer  Sprache  solle,  aad  'das  ist  aoa  Verstüadaiss  der  Rede  acbleebl- 
hla  aotbwfndig,  belraebtet,  d.  b.  gleicbsaai  aiit  dieses  IKeriAe,   aiaar  ear- 
sireaden  Mieze  gleich,  aosgegebea  aad  aadreneits  aageoMUMa,  Ja  wleder- 
aaagegebea  werde».    Jeaselt  gewisser  Sprachgreaiea  aber  hört  dar  iaaerbalb 
Ihrer  gültige  Werlh  auf;  ja  es  kann  koaiaicay  um  im  Bilde  aa  bleibea,  daas 
aa  eiaem  Orte  Goldeswerth  hat,  was  am  anderen  aar  dea  vea  Kapfer,   oder 
mgekehrt;    d.  h.  ohae  Bild,  wie  oft  schon  In  Einer  Sprache  bald  deraelbe 
•der  doch  aabeaa  gleiche  Sinn  in  veisehtedcnen  (syaonyaMa,  Aehaliehes  oder 
Gleiches  hediuienden)  Wörtern    seinen    körperlichen  Aäsdrack  findet,    oder 
eia  völlig  anderer  ia  gleich  •  iamienden  (ftomoayaifii) ,  so  aueb  sehea  wir  — 
und  zwar,  wird   ausdrücklich   von  spaterer  dorch   rein  phonetischen  Wandel 
entstandener  Laut- Gleichheit  oder  Laut- VerschiedcDheii  Absehen  genommen, 
•^-  verschiedene  Sprachen   nicht   selten,   oder  die    genealogisch   unverwandten 
in  der  Regel  allezeit,  von  den  fcanz  über einlaui ende»  Wnrzelkürpern,  gleich- 
sam als  wohne  ihnen  eine  völlig  andere  Seele  ein,  trotz  des  Gleicblauts,  jede 
eloen  himmelweit  von   dem  der  andern   verschiedenen^   und    in    omgedreheter 
Folge,  von  lau l  lieb  im^fttcAifii  Wurzeln,  der  Lautverschiedenheit  ungeachtet,  einen 
gaaz   nahe   gerückten    oder   wirklich    gleichen   Gebrauch    machen.     Eine    Be- 
werthung  und   geistige  Belebung  von  Lautgebilden,    welche,    weil  eigentlich, 
obschon  aaf  unbewnsster  Wahl,  dennoch  auf  einem  Akte  der  Freiheil  beruhend  und 
vielleicht  um   nichts  weniger   erklärlich,    als   etwa    die   häufig  ungleiche  Be- 
sehlerbtung  des  eigentlich  Ungeschlechtlichen   in  verschiedenen  Sprachidiomen, 
gleirhnobl,    vollends     die   Polysemaolie    innerhalb    Einer    Sprache     binzuge- 
aommen,   des   Wunderbaren    und    Gebeimnissvollen    in    ihrem   Scboosse    gar 
Vieles   birgt.     Wir  haben    die   Wurzel    in   ihrem   Bezüge    nach    unten    hin, 
d.    h.   zu   Bachstab   und   Sylbe,    betrachtet:     es   bleibt    uns,    ihrem      erhal- 
ten nach    oben    bin,   nämlich  zum  Worte,    noch    einige    Aufmerksam  keil   zu 
schenken  übrig.    Obgleich  nach  abwärts  za  von  einem  in  sieb  genügsamen  Be- 
ttende, bleibt  die  Wurzel    nach  aufwärts,   als  bloss   werdendes,   noch   nicki 
jfmcordenee  Wort,  in  unrohvoller  Schwebe,  und  bedarf  zum  Stillstande,  erst 
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wiffcHeb«  Wort  sa  sein,  d.  h.  eines  festen  Bodens  innerhalb  des,  alle  die 
enfsren  Kreise  von  Bndhslab,  Syllie  (Wurzel),  Wort  in  sich  befassenden 
weiteren  Kreises,  oder  Saiz€$,    Vgl.  Elym.  Forsch.  I.  147  fg. 

Das  fertige  Wort  bleibt  mit  Bezug  anf  den  Satz  doch  nur  gewisser- 
nassen  eine  Sylbe  oder  Bnehstab,  das  will  sagen,  ist  nar  gewissermassen 
Vorbereitung  nnd  Bauholz  für  den  ans  W(?rtem  zu  erri<^htenden ,  werde§^dm 
8mtM.  Oder,  wenn  Wati  :  8ai9s=BuehMtabe:8y1he,  oder  Sylbe:  Wort ^  so 
driekt  das  noch  y^st  des  Wortes  Cnznlanglichkeil ,  ja  wenn  man  will  selbst 
ÜBfertlglLeit  muMfrKttib  des  Satzes  aus,  obwohl  es  immerhin  geschehen 
aagy  dass  ein  einzelnes  Wort,  in  einer  bestimmten  Wortform  gedacht.  Ja, 
■lebt  genug  dass  eine  Einzelsylbe,  sogar  möglicher  W^eise  ein  Einzellaut 
(Vaeal),  wie  z.  B.  Lat  I  (geh),  einen  ganzen«  nach  seinen  Bestandtheilen 
glelebsaa  In  Eins  zosammengedriogten  Satz  resprisentirt.  Das  Unterschel- 
deade  swisehen  Wurzel  und  Wort  ist  aber  dies,  dass  jene,  an  sich  nnr,  wie 
die  Baehstaben  vor  ihrer  Zusammenfassung  in  Sylben,  wenn  anch  unbeklei- 
det in  der  Sprache  vorliegend,  doch  im  iGronde  nur  mittelbar  durch  Analyse 
ans  Ihr  abgezogen ,  des  Charakters  ermangelt ,  welcher ,  diesem  noihwendig, 
darin  besteht ,  Redethetf  zn  sein,  d.  h.  innerhalb  des  Satzes  einer  bestimmten 
Spraebkategorie  anheim  zu  fallen ,  nnd,  wenn  anch  nichts  weniger  als  Immer 
lagleicb  kSrperlich,  doch  geiafig  das  Gepräge  des  betreffenden  Redetheils, 
z.  B«  als  Nomen  oder  Verbom,  nnd  in  Folge  davon  anch  bestimmter,  durch 
den  Redelheil  bedingter  Wertformen  aufgedruckt  zu  enthalten.  Die  Wurzel 
als  solche  verhSlt  sich  noch  gegen  einen  bestimmten  Redetheil  wie  glelch- 
giltlg,  in  welcher  Weise  z.  B.  Sskr.  pnd  (gehen),  dss  man  sich  sm  passend- 
sten ala  Participium  „Gehendes*'  denkt,  nominal  fixirt  ein  gegenständlich  ganz 
besffmjiilfa  Gehendes,  den  Fnss,  bezeichnet,  sonst  aber,  als  Verbom,  das 
Gehea  beliebigen,  wenn  auch  fiir  den  einzelnen  Fall,  bestimmter  als  beim 
Partieipium,  das  alfen  Personen  angehören  kann ,  nach  Person  unterschiedenen 
(z.  B.  pmdaii)  Subjecten  prädicirt.  Eine  Wurzel,  obschon  man  sich  meistens, 
hauptsächlich  wohl  der  noch  im  Verbum  bemerlibaren  grösseren  Flässigkeit 
wegen,  nur  von  Verbal  -  (kaum,  höchstens,  wie  beim  Pronomen,  von  Nominal-) 
Wurzeln  zn  reden  gewöhnt  hat,  ist  an  sich  weder  verbal  noch  nominal ;  nnd 
die  etwaige,  vielleicht  indess  sehr  massige  Frage  nach  Priorität  von  Nomen 
oder  Verbum  in  den  Sprachen  (die  Prof.  Buschmann  A.  L.  Z«  Febr.  184^. 
S.  277  fg,  vgl.  Etym.  Forsch.  I.  155,  aas  nicht  unerheblichen  Gründen  zn 
Gunsten  des  Nomons  entscheiden  möchte)  besagt  ganz  etwas  anderes,  da  die 
Wurzel  in  der  Sprache,  d.  h.  nicht  als  blosses  Präparat  des  Forschers  ge- 
nommen, stets  nnr  1«  Worte,  oder  auch  nach  Umständen  fdr  sich  allein, 
nnd  ob  zwar  aller  sonstigen  Zugabe  haar,  dnrch  Stellung,  Redezusammenhang, 
Partikeln,  nU  Wort  zur  Erscbeionng  kommt.  Buschmann  stutzt  sich  z.  B.  anf 
den  Umstand,  „dass  seine  [des  malayiscben  Spracbstammefll  einfachen  Wörter 
an  sich  meist  Snbstantiva  nnd  A^jectiva  sind,  denen  sich  das  Verbum  nnr 
beigesellt  als  dnrch  einen  Nominal  -  Ausdruck  bewirkt;  Ifomen  und  Verbnm 
sind  grSsstentheils  in  EUtem  Worte  verbunden,  und  die  nrsprSnglicbe  Be- 
ziehung ist  meist  die  nominale**;  wie  denn  überhaupt,  weit  gefehlt,  dass 
ein  eigentliches,  wahrhaftes  Verbum,  d.  h.  ein  Prädikatsbegriff  in  Gebunden- 
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Ml  Mit  CopaU  omI  geoerellea  Salgeet  (Pertoi) ,  in  allen  Spracken  vdritime, 
vtobiehr  viele  es  nie  über  einen  in  Strenge  nnr  noninalen  PridllLaUbegrir 
von,  wenn  man  will,  partieipialem  Charakter  hinan«  bringen.  Vgl.  hienait 
s.  B.  S.  XV  der  Einleitung:  Böhtlingli's  Frage:  »«Warnm  sollen  (Indeger- 
■Mische)  Formen,  die  nur  Wnrxel  nod  Pronominalendong  enthalten,  nieht 
ana  der  Verbindung  eines  partieipialen  Xomens  —  mit  einem'  selbslModigea  Pro- 
nomen entstanden  sein  ?  '*  Darauf  wäre  in  Üupp^s  immerhin  dankenswerthem 
„  Gmndriss  der  Gramm,  des  Indiseh  -  enropiisehen  Spraebstammes  "  Erster  Bd. 
Stetig.  185?.  8.  eine  indirekte  Antwort  auf  S.  4.  enthalte^  welche  freilieh, 
ohne  Racksiehtsnahme  auf  andere  Spraebstämme  bloss  vom  Indogermanismas 
hör  erschlossen,  ernsten  Angriffen  nieht  leicht  Stand  halten  warde.  Sie  laatet: 
n  Diess  ist  der  gewöhnliche  analytische  Weg  der  Grammatik.  Wir  schweigen 
■•eh  von  der  viel  conseqoenteren  Analysis  des  modernen  Rationalismus  In  der 
Grammatik,  welche  die  ganze  Sprachbildong  durch  Composizion  erklMrt,  wel- 
Aet  die  Derivazioo  und  die  Flexion  nnr  verdunkelte  Composilionen  sind,  oder 
von  der  AggMmatUnuihtorie ,  weiche  gegemwäfiig  in  DeiatMmd  dU  he- 
f§hmteMten  MeUter  der  Sprmche  zu  offenm  oder  geheiwun  Anhätigem  tilkii/' 
Wem,  wie  Rapp  nnd  vor  ihm  Becker,  die  Pronomina  mkgerUeeM  Verbal - 
nnd  Nominal- Endungen  sind  (S.  17),  der  mnss,  wo,  wie  In  vielen  Spmehen, 
Pronomen  nnd  Verbalwurzel,  und  zwar  nach  der  Ansicht  von  uns  Uebrigen, 
MS  vom  hereim  geiretmt  stehen,  diese  Sprachen  nothwendig  erst  naehmals 
wieder  sich  in  jene  polarlscb  einander  entgegen  gesetzten  Elemente  merfanen 
laasen.  —  Dazu  femer  vom  flexionslosen  Verbal-  nnd  flexionslosen  Nominal- 
atamm,  dem  vieldeutigen  sog.  Casus  indefinitos  (S.  XIII.),  in  den  altaisehea 
Sprachen  s.  S.  XXII. 

Noch  werde  bemerkt,  dass  der  Bogen  29,  wenigstens  in  meinem  Exem- 
plare, nicht  nur  vielerlei  Ungehöriges  enthält,  sondern  auch  der  Bezifferung 
nach  nicht  passt ;  wesshalb  also  wohl,  slalt  seiner  den  richtigen  Carton  ein- 
zulegen ,  vergessen  worden.  Pott. 

I 
Bevue  de  V  Orient  de  V  Algerie  ei  des  Cotoniee,  BuUeiin  et  nctee  de 
la  sociütd  Orientale,  ntgerienne  ei  coloniale  de  France,  Reeueii  con- 
»acri  h  la  discuseion  des  interSte  de  ioue  le»  etaie  orientamx ,  de 
VAlgMe  et  dee  colonics  fran^aise»  et  ctrangkree,  et  h  Vdtude  de  la 
geographie,  de  Vhietoire,  des  Httcratures ,  des  sciences,  des  religions, 
des  moeurs  et  des  coutumes  des  peuples  de  ces  diverses  regions. 
Redige  avec  le  concours  des  memhres  de  la  soc,  or.  Redaeteur  en 
chefj  M,  J.  VEschnvannes,  memhre  titulaire  de  la  Societe 
Orientale  de  France»  Paris,  au  bnreau  de  la  revae,  chez  JastRoavicr« 
libraire. 

Die  Societe  Orientale  de  France  veröffentlicht  seit  ihrer  Gründung  im 
Jahre  1841  eine  Zeilschrift,  die  unter  dem  vorstehenden  Titel  in  monatlichen 
Heften  erscheint.  Die  Gesellschaft  verfolgt  nicht,  wie  ihre  allere  Schwester, 
die  societi  asiatique ,  rein  wissenschaflliche  Zwecke ,  ihr  Zweck  ist  vielmehr, 
nach  dem  Wortlaute  ihrer  Statuten ,  d'  explorer   1'  Orient  moderne  et   de  faci- 
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liter  cette  exploration ,  soit  en  procurant  aax  voyagears  des  relations  dans 
les  eootr^ea  qa'ils  parcourent,  soit  en  donnant  une  utile  publicite  ä  leara 
terits;  de  defendre  les  interets  fran^ais  et  les  popalations  chretienoes  en 
Orient;  de  rrpandre  les  bienfaitsde  la  civilisatioo  en  oovrant  de  noavelles  voles 
aa  commerce  et  a  la  colonisation.'^  Die  Gesellschaft  beschränkt  sonach  ihre  Tb'a- 
tigkeit  nicht  anf  den  Orient  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  sondern  zieht  aaeh 
eine  Menge  ansser  Asien  gelegener  Länder  in  ihren  Bereich ,  nnd  richtet  ihr 
Augenmerk  weniger  aaf  die  Sprachen  and  Litteraturen,  als  auf  die  gesellschaft- 
lichen Verhältnisse  der  verschiedenen  Länder,  Geographie,  Ethnographie,  Na- 
torgeschichte  u.  s.  w.  Die  Hauptstelle  nimmt  natürlich  Algier  ein ,  als  die 
wichtigste  französische  Besitzung,  der  in  den  uns  vorliegenden  Heften  beinahe 
zwei  Drittheile  des  Raumes  gewidmet  sind,  ferner  Aegypteo,  die  Küstenländer 
des  schwarzen  Meeres,  ganz  Asien  in  weitester  Ausdehnung,  Japan  und  die 
japanischen  Inseln,  Afrika  nebst  Madagascar  und  den  übrigen  Inseln,  ganz 
Oceanien  so  wie  die  französischen  Besitzungen  im  Westen.  Die  Mitglieder 
der  Gesellschaft  nnd  Mitarbeiter  ihrer  Revue  sind  nicht  ausschliesslich  Gelehrte 
und  Orientalisten  von  Fach,  sondern  zum  grössten  Theil  Männer  die  in  jenen 
Lindern  entweder  ihren  Aufenthalt  haben,  als  Militär-  und  Civilbeamte,  Kaof- 
leale,  Missionäre,  oder  als  Reisende  dieselben  aus  eigner  Anschannng 
kennen  lernten.  Nach  dem  Zwecke,  den  sich  die  Gesellschaft  gesetzt  hat. 
Hast  sich  erwarten,  dass  ihre  Zeitschrift  sehr  reichhaltig  sein  wird,  und  wenn 
noch  nicht  alle  Aufsätze  von  gleichem  Wertbe,  wie  bei  der  Mannigfaltigkeit 
des  Inhalts  kaum  möglich,  so  sind  doch  die  meisten  von  hohem  Interesse  nnd 
znm  grössten  Theil  eben  so  belehrend  als  unterhaltend.  Ueber  die  Verwal- 
tung ond  Gesetzgebung,  Handel,  Bodenerzeugnisse,  Colonisation,  die  einge- 
borne  und  eingewanderte  Bevölkerung  Algiers  und  der  angränzenden  Länder, 
Tunis ,  Marocco ,  Tripolis ,  Coden  wir  in  den  uns  vorliegenden  Jahrgängen 
1850  bis  1853  mehrere  werthvolle  Abhandlungen  von  Lavollee,  Hardy,  Dnpin, 
Mac  Carthy,  Fournel,  Hautpool,  Prax  u.  a.  Den  katholischen  Missionären  nnd 
anderen  Reisenden  verdankt  die  Revne  einige  wichtige  Mittheilungen  über  wenig 
bekannte  Gegenden  des  östlichen  Asiens ,  Tibet ,  China,  die  Inseln  Oceaniens 
n.  8.  w.  Am  Ende  jedes  Monatsheftes  findet  sich  unter  der  Ueberschrift : 
„  Chronique  d*  Orient  et  des  colonies "  eine  Uebersichl  der  wichtigsten  politi- 
schen Ereignisse  in  den  Ländern  welchen  die  Gesellschaftl  ihre  Aufmerksam- 
keit widmet.  Jeder  Band  zu  sechs  Monatsheften  hat  ein  vollständiges  alpha- 
betisches Register.  Dass  in  einer  Zeitschrift,  die  sich  einen  so  grossen  Kreis 
gezogen  hat,  nicht  alle  Aufsätze  gleich  gediegen  sein  können,  liegt  am  Tage, 
nnd  wir  finden  in  der  Revue  de  l'Orient  nebst  vielem  Trefflichen  auch  manches, 
was  nur  auf  die  Unterhaltung  eines  grösseren  Leserkreises  berechnet  scheint, 
selbst  manches,  was  in  gar  keiner  Beziehung  weder  zu  dem  Orient  noch  zu 
den  Colonien  steht;  auch  sind  manche  Abhandlungen  anderen  Werken  entlehnt, 
theils  mit,  theils  ohne  Angabe  der  Quellen.  Unter  letzteren  namentlich  finden 
wir  einige,  welche  die  Zeitschrift  der  Deutschen  Morg.  Ges.  aaf  den  ersten 
Blick  als  ihr  Eigenthom  wiedererkennt,  nemlich  Bd.  XII.  (1852)  der  Artikel 
ober  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Constantinopel ,  ist  von  S.  362  bis 
zo  Ende,   nebst  den  Statuten  der  Akademie  und  dem  „modele  de  dipldmc  ac- 


206  BibHoiruphia€h§ 

mri^  au  Alnsgers**,    eine    getreae  Uebentiiuig    aw   «Merer  Zaltackrifl 
(B4.  6.  S.  273  ff.).  Daf  Modele  de  dipldne  iit,  ait  AmUmu«  dea  Naaew. 
■tehU  aaderet  aU  daa  Diploai   das  Berm  Freikem  Taa  BaiUMr-PofBslaU; 
aaltet  der  Brief  dei  xweilen  Prüsideatea ,  welcher  daa  Diplon  teflellaito,  iai 
■iaht  vergeaaeo,  «od  die  NaaieiuanterseliHrt  „CMroalla,''  xeigt  deallich  die 
dealaehe  Qaelle,  dem  ein  Franzoae,  der  daa  lirfclaehe  Alphabet  nar  eialgar- 
■aasen  kennt,   darfle  wohl  kaom  den  Bnehstabea  A  darch  dta  fraatiiiaoha 
ch  wiedergeben.    Der  neneste  Jahrgang  enthili  S.  47  ff.  aad   97  ff.   elaige 
van  Herrn  Allein  in  der  Wüste  gesammelte  nea  -  arabische  Gesinge,  la  deaea 
«an  ebenfalls  anf  den  ersten  Blick  die  in  Bd.  6  unserer  Zeitsehrifl,  8.  190  W. 
von  Wallin  mitgetheilten  Lieder  wiedererkennt     Dass  Herr  Allaia  diaaelhea 
'Lieder  in  der  Wfiste  hSrt,  wie   ein   anderer  Reisender,   kann  aa.nad  für 
sieh  nicht  anffallen ;  dass  er  sie  aber  geoan  anter  deaselbea  Unstiadea  hBrt 
^  aad   vier  derselben  geoan    in    derselben  Reibenfolge  mittbeilt  wie  WalUa, 
aad  selbst   seine  Erl&ntemagen ,   mit  Anslassnng  alles  Spraehllehea,   aeaat 
baehstSblich  mit  denen  Wallin's  Kbereinstimmen ,  ist  nnlSagÜar  eia  hSehat  ha» 
merkenswcrther  Zafall.    Unter  den  AnfsStxen,  welche  die  bis  jetxt  aaagege- 
heaen  Hefte  des  laufenden  Jahres  enthalten,   beben  wir  noch  als  haaeadars 
wiebUg  hervor  „Le  Sahara  et  le  Sonden,  docnmeots  historifaes  et  g^egra- 
phiqoes  reeneillis  par  le  Cid  -  el  -  ha4j  -  Abd'-  el  -  Radir  -  bea  -  Abaa  -  Bekr  -  rt- 
Toaerty.  Avee  nn  aiphabet  Tonareg  infdit,"  von  Hrn.  Abb^  Barg^;  -»  mT>- 
blean  bistoriqne  de  la  dynastie  des  Benl  -  Djellab ,  Snltans  de  TeagoarC,  par 
r  iman  Cid-cl-Ha4j  Mobammed-el  Edrlssy,**  aas  dem  Arabiaehea  iheraeHt 
voaHm.  Abbe  Barges.  —  Eine  Abhandlang  „des  raeea  daaa  rempire'Ottomaa^ 
voB  Hm.   M.  A.  rbicini,  die  einen   sehr   klaren    Blick  in  die  Verhiltaisse 
der  verschiednen  dem  türkischen  Scepter  nnterworfcncn  Völker  nnd  die  Ver- 
waltang  des  türkischen  Reiches  giebt    ond    gerade  jetzt,    wo   die  Türkei  die 
Anfmerksamkeit   von    ganz    Europa   auf  sich   zieht,   doppelt   interessant    ist. 
Von  archäologischem  Interesse  ist  ein  Aafsatz  ober  Arsennaria  in  der  Provinz 
Oran,   von  Hr.  Mac  Carthy.     Wenn  wir   ans  hier  auf  die  Anführong  dieser 
wenigen  Abhandlangcn  beschränken,  so  geschieht  es  nar,  weil  der  Raum  eine 
vollständige  Angabe  des  reichen  Inhaltes  der  Zeitschrift  nicht  gestaltet,   nnd 
wir  wünschen,  nicht  allein  im  Interesse  der  orientalischen  Wissenschaft,  son- 
dern der  Civilisation  überhaapt,  den  Bestrebungen  der  Societe  Orientale  einen 
günstigen  Fortgang.  Z. 


Epische  Dichtungen,  au$  dem  IWstsrhcn  des  Firdusi,  von  Adolf  Fried' 
rieh  von  Schach.  2  Bde.  Berlin  1853.  8. 
Schneller  als  man  zu  hoffen  berechtigt  war,  ist  eine  Fortsetzung  der 
„Heldensagen  des  Firdusi'*  des  Herrn  von  Schack  *)  erschienen,  and  diese  neoeo 
zwei  Bände  enthalten  nicht  etwa  eine  blosse  Nachlese,  sondern  zum  Tbeil 
gerade  die  grossartigsteu  und  ergreifendsten  Erzählungen  des  Iranischen  Epos. 
Die  hier  mitgetheilten  Sagen  sind:  1.  Sal  nnd  Rudabe;  ?.  der  Vntergnmg 
dts  Sijaumsch ,    und  die  unmittelbar   damit    zusammenhängenden  Erzählungen 


*)  Vgl.   Zeitschr.  Bd.  VI.  S.  447  ff. 
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•i.  Too  Kni  Cho9ru*a  Heimkehr,  und  4^  Kai  Chosru^a  erster  Kriegsfahri'; 
6.  OBd  6.  zwei  fipiioden  aas  den  Kämpfeo  Hai  Chosra's  mit  Afra^iab,  nSa- 
lieh  fftMiMffi  wsd  Bischen  uod  der  Kampf  der  eilf  Recken ;  7.  dns  Ver^ 
sdkwinden  des  KM  Chosru;  8.  die  sieben  Ahenieuer  des  Isfenduir;  9.  Bus- 
fem  und  Isfendiar.  Bei  dem  darch  mannigfaltige  iDterpolatiooeo  entatellteo 
nod  in  den  einzelnen  Handschriften  vielfach  obweicheoden  Texte  des  Schah- 
Dana ,  bat  sich  H.  v.  Schack  niebt  an  einen  einzelnen  der  vorhandenen  Texte 
gebunden ,  sondern ,  wie  in  den  , ,  Heldensagen  " ,  neben  den  in  den  beiden 
Aasgaben  von  Maean  nnd  Mohl  vorhandenen  Recensionen,  das  ihm  gehörende 
Maauscript  ans  dem  J.  912  H.  und  noch  andere  ihm  erreichbare  Manoscripte 
beräcksiehligt ,  nnd  anch  hie  und  da,  ohne  durch  die  Autorität  der  Hand- 
•ehriften  gestützt  zu  sein,  sich  durch  Conjectur  einzelne  Aenderungen  erlaubt.» 
In  der  Uebersetznng  selbst  ist  er  dem  früher  befolgten  Grundsätze  treu  ge- 
blieben ,  sich  so  eng  als  möglich  an  den  Wortlaut  des  Textes  anzuschliessen, 
ohae  jedoeb  den  Geist  und  Totaleindrnck  des  Originals  unerheblichen  Einzel- 
heiten in  Bild  und  Ausdruck  aufzuopfern.  Die  Ersetzung  des  persischen 
aas  Banhien  bestehenden  Versmaasses  durch  das  der  deutschen  Sprache  ge- 
liofigere  jambische  rechtfertigt  er  mit  der  vollkommen  gegründeten  Bemer- 
kung, dass,  abgesehen  von  der  Eintönigkeit  jener  Verse  Tür  das  anders  ge- 
wShate  deutsche  Ohr,  damit  alle  amphibracfaischen ,  daktylischen  und  ana- 
pästischen  Worte  und  Wortfolgen,  das  heisst  der  grösste  Theil  des  deut- 
sehen  Sprachschatzes  gänzlieb  ausgeschlossen,  die  Nennong  vieler  Pfamen 
nad  Dinge ,  die  in  der  persischen  Poesie  eine  grosse  Rolle  spielen ,  ver- 
boten ,  mithin  die  Nachbildung  des  Firdusischen  Epos  zur  Unmöglichkeit  wür- 
de. Das  grosse  Interesse,  welches  schon  die  „Heldensagen'*  erregt  aben, 
lässt,  bei  den  hohen  Vorzügen  wodurch  auch  diese  neuen  Uebertragungen 
sieh  auszeichnen,  welche  das  persische  Epos  in  Inhalt  und  Form  zu  unge- 
störtem Genosse  des  Lesers  treu  abspiegeln,  die  Verwirklichung  der  auf 
die  Verwandtschaft  des  Iranischen  nnd  Germanischen  Stammes  und  Sinnes 
gegründeten  Hoffnung  des  Verfassers  erwarten,  „dass  die  un  vergleich  liehe 
Lebenskraft  dieser  Dichtungen  ihnen  bei  uns  wenigstens  einen  Theil  der  Ver- 
breitung and  Popularität  erwerben  werde ,  deren  sie  sich  im  Morgcnlande 
erf^uen. ''  K.  H.  Graf. 


ffouvelles  annales  des  voyages  et  des  sciences  geogrnphiques :  rediySes 
par  M,  Vioien  de  Saint  Martin.  i852.  XXIX.  XXX. 
XXIX  beginnt  (p.  1  —  43.  162—187)  mit  einem  Auszug  aus  dem  ofßciel- 
len  Bericht  des  Kriegsminislers  an  Louis  Bonaparte,  damals  noch  Präsident 
der  Republik,  über  Algier  und  die  gegenwärtigen  Verhältnisse  der  einzelnen 
arabischen  Stämme  zu  dem  französischen  Gouvernement.  —  Fürst  Em.  Ga,- 
litzin,  einer  der  thätigsten  Mitarbeiter  an  dem  Journal,  giebt  S.  44  —  79 
eine  Beschreibung  von  Daghestan ,  woran  sich  S.  80  —  90  eine  Note  des 
Redakteurs  über  die  Lesghier  schliesst  —  C.  Defremery  theilt  p.  91 — 119. 
327  —  353  Auszüge  mit  aus:  BokhÄra ,  its  Amir  and  its  people:  translated 
from  de  Russian  of  Khanxkoff  by  the  baron  A.  A.  de  Bode,  London  1845* 
—  Chnhwmean  giebt  p.  129—161.  XXX,  1-33.    177  —  204    eine  Ueber- 
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Mlsiuig  a«»  der  Reise  dea  Ihn  Boftifii  dnrefc  NordafHke  oad  Aegyptea  in 
Beginn  dei  14.  Jalirii.;  woran  fieh  Wele  aeliStsbere  Noten  von  DeMaery 
«efeliesten.  r-  Aas  einem  spanischen  Mspt.  ist  p.  108 -—210  die  Reise  des 
Q,  RoUedo,  die  er  1536  anf  BeFehl  Pizarro's  in  das  Innere  von  Aneenna, 
Qaiavaaa  und  der  benaelibartenLandslriclieiilieraaliHi,  fiberselsL —  Ä,  OmiUMm 
beriehlet  p.  211—232  über  die  ladianerstämme  von  Nordamerika  nseh  der 
1836  in  Cambridge  (New- England)  ersebienenen  Arcbaeologia  Americana.  — - 
Baron  A.  Bodt  bandelt  p.  233—259  aber  die  Provias  Astraeban  im  J.  1841 
(ans  den  m^m.  de  la  Soeiet^  de  giogr.  rosse  de  St.  P^tersboarg).  —  F.  ile 
ft.  Mariim  selbst  bebandelt  die  geographische  Geschiehte  des  alten  Syriens 
p,  266—292;  und  giebt  p.  292  --  326  eine  UeberaeUnng  von  zwei  Berlehlea 
von  Ck.  Btke  sowie  eine  Darstellong  AI.  v.  Humboldts  über  das  Hoeblaad 
des  Nils. 

XXX.  Baron  Ä.  Bode  berichtet  p.  34—70  aber  die  Tnrkemanen  |m 
Osten  des  Icaspisciren  Mceras,  insbesondera  die  Yomdd  and  GolibaB.  —  Cm 
mission  an  royanme  d'Ashanti  par  ms.  le  gonveraenr  de  Winnselt  Bndet  sieb 
p.  7  t  — 86  aas  dem  Englischen  übersetst.  —  Der  AeilcMf Mr  giebt  p.  87«--95 
eine  von  einer  Karte  begleitete  Anseige  von  La  Finlande  en  1848  par  Hr. 
le  prince  Em.  Galitzin.  Paris  1852.  2  vol.  —  Derselbe  baadelt  p.  121— 1T6 
ven  der  geographiseben  Geschichte  der  LKnder  am  Caacasos  nad  Armenleas  In 
den  6  eraten  Jahrb.  onserar  Aen,  insbesondera  6ber  das  Lasien  .des 
Proeop.  —  Vtrmih  beschreibt  p.  206  «^224  einen  Aosing  in  die.  ieneren 
Theile  der  Mandseharai  im  Jahra  1850.  —  Es  folgen  einige  WorU  des  Re* 
daetenra  iiber  den  onenetzliehen  Verinst,  den  die  Wissenschaft  dnreh  V.  Btor^ 
«Mfs  Tod  erlitten  bat,  so  wie  swei  der  an  seinem  Grabe  gehaltenen  Reden 
p.  225  —  237.  —  Bemerkangen  aas  Saviliefs  Reise  von  Kasan  nach  Astrachaa 
im  Jahre  1850  p.  237—245.  —  F.  de  Saulcy  bandelt  p.  249—272  über  die 
alte  Geographie  der  syrischen  Koste  von  Beirat  bis  Aeca.  —  Färst  Em, 
Qalitzin  bespricht  p.  273  —  298  eine  Reise  der  Herren  KvostofT  and  Davidoff 
darch  Sibirien  nach  dem  rassischen  AmcrilLa  in  den  Jahren  1802 — 4.  — 
Cherbanneau  übersetzt  p.  306 — 320  aus  dem  Arabischen  die  Reiseroate  eines 
tnnesischcn  Kaufmanns  von  Taggart  nach  Timbucta  and  den  Mondgebirgen.  — 
Eine  Uebersctzong  aas  Schafarik*s  slavischen  Alterlhämern  über  die  alten 
Völker  Europa's  and  ihre  Beziehangen  zu  den  Slaven  macht  den  Schlass 
p.  3'21— 369.  A.  W. 


Drei  Städte  in  Syrien. 

Von 
Dr.  mtslff. 

In  den  Maaase,  dass  die  einzeloeo  Zweige  gesammter  Alter- 
UmoiBwiMeDBchaft  weiter  ausgebildet  werden,  macht  sich  mehr 
ud  mehr  fühlbar,  wie  die  von  der  Sache  gebotene  Theilung  des 
Geschäftes  anch  ihr  Missliches  hat  und  Nachtheile  mit  sich  führt. 
Zwar  steht  es  nicht  so,  dass  überhaupt  keine  Verbindung  der 
Fächer  unterhalten  würde,  dass  die  Arbeiter  in  dem  einen  Felde 
fOD  den  angrenzenden  Gebieten  ganz  ohne  Kenntniss  blieben ;  und 
WM  Manchem,  der  sich  in  eine  Specialität  vertieft  hat,  etwa  ent- 
gehen mochte,  das  wird  durch  Jahresberichte  und  Uebersichten 
für  ihn  nachgeholt  Gleichwohl  kommt  es  vor,  dass  Einer  in 
nächster  Nähe  des  Andern  auf  dem  Nachbarfelde  ackert,  ohn^ 
das*  sie  von  einander  wissen ;  dass  du  einen  Fund  thust  oder  ein 
Krgebniss  gewinnst,  welche,  für  dich  ziemlich  werthlos.  Jenem 
■ehr  zu  statten  kämen,  erhielte  oder  nähme  er  davon  Kenntniss. 
Freilich  kann  nicht  mehr  wie  ehemals  allerlei  Wissen  encjclopä- 
disch  beisammen  sein,  im  Kopfe,  im  Lehrbuch,  in  der  Zeitschrift; 
es  ist  nicht  möglich,  wenn  Einem  seine  besondere  Stelle  ange- 
wiesen ist,  zugleich  an  andern  Orten  zu  sein,  und  unerspriesslich, 
verwirrend  wie  verflachend,  von  Diesem  zu  Jenem  überzuspringen. 
Geschweige  dass  Einer  auf  verschiedenen  Punkten  zugleich  die 
Wissenschaft  erheblich  fordern  mag,  ist  es  schon  schwer,  mit 
dem  Fortschritte  des  Wissens ,  den  dasselbe  durch  Andere  erzielt, 
sich  überall  auf  gleicher  Höhe  zu  halten.  Man  bleibt  theilweise 
zurück,  und  während  man  selbst  forschend  sich  concentrirt,  in 
immer  engerem  Kreise  sich  tiefer  einwühlend ,  bildet  iinser  jetziges 
Wissen  um  andere  Dinge  den  Standpunkt  und  ihn  unvollkommen 
ab 9  welcher  vor  Jahren,  als  wir  Mittel-  und  Hochschule  besuch- 
ten ,  eingenommen  war.  So  geht  es  namentlich  dem  Orientalisten 
mit  der  klassischen  Philologie.  Ein  J,  J.  Reiske  war  schon  für 
seine  Zeit  ein  Phänomen ,  wie  es  sobald  nicht  wiederkehren  wird, 
am  wenigsten  unter  denjenigen ,  welche  gemeinhin  nur  zwei  Far- 
ben sehen ,  Schwarz  und  Weiss ,  ich  meine :  zwei  Sprachen  kennen, 
Griechisch  und  Latein,  und  sie  höchstens  noch  mit  einem  dünnen 
Saume  Hebräisch  einfassen.  Aber  auch  die  Orientalisten  haben 
flieh  noch  weiter  gespalten ,  halten  theils  fest  am  Semitismus,  oder 
serbrecben  sich  den  Kopf  über  Hieroglyphen  und  Keilschrift,  haben 
in  Indien  und  Baktrien  Fuss  gefasst ,  und  zerstreuen  sich  von  da 
weiter  über  ganz  Asien. 
Vlll.  Bd.  14 
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Solche  Trennung  ist  wohl  recht  und  gut;  soll  sie  aber  nicbt 
in  Zersplitterung  ausarten ,  so  müssen  wieder  Verbindungen  her- 
gestellt und  unterhalten  werden,  und  das  Bewusstsein  des  Zu- 
sammenhanges der  Disciplinen ,  wo  ein  solcher  wirklich  vorbanden 
ist,  darf  nicht  verloren  gebn.  Und  welches  Fach,  wenn  wir 
nicht  gerade  mit  Mandschugrammatik  und  hebräischer  Geschichte 
beispielen  wollen,  hätte  nicht  seine  Beziehungen  zu  einem  an- 
dern, zu  mehreren  andern,  und  Berührungen  damit?  Der  Berg 
im  eigenen  Lande  ,  den  ich  erstieg  ,  bietet  eine  Aussiebt 
auch  auf  die  Nachbarländer;  und  das  Licht,  welches  hier  auf- 
gesteckt worden,  wirft  seinen  Schimmer  femhio.  Mao  soll 
mit  allen  erforderlichen  Hülfsmitteln  ausgerüstet  an  die  Arbeit 
gebn;  andernfalls  macht  man  leicht  von  den  vorhandenen  auch 
einen  falschen  Gebrauch;  und  die  ang^stia  rernm  verleitet,  äbnlicb 
wie  ein  bis  dahin  redlicher  Mensch  aus  Noth  stiehlt ,  ancb  den 
besonnenen  Kenner,  lu  sagen  und  zu  thnn,  was  er  sonst  wohl 
unterlassen  hätte.  Die  Art  wie  in  Dingen  der  Etymologie  nicht 
nur  die  alten  Römer  ihre  Muttersprache  hudelten,  sondern  auch 
neuere  Latinisten  an  ihr  herum  stümpern,  ist  bekannt  genug;  aber 
kommt  denn  nicht  Aehnliches  auf  anderen  Gebieten  vor?  Man 
soll,  um  ein  Wort,  einen  Namen  zu  deuten,  von  der  einbeimi- 
■chen  Form  ausgehen.  Sehr  wohl !  der  Grundsatz  ist  unbestritteo; 
aber  wird  ihm  so  unverbrüchlich  nachgelebt  ?  Gesenius  war  nicbt 
der  Erste  und  nicht  der  Einzige,  welcher  den  Arabern  ihr  Hadhra- 
maut  aus  dem  Hebräischen  deuten  wollte.  Es  kommt  ja  sogar 
vor,  dass  man  eine  Sprache  da  herrschen  lässt  und  aus  ihr  er- 
klärt, wo  sie  zu  selbiger  Zeit  gar  nicht  vorhanden  war.  Und 
wie  oft  begnügt  man  sich  mit  einem  a  pcu  pres  in  der  Wort- 
vergleichung! Die  Theologen  trugen  kein  Bedenken  Nui^wQaToc 
Matth.  2,  23.  mit  "-1:^::  Jes.  11,  i.  unmittelbar  zu  combinircn,  den 
vlog  nagaxh](jtiüg  Apg.  4,  36.  von  (ns  und)  ^c:  (!)  abzuleiten; 
aber  wenn  man  Mivtog  und  Manüs  identisch  setzt,  ohne  um  die 
Verschiedenheit  der  Vokale  sich  im  mindesten  zu  kümmern,  so  ist 
das  um  kein' Haar  hesser.  Sogar  werden  Fehler  begangen  und 
nachbegangen,  die  geradezu  ein  Schimpf  sind  für  die  gepriesene 
Wissenschafilichkeit  des  Zeitalters.  Mag  man  immerhin  nittr  ri23 
durch  du  wirst  des  Todes  sterben  fortübersctzen ;  aber  die 
„Hütten  der  Töchter^^  2  Kön.  17,  30.,  schon  ungeeignet  im  Zu- 
sammenhange, sprechen  auch  der  Grammatik  Hohn,  als  wenn  rb33 
der  Genitiv  wäre.  Ein  Muster  dieser  Art,  bei  welchem  auch  die 
Grammatik  nicht  ausserdem  Spiele  bleibt,  wird  vorgewiesen  wer- 
den; und    es    giebt  ihrer  noch  manche. 

Wer  sich  in  das  Folgende  hinein-  oder  bis  zu  Ende  liest, 
der  wird  vorstehende  Herzcnscrgiessung  nicht  müssig  Onden ,  son- 
dern einsehen,  dass  sie  zum  eigentlichen  Gegenstande  des  Auf- 
satzes eine  enge  Beziehung  hat.  Schreiber  dieses  will  das  Vor- 
nrtheil,    nis    wenn    in    nltcNter    Zeit    nur    semitische    Sprache    für 
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Syrien  in  Betracht  käme,  sich  etwas  näher  ansehn;  es  soll  ge- 
meig^  werden,  dass  auch  zwischen  Enphrat  und  Mittclmeer  einst 
indogeraianische ,  ja  brahmanischc  Cultar  geherrscht  hat.  Die 
Frage  wegen  der  Philistäer  bleibt  hier  ganz  beiseite;  aber  auf 
«eise  Anmerkungen  zu  Daniel  S.  9.  106.  179.,  zu  Amos  S.  133. 
«ich  beziehn  werde  ich  um  so  eher  dürfen,  da  denselben  als 
vorausgeschickten  einzelnen  Plänklern  jetzt  gleichsam  eine  Heeres- 
aÜtheilung  zum  Schutze  nachrückt.  Ich  werde  für  einmal  die 
Eigennamen  dreier  syrischer  Städte  erklären:  die  Wörter  Mabug, 
Damask  und  Tadtnor,  und  einige  nächste  Folgerungen  aus  dem 
jedetfBialigen  Ergebnisse  ausdrücklich  ziehen,  indem  sich  hoffen 
IlMt,  dass  wir  von  der  Erscheinung  aus,  hier  dem  Namen,  auch 
sar  Sache  gelangen.  Vermuthungen  und  Hypothesen ,  auf  welche 
von  da  weiter  ausgegangen  werden  könnte,  wollen  wir  nicht 
vorgreifen* 

■• 

Mabug. 

Der  griechische  Name  dieser  Stadt,  ^ItQunoXig,  vorfindlich 
seit  Strabo,  soll  uns  desshalb  nicht  aufhalten,  weil  neben  ihm, 
dem  appellativen ,  welcher  noch  drei  andern  Städten  zukommt, 
auch  der  wirkliche  Eigenname  Bu/AßvKtj  ^)  und  hiermit  schon, 
wie  wir  sehn  werden ,  von  Plinius  aber  auch  ausdrücklich  „  Ma- 
bog*^  (Mabug)  anerkannt  wird.  Ebenso  führen  wir  auch  ohne 
Weiteres  die  byzantinische  Form  M^^ner^e  ^)  unmittelbar  auf  die 

arabische   to^J^^   zurück   und    diese    schliesslich   auf  das   syrische 

•^O^  (z.  B.Assem.Bibl.Or.  11,  10.  22  ff.).   Nämlich  das  kurze  a 

in  einfacher  Sylbe,  bisweilen  durch  1  («.>x^^l^)  angezeigt,  deutet 

Verdoppelung  des  «-^  an,  welche  in  syrischer  Schrift  nur  nicht  aus- 
gedrückt wurde,  aber  in  ^ma  durch  den  Ersatz  wieder  zum  Vor- 
schein kommt  Nicht  als  wäre  dieses  ^^  in  der  syr.  Wortform 
assimilirt  worden;  denn  wir  sind  berechtigt,  ja  verpflichtet,  da 
die  Stadt  in  Coele,  hesser  in  Commagena,  genau  genommen  in 
Kv^Qtjajixrj  '),  jedenfalls  auf  syrischem  Boden  lag,  an  der  syr. 
Gestalt  des  Wortes  als  der  ursprünglichem  festzju halten.  Nun 
wird  auch  überwiegend  wahrscheinlich,  dasu  Ba/^ßij^  gleichfalls 

aus  vss^^^    entstanden  ist.     Wäre  nicht  das    so   ähnliche  rrcc^- 


1)  Slrab,  XVI,  74«.   PUn.  H.  N.  V,  23.    Plut.  Anton,   c  37. .   der  ver- 
meintliche Appian  Parth.   c.  37. 

2)  Leo  Diak.  TV,  10.  X,  4.  vgl.  Silv.  de  Sacy,  cbrc^t.  Ar.  II,  122  comm. 

3)  Plia.  a.  a.  O.  —  Amn.  Marc.  XIV,  8.  —  Plolem.  pcogr.  V,  15,  §.  13. 
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ßhnt^  mm  UUte  wokl  BofiflAyti  g«*proeb6^  am  Bmßimi  (JfhL 
Lykurg  e.  tt.)  wmrde  wohl  äicht.  g^aehi;  ab«  thi.fi  taJhf  Im- 
Mitten  dM  Wortes  aclihig  dasjedtge  des  Aulwites,  nhieMa  g#» 
■eigt  sieh  sar  H«ta  im  Terstirkea,^  a«  so  leldbter  !■  h  n,  da 
ei^NitUch  forsMÜTes  b  folgt,  welehea  Jenes  ^  sieh  ferllüdieljle. 

In  den  Groppe  ftß  stiess  (a  ab,  während  ß  ansog;   In  Ikäflip 
:=b9B3D  ist  dagegen,  der  folgende  Lant  dnreh  den  ersten  wii 
«A  in  >o  assimilirt  worden. 

Diess  alles  lässt  sich,  wie  aiir  dBnkt,  schon  b«rei, 
aber  die  ebenfalls  Torbandene  Aehalichkeit  Ton  Bafiflitai  ind 
flifißvi  nicht  hinweg;  und  die  Sache  wird  dadtfreb  bodenkllek» 
dass  in  Äbulfeda's  Zeit  besonders  der  Manibeerbawn  des  SeMea- 

Kpinnstes  wegen  dortselbst  gepflegt  wnrde  >)•     Die  Tbatslelf 
keit  der  Manibeerbftnine  asi  Orte  in  jener  Zeit  steht  «n  «ö 
weniger  inbeiweifoln,  da  irgend  eine  Gpabinimng  «it  deli  Ma* 


■an^der  Stadt  dem  Ahulfeda  gar  nicht  in  Sinne  koaunt  Aa- 
knlpfond  aa  eine  von  ib«  angeftthrte  Meinung,  ds  sei  g^X^i.  an 

peasisebeni  a^  arabisirt,  eridirt  erst  SdMlsns  *)   dieaea.  afLi 

Hr  «it  «^  Seide ')  identisch;  wp  dann  die  weiteren  Conseqnen- 

san  sich  von  selbst  ergeben.   Jener  Qaellenscbriftateiler  iMyW«V 

sagt  ingleicb,  ein  Kesrd  habe  die  Stadt  gebant,  habe  Bben  vaai 

Gescblechte  Ardeschir's  bin  Bibek  fiber  ai^  g«Mtxt;  ind  nm  wird 

'  wohlwollend  darauf  hingewiesen,  däss   diess  von  einer  Wieder* 

berstellnng  za  fassen  sei.  Allein  der  Gleiche  f&hrt  auf  diesen 
Perser  auch  den  Namen  luJU  zurück;  nun  aber  ist  der  Nasie 
Habog,  BafißvKfj  viel  älterer  Bezeugung ,  älter  als  *ItgdnoXig  ^), 
wie  Seleucus   die  Stadt  benannt  hat  ^).     Auch   sollte,   um  eine 

Arabisiging  aus  AaJU  zu  sein,  g^  billig  vielmehr  ^Laa  lauten; 

und  endlich  ist  ein  Wort  luJU  sonst  unbekannt,  so  dass  es  auch 

erst  nach  trüglicher  Analogie  erschlossen  sein  könnte«  Ja  wofern 
^»Jjt  von  lUA^y  würde  folgerichtig  auch  Bofißvx^  von  ßSfiflv)^ 
kommen;  es  wäre  von  dort  die  Seide  nach  Griechenland  ansge- 
(&hrt  worden;  und  von  da  wiederum  erhielt  Bambjke  den  Namen 
^  geliefest. gleichsam  an  Zahlungs  statt! 

Von   ibrrfk  Zeugen  ®)   demnach  wäre  die  Stadt  wohl  nicht 
benannt;  abH^ vielleicht  trat  der  umgekehrte  Fall  ein.     Für  diese 

i)  Tab.  Syriae  ed.  Koehler  p.  128. 

2)  Im  index  geo^r.   hinlep   der  vila  Saladioi. 

3)  Nicht  Seide,  sondern  Baumwolle;  s.  Ztschr.  f.  d.  K.  d.  M.  V,  75.    F 1. 

4)  Plutarch  a.  a.  0. 

5)  Aelian  de  nat.  anim.  XII,  2. 

6)  J.  Golias  za  AlfergbAni  p.  262. ,  ohne  Beleg  darcb  ZeogBisse. 
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AuiBhaie  wttrde  einmal  die  Analogie  sprechen.      So    ist  ja   auch 

der  Mnsaelin  von  Mossul  ( Juo^^)  benannt ;  und  von  Damask  wird 

wie  die  Sache  auch  der  Name  p^f^i  ^)   Am.  S,  12.  herstamnen. 

Mit  dieaen  nun  ist  ohne  Zweifel  wiederum  ^jm&O  j  ^jaö Jüt ,  armeD. 

■etaqs,  neugriecb.  fihal^a  ^)  =  Seide  in  der  Wurzel  einerlei; 
■od  so  sagt  diese  Analogie,  zumal  Damask  n^it  Mabug  im  nämlichen 
Lande  liegt,  zwiefach  zu  Gunsten  aus,  wofern  die  Zeuge  Mabug's 
Ar  seidene  zu  halten  sein  werden.  Ferner  wirkt  auf  die  Einbil- 
duDgakraft  und  besticht  der  bereits  erwähnte  Umstand,  dass  im 
Zeitolter  Äbulfeda*8  zu  IMabug  der  Seidenwurm  Pflege  fand.  Wie 
daaala  so  eignete  auch  früher  der  Ort  sich  zur  Stätte  diesea 
Indostriezweiges ;  die  Ueberlieferung  von  einer  altem  Cultur 
konnte  sich  erhalten,  und  letztere  nachgehcnds  wieder  aufblühen. 
Aber  allerdings  haben  „wahrscheinlich  erst  die  Sasaniden^S  und 
wahrscheinlicher  sie  noch  nicht  „die  Seidenzucht  dort  eingeführt^*  ')• 
Freilich  sei  ßifißvl^  nicht  der  rechte,  nicht  unser  heutiger  Seiden- 
wnrm,  welcher  von  den  Blättern  des  Maulbeerbaumes  lebt;  mög- 
licher Weise  sollen  Seidenzeuge  im  Wege  des  Handels  nach  und 
iber  Mabug  gekommen  sein;  dagegen  daselbst  angebaut,  ver- 
ninthet  Rüter,  wurde  die  Baumwolle.  Ja  die  ganze  Frage,  für 
unser  Einen  an  sich  stachlicht  und  keineswegs  wie  Seide  anzn- 
f&hlen,  wird  dadurch  weiter  erschwert,  dass  im  Türkischen  jenea 

andere   Hierapolis  Phrygiens    den   Namen  ^^aütiS  \Jj^  *)   ^*  >• 

Banmwollenschloss  führt:  womit  ein  falsches  Licht  gewor- 
fen wird,  geeignet,  den  Stand  der  Sache  noch  mehr  zu  verwirren. 
Mag  nämlich  immerhin  diese  Benennung  sich  auf  die  dortigen 
weissen  Felsen  beziehn,  so  dass  insofern  das  Zusamn^ntreffen 
^0°  Ol^fr^  ^"^  Ba^/^vxj;  in  „Hierapolis^*  als  Zufall  erscheint :  so 
hat  doch  ^^y^  ebenso  viel  Anspruch  als  ßofxßv^  mit  Ba^ßvutj 
in  Verbindung  gesetzt  zu  werden;  und  dieses  yjyJ^  bedeutet 
eben  nicht  Seide,  sondern  Baumwolle! 

Wenn  wir  geneigt  sind ,  ßo^ßv^  von  Bofißixrj  abzuleiten,  so 
liegt  die  Thatsache,  dass  jenes  nicht  der  gewöhnliche  Seiden- 
wnrm,  uns  vollkommen  recht.  Des  letztern  Ueimath  war  ja  das 
nördliche  China  ^);  und  über  China's  Grenzen  hinaus  kam  er  erst 


1)  S.   den  gni  gtarbeiteten  Art.  in    Gcsenias'  thesaur.   p.  346. 

2)  Diess  die  Etymologie   von  ftiraSa,    welche  Lassen   Ind.  Allerlhaius- 
knoda  1,  321.  noch  vermisat. 

a)  Ritter,  Asien  Vll,  1.  1057.  vgl.  Lassen  a.  a.  0.  S.  317. 

4)  Büschin^:,  Erdbeschreibung  XI,  1.  S.  104  der  3    Aufl. 

5)  Lassen  a.  a.  O. 
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Chriiti  CMort  IM  5,  JabliuABrt;  Ab«  m  fUlt  «u  M* 
Mkt  6io~  la  behaapteo,  dua  wwAu  boabjciaa  (PK««  XI,  &  Sl«) 
tfwI'Smeii«,  hXoa^ptxiis  damdbe  mi;  nd  dbn  Jllmdbeevbam  adt 
■dlDrai  Seiden worai  nag  man  imaierbiB  erat  lange  iiaeb  Cbfiatu 
M  Habng  angesiedelt  beben« .  Ba  gab  aoeb  andere  Seide  apii- 
■eade  Wimer,  in  Indien  allein  kennt  nmn  deren  Jetat  avUf  w^- 
a^edene  Arten  .>);  nnd  des  bonibjz  ala  in  Aasjrien  einbehniaeh 
gedenkt  PUnim  (a.  a.  0.  n.  e.  M).  Deraelbe  aelle  aleb  avdi  mat 
der  Insel  Kes  .finden,  deren  fast  dnrehaiebtige  Zeage  te  Alte»* 
ttnai  berttbnt  waren;  nnd  ea  liaat  aieb  an  ae  weniger  Amut 
aweifeln ,  da  aebon  ^risfofeles  *)  daa  Abwickeln  der  CoeoHi  mit 
Kea  bespriebt.  Dergeatalt  ron  all  jenen  Inaeln  nnr  aaf  Koa  irm^ 
koMend,  i*t  dteaer  Warm  dertfiin  terbraebt  worden;  «ad  ira 
anders  ber,  als  eben  aas  Assjrrient  Von  da  aber  gen  Koa.aiaehfea 
der  Weg  leicht  iber  das  swiscbeninne  liegende  llnbng  flbaani 
nnd  es  sieht  nnn  'in  der  Tbat  niebt  darnach  ans,  ^  wann 
,^flvl^*  „nor  sufiillig  arit  deai  Namen  der  Stadt  Bofißhai  iber- 
einatimmte**  >)•  Bntscbieden  wird,  meines  Braebteafi  die  Fnigis  darnh. 
den  ümstaad,  dass  für  /?oju/9i;$=:  Seidenr.anpe  im,  CMaald-^ 
aekna  die  Biologie  fehlt.  Haa  Terweist  anf  ft^ißktf  Mif  9*daa 
Snmmen  nnd  Schnurren  des  Scbmetterlings^S  Aber  bedental  imm 
ßi/ißvli  auch  den  betreiFenden  Scbmetterling't  nnd  diesen  niapiing 
neb f  nnd  ist  Ton  ihm  ein  so  besonderes  SnmaM»  bekannt,  daaa 
er.  Torsngsweise  davon  benannt  werden  apoebtet  Von  der  FIMa 
.  genagt»  schon  bei  Aesd^ylut,  gehört  das  Wort  eitaer  Pnlailie  an; 
die  Plöte  ist  im  Besitze  desselben;  nnd  die  Seidenranpe  dringt 
sich  von  aussen  zu.  Wir  denken:  von  Bafußvxtj  her,  nnd  znerst 
anf  Kos ,  ßofißv^  aber  für  ßa/dßvl^ ,  weil  zwar  in  anderer  Beden- ' 
tnng  das  Wort  bereits  vorhanden  war.  Ueber  yjiyJi^  Banm- 
wolje  aber  wird  nunmehr  zu  urtheilen  sein,  dass  das  Wort  nicht 
unmittelbar  auf  Bafußvxtj ,  sondern  auf  ,Vboiiibyz^*  zurückgeht, 
welches  in  späterem  Gebrauche,  auch  der  Lateiner,  jede  feinere 
Paser   z.  B.  auch  die  Baumwolle  bezeichnet 

Sollte  im  Verfolge  dieser  Untersuchung  sich  ergeben,  dass 
in  Mdbug  ursprünglieli  Inder  sassen,  so  würde  diess  die  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  ßoußv^  von  Bafißvxtj  komme,  erhöhen;  aber 
auch  wenn  die  Aeknlichkeit  der  beiden  Wörter  zufallig  wäre, 
dürfen  wir  gleichwohl  bei  „Mabog'<  als  der  bis  jetzt  ältesten 
Perm  des  Namens  stebn  bleiben.  Und  nun  wird  es  auch  mög- 
lich   sein,   auf  die   Frage,   warum   Ammian   und  Pbilostratas  *) 


1)  Lassen  a.  o.  0.  S.  318. 
2;  H.  A.  V,  19. 

3)  Wie  Ritter  meint  a.  a.  0.  S.  1058. 

4)  Ammian  XIV,  8.  Philostr.  vita  ApoUon.  I,  19.  —  Vgl.  Ritter  VII, 
1.  1061:  „Was  den  Ammian  bewog,  diese  Stadl  mit  dem  Namen  des  alten 
Ninus  zu  belegen,  ist  ans  völlig  unbekannt/^  Aber  was  ist  denn  von  an- 
serer  Seite  geschehen ,  um  damit  bekannt  zu  werden  ? 
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HierspolU  d«  die  alte  Nious  d.  i.  Alt-Ninive  benamsen,  eine 
Antwort  la  geben;  nachdem  zuvor  auch  ein  Mythus,  der  sich  an 
dies«  Stadt  knüpft,  ericiärt  worden  sein  wird:  im  Anschluss  Beide& 
ao  ältere  Formen  dieses  Namens. 

Eine  örtliche  Sage  zu  Hierapolis  behauptete,  eine  grosse 
Erdspalte  (xacfia  f^dya)  daselbst  hübe  alles  Wasser  der  Deukalio- 
nischen  Fluth  eingeschluckt  ^ ).  Das  Gleiche  wird  von  einem 
X&OfJifA  zu  Athen  erzählt  ^):  was  nicht  zum  Verwundern;  denn 
Attika»  ein  Küstenland,  hatte  ebenfalls  seine  Flutbsagc.  Dass 
DUO  Griechen  auch  mit  jener  Ueberschwemmung  Dcukalion  xu- 
■aameDbringen ,  verstehen  wir;  ebenso,  dass  die  Sage,  wenn  sie 
einmal  )la  war,  sich  jenes  /aa^a  bemächtigte.  Ja  wir  würden 
•ogar  die  Frage:  warum  siedelte  sie  sich  gerade  zu  IMabug  an, 
d«8  in  der  assjrisch-babylonischen  Fluthsage  nicht  zum  Vorschein 
konunt,  während  im  phrygischeu  Hierapolis  nicht,  wo  doch  auch 
ein  X^f*^  ^)^  kaum  betonen:  wenn  die  Antwort  nicht  ganz  in 
der  Nähe  läge.  Ich  thue  einen  kühnen  Griff  und  sage:  h^^^^ 
bieas  vorher  ^^a)9,  welches  Wort  als  hehr.  Appellativ  Fluth  he» 
deutet  und  besonders  für  die  „Sintfluth"  im  A.  Test,  verwendet 
wird.  Betreffend  die  sprachliche  Zulässigkeit  sei  auf  meine  Schrift 
iher  die  Philistäer  S.  260.  verwiesen ;  ich  fuge  den  daselbst  an- 
gefiihrten  Beispielen  nur  noch  das  oberdeutsche  giügen  bei,  im 
Sanskrit  lul  =  schwanken ,  und  bemerke,  dass  am  Wortende  na- 
mentlich 1  gelallt  zu  werden  und  in  g  überzugehen  befahren  musste. 

Das  Wort  bl323  in  der  Form  ^0\nSC)  kennen  auch  die  Syrer;  doch 
scheint  bei  der  Bildung  des  Mjthus,  wenn  er  in  der  Fluth  eine 
Süodenstrafe  erkennt,  eine  Arche  (Xdgvd^  fieyuXjj)  annimmt,  und 
wenn  alle  möglichen  Thiere  in  dieselbe  aufgenommen  wurden  *), 
jüdisches  Element  sich  geltend  gemacht  zu  haben.  Unabhängig 
von  iiM  Fluth  muss  der  Stadtuame  b'i^'O  seine  Deutung  erhalten 
und,  wie  sich  zeigen  wird,  findet  er  dieselbe  im  Sanskrit.  Somit 
aber  bietet  das  Mährchen  von  den  iv  nolti  ""Hllov  zu  Sippara  ver- 
grabenen Büchern  ^ ) ,  gleichfalls  an  die  Fluthsage  angeschlossen, 
eine  genaue  Analogie.  Dass  nämlich  Slnnaga  (2in(faga  Ptolem. 
V»  ISy  §.  7.)  mit  D'^nnDD  z.  B.  2  Kön.  17,  24.  identisch  ist,  dar- 
über haben  wir  kein  Wort  zu  verlieren;  und  dass  das  Wort  das 
•aoikrit.  svaru  Sonnenschein  mit  hebräischer  Dualcudung  wie 
D^^nat  sei,  wurde  von  mir  schon  zu  Daniel  10,  5.  ausgesprochen. 
Aber  also  erhellt:  Man  brachte  den  Numen  nuchgchends  mit  dem 


1)  (Lucian)  de  dea  Syr.   c.   13. 

2)  Pausan.  Attica  18,  7. 

3)  Ammian.  Will  6. 

4)  (Lacian)  a.  a.  0.   c.  11. 

5)  Alex.  Polyb.    aus  Berosus  s.  Richter  p.  56.  57.    Eu^eb.  chroo.  I,  32. 


Mitiieh-tyriiehw  "led  Buch  in  Varibiaduf ,  tk  Mr  fw 
«ii  nuieiiituiGhe  Mjtliw  an  SckitMi  gttlvurt  wari  mw  ••  irie 
■ie  iüeh  aber  4m  Stedtiuieii  ViüO  ddb  Um  wmd&kkm  Om^ 
MB  Baobten. 

Habnl  ab  Nana  tob  Hierapolb,  welehaa  Boefc  Äwmkm  aha 
ahrttaa  capaeiMiaa  naant  (XXllI,  i.) »  ist  da«  Saaakritwart  attUU 
pVBssgraMa  Stadi^  wofür  4er  flrieeba  Ptohmänu  Mnmoiifm 
aahtaibt,  wia  MopaSa  für  aialiABada  0-  ^Aon  tMium  *)  liat 
JbkaV*  auf  Kaßavga  Borfickgefthrt,.  also  KAgonfa  PtoL  VI,  Ifl^ 
{.  A.  Terbessand,  nad  «eint,  es  möchte  para  Stadt  daria  stacka^; 
iriid  ieh  habe  diese  YenaBtbBog.dBreh  Verweises  aaf  aia  aadarea 
Kabal  1  K«b.  9»  IS.  gerechtfertigt  (an  Daaiei  1, 7.).  Aaeb  UM* 
flßifm  in  Pisidiea  (Strab.  XII,  570).  ist  aiebts  Aadens  ab  ' 


parassb^b^n^^;  den  üebergaiig  aber  betceffeBd  tob  rial  wbd 
aafort  Boch  ein  Mebreres  sn  sagfen  sein.  . 

.  JDnser  Bierapolb  wird  apcb  Alt-NiniTO  geaaBBtt  iak  slaBe 
daa  SatB  gegeaiber:  Ninifo  aai  Tigris  biess  anch  üaMpara. 
Hll  grdssereai  Rechte,  wie  es  tob  Torae  scheiat,  ah  Haaptstadi 
Aaqrrieas  nad  ia  der  That  gröaste  aller  bekaaateB  Stidti^  (Modan 
S^I.).  So  wird  sie  als  griisste  Stadt,  weaa  ich  aaderi  bb  Daalel 
7,;ft.  richtig  Tcrfaessert  habe,  schon  1  Hos.  10,  IS.  bofaichBati 
Bad  Job.  1, 1.  3, 1.  4^  11.  ISnft  nbn:^n  Svn  als  Appoa.  des  BigsB- 
BBBMBS  unverdrossen  nebenher.  Sonst  naBate  bibb  aadi  woU  .die 
Haaptstadt  geradeia  die  grosse,  so  diejeaigea  der  SUum  Aampa^ 

aad  von  Moab ;  Niniye  ist  ^_^^£süt  jenem  Araber  Assem.  Bibl.  Or. 

I,  444. ;  und  sonderbarer  Weise  führte  auch  ein  anderes  Niniye, 
NiTOfj  iD  Karien,  den  Namen  MiyäXfj  nohg  ').  Es  hat  sich  aber, 
dass  wirklich  unser  Ninive  damit  auch  als  mit  dem  Eigennamen 
belegt  wurde ,  eine  nicht  ganz  verwischte  Spur  in  jenem  MiaiuXa 
des  Xenophon  *)  erbalten,  über  welches  Wort  ich  den  Meinungen 
OUhausens  und  Tuches  *)  gegenüber  die  meinige  zu  Daniel  "^a^  a.  0. 
hiageworfen  habe,   und  jetzt  daran  gehe  sie  zu  beweisen. 

Dass  Xenophon  Ninive  meint  mit  seinem  MiantXuy  hat  Tuch 
vortrefflich  dargethan  ®),  und  ist  hierüber  nichts  mehr  zu  sagen; 
die  Aufgabe  kann  bloss  die  sein,  MianiXa  linguistisch  dem  Worte 
Mahäpura  anzupassen.  Xenophon  hörte  den  Namen  an  Ort  und 
Stelle.  Er  ist  nicht  altpersisch  wegen  des  vorfindlichen  I,  son- 
dern der  dortselbst  im  Osten  des  Tigris  einbeimische,  und  wird 
also  wobi  assyrisch  sein. 


1)  Geogr.  VII,  1,  §§.  17.  18    vgl.  Lassen,  Ind.  AUeribamsk.  1,  182. 

2)  Ind.  Alt.    I,  29. 

3)  Steph.  Byz.  u.  d.  W. 

4)  Rxp.  Cyri  III,  4,  §.  10. 

5)  Im  II.  Bande   dieser  ZeiUcbrifl  S.  117  (T.  und  366  (T. 
9)  Comm.  geogr.  Partie.  I.  p.  41—45. 
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Sonit  dürfen  wir  für  mnhd-,  um  mit  der  erBten  Worthftifte 
dea  Aofang  zu  machen,  nicht  stehen  bleiben  bei  maz  in  Aura 
MaidA  oder  zendiachem  masas  gross  und  masti  Grösse  oder 
beim  armenischen  m^ds ;  sondern  es  sollte  durch  assyrische  Wörter 
Uebei^ng  des  h  in  s,  des  a  in  e  und  Wegbleiben  des  Ä  selbst 
iD  diesem  Worte  erhärtet  werden.  Nun  dass  sanskr.  h  im  Assj- 
rischen  ■  werden  und  im  Allgemeinen  Vokalendung  abfallen  konnte, 
ergiebt  sich  aus  dem  Eigennamen  7'19'nD  Jes.  20,  1.,  den  wir  um 
■o  mehr  durch  zairigaona  erklären,  da  diess  eine  wirklich  voU- 
BOgene  Composition  ist  und  als  Attribut  des  Haoma  gleichfalls 
eina  Person  gilt.  Zairigaona  aber  ist  sanskritisch  hariguua  ^). 
Alles  dagegen,  was  billig  verlangt  werden  kann,  leistet  ein  an- 
derer Assyrer,  der  im  Regentenkanon  uns  aufbewahrte  Unter- 
könig BabePs  —  ich  drücke  mich  geflissentlich  so  aus  —  Miat- 
aqiAgSoKOQ  ^),  der  im  J.  692.  den  Thron  bestieg.  Sanskritisch 
wirde  dieser  Name  nach  meiner  Meinung  Mahdhimardana  lauten, 
d.  i.  Zertreter  der  grossen  Schlange.  Ich  sehe  keine 
Midere,  keine  bessere  Erklärung;  wer  fiSgSaxog  auf  •{'ifi^'^T)  oder 

auf  das  pers.  ^Jy«  zurückführen  will ,  mag  zusehen ,  wie  er  mit 

lUi0iai  Burecht  komme.  Ich  meinerseits  kann ,  ob  mahAhi  selber 
f&r  das  häufige  mahdsarpa  zusammengesetzt  wurde,  nicht  sagen; 
für  loi  mag  an  ?x^g  und  an  das  zend«  aschi  erinnert  werden.  Den 
Begriff  anlangend,  so  wird  unter  dem  grossen  Drachen  (Ez.  29,  3.) 
Termnthlich  wie  Offenb.  12,9.  Ariman  zu  verstehen,  und  die  Aus- 
sage des  Namens  auf  Bekämpfung  des  Princips  in  seinen  Erschei- 
nungen zu  beschränken  sein;  sofern  auch  die  Magier  (Her.  I, 
140.)  es  sich  zum  Geschäfte  machten ,  und  ij  rwv  xaxwv  avalQHtig 
(Agath.  II,  25.)  wesentlich  darin  besteht,  Schlangen  zu  tödten» 
l¥enn  anders  dieser  König  nicht  als  Namen  das  Attribut  eines 
Gottes  trug,  welcher  mit  Vischnu,  dem  Bezwinger  Rdhu's,  über- 
einkommen würde.  Den  Gegenstand  weiter  zu  verfolgen ,  scheint 
für  unsern  Zweck  unnöthig;  wir  gehen  zur  zweiten  Hälfte  dea 
Wortes  über. 

Und  zwar  wäre  das  umschlagen  einmal  des  r  in  1  schon 
mit  „KabuP'  und  Mabul  gegeben,  und  nicht  sehr  weit  von 
Ninive  entfernt,  in  Kermanscbah  Knrdistan's  bieten  Pehlewi- 
Inschriften  „llan<<  und  „Anilan<<  ^).  Im  strengsten  Sinne 
aber  würde  der  Eigenname  Schalman-eser  ein  assyrischer  Be- 
leg dafür  sein,  wäre  die  Bedeutung  der  zweiten  Worthälfte  mit 
Sicherheit  dahin  ermittelt,  dass  wir  die  erste  für  mit  p^Q) 
(Hos.    10,    14.)    identisch,    also    durch   tscharman   im   Sanskrit 


1)  S.  Barooaf  im  Joarn.  As.   Jaio  1846.  p.  409. 

2)  Die  "  '  "      " 


Die  Handicbriften  Maoeaari/iOQSaxov  oder  MearjarjftoQdaxov ,  Syncell. 
MaaijoißiooBax,    Die  Erklärung  des  Namens  muss  entscheiden. 

3)  Silv.    de    Sncy ,     Memoires    sar    diverses    antiqaitos    de    la    Perso 
p.  243. 


11«  IWiff »  *if  ANW»  «I  Stfim. 


Mtüm.  Hfehtt  wahrtdiaiBlteb  iigege»  JfMt  b  fi\tn  0 
vHi  mmäjriaAm  Hw^tlnsfle»  wm  4m  I  betriffl,  dSe  MtjcmM 
HHBeoflfoni  ?os. ,  Da  «*  sobsI  mit  ■64iMb«B  Apptllalir  Ar 
Pfeil  *)  Tigris  genaont  .wird,  umi  oko«  Frag«  aaaaiuk  thm 
■ekarf  wm  emde  liegt,  ind^  aolehea  ▼  in  «rlnd  lagar  • 

(fjgl.  i^'fr]  md  A2tf })  Obet^ehn  konnte  *):  uo  «flnen  wfrdie 
Fenn  «it  r  einaal  filr  nrsprfingUch^r  Mten.  Ten  ikr  Iriten  aitt 
die.Fo^en  «it  1  ab,  welehe  neBiitiach;  nad  et  kannten  dai  I; 
jpriAei  nicht  penisch,  die  fleaitiseliiBn  Dialekte  erct  in  das  Werft 
aa^enomnien  haben.  Allein  vielniehr,  da  wir  da  Beatandtbdl  eltaea 
äaqrr.  Eigennameaa  die  Form  n^^  beaitsen,  nnd  gerade  dfr 
Uebergang  in  eine  fremde  Sprache  die  tennia  gern  in  die  media 
«■■eilt  *)i  so  nrtbeUen  wir:  die  aaayriacbe  Form  dea  Naaieü 
iift  eben  n^^n,  nnd  in  dieaer  I  ans  aanakritiachem  r  entatnnden. 

.  Nifn  bleibt  noeb  der  beanapmebte  üeberg^ng  dea  tt  in  i  an 
evfctern}  aber  wenn  ich  dicaen  für  daa  Aaayriacbe  nicht  9  be- 
legen weiaa,  ae  Kunl  >um  daa,  denke' ich,  nnerbeblieb 'finde«. 
Dii  nahe  ?erwandtachaft  beider  Vokale,  kraft  welcher  die  dientea 
«Idorrt^  aind  md  bhA  (Skr.)»  4^,  im  Lntein.  sngMehte  wKti 
tm  botet,  Uegt  am  Tage.  Wechael  deraelben  kommt  aneb 
innerhalb  deraelben  Sprache  Tor.  -Mtna  akn.Fiach  konimt  ▼«« 
■m  atnmm  aein;  mit  dachn  oder  an  leben  im  Zend  iai.da^ 
«ml  st  gleichbedentend;  nnd  wenn  bi«  richtig  d«rck  ^^^  ^ 
■lephant  gedentat.wird,  ao  iat  im  Aaayr«  aneb  nmgekahrt  i  in 
«  ibcrgegangen. 

Also  Mabng  ist  ein  HabApura,  Ninire  dieas  nicht  minder; 
«nd  jetzt  klingt ,  wenn  A  m  m  i  a  n  aein  Hierapolia  Alt-Ninua  nennt, 
dieaa  nicht  mehr  ao  befremdlich.  Es  soll  nun  aber  hier  nicht 
wiederholt  werden,  waa  ich  anderwärta  *)  anagefflbrt  habe,  daaa 
TV\T:1  d.  i.  MinavÄ  die  C^emahlin  des  NTvog  d.  i.  Mirmg  (ans 
tSwaFoQ) ,  eben  die  Semiramis  =  Derke{o ,  also  die  Gottheit  ist, 
welche  zn  Mabng  verehrt  wurde ,  und  yon  welcher  erat  ihre  Stadt 
am  Tigris  den  Namen  trug:  die  Aphrodite,  nach  welcher  Ninoe 
in  Karien  auch  jiq>Qoiiaiag  hiess.  Nicht  darin,  dass  Hierapolia 
ebenfalla  ein  Nioive,  sondern  dasa  es  das  alte  Ninns  aein  aoll, 
liegt  die  Schwierigkeit.  Wenn  indesa  Babylon  ttlter  war,  ala 
Ninive,  und  von  dorther  Nimrod  gpen  Norden  fortschritt  ( 1  Mos. 
10,  10.  11.),  so  käme  es  nur  darauf  an  zn  zeigen,  dass  er  an- 
ftnglich    am   Euphrat   hinaufging,    nnd   in   der  Folge   erat  sich 


1)  Id  den  Targ.   z.  B.  Nah.  1,  12;  Joseph.  Antiq.  I,  !,$•  3.;  im  Ara- 
bischen;  Diglito   Plin.  H.  N.  VT,  27. 

2)  Plin.  a.  a.  0.  vgl.  meine  Schrifl  Nakscbi  Rustam  p.  82. 

3)  Bamonf,  Ya^na  addit  p.  182  —  184. 

4)  S.  unten  bei  Tadmor. 

5)  Urgesch.  der  Philist.  $.  39.  S,  220—224.  $§.  142.  144.  153 
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ge§^  den  Tigris  wandte.  Nan  nenot  udb  Stepk.  Byx,  eine  Stedt 
TAup^  als  eine  uQ/aiorärt}  JSvQiag ,  fjv  ^xu  NTvo^  nQo  Jtj^ 
Nhov  xriatüig.  In  diesem  Namen  ist  TtX  nichts  anders,  als  daa 
bekannte  semitische  Wort,  welches  besonders  im  Aram.  die  Eigon- 
oamen  von  Städten  anhebt  (vgl.  Ez.  3,  15.  Esr.Jfi,  59.  2  Kön. 
10«  12. ,  Thilutha  Amm.  24,  2.  und  Thilsaphata  9,  8.  s.  Gesen. 
tbes.  ■•  V.  bn);  nnd  in  Rede  steht  die  bekannte  Stadt  Aneh 
()ULe)y  welche  nach  della  Volle  ^)  durch  zwei  lange  Strassen 
diesaeita  and  jenseits  des  Euphrat  gebildet  wird,  und  also  wahr- 
adieinlich  die  „Stadt  der  Strassen *'  ist  1  Mos.  10,  iL,  welche 
NiMTod  gebaut  hat«  Aber  also  sind  die  damaligen  Eroberer  wirk- 
lieb inenit  am  Euphrat  hinaufgezogen,  und  haben  ohne  Zweifel 
damals  auch  Mabug,  und  erst  nachgehcnds  fast  auf  gleicher  geo- 
graphischer Breite  Mespila  gebaut«  Wie  es  kommen  konnte,  dass 
diese  beiden  Namen ,  die  in  Mahdpura  ihre  Einheit  finden ,  so  weit 
anaeindergeben ,  diese  Frage  muss  zugleich  mit  der  zweiten  be- 
aotwortet  werden ,  warum  die  Genesis  statt  des  Ninus  einen 
Nimrod  nenne ;  und  wer  wissen  will,  warum  der  Regierungssitz  aas 
dem  Westen  des  Euphrat  hinter  den  Tigris  zurückverlegt  wurde, 
der  findet  vielleicht  in  der  ägyptischen  Geschichte  Aufschluss» 

D  a  m  a  s  k. 

In  zweierlei  Beziehung  verhält  es  sich  mit  diesem  Namen 
und  der  Stadt  selbst  ähnlich  wie  mit  Mabug  im  Unterschiede  zu 
Tadmor:  Diess  wird  aus  dem  Verlaufe  der  Erörterung  erhellen; 
aber  ebendarum  lassen  wir  Damask  unmittelbar  auf  Mabug  folgen 
und  bringen  Tadmor  zuletzt. 

Die  Form  des  Namens ,  welche  die  ältesten  Zeugnisse  für  sieb 
hat,  ist  piDTTT,  allein  diese  ist  hebräisch;  die  Syrer  anerkennen 
ein  r  vor  m;  nnd  bei  dieser  Stadt  am  wenigsten  wird  man  noa 
die  Befugniss  bestreiten ,  von  der  einheimischen  Form  auszugeheo. 

Zwar  der  u-Laut  in  «.OQl&lo)?  und  seine  Stelle  hinter  s  ist 
Neuerung;  wir  haben  uns  an  pUDTS^'r  1  Chron.  18,  5.  6.  zu  hal- 
ten, um  von  da  nach  der  Etymologie  auszuschauen.  Die  arabi- 
sche Form  \JU^  fllllt  als  die  nicht  einheimische,  als  am  spä- 
testen bezeugt  und  als  am  geringsten  ausgestattet,  von  selber 
weg.  Nämlich  den  letztern  Grund  betreffend,  stimmen  die  Ver- 
doppelung im  Hebräischen  und  r  der  syr.  Form  gegen  die  arabi- 

•che  zusammen,  so  dass  auch  eine  Ableitung  von  sJUx^o  sich 
spaten  nicht  in  Betracht  kommt     Statt  dass  die  Stadt  von  ihrer 

1)  Reifebetchreibuiig  I.  187. 


220  «iB^/ir#<  SiMU  j»  fl^Äi. 

MridbmÜMit  4m  Rmmo  trCge  0,  stohl' wOmhäididMr  J. 
(Imdrilitonui  von  vJUJo  «bivleitni»   fowi«  UbBlidi  ait  X^Jl^ 

die  TOB  Hftleb  gmAum  g^d^iekte  Sftrinbrocher  nod  Bdbtti. 

Cber  beieicH^  wordeo  *),  vnd  wie  19^,  Mher  Volbi-  «^ 
doMMie,  aMui  Mch  Händel,  KeafBenasekefft  IndnUeL 
Da  hieg^g^  P^^  m>  Mheetea  beieagt  ieft,  eo  kdeate  Mp 
dieie  Font  eech  flr  die  rdaÜT  Uteile  nueben,  derea  Dagaecfc 


■Uiiieh  eich  ia  r  aa^elAit  bitte.  Der.  Weg  wlre  gaai  gaft,  ob- 
aeiloa^  geaaao  Aaaioifie  ▼enaiifet  wird;_en  fUrt  aber  aieht  aaoi 
Ziele,  aialich  avaadir  dae  Wort  aacli  ^etjnBologie^  aa  «idirMu 
?on,der  „rotbea  Brde<<  des  altev  Maoai«  aebpea  wir  an  ao 
■ehr  Dagaag,  da  heioadere  R6the  dea  dortigea  Bodeaa  aieht 
aa^ge?neaea,  aM  aadi  die  AUdtaag  der  n^*]!}  eiae  Fabel  lat 
Dagegea  veracbBibea  wir  äaeh  die  DateratAtavag  dea  Sfqii^  J^, 
der  Jofioani^  flr  eia  Ferderbaiaa  aaa  JaffkatnAg  aaaiiAt,  aad 
alalieb  daa  Wort  ?oa  i4if§m  aad  Aaxig  ableitet:  waa  allcrdiaga 
aiebt  Abel  aa  klap pea  lehieae« 

Zaalebat  leite  aaa  tiae  Stelle  Jmüm'i  ■),  derea  Text  wir 
Ia  der  Rote  aaaaetaea;  wir  veriaeb^ai  die'  etwdebeBeredtigaag' 
der  betreffeadea  Aaiiage  daraatbaa.     Die  Aratbia  iat,  wie 


Haaie  aad  ihre  Gdtdicbkeit  beaeagea,  aicbta  Aaderea,  ab  die 
fMttia  M^y^>  die  Derketo  oder  Ateigatii.  T  iai  Wortanfiam 
fi^  wegen  dea  folgeadcoi  t-Laatea  BitardaaereM  Rechte  ab »  da 


ia  *^t;\fift  aai  'ilp^,  gleichwie  aacb  ^2l  aaa  ^}i  entatand;  aad 
ea  erhellt,  das«  sie  laerat  eine  Göttin  war,  die  einen  Tenpd 
hatte,  sodann  Königin  wurde,  und  der.  Tempd  ihr  Grabmal« 
Somit  aber  ist  auch  ihr  Gemahl  Damaskus  von  vorne  herein  ein 
Gott,  sich  lu  ihr  verhaltend  wie  Minos  lur  MinavA,  lur  Stadt 
adnes  Namens  wie  o  NXvoq  au  ^  Ntvoq\  und  es  kommt  jetat  aa- 
vörderst  darauf  an ,  sein  Wesen ,  soweit  es  unser  Zweck  verlangt, 
genauer  au  bestimmen. 

Auf^  drei  Wegen  versucht  Siephanus  des  Namens  Deutung: 
aweimal  ist  Dionysos  im  Spiele;  einmal  soll  Damaskos  Sohn  des 
Hermes  gewesen  sein.  Diess  läge  nicht  sehr  weit  ab,  da  Die- 
njsos  wesentlich  mit  dem  indischen  ^iva  übereintrifft  ^),  und 
^Bffifjf  auf  ^arva,  einen  Beinamen  ^iva's,  meines  Brachtens  ety- 


1)  Gesen.  im  thesanr.  Gemäss  manchen  Arabern  von  der  Bescblennigang 
ihres  Banes  s.  Lex.  geogr.  ed.  Jaynboll  I,  409. 

2)  Abdoll.  ed.  Paulas  p.  56.  71 ;  s.  zn  ersterer  Stelle  Silv.  de  Sacy. 

3)  B.  XXXVI,  2.  Jadaeis  origo  Damascena,  Syriae  nobilissima  civitas, 
Qnde  et  Assyrüs  regibos  genas  ex  regina  Semirami  fuit  Nomen  urbi  a  Da- 
maseo  rege  inditom,  in  cigns  honorem  Syrii  sepalcrum  Arathis  uxoris  ejas 
pro  templo  colaore,  deamqac   exinde  sanctissimae  religionis  babent. 

4)  P.  V.  Buhlen,  des  alte  Indien  I,  146 
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Mologiieii  lieh  inrückfübrt  ■  )•  Solche  Uinweianng  aber  auf 
DioDysos  ist  in  mehrfaGhem  Betrachte  nicht  ohne  Gewicht  ün 
dftTon  t  das«  jene  Nordaraber  Herod.  3,  8.  den  Dionjsos  verehrten, 
■nd  von  Anderem  mehr  für  jetzt  zu  schweigen,  so  feierte  man 
ja  in  geringer  Entfernung  von  DamasJc  zu  Bostra  jixna  z/oo- 
oAgia^  erwähnt  werden  auch  ^ASgatjvojv  JovaAgia  ^),  Jovai^q 
aber  hieas  Dionysos  hei  den  Arabern  ^),  Die  Ebene  ferner  von 
Damasky  eines  der  vier  irdischen  Paradiese  und  zwar  das  erste 
im  RMig  ^),  eignet  sich  schon  zu  einem  Göttersitze,  und  zwar 
eben  jener  Gottheit  In  Damask  selbst  soll  man  zu  zwölf  Aepfel- 
arten  und  neunzehn  der  Granate  sechs  und  vierzig  Sorten  Trauben 
gekannt  haben  *  ) ;  und  —  auf  Kjpselos'  Kiste  umgaben  Wein- 
ntScke»  Aepfel-  und  Granatenbäume  das  Bild  des  Dionysos  ^).  Ib 
der  Nähe  femer  liegt  das  Thal  von  Chelbon,  welches  wie  aar 
Zeit  Ezechiel's  (c.  27,  18.)  so  noch  jetzt  für  seine  Trauben  und 
Beinen  Wein  berühmt  ist  ^).  Endlich  soll  ja  dem  Juslin  zufolge 
nach  Damaskus  auch  Israhel  König  gewesen  sein,  während  an- 
dererseits ZOge  aus  der  Dionysossage  sich  an  die  Geschichte 
Jakob's  angeschlossen  haben.  Wenn  in  Scythopolis  die  Amme 
des  Dionysos  begraben  wurde  (Plin.  H.  N.  V,  18.)  >  so  l>^gt  die 
Fergleichnng  von  1  Mos.  35,  8.,  die  des  Hapax  leg.  n?3^  mit 
Baxxog  nahe  gpenug;  und  die  in  Palästina  vergrabenen  Bilder  der 
Silene  (Pansan.  Eliaca  24,  6.)  scheinen  eben  die  Götzenbilder  zn 
■ein,  welche  1  Mos.  35,  4.  Jakob  vergraben  hat  Dem  Arzte 
PhiUmides  zufolgte  hätte  ix  Ttjg  'Egv&Qag  d.  h.  vom  persischen 
Meerbusen  her  Dionysos  den  Weinstock  gen  Griechenland  ge- 
bracht *).  Aneh,  ein  Fruchtgarten  gleich  den  Umgebungen  von 
Damask  ®):  Aneh,  wo  wegen  der  Menge  dortiger  Reben  der  Wein 
erfunden  sein  soll  ^^),  würde  von  dort  nach  Damask  eine  Zwi- 
Bchenstation  bilden;  und  babylonische  Herkunft  des  Dionysos  be- 
sagt wohl  auch  sein  Talar  auf  jener  Kiste  des  Kypselos,  vgpl. 
Herod.  1,  195.  Nun  aber  wanderten  vom  pers.  Meerbusen  her 
auch  die  mit  Israel  gleichsprachigen  Phönicier  ein  (Herod.  1,  1. 
1,  89.  vgl.  Steph.  Byz.  unter  *!^^w%og ) ;  die  Hebräer  selbst  sind 
also  von  dort  her  gekommen:  Jakob  mit  Dionysos  aus  der  glei- 


1}  Urgresch.  der  Philist  $$.  169.  170. 

2)  Memoire«  de  Faeademie  des  inscr.   Tom.  XXVI,  p.  424. 

3)  Hesyehins  unter  dem  Worte. 

4)  Abulfeda,   tab.  Syr.  p.  100.  nnd  Ibo  ol-Wardi   ebendaselbst  p.  172.; 
das  lex.  geogr.  I,  409.;  Kazwini,  Kosmogr.  II,  126. 

5)  Ein  Araber  bei  Casiri  I,  150. 
6}  Pansan.  Eliaea   19,  1. 

7)  Robinson  im  VII.  Bande  dieser  Zeitschrift  S.  69.  70. 

6)  Athen«  Oeipnos.  XV,  c.  5.  p.  675.,  bei  Schweigh.  p.  458. 
9)  P.  della  Valle  a.  a.  O.  S.  I,  187. 

10}  Kazwini  a.  a.  O.  p.  280;  vgl.  Silv.  de  Sacy ,  ehr.  Ar.  111,  119  comm. 


US  MüB^.  4rii  MMl»  <R  %iMk 


MtMgt,  iB  4ie  gleiebe. 

NaoBeiv  findl  wir  m»  weit,   im  er  MunipreelMii;  « 

Cn*i  ist  das  sMslKr.  TAnrAltsha  rothiagig,  mrf  Htm  ehe 
lidbiNiBg  dM  Dionysos.  INo  MotB  oeiiiebl  siiefa  MniiiBlIiefc 
gOTBo  hioter  den  Zisohlant,  asd,  wie  das  t  liiofig  Ib  d  fkhm^ 
tritt,  wifd  bei  MTadBor"«  dos  Woitor«i  WsprodMB  wovdoai  tili- 
■MBslia  aber,  «nd  daranf  iegea  wir  wm  «eisten  Gewieht,  ist  pidit 
erat  tob  nas  für  ansero  IMarf  naeli  Analogie  gebildet,  aoBdem 
hat  Beben  tAarelLshaBa  RAai.  II,  IS,  ID.,  tABiralotscbaaa  t4»  It,  in 
der  Spraebe  wirklieb  ezistirt  M,  4.  78,  1(1.  (»S;  S7.  Nal.  t6i,  IT. 
äf»  ist  bier  aiebt  der  Terderber)  also  Baien  dierotben  Angen 
Msr  luiebt  den  Zorn,  sonden  eignen  dem  (Botte  den  Weiaea; 
«ad  wir  vergleicbeB  sebielclieb  die  SteHea  IMos.  48,  M.  Spr. 

jii^S9.    Das  Wort  tisua  kehrt  wieder  in  ^  Dattel;  *ii)g  aad 
ViS  sollte  eigeatlicb,  beaiehnngsweise  aneiiit  dea  Bansias  PiMbi 


WoBB  aber  also  wie  Alt-Nians  aoeh  diese  Stadt  dea  Naäea 
Gott^  selber  trigt,  so  findet  sieb  noA  die  weliera  Aeba- 
liebkeit  y  dass  ancb  anf  Damask  nnd  swar  sebon  bbi  d.  J»  800 
var  Cbr.  eine  Gattang  feiaea  Zeages  sieb  BBrftekfttbrt,  der  \ 


Mls  Seidenstoir  bb  seia  sebeiat:  woriber  ieh  aaf  dea  gat  gaar- 
beitetea  Artikel  p^:^^.  ib  Qesmdiu^  tbesaann  verweise.  Uad  bi«ia 
adbit  liegt  aoch  eine  Hindentnng  anf  niebtseaitiseben  Dr^rvag 
heideip  S^te.  Die  Semiten  kannten  ?on  vom  berein  nar  Gewebe 
BBS  Ziegenhaar  und  aas  Schafwolle;  von  Baunwolle  wissen  sie 
erst  seit  Es.  27, 16.  Jos.  2,  6. ;  nnd  ihr  Wort  für  Flachs  ist  vcr- 
■ntblich  erst  ans  O^vba  entstanden,  worauf  Rieht  16,  14^ 
KTnoSn  anspielt 

III« 

T  a  d  iD  o  r. 

Binen  Beleg  f&r  die  alte  Wahrheit,  dass  jeder  Gegenstaad 
die  richtige  Weise  seiner  Behandlung  schon  in  sich  trägt,  liefert 
die  dritte  Syrerin ,  bei  welcher  nicht  mit  einer  Form  des  Namens, 
sondern  mit  dem  Ursprünge  der  Stadt  fuglich  begonnen  wird. 
Zwar  der  Wissende  weiss,  dass  wir  nicht  wissen,  wer  ihr  Br- 
baner  war;  doch  dürfen  wir  einer  Kritik  der  Ueberliefemng, 
welche  den  Salomo  nennt,  nm  so  weniger  uns  entschlagen,  da 
sie  in  das  A.  Test  zurückreicht,  nnd  ihre  Beweisstelle  sugleich 
die  älteste  Zeugschaft  enthält  für  das  Vorhandensein  des  Ortes 
nnd  dieses   seines  Namens. 

Bekanntlich  ersählt  die  Chronik  (11,  8,  4.),  Salomo  habe 
Tadmor  in  der  Wüste  erbaut;  die  jüdische  Kritik  läset  ancb 
1  Kon.  9,   18.  dasselbe  ausgesagt  sein;   und  ohne  Zweifel   durch 
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die  Joden  gelangte  diese  Sage,  gehörig  anfgeputit,  bereits  Tor 
Mahammed  ao  die  Araber,  da  schon  Ndbiga  Dhubjäni  ■ )  sie 
kannte.  Die  Quelle  nun  aber  des  Chronisten  war  eben  das  Buch 
der  Könige,  welches  a.  a.  O.  vielmehr  berichtet:  Salomo  baute 
nan  in  der  Wüste  im  Lande.  „Das  Land<<  so  geradezu  kann 
■nr  das  israelitische  sein  (1  San.  23,  23.  27.  vgl.  21,  12.  mit 
20,  3*);  und  „die  Wiiste^'  macht  einen  Bestandtheil  „des  Landes** 
ans.  Beim  jndüischen  Schriftsteller  ist  es  eine  solche  wie  1  Sam. 
17,  28.,  ist  die  Wüste  Juda's  (z.  B.  Jos.  15,  6L),  von  rny  sttd- 
Hell  lieg^d;  und  eben  in  dieser  Gegend  kennt  Ezechiel  (c.  47, 
10.)  einen  Ort  Namens  "izan,  den  die  Puoktirer  "n^n  ausspre- 
chen ^ ) ,  ohne  Zweifel  das  Ouf^aga  des  Eusebius  ^ ).  Schon 
Movers  *)  hat  bemerkt,  Tadmor  liege  zwar  in  der  Wüste,  aber 
nicht  „im  Lande**;  auch  sei  1  Kon.  9,  15.  17.  18.  nur  von  in- 
ländischen Städten  die  Rede,  so  dass  daselbst  unter  Tamar 
Tadmor  nicht  verstanden  sein  könne.  In  der  That,  wie  misslich 
die  Annahme,  Salomo  habe  jenseits  von  Damask —  man  vergleiche 
und  erwäge  Arnos  5 ,  27. ,  —  Jcrn  vom  eigentlichen  Israel ,  eine 
Stadt  angelegt,  muss  Jedem  einleuchten;  und  ebenso,  wie  ganz 
glaublich  es  lautet,  dass  er  eine  Grenzstadt,  die  auch  zu  Eusebiui 
Zeiten  Besatzung  hatte,  gebaut  d.  h.  befestigt  habe.  Davon  zu 
schweigen,  dass  für  ^^in  die  hebräische  Wurzel  fehlt,  und  dass 
die  Eingebornen  sagten,  ihre  Stadt  habe  schon  vor  Salomo  exi- 
stirt  (s.  u.).  Wie  aber  mochte  der  Chronist  zu  seiner  irrigen 
Vermuthung  kommen?  Es  lässt  sich  denken,  dass  ihm  jenes 
Sofiagä  unbekannt  war;  und  hier  fand  er  für  ^»n  eine  Orts- 
bestimmung und  noch  eine,  die  sich  gegenseitig  auszuschliesaen 
schienen.  Er  las  dann  nicht,  was  er  etwa  gekonnt  kätte  (vgL 
B.  B.  IT^^n  Ps.  68,  32.)  für  y^N^  vielmehr  D'^KS,  sondern  er 
wusste  aus  der  Angabe  nichts  zu  machen,  und  so  Hess  er  sie, 
wie  1  Kön.  3,  46.  auch  LXX  thun ,  als  die  zweite,  zum  minde- 
sten überflüssige,  wegfallen.  Nun  besass  er  eine  Stadt  in  der 
Wüste,  und  auf  die  Oase  Tadmor,  welche  rings  von  Einöden 
umgeben  *)  eine  fast  einzige  Lage  hat,  verfiel  er  um  so  eher 
der  Aehnlichkeit  des  Namens  wegen,  da  ^Dn  (wie  Dp^i  1  Sam. 
20,  25.  aus  D'Tp^i)  aus  '?73in  verschrieben  sein  konnte.  Das 
K'tib  der  Chronik  wurde  sodann  Veranlassung  eines  gleichlauten- 


1)  Silv.  de  Saey,  ehr.  Ar.  II,  145.,  comm.  p.  412. 

2)  Ewald  (Gesch.  dos  Volkes  Israel  UT,  1.  8.  74.)  lieht  diese  Stelle 
nicht  io  Betracht,  und  scbalTt,  das  K'tib  nach  dem  K'ri  vokal isirend ,  ein 
„Thammor'  =  Tbadmor. 

3)  Vgl.  Robinson,  Pal.  III,  186. 

4)  Die  Chronik  AT.  S.  210. 

5}  Plin.  H.  N.  V,  21.  Palmyra  —  vasta  nndique  ambila  arcnts  includit 
agros  ac  velat  terris  exemta  n  rcram  natura  de.  Ebendaselbsl  Palmyrac 
siililudines. 
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4mtM  l  K«B.fk,  1&,  md  wuntAmi  Ott  J^MpIm^Aat  VW» 
•^  1.)  wie  flr  den  Uebenetser  Bimronymmi, 

Dea  EeUgriffe  des  ChroaisteB  yrtäimakm  wir  ueer  Wteea». 
diM  Tadpor  wenigtteae  eehon  ia  dritten  Jnbrkmdert  Ter  CIr» 
teriienden  war;  ond  die  Sebreibniig  dee  Neaene,  umdk  bei  LXK 
(6^f<^e>  »'  /oMpJbiM  (60^4^0)/ «tt  d  int  einMil  die  Mi 
Mtteeten  beieagte*  Bi  tat  dieaa  ancb  die  OrtbegmpUe  der  efai- 
hefaniMsben  Deniuniler  0 ;  «wd  ,,Tad«(or<*  wird«  deainaA  «u  der 
^paebe  deraelbea,  aai  dem  Symebea  an  erUirea  ieia*  Hier 
.  üdeft  lieb   nnn  aber  daa  Wort  aelbat  ab  AppeUativ  nicbt  reri 

■an  «iisate  ea  etwa  mit  Iz^olp^^'^  deai  gaai  gewdbnneben  äam- 
dndLe  f8r  Wnnder,  identisch  aetaen.  Ja,  wenn  die  Stadt  etwa 
anBinea  Taffe,  oder  wenn  sie  wiridicb»  wie  daa  Mlrelm  wU» 
ran  den  Diebinnen  gebaat  worden  wSre!    Aber  all  naa  de  ~ 


aad  benannte,  war  aie  nocb  iiein  Wnnderwerii„.nnd  in  derFolga 
wvde  sie  ei  nicht  Ar  ihre  Bfirger,  die  an  ihren  tlgliehfa  ibr 
UcIl  ([ewShnt  waren.  Mit  grdiierea  Rechte  denbalE,  ata  a.  B* 
llr  den  Na«en  DaaailK,  ^at  Bänglich  wegen  Tadaora^  da.Ji«t 

El  die  Stadt  all  eine  der  lyriichen'Wiiste  in  leiner  Beeebni- 
g  iUabiem  nitaaflf&hrt  <),  an  ebe  arabiiche  Btyaorojrie  ala- 
naäen;  in.  dv  Hoffnung'  dien,  awei  Fliegen  an  traha  mü 
Biaeai  Schlage,  aialicb  aach  deai  griecbiach-rSaticbea  RaiMp 
der  Stadt,  Palnyra,  ainf  die  Spar  an  konaen,  Haeh  den  Vor- 
gänge TOB  A.  SehmUem  aebt  ancb  OBnniiu  *),  ^in  werde  llr 
■nun  locni  palaamB  fiuraz  geichrieben  leim    Daraaf  fihre  de 


»>o« 


Form  j^Aj,  welche  paisim  apnd  Arabei  obTia;  ferner  die  grie- 
chiiche  nnd  lateinische  IlaXfAVQay  Palmjra;  endlich  ^  was.  er  als 
Thatsache  giebt,  dais  die  Araber  SpanicDs  die  iwischen  Cordova 
nnd  Sevilla  gelegene  Stadt  Palma  nach  Annage  Casiri's  (1,  372  f.) 
jf^Aju  ncDDen.  Ancb  Jlomm^  a«  a.  O.  nrtheilt,  mit  dem  Namen 
j^  wie  mit  demjenigen  Palmyrä  icheine  ad  palmam,  qnae  bic 
laete  viget,  alluinm  eise,  setit  aber  vorsichtig  hioin:  dnmmodo 
boc  quidem  (der  Name  Palmjra)  non  a  Graecis  Macedonibusqne, 
sed  a  Romanis  repetendum  sit.  Gewöhnlich  wird  diese  Unter- 
scheidung Tcrgessen. 

Weon  Gesenius  zunächst  auf  „den  andern  Namen  der  Stadt'S 
nan,  sich  beruft,  so  fällt  für  uns  dieser  Beweisgrund  auf  die 
Seite;  und  wenn  der  Name  Palmjra  theilweise  die  Form  des  Wor- 
tes Tatmor  nachzuahmen  icheinen  soll ,  so  werden  wir  am  besten 
thnn,  diesen  Einftill  seinem  Urheber,  Ä.  Schullens  ^),  in  Urschrift 


1)  SwintoD  in  den  Philo«,  transactions  Tom.  XL VIII,  p.  763. 

2)  S.  z.  B.  Rommel,  Abalfedea  Arabiae  deacr.  etc.  p.  98. 

3)  Thesaur.  p.  345  b. 

4)  Im  index  geograpbiens. 
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xnrnckingebeii.  Auch  den  spanischen  Reiter:  Pnlma  =jfjtjü 
rtemeo  wir  sofort  aus  dem  Wege.  Dieses  .a^Jü  ist  niclit  ^Jü', 
Boch  wenige  j^^i  ^^^  "'^''^  jit^^j  sondern  eine  andere  spa- 
Bis<Ae  Stadt  sollen  wie  Tadmor  die  Dämonen  dem  Salomo  ge- 
baut haben  ' ).  Auch  verrauthet  Casiri  bloss  seinem  Satze :  Tadmir 
Latine  lonat  Palmiferam,  zulieb ,  und  der  gewöhnlichen  Meinung 
entgegen  y  ja^hXj  werde  Palma  sein ,  und  vermuthet  falsch ;  denn 
j^jtiXi  lag  von  Cordova  gen  Osten  ^),  also  unmöglich  zwischen 
Cordova  oad  Sevilla.  Die  Stadt  kommt  wiederholt  bei  Casiri  zur 
Sprache;  übrigens  soll  man  dem  angeführten  lex«  geogr.  zufolge 

«.a^hXj  aussprechen;  während  Casiri  Todmir,  Tudemir  einen 
Peraoaennamen  ausspricht.  Es  ist  deutlich  dasselbe  Wort^  als 
Naae  von  Personen   das    gothische  Theodemir. 

Wir  wenden  uns    zu   der  angeblichen  Form  .^'. 

Dass  diese  Schreibung  sich  passim  finde,  dafür  verweist 
Oesenius  auf  eben  jenen  Anzeiger  des  SchuUens,  der  aber  nur  ein 
einaaliges  Vorkommen  von  ^«.aj  aussagt.  Er  habe  im  geograpk. 
Wdrterbuche  Tadmor  unter  JG  aufgesucht  und  nachgehends  unter 
v£;aj  («'»aj)  aufgefunden.     Dieses  von  uns  eben  noch  citirte  Werk, 

eine  Küraerfassung  des  grossen  ^.^tjJLJt  (^J^^^^i^  Jdqül's  '),  wird 
gegenwärtig  und  ist  bereits  bis  zum  Buchstaben  i^  herausgege- 
ben; und  die  Note  JuynboU's  p.  198  sagt  uns,  dass  allerdings 
in  der  grundschlechten  (s.  p.  VII)  Leidener  Handschrift  hinter 
^Jim\Xi  mit  noch  vier  Artikeln  .*äj  folgt,  „welche  alle  in  der 
Wiener  richtig  unter  jü  aufgeführt  werden.^*  Wie  in  der  Ox- 
forder und  in  der  Pariser  geschrieben  stehe,  weiss  ich  nicht  zu 
sagen;  aber  auch  im  Moschtarik  (p.  20  ed.  Wüstenfeld)  bietet 
Jäqüt  ytJü'j  und  ich  habe  überall,  so  weit  mein  Lesen  reicht, 
nur  immer  diese  Schreibung  gefunden  *),  Demnach  wäre  ^4JCj 
weiter  nichts,  als  ein  orthographischer  Schnitzer;  und  es  könnte 
diese  Frage  und  auch  die  Versippung  mit  „Palmyra^*  für  abgethan 
gelten,  wäre  nicht  die  Möglichkeit  noch  offen,  die  unten  bespro- 

eben  werden    wird,    dass  ^ju  gleichwohl    aus   eigentlichem  j^jü 


i)  Kazwini,    Kosm.  II,  .^44.  345. 

2)  Lex.   gcogr. ,    cui    titulus   est    ^l\  c^Lb^i   \Xf»o\yA   (ed.    Juynboll. 
Luffd.  Bai.  1851  ff.)   I,  200. 

3)  Kubier  im  prooemiom  zur  Tab.  Syriae  p.  III  vom  Flode. 

4)  Z.  B.    Silv.  de  Sacy,    ehr.    Ar.    III,   17.  18.    19.  28;    Abuifcd.    bist. 
aoleisl.  p.  I30;  Hamza,  Cbron.  p.  121. 

Vlll.  Bd.  15 


küUca  Jeae  u  4ie  Letzten  Tcrmitteh,  aidM 
lid^rt;  BA^  «r^fera  Palafra  die  rickcige  Sckreäiag,  ist  4as  Wwt 
Beyern  mr,f(€m  des  j  keia  rdlaisehei.  Jo$epkm*  a.  a.  O.  sagt  aickt: 
die  E#iaer,  siMidera:  die  Heileaea  aeaaee  dea  Ort  MlaXfiä^.  INb 
aelifeikea  al^  ^ffiaa ,  Aa/anAu  wiedeHbalt  aad  Slf^  ^i^  Hai- 
^ftnp«;  flmXfiVf^ffro^  biefea  die  eiakeiaisefcea  Dealnilcr  «),  «ad 
rfmXfivpm  die  Mint  kei  &&M  f  111,  M6.  ad.  11.)-  Aacli  M 
ftialtM  ist  jetzt  raa  SiUig  Pala^ra,  Palnivreae  kerfeatellt,  wie 
naa  ekeafaJls  kei  Treb.  PoiUo  aad  Topisau  liest;  sa  dassJascflka« 
■it  seiaer  Ortbograpkie  allein  Ueibt;  wesshalb  sckoa  Forertaay 
aacb  bei  ibn  ILtXfivQuv  remutbet  bat.  Cad  es  scbeiat  soait: 
Palaifra  ist  aicbt  eiosial  gegeoober  tob  IluXfivpa  die  latdaiscbe 
Fona  des  Nasieas,  soadera  äberhanpt  aur  eioe  scblecbta  Vartaate. 
Wäre  aber  ancb  Palaiira  Lateio,  so  hätte  das  Wort  doeb  siit 
falsia  oiebts  zb  schaflTeo;  deon  eiae  solche  Eadnag  iras,  a,  asi, 
VOB  llaBptirortem    etwa  Adjecti?e  abznletten  ,  existirt  aicbt.     So 


I;  H.  Arsohr«  Afimi^rk.   p.  7. 

'J,  L«i.  KeoKr.  I,  48.  II.  18.  I.  ?00.   vfcl.  Abolfeila  bei  Sckvltess  a.  a.  0. 

;i;  Appiss,  MI.  civ.  \.  9. 

4;  ln«#-ript«  4478.  4496. 
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Uiebe  aber»  freilich  in  anderem  Sinne  riclitig,  was  Farbiger  an«- 
•priebt  <):  Der  einheimische  Name  bezeichnet  so  gut  wie  der 
griechische  eine  Palmenstadt! 

HaXfirguy  kein  lateinisches,  schiene  somit  ein  griechisches 
Wort  m  sein,  nicht  wie  aXfAv^u,  6iZvgu  ein  Adjektiv,  sondern 
der  Art  wie  ^Eipvffa  oder  wie  Kegxvga  Tt'yvga  2i(xvga'^  und  wir 
kdBBteo  DOD  der  weitern  Frage  nach  der  Etymologie  uns  ent» 
•eUagen.  Allein  in  der  Reihe  von  Städten ,  welche  seit  Seleukus 
Rikator  griechische  oder  macedonische  Namen  tragen,  führt 
iifipiaii  Palmyra  nicht  mit  auf  >).  Es  kebrt  diessmal  nicht  wie  so 
oft  ein  nac^donischer  oder  hellenischer  Ortsname  auf  syrischem 
Boden  wieder;  und  den  correspondirenden  Personnamen  IldXftvg 
trifft  lliad.  IS,  792«  ein  Bundesgenosse  der  Troer  aus  Askanien. 
Die  Angabe,  ndXf4vg  König,  zuerst  beim  Epheaier  Hipponax, 
sei  ein  Ijdisches  Wort  '),  wird  gewiosermassen  hierdurch  be- 
•tltigt.  Bs  ist  also  wie  an  eine  semitische,  so  auch  an  eine 
specifiaeh  griechische  Etymologie  nicht  zu  denken,  sondern  nur 
ao  eine  indogermanische  überhaupt;  und  leicht  könnten,  wenn 
für  Tadmor  sich  eine  im  Sanskrit  finden  sollte,  „Tadmor"  und 
„Palmyra^*  sich  wie  „Ninive"  und  „Mespila"  zu  einander  ver- 
halten. 

flak^VQ  einmal  dürfte  auf  die  sanskr.  Wurzel  pal  =  b  e- 
schötsen,  regieren  zurück gehn  ,  entspräche  einem  nach 
Analogie  gebildeten  Adjektiv  palnu-s;  und  nachdem  das  Wort 
ein  Substantiv  geworden  ,  leitete  sich  IluXfivgu  neu  davon 
ab,  am  die  königliche,  die  Königsstadt  zu  bezeichnen.  Im 
Sanskr.  selbst  bleibt  hierfür  die  Analogie  aus,  sintemal  die 
Endungen  ra  und  ura  nur  an  die  Wurzel  und  sachliches  Sub- 
stantiv anknüpfen.  Anlangend  sodann  Tadmor,  so  hat.  sich 
eine  Schreibung  Tatmor  im  Arabischen  nicht  bestätigt;  und 
gleichwohl  könnte  das  d  der  semitischen  Form  aus  t  einer 
fremden  Sprache  entstanden  sein.  Pytna  Creta's  ist  Pydna  in 
Macedonien;  was  Sttdxtj  am  Tigris,  heisst  in  Lycien  2iduMfji 
and  für  jazata  (Izates  NPr.)   sagt  man  im  Neupersischen  Beides: 

^J^j^  und  qIjjj  •     Zumal    wenn    das  Wort  in  eine  Sprache  ganz 

verschiedenen  Charakters  übergeht,  pflegt  der  hauchlose  Laut, 
and  besonders  t,  seine  schärfere  Markirung  einzubüssen:  wir 
erinnern  an  das  ägyptische  Ta<pvai ,  später  ^d(pvai ;  an  die  ^tg^ 
»rizw;  an  den  Fluss  JaiAOVQaQy  welcher  auch  noch  und  richtiger 
Tufivgug  geschrieben  wird.  Dieses  Weges  ist  ferner  aus  dem 
aend.  khsa^ta  König  in  Fergana  ^^i>\  geworden,  was  ich  zu 

1)  Alte  Geogr.  IT,  648. 

2)  Res   Syr.  c.  57. 

3)  Vgl.  Jablonsky,  opuAcala    III ,  MI   f.      Rnbrias    ed.   Larhmann.  p.  92. 
99.    106. 
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SHt.  de  Saey,  ebr.  Ar.  II,  148  eoii«.  amierke;  md  fo  kteste  m 
«it  "Win  ddlieitliek  gegaogea  sein  wie  wft  P^'^«  Uater  diaMr 
FeiNinMetsnBg  icheiat  et  ■dglich,  des  Wort  wk  deatea.   • 

Ib  Seaskrit  kfonte  dsMelbe,  «himI  wean  wir  die  Sehreibaaf 
*Tfa in  asf  der  fttoftea  iDschrift  in  Reckpuig  brfngea ,  ksna  epdifce 
gdantet  haben,  ala  „TAtaBAra^«.  Bia  soait  aabekaaatee  Wort; 
waaa  wir  aber  ein  lo  gegliedertes  aacb  genaaer  Aaalogie  bUdea, 
■a  erwiebit  aas  scbon  daraas  lelber  einige  Bereebtignag«'^  Haa 
giebt  et  eiB  Wort  jAja^ka  (a,  B.  R&aiij.  11.  7i,  15.  102,  8.)^ 
eiae  Steigeraagsfbrs  von  jl^ka  Opfer  er  a.  B.  BAiadJ.  Wf  78^ 
18»;  aad  et  würde  so  TitaaÄra  anf  ein  einfachei  .Tdmira  aartefc- 
wateea,  das  ia  Wesentlichen  gimcher  Bedeatang  sola  spftsata.. 
Dieses  tAaara  eaistirt,  bedeatet  Wasser;  aad  maa  wird  Jetet 
weitw  aichts  mehr  fordern  lUInnen,  als  daps  Bewisseraag  Tadaiot's 
daiwethan  werde.  Aber  der  ,,|ieblicheB  Wasser**  PMijn^s  Mp 
deakt  schon  IfMa«;  aad  Ptoümämß  weiss  tob  eiaeai  Flasse' bei 
Fainyra  ^j»  der,  wie  jenes  geograph.  Wirterbacfe  XI >  8Q0).'a^ 
l^t,  die  PaiabäaBe  aad  die  Girtea  der  Binwobner  bewiaiert 
Fkach Aarer  Bodea  aad  eine  Tolb^cbe  Stadt  iaainea  eiaef  Saad- 
wlste  lassea  sich  ohae  erlfJecklichea  WasserreichtbaB  seha«  gar 
aiebt  denken;  aber  ebea  in  der  Oase,  die  er.scbaffl,  springt  er 
aach  um  so  aehr  ia  die  Augen  aad  bestiBnit  er  .<)eata  'leichter 
die  Nasieagebang.  Die  Kdnigsstadt  wSre  sos^it  aach  eine  Was- 
serstadt: eia  artiges  Zns^mentreifen  mit  Rabbat-Aümoa  8  Sjua. 
e./18.  Die  „Königsstadt'*  V.  26.  heisst  nimlich  V.  87.  die 
Wasserstadt,  weil  der  Stadttheil,  den  die  königliche  Bnrg  aas- 
machte,  am  Wasser  lag:  —  wie  im  Fälle  Palmyra's  die  Stadt 
iiberhonpt. 

Noch  nnverkennbarer ,  als  bei  Mabng  nnd  DaAiask,  tritt  beim 
Namen  Tadmor  eigentliches  Sanskrit  zu  Tage :  was  su  Verwun- 
dem ,  wenn  ?on  Salomo  die  Stadt  oder  später  zu  einer  Zeit  ge- 
gründet worden  wäre,  da  es  in  der  Geschichte  auch  jener  Ge- 
genden bereits  heller  wird.  Allein  die  Leute  am  Orte  selber 
behaupteten  ja,  wie  das  „geograph.  Wörterbuch**  aussagt,  sie 
sei  schon  vor  Salomo  vorhanden  gewesen.  Und  wenn  dergestalt 
auch  noch  sprachlich  die  Palmjrener  von  den  semitischen  Nach- 
barn sich  abtrennten,  so  begreift  sich  das  Stillschweigen  über 
Palmyra  in  den  altern  Schriften  Israel'«  desto  leichter.  Allerdings 
tmg  die  abgesonderte  Lage  mitten  im  Wüsteosande  das  Ihrige 
auch  dazu  bei;  wenn  die  Einwohner  aber  dem  Appian  Kaufleute 
sind,  welche  den  Waarenverkehr  aus  Persien  nach  dem  Abend- 
lande vermitteln  ^),  so  erinnert  dieser  Umstand  gar  sehr  an  jene 
Inder  von  Hause  aus,  die  arabiseben  Banjanen.  Freilich  ist  die 
einheimische  Sprache  auf  den  Denkmälern  Palmyra's  die  syrische; 


1)  Geogr.  V,  15,  §.  «. 

2)  Bell.  civ.  V,  9. 
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und  ■jrisch  schreibt  auch  Zenobia  an  den  Anrelian  *).  Diesen 
Einwarf,  welcher  in  ähnlicher  Weise  auch  gegen  unsere  Ablei- 
tnmg  von  „Mabug^'  und  „Damask^^  erhoben  werden  könnte  >  glaobe 
ieli  dorch  die  Erörterung  über  ^^3)9  und  Sinnaga  bereits  erledigt 
so  haben.  Dass  das  indische  Element  ?om  semitischen  zersetst 
ond  aefgesogen  wurde ,  und  letzteres  mehr  und  mehr  an  des  erste- 
ren  Stelle  trat,  soll  nicht  geläugnet  werden.  Aber  wie  kommen  — 
aiishft  irgend  Indogermanen ,  sondern  —  Sanskrit  Sprechende,  also 
Sadiche  Arier  nach  Tadmor  und  Alabug  und  bis  nach  Damask? 
Wir  werden  nicht  antworten:  Genug,  dass  sie  da  sind!  sondern 
■it  der  Gegenfrage :  Wer  waren  die  Bani  Tamur,  auf  welche  in 
Ne^  ao  viele  Reste  alter  Gebäude  von  massiver  Bauart  and 
grossen  Umfanges  zurückgeführt  werden?  ')  Und  haben  wohl 
arabische  Ziegenhirten,  die  unwissenden  und  armen,  Babylon, 
rohe  Kurden  Ninive  gebaut?  Der  Name  r^ns  möchte  leicht  das 
Sanskritwort  „bharata"  sein ;  der  „grosse  Ström"  findet  sich  auch 
aaf  der  indischen  Halbinsel,  und  nicht  so  weit  von  ihm  entfernt 
auch  eine  Sonnenstadt  Sippara.  Wäre  die  Karte  zu  Lassen* s  Ind. 
Alterthnmskunde  beute,  den  9.  Juli  1853,  bereits  in  meinen  Händen, 
so  würde  ich  die  zweite  dieser  Fragen  vielleicht  nicht  nur  stellen, 
sondern    es  auch  versuchen  mit  einer  Antwort. 


Erläuterung  einiger  Urkunden  in  babyloniseher 
Keilschrift. 

VOD 

Scbulrath  Dr.  G.  F.  drotefend. 

Damit  man  erkenne,  wie  die  Keilschrift  mit  der  Zeit  sjch 
so  veränderte,  dass  die  Zeit,  in  welcher  eine  Keilinschrift  ver- 
fasst  wurde,  zum  Theil  schon  nach  deren  Schreibungsweise  be- 
nrtheilt  werden  könne,  füge  ich  meinen  Erläuterungen  älterer 
Keilinschriften  auch  den  Versuch  einer  Entzifferung  jüngerer  ba- 
bylonischer Urkunden  hinzu,  und  wähle  für  diesen  diejenigen^ 
welche  ich  in  den  drei  ersten  Bänden  von  Lassen  s  Zeüschriß  für 
4ie  Kunde  des  Morgenlandes  bekannt  gemacht  und  besprochen  habe, 
um  so  mehr,  weil  deren  Ausfertigungszeit  in  ihren  Unterschriften 
genau  bestimmt  ist.  Hiernach  sind  vier  Urkunden,  welche  ich 
mit  den  Buchstaben  Ä,  B,  C,  D  bezeichnet  habe,  zu  entziffern, 
wobei  ich  schon  darum  mit  der  Erläuterung  der  Unterschriften 
beginne,   weil   von   der  Urkunde  B.   nur  diess  erhalten  ist,   and 

1)  Vopisena   c.  27. 

2)  -Borekhardt,  Reifl«D  in  Arabien  S.  696. 
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tettB  BiitiiffaniBg  Muer  der  B«itiBBUD|f  ihm  AMfeftigwigsMit 
•tvgM  Licht  iih^  Hb  Urkunden  selbst  f«%reitef.  ttin  ich  gieiefc 
sieht  im  Staade»  9111^  vcillif  gpenttgende  Brlftaterug  der  Offkudea 
I»  iiefero,  »q  feraeg  ich  doch  deren  Isheit,  welchen  ich  ff| 
viemehn  Jahren  nur  km  Allffeneinen.nlnradenten  wMstCi'  sIm/  ni 
heetifliaien,  dasa  die  Spraichkenner,  welche  .daf&r  Sinn  liahea,  apf 
deai  gdegtea  Gmode  forthanen  und  die  bemeritten  Irrthfiaer  hh- 
riehtigpen  icönaen.'  Die  Urkunden  schlieiaen  ait  den  Naaen-sweler 
penischen  Königpe,  unter  deren  Herrachaft  sie  ausgefertigt  war* 
deüi  Ton  welchen  der  eine  tkurydnoesh  ^  der  anderiB  Arkakaüm» 
KMg  der  Länder,  genannt  wii^A.  Schon  in  diesw.  Betiteinng  der 
Kfinige  statt  eines  KöMgi  der  K(Mge,  wie  sich  bei  Bira  yil»  €». 


noch  irloehjftiMio,  der  .Nachfolger  foa  Diorydwcth 
iSiroiJk  {Esr.  \V^*b  ff.)  und  VorgiUiger  des  iweite»  Mf^t#sclk  (Ar. 
1?,  24),  nennt »  oder  eines.  ^oMm  Mömigt,  wie  ÄriaehdmMa  anf 
dv  Artaxeniesvase  an  Venedig  genannt  wird'i  spricht  sieh  ainfi 
solche  Verschiedenheit  aus ,  dass  dtbei  nur  an  den  sweited  Onrin« 
and  ArUuD9TWB9,  wie  bei  den  'Aeh4i^w^0rolk,'  der  an- Anfiuig  des 
BMhes  Btihsr  ein  KSnig  über  127  Lftnder.  heisst,  an  den  awelteB 
Xmw99i  oder  weil  diesei^  nur  käme  Zeil  Kdnlg^  wnr,  ta  desr 
aweiten  Ärlaxerxes,   gedacht  werden  kann*- 

Hit  dem  Namen  des  Daryawesh  sind  die  Urkunden  B.  und  C, 
mit  dem  Namen  des  Ariashasla  Ä.  und  D.  unterschrieben,  und  vor 
dem  Namen  des  Darydwesh  steht  in  der  Urkunde  B.  die  Zahl  X., 
in  der  Urkunde  C.  die  Zahl  XVIL,  vor  dem  Namea  des  AruUhoMta 
d^ff^g^o  ^n  <ler  Urkunde  A.  die  Zahl  III.  und  in  der  Urkunde  O. 
die  Zahl  XXXX  oder  IUI,  so  dass  die  Urkuodeo  ihrer  Zeit  nach 
also  auf  einaDÜer  folgen:  B,  C,  A,  D.  Hiernach  ist  die  Urkunde 
B,  die  älteste  derselben ,  deren  allein  erhaltene  Unterschrift  mit 
einem  Namen  beginnt,  auf  welchen  dieselben  beiden  Zeichen  fol- 
gen, mit  welchen  in  der  Urkunde  C.  die  Unterschrift  vor  dem 
Namen  beginnt.  Wenn  dadurch  der  Schreiber  bezeichnet  wird, 
so  ist  sLur  Bildung  des  Wortes  nrä  das  erste  Zeichen  als  D  uad 
das  zweite  als  aus  n  und  n  zusammengesetzt  zu  betrachten. 
Diesem  Worte  scheint  zwar  die  Bezeichnung  eines  Mannes  vor- 
gesetzt zu  sein;  da  jedoch  weder  die  Urkunde  C.  noch  D.  ein 
solches  Zeichen  vorsetzt,  und  in  der  Urkunde  A.  das  N  eines 
Namens  davon  nicht  sehr  verschieden  ist,  so  gehört  dieses  dem 
Namen  des  Schreibers  an,  welcher  Ldbdn  lautet.  Von  den  der 
Bezeichnung  eines  Schreibers  folgenden  oberhalb  verwischten  Zei- 
chen iät  das  erste  nicht  sehr  verschieden  von  der  Bezeichnung 
eines  Vaters  in  der  Inschrift  aus  Bebistun ,  wornach  die  dem 
senkrechten  Keile  folgenden  Zeichen  des  Sohnes  Namen  andeu- 
teten, der  in  der  Urkunde  als  Zeuge  angeführt  war,  weil  die 
drei  ersten  Zeichen  der  zweiten  Zeile  Särhed  oder  iniö  lauten, 
wodurch  Hiob  XVI,  19.  ein  Zeuge  bezeicbnct  wird.  Das  darauf 
folgende  TZ$  und  n  würde  hiernach  als  DKU)  oder  ntä  (Vencüslung) 
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»■  deotep  seia.  AlsdaoD  folgt  aber  daa  Wort  Verach  (Monat)  mit 
der  Zahl  VU  uod  eioem  iSy  wodurch  das  hebräische  Wort  ^112 
(Ztübestiimnung)  angedeutet  wird.  Die  dritte  Zeile  beginnt  init 
einen  T2i  aur  Bezeichnung  des  Wortes  .istp  (Jahr)  und  der  Zahl 
X,  worauf  wieder  ein  ö  das  Wort  nri^h^Olerrschaß)  vor  dem 
Nameo  des  Dcurydtoesh  andeutet.  Wenn  dieser  Darydweih  von 
42S4  bis  405  v.  Chr.  regirte,  so  wur<le  die  Urkunde  414  v.  Chr. 
Miagefertigt,  als  die  Athener  ihren  Feldzug  nach  Sicilien  unter- 
nnhnien* 

Die  Urkunde  C.  ist  um  7  Jahre  und  5  Monate  später  datirt, 
ond  fällt  demnach  in  die  Zeit,  in  welcher  Lysander  die  otheni- 
Bche  Seemacht  bei  Äego$potami  vernichtete.  Die  Unterschrift  der- 
selben beginnt  mit  der  Bezeichnung  des  Schreibers  und  dessen 
Namen  Belghakam,  worauf  nicht  nur  der  Name  seines  Vaters 
Ribkdp  aondern  auch  des  Grossvaters  David  folgt  So  sehr  sich 
dadnrcb  der  Schreiber  auszuseichnen  scheint,  so  wenig  kömmt 
darauf  nn^  ob  ich  die  Namen  recht  gelesen  habe,  weil  in  der 
Urkunde  doch  nur  von  Privatpersonen  die  Rede  ist.  Das  Datum 
ihrer  Anafertigung  beginnt  in  der  vorletzten  Zeile  mit  einem  J, 
wodnreh  das  Wort  Dv  für  u'vs  (lur  Zeil)  angedeutet  zu  sein 
Bcbeinty  während  auf  die  Zahl  Xil  die  Bezeichnung  des  Monats 
iyerath)  durch  dessen  Anfangsbuchstaben ,  wie  vor  der  Zahl  XVII. 
ein  vS  zur  Bezeichnung  des  Jahres,  folgt.  Das  U$  ist  zwar  dem 
Anscheine  nach  nicht  verschieden  von  dem  "O  für  r^Dbxa  nach  der 
Zahl  XVll ;  vergleicht  man  aber  das  erste  Zeichen  der  vorletzten 
Zeile  in  der  Urkunde  B  vor  der  Zahl  X,  so  ündet  man  es  von 
dem  za  nach  der  Zahl  X  durch  einen  davor  stehenden  Qnerkeil 
für  die  Partikel  D9  (in)  unterschieden«  Die  vier  Zeilen  vor  der 
Unterschrift  enthalten  die  Namen  der  Zeugen ,  welchen  das  Ver- 
bum  nimiun  vorgesetzt  ist,  worin  das  12  die  Stelle  eines  3  zu 
vertreten  scheint^  um  die  dritte  Person  des  Plurals  von  DSJ) 
( theilnehmend  zuschauen)  zu  bezeichnen.  Ueber  das,  wobei  die 
genannten  Zeugen  theilnehmende  Zuschauer  waren ,  belehrt  die 
Urkunde  y  in  welcher  den  gleicharligen  Stellen  zufolge  zwei  Per- 
sonen in  gleichen  Verhältnissen  angeführt  werden.  Die  eine,  mit 
deren  Namen  die  Urkunde  beginnt,  heisst  Shdr,  die  andere  am 
Schlüsse  der  zweiten  Zeile  Belildnj  wofür  jedoch  die  zwölfte 
Zeile,  wenn  man  die  gleichartige  %te\\e  der  fünfzehnten  Zeile 
damit  vergleicht  1  Beliadan  schreibt.  Da  der  letztere  dieser  beiden 
Namen  mit  dem  des  vierten  Zeugen  zusammenstimmt,  so  scheint 
aocb  der  erstere  von  dem  des*  ersten  Zeugen  nicht  verschieden, 
und  an  demnach  nur  ein  Zusatz ,  wie  iss  im  Vaternamen  des  ersten 
ond  vierten  Zeugen,    zu  sein» 

Das  Zeichen  vor  dem  Vaternamen  des  ersten  Zeugen  soll 
nach  Bellino's  Vermuthung  dasselbe  Sohneszeichen  sein,  welches 
den  gleichen  Namen  des  zweiten  und  dritten  Zeugen  beigegeben 
ist     Ba  iat  aber  möglich ,  dass  es  dem  etwas  verschiedenen  Zei- 


«hM  TOT  dea  ?«tiraa«ea  dw  viertMi  Zm^  glMi  Mduch 
jrteileickt  ewe  Tochter  beitichWet  wnHo,  d»  e»  «iae  ZMMM^a- 
•ilBiiBg  nu  na>  wie 'das  Solmesveicliea  wm  nx,  mi  seb  «Mbt 
feUeriMieh  wftrdeB  B«<if  oder  Müdn  ud  Beftodiui  weibKehe  llttiea 
eeie«  -  t>bgleteli  der  leästere  «ich  eiä  Fotemuie  des  iweitai 
Seagen  sa  «ein  oelieint,  wie.  Bibkd  oder  JMmImi  ein  Fetef^Mee 
des  Seiireibeni  ie  ider  aweiteii  Zeile  der  ÜDtemcKrift, 'to  Uhnte 
Jedoch  e«ch  eis  Motteraeaie  aee  eieen  beeoad^m  fifaraede  die 
-Stelle  des  Votenieaieii  TertreteB,  da  den  Vateraasiea  des  Tiertea 
.  Zea^n  BMßmi$$  das  n  fiBblt,  wie  deai  Vateraaaiea.des^eratea 
Zeageo  M<M..  Da  alt  Avsaabaie  des-VatecMuaea  des  ditftee 
Zeageo  alle  NaaiMi  des  Zeagpeaveraeicbalsses  aiit  4mb  Zeichea 
des  fikities  Bei  begiaaen»  so  scheiat  sidi  daraos.eiaf  Verwaadt- 
sehaft  derselbeB  aa  ergebed,  wfthreed  die  villig.gieieheto  Rasiea 
des  sweitea  and  drittea  Zeaffca  aof  awei  verschiedeae  FaaHllea 
deatea.  4>b  dieser  BeMeM  sa  lesea  sei^  isf  siir  aiefat  klar,  «her 
aach  gleichgfiltig»  Wichtiger  ist  die  Bemerkaag/  dass  rvoa  4eB 
heidea  Paniliea  je  eioe  weibliehe  aad  aliaalicbe  Piunsoa  jtheU» 
aahoieade  Zaschaaer  wareo ,  weil  dadarch  die  Zeagea  eiasr  Ver- 
ähKcbaag  aagedeatet  s«  werdea.  scbeiaea ,  weldhe.  der  Scfalass 
der  Dfkaade  .darch  das  Verbam  ffiM  Ar  bra^  beaeichBet  Zier- 
aach  siad  Shdr  uüA  BelUdn  oder  Bsftodaa  als 'Zritatigaai  aad  Bint 
aa  betrachtea ,  derea  Vereblichaag  die  Drkaade'  beaeqgt  Da  sie 
Biatsfcrwaadte  wareo,  ood  nMUi  aüt  ntj^  g|eicbbedeateotf  ist, 
so  scheint  der  Vater  des  drittea  Zeagea  Bojor  geheissea  aa  ha- 
bea,  desscD  Nameo  der  Bakel  mit  Shdr,  wie  dea  NasieB  der 
Grossmutter  Beltadan  mit  Belildny  vertauschte.  Denn  das  Zeugen- 
rerzeichniss  fiibrt  auf  folgendes  VerwandtschaftsverhältnisB : 
IMi««(Z.I.Braderder)  Be/Itf  d«m  (Z.  2).  Bii«ar(Z.  3.  Bruder  des)  Btldmtit9{ZA) 

Bern.  BeUhebü,  Behhebu.  Btlindan. 

Belitän  od.  Beltndtm.  Shir  od.  Basar. 
BniQt  Bräatigam. 

Da  man  bei  wichtigen  Verhandlungen  einen  Propheten  gegen 
ein  Geschenk  su  Rothe  zu  ziehen  pflegte  (1  Sam.  IX,  7  flp.)»  so 
erklärt  sieb  daraus    der  Anfang  der  Urkunde :     |  Shir  nisd  (MtD3) 

I  Belan  nebi  sharrdf  (Shdr  beschenkte  Belan ,  den  ausgezeichaetea 
Propheten,  vom  hebräischen  «••aj  and  arabischen  5)*^«).  Weil 
dieses  Propheten  Vater  zu  Anfange  der  zweiten  Zeile  eben  so 
beisst,  wie  die  Väter  der  Braut  und  des  Bräutigams,  so  scheint 
er  auch  als  Bruder  oder  Vetter  des  jungen  Ehepaars  sa  deren 
Verehlichung   gerathen    zu    haben,   weshalb   darauf  gesagt  wird: 

I  BelUdn  nisd  |  Belan  dn  zebed  (Belüdn  beschenkte  Belan  mit  einer 
Gabe ,  von  nnr  ).  In  den  sieben  folgenden  Zeilen  ist  nicht  alles 
deutlich  erhalten;  es  gebt  jedoch  für  uns  nur  wenig  verloren. 
Weil  in  der  vierten  Zeile  auf  die  Partikel  dn  die  Zahl  VII.  folgt, 
so  wird  durch  den  ZusaU  tashdn^  das  dem  Belan  gebrachte  Gc- 
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schenk  bestimmt ,  welches  in  sieben  PurpurgewänderD  (fiiMt^n, 
doppeltgefarhtes  Zeng  von  fii2t5,  wie  ^aon»  lellenförmig  gewirk- 
tes Zeag  von  7^li )  hestaaä,'  aber  our  angelobt  war,  weshalb 
das  erste  Wort  der  vierten  Zeile  nedrun  {sie  gelobten  m  geben) 
l^antet  zu  haben  scheint.  Die  fünfte  Zeile  enthält  dagegen  die 
Beseichnbng  der  Brant  durch  die  Worte  dn  \  Beltadany  bat  |  Bei- 
iJkeM ,  sowie  das  in  der  sechsten  Zeile  Erhaltene  des  Bräutigams 
Namen  Shdr  nicht  verkennen  lässt,  weshalb  ich  vor  diesem  Namen 
das  Verbnm  tena  (nsn,  gab)  und  nach  demselben  die  Worte  dn 
wuMi  (seinen  Kaufpreis  von  ^^7))  ergänze.  Diesen  Kaufpreis, 
welchen  ein  Bräutigam  zu  erlegen  schuldig  war,  bestimmt  das 
Folgende  mit  einem  Vorsatze  in-  der  siebenten  Zeile ,  welchen  ich 
beskem  lebed  (im  Namen  der  Gabe)  ü  bekidem  kibel  (und  im  Entgegen' 
kommen  oder  Vergelten,  von  D'7p ,  des  Empfangs ^  von  bsjp)  lesen 
au  dQrfen  glaube,  durch  takel  paz  (Te  bpn»  ein  Sehet  lautem 
Goldes).  Was  darauf  folgt,  wird  am  Schlüsse  der  zehnten  und 
SU  Anfisnge  der  eilften  Zeile  wiederholt;  ich  vermag  es  jedoch 
nur  zu  erklären ,  wenn  man  in  dem  Zeichen  nach  der  verwischten 
Stelle  den  Winkel  irrig  hinzugefügt  glaubt,  da  dann  wendabü 
choiam  (Onh  '^an^i)  und  als  sein  freiwilliges  Geschenk  einen  Siegel- 
ring  bedeutet  Die  neunte  Zeile  enthält  die  Worte  semak  (?|CD9 
tchenkte)  Shdr  dn  Beltadan;  was  aber  in  der  zehnten  Zeile  vor 
and  nach  in  (mit)  stand,  kann  nur  vermuthet  werden,  vielleicht 
gam  dnak  und  kis  (p39  oi  und  C^S)  einen  Ualsschmuck  mit  dem 
Beutel  zum  freiwilligen  Geschenke  y  woran  die  eilfte  Zeile  das  ver^ 
schriebene  Wort  choiam  (des  Siegelrings)  mit  dem  Zusätze  wechdruxü 
(^n^ni)  und  seiner  Schnur  reihet. 

in  den  fünf  letzten  Zeilen  der  eigentlichen  Urkunde  wird 
darauf  deutlich  die  Verehlichung  durch  einen  Gegensatz  ausge- 
sprochen ,  welcher  in  der  verwischten  Stelle  der  dreizehnten  Zeile 
statt  des  J  im  letzten  Worte  der  Urkunde  ein  N  vermuthen  lässty 
weil  das  Vorhergehende  |  Beltadan  and  1  Shdr  (Belladan  wurde  mit 
ihm,  dem  Shdr,  verehlicht)  ein  Niphal  für  das  Activ  b^s^  ver- 
langt, dem  die  Worte  |  Shdr  dn  Belitdn  vorhergehen.  Was  zwi- 
schen diesem  Gegensatze  steht:  dshkat  mdneiü  dka  af  hamishta, 
weiss  ich  nur  durch  Ergänzung  eines  ausgefallenen  R  im  ersten 
Worte  für  n^dtLM  (Schenkungen)  zu  erklären,  sowie  durch  Er- 
gänzung eines  L  am  Schlüsse  der  vierzehnten  Zeile,  damit  bDl( 
[Speise)  einen  Gegensatz  zu  MnvS^  (Getränk)  bilde.  Da  im  Chal- 
däischen  ]H72  für  das  hebräische  '^\^  gebräuchlich  war,  so  lautet 
alsdann  der  Zwischensatz:  Eshkarot  mane'iü  ekdl  af  hamishta 
(Schenkungen  waren  seine  Geschirre  der  Speise  und  des  Tranks), 
und  die  ganze  Urkunde ,  wie  folget 

Text.  Uebersetznng. 

Z.  1.  I  Shdr  nisd  |   Belan  nebi        Shdr  beschenkte  Bclan ,  den  aus- 

sharrdfi  gezeichneten  Propheten, 

„  S.  ftor  I  Belskebu:  1  Belitdn         den  Sohn  des  Belshebü:  Belitdn 
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iiMciieBkto  Mo»  nit  eiim'fipH 
sie  g«lobteii  7  Parpurgewiatftr* : 
All  IMfMkui^  die  Toehtir  dw 

Bekbeb«, 
Mklte  Sb«r  MioM  K«ifprtk 
la  NiwieB  diur  G«be  lud  in  V^ffw 

gi^t  dei  Vapfiulgs     . 
«nfieKel  laiitem  Goldeiy  and  all 
BlNB  fraiwilligas  GaMheak  a^ 
aea  Si^^ag, 
MSheakto  Slbär  aa  Mtadaa 
aaeb  eiaea  Ha^scbnack  MMal 
data  Baatel  ma  seiaaa  fraiwUli« 
gaa  fiatcbeake  ' 
des  Siegpelriagraad  ieiaer  Sebaan 
BeUodttn  (warde)  ait  Jba^ 
defliS^r,.verebliobt:    .. 
SabeakaDgea  (warea)  JMiaa  Va- 

Bcbirre  der  Spräe 
aad  des  Tranke:  SM', 
bat  BMdm  geebliebt 
Zaeehetetoa  Btiü,  die  Taebte 
.     d^  B§li$i. 

B^Ktbü,  der  Saba  dler  AsUadaa. 
BeUhebü ,  der  Sohn  des  Ba$ar»  - 
Beltadan,   die  Tochter  des  Bei- 

dantM. 
Sehreiber  (war)  Belihakam,  der 

Sohn 
des  Ribkd,  des  Sohnes  David: 
die  Zeit  der  12.iMlooat  im  17»  Jahre 
der  Herrschaft  des  Darios,  Kö- 
nigs der  Länder. 

So  leidlich  sich  die  ehea  erl&nterte  Urkunde  erklären  Iftsst, 
so  manches  bleibt  in  den  beiden  Urkunden  des  Artaxerxes  bis 
anf  deren  Unterschriften  dnnkel.  Gleichwohl  gewährt  deren  Bnt- 
aiffernng  solche  Belehrungen,  dass  sie  versucht  zu  werden  ver» 
dient,  so  weit  es  mir  möglich  ist.  Die  Urkunde  Ä,  beginnt  nach 
Bellino's  Zeichnung  im  ersten  Bande  von  Lassen'i  Zeüschriß  ßr 
die  Kunde  des  Morgentandes  mit  der  gewöhnlichen  Unterschrift,  in 
welcher  die  erste  Zeile  zwei  Namen  Beli  und  Imanubel  mit  einem 
am  Schlüsse  etwas  veränderten  Sohneszeichen  vor  dem  Namen 
Beliü  enthält.  Der  sehr  unkenntlichen  Bezeichnung  des  Schrei- 
bers, die  Jedoch  als  hUeb  gelesen  werden  kann,  ist  ein  Schloss»iA 
aad  das  Zeichen  eines  Plurals  zur  Bezeichnung  eines  Duals  mit 
der  Endung  dln  beigegeb^;  die  Bezeicbndttg  des  siebenten  Hoaals 


»  tu  €h&km  %o§chdrwSfL  . 
n  i^  I  Bai4äM  mmd.  ^ 
n  IS*  i  ShAr%  ^Mi 
m  l'L  asMtara<  «idasiA  ÜM 

M  Uh  Mfk&mkklai  |  Shdr 

,»  16.  du  ]  BßUuki  y4M. 

n  17;  iWmlda  |  BML,  \9A  \  B^Us^. 

M  16.  I  BMuH,  tar  |  Beliadam. 
,,  19.  I  Belshebü,  bar  \  Basar. 
„  80.  1  Belladan,  bat  Beldanlss. 

„  21.  EuUb  I  Belshakam,  bar 

),  22.  I  Bibkd,  bar  Dawid: 
f,  23.  y'iom)   XIL  y{erach)   in 
shiena)   XViL   m(alkul) 
„  24.  I  Darydwesh  f»(s)t  i  i. 
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weicht  aber  von  der  in  der  Urkunde  D,  fest  bis  cur  Cnicenntlieh- 
keit  eb.  Die  dritte  Zeile  deutet  das  dritte  Jahr  der  Herrschaft 
dec  &5nigs  der  Länder  Ariashla  an  (402  v.  Chr.),  in  welchen 
Bach  dem  Buche  Esther  I,  3.  Achaswerosh  ein  halbes  Jahr  hindurch 
das  prunkende  Mahl  feierte,  an  welchem  Theil  au  nehmen  die 
Königin  verweigerte;  da  aber  die  Urkunde  eben  so  schliesst  wie 
die  Urkunde  C. ,  so  meldet  sie  eine  Verebt icbnng.  Der  Bräutigam, 
dessen  Name  nicht  nur  zu  Anfange  der  vorletzten  Zeile,  sondern 
•Bch  unterhalb  des  nebengedruckten  Siegels,  wo  der  verwischte 
Anfang  ohne  das  vorgesetzte  Gottheitszeichen  und  der  Schluss 
des  Namens  besonders  darunter  geschrieben  ist,  und  zu  Anfange 
der  dritten  Zeile  steht,  scheint  Shaxbanalkar »  die  Braut  aber  am 
Schlosse  der  vorletzten  Zeile  nach  der  Partikel  dn ,  wo  das  neben- 
gedruckte  Siegel  durch  die  später  hinzugefügte  babylonische  Cur- 
rentschrift  überdruckt  ist,  ShOibeH  genannt  zu  sein.  Wenn  die 
Urkunde  nach  dem  in  der  fünften  Zeile  wiederholten  Worte  mit 
dem  Namen  der  Braut  beginnt,  so  ist  er  mit  anderen  Zeichen 
geschrieben,  was  sich  aus  der  verschiedenen  Orthographie  der 
beiden  Schreiber  erklärt. 

Von  den  beiden  Schreibern  schrieb  jeder,  vielleicht  weil  die 
Urkunde  an  zwei  verschiedenen  Tagen  ausgestellt  wurde,  je  vier 
Zeilen  mit  zwei  Beischriften  der  Siegel ,  welche  sämmtlich  mit 
Uka  (fi^i^t?,  Siegel)  und  dem  Namen  des  Besitzers  begleitet  sind> 
weshalb  die  vierte  Zeile  der  Urkunde  mit  derselben  Bezeichnung 
des  dritten  Jahres  der  üerrschaft  des  Königs  Artashla  schliesst, 
aber  statt  der  Monatsbestimmung  derselben  die  Ortsbestimmung 
in  ßab'Rul  vorsetzt.  Dadurch  wird  die  Urkunde  in  zwei  Theile 
geschieden ,  die  beide  mit  einem  Verbum  beginnen ,  dem  die  fünfte 
Zeile  das  Adverbium  mdal  (^^"Oj  zugleich)  vorsetzt.  Dieses  Ver- 
horn ist  zwar  anders  geschrieben ,  als  das  Wort  nisd  {tchenkie)  au 
Anfang  der  zweiten  Zeile,  scheint  aber  demselben  gleich  zu  lau- 
ten« Von  den  beiden  Zeugen,  welche  oberhalb  des  Namens  der 
Braut  ihr  Siegel  aufgedruckt  haben ,  heisst  der  erste  Tarda ,  der 
«weite  Beidan,  der  Vater  der  Braut  aber  nach  dem  Worte  bai 
und  vor  der  verwischten  Stelle  Beldk,  Wenn  man  die  verwischte 
Stelle  aus  der  Urkunde  C.  ergänzen  darf,  so  enthielt  sie  die  Be- 
seichnung  der  sieben  Purpurgewänder,  sowie  auf  das  Verhorn 
nisd  in  der  zweiten  Zeile  der  Name  Belan  mit  dem  Beisatze  tisht 
shairrdf  barech  (der  ausgezeichnete  Prophet  als  Segenssprecher)  folgt, 
in  welchem  nur  das  Wort  sharrdf  auf  andere  Weise  geschrieben 
ist.  In  der  dritten  Zeile  wird  nach  verändertem  Sobneszeicheo 
des  Bräutigams  Vater,  wie  in  der  zweiten  Zeile  der  Urkunde  D. 
des  Belan  Vater,  Belashebü  genannt,  wie  es  scheint,  und  dem 
sufolge  als  Belan  $  Bruder  bezeichnet.  In  der  fünften  Zeile  folgt 
aber  auf  die  Worte  mdal  nisd  (zugleich  beschenkte  er)  ein  Name, 
welcher  die  Mutter  der  Braut  zu  bezeichnen  und  Rafuah  zu  lauten 
eeheiot,  wiewehl   ieh  diese  Lesung  for  ebenso   ongewiss  halte, 


236      Groiefend,  Brläut.  einiger  Urkunden  in  bakyl.  KeUUdwifU 

•Ib  die  LesoDg  der  secbsten  Zeile  nach  dem  Worte  mtJb'eS  \Kanf' 
preise)  am  Schlüsse  der  fünften  Zeile  durch  in  b<ib'Bdi  malpa  we 
klonet  zidani  (mit  einem  babylonischen  Mantel  und  sidonischen  Unter' 
kleide):  es  genügt  mir  bei  einer  PriFaturkunde  der  Beweis ,  dasi 
sie  den  Bericht  einer  Ehiichung  enthält« 

Vermuthlicher  Text.  Debersetzung. 

Z.l.  Nisa  I  Shazberi,  bat  \  Beldk    Es  schenkte  5^. ,  Tochter  des  B.» 

VII-  tashnei:  7  Purpurgewänder : 

,,2.  nisd  I  Belan^  nebi  sharraf,    es  beschenkte  den  B,y   belobten 

bareeh,  Propheten,  als  Segnenden 

„  8.  I  Shaxbanalkar ,  bar  \  Beld-    Shaxbanathar  y  der  Sohn  des  Be- 

shebü,  Idshebü. 

^  4.  In  Bab-Rut  in  sh  (ena)  III    Zu  Babylon  im  dritten  Jahre  der 

fn(alkut)  I  Arlashta  n(s)i.  Herrschaft  des  Königs  ArtasJUa. 

„  5.  Mdal  nisd  \  Rafuah  miüpret       Zugleich  beschenkte  er  die  Ra- 

fuah  als  Kaufpreisen 
,»  6.  in  bab'Beli  matpa  we  klonet    mit  einem  bäbyl.  Mantel  n.  sidon. 

Midoni,  ünterkleide. 

y,  7.  I  Shazbanalkar  dn  |  Shazberi    Shazbanalkar  hat  die  Shazberi 
„  S.  yibei  geeblicht. 

Unterschrift. 
Z.l.  I  Beliw*  I  Jmanubel,  bar  \     Be/i  und /mafitt66i,  Sohn  des  Beliü, 

Beliü,  (waren) 

,,  2.  kutebdin,yerachVILm(oed)    die  beiden  Schreiber,  der 7«  Monat 

die  Zeit 
„  3.  in  sh(ena)  lIl.m{alkul)\'Ar-    im  3.  Jahre  der  Herrschaft  des '^., 

lashla,  n(s)ii  in.  Königs  der  Länder. 

Von  anderer  Art  ist  die  deutlicher  geschriebene  Urkunde  D. 
im  dritten  Bande  von  Lassen  s  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgen- 
landes,  welche  mit  einer  Ueberschrift  beginnt,  die  in  der  Mitte 
der  siebenten  und  zu  Anfang  der  neunten  Zeile  wiederkehrt  und 
chiioa  (Anzeige  von  rinn)  lautet.  Die  eigentliche  Urkunde  beginnt 
mit  den  Worten  melakd  she  \  Belan,  bar  |  Beldshebüy  harech  (das 
Geschäft,  riDfi^bJa! ,  des  Belan,  des  Sohnes  des  Belashebü,  des  Segens- 
Sprechers) ,  deren  Namen  in  gleicher  Weise  am  Schlüsse  der  sie- 
benten und  zu  Anfange  der  achten  Zeile  wiederkehren.  Es  folgen 
aber  am  Schlüsse  der  zweiten  Zeile  zwei  am  Schlüsse  der  vierten 
und  zu  Anfange  der  fünften  Zeile  wiederholte  Namen  |  Shadan 
af  Mtabel  mit  dem  Zusätze  eines  Plurals  benin  she  \  Belshem,  sonin 
{Söhne  des  Belshem  als  Feinde  y  rsiZd),  die  als  das  Object  des  Ver- 
bums am  Schlüsse  der  dritten  Zeile  zu  betrachten  sind.  Da  das 
letzte  Worte  der  dritten  Zeile,  welches  am  Schlüsse  der  neunten 
wiederkehrt,  binah  (ns'^s)  zu  lauten  scheint,  so  deutet  das  Zei- 
chen nach  sonin  das  Verhum  reah  (rrtj*)  ,  hat  erkannt)  an,  worauf 
bebinah  (mit  der  Einsicht)  folgt.  Der  Genitiv  zu  Anfange  der  vier- 
ten Zeile  scheint  she  marah  bened  (des  Abfalls  der  beiden  Söhne) 
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SD  lauten,  worin  die  Endung  d  den  Dual  andeutet  Das  folgende 
Wort  mag  dann  wieder  das  Verbum  ]£  {hai  wahrgenwnmen)  be^ 
seicbnen;  aber  auf  das  Zeicben  eines  Hauses  scbeint  das  Nomen 
*y6'^  (Verschwörung)  zu  folgen,  woran  sieb  nach  den  wiederbolten 
Namen  der  Söbne  des  Belshem  am  Schlüsse  der  fünften  Zeile  der 
Relativsatz  sh*  issed  (welche  bereiiete,  lO/;)  reihet,  dessen  Subject 
die  lechite  Zeile  zu  Anfang  enthält  Daselbst  folgt  auf  das  Wort 
sina  necdtp,  Feindschaft)  der  Genitiv  eines  Namens,  der  statt  Kur 
geichrieben  scheint,  weil  ihm  ein  Zeichen  beigegeben  ist,  wel- 
che! einen  Bruder  bezeichnen  mag.  Damit  verbindet  die  Conjnn- 
ction  af  wieder  das  Verbum  issed  und  die  Nomina  sina  beU,  wo 
jedock  das  Zeichen  eines  Hauses  auch  die  Präposition  z  andeuten 
kann,  weil  das  Schlusswort  der  sechsten  Zeile  naweh  {Wohnung) 
so  lauten  scheint ,  wozu  der  Anfang  der  siebenten  Zeile  den  Ge- 
nitiv sh'  I  Artaban  fügt 

Die  letzte  Sjibe  dieses  Namens  ist  vielleicht  darum  kleiner 
geschrieben,  um  anzudeuten,  dass  eine  neue  Periode  beginne, 
deren  erstes  Wort  shel  der  Conjunction  weil  zu  entsprechen 
scheint.  Es  folgt  darauf  das  Verbum  neka  (m];3,  erklärte  für  un- 
schuldig) und  das  Nomen  b3>J2.  (das  Vergehen)  j  dessen  Genitiv  die 
folgende  Zeile  schliesst  Alsdann  wird  das  Wort  der  Ueberschrift 
mit  dem  Zusätze  eines  n  und  des  Namens  von  Belan  als  Subject 
zum  Vorhergehenden  wiederholt,  und  in  der  achten  Zeile  als 
Nachsatz  das  Futurum  dmal^  (will  ich  erfüllen  oder  vollziehen,  nVqm  ) 
und  kesehmdal  (b^73  rrp^,  Vergehung  des  Vergehens)  hinzugefilgt 
In  der  neunten  Zeile  folgt  auf  die  Bezeichnung  der  Anzeige  das 
Zeiches  eines  Mannes  und  das  Particip  ndshel  von  b^a  (abfallen) 
als  Subject  zu  den  Worten  bera  binab  (hat  die  Einsicht  hervorgebracht) 
nach  der  verwischten  Stelle ,  wozu  die  zehnte  Zeile  ein  Wort  fiig^ 
welches  ich  nicht  anders  zu  deuten  weiss,  als  bechata  (Mljna, 
Mur  Strafe).  An  den  Genitiv  des  Königs  schliesst  sich  alsdann 
noch  der  Relativsatz  an ,  she  mara  sonin  anal  gamld  ( j^rtD  K^id  V5 
ttb&l  n39 ,  dessen  Erbitterung  den  Feinden  das  Bemühen  vergolten  Aoi), 
Ob  alles  dieses  richtig  erläutert  sei,  wage  ich  nicht  zu  behaupten; 
aber  die  Unterschrift  zeigt,  dass  die  Urkunde  zu  der  Zeit  aus- 
gefertigt wurde,  als  der  jüngere  Kjrus  gegen  Babylon  zog,  um 
den  zweiten  Artaxerxes  seiner  Herrschaft  zu  berauben ,  und  seine 
Freunde  in  Babylon  sich  zum  Abfalle  vorbereiteten.  Die  Unter- 
schrift beginnt  mit  einem  Namen,  welcher  mit  der  Bezeichnung 
des  Gottes  Bei  dieselben  drei  Zeichen  verbindet,  die  zu  Anfange 
der  folgenden  Zeile  das  Datum  durch  den  Vorsatz  ssemanü  ("nyou 
seine  Zeil)  bestimmen.  Darauf  folgt  die  Bezeichnung  des  Schrei- 
bers und  der  Name  seines  Vaters,  welcher  iVe«Aer  oder,  wenn  das 
erste  Zeichen  eine  Bezeichnung  des  Gottes  Nebu  sein  sollte ,  NebU' 
shar  lautet  Das  Datum  stimmt  mit  dem  in  der  Urkunde  A.  über- 
ein,  ausser  dass  statt  des  dritten  Jahres  der  Herrschaft  des  Kö- 
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■Ig«  4er  Liwier  4m  mrte  kMflidmat  w4  im  Kfeig 
|[«iiaiiBt  IbU   ' 

Von  den  MdM  Namii  aalerMk  4er  B»eielilHHlg^eiMH  8«». 
gelfl  leitet  der  sur  Lieken  vielleiehl  BMihmzar  aed  dersar 
EecUam  MMMer.  Ihneo  lutet  kein^  von  dea  Nmmb  der  aeoe 
Zeagea  aaterhelb  der  Drkaade  gleieh ,  obgleiok  drei  derselbea  alt 
der  Beieiehaaay  dee  Gettae  M  befiaaea.  Aach  die  fBail  Vater- 
aa»eft  eiit  der  Beieiekaaag  des  Bei  laatea  davoa  Teracliledea, 
wikreod  die  ¥aterB««ea  ober-  aad  aaterbalb  dee  Nanea  ff^ftnliea 
bei  dea  aecbatea  aad  eebtea  Zeagea  eiaaader  Tiiliy  gleich  eiad. 
Da  ec  abrigeae  Ar  aai  gleichgflltig  iit,  wie  die  Zaagea  gdideaea 
habea«  f&f«  ieh  etatt  der  Eriftatcsraag  dereelbea  dea  Teat  der 
Urkaade  üit  der  Oeberaetaaag  hiaaa. 

Text.  DebercetsBar. 

Z.K  Olwa.  Melakd  ihe  \  Belan,   Anzeige.  Dee  Geecbift  dea  iMen, 

bor.  Soluiee 

^  2.  I  BOdikäMi  hmek,  [Skadom   dee^B.»  deeSegeaeepcjvolMra»  hat 


^». 


^[NUabel, 

benm  ihfi  \  BjBÜhem»  ioam 

redlebteoh 
4»  Ae  maroh  lened»  htmMt 

keAer  9he  |  Sfcodoa 
5.  e/  I  NUaba,  ImiH  $ke  BO- 

ehern,  ek'iseed 
0.  einaAe  \  Kfir  liM,  af  ueed 

ema  henaweh 

7.  eh*\Ärlaban.  Skelnekdmäai 
chwoat  I  Belan,  bar 

&  I  BeUhehü,  dmaU  keseh  ehe 
nukU. 

9.  Ckitoa  uh  ndshel  bera  binah 

10.  beAata  she  n(s)i,  shemara 
sonin  dnat  gandd. 


Skadam  nndNÜabel, 

die  Söhae  des  9..  abjPeiada  er^ 
kaäat  bei  der  Biaeicbl 

des  AbMIs  der  beideaMhae^.aei. 
gead  als  Haas  der  Veracbwiraag 

(des)  desSli  n.N.,  dbrUfcae  des 
ffiUtoa,  welche  bereitete 

die  Peiadscbeft.sieiaea  Bni^ereX^M 
u.  bereitete  die  Peiedechaft  iai 
Hause 

des  A,  Weil  frei  sprach  von  Ver- 
gehen die  Anxeige  des  B., 
Sohnes 

des  B. »  will  ich  vollziehen  die 
Vergebung  des  Vergehens« 

Die  Anzeige  des  abfallenden  Man- 
nes schuf  die  Einsicht 

zur  Strafe  des  Königs ,  dessen 
Erbitterung  den  Feinden   das 
Bemülien  vergolten  hat 
Unterschrift« 


Z.1«  I  Bdeeeman  kuUb,  bar  \  Ne 

(bu)sKer; 
„  2.  tsemanu  yeraek  flL  m(oed) 

in  sh(ena)   /F.    m{alkut) 
,,  3.  I  Arlashaxla,  n(s)i  i  tu. 


Belsseman  (war)  der  Schreiber, 
Sohn  des  Ne(bu)8Ker, 

seine  Zeit  der  7.  Monat  der  Zeit- 
bestimmung im  4.  Jahre  der 
Herrschaft  des  ilrfo^Aafla,  Kö- 
nigs der  Länder. 


Bemerkung^cn 
zu  Mohrs  Ausgabe  des  Firdiisi^  Band  I. 

Von 
Frw  RAel&ert* 

J.  Moll  Tb,  nnseres  gelehrten  LandiuMinDt  in  Paris»  Schah- 
■ane  tat  ein  so  wichtiges  fundamentales  Werk  der  persischen 
Literatur  in  Europa,  dass  Bemerkungen  dazu,  Berichtigungen, 
'  Ansstellungen ,  Zweifel,  keine  unnütze,  noch  unserer  Zeitschrift 
unwürdige  Arbeit  scheinen.  Ich  habe  einstweilen  Folgendes  in 
gehen,  was  hauptsächlich  in  einer  Vergleichung  des  neuen  Pariser 
Textes  mit  dem  Caicuttaer  besteht.  Dabei  hatte  ich  nur  eine  Ab- 
sehrift  der  Lomsden'schen  Ausgabe  Yor  mir,  Turner  .Macan  war 
mir  nicht  zur  Hand ;  doch  da  J.  Mobl  in  der  Einleitung  versichert, 
dass  der  letztere  den  Text  des  ersteren,  so  weit  er  reicht,  hei* 
nah  ohne  Veränderung  wiederholt  habe,  so  wird  der  Schade  nur 
ein  geringer  sein. 

Zverst  haben  wir  dem  üeniusgeber  das  zu  danken,  dais  wir 
B1ID  einen  gegliederten  Text  vor  uns  haben,  abgetheill  in  beaiC- 
ferte  Kapitel  und  mit  gezählten  Versen ,  nachdem  früher  die  ganse 
Maaie  wie  auf  einen  Haufen  geschüttet  lag.  Den  beziflferten  Ka^ 
pitelo  voraus  geht  die  Einleitung  des  Dichters,  Dass  die  Kapitel, 
deren  jedes  eine  Regierungszeit  und  das  darin  Geschehende  um-* 
fasst,  dadurch  äusserst  ungleich  von  Umfang  geworden  sind,  war 
ein  nicht  zu  vermeidender  üebelstand. 

B  i  n  1  e  i  t  n  B  g. 

b,  sagt  nicht,  was  H.  II.  mit  einiger  Tjrannei  von  den  Worten 
erzwingt:  „  ( 1' intelligence  est  le  plus  grand  de  tous  les  dons  de 
Dien)  ei  la  c6l6brer  est  la  meilleure  des  actions" ;  sondern :  (doch) 
Lobpreia  (Gottes)  ist  der  Vernunft  besser  als  der  Weg  der  Ge« 
rechtigkeit." 

V.  26.      \sj^  ^^y^  c:^!  J^  ^^^  ^r^ 

„La  raison  est  l'oeil  de  Pdme;  et  si  tu  r^fl^chis,  tu  dois  voir 
que  sans  les  yeux  de  Pdme,  tu  ue  pourrais  gouverner  ce  monde.^' 
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Daf  iil  lehr  iillehtoni;  dber  uieh  ee  aoiide  ktente  aielit  ^Lf^  Jf,- 
•Mden  Bor  ^Lf»  ^at  '^b.    Ich  will  hier  gleich  heaerkcB,  4mc 

Hr.  H.  nit^  nd  ^Tao  uisogeheiB  p8^r  •!•  •«•»  »io  gus 
l^eiehgaidg,  wae  oft  groeee  Vermmuig  eariehtet    b  ZSaile  h. 

iit  eher.^TQl:^  nnfr  eine  VeniDiteltang  von  ^^^^^^  wmGaIc.  hat, 
wonach  sich,  der  poetifche  GcMlaake  ergiht»  MVemniiift  iat  f|aa  Aage 
der  Seele;  wenn  da  recht  soeiehit,  ohne  4vgo  kaanit  do  nicht 
fMi  die  Weh  hewandeln.<< 

^Conprenda  qne  la  raiaon  eat  la  prenihw  chose  erMe.  KUa  mt 
lo  gardien  de  VimB^  c'eat  h  eile  qn'eat  dne  l'aetion  de  gvAeea»' 
.gifticea  4^10  tn  doia  jnireodre  per  la  laagne,'  lea  yeas  et  loa 
•raillea.«'  Wie  aoll  «an  sich  das  denken »  daaa  Manier  Veraanft 
dareh  die  Angen  und  Ohren  danket  Ich  glaohe  -  iheraetäea  .aa 
iörfen:  „Die  Vernunft  ist  der  Hüter  der  Se^le,  «nd  ihr. steht  an 
IIa  Dniwache;  deine  Dreiwache-,  ist  Ohr»  Ang*  nnd  Znnge.^  Die 
drei  activen  Sinne  sind  die  drei  Vt^achea ,  flhwwacht  Toa  dar  tTer- 
anft.  ^l^  ist  also  «it  .^l^  iL.  gleichgestdlt,  TieIMcht  aieht 
sowohl  darch  ein  iosserliches  Wortspiel,  als  dnrch  eine  gefiihlte 
oder  vorausgesetzte  wirkliche  Ableitung,  so  dass  ^mU««  Dank- 
gebet ursprünglich  ^b  lu«  Dreiwacbe,  dreimaliges,  statt  fünf- 
maliges, Tagesgebet  sei,  wie  vom  \XMjys>  ^{lUi  ausdrucklieb 
gesagt  wird,  dass  es  dreimal  statt  finde,  um  Sonnenaufgang, 
Mittag  und  Abend.  So  wird  es  denn  auch  nicht  blosser  Misver- 
stand  sein,  wenn  Neriosengb  (SpiegePs  Pdrsi-Grammatik  S.  146, 
18.)  die  Pdrsiform  anaspäs  d.  i.  (jmLm^U,  ohne  Dankgebet,  un- 
dankbar, atridbÄprabarakin  übersetzt,  was  Hr.  Prof.  Spiegel, 
nachdem  ich  selbst  zuerst  ihn  darauf  aufmerksam  gemacht,  neu- 
lich in  dieser  Zeitschrift,  Band  VI.  S.  417.  eigens  bespro- 
chen hat.  üebrigens  ist  dieses  (j«>Lm»,  Dankgebet,  Dank- 
barkeit, gleichsam  nur  die  geistige  Seite  zu  der  sinnlichen  ^jj^ 
Wache,  Hut,  von  der  Sanskrit- Wurzel  pagy,  specio ;  denn  Dankbar- 
keit ist  ein  Bewahren  in  Gedanken,  und  sehen,  gewahren,  be- 
wahren,   behüten  ist  überall  in  der  Sprache    beieinander,    wie  in 

c5l)^;'  ^^^^  J^  T^  tueor.  Bndlicb,  nach  meinem  System  von 
allgemeiner,  insonderheit  semitisch -japbetiscber  Sprachverwandt- 
schaft ,  ist  mit  pa^y ,  specio,  identisch  jJL^   und  ^  ^    deren   aus- 
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lanteiidea  r  im  IndogerioanischeD  :  ist;  wenn  ^^  die  Sehkraft 
an  sieb  bedeutet,  so  bezeichnet  ^ü^^  wovon  X^  sich  abzweigt, 
neben  eigentbömlichen  Nuancen  des  Sehens,  insbesondere  das  Be- 
anfiiicbtigte,  Gehütete,  pagu  pecu  nwv  Vieh,  wozu  pasco,  pastor, 
notfi^v  u.  B,  w.  gehört. 

y^m  comme  personne  ne  peut  en  (von  der  Vernunft)  parier  con- 
yenablement,  parle-nous,  o  sage,  de  la  cr^ation  du  monde^';  hier 
ist  also  U^JC>  als  ä  vocat.  genommen,  aber  das  übrige  hat  nun 
keine  Construction ,  wozu  ein  Nominativ  fehlt,  der  in  ltA_<_p- 
stecken  muss.  Ich  halte  l^<>  für  eine  gedankenlose  Arabisi- 
ning  eines  ursprünglich  hier  gewesenen  LmLl«v,  womit  sich  der 
geforderte  Sinn  in  richtiger  Construction  ergiebt:  „da  kein  Vei^ 
stehender  da  ist,   was  hilft  es  zu  reden?*' 

V.  47  ft«  Jl&  ikÄi^Li»  ist  nur  Oscitanz  eines  Abschreibers, 
wodurch  Versmass  und  Reim  zerstört  wird ;  der  Reim  jl^  jl  "_-«n^ 
giebt  von  selbst  a^  «j:^  für  O^  ^Äi^U*  au  die  Hand ,  auch  wenn 
nicht  Calc.  wirklich  so  hätte.  Hier  ist  der  erste  der  sehr  cahl- 
reicben  Fälle,  wo  Hr.  M.  seineu  Lieblingscodd.  zu  Liebe  eine 
augenscheinlich  falsche  und  nichtige  Lesart  einer  richtigen  in 
Calc.  entgegenstellt. 

V.  öOh.    Jo  das  Metrum  fordert  j^j  wie  Calc.   hat. 

V.  60  b.  ^^i^  ^iXäV^^  JüfJü 

„Personne  ni  des  Mres  visibles,  ni  des  ^tres  Caches,  ne  sait 
quelle  sera  la  fin  de  l'existence  du  monde.*'  Hr.  M.  sucht  hier, 
wie  an  andern  Stellen ,  viel  zu  viel  hinter  der  bloss  versfüllenden 

and  reimenden  Phrase  ^LfS^  ^UC^t.  Beide  Wörter  können  un- 
möglich Subject,  oder  Apposition  von  _>mO  sein,  sondern  nnr 
Adverb :  „Niemand  kennt  das  Ziel  des  Getriebes  der  Welt  AS  (•l>j5 

L(J>  weder  insgeheim  noch  offen,  weder  aussen  noch  innen 
=  gar  nicht.^^  Höchstens  könnte  soviel  darin  liegen:  „Keiner  er- 
kennt es  weder  mit  mehr  äusserlicher  noch  mit  tiefer  ins  Innere 
dringender  Betrachtung." 

V.  64.  ^wK-ii  (3jXJL_j  ^>  8^ij 

B4.  VIII.  1« 
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PfPAla  an  peo  utag«  de  ton.  iHtolliganee,  .caariMre  «i  I«  «at 
Hspme  peut  n'aToir  qn'un  seul  Mai.  <fl6)  Pent-Itn  ae.<IMMk. 
t«  Tfiomme  qae  conne  T^tre  miidrable  qae  ta  Takt  .Ä  M  W 
eonnaii-tn  «ocani  Bigne  d'aae  »atre  devtiaalioB,  (06)  lb|l|.ii|  m 
eoMpoi^  d'^lßmeDtfl  des  denz  aondea,  et  tu  e«  pbcA  iMt^  Im 
devx/*  Die  franvüsiaclle  Ueberietsuog  wäre  ochoD  gnt^  abar  der 
pcniicbe  Text  taugt  aicbte.  Garada  in  aolcbaa  FilliMi  pmglmuMr 
üebersetser  am  dea  willkürlieb  gedeuteten  Wart^  den  aaÜiiatoa 
Sinn  benrorsnbriagea*  Hier  »nis  ich  arateaa  leogaep^  daaa  ai» 
Priaenf-Ftttnr  wie  ^ßß^  geradeso  statt  laperatiTS  atdiatt-Uw^ 
-  JKeaes  gilt  nur  Ar  den  eigantlicben  strcüigeQ  BäMd»  pdf»  2Ür 
die  feste  Voraussetsungs  dass  etwas  gescbeban  werde ,  vftaaa^ 
wie  »,dn  soHst  nicbt  todten;  dn  wirst  air^s  glanlraB^i  lÜr  wälAa 
nile  die  yerscbiedensten  Sprachen  ihr  Fntnr  branchea.  AabiHei  . 
iat  as  bei  nnsena  Dichter  VI,  579|  aar  sekeinbar  X,'SMk;  Jhni» . 
taas  das  u^  ia  der  sweiten  Zeile  hat  ^  kaiaa  Radatitlip.  UM 
kiaat^  es  Air  ein  Terleseaes  and  ▼anehijaheaes  a»  aa  hatfi%  «ad 
danach  fibersetaen :  ,,WenB  dn  mit  Vernunft  ein  waaig  aaaMM^ 
(wirst  dn  erl^enneo)  dass  die  Vcdeotnng  des  JMenscbea  aiehCaiae 
isti^  aber  eben  die  Ellipse  (wirst  dn  erf^annen)  ut  nach  aBatatt« 
iMft;  nnr  wenn  das  1^5"  am  Aafuig  der  JEeile  fehlte ,  sappüMa  sich 
aa  etwas  von  selbst,,  nlmlich:  »wenn  dn  aiit  Vemnnft  anairfiM^  aa 
iai  die  Bedentuag  des  Menschen  ni^t  ^ne»  ■'s?±wm  nAmt  dv  aa^ 
kaanen»  dass  die  fiedeatang  aicht  eiaa  istf^  Abo  aai  «jT  wM  dar 
Fehler  liegen;  setzen  wir  jj  dafilr,  nnd  In  Folge  davon  ^tJJ 
für  JLaI^US,  so  ergiebt  sieb  der  richtige  Sinn  in  richtiger  Rede: 
yjSiehst  du  ein  wenig  zn  mit  Vernunft,  so  wirst  dn  die  Bedentnng 
des  Menschea  nicht  als  eine  erkennen;"  sondern,  wie  V.  36  ent- 
gegensetzt: „Aus  beiden  Welten  hat  man  dich  hervorgebracht,  an 
einem  gewissen  Bitttieren,  oder  Mittler,  bat  man  dich  heran- 
gebildet:'' wXiUj^^^^A^  ^^^U^  ^ jüLsBu .  So  raadat  das  Gänse 
sieb  vollständig  ab,  nnd  der  mittlere  Vers  65  ist  gana  ansan- 
schliessen.  Seine  Unächtheit  erweist  sich  mir  einmal  aus  der 
faseligen  haltlosen  Rede  ^überhaupt,  dann  insbesondere  ans  dem 
Mschen  Reim  J,b  dilni:  ^UJ  nishAuÄ,  wofin  jd'i  ma^rüf,  t,  aaf 
jd'i  madsbb^l,  d,  reimt,  was  nach  meiner  iaagjährtgen  Babbaeh- 
tnng  die  älteren  Dichter  sich  niemals  erlauben.  Durch  dieses  ^f«> 
übrigens  kann  das  angenommene  ^i}^^  im  vorigen  Verse  verdrängt 
worden  seyn.  Zu  diesem  letzteren  bemerke  ich  nachträglich,  dass 
man  für  J^t A3  auch  mit  ^t J  n^  sich  begnügen  kann :  „wie  solltest 
dn  die  Bedeutung  des  Menschen  für  eine  erkennen?*'  Aber  nach 
die  nächsten  Verse  enthalten  des  Problematischen,  mir  der  Ver- 
anstaltung oder  Verfälschung  verdächtigen  gar  viel,  und  mehr 
als  ich  ausführlich  zu  erörtern  Lust  habe;  ich  eile  etwas  schneller 
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gaase  EMleit«a|r   biaweor.    4i«    ■««    dem  llicki«»r   «u 
Bkreo  mi  beitea  gau  ükcrgeliC.     .Iii«r  Halt   marliitn   muj.i  irb   küi 

V.  146  IF.»  ■■  eme  Ebrearettnasr  Üakiki'ii .  d«;«  %«»Häaff»r« 
PardoM'a,  la  Tcnscliea.  Hr.  M.  iiWn«tzi.  <  \\h,  ...Alora  panii  aa 
jeune  lioaiBe,  d«a«  d'ao«  laane  faeil«* .  tfan«  rrande  ^io#|BCore 
et  d^B  eaprit  krillaBt.  f  147  II  winonra  1«  dea4etn  d#^  ■«ffirit  «■ 
rem  ce  livre,  et  le  coear  de  tn««  en  fac  rf^Joai  li^  Jlaj'  i/ 
MMoil  die  wnoMtmm*  nmfagiw.i;  ä  twau  n»*tf  nx^.e,  d#»<  amt%  ptrrrfrt, 
(140)  et  la  aart  Tasaaillit  sakiteBeat  et  po««  «or  <«  i^ie  aa 
caaqae  aoir*  (ldO>  ii  mutiu  m^  ptmrha^  r-tr^  U4  mnuKni^ .  u 
leur  ahm4(t»maii  um  dme  iouc** .  ^t  ae  pot  «e  r»jouir  4u  m»Bnd^ 
■D  aeal  joar.  Tldl,  T^iat  %  roap  U  fortaae  l'ak^ndonn«  ^c  il 
fat  tad  far  la  aaia  d'aa  <a«ia«e.  *  iUl  II  p«nt.  «»c  loa  p«H*«c 
ae  fat  paa  ackeve:  ec  la  f^ffcoae.  ^i  «v^jt  teii!»  luf  lai .  «  ea- 
donüt  paar  laajoan.  '  I5i,  0  Diea  paf4'>nne-lu.  «e«  p^<k<r« 
et  placa  le  kaal  daaj  laa  pand^a.  * 

üagcgea   aWrMUe  i^rk 

146  Eia  Jaa^iaa'  kaai  «ft  x'ti't'tcer  Zaaz 
Mit  Miea   ^«<mc  md  fti»«!*^^^«  i^z 

147  M  ferrar   <»<•   d*i  •«iHi   ?i    ft#i«      »r  »»-v^ 
Oaraa  j<4«i  H<tn  v^irs    ^rtad^fl-väi"! 

14%     ihi<M    •.i-di    **ir    ..*:^«#^    Jt0^»^sl    !- 

149     D«r  T  14   c.uB   iuir^;..'»      im   «.i/»i^  iia^  »* 


H^-j 


H. 


*#■ 


150     ÜM«  f-ffi^    --^-i.;   *.*Mi   f^'i»^    -. 

141     l>ia  ^i'if   'liar    nra    iIm«-x.:-*i   f-^  fc-i.*-«  »i  4-»-w«w- 

Er  <•»?    f!ir*?i    »?ni»:4   *Ji:,-r»«    Hui^c 
l9rS     ihm  C«^   m««    m-*  «rt^ntt'^    i.irif«i 

IM     ♦  >«r*     "«sT^'i    n»a    !*■«••    *  »-t»»«! 

Ikfce  ^äadiiia  iii:  j^awisiir.  i^  Au»ut«»  tiu»  b>*.  ^  v«^  .  *^  i.  i  M 
dcria  Miaw  i  i  «müpsi  t.»  Ift;r.*«<a:i  c**j'  &.iif.ttM.ui^  im 
flf^  JL  aa«  air  a^ir^L  Ziipa^  mt  n  s  4rf  *  i».«i .  fei  M  t 
fd 


4k  ryan^a--»    ^n 


Uf       «^IISlAa^UL^n 


«w-«*  Aber  iUtod  abgeftehe»,  ist  ^j^  t^jS^  aiwi  nie 
Phrase  9  miil  die  Zeile  kann  anch  dana  Bi<^t  eagwi:  iiH  vivait  oiaif 
airee  4e#  aiRi«  ptfrvert.^*  Wie  könnte  der  Siagolar  o^  daa  bedea- 
tetif  Nun  koant  es.  onr  aeeb  anf  die  Bedeatang  vea  ^i^ 
aa  ia  V.  t48a   a.  150«.    Die  Zeile  148«  laiftet  ^^ . 

„il  ainait  de  nanvaises  coapagaiea^S  Bi  iil  alebl  aa  ■«ha,  wie 
Br.  M.  daa  Jl^sX^^j^  iich  BBMuaaeagedacbt  bebe*  .  fea  aelidiit 
ihm  die  Phrase  y^/  j^  assaeäeere  yorgächwebt  aa  habea,  abä 
0^  c5^  jU  «J^  =  1^'®''  Preaad  war^gewobat  (seilier  Jagead). 
Bs  leachtet  ein,  dass  das  aicht  ^ersisob  ist»  soiader^yj^  ^^j^ 
beisst  üble  Art,  und  l^^l^  gesellt. aa,  also:  Sdaw  Jagaadwar 
jresellt  fible  Art  Was  ist  ann  diese  ibie  Art?  fA  deaka, 
^yS>=i^SjA  Constitution  und  Teaperameat  Barhan  giAt  awar 
aar  Erklwing  von  <j[^  aar  colie^  yziuifJSo^  %ttJLn^  ^  aber  ia 
va;^uu^,  aatürlicbe  Besdhaffeaheit/  ipt  eb^a  das  i^t  ealhaHea, 
was  ich  meine.    Und  iasbeaoader^  das  Aiy.  comp.  j^,«X|,.  debsea 

Abstract  «X»  cS^  ^rä  hier  vor  uns  habea,  beaeiehaet  gaaa  ge- 
wöhnlich fibelgeartet,  bösartig,  aber  aileh  fibeUaaaig^  ?ob  iblem 
flumor.  Dieses  selbe  fible  Natur^eschenk  ist  es'nan,  wadareb 
sein  Leben  erliegt  V.  150  «i 

was  doch  gewiss  nicht  sagen  kann :  „il  saivait  son  penchant  vers 
les  mauvais;  il  leur  abandonnait  son  dme  douce;"  was  gleichsam 
doppelt  übersetzt  ist,  und  doppelt  fehlt,  statt:  „dieser  üblen  Art 
(Leibesbescbaffenheit  oder  Temperament)  gab  er  das  liebe  Leben 
=  er  starb  daran  ;*'  denn  ^ol j  ^C:>  beisst  nichts  weiter  als  den 
Geist  aufgeben. 

V.  153  b.  ^L:>  für  »L:>.,  die  falsche  scriptio  plena,  die  uns 

noch  öfter  begegnen  wird ,  ^  statt  des  i  idhäfet  in  dem  Falle, 
wo  dieses  i  als  metrische  Länge  gilt,  und  wo  es  genau  ge- 
Bommen  in  der  Transcription  i  zu  accentuiren  ist.  Wean  flr.  M. 
dieses  zwar  ungeschickte ,  doch  vielfältig  überlieferte  i  statt  >{ 
mit  einiger  Consequenz  anwenden  wollte,  so  müsste  er  hier  auch 
in  Zeile  a  ^^LJv^    im  Reime  schreiben,  wo  er  sU^   stehen  Hess. 

V.  175  b.  iX_«LJ  y  das  Metrum  fordert  <A.^Ü  oder  Jo«Ü 
n'Ämed,  wie  Calc.  richtig  hat  Hr.  M.  schreibt  gewöhnlich  ^  tS^ 
wo  metrisch  k'tn  zu  lesen ,  und  man  gewöhnlich  ^ly  oder  ^^ 
schreibt.      Bs   ist   nichts  dagegen    einzuwenden,    wenn   maa  bei 
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^yif  aS  4i€  Zasanmenziehong  der  Aussprache  überlassen  will.  Das 
g«ht  aber  nicht  mit  JuLi  nejdmed ,  oder  Jc^Lo  bijämed  und  ähn- 
lieheo  Fällen,  wo  das  dazwischen  getretene  j  die  Znsammen- 
siehiing    in  n'Amed,   b'dmed  anfhebt.       Um    hier   die    Zusammen- 

siehnng  der  Aussprache  zu  überlassen,  müsste  j^Fjü,  J^r&j 
geacitfieben  werden. 

F.  179.  a*^b^  ^^  (^  J^^  O^ 

syll  j  a  peu  d'hommes  tels  que  Ini  parmi  la  foule;  il  6tait  comme 
■n  bant  cjprii  parmi  les  plantes  d'un  jardin.'^  Vielmehr:  „Ein 
aoleher  Bdier  verschwand  aus  der  Gesellschaft  (der  Lebenden)  wie 
in  Garten   eine  schlanke  Zipresse  vom  Eeeie,"      Es   ist  nämlich 

^  gtum  ZD  lesen,  oder  ^  kern  im  gleichen  Sinne  wie  gum  zu 
Teratehen;  denn  es  giebt  Fälle  (einem  solchen  werden  wir  weiter- 
kin  begegnen),  wo  die  Wahl  zwischen  kem  und  gum  ist,  indem 
MBindar  werden^  schwinden"  gleichgilt  mit  „abhanden  kommen, 
veracbwinden".  Aber  als  Negation,  oder  eigentlich  halbe  Nega- 
tion wie  gu^re,  kann  hier  kem  nicht  genommen  werden,  wie 
Hr.  M.  thnt;  da  wäre  sowohl  ^Xm  als  y\  falsch,  und  müsste  dafür 
Oyi  und  ^  stehen.  Calc.  liest  die  zweite  Zeile,  mit  mehr  Toll- 
ständigkeit  des  Bildes: 

„wie  durch  den  Sturm  die  schlanke  Zipresse  aus  dem  Gartenbeet 
(verschwindet)".  Vielleicht  ist  das  überflüssige  ^U  .^  nur  eine 
Veronafaltung  von  s>l^  ;l . 

V.  209  b.    ^^.ÄÄiU  wohl  nur  Druckfehler  für  ^^.^uioLj; 

Oder  sollte  ein  o  =  lj  ad,  gemeint  sein?  Doch  ist  mir  ein 
solches  unbekannt. 

V.  215  b.  ^juoUil  vielleicht  nur  Druckfehler  für  ^cXjL^t, 
Reim :  |»0ü[^ ,  doch  wäre  es  möglicher  Weise  eine  ursprüngliche 
scriptio  plena  =  ^JüUmsI  ,  und  so  |»sJü|^^ ,  efshdnidem :  chwdnidem, 

statt  efshändem:   chwÄndem;    wie  denn  der  Versausgang  wirklich 

-  -^  ~  nicht  -  -  fordert.  Das  gäbe  eine  neue  Ansicht  des  im  Schah- 
name so  häufigen  Falles ,  dass  ein  mittleres  an  als  -  ^ ,  statt  als 

-  acandirt  ist.  Ich  habe  das  bisher  so  erklärt:  die  Sylbe  an 
(tn,  ün)  wird  nicht  als  mit  nasalisch  verschwindendem  n  so  be- 
handelt ,  dass  An  (in ,  ün)  metrisch  gleich  d  ( i ,  ü )  gilt ,  was  die 
sonatige  Regel  ist ,  sondern  ausnahmsweise  wie  andere  nicht  nasale 
Sylban  kr  (tr,  ür),  äd  (td,  Ad)  u.  s.  w. ,  welche  bekanntlich  in  der 


QoftDHtil  ==r  -w  sind,  80  4mm  A,  t,  A  Ar  «ieh  «Im  Imm  »fOrn 
hiMen»  nn^  4or  Mshtttodde  CMtomaot  mU  mui6M  Voeal  -  4i6 
Köne  (di«  Dur  an  Ende  der  Venseile  Ar  Dicbt  TOifaiideo  mh 
geMheo  wird»  in  der  Mitte  aber  vor  eioea  folgenden  Blif  be- 
Uebig  verscbwindet  oder  bleibt /je  nacbden  das  ftlif  als  tFesIa 
oder  als  Hamsa»  aocb  dieses  beliebig,  geniNiaen  wird»  ••  «i 
XII,  076).  Solche  üeberlängen,  wie  ich  sie  00000^  sobrelbe  ieb 
Ar',  tr*,  Ar'.  So  wäne  also  für  einen  kolchini  /Lasnabaisfall  ancb 
An*  statt  An  an  schreiben  nnd  an  messen.  Dnd.  för  etnige  ein- 
mdkie  Wörter  ist  dlup  wirklich  die  Regel;  SO  ist  ^jil>  dorebans 
dsbAn'wer  -^-,  nicht  dshAnwer  *-;  eb^n  so  ^LfAM  inuner  ihliAr' 
-«'--,  nie  ttnbAr'  --*-,  für  Welche  QnantitiU  mmm  Ji^y  ainUi^ 
M  sehreiben  hat.  Bs  wire  onn  aber,  das  ist  die  »Iglleha  n«e 
Ansiebt,  aaznnehmen,  dass  alle  Conjigatioien  Andi«  airf  AaMe» 
flaetirt  wfirden ,  wie .  in  der  Tbai  a«  B.  ^^XSUj^  ^  Cf^^^j  ""^ 
andere  CaasatiTe  sngleieh  ^.jj^il^t^^  ^ifXf^Lmy  sind  ^  daaa  aber  dass 
diesiM  tdea  Terkflrst  wirde  sii  idea,  so  wie  bmm  äietrifeb  ^f\^ 
statt  ^«|üi^  findet.  In  allen  solchen  Fillc«  nno)  wo.  ela  «Mtarea 
ta  -V  statt  --  iirt,  WÜre  Ani   aosvnehniev,   hier  ab^.  ^^«Xll^.: 

jgjüUil.  Aber  freilich  nicht  alle  An^  tn.  An  als  -»  g<nsasea, 
efkllrOB  sich  so,  i.  fi.  hier  V.lSt  ' 

wo  befermaD'bA  ^-' V  statt  befermänhA  ^ gemessen  ist  Sol- 
che Fälle  geben  dann  einem  neuen  Zweifel  Raum,  ob  man  oicht 
im  Firdosi  den  wirklichen  Ausfall  einer  der  drei  mittleren  Kursen 
des  Versmasses 


suzugebea  habe.  Doch  kann  ich  das  nicht  zugeben,  besonders 
aus  den  zu  XII,  976  entwickelten  Gründen,  und  bleibe  bei  der 
Brklärung  an'  in'  ün'=r:  -^,  Am  allerwenigsten  darf  man  die 
erste  Kürze  der  Zeile  für  weggefallen  ansehen  in  solchen  sehr 
häufigen    Versanfängen    wie    i^.«4tj^-^,    il^L^^,    die    da   nicht 

Mt4^jjf.jm^  ikJiL*jm   '-''sind,    soadem   a»,^^  jm,^  a^U  y^^    seri 

tsheshme ,  seri  mAje  ^  -  -  ^ .-  Nebenbei  will  ich  noch  bemerken , 
dass  die  Sylben  aun,  ain,  mit  den  Sylben  An,  in,  An,  gar  nicht 
das  nosale  Verschwinden  des  n  gemein  haben ,  sondern  sich  immer 
als  -^  messen ,  dann',  dein',  wie  daur',  deir',  nicht  wie  dün,  din. 

V.  220  b.       y^^^\  ^b  Ä-f  ^^jAi  y^s^^  L5\r 
ohne  Reim  auf  a:  s£iAM.^\o\0,     Calc.    hat   richtig  reimend:  ^l^ 
%tt^w^J  OU  .Vjt^LoU,  aber  die  M.'sche  Lesart  ist  besser,  nur 
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mUBU  jL  in  OLa  ?erwandelt  werden :  ,,Uebera11  wo  Menschen  sind, 
dm  wird  seiner  mit  Lob  gedacht." 

■"  V.  225.  o^-^^J^J^J  ^y^  "^  a-ö'> 

iJLon»  cenz  qni  sont  eclair^s«  tous  ceux  qui  sont  nobles,  toua 
een  qpi  aont  bona."  Ich  dächte  doch :  „Alle  seine  Angehörigen, 
Freie  nnd  wohlgesinnte  Knechte."  »j.^  wie  der  Reim  ?errath: 
herde»  Knecht ,  nicht  bürde,  was  auch  gar  keine  Construction 
giebt»  oder  die  aettsame,  die  Hr.  M.  angenommen  zu  haben  scheint: 
qni  boDua  cor  tulerunt  =  boni. 

V.  230.         ^^  ^i»3JJ^Ü  jO^jüS  ^  ^ 

yyqoi  a  en  pour  p^re  Nasireddin^  dont  le  tr6ne  6tait  ^lev6  au- 
deaias  des  Pl^iades"  als  wäre  o^j  in  h  büd ,  da  es  doch  wie  in  a 

^^  aein  moas«  Sage:  »,Wer  (wie  er,  der  Gelobte)  einen  Naair- 
eddin  anm  Vater  hat,  dessen  Thron  wird  erhöht  seyn  über  die 
Pleiaden." 

V.  282  b.        ij^'y^  ^J^C>  jaJ^  P  tiSJ^  ^J  tS 
ridttiger  €ale«  ^jjü  ^ ,    Spott  über. 

V.  236a.         c>^Äj^  ..ü  W  ^l/cr*'  f^^^ 
hier  ist   öU\    ein   blosser   Fehler;    Calc.    hat    das   richtige    ^L^T; 
jene«  ist  ungeschickt  aus  b  heraufgekommen: 

!•     Gajumarth. 

V.  15  h.  ^\   c^^ÄJj  »j-i   nJ^^  q|^{ 

jyfLes  b^tes  sauvages  —  se  tenaient  courb6es  devant  son  tr6ne:) 
ce  fiit  \k  ce  qui  releva  sa  majest^  et  sa  haute  fortune."  Es  ist 
so  construiren :  i,(sie  standen  gebückt  vor  seinem  Throne)  wegen 
seine»  enporgestiegnen  Glanzes  und  Glückes.'^ 

F.  lob.  o^  OUaj  ^Lä  j^^lf  ^jß^  *-/ 

„€ar  beadcoup  de  branches  f^condes  devaient  sortir  de  lui.**  leb 
glaube,  dass  «L&  ein  Fehler  ist,  und  ^LOj  i^l^  als  adj.  comp, 
so  lesen»  denn  ^L^  kann  weder  rUr  sich  allein  stehen,  noch 
aaeb  regiert  von  •f.L&;  dagegen  ist  ^5^!^,  fruchtbar,  hier  voa 
selbst = j^;L^  ^9s^y^ .     . 
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.    „Er  iah  ihn  mit  Lait  ia  WeltonffuiB , 
Der  waney&cbt  war-  ein  fraehCl^arer  Bau.   .. 

V.  20r-  Nach  diesem  Vera  hat  Cale.  einen ,  den  ieh'angem 
▼ermiaae:    So  ist  die  Welt  beateilt  und  heachaflt: 

Bin  Vater  in  seinem  Sohn  hat  Kraft; 
ifodiireh   sich  die  vorhergehende  Schilderung  ahmndet  von  der 
hiHorgteil  Zärtlichkeit  womit  Gigomarth  an  seinem  Sohne  Sijamek 
hange«  —  Ich  schreibe,  nach.  Bnrhan  Gajumarlh^  was  so  gelesen,^ 
gar  wohl  Hrdnumn,  wie  Adam  bedeuten  konnte. 

V.  28.  Hrn..  M.%'  Lesart  ist  ge^isp  die  rithtige  gegen  Calc^ 
nnr  mnss  metriscICim  Reime  *>^  «^;  0^  «>^^  gelöste  werden 
statt  j^  ^QT:  f^^tfl^^f  nämlich'  der  ganso  Vers  b6x 

Öj-^  «^^X-i  rL^^^Xf  ^fi^'^ 

MHais  Kaionmors  Ini-m^me'»  comment  apprendra-t-il  foe  qaelfo'on 
lai  miviait  letrdnef'  Das  ungewöhnlichere  Tachfifv^o%X^  badehwah 
--  fSr  vt^vX^  iat  our.Terkannt  oder  nicht  beseichiiet  worden; 

häufiger  kommt  «t^  als  Partikel  sive  in  <fieser  Form  t^  vor. 

V.  29  b.  Nach  d^r  Calc  Lesart  kommt  der  Saroseh  an  Ga- 
jnmarth  gleich  einem  wilden  Thier,  in  Pardelfell  gekleidet: 

Lh^  *^^^  L^j-ij^  ^:^^ 
^^egen    bei   Hrn.  M.    wie  eine  (oder  ein)  Peri: 

wobei  (j;;^  als  Subst.  vestimentum  genommen  ist,  und  xjU^Jb. 
als  vortretendes  Adj,,  dagegen  in  Calc.  das  herkömmliche  adj. 
comp,  pardelfellbekleidet.  Nun  könnte  zwar  eben  die  ungewöhn- 
liche CoDstr.  von  j^^  als  Subst  die  Verbesserung  in  Calc.  ver- 
anlasst haben ;  doch  das  umgekehrte  ist  mir  weit  wahrscheinlicher, 
dass  man  das  auffallende  s^j^j^  lu^^^  wegschaffen  wollte.  Aber 
gerade  für  Gajumartb  schickt  es  sich,  dass  ihm  der  himmlische 
Bote  als  wildes  Thier  erscheine,  da  von  ihm  vorher  berichtet  ist, 
dass  die  wilden  Thiere  sich  anbetend  zu  ihm  sammelten  und 
Zucht  nnd  Gesetz  von  seinem  Throne  nahmen,  V.  14 — 16.  Frei- 
lieb auch  die.Peris  treten  unter  den  wilden  Thieren  auf  V.  63. 

hat  Hr.  M.  gar  seltsam  übersetzt:  „Dien  Tappela  par  cel  ange  au 
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Dom  sublime I  et  mit  fin  k  les  pleurs/'  Statt:  ,^Br  ri^f  seineo  Gott 
beim  böcbsten  Namen  an,  und  seihete  (machte  sickern)  seine  Augen- 
lider =r  weinte/^  fji,\  ist  hier  wie  oft  =j^^*  über  J^l^  könnte 
man  streiten ,  ob  es  nicht  purificavit  i.  e.  abstersit  sei,  was  auch 
guten  Sinn  giebt,  gleich  dem  „mit  fin  k  ses  pleurs",  nur  dass 
niclit  Gott  Subject  sei.  €alc.  liest  in  a  \ß^y^  statt  i^/i*pJ, 
was  die  gefalligere  €onstruction  giebt:  „In  jener  üöhe  (des  üim- 
nels)  den  Namen  («Ü)  seines  Gottes  rief  er  an'* ;  vielleicht  auch : 

„in  jener  Erhebung  (die  ihm  durch  die  göttliche  Botschaft  zu  Theil 
ward)  rief  er  n.  s.  w.'^ 

V«  62.  ^  übersetzt  Hr.  M.  „l^opard'S  wie  QS>jX^  meistens 
yytigre".  Es  ist  wohl  eigentlich  umzukehren,  ^  istvy^ghra,  der 
bengalische  Tiger,  woraus  auch  xlyqi^  durch  Vortritt  eines  un- 
erklärten t  geflossen  scheint.  Seltsam  aber  trifft  sichs,  dass  die 
Skr.  Lexicographen  vjilghra  von  d-ghrd  „ anriechen*'  ableiten, 
wodurch  dieser  Name  zusammenkommt  mit  dem  andern  ^drdAla 
=  m()^oXic,  von  nigitOy  sanskr.  ^ridh,  arab.  ^^-^,  nach  der 
alten  Thiermytbe ,  dass  der  Panther  durch  den  Wohlgeruch  seiner 
Ausdunstungen  die  Thiere  nach  sich  ziehe. 

V.  69  a.    Ich  denke  doch 

besagt  nicht:  „il  lui  arracha  la  peau  de  la  t^te  aux  pieds'%  son- 
dern :  „er   zog    seinen  ganzen  Leib   auf  einmal    in    die   Riemen, 

nämlich  der  Fangschnur.*'    So  steht  sonst  ^{5^  f,J^=^sXUi  ji»Jcb. 

Und  ganz  eben  so  steht  die  Phrase  V,  49 ,  wo  Hr.  M.  selbst  so, 
wie  ich  hier,  übersetzt. 

V.  72.  ^.y\  j^iA  i^j^jA  ^i^  3  v:>3^ 

„il  moumt,  et  le  monde  resta  vide  de  lui.  Regarde!  qui  pour- 
rait  atteindre  nne  gloire  ^gale  k  la  sienne !"  Für  die  erste  Zeile 
lass'  ich  dahingestellt,  ob  \^y^jA  wirklich  „leer"  bedeuten  könne, 
wie  allerdings  Meuinski  angiebt.     Die  andere  Bedeutung  langni- 

dns,  iners,  deses,  stimmt  besser  zur  Erklärung  von  SöjA  morti- 
cinium.  Ich  denke ,  es  heisst :  die  Welt  ward  seiner  überdrüssig, 
stiess  ihn  aus.     Ganz  eben  so  steht  II,  44 

Qie  zweite  Zeile  aber  sagt  ohne  Zweifel :  „Siehe,  wem  denn  bei 
ihr  (der  Welt)  eine  (beständige)  Gunst  besehieden  sei!  wer  denn 


SSO  muim.  ■pwiriiiiywi.wi  Wrfmt.  Og^g. 

Oaiia  bei  ibr  iirfe!«'   wdmi  sieh  iamm  4ev  ■iMistB  Vin  m- 

mBt  Uafte  trigliehe  ITelt  iftmai. 

Ging  Mch  Wochtr  md  gemat  oiehl  da«  KspICal.^ 

Oder  wie  Hr.  M.  par^firaiirt:  »»U  erait  aeMfsd  lei  bieai  de  ce 
MMide.troBpesri  ü  «ndt  memkri  wo,  beMiei.  le  ebesin  dea  i^;- 
ebeaaea;  aiaia  il  n'en  avait  paa  joni/'  Der  H.'acbeii  Lmait  i»  b 
^  i>l»'j  »il  aTait  mooM*^  liehe  ich  daa  einfachere  vad  4tm  Gegea- 
aatie  geoaner  entaprechende  «^^«^«  Calc.  Tor.  _      / 

MM»    H  o  6  h  ^n  g. 
V.  12.  Hm«  IL'a  Leaart 

\    '  ^^^i  sa^JS^i  j*d5  wXiJ^j^  .         . 

eatbftit  aweierlei  nngeAgea,  io  a  3^^  in  d  «Jk^^,  wefilr  Calc. 
der!  ^.|1^,  hier  ^«^JuSl^  hat;  *die  CoDitmctioD  fordort  beidea: 
»Ab  die  Aofberkaaaikeit  derHeaacheD  attaabni  «afd&aea,  (aiai- 
lich)  das  Streuen  des  Samens,  Pflanxen  nnd  Ernte.^  Für  ^(^ 
kdoate  hier  anch  ^^  stehen ,  aber  nicht  3^ ,  welches  Mos  auf 
etwaa  verhergehendes  sich  heziehea  kann»  dagegen  ^J^  hier  als 
correlativ  aufs  folgende  geht  =  cXJUs't^  ik*/ ^1^ ,  ,,  darauf  dass 
aie  säen^S  ^^  aber  noch  deutlicher  blos  deuten  würde  »auf 
dieses  (folgende),  das  Säen/* 

V«  16 — 18.  Die  einzelnen  Abtheilungen  der  Kapitel ,  aiit  den 
labalt  angebenden  üeberschriften ,  weichen  bei  Hm.  M.  und  Calc. 
sehr  von  einander  ab,  und  meistens  ist  der  Vorzug  auf  Hm.  M.'s 
Seite  unbestreitbar.  Hier  aber  möchte  ich  Calc.  den  Vorzog  ge- 
ben ,  wo  die  erste  Abtheiinng  diese  4  Verse  schliessen : 

15  *^/-^  vJ5*?^^j  y^r^  ^  "^ 
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17  ii$siaa  v^/^  >:i^  oM;'^  /^-H^ 

18  O^^  Ju;^  5)( :  {J^\  yOkjS  iiSJi^*^ 

IfV     Nodi  obd'  ErspieAs  war  Meni^ebenbetrieb, 
Nur  spriedsended  Kraut  ihre  Kleidung  blieb. 

16  Gottes  Verehrung  w^r  schon  zuvor; 
Der  Ahn  einst  frommen  Brauch  erkor. 

17  Wie  Araber  gegen  den  Siein  «ich  kehren» 
fik>  kam  jet2t  das  scböne  Feuer  eu  Ehren« 

18  Das  Feuer  im  Siein  $  draus  hervor  es  kam, 
Davon  der  Glanz  die  Welt  einnahm. 

V.  19  ist  ein  Ruckblick  auf  die  vorher  geschilderten  Kulturanstal- 
ten von  Hosheng,  und  erweitert  nur  den  V.  14; 
Zuvor  eh  dieser  Betrieb  war  versucht, 
War  keine  Speis'  als  nur  Baumesfrucht. 
Baide  Verse  zusammen  gelten  also  von  der  Zeit  vor  Hosbeng, 
im  Contrast  zu  den  Erfindongen  unter  Hosbeng.  Dann  maebeo 
V.  16 — 18  den  Debergang  zu  einer  höheren  Erfindung,  der  dea 
Feuers  t  sammt  Einsetzung  des  Feuercultns.  Sie  sagen  >  dasa 
vorher  Religion  im  Allgemeinen  schon  da  war,  nun  aber  die  be- 
stimmte Form  entstand,  Sie  contrastiren  den  lichten  Parsi-Feoer- 
dienst  mit  der  arabischen  Anbetung  des  schwarzen  Steins;  und 
durch  die  Antithese  Stein  und  Feuer  hat  der  Dichter,  so  gut  ea 
ihm  irgend  als  Moslim  verstattet  wari  die  persische  Sitte  gegen 
die  arabische  hervorgehoben.  Diese  3  Verse  setzen  zum  schick- 
lichen Schluss  der  Abtbeiinng  das  Allgemeine,  dessen  Besonderes 
dann  in  der  nächsten  Abtheilung  ausgeführt  wird.  Bei  Hrn.  H. 
aber  schliesst  die  erste  Abtheilung  stumpf  und  ungenügend  mit 
V.  15:  „Mais  la  condition  des  hommes  n'^tait  pas  encore  bien 
avanc^e,  ils  n'avaient  que  des  fenilles  pour  se  couvrir.'*  Durch 
das  supplirte  mais  wird  die  Aussage  der  Zeit  vor  Hosbeng,  der 
sie  nach  meiner  obigen  Ansicht  zukommt,  entzogen  und  unter 
Hosbeng  selbst  gesetzt«  Dann  eröffnen  die  neue  Abtbeiinng 
V.  16  und  17  so,  dass  in  jedem  Verse  die  beiden  Hemistiche  gegen- 
einander umgestellt  sind:  nl^os  phes  avaient  un  culte  et  nne 
religioa,  at  Fadoration  de  Dien  6tait  en  honneur.  Comme  les 
Arabes  se  tournent  dans  leurs  priores  vers  une  pierre,  on  se 
tournait  alors  vers  le  feu  k  la  belle  couleur^S  Der  Ahn  l^S  in 
V.  16  ist  dort  natürlich  der  wirkliche  Ahn  Hosbeng's,  Gajumartb; 
man  kann  nicht  ohne  Zwang  nos  peres  daraus  machen.  Hätte 
der  Dichter  das  gewollt,  so  konnte  er  ohne  Zwang  sagen: 


uÄ^:  CÄrSToc.)  I^U  ^\iifj 


Jl  Iw^  te  jpi0rr«  de  m  foree  de  hinm**  dM  ut  eine  Anleger-, 
glesee,  die  Hr.  H.  trots  der  Zerstömiig  des  VmaMiet  enfge- 
BesBen  kat  gegen  des  riektige.Toa  die.      *    ^ 

«**--»>  ^jW  6l-Ä-^  )>>-# 

,JIU  Kqui-Kraft  idwepg  er  die  Hand<<  nftalid  «ei  den  Steia 
W-  eehlendem,  waa  liob  aas  dem  ZasasmeDbang  fon  sdbst  er> 
giekt,  aW  der  Ausleget  wollte  es  mit  des  Worte  JuSl>^  selbst 
aaidrttcken,  dieses  beduÄe  aber  eines  ^  ?or  ,u^f  das  fügte  er 
d^  bei  und  ierstfirte  den  Vers,  .der  so  ^--^^^-^statt  w-.^. 
■nsi  Ausgang  bekoBiBien  liat^  Freilieh  bldbt  die  Frage,  die  ieb 
'bei  einer  andern  Stelle  erörtern  werde,  ob  nicbt  JuSl^^  o— m  bier 
«Ja  Taebfif  jüL0»^  %#i.-  genomnen  w^^rd^  kdnne;  dpdb  bat  Hr*  Jl. 
aebweriicb  an  so  etwas  gedacbt   , 

V.  251»-      ^j^t>A  ji  ^s»^  ^f^:  iV> 

„/La  pietite  pierre  frappa  snr  ane  gmnde,  l'nne  et  raMce  fimnt 

«liiades,  siais  nne  Mncelte  jaillit  dn  eböe^)  et  son  delat  rongit  le 

eaenr  de  la  pierre. <<     leb  glaube,  dass  bier,  be»  der  Erfindung 

des   beiligen  Feuers  dnrcb  den  iSteinwurf' nacb  einer.  Scblange, 

dar  Diebter  das  Wort  ^CS^f  nicbt  als  blosses  Ädj.  =  rutHns  ge- 
hipancbe,  sondern  in  seiner  altreligidsen  Bedeutung  ignis  sacer 
apud  Magos. 

Der  kleine  Stein  traf  auf  grossen  Stein , 

Und  dieser  und  jener  zerbrachen  klein. 

Aus  beiden  Steinen  kam  ein  Glanz, 

Das  Herz  des  Gesteins  ward  ein  Feuerheerd  ganz. 

V.  37.  38.     o^  Lh^  ^  (^UÄ^^JüL^ 

sXj^  ^L-ioj3  J^^jji  O*^^ 

(35     In  göttlichem  Glanz  und  fürstlicher  Macht 
Drauf  vom  Wild  und  den  Thieren  der  Jagd 

36  Sonderf   er  (Hosheng)  Schaf  und  Esel  und  Rind, 
Und  brauchte  zum  Feldbau  die  nutzbar  sind.) 

37  Sprach  Hosheng  der  Weltfurst  hoch  und  klar: 
Haltet  sie  einzeln  Paar  und  Paar, 

38  Arbeitet  mit  ihnen,    von  ihnen  lebt. 

Und  nährt  euch  selbst,   dass  ihr  Steuern  gebt! 
So  nach  Calc.  Lesart  in  V.  38  &  JS}«y>  statt  Hrn.  M.'s  weniger 
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pMsenden   Ju^    ,,  kauft   davon  ^S    und   in  b  ^L}  statt  Hrn.  M.'g 
Lesart  ^Ij,  wonach  der  Vers  zu  übersetzen  wäre: 
Arbeitet  mit  ihnen ,  und  kaufit  davon, 
Und  nährt  euch  selber   fiir  die  Krön'. 
Hr.  M.  hat  seltsamerweise  alle  Imperativplurale  von  V.  37  u.  38 
als   dritte   Singularpräterita   übersetzt:    „Le   sage  Housheng  or- 
donna  de   les   r^unir  par  patres;    il  s'en   servit  pour   cultiver  la 
terre,  pour  faire  des  6changes  "^t  pour  entretenir  la  splendeur  de 
.  son  trdne.^^     Jij^  ^L^jj   kann  nicht  den  von  Hrn.  M.  angenom- 
■eaeo  Sinn  haben :  kauft  dafür  (anderes),  da  müsste  ^lAjAj  stehen. ' 
V.  40  s-  |»dli^^j^  s^L^ijLm^^  gegtn  das  Metrum,  Calc.  richtig 

V*-^  L5^  ^^  3' >^^   "^Ji 

„l\  avait  donn^  et  r6pandn,  il  avait  joui  et  confiS;  il  mourut  et 
a'eBporta  avec  lui  qu'un  nom  honor6."  Das  confi6  ergiebt  sich 
den  Gefühl  als  unpassend.  Es  ist  vielmehr  gemeint :  „er  genbss, 
und  übergab  sterbend  alles.^* 

V.  46  b.  ^Ä.  oj^U  1;lXir^  A-i 

,9(Le  monde  ne  s'enchainera  pas  k  toi  avec  amour,)  et  il  ne  te 
montrera  pas  deux  fois   sa  face.^'     Vielmehr: 

Die  Welt  hält  dir  stäte  Liebe  nicht, 

Und  zeigt  dir  nie  offen  ihr  Gesicht. 
Die   gewöhnliche    Vorstellung   von    der    niemals    aufrichtig    dem 
Menschen  ihr  Geheimniss   offenbarenden  Welt,    wie   IV,  21 L  — 
jAi  lü  ist  neque  etiam ,  nicht  pas  deux  fois. 

III*    Tahmurath« 

V.  5b.  ^\^:^ß  ^  jijj  ^\  ^j^ 

„Je  ferai  de  la  terre  la  base  de  mon  trdne.'*  Calc.  liest  akxM  ^j^ 
ijil^ß  ^^  )^  f^.     Nach  Burhan  ist  ,^bJ>?: 

Dazu  kann  man   nicht   schicklich   die   Welt   machen,    wohl   aber 

einen  Berg.  Auch  das  t,^ ^j^  „alsdann,  darauf '<  passt  nur  zur 
Calc.  Lesart. 

V.  18a.  juJLT  vAil^  ^JJ<!>  :  »oa^  CÄ^^-^^ 

Die   Afterbessemng   eines   Abschreibers,    der   den   Vers    zerstört 


(^^U^  «lp  -  4teU  -»),  HB  einen  ÜMi  onpasMod  acMnaMlen.Awh 
^MMk  «n  beseitigen;  Cille,i 

stänket  (Gott)  fbr  dieseir. 

¥.  Sie.  (^  ^  «Jm|f  Juuif  nickt iilgUeh  Zedenten  ^ 
inMMW  an  tent  li«n«$  -lina  ?»ge  vJ^j^  ^betnt  -  nvr '  eine  Gloiee  ftr 
nJ^i:V  Cele.  »^eenngen,  geprfeeei,".  nn,  1^^  Oepwg»  fenSlur, W. 
jnrito.  Bnrhnn  Bneht  einen  niektijgen  Dntenckied  nwUekenvO^  «nd 
edl^A^y  ^teree  eiUSrt  er  dsieli  «ApUUi))  vj;^^«iuii3^^|^y 

letiteres  dnreh  .«^X-^sJüLm^  aUeim  Bi  iet  eben  dae^^sj,^ 
chmi»  irn,  ip  ^.^jüt^,  dne  Bit  Anistofcnng '  des  itUBBen  w 
nle^eha,  hingegen  Bit  Aniiiilirnng  dienen  w  als  olio  fibrigbtcibf. 

V  .  V.  2S.  ein  nnäehtcr  Veie,  der  dan  varbergebeade  mAmig 
«laderbolt,  nnd  die  noepiscbe  Wendnig  den  emtUeaden  Piinean 
bi  »  tat:  ^Naebgabet  and  Fanten  Ui  ainn  Braüah<%  Def|^ic*aa 
gebfiäebt  Firdoni  lo  wenige  als  Hene^  aad  die  Ribetangaa. 
¥gl.  iV,  7^  V»  849. 

Iir#    Öehem>liid. 

V.  2b.  jX^^^^J^oJi^ 

Hr.  M«  läsat  hier,  was  er  sonst  nie  thut,  das  Tescbdid  von 
•_)  weg  9  und  nach  seiner  Uebersetznng  scheint  er  gar  ^1^ 
farchi  gelesen  zu  haben:  „il  monta  sur  le  iröne  briUanl  de  son 
pire.^'  Es  ist  aber  das  gewöhnliche  ^ji  eis  adj.  praepos,  zu  .  j^ : 
auf  den  Thron  des  herrlichen  Vaters. 

y,Je  suis  roi  et  je  suis  Mohed^.  Man  lasse  sich  nicht  verfahren 
^Ajij^,  und  f^^sXiy^  Hir  die  persönlichen  ji^j^  und  <Aj^  mit 
angehängtem  überflüssigem  i  unitatis  zu  halten.  Dieses  soge- 
nnnnte  t  ist  immer  ^  ( ob  es  die  Perser  jetzt  so  aussprechen ,  darf 
uns  nicht  kümmern ) ;  es  entsteht  bekauntlich  aus  «e5o  eka  ,  und 
reimt  im  Firdosi  nie  auf  t  des  Adjectivs  oder  des  Abstracts,  wie 
kier^j»jjt,  welches  sowohl  göttlich  als  Gottheit  ist,  hier  aber 
emteres.  im  Reim  darauf  ist  mdbedt,  also  auch  shehr'jArf  als 
Absttaet  an  fasnea,  nnd  an  eonatmiren:  nein  ist  sowahl  König- 
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tkum  «1«  mcb  HobedeDtliiun.     EbeDso  Ferliält  es  sieb  Bit  i  uiKd  6 

in  Verbo,  «3^  ^^^^  ^"  warst^  l^"^  ^^^^  ®'  wäre.  Vod  diesem 
Reimgesetze,  das  erst  die  spätesten  Dicbter,  wie  Hdtifi,  ver- 
letsen ,  finden  sieb  in  den  frtiberen  ,  insbesondere  denen  des  eigeoC- 
licben  Persiens,  von  Saadi  über  Hafidb  bis  zu  Ebli  Sbirazi  .herab, 
ond  ebenso  im  Firdosi,  nur  scheinbare  Abweichungen,  wie  eben 
vorliegender  Fall.  Ja  bei  den  Kunstdicbtern  ist  es  eine  eigne 
beabsichtigte  Zierlichkeit,  bald  das  i  bald  das  6  da  zu  setzen, 
wo  man  ohne  Massgabe  des  Reimes  gerade  das  Gegentheil  er- 
wartet hätte.  Fälle,  wo  scheinbar  i  und  ^  reimt,  die  sich  aber 
bei  näherer  Ansicht  anders  ausweisen,  sind  z.  R.  Vi,  116  u.  128. 
•.  die  Note  zur  letzten  Stelle.    Siebe  auch  Einleitung  V.  65. 

V.  8  b.  ^jA^m^  Drackfehler  für  ^Imc>>. 

V.  12  b.  ^«I^Afj^  das  Metrom  fordert  ^k^^   wie  Calc.  hat 

„il  fit  des  Stoffes  de  lin,  de  soie,  de  laine,  de  poil  de  castor  et 
de  riebe  brocart^^  Hier  ist  also  ^«^=r laine,  j^=:poil  de 
eastor,  und  L^^  juU^  =  riebe  brocart.  Wo  bleibt  nun  «^a^oS  ond 
ji>?  Letzteres  ist  eigentlich  castor,  und  jd  sericum  e  follibns 
factum,  Floretseide.  Dabei  sind  nun  in  der  französischen  Ueber- 
setzung  die  Werkstoffe  und  die  daraus  bereiteten  Zevche  confiin* 
dtrt.  Die  persischen  Worte  sagen :  ans  Flachs ,  Seidenfaden  und 
Floretseide  machte  er  Leinwand,  kostbare  Seidenstoffe  und  ebas. 
Letzteres  bleibt  also  als  Erzeugniss  aus  Floretseide.  Wirklieh  aagt 
Rnrhah,    nachdem  er   die  gewöhnliche  Redeutung  chaz  Riber  i|n- 

gegeben:  Oüt  iOä^  ja3  ^^^*^^t  i^A^^.  So  erklärte  sich  ziemlick 
der  Text,    nur  wäre   in   a  statt  jS^  ^^    die   Caicutter  Lesart 

Jd  ^^y*  ZU  setzen.  Ein  Anstoss  bleibt  aber  auch  so :  j.)  ^^ 
Haar  der  Floretseide  ist  ungeschickt.  Ich  vermuthe  also,  dass 
so  umzustellen  ist: 

Ans  Flachs,  aus  Seide  nnd  aus  Riberhaar  machte  er  Leinwand, 
kostbares  Seidenzeug  und  grobes  Tnch  (Filz).  —  Nämlich  iS> 
in  seiner  ersten  Redeutung  Biber,  y»  aher  nach  Burhan:    ^^^^f 

V.  14a.  ^^^    Druckfehler  für  ^XÄ^    spinnen,    wie   iU,  8 


ridiCier  «teht.    Bnlilui  k«ut  k«M   ^scl^ass^^t  WtfU  «^r  cfa 

Mfd^  ^^wX^ui^^  4.  i.  Priteot  j^Ano^,   dM  rieh  «■  o^.  mkllt 

«•  ^MMi!>^  va  \;iJl^ji^  woM  BM  «nek  wokl   eil  edbirMh  eea- 

jagirfee  ^^Xfgmit^  Uld^n  luy|B>  aber  keia  ^^s^yS. 

V.  17  i'  )y^^iA  ^^  ^^  aaeriMikte  Sekreikaag  für  ^fijfe^ 

iler  j^^A^  plfhewer,  aiekt  p««kekwer$  d.  i.  eine  Verweekeelaag 
dea  ?ekaluickeB  ke  d.  i.  a,  e»  lait  de«  eoaioBaatiiekea' d«  i*  k. 

V.  18.  Die  kier  aafgeaoniaaae  Fem  ^yyA  für  die  Prie- 
alerkaate  lieaie  lick  leicht  darek  VersekaMlaaag  nit  der  Cale. 

Ueärt^U^U'  ia  eia  ^^^ Terwaadela ,  woria  dieZeadfimi 
itkrawa  siek  danteilte.  Kkea  daraaf  weist  die  anderwlrti  Bker- 
liefeiie  VentBiuaelBBjg  ^)^\.     Doek  da  ia   allea  S  IMaea  j 

-aiekt^  atek^  lo  fragt  riek,  ok  aiekt  «a  Gniad  l»ge  o^J/^'^oM^^ 
W9i  daaa  j^f  dici  Venaittlaag  tob  ^J^  mit  ^jTwXie,    \:  '" 

V.  24«^  ./  lieü  «>  (==b/). 

V.  24b.        ^j^  e:)IAi)f  o-^j#  -vi^«--^  l^ 

yyilf  Be  readeat  homaiage  k  persoaae^S  Weaa  dieiei  der  Sian 
■ejn  soll :  „die  Niemand  Daak  schuldig  sind  (weil  sie  sich  selber 
mit  ihrer  Hände  Arbeit  aähren)/^  so  müssten  die  Präpositioaea  am- 
gfestellt  werden: 

So  ist  die  legitime  Constr,   von   ^L«i«  =  s;>wut:   die  Daakschnld 

TOB  dir  liegt  auf  mir  =  ich  bin  dir  Dank  schuldig,  danke  dir. 
Aber  der  Text  wie  er .  steht  giebt  den  gleich  guten ,  ja  besser 
passenden  Sinn:  ,,denen  Niemand  (für  ihre  Arbeit)  dankf  Vgl. 
Vi,  34 b. 

V.  28b.    Dieselbe  unerlaubte  Schreibart   wie    17  a-,  \^^\A 

statt  lj»^l;r,   nm  cio  verwunderlicher,   da  Hr.  M.  sonst  die  Post- 
'  Position   t.    auch   an    anschliessbare   Endbuchstaben    nicht    ansn- 

schliessen  pflegt,   und   z.  B.  \^^^  ^}  o^^   schreibt. 

V.  SOb.         o^  luiUXit  ^  A-ä^A4^  vD^-^ü^ 
was  zu  a  ungeschickt  zu  construiren  ist,  so  dass  J^  statt  JüJ^ 
SB  verstehen  wäre.     Calc.  schicklieber  ^  ^L^  ^\yj . 
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V.  Sl  a.    ^^wXit  Qjyj    ist  widersiDoig  gefugt ;  ^   kann  nicbt 
J^9  ^Juf,  Q>;J^t  xur  Postpos.  haben;  Calc.  richtig  Q^jJii^  ^Jit^ 

V.  35  a.  Jüüü>LJuÄü  jj^  jJ\  jij  *^^/^ 

So  kaon  man  den  Vers  nicht  scandiren,  sondern  nur  wie  Calc. 
ihn  schreibt:  ^  uxif  ^  jf  *^Jl^   d.  i.  sX^  ^ ß  *Äii^  oder 

V.  37«.  julj  v^L^LT^  wU^  _^^ 

Sorgfältige  Abschreiber   geben    bei   solcher  Stellang  des  ^    dem 

▼orbergefaenden  Endvokal  ein  Hamza :  ^»^U J^  ^^  tsbu  germdbe'o. 
Wirklich  hätte  sonst  das  n,  das  immer  die  Bewegung  des  End- 
bncbstaben  ist,  keine  Stütze.  Aber  Hr.  M.  rückt  dieses  a  immer 
an  den  Anfang  des  folgenden  Wortes,  wo  nur  das  arabische  ^ 
wa  steht  Das  persische  u  kann,  statt  als  Auslaut,  als  Anlaut 
des  folgenden  Wortes  nur  in  Gestalt  von  w,  nicht  wa,  erschei- 
DCB  vor  einigen  vokalisch  anlautenden  Wörtern ,  besonders  Hfilfii- 
worterd  wie  ^\^  oder  ^^  w'in,  ^^^  W'Än,  j«  wei,  ß^^  oder 
j^  weger  oder  wer;  dabei  entsteht  ß'^  nur  scheinbar  aus  we  und 
gtr^  in  der  Tbat  aber  aus  w  und  eger.  Eine  wirkliche  Aus- 
nahme machen,  soviel  mir  jetzt  beifallt,  nur  ^jO,  „und  ferneres 
und  L^^  „oder  auch",  zwei  Partikeln,  gleichsam  nach  Analogie 
des  arabischen  ^^^^^  in  persischer  Umbildung  ^)CJ»  weldkin  und 
J3    weld. 

Daraus,  dass  das  .^,  u,  die  Bewegung  des  auslautenden  Con- 
sooanten  ist,    folgt,    dass  dieser  kurz  wird;   soll    er   vor   dem  u 

eine  Länge  bilden,  so  muss  er  verdoppelt  werden,  z.  B.  |»a««^  %; 
-^-«/,  da  *ju»^  yi  nur  w^-w  ist.  Solche  auslautende  Conso- 
oanten,  die  keine  Verdoppelung  zulassen,  wie  er,  Jo,  w^wä,  kdn- 
oen,  um  lang  zu  bleiben,  das  u  nicht  ansetzen,  sondern  müssep 
sich  dessen  Stellvertreters  ^  bedienen.  Dieses  u,  welches  die 
Bewegung  des  auslautenden  Consonanten  ist,  und  nur  •  statt 
Dhamma  geschrieben  wird,  kann,  wie  nicbt  als  Anlaut  des  fol- 
genden Wortes,  so  noch  weniger  am  Anfang  eines  neuen  Satz- 
gliedes stehen ,  also  auch  nicht  am  Anfang  einer  Verszeile.     Wenn 

daher  von  J^p^  vX«t    „er   kam    und  sah"    das  Jul  in  der  ersten 
Verszeile  steht,  kann  nicht  J^O  ^  am  Anfang  der  andern  sti^n; 
es  steht   daso  bloss  v\iO  oder  vXjJo   und  das  u    fällt  ganz  weg, 
a.  a.  B.  V,  40.  77. 
VIII.  Bd.  17 


a^g  Mkfcfrl*  güfrhmfgn  mi  Fkimd.  Cip»  If.  ^^ 

Debrigeaft  gilt  dieto  Theorie  des  n  ■nr.filr  den  Vena;  die 
Prosa  hat  das  penische  u  mit  dem  arahischen  wa,   das  mlgir 
.  aaeh  n  laatet,  Termengty  nod   gehraucht   es   onbesehriakt  aaeh 
aai  Aoftuig  eiaes  Satses. 

„las  Biojeas  de  consenrer  la  saBt6  et  de  ^r«idrir  l$$  kUumrmJl' 
Der  Weg  des  Schadeos,   Jü^vt^^  istso  gewaltsaai  «nsi Beilweg 

asigedreht     Es  ist  eher  der  Clegeosats  von  Qift  «a  Heilsiittd. 
V.  63  s.  ^^  |^^^4  c;A.JLi^yM,^  ^l^  derseihe  Verstoss 

KBD  das  Hetram  wie  lll,  18,  so  dass  eiae  Doppelläoge  als  eia- 
e  Liage  hehandelt  ist,  ^Uw  suaJS^  "*  eis  -,  wie  doti^iAA^. 
Calo.  hat  aaeh  hier  glatt: 

siit  Weg&ll  des  überflAssigen  ^;  wohei  nur  !^t  siit  Haäsa  iv 
heseiehnen  ist,  daaiit  \^^\jcmjS^  nicht  mit  Wesla  kesht  drft  -  — 
^he,  soodera  keshf  dri  odo»  kesht  *drA  -m*-*  Ba'  irira  Bi<g* 
liek,  dass  Hr.  H.  hier  eiaem  Gmadsats  folge,  solche  ahweicheade 
Sylheamessaog,  etwa  auf  Gewähr  bester  aad  ältester  Handschrif- 
toa,  isi  Pirdosi  änannebaien.  Dtfch  wena  Wir  weiterhia  sösehea, 
so  Terschwindet  diese  Veraiathüag,  es  bleibea  aar  eloaelae  PäUe 
als  Verstösse. 

V.  64b.  ^^  1^  a^.y^  j^  f>  ^Ä^ • 
Diese  Constr.  des  \^  über  ein  Mittelglied  mit  Präpos.  :(  hinüber 
scheint  nur  späterer  Spracbgebrauch.  Er  ist  allgemein  herrschend 
bei  den  Prosaikern,  insbesondere  Mirchond.  In  der  Prosa  des 
Gnlistan  bat  nur  ein  Theil  der  Handsebriften  dieses  t.  nach  dem 
Casus  von  :|  z.  B.  \^  ^i^\i  (^,  der  andere,  und  wie  ich  glaube, 
bessere Tbeil  hat:  ^.^L^;l  L  ^.  In  den  Versen  der  klassischen 
Dichter  kenne  ich  kein  zweifelloses  Beispiel ;  und  hier  hat  Calc. 
das  richtige 

Der  Ursprung  dieser  späteren  Constr.  von  L  nach  dem  Casus  von 
y  erklärt  sieb  daraus,  dass  ein  solches  \\  mit  seinem  Casus  die 
Stelle  eines  Genitivs  vertritt,  und  L  ja  dem  nachgesetzten  Ge- 
nitiv nachtritt.  ^.^< Jyt  j?  Oy»  ^  =  ^^j^  ^j^  «5o ;  also  y\  jy  ^ 
t.  ^^j^  =  '»  ri^*^— *  ^;-^  ^^.     Aber  die'  klassische    Constr.  ist 

V.  70  b.    Hier   wie    V.  47    ist  Calc.  '\S   bündiger   als  Hrn. 
Hohl's  iL?. 
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V.  75*»  Sogleich  bier  iit  ein  feraeres  Beispiel  zu  V.OS>- 

Cale«  ait  augdMienefli  tS^  das  hier  sehioklieh  und  iMiehdriIckIfdi 


Hi«r  kottlBt  ober  ein  anderes  in  Betracht  Im  Schahname  nnd 
aaden  früheren  Poeaien  finden  sich  aeltene  Beispiele  von  der 
FflrMeadvng  td  an  id  erleichtert.  Das  könnte  hier  statt  haben. 
Wir  werden  das  weiterhin  betrachten,  s.  V,  401. 

V.  78b.  c5>?^Li  Ji^  urA^  JüUi 

Da«  fers  i«  füllen ,  misste  JüUJ  nemäned  im  Präs.  Fat.  gelesen 
werden,  was  nnstattbaffc  ist,  s.  III,  42.  Bs  ist  das  praet.  bist 
geCirdort,  aber  jüU  mAnd'  -*'  gäbe  einen  Fnss  ^-^  statt  «^--, 
waa  wohl  im  Arabischen  bei  diesem  Metrum  häufig  ist,  im  Pei^ 
aiaehen  aber^ durchaus  unerlaubt;  also  ist  zu  schreiben  vJüUi. 
,,ao  dass  nicht  geblieben  war,**  nemAnd^  v.-.  Uebrigens  enthält  a 
ete'befreaidliche  Constr.: 

iadani  ^y^^  ^^tt  seines  Causativs  ^^sX^M^ß  gebraucht  ist,  da 
doch  leicht  zu  sagen  war 

l5^;  JJb/i  «^^^  ^^r^ 
doch  leb  sehe,   dass  zu  schreiben  ist 

die  altertbämlicbe  Causativform  ^^L^  au  ^^^x^,  wie  ^^tj^ 
sa  ^^JUiöS.  —  Dtr  Vers  fehlt  ungebührlich  in  Calc. 

V.  80b.  Xf  ss>^^ß  eine  mir  unstatthaft  scheinende  Phrase» 
atatt  der  gewöhnlichen,  die  hier  auch  Calc.  hat,  XS  s::kjS^j^ 
„es  war  (alles)  aus,  oder  die  Sache  schlug  um.**  Der  Vers  ist 
nicht,  wie  die  beiden  folgenden,  als  Gemeinplatz  zu  verstehen; 
„Qnand  la  raison  ne  se  soumet  pas  k  Dien,  eile  am^ne  la  de- 
otrvction  sur  dle-m4me**;  sondern  als  Brzäblung: 

Da  er  (Dsbemshid)  Ichheit  vor  Gott  erhob, 
Kam  er  lu  Fall,  und  sein  Reich  zerstob. 

V.  84b.  ^i?:yr  ^o  ^3^»  öjjf  ^ 

Om  richtige  Plime~hat  Calc. 

V.  8&«.  ^jujl  Tj^  jjjj  sa^Li  ^  '^ 

W»  «iniff  nehte  SehnitaB«  hat  Calc. 

17*      . 


Solche  DoppeliiberlMBgfeD  wie  s^^m^  könoeo  aielit  ab  -  «^  bU  fbU 
l^deü  Weil«  icandirt  werden,  <^^  vs:m»1^  iit  dnreheaa  aiw  att 
Mgendea  Hanza  als  gdit*  'ezd  -^«z-  xu  denken ,  ntchft  ala  gdat 
•ad  -*'-;  das  möglich  an  machen ,  mfisite  (was  doch  h^^  fomelly 
wegen  des  Causativs,  vnmöglich  ist)  tachfif  des  i  eintraten, 
j^\\\£:a^  gast  eso  (scandire  gas  te  id),  wie  dieses  oft  der 
Fall  ist  mit  ^^^fL^S^j^^  woCSit  dann  nach  Hr.  M.  richtig  c>SOj4 
schreibt,  wenn  es  die  Quantität  --«^  mit  folgendem  Wesla  hakaa 
soll:   perdacbt  e^td  (per  dach  te  ad) --''-,   da  j^xS  i:iß^^j^  nv 

CdAcht"ezd  -«-^w-  gäbe.  Diese  gar  eigensinnigen  Boppelnher- 
gen  können  nach  sich  kein  Wesla,  also  auch  keine  Vocal» 
hiewegi|ng  des  lotsten  Konsonanten  haben.  Man  kann  im  Vers 
gar  nicht  q>%  va^mm^O  siigen,  so   dass  es  ^^-  wäre,   es  ist  aber 

auch  nicht  -«^v- ^  Mn  kann  es  also  gar  nicht  sagen,  soijder»  nv 
mKry^  dd-s'-tem  -'^-«    Eben  so  kann  kein  n  nach   s;;mm^i> 'stehen. 

V.  88  b.  9j\^  ^j3ß  ist  weniger  gef&gig  als  Galc  ^^i^o^jt^ 

V.  90b.  Qi^i^  ^  *>l>  ^I^JULÄjO^ 

,,(des  chdvres,  des  chameanz  et  des  brebis)  quo  cet  homme  pieu 
confiait  k  ses  bergers*^     Vielmehr: 

Ziege,  Kamel  nnd  Schaf  za  Gewinn 

Gab  der  Fromme   den  Melkenden  hin. 
Es   ist  gleich    dem   arabischen  «J  wJi^-,    er  melkte  ihm,  d.  i.  er 
Uberliess  ihm  za  melken,  als  Niessbrauch,  Schaf  oder  Kamel. 

V.  91  !>'  Die  ansgewählte  altertbümlicfae  Phrase  in  Calc. 
,3jS  wXJL«^  O^^  ^)^  O^"*^  "'  ^^^^  ^^^  trivialen  hier  ^^^  ^,^yg\^ 
vorzuziehen.  ^^  giebt  freilich  Meninski  nur  als  Partikel  bene, 
enge ,  macte ;  ober  alle  dergleichen  Adverbia  sind  ja  im  Persischen 
auch  ursprünglich  Adjective;  und  wenn  Reim  und  Versmass  es 
erlaubten,   könnte   statt   f^^  sJU^.    ebenso   (jiM^i»*  sJU^«   stehen. 

Mag  nun  das  ^^  zu  dem  weitverzweigten  Stamm  ^  vJi  (ferro) 

L^j^  9  rv^ '  wAä^3  gehören ,  oder  ein  alt  assimilirtes  arabisches 

0  *  ^    • 

sJ,  froh,  frech,  frei,  sejn;  die  Ur-Verwandtscbaft  des  arabischen 

selbst  mit  pH,  freuen  n.  s.  w.  macht  das  gleichgültig.  ^J 
als  prima  comp,  erscheint  in  ;^^  Sohn  des  Kd'üs,  =rFrei(froh)- 
berg(burg),  wenn  anders  j^  =  bhrigu,  Berg,  Burg  ist.  Doch  auch 
hier  tritt  arabische  Concurrenz  ein  in  :_j  vorspringen,  eine 
schickliche  Wurzel  für  Berg. 

V.  92b.  Qj>ji  j\js^  v£;^wM^>  ist  nicht  die  rechte  Phrase,  sondern 


Mekeri,  Bemerkungen  zu  fMhtei,   Cap,  IV.  261 

nach  Calc  ^.yi>ß  t(^  M^f^am>  die  Haad  lu  etwas  bin  bringen ;  mit 
jl^O  wäre  SU  sagen  ^ö/  ^\jö  s^^km^  .  Aus  beiden  guten  Phrasen 
^^i^j^  J^fi  %tt^wMO  und  yj^jj^  jt^  \iiK***^  ist  dnrcb  Vermengung  die 
dritte  gebildet  ^.y^ß  y\^ö  ^^^a^^  die  absolut  verwerflich  ist,  und 
wenn  sie   in  allen  besten  Handschriften  stände. 

V.  03  «•   Hier  schreibt  Hr.  M.  einmal  plene  j>^,  wo  das  Metrum 

ju  fordert  9  das  er  doch  sonst  überall  in  solchem  Fall  setzt,  und 
swar  ohne  Vocalbeseichnung.  Diese  Nichtbezeichoung  des  Vocals 
iat  wahrscheinlich  die  Ursache  von  Oy^  an  dieser  Stelle,  damit 
•tett  v>j  jM*^  puser  bud ,  ein  Sohn  war ,  nicht  ein  das  Metrum 
onheachtender :  puseri  bad,  ein  böser  Sohn,  lese,  was  hier  so 
nahe  lag,  da  wirklich  vom  bösen  Sohn,  Dhobhäk,  die  Rede  ist 
Abw  solcher  Nothhülfe  eines  Abschreibers,  der  ein  Vocalzeichen 
sparen   will,    bedarf  ein   solcher  Herausgeber    nicht.      Calc.    hat 

richtig  <Aj. 

V.  96  ff.  Warum  schreibt  Hr.  M.  Peiver?  Die  Lexica,  soweit 
ich  sie  zo  Rathe  ziehen  kann,  geben  Biver;  und  damit  stimmt 
auch  das  Armenische  bivr. 

V.  98.  ^j^  w^j  5^  l5^  J5j  ^  V^ 

Hr.  M.  hat  gänzlich'  missverstanden :  „11  ^tait  jour  et  nuit  presque 
toujours  k  cheval  pour  acqu^rir  du  pouvoir,  mais  non  pour  faire 
du  mal.'*     Es  heisst: 

Zwei  Drittel  davom  (von  den  10,000  Rossen)  waren  Tag^ 
und  Nacht 

Gesattelt,  zum  Prunk,  und  nicht  zur  Schlacht 
Zur  Schlacht  nämlich  wären  alle  \  gesattelt  worden. 

F.  100.  cAj^  i^  das  Herz  seines  Sohns ,  ist  völlig  unpas- 
send, da  in  all  den' Versen  vorher  nicht  vom  Vater,  sondern  eben 
achon  vom  Sohne ,  Dhohhak ,  die  Rede  war.  Calc.  ^Xf«  ^  das 
Hen(  des  Fürsten,  nämlich  Dhohhak. 

F.  103.  di^^^S  K^  o^Ju^  ^J*wdJl  y^ 

„Lorsque  Iblis  vit  qu'il  avait  abandonn6  son  coeur  au  vent  (seinen^ 
des  Iblis,  windigen  Reden),  il  en  ent  une  joie  immense/'  Recht 
fliessend,  im  Französischen  noch  mehr  als  im  Persischen,  aber 
es  ist  uns  dadurch  wahrscheinlich  nur  ein  Abschreiber-Nothbehelf 
für  eine  unterschlagene  alte  Wortform  und  eine  nicht  verstandene 
CoMiraetioB  gegeben.     Calc: 
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d.  L  Alf  lUif  aerkfe»  das»  jeDer  lein  Ben  Ungcb,  ■nd  über 
veiBe   (dei  Iblh)  Tragredeo  onaasieo   froh  war,   so  —  doMit 

fingt  non  erat  der  folgende  Viun  den  Nachiata  an.  ^U|i  aber 
ist  bei  Borheo: 

Ui^  BtyMologle  irerritb  stf^L|i  ^  vod  ^/^,  niallch  ^U^  O 
sBs^Uiv  «J  oder  =s^  «J,  10  dMft  <^^  wo  ei  Zabl  bedeutet,  wie 
oA  im  Schabname,  nicht  wie  die  Partikel  ^==mAträ,  Maaa,  nur 
«uriel,  gerade  daa,  aondem.  die  Abkfiniing  Ton  ji^  ist,  m 
«atfi,  4eMen  anlantendes  ■  in  ^U^  jichtig  k  geworden;  in  iUfH 
memor  n.  f.  w.  ist  es  abgefallen  wie  in  ^,  Bin  so  kostbnrea 
Wort  dfirfeo  wir  uns  nicht  nntenchlagen  lassen. 

V.  110  b.  t^  Druckfehler  für  |^  warum. 

V.  laah.  ^3  Dnick£  Ar  (j«43  und  (das  ist)  genng. 
"   F.  12Sb.  ^  Druckt  Ar  ^  Scheide. 

Bs  scheint  Hr.  M.  habe  verstanden  lOi  Li=tfc>jJ  er  hatte  nicht 
gezogen;  denn  das  Li  ist  von  ^^  mit  dem  es  Ü^^,  J^^gi  ^^^^^ 
abgerückt,  und  die  Uebersetznng  lautet:  „Jamais  il  n'avait  trait6 
avec  duret6  son  fils  pour  aucune  action  bonne  ou  mauvaise;^'  was 
die  Worte  auch  so  freilich  nicht  sagen  könnten.  Sie  sagen  aber: 
In  allem  Guten  und  Bösen  ( allen  Lebenslagen )  hatte  der  edle 
Fint  fiir  seinen  jungen  Sohn  geseufzt   d.  h.  zärtlich  gesorgt. 

V.  15Sh.        ,^Iä4  v>^^L^  w5U5u5  o/  iJ'j^ 

mit  dem  metrischen  Anstoss  wie  IV.  63. 75.  s.  Calc.  ^L^  ^^^  "^j^^^  - 
In  a  ist  ^^iAOMjS'  ^\   Calc.  concinner  als  «ü^^j  . 

V.    155.  OjJ^   ^U^   (>V>Oj^     «U^^   ,^y<\^ 

Dieser  Vers  ist  auszuwerfen.  Denn  1)  hat  er  gar  keinen  Reim; 
dieser  wäre  zwar  herzustellen  durch  OJS  <-t^/-i  in  a ,  so  dass 
der  Rein  ^U^  :  ^.ß^ß,  und  JU^  das  vJ«^^  wäre.  Aber  2)  der 
Vera  hat  das  unstatthafte  praee.  bistor.  (s.  zu  III,  23)  und  3j  ist 
er  fiir  den  Zusammenhang  nicht  nur  müssig,  sondern  störend. 
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V.  167  b.  ^^«Tf  ,i^\^  »^  fehlerhaft  statt  ^«j  ^^1^  nj^  wie 
Calc  richtig  hat.     S.  III,  85  a. 

V.  162  b.  ^jU^  Druckf.  fdr  Jk^^L^  =  vi>..3^Uj  wie  Calc. 
richtig  hat  Die  meisteo  starken  Verba  auf  _Jf  können  aach 
achwach  auf  ^.^Jg  flectirt  werden,  doch  nicht  alle;  die  Fälle 
müssen  einzeln  im  Wörterbuch  angeführt  werden.   ~    j^^t  ^  J^ 

d«  i.  diu  pilr  'nmöd  w--^-.  besser  Calc.  j^a\  A  ^^J^  mit  einem 
(ganzen)  Herzen  voll  Hoffnang.  Hier  ist  der  rechte  Ort  für  dieses 
•fl  falsch  gesetzte  energische  6  unit.  =  ein  ganzer. 

V.  164.  Hr.  M.  lässt  den  Teufelskoch  ein  etwas  ungeschick- 
tes Gericht  zusammenkochen  „des  oiseanx  et  de  Fagneau  mdl6s 
ensemble*'  statt:  ,, verschiedene  Gerichte  aus  Huhn  und  Lamm*^ 
hyä»  Vogel  ist  vorzugsweise  Huhn,  gerade  wie  oqvic  auch. 

V.  172  b.   ^y^  Druckf.  für  f^^jxi. 

V.  186s*  cj^j^^jit^  V  /^  ^^^  '^^  allerdings  besser  als  Calc. 

nur  war  das  ^\  statt  das  ^S  aufzunehmen,  wie  es  auch  in  b  steht 
Unendlich  gewonnen  hat  der  Text  durch  Auswerfung  der  2  Calc. 
Verse  vor  diesem. 

V.  199b.  ^^^  ^  0/  ^y^^\y>, 

missverstandlich  „(II  tourna  son  regard  vers  le  trdne  deDjemschid,) 
il  prit  le  monde  comme  une  bague  pour  le  doigt*'  statt: 
Entgegen  dem  Thron  von  Dshemshid  er  ging, 
Und  macht'  ihm  die  Welt  eng  wie  einen  Ring. 

V.  202  b.  j&o^4JM#,  richtiger  Calc.  vöj^^  wonach  auch  Hr.  M. 
ihersetzts  guand  il  euf  abandonn6. 

V.  208  b.  vL^  falsch  statt  n\S  Strohhalm. 

heisst:  das  Geschick  raffte  ihn,  wie  Bernstein  den  Strohhalm; 
nicht:  le  sort  le  hrisa  comme  une  herbe  fan^e.  Ob  tOL^j^ 
wie  Burhan  schreibt,  oder  wie  Hr.  M.  oLfU^,  wirklich  Bern- 
stein 9  eder  nur  etwas  Aehnliches  ist,  lass'  ich  dahin  gestellt; 
genug   er    zieht  Hälmchen    wie   ^y^i^  s.  Burhan  s.  v.  v>L^Uj. 

V.  213b.  /^/i-  o^.o^>^^!>^*^ 

ist  eine  vortreffliche  Lesart  gegen  die  Calc» 

war  aber  niebt  zu  ilhersetsen:   qne  tovjovrs   il   me  montrera  sa 


fiäs  tamawr;  4um  1.4^^^^  ud  aÜM  Unlieke  i«t  wim  Cmp. 
tetpanuhar  wie  in  DentBclien:  Liebeiaatlits ,  Maden  inaer  aar 
MaYfflii:  liebaotlitaig.  Hier  aber  ist  ^_j^  ^  die  Soaae  de» 
Aalliteee. 

Wm    D  hohhak. 

¥.  10.  itatt  JS^£^:Ji^^^  hat  Galc.  hier  (aad  Ihalieh 
ia  Ihaliehea  FäUea)  ^^5^^3-Jwj :  ^3<>L> ,  fcheiahar  &lfch,  deaa  es 
irt  aicht  dihddA'i:badchA'i  —  ^^-geaieiB^  lODdera  dahAdAtibadchAt; 
aber  dieses  soll  liier  metrisch  aicht ß^9  soadera  '^"^  das 

aasIfMiteade  ^  beider  Wdrter  soll  also  verkiirat  werdea;  Das  kaaa 
ei  aber  nicht»  weaa  Hamas  folgt,  soadera  aar  weaa  Wesla»  also  ist 

wirklich  (j|^ Ju : ^^i)!^,  sa   schreiben,  aber  genaaer  |jy>L^: 

^j^änX^   dshddut :  badcbnt 

V.  14a.  ^»O^  U&j*-5  ^>ÄX^ 

SO  schreibt  Br.  M.  iiit  \^  statt  y  ^  ich  keaae  aber  keia  ^jSA\i>j;^ 
vsnehiedea  von  ^y;:^lt>^  leeren,  raoaien,  fertig  machen.  Die  ge- 
wöhnliche ConstroctioB  fordert  hm  j^  jt  cf^^A  '^^  sMchea 
Tom  Hirn ,  wosd  anch  ein  Accns.  der  Hirnschale  oder  des  Eopfes 

nicht   wohl   fehlen  dürfte.     Calc.  hat  ^JS^  Q^f^  —  (seia  Hirn) 

herauszog;    ^^%JC>t   wohl    eine    Zusammenziebuog   von    ■jJCjgyA^t 

oder  ^^Jü^i^ly  wenigstens  ihm  gleichgeltend.     Aber  anch  das  ge* 

wShnliche  ^Ä>fOj*}  fügt  aich  zum  Acc.  (J»ji«  in  der  Bedeutung 
fertig  machen,  xubereiten  als  Gericht,  wie  ^yC»|«>-^  (j»-  .  »^ 
V.  22.  29. 

V.  21  a.  ^^  jjj,^  ^  \^  ,j  ^^j  ^ 

SO  Hr.  M.  und  Calc.  Hier  scheint  nun  ein  \^  einem  Präpos.  Casus 
zu  folgen ,  und  zwar  eben  dem  :|  ^  von  welchem  wir  anderes  be- 
hauptet haben  zu  IV,  64;  aber  hier  ists  auch  was  anderes,  nämlich 

9S]j:sz]jy^  tS  odertJf  fSj  ohne  Bezug  des  \^  aufs  vorhergehende. 

Woher  aber  dieses  ».^L  zr  f^^t  1^  oder  L  qTkI  f  Das  erklärt  sich 
aus  dem  Fragerelativ  kSj  dessen  Gebrauch  im  Persischen  weit 
ausgedehnter  als  in  den  klassischen  Sprachen  und  unserer  Mutter- 
sprache ist.  Die  relative  Frage :  Ouf^lJ»^  fS  \j  q\1  8y  o?a^a, 
ijX&tr;  quem  novisti,  venit;  welchen  du  weisst,  der  kam$  ist  viel 
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gdiaiger  «li  die  Moste  Relation :  «X«!  v^t  J^  1^1  tS  ^t ,  der  den 
dn  kennst,  kam.  Für  jenes  »i'  tyt  kann  nun  aber  auch  *^\j*>j^^fl 
tS^j  ^^j^j  ^^^^  *^  t;  ^/*  stehen»  alles :=  quem  viram  novisti.   Da 

fiberall   hier  A^L=t^!  itS  oder  |^  ^Fi^  ist»  so  wird  es  nun  auch 

da  dafür  gebraucht»  wo  diese  Analyse  nicht  mehr  anzuwenden  ist» 
wie  im  obigen 

Allerdings  eine  Verirrung  des  Sprachgebrauchs »  aber  eine  erklär-, 
liehe»  eben  hier  erklärte. 

V.  23  b.  t^  ^y>  ist  ein  gewählterer  Reim  auf  r}\'^  als  in 
Calc  ^^^  ^"^3; 9  ^^^  ^^^  ^^o»  ^^^  9^^'  derselbe»  ^L^  in  der 
Bedeutung  »»das  Innere,  das  Gemüth'S  z=:t\^^  die  Seele.  Also 
nicht:  »»avec  une  joie  secrete^S  was  weder  die  Worte  sagen  kön- 
nen» noch  von  der  Situation  schicklich  gesagt  werden  kann» 
sondern:  »»wohlgemuth'^  Ich  weiss  nun  freilich  nicht  gleich  an- 
sugeben»  ob  ^l^izZyA^^so  gut  firdosisch  ist,  oder  ob  vielleicht 
nur  ein  reimkünstlerischer  Abschreiber  den  Sprachgebrauch  spä- 
terer Knnstdichter  hier  eingetragen  hat»  ^^3  ^^  statt  des  ein- 
fachen _!^^  \n^)  •  ^^^  letzte  giebt  den  genügenden  Reim  in : 
an »  das  erste  den  geschmückten  hin  :  hin. 

V.  24  b.  ^^jXäjj?  JvXjI  ^fjj  o^./^J  ***  ®*"®  falsche  Phrase» 
richtig  Calc.  ^  ^ji^ .  ^X^^t  mit  i^  oder  |^  ist  der  gewöhn- 
liche Kampfausdruck:  anbinden  mit  einem»  einen  angreifen.  Nach 
der  Uebersetzung :   »»de  les  arracher  k  la  douce  vie»^'  wird  dem 

^^JkJs^^^\  unmögliches  zugemutbet :  aliquem  suspendere  ex  vita.  Bs 
heisst:  das  süsse  Leben  anzugreifen»  am  süssen  Leben  sich  sn 
▼ergreifen. 

V.  25  b.  qIA^  ist  so  gezeichnet  als  sei  es  ^L^  mit  g|  es 

soll  aber  ^^LS^  mit  k  und  a  seyu.  Ein  kleiner  typographischer 
Uebelstand  der  sonst  so  überaus  schönen  Schrift  dieses  Pracht^ 
druckes :  g  und  k  a  kann  nicht  unterschieden  werden.  Zum  Glück 
braucht  k  a  nur  selten  bezeichnet  zu  werden.  —  Zu  9  ist  nach- 
zuholen:   In  _ 


166  mum,  *0mmhmgmJm  ttrimL  Ctf^ 

Irt  4«a,  u,  and,  m  •treklmi,  wie' et  den  in  Gäk.  Mrit 
M.  ioll  nieht  heiMeo:  y^Binige  Trabanteo  und  Mörder /^ 
i^ciaige  aörderltehe  Trabanten^*;  also  aidit  Coaipoa;  .^.^LAy  ^^^ 
pl.  ▼.  ^^  ^^,  sondera  Partidp  =gjüAf  ^^;  wodareh  aa 
aieh  an  d  ftgt: 

^awei  Jüagliage  ergriffen  habend,  icbleppend^S  oder  n^wql  er- 
griffene Jünglinge  aeUeppend^C  Bi  ist  aai  Hm."M.y  Deber- 
aetaang  nicbt  aa  eraehen,  wie  er  die  Conatmction  gefaaat;    er 

bitte  das  partitiTe  ^\j\  (einige)  von  jenen,  aehr  wSrtlieb  fraa- 
afaiieh  wiedergeben  könnea:  ^gdes  gardea**  v.  a.  w»,  denn  ein  aal- 
dbea  de«  Ut  ja  =  de  illii,  wie  ^Ul  ei  illii. 

?.  26«-  ^lij  acblagend  (Bf.  aaltraitaBt)  hat  hier  kaiaa 
Stelle,  wo  ea  dem  ^jiJSiS  dea  vorbergehenden  Vtaiea  nacbUnkea 
wirde;  Calc.  bat  daa  richtige  ^U>  acbaaofend,  eilend, 

Dieae.  beiden  Vena  25.  26^,  deren  einfiiebe  Coaatmetiaa  iat: 
Biqi|^  Bidrderifche.  Trabaatea, 
Zwei  junge  Lent'  ergreifend,  raanten,-' 
Schleppten  aie  au  den  Kdcben  binaa, 
Warfen  aie  nieder  auf  den  Plaa^*; 
hat  die  fransdiiicbe  Cebersetaung  lo  verwlckeit:  „ob  aaena  ea 
bAte ,   et  en  lei  maltraitant  devant  les  cuiiinierti ,   denx  boamet 
dans  la  fleur  de  la  Jeunesse,   que  les^gardes    du  roi  charg6«  de 
•ea  ex^cutioos  avaieot  pris,  et  qu'ils  jet^rent  la  face  contre  terre.^^ 

V.  35.  36.      o^^s>3«>  ^.jLÄajJ  ,^50ü J^l  ^ß^y>^ 

Auch  diese  so  einfache  Constructioa  ist  in  der  franaösiachen 
Uebersetzung  seltsam  verzerrt  und  missdeutet :  „lorsque  les  cui« 
siniers  en  avaient  rassembl^  deux  cents ,  ils  leura  donnaient  quel- 
ques cbevres  et  quelques  moutous,  sans  que  les  jeunes  gens 
sussent,  de  qui  leur  venait  ce  don,  et  ils  les  eovojaient  dans 
le  d^sert.''     Sage: 

Als  deren  zwei  hundert  zusammen  kamen, 

Wo  keiner  wusste  des  andern  Namen, 

BiDige  Geissen  und  Schafe  diesen 

Gaben    die  Koch'  und  zur  Wüste  sie  wiesen. 

V.  37  b.  ^Lä  J^ji  Jj^  juUi  ^^j^=> 
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WeoB  4er  Ven  mit  dieser  Lesart  richtig  gehen  soll,  muss  mnn 
aetrisoh  JL^U  ndjed  statt  wX^l^  DijÄjed  setzen»  wie  sonst  häufiger 
■teed  statt  nijÄmed  steht.  Es  ist  aber  der  oben  IV,  63  u.  75 
besprochene  Punkt.     Calc.  hat  glatt:         ^ 

V.  40b.  ^L>^  j^^  ^  ^s-^ 

kann  nicht  bedeuten:  „il  le  mettait  k  mort,  (en  Ini  disant):  tu 
as  fait  alliance  avec  les  Divs.'*  Denn  der  Reim  ist  ^jc^L.^: 
^U»l3>y;  das  ^Jsm\y^  in  a  bedeutet  aber:  „er  pflegte  zu  holen,^' 
nicht:  »»du  hast  geholt,"  ist  also  chwds'td,  nicht  chwÄs'ti;  das 
^&m\j>^  in  b  hingegen  ist  nach  obiger  Uebersetzung :  du  bist 
aufgestanden,  also  her  cbäs'tt,  nicht  her  chäs'td;  i  und  6  aber 
reimt  bei  Firdosi  nicht,  s.  zu  IV,  6.  Der  Sinn  der  dunklen 
Phrase  könnte  immerhin  der  von  Hrn.  M.  gefundene  seyn,  nur  in 
andrer  Fügung :  weil  er  (der  ergriffene)  mit  dem  Dewen  verkehrt 
habe.  Was  das  aber  bedeuten  soll,  seh'  ich  nicht,  und  denke, 
die  TOB  Reimzwang  leidende  Re.de  sagt:  „da  er  (Dhohhak)  mit 
dem  Dewen  aufstand  =  wenn  ihn  der  Drache  plagte ;"  wozu  dann 
Calc.  ^f>^l^/i^^  besser  als  &^3  passte. 

V.  41a    L^    passt  besser   als  Calc.  ^^,    doch  auch   nicht 
soaderlich ,  selbst  wenn  man,  um  das  unentbehrliche  „irgend  eine" 

o 

hineinzubringen ,   ^^  .j^  ^^JC^O   für  ^^j^ys>  yC^O  schriebe ; 

immerhin  kann  L^v^  nicht  wohl  =0^  I*^^t^  seyn,  wie  es  Hr.H. 
fibersetzt.  Vielleicht  ist  ^^^  oder  vielmehr  Uo  zu  verbessern: 
wie  manche! 

V.  51  a.'  ^^^  ^/^   ^^\y^   ^^\^  ^iuXj 

„il  Paccablait  de  honte,  detourments,  de  chaleur  et  de  douleurs." 
Ich  denke  1»^  ist  hier  gurm,  nach  Burh.:  y^y.^^  "^^^j^  s^JoU  ^ 
wie  auch  sonst  im  Schahname. 

V.  51  b.         j^^  wSU>  JiJ^=^p  fi  »AJL?Jx 
),il  lui  versait  de  la  terre  et  de   la  poussiere   sur  la  t^te;"    zer- 
stört die  Construction:  indem  über  seine  (des  geschleiften)  Scheitel 
Staub  und  Erde  sich  verbreitete,  constr.  particip. 

„en  courant  et  le  trainant  apres  lui  k  travers  la  foule."  Dabei  ist 
1^  *\  als  „hinterher**,  und  ^OsjS  als  Präposition  zu  ^^ß  verstan«- 
den ,  aber  dadurch  ist  ^U^  >  en  courant,  deplacirt.  Ich  construire : 
y,ibn  schleifend,  indessen  hinterdrein  die  Menge  lief;"  ^Jul  \j>^y\ 
als  Adverb  wie  sanst,  und  «^^   als  Sibject  des  participialen  Ne- 
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baniaties  ^L0  3.  €alc.  bat  ^\^^  statt  ^Lo,  besser,  wie  nir 
•cbeint;  das  ursprüoglicbe  schnaufen  von  ^U>  ist  bier  zuTieL 

V.  53  b.  ^^  ^/^  fcJ^Li  3  J^jjia 

das  ist  ein  hinterst  zuvörderst  gegen    das  nächstfolgende 

9,er  zitterte»  erhob  plötzlich  das  Haupt  (=er  fuhr  vom  Schlaf  auf; 
and  schrie  im  Schlaf .^^  Hr.  M.  bat  daher  dieses  „  im  Schlafe  von 
dem  Schreien  hinweg  zu  dem  Zittern  hinauf  übersetzt :  ,,en  trem- 
blant  dans  son  sommeil,  et  levant  tont  k  coup  sa  tdte,  il  poussa 
OB  cri/'  Aber  das  ist  nur  ein  Flicken  einer  zerrissenen  Rede. 
In  Calc.  ists  besser  im  Schick: 

,ydie  Leber  serriss  ihm  gleichsam  (,V^  diceres')  vor  Schreck.*' 
Woran  sich  scbliesst:  und  er  schrie  im  Schlaf  auf. 

V.  63  s.  ^L^  fehlerhaft  statt  vU^.  Es  ist  eine  gewöhn- 
liche Cnart  der  Handschrift  t  zu  schreiben ,  wo  das  i  metrisch  als 
Länge  fungirt,  wie  hier.  Calc.  hat  hier  richtig  sL^^.  Oder 
sollte  ein  Princip  darin  seyn,  dieses  ungeschriebene  i  als  i  da 
■n  schreiben ,  wo  es  wie  hier  in  der  Thesis  steht,  und  nicht  von 
selbst  durch  die  Arsis  lang  werden  kann?  Doch  sogleich  V.  67« 
•teht  in  der  Thesis  ^^j^  nigtni  «'--•  Ich  habe  mich  gewöhnt, 
dieses  langwerdende  kurze  i ,  gleichviel  ob  in  Arsi  oder  Thesi ,  in 
europäischer  Schrift  mit  dem  Accent,  in  persischer  mit  senkrech* 
tem  Kesra  zu  bezeichnen,  wie  im  Arabischen  das  lange  Fatha  in 

-  »  . 

liJt,  n^*     Diese  Unterscheidung  ist  freilich    nur  nöthig   da  wo 

das  Metrum  sie  nicht  von  selbst  an  die  Hand  giebt,  in  einzelnen 
abgerissenen  Versen.  Aber  bezeichnet  überhaupt  sollte  das  i 
idhafet  von  unsern  Herausgebern  durchaus  werden,  wie  es  denn 
wirklich  von  den  neusten  besten  englischen  geschieht,  z.  B.  von 
dem  gründlichen  Falconer.  Ich  bedaure,  dass  Hr.  M.  es  unter- 
lassen hat. 

V.  69.  Umgekehrt  wie  V.  23  hat  hier  Hr.  M.  den  einfacheren 
Reim  An  :  dn,  ^\jJ^  :  ^.^^C»j^,  Calc.  den  volleren  ddn  :  ddn, 
^l>j^  :  ^^  J^^  •  Aber  das  An :  kn  ist  hier  in  der  That  gar  kein 
Rein»  weil  beides  nur  das  Pluralzeichen  ist;  s.  V,;206. 

V.  80b.  ^Ujjy  J^J  J^j y  «5^J 

Galc.  gefUger: 

Jo  ^  y5wJ  als  neutr.  subst. ,  nicht  als  adj.  praepos. 
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¥•  81«.  ^-^  o/^  iaw.j  CT  ,*  « 

kat  keiaen  Sian;  Calc.  yM»;  Owif  ^  ist  dentliclier;  es  ist  aW 
wohl  so  lesen  _ 

yyioer  wird  aber  siicb  den  ZeitUnf  (oder  das  Geschick)  su  Kode 
kringeD?  (oder  auch:  für  siich  das  Geschick  anf  das  Haupt)  d,  i. 
wer  wird  mich  luabriDgenf"  worao  sich  ddd  a  glatt  aoschliesst: 

Dieses  J'  für  tS  ist  eioe  nicht  seltene  Unart  der  Abschreiber 
da,  wo  das  ji^  wie  hier  fragt.  Vielleicht,  weil  dieses  tS  durch 
die  Frage  betont  wird,  also  ki  lautet  und  einer  Länge  nahe 
kosinit  Also  eigentlich  keine  Unart,  vielmehr  wäre  es  gut»  -i 
für  das  fragende  $S  in  solchen  Fällen  zu  schreiben,  wo  es  sie- 
trisch  eine  Länge  ist,  aber,  wie  hier,  durch  folgenden  Voeal 
Ferkünt  wird ;  immer  wäre  aber  dann  "T  zu  zeichnen  zum  Unter- 
schied   von  ^  kei,  warum  oder  wann,  welches  als  das  gewöhn« 

lichere  nicht  der  Zeichnung  ^  bedarf.  Wie  mit  tS  verhält  siehe 
auch  mit  lu^,  nur  ist  ^:^  nicht  auf  die  Frage  beschränkt.    Und 

jedes   kJ   und  k^   wird  ja  ^^    und  ^^^   mit   c^^i^^  :  o^im^^ 

v£>«»^b^=ss^^w»t  ^ ,  o^Y  ^^^.     Hiemach  wäre  die  Lesart  hier 

die  richtige;  dass  aber  Hr.  M.  es  nicht  so  gemeint,  zeigt  die 
Uebersetzung:  ^jcomment  flnira  ce  temps  pour  moi?"  —  Jetzt  ge* 

wahre  ich,  dass  öj\  nicht  j^  steht,  es  ist  aber  doch  wohl  nnr 
ein  zufälliges  Tüpfelein. 

V.  83a.  jy^v^Uo-^-  die  Uebersetzung  meint  ^.y,  Jenrt 
Jones  dcYinrent  piles";  was  auch  besser  passt,  noch  besser  aber 
Calc.  j^  *;^^**^  feucht,  nämlich  von  Thränen  Coder  Angel- 
scbweiss),  im  scharfen  Gegensatze,  wie  ihn  anch  Firdosi  ia  sni- 
eben  Nebensachen  liebt ,  zum  vorhergehenden  t<,^r^  ^  ^  Hie  Ver- 
indemng  des  Beimwortes  jym^  oder  ^.^  und  y,  zieht  aatnHidb 
eine  gleiche  Teraademng  in  b  nach  sich.  Die  Lesart  Calc* 
ßj^  W  )^^j  ^  e)4)  *^'>«**^  *>c^  besser  an  die  daramf  folgest 
Unterrednng/ab  Hm.  Mohrs. 

W.  Slb  ,e*-Lf?-i  ^^  3   --Cj  ^o.  ^^ 

^(8i  noa»  In  wH^mm»  ce  ^i  doit  nmrtr.j  mi  dsM  s*c*  im  tettt 
^n  cMPf  et  ftngfini  •«  vi?  eet  ••  bicn  '■B||fiiintlB/^     Ce  ki 
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uiclit  eiDzusehen,  wftrum  seine,  Dbobhak'ä ,  Seele  pIutKlich  davuii 
gekeo  50Ü,  wenn  ilie  (hier  mit  akh  selbst  redend  eingefuhrteti ) 
Wabrang-er  ihm  die  Wohrbeit  sagen  werden?  ncicfa  wetiig'er,  wie 
Bie  de^  Wiithericha  Leben  da  noscbaUbareA  Gut  oeanen  mügen. 
Aber  der  Ver^  sagt; 

Sagen  wir  ihm  nua  das  künftige  wahr. 

So  gebti  an«  Leben ^    das  unacbät^bar, 
natürlich  i,an  unser  Lebea". 

Besser  Calc*  nbne  * ,  so  dass  <jm^  ^^U^jCj  der  Nacbaati  ist«  S« 
übersetzt  au  ob  Hr<  M, 

V.  114,  jTjä  ^^Ä*Äj  yäkil^jijt   Ji^  *^ 

I,  (ainsi  pasaa  uu  tong  temps)  pendant  lequel  IMiomme  aax  ser- 
peots  ^tait  en  proie  k  sa  terreur. "  0^  ist  als  i^  verstaaden, 
was  aicht  angebt;  ti^  ..Jlm  jf-3  ist:  hinan  kommen  eu ,  nahen: 
Dbohhak  nahte  seiner  Bedrangniss   (durch  Feridun). 

V,  116^124  sind  ohn»  Zweite]  unächte  Verse.  In  V.  VA^  ist 
*.i*J^fi  rhetoriscbe  Wiederholung  von  ^jAj^-ä  in  115,  und  nur  so, 
durch  Zusammenschluss  beider  Verse  ^  bat  der  letzte  eiae  Constru* 
ctiou,  ^i^  Hr.  M.  dnrcb  etwas  Unmögliches  erKWingt»  indem  er 
dieses     .>J^^i  nn  der  Spitze  von  V,  125    als  Genitiv  von 


(3j^i 


am  Ende    von    124    auffasst.      Das    Genitivsverhand    kann 


nicht  von  einem  Vers  in  den  andern  wirken  ^  dsa  I  idbafet  nicht 
am  Bnde  des  Verses  stehn.     Jenes  \^y^^  «4;.^«^  ist  nicht  t,;>MM^ 

^^^:^y  '^'^  ^Uit  u  ^ü'i,  sondern  ^^:> ^  ^^^^^...^  ---  ^uat  u  ^j, 
wie  es  denn  auf  ^ji^*  oJiS^  reimt,  hei  dem  doch  kein  i  idbafet 
%u  denken   ist:  ^ 

DasB  V.  116- — 124  unächte  Verse  sind,  ergiebt  die  Conttruction} 
welche  V*  115  von  125  auseioanderreisst,  Ba  hat  sie  einer  eiu- 
geachohen,  dem  die  folgeade  Erzählung  zu  lückenhaft  schien;  er 
bat  aber  nur  langweiliges  beigebracht^  was  die  fhicke  im  Grunde 
doch  nicht  füllt ^  eine  Lücke j  die  eben  in  der  Sage  selbst  ist^ 
nicht  in  der  Rede  des  Dicbtera.  Nach  Auswerfung  des  Bfnachieb- 
sela  schlicssen  sich  V.  115  und  125  ao  aneinander»  dass  Feriddn 
in  V.  125  emphntlache  Wiederholung  von  Feridön  in  V.  115  ist, 
so  wie  Abtin  ia  V.  i25h  eben  solche  Wiederholung  von  Abtin  in 
V.    125«. 

Feridun   der  Herrliche    ward   gehören, 

I>n  ward  der  Welt  andrer  Schick  erkoren; 

Feridun,  dea  Vater  war  Abtin, 

Abtin»  dem  eng  die  Erde  aehien,  r- & 


Bt^H, 


Bmmlmi^em  m  FMM.  Oy.  F.    '         27 1 


"Dir  /loh  nad  aüde  war  gehetat, 
loa  Garo  des  Leon  (Dhobhak)  fiel  er  snletst 

f.'lSS.  Ich  weiss  nicht ,  aufweiche  Antorität  Hr.  M.  hier 
mmi  Iherall  PertdAn's  Kuh  PnrmAje  schreibt »  da  Burhan  nnd  andre 
Biraije,  BirmAjAn  angeben.  Freilich  liegt  es  nahe,  bei  der  herr- 
lich geachafickten  Kuh  an  pumAje,  kostbar,  sn  decken ;  aber  Bir- 
miJ9  kdante  doch  ein  Bigenname  seyn  wie  ▼irabhadra»  a  horie  fit 
fbr  tho  AswamMha  sacrifice;  a  distingnished  hero;  ja  fragrant 
graaa  etc«     Daraus  wttrde   entspringen  aul^  wie  aus  pArna-mAtra 

?.  iÖ3  b.  ^^  Jb  yX^  yjj»  J^LJ 

»ot  ae  pousaa  jamais  un  soupir  de  d^plaisir".  Vielmehr:  ,yBr 
lieaa  .  nie   du   rauhes  Lfiftchen   ihn  anwehn  **.     Vgl.   das   beinah 

ngdiohrta  1?,  132.  Dagegen  wie  hier  V,  240.  —  ^^fwlo 
hier,  hiiagea  ss.sniassen  (kommen  lassen)  VI»  305. 

T.  168.  Vor  diesem  Vers  hat  Calc  einen  f&r  den  Zusammen* 
hing  «nenthtehrlichen ,  der  aber  statt  ¥or,  nach  168  zu  stellen  ist: 

^...«-Ä  •jLa^  ^J^  ^lAiftU 

V.   1711».  ^LO  ^^^\  A-j   J^5?  ß^  szy^ß 

hesser  Calc  ^ij^|j  slrdn,  ans  Iran ;    auch  ^tyl  lu;    mfisste  man 

h*trAn  snsammensieben.  Aber  die  Phrase  ist  ^  ^\  a^^^ßj^^f 
nicht  ^jS^  oder  ^j^  ji.  Das  ~  seltsame  .to,  Ton  dem  man  nicht 
weiss '  oh  maus  für  persisch  oder  arabisch  halten  soll  ( Burhaa 
eridiit  M  in  Einem  Athem  mit  ^Dk»  und  mit  ^jJd^  ^) ,  ist  in  der 
Phrase  immer  das  Leben,  das  genommen  wird,  gans  so  wio 
ij^jß  Vy  71.  106  n.  s.w.  Nicht  also:  den  Untergang  (arabisch 
JÄ>)  aof  einen  bringen  ^j^j^  oder  ^jnJ^y  sondern  den  Lebens- 
geist (persisch   «>)  von  einem  hinwegnehmen ,   tollere;   bringen, 

affem^  wlre  nach  nicht  ^^l.i  sondern  ,.y>«3^.  Also  nicht:  „ils 
porteat  la  d^solation  dans  Plran.^'  Debrigens  ist  ja  nichts  hin» 
figer  nnd  leichter  als  die  Verwechselung  der  Züge  j  und  i^  in  Talilc 

V.  173b.  ^^  ^^  schreibe  entweder^!  öy^  odw^s^  JuS; 
Calc.  hat  ^\aX^^  auch  nicht  richtig;  denn  g^\  ist  eben  nur 
der  metrisoie  Stdirerfreter  för  ^^a^  wo  dieses  nicht  stehen  kann; 
obgleich  ^'  gagoa  ^^  das  ursprünglichere  sejn  mag,  dean  es 


ist  das  nMtmm   in  ^5L^-(eka)   wie  *^  in  a^^   oder  j^ 


%n 
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1»/»      Bieraus  ergietit  Aieh  aucli  der  grainmattflcbe  und  Lexikoli- 
icbe  ÜDtersebied    vüd 


ns^t^  und 


V.  17Ö.  J^  ^jJf  ^Uj  ^1  o""^ 


i,Son  gardien  j   (der  Hüter  der  Kub  Birmdje)  aemblable  Jüi-mSaie 
i  UD  rüi ,  ^tait  aasis  deraot  eile  dauB  une  pogUion  respeciutmseJ' 
Sage:    Ibr  Uüter^  die  Knie'  gestemmt  an  die  BTUst» 
8asa  vor  ibr  da  mit  Sebabealuit« 


^ 


V.  190. 


Nicht  B9  tsti  um  BiiodDtaa   und  Krieg  gethan^ 

Sieb  nicbt  die  Welt  so  jugendlich  atil 
Hiebt  aoj  nämlieh  wie  du  dim  io  deiner  Cnerfiibreabett  varAtelUt, 
aU  würden  alle»  oder  doch  alle  Guten,  deine  ßundesgenoavea 
ieyn  im  Kriege  gegen  den  mach  ti gen  Tjraotiea»  —  ji  Le  parti 
que  tu  veuK  |irendre  a^eat  pas  conforme  axiat  uiagea  de  ta  famille, 
ni  propre  a  aatisfaire  ton  d4«ir  de  vengeance.  Ne  regarde  pas 
le  monde  avec  les  yeuit  de  la  jeunesfie,*- 

V.  206,  ^Tji:^-  ^UUitj^S^^  da;  au  ist  zwar  ein  geniigeador 
Reim »  aber  nur  wo  nicht  beide  in  Ableituogsaytbea  aind ,  sondern 
wenigstens  das  eine  wurselbaft.  Dob  ist  nun  hier  nicht  der  Fall  j 
deabulh  iat  die  Lesart  Calc.  .«.LLwI.  :  -.tJLw»^Jw?  ohne  Zweifel  vor- 
zuziehen^ zumal  fiie  einen  befisereu  Nachdruck,  einen  Anflug  von 
ichicklicher  Ironie  bat : 

Aui  Furcht  vorm  Fürsten  die  ehrlicben  Leut^ 

Erklärten  sieb  alle  dazu  bereit« 
V.  209  b.   t^^O^  ftXtti  die  schon  gerügte   falsche  Schreibung 
für   \j  (*Ap  ,U*.  w   .  f 

V,  216^'  m>^,  übersetzt  dis^-sept,  also  »J^i^;  doch  auf  einen 
mehr  kommts  nicht  an.  Aber  der  ganze  Vers  fehlt  in  Calc,  und 
dtircb  seine  GÜnfiigung  gewinnt  diese  ganze  Partie  unendlich  an 
Bedeutung,  Die  ganze  Tiefe  des  Gefühls  geht  erst  dadnrcb  auf, 
womit  hier  Kawe  der  Schmidt  den  Dhohbak  verklagt,  den  Mörder 
Dicht  seines  einen  Sohnes,  wie  es  ohne  diesen  Vers  lautete,  son- 
dero  nacheinander  seiner  17  oder  18  Söhne.  Im  einzetnea  haben 
die  Verse  nur  wenig  Aendernngen,  da  schon  allein  die  Anwesen- 
heit dieses  Verses  alles  von  selbst  ändert,  z.  B.  in  V.  215  M\^ 
•OS  einem  Sohn  zu  Söhnen  macht,  desgleichen  V.  221.  229. 
(^^jj^  n>it  <^CD  ^''^^  Längen  hätte  der  Dichter  in  seinem  Vers- 
nasse  gar  nicht  brUuchen  köoDen).     Nur  V,  214  b  steht  j^i  statt 


Calc. 


Jüj  aod  V.  217&* 


% 


^y-^^ 


nir  onr  den  eioen !    o  steh  -^  <<   statt   des   sienlieli 
(Cak.)  .  ^ 

Hranchrae!  Mick  eiomat  her  anrf  mich!««  Doch  V.  228b.  gebe 
ieh  de«  Calc.  Texte: 

des  Toiiag  Tor  den  Hni..Mohls: 

wü  er  äbersetit:  »,qael  a  €t6  mon  sort  sur  la  terre/'  Ich  deoke 
aber  (aaeh  Calc):  „wamm  gerade  meine  Söhne  an  die  Reihe 
■Mit^l"-  Bndlich  V.  229  kann  den  Worten  nach  nicht  beisseii; 
i,el  qo'il  a  fallo  donner  k  tes  serpents  tes  ceryelles  de  tous  nee 
fila**;  sondern  nor:  y^wamm  ich  deinen  Schlangen  das  Hirn  meiner 
Sttae  gehen  soll  für  altes  (übrige)  Volk.**  Uebrigens  ist  gerade 
'  diese  gaaie  so  tief  gefühlvolle  Rede  besonders  meisterhafifc  fiber^  , 
aetmt»  aad  ans  den  französischen  Worten  spricht  gleichsam  des 
DekerifUers  deotsches  Gemüth. 

richtig  Calc.  üJs^^'  j^}^)  !r- 

Die  Biakeitforsi  iji^L^j^;  hat  hier  keinen* Sinn;  sie  könnte  nar 
•agea:  eiae  Zeit,  and:  eine  ganze  Zeit  =  die  ganze  Zeit; 
wie  s.  B.  fi)i^  (wo  es  unit  6,  nicht  adj.  t  ist)  sagt:  eine  ganie 
Welt=rdie  ganze  Welt«  Hier  ist  aber  einfach  i  die  Zeit  hat  mich 
■o  gelLrisuat  und  zwar  {;;sgi:f^\  so  wie  dies = wie  dn  hier  siehst 
Dagegen  ia  d  hat  es  seine  Richtigkeit  mit  unit.  ^^  und  ^^: 
eia  gaaads»  daa  ganze  Herz,  den  ganzen  Kopf  (voll  Schmerz). 

V.  24ih.  Die  Lesart  Calc*  ^^^  Aj^  ^^  (warum  soll  der 
Schmidt  vor  dir,  o  König»  wie  einer  deines  gleichen)  sich  stolt 
geherdeaf  passt  besser  sur  Constr.  des  nächsten  Verses,  als  Hrn. 
Mohl's^jjl^  ^jm  ^jiS  (warum)  lassest  du  ihn  sich  stolz  geberdeat 
Aach  misste  mit  diesem  ^jiS  streng  genommen  o^  \J*^9  ^^^^ 
>i  \J^  stehen. 

V.  244s.         ^^ÄÄ;  i^jU  ^jl  ^♦«icX^ 
bt  ziemlich  aagefüg.     Calc. 

das  rechte  wird  wähl  sejn: 

?^i  CH)'  }^  ^  ^e»X»\J 
N.  VUi.  18 
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V.  240^   J^J^  •^Vi  "*'*'^'"**'  *****  ^-^i  ^j^y 

wttnim^  tJa  foule  s'aflfifmbla  autoiir  de  lui  ä  Ch4ure  äu  wiordid*'? 
ttfttt :  an  i^jd  veraaiDiDelte  etcb  4er  M&rkt^  d.  i*  alle  Leute  Auf 
4eiii  üliirklptau.      Zur   Zeit   dea  Markte»    köocite    nur  ^f^L^  vL^ 


aeyn*  Aucli  kann  b  j^  ^^j»-^l  <^^^  /f  *^^^  tiiclit  Subject  seyo, 
tu  foule,  souderD  nur  Prädicatj  mit  jui^==ä^&«scinb]a>  ^ Eben  ho 
kt  wciterhiP  V.  418  ^  q+^S  ;l*^  otchtj  wie  Hn  M*  €ä  fasit; 
bringe  sie,  utid  mucb  eiae  VersammtuDg,  »^fn^Ul  sds  Object, 
■aaderti ;  auf!  vetBanmle  sie  (die  V.  417  bezetcbneteo). 

V^  253  gelebt  ein  aehr  bemerkbares  ßet»piel  zu  der  oben  V,  *il 
aug^erübrteu  ConatructioD  der  reliid?ea  Frage  statt  der  etufaeJieo 
ReJatioD  -  _ 


V*"  'j!^/-^ri  cj' 


,U^\^ 


WtJrtlicb;  Btit  welcbem  Felle  die  Scbmidte  das  Obertlieil  des  Funses 

büMeri  zur  Zeit  des  ScbJaga  des  BammerB,  das  f^^Vj  maclile  uun 
eb«*u  der  Kawe  auf  die  Spitze  eiaer  Laaze^=:daä  Fe)J,  womit  4itt 
tjehmidte  die  Füsse  beim  Schmieden  bedecken,  macfate  er  ~. 

V,  464-1-       „U  J/  ^^^^Ä.  t>jj^  /^/^  ^ß 

kaon  uicht  betaseo:  j^il  le  couronna  d^  une  bouk  sembtable  k  \a 
lune  ;^'  sandern  uur^  Er  zuekte  (ea,  das  Kawijaui'Patiier )  über 
sein  fsuum,  uicbt  ejus)  llaupt  wie  einen  Mondkreia»  Der  Vers  ist 
aber  vieUelcht  uuäcJit,  in  b  wiederbtilt  sicli  6  von  V.  262,  Jeden- 
faJJs )  wenn  man  den  Vers  nicht  ganz  auswerfen  will,  musa  man 
ihn  nacb  V.  2H,i  setzen,  dessen  unmittelbaren  Znaammenhaug  mit 
263  er  unterbricbt. 

Die  3  Verae  263  —  285  siad  demnacb  so  zu  stelleu: 

263  Br  scbmiickt^  es  mit  griecbischem  Stoff  im  Rund, 
Gebild  von  Juwelen,    van   Gald   der  Grund > 

t^b     Mit  rotb,  gelb,  blauer  Troddeln  Zier, 
Und  uannt'  es    das   Kawljaai   Panier, 

264  IJob's  über  sein   llaupt  wie   ein  Steraenbild , 
Das  Tür  ein   Zeichen  dea   Glückes  gilt. 

Vi  302'^-    H^tfU    die  schon  bemerkte  falacbe  Scbreibung  für 


V.  305"'        ^sj_£jj^«hi(  (jia^^j^^Lu  ^e^L^ 
TCTittisst  ge^en  die  Prosodie,    ,jäJij>«^U^    iat  als 


icandtH> 
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da  6s  oor«'*-^^  aeyn  kaon:  bi-jÄ-mA-cb'-tefli.     Es  wäre  freilich 

tmAßtr  ^/UsJ^i^  bi-jA-much-tefli  möglieb;  doch  mÜMte  das  erst  als 
«irklicb  gabrftochlieb  nachgewiesen  werden.   Calc.  hat  rersrichtig 

vgl.  n  III,  85«.  ly,  157. 

V.  SIO«-       o&JuT vL^  ^jye>iJi^  sXA  y^ 
Jt&gmfa?  il  anft  acbcT^  da  boire»  il  se  bAta  de  seeoucKer.**    Dieser 

KlUpse  bedarf  es  nicht;  (J^jul  vL^9  ^^  ^^^  ihm  jach,  bedeutet 
Utoligat:  pr  ward  ungeduldig,  der  Sache  fiberdrtfssig ,  dessen  satt. 

oder  besser  Cale.  ^>^^ 

y  jLS  ^jj-s-i^  ,^^1  e>''>-^ 

kann ,  aach  nach  des  Heransgebers  Lesart ,  ohne  Zwang 
aicht  Wegen:  „ajant  vu  le  d^part  de  rhomsie  de  Di«u/<  son« 
dem  nr:  als  sie  den  göttlichen  Gang  seiner  Angelegenheiten 
sahen,  die  göttliche  Lenkung  seines  Geschickes,  worunter  aller- 
diags  aach  der  ^^ß^  j  der  göttliche  Bote  der  ▼orhergebeadea 
Verse  mitbegriffen  ist;  nur  persönlich  ist  er  nicht  in  dieses 
<f^J  i>>ji|t  so  finden. 

> 
V.  314  ••  tS  war  doch  hier  als  tS  tu  bezeichnen. 

V.  Sl4b.  Hier  schreibt  Hr.  M.  wie  Calc.  jl^yp  «^^  sonst 
jitjt>.  Ich  getraue  air  nicht  zu  entscheiden,  ob  dieses  jUjp, 
das  ia  dea  Wörterbüchern  fehlt,  in  Firdosi  aber  so  häufig  ab- 
Bit  ;Lj||p  vorkoHuat,   nur    ein  SchreibfebleF  des   lata- 


V.  S16b.  mjy^  ^  juym  JUi^u  Li  ^^,  woria  wieder 
bitibead  als  ^--  statt  als  ^  -^  scaadirt  ist;  Calc.  metrlseb 
regelrecht:  £.  ^^  L-j  ^^ 

Vor  diescai  Mit.  hier  der  schöne  Ters  roa  Calc. 

d.  i.  ikn  Bosheit  kaaate  keiae  Greasea.     Dea  Vers   fordait 
Zuaaawahaag,  aitf  iha  stitst  sich  V.  S16« 

-du»  der  Staia  genagt  ist,  aicht  ^Jiim  ol 


9 

wofl  er  iiberaetzt:  „lar  itae  baute  raontagne  a^^lerait  iin  melier/^ 

Al*er  Dur  wen»    voa  schon  bekannter  Saebe  die  Rede   ist,    ktißn 

loaD  einep  Pelseo  Berg  nennen«  nicht  wn  die  Sache  erst  be- 
seicLnet  werden  solL     Catc.  liest 

wai  beisäen  kanm  ^,ea  war  ein  Berg,  darüber  ein  Berggipfel/' 
Aber  auch:  ,^efl  war  ein  Berg  über  ihm  (dem  schlnfenden  Feridun), 
ein  hüber  Berg."     Beide«  gleich  gut  für  den  Zui^aininetihtiRg. 

V.  317  a.    Die  CÜiederung   der  Sätze    ist    viel    einfacber  und 

natürlicher  bei  der  Lesart  von  Cale,  ^t  j1  ^  als  bei  Brn.  Hobra  ^tjj. 

V,  317  b  ;wied€r  \j^Xbs^  statt  f^  t^j> . 

V.  S20b.        ^i>.**jju  %z:A^m^^  jUCaj  w\j  ^\  ü 

,^et  que  Je  ptao  du  ai^chnnt  et  les  br&s  du  per?ers  y  ^tnient  tm^ 
puisstinti/'  Der  Sinn  der  dunklen  Rede  ist  wohl  getroffen,  doch 
denke  icb>  dass  ^ÜU^  Kampf  für  das  mtr  anverstandJicbe  ^Uy^ 
lU  lesen  ist  In  CaJc«  fehlt  der  Vers;  er  siebt  aus  wie  eine 
Wiederholung  Ton  V.  307,  und  sollte  das  »ueh  vieHeicht  ur- 
«prtinglich  seyn«  so  dass  hier  die  zweite  ZeiJe  ganz  wie  dort 
iU  lesen  wäre:  ^ 

j,il  s^^loigna  rapidement  de  ce  lieu'*.  Da  fehlt  die  Hauptsache 
a'jil  /-9 ;  von  dort  zog  er  bergauf ,  oder  über  die  Berge,  —  Da- 
dnrch  ist  einigeraassen ,  freilich  sehr  im  Flug,  der  Marsch  Feri- 
dun's  angegeben.  Sein  erstes  Jja^,  das  hier  nicht  Nachtrast  nach 
einem  Tagmarsch,  sondern  einen  weiteren  Abstand  bezeichnet, 
war  V.  300  dort  am  Fusse  des  Berges,  wo  das  Wunder  geschah. 
Voq  da  zieht  er  über  die  Berge,  und  kommt  V.  325  an  den  Tigris, 
wo  sein  zweites  JjjL«  ist:  Calc.  hat  unpassend  Jju««^  drittes 
Standquartier. 

V.  329  ein  in  Calc.  fehlender  Vers ,  der  sehr  ungeschickt  ist, 
und  dem  Hr.  M.  durch  ein  Eiuschiebsel  (encore  une  fois)  aufhelfen 

muss.  —  In  V.  328  u.  330  sind  hier  ^I  und  T  höchst  verwir- 
rend verwechselt,    die  in  Calc.  deutlich  und  richtig  stehen,  näm- 

lieh  V,328b  M.  ^T^ß^^Jj^,  C.  vT^5Jj  o^H;  ^\^^^  "' 
^^  O^^  ^*  -^^  O^^  *  Besonders  in  dieser  letzten  Zeile  ist  es, 
abgesehen  von  der  verkehrten  Bezeichnung  von  diesseits  und  jen- 
seits,  gar  seltsam  gesagt:  lass  von  diesen  Leuten  keinen  auf 
Jener  Seite  des  Flusses  zurück! 


« 
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V.  t40b.  JL^^U  »»des  t^tes  de  spectres."  leb  siehe  vor 
Cale.;  JL^  ^^Ij  Spiel,  Spuk  einer  Bncbeiouog.  Dabei  ist  daa  i 
Üetf  Idhafeft  ia  da«  auslauteiide  t  Verachtungen:  bizi  chajAl  alatl 
Ubiji  ehajAl;  wie  Öfter  der  Fall  iii,  und  nicht  bloss  bei  Pirdosl. 
Ib  •  iat  MoU'a  Lesart: 

nAi  aiilieu  du  fleuve  IIa  levheiU  lenra  corps  et  leurs  bras**   gfaoa 
■Kwguiiaeh  gegen  die  tre£Bicbe  Calc. 

MaM  ihr  (der  Rosse)   Leib   unterm   Wasser  war,    und   sie  nur 
ihre  Huekaa  darüber  erhoben. 

V.  844»   Auch  hier  sind  die  Zeilenanflinge  Ton  Calc.  jt  jj^ 

wmi-  ^jj^   gef&ger  als  MohPs  ^Ttt  und  wieder  ^T|l^ 

?•  .S49b.  ^jyw^  ^}5^ji  ^^  ^^^  benerkte  Veratoss  gegen  das 
mm    Calc 

der  arheht,'  d.  i.  kann  erheben  (solche  Paläste).    Nicht  etwa  =:  ef- 
hokt  rraea.  bist  s.  111,  23. 

?•  SM.  Bin  unnützer 'Erklärervera,  durch  den  das  grosaartige 
GeaUUde  ron  Feridnn's  Einritt  in  Dhobhak's  Schloss  nur  ▼ema- 
staltet  wird.     Man  bore: 

S40    Sprach  zu  den  Seinen:  Wer  hier  aus  dem  Grund 

Söleh  einen  Bau  zu  erheben  reratund, 
^S50    Ich  f&rchte,  dass  einen  heimlichen  Rath 

Mit  ihm  die  Welt  im  stillen  hat 
t51     Doch  besser  ist,  wo  es  gilt  einen  Gang, 

Dass  wir  eilen,  als  zaudern  lang. 
t5S.  Sprache,  und  die  wuchtige  Keule  schwang, 

Dad  setzte  sein  stürmendes  Boss  in  Gang. 
.t5S     Ba  war  als  ob  eine  Flamme  flugs 

Bmpor  Tor  den  Wächtern  des  Schlosses  wuchs : 
SM    Biaritt-  er  au  Boss  in  den  hohen  Palast, 

Der  die  Welt  nicht  aufgebende  junge  Gast; 
SM    Keiaar  der  Wächter  hielt  Stand  am  Thor; 
Feridaa  rief  zu  Gott  empor. 
Wer  fermisste  hier  etwas  zwischen  ?.  SM  und  SM,  oder  wisste 
aich  atwaa  Sckicklickea  dazwischen  su  deakeuf    Gewiss  nur  ati* 
raid  «ad  ackwiehead  ist  T.  S54:   „il  d^acha  sa  lonrde  masssa 
4m  Ia  aaDe  (die  er  V.  M2  sckoa  schwingt);  tu  avais  dit  firtl 
repllaH  Ia  terra  aoaa  lai'*  (auch  dieses  sckwack  gegen  ?«  SM).  -* 

im  V.  SMk  kak'  ich  mir  J^  U  ^l«^  gedeckt,  als  aegatifi 
Ife  daa  gamikaUcke  utH^f  ''-  "*  *»■<"  ^i^ 


> 


Per  V«rä  biukt,  ader  ri^^  '*'  be'ti^m^D '^*-  ifandirt.    Calc.  Iiäl 


t>rä  bi 
reell  lUittig 

wo  .««U^b  b^iuinan  ist.  —    Sfan  soUte  aicb  fereiutgeo  über  eine 

tiotefficheidetide  BeieicbnUDg  iqd  .U^L^  l'j^«^^)  ^^^  ^''  d^^^l> 
für  die  beideo  metridchen  Cieltangeo  beÄi^umdii ,  liasumdo  »-m-^ 
u«d  b.iauinnn,  znsum^n  -^-,  Im  letztea  Fall  das  1^1  edd  oline 
weiteres  wegzulaa^ea,  tat  zwar  jm  Priuzip  richtig,  aber  flir 
deti   Anblick  oft  zu  Dodeutlicli.      Mir  sclieint  das  zweck loäasigate 

j,|U-*Ljj   ^,jU«i?J  ^=  beiimmän,    »iaBumaO)    und   ^Lm-^lJ^    o^-*^!; 

tiiie  ungefügere  CoBstr  als  Calcr 

Zwar  kaan  ,-,J^^  als  Phraseoveribum ,  z.  B,  ^^ab  it^^f  ^  auch  nil 
Accut*  statt  Dativ  construirt  werden,  dacb  hier  i«t  dazu  keine 
NötbigUDg^  da  dai  Particip  noch  glätter  sich  der  CoDutn  fügt. 

„Tu  t^es  a^sii  aur  la  coucbe  du  liou  ^  tu  es  venu  bravement,  6 
bomme  de  coeur!^^  Die  uiisaveratandene  Conätr.  bat  den  Frevler 
viL^^ÄM  zu  einem  Brauen  gemacht.  Es  heisst  aber  wörtlich ; 
j^(Wer  bist  du,  o  Held;  dass  da  zum  Lager  des  Leuen  ber- 
kaiust»  (2UIU  Lager)  der  Frevlers,  des  verwegnep  Mannes  her^ 
kam«t!^^ —  Im  zweiten  Hemistich  ist  Öfter  eine  Frapoa.  oder  eiu 
CanusverhaJtnias  aus  dem  ersten  zu  ergänzen  ^  zumal  bei  über- 
flüssigeoi  ^JjL    wie  hier,  ^.  ■    ^^ 

W  H74ti    A^L^lJ^^,  Culc.  ricbtiger  iJLL^jJu-  es  ist  Her, 
Aicbt  dort* 

V,  375  b  ^J^_^T^1  »U>  3j/  jJ^ 

ifai  sagt  nur:  weuu  aucli  Lust  nach  dessen  Würde  käme;  es  fehlt, 
wen   denn   die  Lust  d  an  neb  käme^     Rjebtig  €ab. 


'4 


!P? 
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lä  Mch   ihm.  die   Lust   onch   dessen  Würde   ankäme.      {J^Sy 
ist  matriMb  wegerXh,  wie  jedes  c>9  o  u.  dgl.  ao  den  yokallosea* 
Cm».  Migesehlossen  werden  kann. 

aiaeselta^me  Form ,  das  Aiist  ^^^JbcpO^  statt  des  Particips  aX^O^; 
MU  Versnotlif  und  ginge  doch  so  leicht 

leh  denke»   dieses   seltsame  ^^a^o^   ist  pur  ans  Missverstand 


Calc  liest 

c;^  er*-'  >[;  ^'^  **^*^jC  *-^ 
Etwa  hatte  ein  Abschreiber  statt  dieses  JüU  ein  hier  gleichgeltendes» 
doch   wenigi^  aachdriickliches  «X>j^  geschrieben ,  dann  JüU  tfUt' 
rigbt  od^ oorrigiren  wollen,  und  jo^  ausgestrichen,  aher  nickt 
ganz;  das  S  Weh  und  ward  ^  von  aä^O^. 

V.  305«.  ^j^  tS  \Xj}  kS i   denn  kommen    wird  (einer)  der 
Mmmt^  ist  etwas  undentlicb,   und  ich  weiss  nicht,  oh  überhaupt 

stvttkäft;  deutlicher  wäre  ^^  »S  sXJ^j^^  aber  Calc.  hat  wohl 
das  richtige  Oy^^^vXij^;  denn  überall  ist  nicht  ein  namenloser« 
soudem  namentlich  Feridun  dem  Dhohhak   als  Rächer  propheseit 

wohl  nur  Druckfehler  statt  ^y^}^  3  >  wird  abwelken. 

?.  S96s«      c>wMJbo1  ^  (^ü  *>)  c)|j  tr«J*> 
wohl   nur  Dmckf.  statt  J\i  »>  j  denn  das  ji^    geht   grammatisch 
kaam,  metrisch  gar  nicht. 

F.  401  b.       JiJJur j<j3  OUM^  ^L>  fc-$ 

fUIt  so.  den  Fers  lucht,  und  giebt  keinen  Sinn.  Denn  „car  il  ne 
j^urra  demeurer  dans  aucun   lieu"   kann   es  doch   nicht   heissen» 

Man  k5nnte  ^l3>  d.  i.  ^L^  unit.  lesen:  möge  für  sein  Her- 
kommen kein  Ort,  keine  Möglichkeit  sejn!  möge  sein  Herkom<- 
■an  nicht  Statt  haben!     Aber  dieser  Sinn   fordert  eigentlich  die 

[  Cotiitmctifin :  Js^li>  ^J^ju^ ^^Jt  (^L>  tS  ^  unti  <^a  kfinole  hier  der 
flcUneFnll  sicli  findet],  dasa  ein  Idlmf^t  durch  ein  iwifcbeoti-ctcmlf** 


180  mUkmi.  Bi ■■iiifim  m  Kü^mL  C^  W. 


fokaliMb  «MlaBteii^ea  he   ab  cum   CQöwwtgfc    «rsMgt 

flr  4u 


Um  •!■  wahra.üogehraer,  dw  ■•■  gar  aiekt  erkeaat 

CS  M]ra  mII  ^i^jU  ■ijewer=^ti>i4U  titehtif,  derb,  tnOieh, 
wie  hier  scUeklieli  iherMlaft  ist:  ,»aa  heasM  de  eaafiaaee.'« 
V.  404b.  ^\j,s^oJ  ^}r^^  15^  »«»  ■•■  ■■**«  ■*- 
it  soa  fif  attacheaeat'«  Die  Coastr.  ist:  waaderhar  ia  treaer 
Sorge  für  seiaea  Herrn  (bewahrte  er  Throa,  Sehata  aad  Oesiaeh, 
wie  a  sagt);  das  ^  ist  hier  wie  eft  aietrisch  gl  sasaataea- 
gesogea  aas  idhafet  gii,  so  dass  es  aaa  das  aafleetirta  gt  sa 
sefa,  aad  das  QeaitiTSseichea  so  fehlea  seheiat 

V.  410.  ^fXSS  schreibrHr.  M.  keadorer.    Es  ist  ohae  Zweifel 
hier  als  Nasie  dasselbe  Wort,  das  adjeetirisch  IV,  MO  steht 

was  Hr.  M.  dort  übersetst:  ,,la  fiirtaiie  abaadoaaa  INeuehid.'« 
WMIieh:  als  das  Qlaek  des  Orhesühid  stoapfgaagig  (laha) 
itaurd;  das  Olilek  ala  Ross  gedaeht  Eia  gaas  ihalicher  Vera 
koaiMt  weiter  biatea  IX,  48 

Bs  ist  also  jedeofidls  ^yMi\  oh  aber  das  kaad'rew  aift  k  richtig  ist, 
oder  es  nicht  vidaebr  gand'rew  heissea  aiass ,  fragt  sich.  Barbae 

giebt  für  OjS  zuerst  als  gewöhnliche  Bedeatong:  tapfer,  stark, 
derb ;  wie  das  Wort  besonders  in  ^^MS  vorkommt ;  dann  die  Be- 
deutung: stumpf,  das  Gegentheil  von  scharf  (jlaJi  (jiOAiü),    setzt 

aber  binzu:    in  dieser  Bedeutung  schreibe  man  auch  g^nd  mit  g, 

und  das  sei  das  richtigere  y^i^^^^^^y  Vielleicht  ists  aber  doch 
aar  eine  gesuchte  Unterscheidung  beider  Bedeutungen :  tapfer  und 
stumpf.  Doch  diese  vermitteln  sich  leicht  durch :  derb ,  dick ;  und 
sanskr.  kuntha  mit  k  ist  indolent,  lazy,  slow;  stupid;  kuutbaka 
fat,  corpulent;  der  Wohlbeleibte  ist  bald  der  Starke,  der  Held, 
bald  der  Träge,  der  Tölpel.     Gleich  angepasst  dem  ^yXiS  o^ 

und  hier  dem  Bigenuamen  des  biederben  spasshaften  Hausvogtes, 
wäre    etwa  derbgangig    oder  sachtgangig.     Der   zweite  Ualbvers 

sagt  nun  zur  Erklärung  des  Namens:  «L^  ^^O^  (J^  l5^3  l5*^^^9 

was  gewiss  nicht  heisst:  „il  marchait  d'un  pus  fier  devant  l'impur 

Zohuk.<<  Wie  könnte  ^IwXa^  für  ß^\0^  stehen ,  zumal  da  i^\jp 
selbst  für  olJu^  im  Verse  stehen  könnte?  Es  könnte  heissen :  Er 
trat  der  Unbill  eatgegen  derb.     Aber  dem  Dfhemfliid  (der  freiKcb 


4fe  DflUll  ist)  tritt  er  ffw  nicht  derb  entge^n.     Vielleicht 

mW  ging  Mchte  an  ÜBbiliiges^^     Waa  dann  lienlich  nahe 

Hohl'a  ÜBachreibang  ginge. 

F.  414»  15.  »yPeridonn  lai  ordonna  de  s'avancer  et  de  lui  iire 

leiif  Mt  ^ecreis,  il  lai  ordoona  de  pr^parer^^  etc.     Die  Conatrnction 

b$  vidaehr: 

^  Feridon  hieaa  ihn  treten  heran » 

ScSne  heiaüichen  Wünacbe  sagf  er  (Peridan)  iha  an» 
Der  henhafte  Schah  befahl:   geh  hinana. 
Mäch  Anatalt  zd  einem  Königsschmaas. 
V,  4i0b.  y^^JSi%A  f^\^  nicht':    »»des  granda  orn^a  de  pieire- 
rie»,**  aondem:  „Groaae  Ton  Adel^'. 

V.  422«.      yyXJS  ^\yj  JcAj^ii  ja  y^ 

^w ^  hat  keänea  Sinn,  ea  iat  ynaammeniafilgeo  giblJul^,  die 
adveriiialiäche,  auch  ah  Prädicat  wie  eben  hier,  nie  aber  dt 
Sahject  gebranchte  Porm,  mit  der  acheinbaren  Plnralendang^die 
in  der  That  gleich  dem  arabiachen  acc  adv.  an  iat^  ^t^tjul^ 
SS  l^l^;  Bben  ao  häufig,  wie  dieaea  ^folJ^L-^  iat  ^tj  |  j 
im  LeM,  und  (ea  ward)  Lenz,  dann  anch  ^Lf^ÜssvL^Ü;  lauter 
Zettkegriffe. 

V.  4S4.  ^^  o^iU  i^L^  sttAi^  3  JU) 

O^  JujL#  ^U  öy  ^^U^  ikjf 
Sebdvheit  der  Conatrnction  und  dea  Reimea  fordert,  daaa  beidea 
Ihijed  bnden  und  bdjed  buden  ganz  gleich  abaolnt  atehe,  und 
daa  swiachen  beiden  achwebende  ki  mihmAa  buwed  thäi  beliebig 
ab  Pridicat  zu  jedem  von  beiden  bezogen  werde:  ea  kann  aejn 
—  daaa  der  Oaat  fröhlich  aei  —  daa  aoll  aeyn.  Und  daa  iat 
auch  dem  Portachritt  und  der  Steigerung  der  Rede  angemeaaener 
ala:  „it  parait  qne  c'eat  nn  böte,  il  faut  a'en  r^jouir.'*  Dean 
Dhohhak,  wie  er  hier  den  Dfbemfliid  hnmoriatiach  einen  /rifc- 
Uükem  GaH  nennt,  ala  ihm  berichtet  worden,  wie  dieaer  in  aeinem 
Palaate  hauae,  ao  bei  fortachreijfcendem  Bericht  nennt  er  ihn  eiaea 
ibviffea  Gast  V.  438. 

V.  435  b.  ^U^  tS  lumn  nicht  heiaaen:  „qnel  hdte  eat  edai 
qai^.  Ea  iat  daa  tS  der  Redeeinführung.  Die  Conatr.  geht  damit 
richtig,  aber  der  rechte  Nachdruck  der  Rede  iat  gebrochen' dareh 
die  Weglaeaung  des  Veraea  in  Cdc. 

(Bb  Saat  mit  der  Stierhanptkenle)  kommt  er  dir  sa  Gaat, 
var  Omil  Br  (waa  er  thut)  bt  über  den  Gaat  hiaaM;  wi 


Iianti  ttnmog^licli  «ejnr    t,il  fttdre    tan  [tciifile    rnjsrr&t    a    iu  pro|ir#l 
mrjigion'^^;  soodern   (er  kratzt  deinen  Pf  amen  aun  Gtirlel  und  Krone, 
tmd)   niaelit  sie  sich  selber  ztireclit  ohne  Dank  d.  i.  dir  suni  Trolx; 
t^Lywü  reebt  das  frunzösiacbe  matgr^« 

V,  452b-  jt^LJ  ^^^  »S  statt  ------^  ea  gioge  oj?^*  J^f 

iXtfli  ki  bergfzt'  o^medi  doch  CaJe.  hat  ungeswungeaer  i^j»  ii^ 
j^Lu  ohne  das  entbehrliche  o  dir, 

V.  453^*  iX4t  ^^^^^.^  lässt  sich  wohl  hören,  nur  wäre  ei 
nicht    tjirrit^  d«   cette  dttpute",    sondern    angeregt    dadurch    zur 

That^  Deutlicher  Calc.  jk^l  ißj^  ^^  ^^^^  durch  die  Rede  tur 
ßf^flinriting,  da  er  luvor  leidenschaftlich  getobt,  jluch  in  der 
letzten  Hälfte  der  Halbceile  ^^^  ^l^i  ^^t  ^  hat  CuIc.  besser  iaj 
'^''  "^^j»  "*^^*^  sowohl:  „il  pr^pnra  soD  retour  en  toute  hdte*S  a''- 
er  Muh  »chnell  (und  scharf)  zU  (was  ddq  xu  thtto  sei),  machte 
scbuell  Anstalt* 

V.  474^ — ^479.  Dieser  gaüze  Auftritt  ist  trots  der  klarea 
französischen  8ätze  etwas  dunkel  dadurch  geworden,  dnss  der 
Uehftrsetzer  übertiah,  oder  nicht  hervorhob,  welchen  Gebrauch  hier 
übohhak  von  der  Wurfschnur  macht.  Er  bedient  sich  ihrer  aU 
S^trickJeiter  (wie  l^al  Zer  VJI|  660)  um  zum  ^Lf  d.  i.  zu  den 
Zinnen  oder  dem  offnen  Dache  des  Palastes  hinaufzusteigen*  Van 
dort  sieht  er  ins  Innere»  den  Saalj  .']|^^^ ,  hinab ^  sieht  die  Sehe* 
liernaz  bei  Peridun,  und  steigt  au  derselben  hinab  gewarfeaen 
Leiter  bin  ab.  —  Das  EJiuaufsteigen  an  der  Wurfscbnur  wird  deut- 
licher^ weno  mau  in  V,  474  die  beiden  Ualhzeilen  gegeoeioauder 
umsetzt: 


05J 


Jül 


-JS 


Nowobl  -  b  ftls  -iLh^  >^^  ^^  ^^^  Uebersetzung  j^palais^  geworden. 
^U  ifit  oben  so  wie  hier  der  äussere  hohe  Mauerrand  in  der 
Sceue  von  fliul  Zer  und  Rudabe  (Vkl,  664),  und  ^J^}  ist  überall 
der  Saal  y  der  Wohnraum ,  das  Innere. 

V.  487«-  J^Ui,  Calc*  metrisch  O^^ü,  VVeno  Dr.  MobI  die 
Zusamnicnzlehung  dem  Les^r  überlassen  wollte,  musate  er  «.V^t  jJ 
schrei  heu  \  ^^amUI  kauu  man  nicht  o^^säd  lesen. 

V.  491  b  iHei.  wäre  der  oben  (IV,  75)  angedeutete  Fall, 
dasH  eine  Verbalendung  id  durch  Tachfff  id  würde;  denn  \Xfß%^ 


suchet!  war«  hier  dshÜld  statt  dsbiVtd'  zu  scandiren«    dann  aber 
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Midb-  ekeo  Jjy>  zu  schraibeD. .  Calc.  bat  diesen  Amtoes  rer- 
■ietei,  »ber'diireh  eine  den  Sinn  zerstörende»  eicbtlieb  nnächle 
Lesart  —  Dasselbe  Taebfff  VI,  27l>  Juo  Calc.  yX&. 

¥•482«-    Die   falsche   Schreibung  jy^^S^   fiir  ^i^Aaj   oder 

;     V.  8i02  b;         .ö^wi-^^  ^.^Ü  ^^  3  j;ü>^  JUj 

sdida:  y^le  sort  veut  que  votre  6toile  brille  et  que  votre  pajs 
soft  benreuz^';  docb  ist  das  Zengma  qL>  (»>{  3  jSi^\  ungeschickt, 
mmt  gewiss  sn  lesen  ^Lj  ^j^  /a3»I;  Calc«  liest  richtig  ohne  dieses. 

frische  3,  aber  schlechter  s^^wi;^^  für  ^. 

„arec  des  clameurs  contre  cet  homme  doai  la  vie  devait  dtre 
eMrte^;  leb  dächte  doch :  »^Rlagend  über  die  kune  Daaer<<  (des 
AlrfJMtbaltes  Peridnn's  in  ihrer  Mitte),     Pas  folgende 

V.  510 a-    Lj  KJf    ist    =  bis   dass  =  darauf,    und    iX^j^\ 

(cfN>^^^  Ci^^^H*  ^^  (Peridan)  brachte  (den  Drachen)  beraps. 
Wea»  es  Imperativ  Plural  wäre,  wie  es  Hr.  M.  so  fassen  scheiat, 
kSaate  ia  b  nicht  Jujm  stehen,  sondern  nur  ^jm.  Gleichwohl 
Bwaifle  ich  an  der  Richtigkeit  des  Verses»  besonders  des  L'ji'. 

V.511b.  ^_^^  ^  xSJli  ^Mobi 
„de  eette  Tille  longtemps  si  malheureuse *S  Vielmehr  (das  Heer 
rinte  ilie  Stadt)  und  zwar  ohne  an  dieser  Stadt  einen  Antheil 
(von  Beute  j  oder  auch  von  Genuas  durch  längere  Rast)  bekomme« 
so  haben.  Das  und  von  ^fj^  ist  hier:  und  zwar;  das  blosse  oad 
kitte  keinen  Sinn.  Hr.  H.  hats  übergangen,  doch  ohne  ^1^  Hk 
^||^  so  sehreiben.  ^  ju^Lj  Li  aber  ist  nicht  das  positive  „mal- 
keoreox^S  sondern  nur  „untheilhaftig" ,  wovon  ein  j(  wessen  on^ 
theilhaftig?  nicht  fehlen  kann;  dieses  ist  nun  eben  das  ^ ^JjU 

V«  517«.  n\^[$  metrisch  t^LS   zu  schreiben. 

V.  518  ••  LfX^  die  falsche  Schreibung  statt  \j  iüCm»^. 

V.  521  b.  ^^j^  »juiU  ^;^^  Ow#  )\  Oj^ 

,,il  oe  resta  plus  aucune  trace  des  maux  de  la  fortune."  Vielmehr: 
^les  Unglück  war  auf  ihn  (Dhohhok)  ToHständig,  oline  dass  etwas 
darao  fehlte ,  gekommen'^  qOujL«  stellt  das  Cansadv  so  ^JüU 
vor,  gleichsam  statt  ^wV^üU ,  und  bedeutet  also :  bleiben  machen 
albrisr  lassen. 

'  =^i  Versiaass  aad  Constr.  fordert  ^L^. 
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YI»    F  e  r  i  d  a  n«  . 

V.  15  MB  UDXcIiter  Vm,  den  «bd  eiocTMcliBbea,  >m'V;  14 
wmi  16  t«  trenneo,  waa  aber  gerade  oiclift  aejü  seil. 

V.  28b.  ;tiXo-^;jM}  Calc.  bat  daa  beasere  weif 'peraiaebe 
Jus.  Debrigena  balte  ieb  V.  26—29  f|lr  anacbt,  wie  alle  der- 
gleiebea  oft  wiederkebrende  TerwoiteDe  Häofbog  ia  AnfkilbloDg 
pricbtiger  Oeacbenke»  ftbnlicb  deo  Kleiderpronkveneii  in  dea 
Hibduogen. 

V.  34  b.  (j»l^osbJ  uit  aicbt  eigendicb:  »^qoe  aa  (Cbttea) 
gvdee  aeitanrtoi,^  aoodern:  »»ibp.baat  du  an  danken**  $  die  acben 

beaeiiLte  Conatr.   von  ^jJ^m^ss^^mU;  wie  ao  oft:  ij^j\  {^fX^ 
Gott  aei  gedankt     Vgl.  IV,  24b. 
^  V.  86b.  ,ty^Cii^j3^jj^jj^yf*fSt^ 

■iebt  eigentlieb:  i^qae  Ia  vie  aoit  beorenae  eoaae  ee  jonr!  qae 
ton  bonbenr -eroiaae!**  aondera  bloaa:  „ao  Tag  für  Tag  ^raebae 
dop  GmckM* 

v.40b.     \,ui:,y:^,>jv\si^^ 

trefliicbd  Leaait  gegen  Calc»,  aber  nicbt  »^ila  prononek«nt  dea 
voeaz  ponr  aon  bonbenr^  ala  aei  \.juS^  Toenz  und  ^^  boabear; 
aoadera:  „aie  ri^en  woblaeinend**.  uU^^J^  ^'  ^J*  ^^vr. 
atebt  V.  86  b  and  iat  dortclteent  übersetit,  eigentl.  woblaieinead; 
hier  wird  es  nun  durch  das  vorgesetzte  be   zum  Adverb. 

V.  53  a.  ^U  j\^j\  «J/Ü  *>^  jJ^ 

besser  Calc.  ^  jy^  ^cX^,  d.  i.  j^L^;  nur  so  in  der  Participial- 
fiiguog  ohne  o^  ist  das  Li  an  seiner  Stelle,  mit  Oj^  würde  es 
i>^  lO^  heissen.  Die  seltne ,  aber  wohl  bewährte  Form  j^ 
kann  keine  Afterbesserung  oder  Missverstand  sejn ,  wohl  aber  J^. 
Auch  fordert  die  Construction  von  5  einen  Participialsatz  in  a, 
und  ein  )y^.  Das  j^  fiir  ^yi^  steht  hei  Hrn.  M.  selbst  V.  97" ; 
und  obiges  o>^  ist  eben  nur  ein  Lesefehler. 

V.  54b.  ^Ujj  Druckf.  für  ^Loj. 

V.  68  a.  JoJÜ  \y^  luU^  ^y  y 

Der  Vers  hinkt,  wenn  man  nicht  das  &n  von  frän  als  "-  nimmt, 
oder  nach  An  eine  Kürze  im  Metrum  fehlen  lässt.  Eine  solche 
fehlende  Kürze  nun  gebe  ich  nicht  zu,  wohl  aber  dn'  als  -'^, 
8.  Note  zu  Einleitung  V.  215.  Doch  steht  ein  solches  dn'  -"'  immer 
nur  im  Inlaut,  nicht,  wie  es  hier  wäre,  im  Auslaut.  Ich  halte 
daher  die  Calc.  Lesart   für  die  richtige: 
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W«M  qIBM  id  feiner  rollen  Kraft  Ij«iidherni  bedeutet  Wie 
'  ■•nie  eil  AfterheMerer  dam  g^onnen  sejn ,  dieses  Wort  da* 
mMchi^leB,  dessen  rechte  Bedeatang  er  gar  nicht  Terstand,  da 
diene  erst  Hr.  Hohl  in  der  fiioleitung  so  gründlich  aufgewiesen 
fcatt  eher  wird  ein  solcher  ein  solches  Wort  hinweggebessert  haben. 

¥.76.   ,^iX#  ^^  — 

Cale.  ehenso.  Das  erste  ^J^  erregt  Bedeolien.  Wäre  es  ein 
IbotkUhnes  Tachfif  ron  ^^^b,  der  seltenen  (eigentlich  unorgani- 
schen) sweiten  Person  sn  ^L  Optativ »  welche  z.  B.  VI,  36  steht) 
•der.  nach  arabischer  Art  das  Präteritum  als   Optatir  gebraucht 

cf^^'Cf^?  Vielleicht  stand  ursprünglich  ^j^  lebe!  Denn 
Firdosi  reimt  nicht  gar  selten  j  und  j>  das  im  Inlaute  6  lautet^ 
s#l,44iÜ;.33^:ÄÜ^«ot^;  IV,2M^^.A^^jLi:^3J^^50LÄi>. 
Diese  vermuthete  Reimlicenz  j:i>  hängt  ohne  Zweifel  snsammea 
mit  einem  durchgreifenden  Reimgesetz ,  das  aber  nur  bei  Pirdosi's 
Hadrfalgtai  *u  beobachten  ist,  nicht  bei  ihm  selbst,  weil  es  sich 
aaf  ein  Verhältniss  des  persischen  zum  arabischen  J  besieh^  das 
bei  dem  strengen  Purismus  Firdosi's  lieine  Anwendung  findet 
Nimlieh  persisch  o  im  In-  und  Auslaut,  qach  unmittelbar  vorher- 
gehendem Vocal,  reimt  nicht  auf  arabisch  i>,  sondern  ursprünglich 
auf  arabisch  3,  so  lange  dieses  dh  gesprochen  ward,  wie  das  per- 
sische t>  im  angegebenen  Falle,  wo  es  auch  alte  Handschriften ,  be- 
sonders des  Schabname,  o  schreiben.  Um  sich  davon  zu  überzeugen, 
dass  persisch  O  und  6  nicht  auf  arabisch  ^  reimt,  braucht  man 
nur  Hafidh  im  Buchstaben  j  nachzuschlagen,  und  man  wird  finden, 
dass  in  einem  Gazel  der  Reim  z.  B.  lauter  arabische  üd  entbil^ 
ohne  Zulassung  eines  einzigen  persischen  üd  d.  i.  üdh ,  und  ubh 
gekehrt  ein  anderes  lauter  persische  üd  d.  i.  üdh,  ohne  Zulassung 
eines  einsigen  arabischen  üd.  Dieses  Gesetz  in  seiner  ganzen 
Strenge  finde  ich  aber,  in  späterer  Zeit,  nur  noch  beobachtet 
von  den  Dichtem  aus  dem  eigentlichen  Persien,  Pdrs,  ins- 
besondere denen  von  Schiraz;  wogegen  die  nördlichen  oder  dst* 
liehen,  wie  Enweri  und  Dfhami,  unbedenklich  persisches  d,  wel- 
ches dh  sejn  sollte ,  auf  arabisches  d  reimen.  Aber  Nithami  thnt 
es  noch  nicht  Diejenigen  nun  von  der  strengem  oder  altem 
ObsOTvänt,  welche  nicht  persisch  d  (dh)  auf  arabisch  d  reimea, 
aellteo  hiUig  dafür  dieses  persische  d  (dh)  auf  wirkliches  arahi^ 
rf«iJ»  tiüil  *o  ri'iiiit  wirklich  tiuili  .Suuiit 
dergieiebeik 
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^ 


«pmcbe  d«0  arabisciiao  o  uU  t  äcboii  \'on  der  Ausipraelie  de« 
[larjsUchen  1^  aU  ^abgewichen.  Bei  itim  ^  wit  bei  alten  iDagemeiD, 
ßiickn  sich  nur  einige  beBondtrH  etngcbürg^erte  arabUcb«  Wurter, 
4ie  dem  persischem  Reime  zu  Gefallen  ihr  i>  ta  J  verw&odeJo,  wie 
iXj^S,  das  als  ^XaJ  nun  nuf  j^ij  u  b.w.  reimt.  Doch  \^el  leicht 
ist  dieses  JiA^  gar  ursprünglich  peralsch;  wenigsteas  gieht  skr. 
piM  ,, drücken"  die  aclucklicbe  Ktjtuqlogie  j.atisgepresster  Saft". 
Bei  Firdosi  nuD,  der  alles  Arahiache  grundmiztich  vermeidet  (deoti 
die  Sprache  seiner  Zeitgenossen  ht  schon  überschwemmt  davon,  nnil 
er  seihst  vergUst  sich  hia  und  wieder)  kommt  das  nachgewiesene 
Reimgeset^  nicht  in  Anweadung.  Doch  kann  man  schliessen»  in 
den  vielen  Gedichten  auf  Sultan  Mahmud  würde  er  irgend  einmal 
anch  auf  diesen  Namca  gerefrnt  haben,  wie  er  sonst  überall  mtt 
Vorliebe  auf  Namen  reimt,  wenn  ihm  ein  persisches  dd  d.  i.  6dh 
Hilf  das  arabische  i^d  gereimt  hatte*  Nur  iXmj  als  Juaj  reimt 
auch  er  auf  Jg^^  u.  s»  w.«  ?on  diesem  persischen  ^=^^3  hoben 
sich  in  der  späteren  Schrift  nur  solche  üeberreste  erhalten  wie 
iXk^y  "^^f  ^^  denen  die  Bezeichnung  ü  ganz  unaiitz  ist^  und 
iihf^rall  unterlassen  werden  sollte,  wie  man  sie  doch  da  unter- 
lassen oiusSf  wo  solche  Warter  auf  j^^  u,  s.  w,  reimen.  Eine 
eigne    Bewandtuiss    hat    es    nur    mit    dem   an    andern    ä  teilen    be* 

spro ebenen  ^i^l|  hesser  ^jf,  ^^^  ^^jjÜiSS'  jöS^  wdches  eigent* 
lieh  yi?  seyn  sollte.     Dam  gesellt  sich  wi'J^,   hesser  i^ii?  vöö 

vi-^ap<  Otm  alten  .j^  mag  man  auch  seine  Abzeichnung  las- 
sen; dem  3  Jd'  hat  Mr.  Mohl  mit  Recht,  wie  dem  ^XjJ^  das 
unnütze  Tüpfelchen  genommen. 

Das  erste  ^A   ^^^  vielleicht  nur  Druckfehler    statt  tkXJL^t-^    (dem 

Uegeasatze  ton  s JUi'f^^^)  wie  Calc.  hat.     Oder  hält  Hr.  M.  ^  und 

juJ'Ij    für  eins*     Das  könnten    «ie  gar  wohl  seyn :    tersireuen, 

ausbreiten ,  häufen ,   sammeln ,    zuma!  da  das  einfache      .jui^l   voH» 

dicht  machen  bedeutet  (^;^'1  =  ghana),  und  Burhan  .^J^^f^  gar 
nicht  aufführt.  Doch  gebraucht  dieses  letztere  Ur,  M*  sonst,  wie 
I,  65.  IV,  102  f  wo  noch  dazu  das  gewöhnliche  ^^^juifi^  zureichte, 
ja  gar  hesser  passte.  Es  ist  ein  Zweifelsknofen  wie  mit  ,ctyuwa 
und  ^^.^v^^^JU^  und  »Aa-*.;*.,  oder  auch  Juju  und  Jojt^j  »l^ 
und  »L^.  nur  dass  beide  letztere  Paare  sicherer  geschieden  sind. 
Hndlich  könnte  ^^\Xi2\j^  auch  ;=  pari -hau  seyn,  obgleich  hau 
sonst  ^ ,      Jj  wird.     Aber  ghana  gebort  eben  selbst  zu  bau.  — 
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■»/k^firveliBäaMg  beides  so  lo  nnterecheideo ,  daai  ^  ioi  galett» 

^  fai  iUea  Stone  mit  ^^jlXJL^T  verbanden  sei. 

V.  83 ••  Wenn  Hrn.  M.'s  Lesart  g^eltän  soll,  so  oinss  vor  ^^ 
«fe  .3  ^ingesdioben  werden : 

MÜgMdbner  als  Leben ,  Kinder  und  Güter/'  wosn  b  dann  rieb- 
d^  coHtroirt 

„gidbt  es  nicbts  anderes  weiter,  wie  mir  scheint".  So  rertrMgt 
•ick  das  erste  ^«^^  ,,Etwas<S  d.  i.  Güter,  mit  dem  zweiten,  das 
wM  dar  Negation  „ nichts'*  sagt  Ohne  das  und  in  a  swischen 
iXif^  and  ßgi^y  wäre  dieses  j^j^  selbst  schon  mit  der  folgenden 
Hagmtioo  =^,nichts'S  und  könnte  kein  zweites  ja^  zulassen.  Der 
Slm  aber  wird  durch  die  Zugabe  der  Güter  zu  d^m  Leben  nnd 
dea  Kindern  nicht  gefährdet,  die  Färbung  nur  noch  humoristi- 
siAar.    Calc.  hat  eine  matte  Besserung. 

■  V.  90.  ^l5^5^  o^  ^^  f^  ^^ 

Mgt  Mwiss.  nicht:  „Qnand  radme  l'homme  jouirait  de  la  rie  la 
plus  doncei  un  roi  ne  pourrait  dtre  heureux  sans  une  arm^e''; 
sondern  entweder: 

Wenn  es  den  Menschen  soll  wohl  ergehn  —  oder: 
Wie  ohne  Menschen  die  Welt  nicht  kann  gehn, 
Kann  ein  Fürst  ohne  Heer  nicht  bestehn. 
V.  91b.    \$  schreib  ^\J$ . 
V.9SS.  3U3^ia-.l^^3  ^Lf/^j 

geiwiss  nicht:  „ils  sont  an-dessns  de  tonte  enrie  et  de  tont  besoia'^i 
sondern:  nnbednrftig,  d.  i.  roUanf  gewährt,  jedes  Wunsches  nnd 
jedes  Qi^^. 

F.  96.  „Car  moi  aussi ,  corame  de  raison ,  je  n'ai  pas  donnd 
de  noms  a  mes  glorieuz  fils."  Ich  denke  umgekehrt:  denn  aneb 
ich  habe  meinen  Söhnen  noch  keinen  Namen,  wie  es  scbicklicb 
ist,  gegeben. 

V.  10&.  ,^e  raconterai  moa  secret  a  mes  filles;  elles  seront 
»ea  confidentes  en  toute  chose.''  Das  ergeben  allerdings  die 
pemiscbea  Worte,  nach  MohPs  Lesart,  nnd  wenn  man  ^fhän,  sie^ 
•■f  die  rnriiergenannten  Töchter  bezieht  Aber  dieser  8inn  widar- 
Bpiiiitt  dem  Ferlanf  der  Sache;  denn  der  Sebah  fon  Jemen ,  4^ 
4mm  Worte  sagt,  siebt  darauf  keineswegs  feine  Töcbter 
bei— iss ,  saadem  seine  einbemfenen  Edlen.  Daher  i^ 
atC  CSnIc  na  hören,  nach  welcher  dar  geforderte  Sinn 
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wenn  man  dn«  ^rbdo  ^=  doia  f  wie  8q  oft  ^  ^=:  ed  )  ali  CorreUtiv 
9uf  den  folgeadeo  Satz  als  Eelutivsatz  bezielit:  Ich  wilt  mein 
Geheim  tiisfl  ihncD  d,  udeDJenig'eo  an  Ter  trauen,  die^  wie  Calc.  üeBl» 

(2j»  ^Uit  lO^  *X_i  3  u^  r*4-^ 
10  aüey  g'Utea  uud  bciien  Lage»  meine  Geselleo  geweaeo  aiad. 
Die  eiaztge  Schwiertg-keit  dabei  iat,  dasa  der  Relativaati  hier  to 
eineti  PartictptaUatx  verwandelt  iat.  Diese  Sebwierig'keit  wird 
votUtändig  geliobea  dadurch»  dasa  man  dieaen  Vers  nach  dem 
folgenden  stellt:  „11  ne  faut  paa  que  je  me  presse  de  repondre, 
ear  j'al  a  d^üb^rer  arec  mes  eoaseillera**' 

V.  107*-  t^^L«/  d.  i,  tjBj>U«y. 

V*  HL  ),Par  la  faveur  do  aort  et  par  rttnion  que  j'ai  con- 
Iract^e,  j^ai  devant  mea  j'eux  trois  astres  brillants*'^  ßa  hetRSt 
nun  Ich  habe  von  der  Welt  und  mefnem  (Welt-)  Verband  nur  drei 
Kerzen  i  hell  vor  lu einen  Augen  (meine  drei  Töchter),  Dem  ge- 
wöhnlichen ^j^\  (oder  -  t|:^j)  ia  solchen  Sätzen^  wie:  aiemand, 
allea,  das  einzige,  das  aehonste  von  der  Welt^  ist  hier  nur  das 
^Xlyj^  heigegeben  in  seiner  vagsten  Bedeutung:  Verbindung»  Ver- 
kehr, Freundschaft,  Verwandtschaft;  kuri:  Weltverbaad.  Imoiet^ 
hin  ist  die  Zugabe  etwas  befremdlich,  und  die  Lesart  Cale. : 
Jsi^.  für  sXimj^^  sagt  einfacher:  von  alier  Welt  hah^  ich  in 
meiner  Familie  it.  B*  w. 

V.  llÄb^   Calc,  ^^^  b  S^^jJJ^  ^\  tjjJ 
ist  gewiss  alter  und   besser  als  Hm,  MohTs 

Die  beiden  Formen  ^\  fiir  ^s^  und  jJJ^  fUr  ^jjf  u  verhiitgen 
Alter  und  LVspriinglichkeit.  Uazu  kommt  noch :  In  solchen  €on- 
ditionalsätzen  lieht  der  Dichter  j  als  Nacbsatz  das  Atigemeine  für 
das  Besondere  zu  setzen,  wobei  das  Besondere  als  FIlipae  vnran 
XU  denken  ist*  Statt  ^,ce  aerait  un  menaonge  indigne  d'un  roi|" 
sagt  er:  (das  wäre  eine  Lüge,  und)  eine  Lüge  geziemt  der  Fürst-* 
lichkcit  nicht.  ^_ 

},i]  tu  craina  ce  roi  pnissaot'S  Wie  käme  neben  ^S  das  t  (i) 
Unit,  an  «U;3b|      Nur  ^\    kann  i  nach  aicb  haben,  wenn  corre- 

lativ  zu  folgendem  tS^  z,  B,  iS  ^Ut  .,S  ein  solcher  oder  der- 
jenige Schah ,  welcberi  Casere  europäischen  Peraer  müssen  sichs 
abgewöhnen  dieaes  £,  das  ihnen  gleich  t  gÜt,  für  eine  müsaige 
Zuthat  zu  halten*  Der  Reim  J$  i  «^!>^  ^cigt,  da^s  es  nicht 
p^difli^hd  ein  Fürst,  sondern  p^difhdbi  Fürstenmacbt  isL  Bben 
»V  lata  kurz  vorher  V.  116:  —  ^ 
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__^^  .    wmng%  iiidi^oe  d'DD  roi'S     Der  Reiai  ^4;^  llkl 

titipaMaSdU^  Sekahthya,  ist:  ,,Lüge  liemt  nickt  der  Kttrit- 
«IL«    IW^  t  BBd  «  e.  IV,  6. 

T.  lS4b  „Lee  file  dn  roi  lei  eent  chen ,  et  il  e  Teipeir  quill 
.PwMBept  de  lon  trAoe."    Dabei  siod  swei  Partikels  Uker- 
eine  beeondere  Kraft  haben   und   den  Nat«  anr 
ä»  aiariiek  i>^  aeJbat,  gar^  kier^rrja  wohl,  und 
.ijp^1üihte*eit      .  - 

.    Ja»  SSkne  aind  wertk  in  dee  Herreckere  Angen, 

haoBderkeit  wenn  sie  ivr  Hemckaft  taugen« 

jj^ 'gast  wie  kier=}^€,  Vi,  272.     Das  häufige  9'^^ssa^I^i 

iMapdarkeitj   f flegt .  die  franidsiscke  Uebersetznng   entweder   su 

IfeiJigebiB  ader  ■issinrerstekeo. 

■icht:  -mJc  faa  aarab  boibs  regrett^s  qne  aies  trois  enfanst  ^im 
je  mKfß  ieMßd  d  ne  plus  tevoir' ;  sondern:  „das  galt«  mir  gerin- 
ger,, ali  dasa  kk  aieiae  Kinder  niekt,  sa  oh  ieks  wttnsrb«,  var 
aiir  aekea  aollte«'.  ~  Die  Lesart  Calc.  lu»  ^.^^  /^  !>^  '*'  ^^^^ 
die  Tamsiekende,  weil  sie  erstens  das  xum  Affe^^t  der  Rede  nnent' 
kekritcke  „drei*'  gickt,  das  Br.  M.  anck  in  4\t  Cekersetxnng  nimal, 
aweiteas  ^e  sckwerere  Constmction  kat:  ^^^  ^ySy^-^tS  /^}j^ 

V.  143. 144.  Diese  8tellaag  der  Verse  ist  ebne  Zweifel  besser 
ab  die  — gakekrta  kei  Cale.»  aar  ist  nack  Cale«  V.  J44«  ^jj^ 
Mtt  iJ^  sa  aetxea,  so  daaa  V.  144 »  bedingender  Naebtrag  sa 
14S.  wird,  k  akcr  Yeratarkeade  Wiederkoloag  dtM  HaopUstzes  14t« 
Daaa  ist  alles  follkoaiaiea  akgemadet,  was  jetzt  bei  ^^#4j>^ 
aaiaticlKelt  iat 

V.  14».  jtdi  o^'  /-^^»^  ^  ^ 

aagt  aickt:  ^  ^pnad  j'ea  terrai  le  d^sir  daa«  (ear#  veiuc  (je  las 
rearemi  proapteaMal  aapres  da  roi)  '^ ;  sondern :  „  wenn  ^dir)  das 
Veriaogaa  oadb  9m€m  ÄMiek  koniBt,  seade  ieb  sie  seknell  dir 
wieder  sn^. 

V.  IWe-  ^y5U  corr,  ^yfu. 

„tellaa  fuTaa  aorah  peiae  k  les  distiagaer  de  la  ImmJ*     Es  iai  ^ 
ki  oad  aab,  aeadera  kik  aad  aiik:  „die  jingere  foa  dm^ 
MB  oicü  im  geriagatea  (sa  gaaa  gMdb  ük 
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MüEirs  Ge wissen tiuftigkeit  und  VerlasfiigkcU  in  der  TeKtaufst^U 
tutig;  i^r  Kat  hier^  auci)  u d verstünden ,  das  eelite  citigesetz.1  itatt 
dea  unecliten  in  Calc.  s»  \\  »^  ^  das  nur  die  Afterbeasemng  eioe« 
wenig'cr  besclieidenen  Krifikers  Cur  das  unverstuadene  w^  i\  »^  iiti^ 

iMt  etwas  frostig,  besser  klingt  Calc.  ^^  sjm  .^  ^^ 

V,  189''-  JU^  ij  I  v^ibM  .^  konnte  fVeUicb  den  Wortea  »acli 
lieissen^  ,Ja  nuU  nyant  rentplac^  le  jaur/'  aber  nur  eben  ao  ge* 
swuDgen  wie  dfe  fransEÖBJsctkei]  Worte  bedeuten  konnten  i  ^^als  die 
Nacbt  dem  Tage  Piatz  gemacht  halte.'*  Uie  persischen  sagen  hier 
wirklieb:  als  die  Nacht  lum  Tage  ward;  und  ich  beiweifle,  ob 
«ie  je  anderswo  das  umgekehrte  sagen*     lu  demselben  Sinn  wird 

gesagt:  ^^Ofjjl  j5 -j  s^  und  ^^^^^  u;  v-^-  '"*  ^^^  Thui  läset 
auch  die  Situation  hier  nichts  anderes  zu*  Der  Schah  tou  Jemen 
hat  die  Sohne  Feridon^s  in  dem  für  sie  erricbteten  Palast  gesie- 
delt oder  geberbergt  uXj.*1  ^»^^(jji^.  worin  die  Nachtrast  schon 
l^egcbeD  ist  Dann  ^,jUi  ^^Lä-^*?  J^  JLä  j.^  w^^^  als  es  Tag 
ward,  machte  er  sie  bocbgemutb,  ehrte  sie  mit  dem  Feste,  wobei 
seine  Töchter  erschienen. 

ferstösst  gegen  Metmm  und  Sinn  zugleich;  ea  soll  nicht  heisseni 
wie  Feriduu  gesagt  hat,  sondern:  wie  er  gesagt,  oder  wie  er 
(früher)  sugtCi  AIsü  sXstS  oder  ,.*i*_ttj^;  letzteres  mit  dem  Vers 
nud  Relation   fLillendea  ^  hat  Calc.  ,j^;j;s3f. 

V.   197  b    j^aLJ  statt  de«  zusammengezogenen  J^U,  ^ 

V,  201a-  ^^^3  :Uj^  scheint  mir  weniger  richtig  als  CalCi 
0j*^  ^  jlj  l^ .  Das  persische  pur,  wie  hMufig  es  auch  gebraucht 
wird ,  ist  doch  weniger  abstract  geworden  als  nnser  voll  oder 
das  franzosiächc  plein ;  liebevoll  kann  schwerUch  pur  mibr  ge- 
geben werden  j  und  eben  go  wenig  schamvoll  pur  aherm.  Auch 
V.  2001'  fragt  es  sich,  ob  nicht  das  unserm  Geschmack  mehr  zu^ 
sagende  .*t  %^  -^  h  ^^^  ^^^  Wangen  des  sich  schämenden»  weni- 
ger acht  persisch    ist   als  Calc.  ,^£^:>  jf  A ;    nnd  ebeDso  V.  201  b 

V.  203  a.  ^  oL^  3  c^^^j  Ji^\j^ 

unmetrisch,  Calc.  richtig  oL.^;xjC^  s:><^|^Lj  äavvdhcag  ohne  das  *, 
das  nach  der  Doppel  überlange  bi'^rä-st  w--^/  nicht  stehen  kann 
ohne  bi'dr^-8-tu  ^r —  zu  geben.     S.  111,  85  «• 

V.  203  b.  ^^  die  fehlerhafte  Schreibung  statt  /i  v^ , 
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„Be  borent  toas  les  trois  qae  lonqu'il  les  y  ioTitait".  Wie  könnt 
4m  «Hl  deo  peraiscbeo  Wortea  heraus?  An  unzäkligea  Stellea 
wird  Wein  ^^  ^l^  ^  getrunken :  aufs  Gedenken ,  den  Kanen  von 

eisen,  ihn  tu  Ehren,  seine  Gesundheit.  Das  nnss  auch  hier 
•teheo;  Calc  hat  wirklich: 

aber  die  Mohlsche  Lesart  ist  noch  besser  als  die  €alc. ,  naa 
darf  nur  h$  streichen ,  und  ^  als  beri  gemessen,  dafür  einsetzen. 
Doch  auch  so  wie  die  Lesart  liegt,  mit  a?  und  ohne  ^^  kann 
sie  nichts  anderes  sagen,  und  »^  ob  (sie  tranken)  sein  Ange- 
denken, ist  nur  kühner  als  •<  «^U  y. ,  auf  sein  Angedenken;  oder 
auch  Tulgärer,  wie :  ( sie  tranken )  seine  Gesundheit  =  auf  seine 
Gesundheit 

V.  21  la.  öjmiu  ist  hier  nicht  activ,  sondern  neutropassiv. 

V.  219«.   ^J^S<^  die  falsche  Schreibung  für  \^  •O^jToder  \yi\J. 

V.  220a.  ^^^{M,  metrisch  k'efsAn.  Calc.  lässt  tS  aus 
weil  nau  weder  ^^^iU  noch  ^^^«^  schreiben  wollte.  Wir  sollten 
^^4MiL5  mit  Wesla  schreiben,  und  so  in  allen  ähnlichen  Fällen 
die  aienlich  häufig  sind.  Es  bedürfte  nicht  der  vollen  Bezeich- 
nung ^y*^\:^. 

¥•  221  ••  v^^^U.  _4^ÄÄ4My&i  nicht  eigentlich:  „il  oma  ia 
$alle  d'audience",  sondern:  „er  nachte  einen  Sitzort,**  d.  i.  eine 
JUUU,  eine  Assembl^e. 

V.  226.  qIäj  ^^La  ^j^ 

„poiss^  •  je  ne  janais  apprendre  qu'une  fille  soit  n^e  de  Ia  race 
de  ces  niles  princes!"  Wörtlich:  nie  sei  von  nir  ein  Zeichen 
d.  i.  spurlos,  ruhnlos  nässe  ich  vergehen,  weil  Weiber  gewordeo 
sind  aus  dem  Stanme  der  nannhaften  Könige  d.  i.  weil  ich,  von 
Stanne    nannhafter   Könige,    nur   Töchter   statt   Söhne    erzeugt 

habe.     Deutlicher   Calc.  ^LS  ^J  «J-J  ^jJ  Jcä  lOU  kJ    weil  zu 

Weihern  geworden  ist  dieser  (mein)  mänalicher  Königsstanm. 

V.  232«'  Ju^3^  nicht:  „il  le  dit  n  haute  voix**;  sondern 
wdrüieh:  er  schrie  auf  (vor  Gemüthsbewegung);  wir  begnügen 
uns  um  sagen:  er  seufzte. 

19* 
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V.  5S32b*  ^4;^^^^  e)Hj^  ^}j^  jf^  -H^    ^**  ^^^^  Reiffi;    denn 
cnUet:  c^^^mw   ..U«^^  ,  und  die  beiden  PluraleDdangea  »n  kötitieii 
keinen  Reim  abg^ebeo*     Calc.  bat 

Hier  ist  der  Reim  :  ^^m^  :  k^^M^^t  *   und    ao  ihIb  recbt,    denn    die 
Wiederbalung'  dea  ^^^^m^  üla  Lp^X  >&t  bier  gans  an  nütz.     Nur  lat 
j-^  decn  c^Jd^    vorzüEielieii,  dtia  nur  desaeo  InterpretaiDeiit  ist, 
Vp  233^*  jO/w^    Calc.  confitruirt  ricbtigei-  ali  ^^^^.^  M, 

V.  235.  Ad  dieser  Stelle  steht  io  Culc,  ein  oicbCetiut^iger 
KiiBaui[iieDge£itüiD[)erter  Vers,  Der  bei  Bra,  M,  bier  t^ugt  uber 
nocb  weniger »  da  er  blois  V,  23^  ungescbickt  wiederbalt.  Gr  ist 
MUttziiwerfeD,  Mit  ibm  fällt  aber  aucb  der  näcbflifulgendei  der 
nur  eine  Aufittatziing^  des  vorbezeiebneten  Verses  von  Calc.  ist. 
Die  rasch  dem  Bnde  xueileude  Erzäbtung  mocbte  lückenbaft  scket- 
&eD  t  und  mau  rüllte  die  vermeintliebe  Lücke  mit  Flickwerk. 

V,  237  b.  Cdc.  ^^  b^^  Jj  ^iO^*  ist  logisch  richtiger  alir  M. 
^^^  b{.  ^  J.3  Uaj,  deoD  das  eine  ist  Eigenschaft,  das  andere  Zu- 
fltoad ,  beide  können  dubcr  nicht  darcb  und  verbunden  werden* 
Bfi  ist  nicht:  die  verständigen  und  reiselustigen  Jünglinge,  eon- 
dern :  die  verständigen  Jünglinge,  dte  jetzt  retflefertig  waren, 

V.  242t»-  j^,ji  ^»5^^(j  vyf^.jj^i  i>j^ 

„il  tes  vit  a  travers  la  pünsBiere  comme  de  noires  montagne«*^. 
Daa  hier  völlig  un|>ufisende  der  Vergleicliuug  drängt  dazu,  ^3^ 
nicht  gerd,  Staub,  sondel^n  gird,  Umkreis,  zu  lesen:  er  sah  rings 
umher  finsteres  Gebirge;  das  finstere  MÜ^Xi  bezeichnet  hier  das 
enge  i,t5sJa ,  wie  beide  Wörter  so  oft  verbunden  sind. 

V.  245.  vMLmo  (^^*az>  f^^j  ist  keine  richtige  Phrase,  die  richtige 

ist  Calc.  iXaaJ  ^^f>^x3^jj  er  findet  den  Kampf  nicht  räthlich 
(oder  nicht  thunlich,  wie  VI,  129). 

V.  250  b.  Calc.  hat  richtiger  ^^^J^  für  (^^^.  N"'  ▼®™ 
Leoparden ,  nicht  vom  Krokodil ,  wird  gesagt ,  dass  er  sich  mit 
dem  Löwen  nicht  messen  könne,  ^k^  ist  wohl  missverständKch 
aus  V.  268  hierher  gebracht.    Dort  ist  es  =  Ungeheuer  überhaupt. 

V.  25 ib.  Üb  Calc.  ziehe  ich  beiweitem  dem  überflüssigen 
fijfi  vor;  es  ist  nothwendige  Stütze  des  folgenden  Verses:  mit 
uns ;  denn  wir  sind  n.  s.  w. 

V.  253  a*  stjAj  st.  nicht  ,,  cette  voie  perverse  *S  sondern  der 
Bngweg  zwischen  den  Bergen  (V.  242)  den  der  Drache  versperrt. 
Eben  so  «1^  sL  nnd  bloss  n\j^  V,  456.  57. 


MeftfK,  ffmirftwiireii  zu  Fhiusi.  Cap.  VI,  203 

-'  V.  S5Sb«  ijj^  0^  d.  i.  wie  der  Reim  seigt:  bad  rewf,  UebeUt 

Kg,'  glebt,  Ar  Deutsche  weDigstens,  die  gani  verstäDdlicke 
iae :  ieb  werde  dir  deo  Kram  des  Uebelergehens  aufietien 
=s  dick  Qbd  inrichten  '(»je  poserai  sur  ta  tdte  la  coorooDe  de 
titdmiM")^  doch  scheint  mir  ^^  J^  so  verstanden  eben  nur  ein 
Ott— iwHis,  and  ich  liehe  vor  Calc.  (^^^0^:  den  Kram  des 
DeMhefindens;  ^y^^  Ton  fiblem  Hamor,  betrübt ,  ist  sehr  ge* 
wflkiKeh^  snd  |^lt  wohl  auch  vom  leiblichen  Uebelbefinden »  übler 
C«MtitatioBy  wie  ich  es  Einleitung  V.  148  ff.  »»mr  Ehrenrettung 
'  BfeUliPs**  vmtehe.  Metrum  und  Reim  fordert  bad  chuw!  statt 
4m  Tolleii  bäd  chAt;  solche  vor  dem  i  verkürite  A  sind  sehr  häufig 
Im  Ubi  auf  ^j^yA  shewt  oder  ^^^  buwt. 

y.  26S««  Hier  steht  inconsequent  ^  fiir  j^  d.  i.  j^^^  das 
Hlr.  M*  sonst  iherall  giebt,  wo  das  Metrum  wie  hier  es  fordert 

V.  275  giebt  einen  leidlichen  Sinn ,  aber  ^J*y^  und  ^^«> 
kauB  uamiglich  reimen  (s.  V.  232  b).  Calc.  reimt  richtig 
"^y*^  Kßj!^*'^^^  k3jfs^^  ^^^  ^'"'^  ^'^^  ^^'  "^^^^  einmal  leidliik. 
Der  enttehriidbe  Vers  ist  su  streichen ,  wenn  man  nicht  ^^tiP  '^^ 
^^Ay^  eder  ^^aä  emendiren  will ,  was  dann  aber  vollkommea 
paast:  dirf  =  dhairja,  bedächtiges  Zaudern  und  Standhalten; 
es  reimt  so  oft  auf  nhM  Löwenhaftigkeit ,  von  dem  es  denn 
hier  wäre  verdrängt  worden. 

V.  283  ••  ^  ist  unpassend  statt  Calc.  ^^^/wm.^^,  parallel  mit 
V.285«J/»l&. 

V,  289«   Der  etwas  vage  Vers 

scheint  mir  nicht  zu  bedeuten:  „(Peridoun  vit  que  le  ciel  6tait 
d^favorable  k  Iredj  et  ne  se  comportait  point  envers  lui  avec 
amoiir)  et  que  ses  pens^es  >  k  l'6gard  de  cet  enfant  d'uae  kme  si 
brillante»  n'^tafent  que  des  pens6es  de  malvejllance ; "  sondern: 
„(Peridun)  in  Sorge  um  den  erlauchten  Sohn  war  nur  in  Sorgen 
im  Feinde*';  oder  vielleicht  auch:  ,,bei  dem  Gedanken  an  den 
Stoha  war  er  nur  in  Böses  ahnenden  Gedanken."     Der  genit  pa9i* 

jy^  ftwt-Xtt  luiDo  Bicht  bedeuten  (feindliche)  Gedanken  (Gesinnung) 
des  Himmels  gegen  ihn,  wohl -aber  Sorge  des  Vaters  um  ihn, 
oder  Gedanken  des  Vaters  an  ihn,  denn  diese  Sorge  und  dieser 
Gedanke  ist  etwas  vom  Gegenstande  derselben  im  Sorgenden  und 
Deakesda«  Augeregtes,  weshalb  der  Gegenstand  als  Actor  er- 
sekoiMB  kMM,  was  Aeo  der  Begritf  eines  geuit  pass.  ist     Die 


^  3         — .^ 
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Sargte  dea  Katers  um  deo  Sohn  lil  in  Hira  die  Sorge  des  Sohufl, 
tiUfsnso  Beio  Gedanke  au  den  SoLq»  Dicht  ao  der  feiadJicbe  Ge- 
danke des  Himmels    gegeo  diesen  Soliü^ 

„U  deriil^re  (partie)  )e  j>ajs  de«  h^ros  de  Plrfio^'.  Es  miiss  ohne 
Zweifel  ^  „und**  zwischen  ^^^0^5"  i4>^^  w^d  ^;;u*j  ^y  eingescho- 
ben werden:  die  Wüste  der  (lanzenscliwingeuden)  Helden  =  Am* 
bien,  wie  dieses  sonst  vom  Dichter  hezeicliiiet  wird  flV,  Bd.» 
Vl^  I09j  und  das  Land  Iran.  Wie  kannte  ni»n  sagen:  dte  Wüste 
der  Helden  des  Lundes  Iran?  Auch  sind  vorher  für  die  beiden 
ersten  Antheile  je  zwei  genannt:  Rum  und  Chawer^  Tschin  und 
Turk.  Aber  uHen  Zweifel  hebt  V.  300,  wo  derselbe  Anlfaeil  des 
Ircdsch  hejast 

und  V,  3il        ^*Ä  5  ^^  ^^  ^   J^J  ^^ 

V.  298.         Oo jül^  ^ji^  ^(^y  ys  l^  ^L^ä. 

,,et  te  jjays  saint  du  Toiiran  le  reconniit  pour  roi".  Win  kommt 
das  Ulkheilige  oder  unreine  Turan  dazu  beiliges  oder  reinem  Land 
SU  beisseu  i  und  wie  sotlte  ^  |l4:>  3,We)t^*,  ein  Land ,  ein  beson* 
deres  Land  bezeichnen  t  Das  Versmass  lehrt  nher^  dass  nicht 
dshihini  p^k  reine  Welt  fbeinges  Land)  2u  lesen  iat,  sondern 
dtfbibdo  pdk  die  W^elt  rein  d..  i*  pur^  all  oder  ganz,  nannte  ihn 
Toranscbab;  pÄk  im  Sinne  von  heme,  steht  wie  dieses  ohne 
Idbafet  nach. 

V.  312.  Hr.  M.  hat  hier  von  zwei  scblecbteu  nnd  deplaeirten 
Versen  in  Calc.  einen  ausgeworfen ,  und  den  andern  (diesen  hier) 
an  eine  etwas  bessere  Stelle  gebracht,  er  hätte  aber  auch  diesen 
auswerfen  sollen. 

V.  314b.  ^ß  A^  3  J^  0^3^  3  JJ^ji^ 

ein  matter  Vers,  der  auch  zwischen  sich  und  dem  folgenden  eine 
Lücke  im  Sinne  lässt;  diese  Lücke  füllt  Calc. 

^J^    *-JJ^   ^•j   J-^    «Ju.*.-^ 

.„dessen  erlauchtes  Herz  auf  die  Bestwahl  verzichtet!*^  Worauf 
folgt:  „wir  begnügen  uns  von  (dem  Antbeil  an)  der  .Welt  mit  dem 
Schaden.'*  .  Das  ist  die  rechte  aufstachelnde  Anrede  des  Seim  an 
Tnr,  des  einen  an  den  andern  Bruder,  die  beide  sich  verkürzt 
fHblen  durch  die  Bestwahl  des  bevorzugten  Bruders  Iredscb. 

V.  317  b.       ,,;,Ja^  Jw^r*^  Iaj\  ^  ^ 
es  muiB  ik4  grösser,    statt   t^   besser   beissen,    im  Gegensatz   zo 
jX^  der  kleinere  (Jüngere). 
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^c'^tait  k  moi  que  la  fortuoe  devait  accorder  $a  faveur."  Ks  ist 
■iefat  mihr,  Liebe  (fayeur),  sondern  muhr,  Siegel  (der  Herrschaft  % 
sn  lesen:  „die  Zeit  (Welt;  gehört  meinem  Siegel  an/' 

V.  324..         ^L^b  ^,^^  ^bL.^  J^^^ 

laatel  recht  gut  französiscii :  „(Seim)  envoya  un  dromadaire  aux 
piads  de  venf  Aber  die  persischen  Worte  sagen:  „wie  einen 
Wiadfoas'*  d.  i.  schnelles  Ross  oder  eben  wieder  Dromedar.  Ks 
ist  eiDS  wie  das  andere:  ein  Dromedar  wie  ein  schnelles  Ross, 
■ad  ein  Dromedar  wie  ein  schneller  Dromedar.  Es  ist  aber  hier 
1^  keift  Dromedar,  sondern  Dromedarreiter,  hejdni,  der  Besitzer, 
Reiter  von  hejün,  Dromedar,  nicht  hejdnd  ,  ein  Dromedar.  Der 
Dichter  hat  schon  vorher  V.  312  gesagt:  Seim  schickt  einen  Ge- 
sandten firistdde'^  rd;  nun  kann  er  nicht  eben  davon  wieder  sagen: 
ein  Dromedar,  sondern  den  Dromedarreiter,  d.  i.  den  Kilboten, 
eben  den  Gesandten,  sendete  er  ab  wie  ein  schnelles  Ross,  d.  i. 
anfs  schnellste.  In  hejüni,  Eilbote,  ist  der  Dromedar  vergessen, 
und  er  kann  ohne  Anstoss  mit  einem  schnellen  Rosse  verglichen 
Doch  schicklicher    bat  Calc. 


er  sendete  den  Eilboten  ab,  und  dieser  regte  die  Füsse,  setzte 
sich  oder  sein  Reitthier  in  Gang  (und  gelangte  hin  zum  Turan- 
schah;  was  unmittelbar  drauf  folgt).  —  In  diesem  3^  den  hejüni, 
den  Dromedarreiter,  von  hejüni,  einem  Dromedar,  zu  unterscheiden, 
ist  in  den  unzähligen  Stellen  wo  das  Wort  vorkommt,  nicht  immer 
ganz  leicht,  weil  auch  der  Dromedar  hejün  selbst  statt  des  Dro- 
medarreiters stehen  kann ,  also  hejünd  statt  eines  Dromedars 
auch  einen  Dromedarreiter  bezeichnen  kann.  So  ist  es  sogleich 
V.  331  b  wo 

(<,i5ok>jA^  ^^^  H^*  ^*  ^^^*  *^^  ^^^  ffanz  unnöthiger  Verstoss  gegen 
das  Metrum)  bedeuten  kann:  Er  (Tur)  entliess  den  Eilboten, 
bejdni,  oder  auch:  er  sendete  selbst  auch  einen  Eilboten,  hejün#. 
Letzteres  wählt  Hr.  M.  „il  exp^dia  un  dromadaire",  ich  ziehe  erste- 
res  vor,  wenn  der  Vers  überhaupt  statt  haben  soll.  Er  ist  aber 
nach  meiner  Uebeneugting  sammt  den  zwei  nächsten  332.  333 
auszuwerfen.  In  diesen  ist  wirklich  von  einem  eignen  Gesandten 
Tur's  die  Rede,  und  zwar  an  den  Weltscliah  ^.^l^  vUt,  was 
gleichwohl  nicht  Feridun,  sondern  eben  nur  Seim  seyn  kann, 
nber  ungeschickt  und  verwirrend  genug  gesagt  ist.  Die  Worte 
dieser  angeblich  eignen  Rotschaft  V.  334.  335  enthalten  nichts, 
was  nicht  vortrefflich  dem  Auftrag  des  rückkehrenden  Boten  an- 
gefügt werden  kann,   was   aber  bei  aller  Trefflichkeit  der  Verse 


nicht  lam  Inhalt  einar  eignen  Botschaft  ^hinrdcht  Znm  Dehar- 
flou  ift  dann  auch  ?.  SSo  von  diesem  Boten  gesagt:  er  hrachte 
die  Antwort  xwrück;  das  passt  an^  snjn  snrflckgäenden  Baten 
8«bn*s,  nicht  sv  eine«' eignen  Boten  Tnr'a  an  Seim.  Diäser  bmumi 
folglich  mit  den  S  Versen  ansfidlen« 

V.  8S5b.  ^L>  von  Calc.   ist  viel  schäner  als  jSj^. 

V.  886b.  ^l  *>^^  vö^Ä?  ^j\  iJj^ß 
„(lorsqae  l'envoy^  ent.  rapport^  la  r^onse)  et  mis  an  gmi|.  janr 
le^  secret  roild.*'  Yen  ihm,  es  4>  ward  nackt  =  durch  ihn  ward 
enjkhillt,  ist  gar  nicht  recht  persisch;,  der  so  gewonnene  Sini  abar 
ist  unpassend ;  der  rficklcehrende  Bote  enthüllt  kein  Geheimniaa, 
er  briagt  nur  die  Zustimmung  des  Besendeten«  -  Die  Zeile  iat 
Ifachsats»  und  lautet  organisch  in  Calc. 

„Da  ward  das  gesichtverhiUlte  Geheimniss  enthlltast<<  d.  i.  die  keim, 
liehe  Meuterei  hrach  ans,  nämlich  wie  der  folgende  Fers  sagt:, 
die  heiden  Brüdier  traten  nun  persönlich  susammen,  und  verha»^ 
dalten   ihren' verbrecherischen  Anschlag, 

?.  838.  Auch  dieser  Vers  ist  ausxuwerfiBu.  Das  ^ji^  vcirlth 
ihn  als  Duplette  des  vorhergehenden}  aber  Hr.  M.  lässts  ia  der 
üebersetsung  aus. 

V.  342  s.  \^^\Xm,j^  statt  l^job^y. 

V.  351  b.  jj^^  ^j^  ^_^j  ^J^aT^j^ 

„(tu  avais  trois  fils)  qui  ^taient  devenus  grands,  de  petita  qu'ils 
avaient  6t6^^,  Vielmehr :  unter  welchen  der  grosse  auch  vom  klei- 
nen gar  wohl  zu  unterscheiden  war. 

V.  353  a.  ^y:>U  L^JJ3<  ^^  1^  ^, 

kann  den  Worten  nach  nicht  heissen :  „tu  as  accabU  l'un  de 
ton  haieine  de  dragon."  Es  konnte  aber  doch  ähnlichen  Sinn 
haben,  die  Misshandlung  Fcridun's  an  einem  Sohn,  im  Gegensatz 
zur  Bevorzugung  des  andern ,  zu  bezeichnen ;  dann  wäre  es  etwa : 
du  hast  ihn  zum  Schweife  ( dum )  des  Drachen  gemacht.  Aber 
nicht  Gin  Sohn  klagt  über  Zurücksetzung,  sondern  zwei  ältere 
gegen  den  dritten  jüngsten.  Da  nun  in  diesen  Versen  dreimal 
Einer  steht,  und  die  beiden  letzten  Male  die  Bevorzugung  dieses 
Einen  beschreiben,  so  wird  das  auch  beim  erstenmal  der  Fall  seyn 
und  obiges  heissen:  du  hast  ihn  zum  Atliem  oder  Rachen  des 
Drachen,  d.  i.   furchtbar,  mächtig  gemacht. 

V.  358  fasst  Hr.  M.  als  Antwortsatz  zu  dem  Bedingsatz 
V.  357;  es  ist  aber  eigentlich  Fortsetzung  dieses  Bedingsatzes, 
und  die. Antwort  fehlt  ganz,  wie  gewöhnlich,  wo  auf  ein  solches 
»»wenn^^  ein  „wenn  nicht^^  folgt ,  welches  hier  V.  359  steht.     Wenn 
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du  dM  und  das  tbust  (V.  357.  358)  (supplire:  so  ist  es  gul;)  wo 
nicht,  so  — 

V.  360**    Hier    ist    ein    unwidersprechliches    Beispiel    tob 
Tachfff  im  aus  fm  der  prima  plur.  verb. 

■cbreib  ^j^\  Awerim  -^-  statt  dwenm  -^-v  denn  der  Sing.  J^\ 
iwerem  ist  hier  ganz  unstatthaft,  da  zwei  Personen  sprechen. 
Calc.  hat  ^^t,  ich  weiss  nicht  ob  als  Äverim  ==  awerim  gemeint, 
oder  ob  nur  äwerem  aus  Rücksicht  aufs  Metrum  ohne  Rücksicht 

auf  die  Grammatik.  Ebenso  in  b  f^jiß  <!•  i*  beririm,  Calc.  *.U, 
S.  Note  zu  V,  491. 

V.  862.  ^U  Oj^TjO<^\  ^^  J^Xß 

„il  monta  en  seile  et  se  mit  a  cbevaucher,  de  sorte  qne  les 
6tincelles jat7^t«d-a»enl  du  vent<^  Wie  schon  und  wie  falsch!  Sage: 
so  schwang  er  sich  in  den  Sattel ,  wie  vom  Winde  das  Feuer  sich 
bewegt.  Ich  habe  schon  früher  bemerkt ,  dass  die  epische  Sprache 
Pirdosi's  kein  praes.  histor.  zulässt. 

V.  372b.  ^\p  «U  jl  ^^  Jo ^  •lXP  a? 

„(lorsqne  le  regard  du  messager  tomba  sur  le  roi)  il  vit  que  tous 
les  yenz  et  tous  les  coeurs  ^taient  remplis  de  lui.*<  Ich  denke: 
sah  (fählte)  er  all  sein  Aug'  und  Herz  voll  des  Schahs. 

V.  373.         ^^j  J^j^  j^j^  ^  3^w»-  (^"^Lj 
alle  Uehelstände  dieses  Verses  vermeidet  glücklich  Calc. 

K3y^  2/***  ^  "^-^  J^^^=^  -^-^ 
könnte  aber  gleichwohl  nur  eine  Correctur  aejn. 

V.  374  a.  -A.  ^  .  ^^^  „ses  deux  joues  pleines  de  couleur," 
Dem  königlichen  Greise  Feridun  kann  freilich  weder  Scham  noch 
Schamhaftigkeit  in  unserm  Sinn  beigelegt  werden;  aber  fherm, 
wie  sonst  dzerm,  ist,  ziemlich  wie  uMcug,  zugleich  Ehrerbietung 
und  Würde,  Menschenfreundlichkeit  und  Hoheit,  kurz  ein  Inbe- 
griff alles  Edlen  in  der  Erscheinung  und  Persönlichkeit.    VI,  765 

steht  in  gans  ähnlichem  Verse  ^.jT,  dort  von  Hrn.  M.  schicklich 
»odestie  libersetst 


lUhl:  ,,FeridoUD  )ai  permit  Ue  se  leider,''  Booderii :  ^^Feridufi  biess 
H^  sitieii;^^  t5U)  ^ed^utet  Id  solchen  PliriMeti  immer:  uüi  der 
iteheoden  tStellutig^,  aus  dem  Stehen  auf  deo  Fiitsen  (xum  Sitzen 
oder  xum   Fallen  briagen)« 

\\  S77li.  Ich  glaube  doch,  dass  ,^>^^^^  ^j^  nur  eine  Ver- 
derbung',  rielleiebl  ans  fromfner  Grille^  von  ^^^uw.iJwLj  iät,  wie 
Calc.  hat. 

^,  tout  ee  que  tu  as  deniaod^  Jäur  tei  fib  e«t  «eloo  tes  d^aira.  ^* 
Wie  könnte  »^  yj^P  tollt  C6  (|ue  heiisen,  statt  tous  ceiix  quc  ? 
Hage:  nJle,  nach  welcben  dn  fragst,  beßaden  sieh  (dir  tu  dieoen) 
wobi,  Kn  iet  dii*  ichon  bemerkte  Conatr.  der  relativen  Frage 
{V,  21.  2h3),  wörtlich:  Nach  wem  ao  du  fraget,  iie  sind  wohl 
auf,  nach  deinem  Wunach  oder  BefehL 

V^  384 1>>   «tw,  metrisch  ^  su  schreiben. 

V,  388.  ^^j^^aj  ;  lyJJyil^  mit  falscher  Scbreibitng  des  voka- 
1  liehen  he  aU  coasnnan tischen, 

,iEat-ce  1a  le  salut  que  je  devais  attendre  de  vnus?*^  richtiger 
ironisch  ohne  die  Frage:  ia^  von  euch  ziemte  sieb  ein  ielcher 
Gruaa  l  =  von  euch  durfte  ich  nichts  besseres  erwarten«  ^yj> 
=^yiy  wie  auch  V,  38^t'i  s.  Note  %u  V.  134.  Eben  ao  tat  ia 
beiden  folgenden  Versen,  deren  Lesarten  hier  weit  hesser  als  lo 
Calc.  siody  die  Bitterkeit  des  Unmuthes  in  der  Rede  des  gekränk- 
ten Vaters  nicht  recht  ausgedrückt  durch  „si  vous  avez  rejet6 
de  vos  cerveaux  mes  conseils,  vous  n'avez  pas  appris  non  plus 
ce  que  c'est  que  la  sagesse.  Voua  avez  ni  crainle  ni  honte  devant 
Dieu ,  et  sans  deute  vous  n'avcz  point  d'autres  desseins  que  ceux 
que  vous  m'annoncez/*  Ich  construire :  Wenn  ihr  meine  guten 
Lehren  vergessen  hattet,  (wenn)  auch  kein  Fünkchen  Vernunft  in 
euch  war,  (wenn)  ihr  euch  vor  Gott  nicht  furchtet  noch  schämt; 
dann  ja  wohl  musstet  ihr  thun  wie  ihr  thut! 

V.  394.  Bei  der  trefflichen  Lesart  Ait^^,  gegen  die  miss- 
.  verständliche  inCalc.  A3U^,  ist  das  Causativ  übersehen:  „la  vie 
Üiarche  devant  vous  gracieusement ,  mais  il  n'en  sera  pas  toujonrs 
de  m^me^^  Sage:  Auch  euch  gängelt  nun  die  Zeit,  doch  wird 
•le  euch  nicht  immer  so  gängeln. 

iichreibe  zusammen  ^^j^x^^  Plural  oder  Amplificativ,  Verstärkuogs- 
forni  von  ;(^;5i;  das    J^  hat  keinen  Platz   in  der  Constr. 
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V.  898  !>•  Hr.  Mohl  übersetst  nach  der  Lesart  Calc.  *^^  tSy 
die  allerdings  richtiger  ist  als  die  von  ihm  aufgenommene  »jOü^. 

V.  399  a  n.  400  b  fm  =  im  wie  W.  360;  doch  ist  hier  der 
Plural  nicht  nothwendig,  also  der  Sing,  em  vorzuziehen,  wie 
denn  V.  402  ^  folgt. 

V.  401 1.  ^^  ^^  o^^b  ^iJjj^ 

JüJi>  Ist  ein  Fehler;  es  muss,  wie  Calc.  hat,  Jüot^  heissen: 
da  man  mir  die  Welt  in  gutem  Zustand  übergeben  hat,  wollte 
ich  sie  auch  nicht  zerstören ,  sondern  gedachte  sie  eben  so  mei- 
■ao  Söhnen  su  überliefern. 

V.  403a.  er  l5'^  3  vy>  3^ 

ist  aelir  ungefiig,  und  gewiss  ursprünglich  nur  Sdireibfehler  fär 
er  l5!;  ;'  J^  ;'  wofür  Calc.   ^  ß^    hat. 

V.  405  b.  tS  \M$  hat  hier  keinen  Sinn ,  es  muss  tS  ^  ^^ 
belsien,  wie  Calc.  hat:  Dieselbe  Frucht ^  die  ihr  säet,  werdet  ihr 
ernten.     UL9'  =  ÜL«  f   von  ^Jüm^L^^    gleichsam,  es  sieht  ganz 

aus  als  ob,  bedeutet  freilich  oft  „allerdings",  das  lässt  sich  aber 

hier  nicht  construiren.  Es  hat  nichts  gemein  mit  ^l?=^t  j?, 
eben  der. 

V.  422.  Nicht :  „  puis  ils  ont  requ  pour  lors  deux  pays  gui 
sota  frapp^s  de  stMlU^,"  sondern:  wo  die  Wildheit ^^^^^  zu  Hause 
ist,  d.  i.  bewohnt  von  rauhen  Völkern,  oder  wo  durchs  rauhe 
Klima  auch  das  menschliche  Gemüth  rauh  wird.  So  schliesst  sich 
V.  422  richtig  an  425,  der  nicht  sagt:  „Si  ton  goüt  se  porte  vers 
la  glaive,  ta  tSte  sera  ^tourdie  par  les  dissensions" ;  sondern: 
Wenn  du  nun  dem  Schwerte  (jener  im  rauhen  Lande  verwilderten 
Brüder)  Liebe  entgegen  setzen  willst,  wirst  du  von  (ihrer)  Ge- 
waltthätigkeit  zu  Schaden  kommen.  Die  beiden  dazwischen  lie- 
genden Verse  423.  424  sind  ein  schlechter  Gemeinplatz  am  un- 
rechten Orte,    höchstens  erträglich  wenn  nach  V.  425  gestellt. 

V.  427.  Nicht:  „si  ton  penchanl  est  pour  la  guerre,  pr^pare 
la  guerre;"  sondern:  drum,  wenn  du  den  Kopf  auf  dem  rechten 
Flecke  hast,  so  rüste  dich!  s:>u-»».l5o  ^  Oj?  nicht  =  li' ^  \JS ß^ 
sÄ>^t  rzr  f^;'^  ;li;^  /***  ß»    Dazu  dann 

V.  428  „6tends  la  main  vers  la  coupe  au  repas  du  matin, 
•inon  ils  feront  le  repas  du  soir  en  triomphe  sur  toi;"  richtig, 
aber  schwer  zu  verstehen.  Leichter  ist:  Wenn  dn  aber  beim  Früh* 
■labl  mit  der  Hand  nach  dem  Becher  (statt  dem  Schwerte)  langest, 
ao  werden  sie  schnell,  o  Sohn,  deiaea  Tag  lam  Abend  machen. 
So  wenn  man  in  6  nach  Cale.  liest: 
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Nuch    der  acbwierig^efti  gewUfi  urspriin^liclieii   Lesart  MohKa: 

ist  die  Coti»tr. :  Weno  4u  nun  zum  Friibatuck  aacli  dem  Beeh«r 
langst  ( d.  i*  nach  dem  Schwerte ,  iboep  in  ihren  PloDen  zuvor 
kommst —  nun  gut!)  —  wo  nicbl^  Bo  werden  sie  dir  den  Alietid 
{den  Nuciittrunk)  zutrinken  (odcrr  über  dir  den  Abendtrtink  trin- 
ken). —  Dies  ats  eine  Probe ^  wie  die  Abschreiber  nnrerstan- 
deneä  TreflDicties  sieb  £u  recht  zu  machen  wusaten. 

V*  438b*      \  ^ ^   ich  holte  Tiir  richtiger  und    ursprüaglicber 

^f  jl    iiartitivj  des» 

oder  was  röJlig  dasselbe  aagt^  nach  Calc, 

bedeutet  nichts  weiter  als:  Erlauben  eure  Majestät!  und  bat  nicht 
die  prägnante  Bedcntung:  j,puisque  le  roi  sera  mon  modele.*'  In 
der  besseren  Phrase  unseres  Textes  ist  .yc^*^  personHch:  auctor» 
und  dieses  zugleich  =  auctoritas;  in  der  schlechteren  von  Calc. 
Ist  es  geradezu  Erlaubnias ,  Urlaub«  Die  EtynKtlogie^  deatilr  aus 
destwer,  bandbar,  ergiebt  ebenso  gut  das  persönliche  ols  sacb- 
licliei  Der  Destur  vorzagsweise ,  der  Handlanger  oder  Uandbaber, 
ist  der  Ratb  oder  Minister.  Als  Randbabung  bedeutet  es  gewolin- 
lieb  Handlungsweise,   Verfahren. 

V,  442  fl.  J^*t  Q^^>^^  ^jU*  ^^tJ^  

noch  inniger  lautet  Catc^  ^  , 

und  es  ist  dies  zugleich  eine  gute  Gelegenheit  über  den  feinen 
Unterschied  von  ..f j^I^  und  .^J^I^  nachzudenken  \  an  und  in 
in  allen  seinen  Zusammensetzungen  ist  im  Persischen  aufs  Treif- 
Itchste  unterschieden,  gerade  wie  oi^rof  und  odi  ira /^rii/i^ren  Ätti- 
cismus.  Auch  Hnmcrj  wenn  er  die  romantische  Phrase  kennte^ 
würde  dort  sagen:  /ir;  d^  iXji/da  ßofrxi  TOffuvrriV  nicht  too^pät: 
dagegen    hier:    xocrivSi   %i  iXn(Öa   ßoaxtt^;    nicht:    ti   j^aavTriP 

V.  444  b.       ^*S  5  Kz;^J^  ^  ^Lj  ^U^  ^\  OjUj 

^,  ni  le  trdne,  ui  la  couronne,  ui  la  ceinture  ne  lui  resterent.^' 
Hr.  M.  iiberäctzt  die  Lesart  Calc.  ^jüUj,  Seine  Lesort  ^1  JüUi 
hat  hiet  keinen  Sinn,  wenn  man  sie  mit  dem  Zubehör  verbindet; 
er  liess  nicht  ijbrig  Krone ^  Thron  und  Gurt;  wohl  aber  einen 
sehr  guten,  wenn  man  abtrennt:  er  blieb  nicht  übrig,  desgleichen 
Krone,  Thron  und  Gurt    (blieb  nicht  iibrtgj. 


p^^ 
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V.  446«*  jyiiiS  stau  ^5  tJ^.  Vor  diesen  Ven  iift  eine 
fthlbwe  Lfieke;  diese  füllt  vollkomBien  Calc. 

Wollen  wir  iieher  fröhlich  mit  einander  leben,  und  so  vor  0hel- 
wollenden  Feinden  sicher  seyn  i  —  Nor  mnss  man  dann  zur  follen 
Befriedigong  statt  des  epigrammatischen  Schlusses  V.  446  b 

,,(Je  ramenerai  k  la  foi  leur  coenr  plein  de  vengeance;)  commeat 

foamus-je  m'en  yenger  pIns  dignement?'* 

eiafacher,  dem  Charakter  des  Iredsch  angemessener,  mit  Calc«  lesen 

(so  will  ich  ihr  streitsüchtiges  Herz  versöhnen),  das  ist  würdiger 
als  dao  ich  mit  ihnen  streite. 

¥.  451  s*  jMbA^  niU8s  (Jmu^  heissen  wie  Calc.  hat :  i^^yu  Ka^ 

y^  tAJb^t  was  wird  ihm  begegnen,  zu  Theil  werden  anssart 
WoUta  naa  ^jäuj  mehr,  tibersetzen :  was  wird  ihm  mehr  (in  Theil) 
werden,  als?  so  dürfte  nicht  -^  ausser,  sondern  nur  t|  als  folgen. 

V.  445  b.   i^uM^^  ist  wohl  nur  Druckfehler  statt  ^^m^^ . 

V.  460 — 463  ein  locus  desperatus«  Diese  Verse  bilden  den 
Bittgang  des  Schreibens  Feridun's  an  seinen  meuterischen  80ha, 
and  heben  an  mit:  (Gruss)  von  einem,  der  —  das  folgende  geht 
nun  so  durcheinander,  dass  man  nicht  weiss,  ob  es  sagen  soll: 
Gruss  von  mir,  dem  Könige,  oder  Gruss  von  Gott  Binige  Ab« 
athreiber  haben  alles  leidlich  für  Gott,  andere  für  den  König 
zugestutzt.  In  Calc.  passt  alles  auf  Gott,  nur  der  letzte  Ven 
auf  den  König.  Hr.  M.  hat  alles  dem  König  beigelegt,  der  abier 
datan  so  üeberschwengliches  von  sich  aussagt,  dass  die  üeber- 
Setzung  überall  mildern  und  nachhelfen  musste,  um  nur  nicht  gar 
zu  Unvernünftiges  übrig  zu  lassen.  Die  kürzeste  Heilung  dieser 
heillosen  Partie  ist  V.461.  462  wegzuschneiden,  womit  der  eigeat- 
liehe  Unsinn  wegftllt,  und  V.  463  von  selbst  vernünftig  wird, 
nar  muss  man  in  a,  wie  auch  Hr.  M.  übersetzt,  ^»J^  mit  Cale. 
statt  ^^it  lesen;  und  für  h  würde  ich  dann  der  Calc.  Lesart : 

^»  "^J")^  J^  ^-^^  3*^ 
der  voB.H. :  ^  ' 

vielleicht  dea  Vorzug  geben.  Von  den  beiden  weggeschnitteaao 
Varsea  aberhrancht  «an  nur  den  eiaen  gaax  wegzuwerfea,  V.  462 


Juam  j3j~^  v^-^  «vX^Ui 

llagegeD  V,  461  vor  460  gesetxt,  giebt  eine  gans  «chickJielie 
ISrweiteruog  der  Titel  der  beiden  angeredeten  Küotg-e : 

Ja  auch  jener  einzige  wegfaUeode  ¥.  462  wäre  ooeb  untersubriti* 
gen  aach  457  ola   ßeiwort  Gottes  in  V.  456, 

V.  470^1    ist  besser  aU  Nachsatz  su  faasBO. 

ist  ohne  8iuB*  Hr  M.  um  eioen ,  gleicUwolil  wenig  passenden 
Sinn  ^y  gewinneD ,  denkt  sieb  f.^t  ibm,  bia^u:  ,»foriiiez  soo  ime 
comme  j^ai  form^  soo  carpi,"     Cafe. 

tagt  ?jelJeiebtj  docü  mit  ebensn  uagescbiekter  Ellfpse,  das  recbte: 
Wie  er  (bisber  von  mir)  gepflegt  worden,  so  pflegt  ibn  nua  aocb« 
Vielleicftt  lässt  sicit  aus  eiaer  Verse bai«1ziing  beider  VTendungen 
eine  bessere  gewinnen : 

pflegt  sein  Leben  wie  icb  selbst  es  gepflegt. 
V.473b.         ,^^  ^^  ^/  ^\  j^^^,}  .\ 

aus  seiner  (Feridun's)  Halle  erkor  Jredscb  den  Weg,  die  Reise i 
ist  freilich  etwas  hesser  als  Cale. 

In  der  Halte  erkor  er  die  Reise,  Oder,  da  j  ^tU-^W  ^^^^  &^ 
tu  ungeschickt  ist,  und  wenigsteas  o  i^tf^b  beissea  sotlte,  soU 
es  Tielleicht  bedeuten:   Er  (Fertdun)  erkor  für  Iredscb  die  Reise 

(ji  als  Präpos.  tu  -»/^J,  nicht  als  Postp«  zu  ^mUj]^)*  Aber  icb 
¥^rmutbe  das/i  id  ^|^^  gar  ^t^t  lü  sucben  ist,  Iran,  das  iiit 
Iredscb,  dessen  Namen  ea  tragt,  öfter  verbanden  wird,  was  be- 
aonders  hier  sebr  schicklieb  wäre,  wo  Iredscb  Iran  verlässt,  um 
nie  wiederzukehren.  Wie  wäre  aber  dann  der  Vers  in  lesen? 
,\,  ^^  .,,^  ^\  ^\^\  yS 

fflllt  den  Vers  nicht,  wenn  man  nicht  ir^n  als  irio'  --^  fasst, 
oder,  was  auf  dasselbe  hinausläuft,  eine  fehlende  Kürze  statuirt. 
n.  zu  Einleitung  V.  215  und  VI,  68.  In  der  letzten  Stelle  steht 
ebto  auch  tr^n  statt  --v. 

V.  478«*    L]^^^I3»^    ut  Wühl    ein  MisaventändnisB   statt 
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Calc   \>i  j^^^/^i    ^^^  CoDStr.  kano  dieses  1^   nicht  entbehretty . 
■b4  4ie  Pom  A  bildet  ein  selbständiges  Participial ,  das  nicht  snr 
Composition  verwendet  wird,  wozu  die  kürzere  der  Worael  selbst 
gleiche  Form  dient     Man   sagt   tUj,  l^^,   U«^»  U^»   ^^^' 

V.  478  b.         ^3j/^  kJ  J^^ß  vXxÄi/ 

,,  ils  se  Diirent  k  le  qnestionner  d'une  maniere  qni  ne  r^pondait 
pas  k  ses  d^sirs/^  Die  Phrase  sagt:  sie  begrüssten  ihn  wider- 
willig, nicht  von  Herzen ,  sondern  weil's  nicht  anders  seyn  konnte« 

¥•  481.  l53'  /f^  J^  «^^  >^^  j^)^  ^ 

aagt  etwas  Widersinniges ,  denn  so  kann  ^  j\  J^  nur  die  ver- 
stirkende  Wiederholung  des  vorhergebenden  ^lib  Jj  seyn ,  von 
welchem  gesagt  ist,  es  sey  ^^|  ^jt  |>y  ^;  dadurch  wird  denn 
auch  i^>f  i4^j^  vJSt'^  3^  'u*  ^^^  Augen  wurden  ruhlos  von  seinem 

CSasicht;  was  an  und  für  sich  nicht  ganz  uneben  wäre,  dieses 
aber  wird  durch  die  Anfügung  an:  ihr  Herz  ward  ruhlos  von 
seiner  Liebe  (Liebe  zu  ihm).     Es  ist  daher  mit  Calc.  zu  lesen : 

ihr  Herz  von  Liebe,  ihr  Auge  von  seinem  Anblick  voll.  Und  so 
übersetzt  auch  wirklich  Hr.  Mohl;  wie  wir  denn  schon  öfter  be- 
merkt haben,  dass  er  nicht  nach  den  aufgenommenen,  sondern 
nach  den  verworfenen  Lesarten  übersetzt. 

V.  483  a.  j^^-iLi^LÄ  ^\.Jj^  \y^}  kS 

ein  unzweifelhafter  Fehler,   statt   Calc.  ^  va^mjJ  t^   siehe   das  ist 

>■ 
ein  der  Herrschaft  Würdiger !  \i;AJ^^  =  en  tibi ;  isn ,  «if  =  en  illum. 

Dieses  oJut  unterscheidet  sich  genau  von  u5sJut  =  hier  nimm!  da 
hast  dul    So  V.  540.     Dieses  hält  man  für  ein  Deminutiv,  es  ist 

aber  wohl  formell  =  en  ce  d.  i.  ecce ,  arab.  e)L^ ,  wie  bi-c ,  ver- 
doppelt hicce  =  «dts3,  Hi5^ij. 

V.  400a*  Is^  o^"^^  ^^^^^  »tous  ceux  qui,*^  sondern:  so 
lange  als ,  während  all  der  Zeit  dass. 

V.  491  ein  schöner  Vers,  der  aber  nicht  in  den  Mund  des 
hier  Redenden  passt,  sondern  als  Glosse  von  anderswoher  ge- 
kommen seyn  muss,  wo  er  ersählungsweise  stand;  das  kann 
aber  nach  allen  Umständen  nur  eben  in  der  vorhergehenden  £r- 
siUang  selbst  gewesen  sejm;  und  wirklieb  wird  der  hier  auszu- 
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weisende  Vers  vortrefflich  uueli  V*  481  atclieti.     Dagegen  hat 

bier  iwei  Ver«e  mehr,  die  zwar  mcht  nulbwendigj    aber  pasaenil 

^enug  sich  emfügea : 
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Er  hitt  ca  auch  Ihtig  genug  so  cu  seliicken  gewuaat,  dass  jeder 
ihn  nnsäbe^  daaa  sjo  diese  seine  Herrlichkeit  und  Htibeit  sähe^ 
und  irn|ller£eii   Ihm   buldi^tea. 

\\  496^'  ,»Le  Hdcau  qui  eaehait  le  aoleil  a^^tant  Ievf/<  Di« 
Constr,   ist:    ala  die  Saune  vor  sich  den  Varbang  bitiweg  boh.. 

\\  497 — 98  jjea  deux  ißseaaSa  hnilereot  —  — ,  If«  marcLe- 
rent/*     Die  Cooslr*  ist:  brdlant — ,  marcherent. 

V-  &lö>-  üLr^*  **^^'  ri*   ""'^teri  (Idhafel). 

V,  512  b.    ,övk*,  besser  Calc,   i^ü, 

ti "  ^" 

V.  519.  j^-y  >«t  n**^^*  derThrousiU  (i4i*i^,  u^^j^)»  ***"' 
dem  der  Fnsssebemel  deasethea,  ihn  wirfJt  Tut  dein  Ircdach  an 
den  Kopf,  Daher  ea  aueh  vorher  V.  118  beiasl :  er  erhob  dl« 
FüM$e  vom  Kurs!  (indem  er  vom  Throtiaits  aufa|iriiag')* 

V.  520  h.  5/*<> ,  Hchöner  Calc,  ^^( , 

V.  522  b,         ß^j^  er  g^  j'  tXjlÄi^ 
ziemlich  uugeächl^tcbt  für  Calc 


diese  Binogemasae  Phrase  mag  einer  so  ungeschickt  verändert 
kaben,  um  das  ihm  anstössige  überflüssige  o,  dich,  wegzuschaf- 
fen, das  allerdings  schon  in  der  Zeile  vorher  steht. 

V.  523.  524.  Die  rührenden  Worte,  womit  Iredsch  seinen 
Bruder  Tur  anfleht,  ihn  nicht  zu  ermorden,  sind  zum  Theil  miss- 
verstanden: „Ne  te  fais  pas  assassin,  car,  de  ce  jour,  tu  ne  verras 
plus  trace  de  moi.  Approuves  •  tu  donc ,  et  peux-lu  concilier  ces 
deux  choses ,  que  tu  cUes  re^u  la  vie ,  ei  que  lu  l'etUcves  d  un  autre  /" 
Ich  denke:  Mache  dich  nicht  selbst  zu  einem  Mörder!  Denn  künf- 
tig sollst  du  mich  nicht  mehr  sehen;  bist  dus  zufrieden  und  ein- 
verstanden damit,  mir  das  Leben  xu  schenken  und  zugleich  zu  nehmen, 
so  (dazu  gehen  dann  V.  525.  526  den  Nachsatz,  des  Inhalts:  so 
bring  mich  nicht  ums  Leben ,  sondern  bring  mich  irgend  in  einen 
ferborgenen  Winkel ,  wo  ich  in  Dunkelheit  und  Dürftigkeit  lebend 
von  meiner  Hände  Arbeit   mich  ernähren  wall).    —   Das   ist  nva 


^iTTi' 
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Am  Mkr  «ffectfoll  se  «aigedrüekt : )  serfrfti  nicftl  «ine  «e^toadke 
lUirwAtmlTmgende  Ameise,  die  ein  Leben  hai,  und  das  Lehen  is$ 
«Om/  Ich  foiU  mich  von  dieser  Weh  mit  einem  Winkel  hegnO^ 
§m  /  wnd  doH  mü  ArbeU  einen  ünierhiUi  erwägen.  —  Der  Ven 
wn  der  Ameiie  525  steht  in  Calc.  nach  526;  ich  weiss  nicht  ob 
■chicklieher.  Dann  besieht  sich  die  körncheneintragende  Ameise 
bUubt  auf  den  mühseligen  Lebensunterhalt.  —  Den  Anlass  snm 
lliMYersteben  von  V.  524  hat  gegeben  die  Getrenntschreibung 
•iaer  Zusammensetzung:  ^^b  ^L^  >,tu  as  re^n  la  vie<<  statt 
IJ|JjlJI:>  oder  wenigstens  zusammengerückt  (^;t^...L>  Lebens- 
«iMltong$  dasselbe  Wort  bedeutet  sonst  auch,  s.  B.  bei  Hafidfa, 
Leibwache.  Dieses  Beispiel  macht  einleuchten  wie  räthlich  und 
forderlich  für  aicberes  Yerständniss  das  Zusammenschreiben  oder 
Zasammenrücken  von  Compositen  ist,  das  dieser  Prachtdruck 
darehaOB  verschmäht ,  nachdem*  selbst  einige  englische  Heraus^ 
geber,  die  doch  nicht  leicht  kühne  Neuereür  sind ,  mehr  oder  min- 
der conseqnent  dieses  Verfahren  bereits  angewendet  haben. 

?•  529«  Y>^^^  3I  ^  J^  ^j  ist  fürs  Metrum  entweder  jäJj 

ftA^j\  ^  J4  oder  ^^jSiJ>  ^  ^  ^JiJ^  zu  schMben. 

V.  ft42«-  ^s>  Druckfehler  für  ^^,  e)^jl^  desgleichen  fdr 
^fjlS  eilend;  oder  ^' jW. 

?•  544^*  (C^  ^^^^  *^  Calc.     Ich  vermuthe  ^. 

V.547b.  Hr.  JM.  schreibt  ^jf,  Calc.  ^ß^.  Der  Etymologie 
nach  ist  das  j  richtiger,  denn  es  ist  Skr.  ci,  ein,  ty^J^  C3^9 
dessen  .  im  Inlaut  zu  :  wird ,  wie  in  ^Juji"  vi  -  ci.  Doch  ist 
das  li  nicht  schlechthin  verwerflich,  auch  sonst  noch  in  einigen 
verdunkelten  Ableitungen  erscheint  es  als  Stellvertreter  des  j,  z.  B. 
^J^^  aas  vi-car  zum  einfachen  ^l-^  and  ^J^/^.  Hier  hat 
sieh  gar  ^J^  und  jß'  in  der  Bedeutung,  doch  nur  schwankend, 
geschieden.     Ich  bemerke  noch,   dass   dieses  alte   im  Schahname 

häufige  ^j\  später  verschwindet,  und  dafür  das  gleichbedeutende 
«rabische  ^;s^^  bei  den  Historikern  eintritt,  das  mir  nur  eine 
Arabislmng  des  persischen  Wortes  scheint,  woraus  dann  eine 
unächte  arabische  Wurzel  ^j  entsprungen  ist.  Das  Arabische 
bat  nicht  wenige  solche  Pseudowurzeln,  z.  B.  ^I^^  r.  3^  aus  pers. 
'3j>  /i;5  ^*  Ji)^  •"■  /i/  vi-car,   ^j^  aus  ^^^  u.  s.'w.     Hr.  M. 

Abersetat  hier  und  überall  dieses  ^^T  oder  ^joI  durch  fites,  es 
tat  aber  hier  wie  überall   „festliche  Ausschmückung  der  Häuser 
■od  Strassen,^  wie  bei  uns  Bhrenpforten ,.  Aushängen  von  Teppi- 
dwBy  BIoaMStstreBeu ,  Hlumination. 
Bd.  VlIL  20 
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V.  M91f'     ^am^j  ist  ein  gnimmatisclter  Fehler  tttatt 
iitdeiii  ef  «iisSf   wie  Calc.  riclitig  h&L 

V.  d55a.    ^UiL^    Ut    €ipe  tebr   verwirrende  Bcbreibiißg   fiir 

^Uäaj  di  Ip  oUA^.  D&flaelbe  g^ilt  v&a  alleo  Palien  wo  ein  kd- 
liiutcfides  Eiii  durch  Präfii^  in  den  lolaut  kommt;  man  sollte  es 
dmui  überall  entweder  auswerfen  ader  4ocb  mit  VVeala  bezeicbDea^ 

(jUSUu)  damit  es  nicht  ä  gelte. 

V.  556b.    ,j€ar  ils  avaient  es^^r^  voir  aytre  cbose, '*     Diete 
Uebersetzotig  komnit   der  Calc.  Lesart  aäber: 

„denn  mau  hatte  gehafTt  ihn  andeu  (als  so,  t(Mlt)  wiederxuaeben". 
Hrn.  Mobl'S  Lesart  aber  sagt  vtelleicbt  nocb  schoiier 

denn  d»«  Wiedersclien  war  ganz  anders  als  die  üafltiung  fala 
iie^s  gehofft   hatten;« 

V.  5601^    Die  Lesart  von  Calc. 

Wobei  jt  iü    vu  j^   suaamtueniuziehen,    UC    bei  weite«    der  Hm. 
'  ttahr«  vorzuziehen  i 

nnd  iflcses  ijj  tat  nichts  als  Verderbnisa  von  obigem  J,  ,,Feridun 
sah  seines  Sobnes  (abgeschnittenes)  Haupt  nicht  tauglich  für  die 
Krone",  bat  an  der  Stelle ,  wo  dieses  gesagt  wird ,  im  Thron-  nnd 
Festsaal,  wohin  er  so  eben  mit  dem  abgeschnittenen  Haupte  ein- 
tritt und  dessen  Prunkgeräth  er  betrachtet,  ganz  andere  Innig- 
keit als:   il  regarda  la  t^te  sans  couronne  de  son  fils. 

V.  571b.  ^^^\^f^   fii*"  qI^^a-T    hat,    soviel   ich   sehe,    keinen 

Grund,  mag  es  nun  ^ä"  g  oder  \jS  ka  bedeuten,  was,  wie  schon 
bemerkt,  in  diesem  Prachtdruck  nicht  unterschieden  werden  kann. 
Statt  dieses  Verses: 

»Uam  k^L>  s;>^*  ^  JuLÄi!  y 
sL^AM  qLJL3  ^X-i-xT^  cD^-^^ 

dessen  letzte  Halbzeile  sehr  nichtssagend  ist  und  durch  das 
Subject  „Herr"  die  vorher  und  nachher  das  Subject  „Schah" 
habende  Rede  ungeschickt  unterbricht,  bat  Calc.  zwei  verwüstete: 


M  "   ■ 
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Aas  dieten  beiden  und  dem  Mohr«cbeD  Verse,  der  gleichsam  einen 
Alanmg  der  beiden,  aber,  einen  unpassenden  entbait»  lägst  sieb 
dieser,  vllk» mmen  passende  gewinnen: 

Br  (Peridanj'  sah  den  Pestsaal  leer  von  den  edlen  Gästen  (statt: 
leer  van  seinem  Sohne) ,  and  streute  Staub  auf  den  Thron  (woraof 
sein  4Sobn  nicht  mehr  sass). 

DiMta  Yoranglicher  sind  die  Lesarten  des  nftcbstfolgenden 
Verses  gegieo  die  Cale.  Doch  alle  dergleichen  Fälle,  die  M 
weitem  sablreicberea ,  übergebe  ich ,  als  sich  yon  selbst.  ¥er> 
stehend,  sut  Stillschweigen. 

Vm  ft07«*  y^jf»-  ^i«  fabcbe  Schreibung  für  (^  9j^j^  od.  \j  ^^^, 
Mj^'^MM^*   Hr.  M.  setzt  sonst  überall  Teschdid. 

V.  615s-  A^  ^^j  ist  ein  Fehler  statt  tS  \j^jy  dessen  ge- 
wShuIicbe  Constr.  auch  hier  ist:  vom  viel  dass  er  ä  hat,  erlangte 
er  b  ==  er  bat  a  so  viel,  so  sehr,  dass  er  b  erlangte.  Hr.  M. 
bat  Bwar  dem  »S  ^jt^\  den  schicklichen  Sinn  des  que  abgewon- 
nen, aber  deswegen  kann  doch  äT^j^  -nicht  =ijC3ljt^ji^  sejn. 
-—  Vor  diesem  VerM  muss  ein  anderer  ausgefallen  sejn,  der  mit 
demselben  a^  j^*^  anfing  und  den  Inhalt  hatte:  Feridun  hatte  so 
sehr  geweint,  dass  seine  Augen  blind  geworden  waren.  —  Man 
«fflanbe  mir  einen  solchen  Vers  an  stümpern: 

woran   sich  nun  anscbliesst: 

V.618b.  ^U/,-^>u>>b»j  ^4^Lu 

Di«  CeÜerliiige  ^b  --^  iat  als  blosse  Länge  gebraucht,  also  wäre 

4m  IMIieh  sehr  kühne  Taehflf  o^  4aA  UMtaukmm.    Cale.  hat 

20* 
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den  An^CDSH,  wie  j^cwähDlich^  veruijedeo,  dudurcli  über  auch  dem 
Vei^^e  seine  Gigetithiimlicbkeh  geiiDmitieii: 

Hier  ist  das  wunderbare  jj^La-*  ^  das  den  Nometi  i^j.a'?  etjmo- 
logisirl,  verscbwuDdeo*     U>a    bt  oacb  BitrliaQ: 

also  eiue  aJte  GlosBe  aua  dem  sogenatititen  jü^L^  ^  ^jt  ^^''^^^ 
B.  BQ  maaches  verwunderliche  und  ^anz  ODbrauchbar  scbeineode 
beibringt;  liter  wäre  docb  einmal  eine  kßstbare  Perle»  Den  offen 
(bell)  aotlitsigenj  maoAtUjibr»  nannte  er  MindtUjibr«  Ich  denke 
ftber^  der  Vers  ist  abne  das  bedeokJtcbe  Tacbtif  dad  und  abne 
Verlust  für  die  Etymologie,  mit  uoeb  Daherem  Anscblusa  an  das 
vorhergehende    so  zu  stellen: 

Kr  Itesa  bringen  (fiagt  die  Zeile  irorher)  IcucbteodeD  Wein  und 
kostbnren  Becher,  der  bellantlilxige  (von  Wein  und  Freude  glnu- 
lende)  manatThihr,    gab    ihm  den  Namen  Mindtfhihr* 

V>62L^^  tfjüJU'j^  niacbt  Br.  M.  zu  einem  Sklaven,  es  ist 
aber  schicklicher  eine  Sklavin  (Amme),  auch  bezeichnet  dai  Wort» 
wo  es  absolut  wie  hier  steht ^  immer  das  weibliche^  nicht  das 
männHcbe  Dienstwegen,  letzteres  dagegen  ^^^  oder  h^Aj.  auch 
arab.  •^,  ^n  z,  B,  in  der  Awentüre  wo  Keicbosro  aus  Turnn 
nach  Iran  über  den  Dschihuu  gebt: 

und  ebend. 
desgl. 

und  hundert  andere  Stellen ;  s.  besonders  Rudabe's  Mägde ,  die  in 
den  Ueberschriften  ^[^j^Xf^  im  Texte  immer  vJUÄ««^  heissen,  ?ll, 
von  V.  456  bis  6J4,  wozwiscb^n  Zalzer's  Sklave,  der  mit  ihnen 
verkehrt,  ii^vXk  V«  523  ff.  —  So  ist  denn  auch  nicht  za  schreiben 

„qui  le  portait",  sondern  ^^A^c^tO^j  die  ihn  an  der  Brust  trug. 
Bs  ist  mir  sehr  zweifelhaft,  ob  vor  zusammengesetzte  Verba  wie 
^JCÄ^Oy,  deren  Präpos.  eine  selbständig  ablösbare  ist  (  .;,  .o» 
Ij^9  3^  ^^^^  ^^)j  ^^^^^  ^>"^  verdunkelte  unablösbare  (wie  a,  an» 
per,  pei,  gu),  das  temporelle  wi  treten  könne;  wie  ja  auch 
unser  ge  nicht  vor  die  so  zusammengesetzten  tritt.  Hier  wenig- 
stens wird  es  nicht  anzunehmen  sejn. 
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V.  OaOl».  njJ\JL»sXJU  ^  vJJ^U^^  sehr  siBDreieh:  (,Jeg 
e»ttes  4«  mailleB)  qni  pouvaient  se  d^boutooner/*  Es  heitst  ak«r 
dock  wobl  nur  figürlich:  gute  Dienste  im  Kriege  tbuend;  deon  sie 
kSonen  Dicht  in  sionlicher  Bedentuog  itß'  sJO^Uwi'  Kneten  lösend, 
«etlTiscb,   genannt  werden. 

V.6S7S.  i:;^^  iyJS:jf\^  »»^  cette  fdte  nouvelle*';  yiefmelir: 
beim  Pe^te  (zu  Ehren)  des  neugekrönten ,  des  erwählten  Tbron- 
fblgers.  •  So  fragen  nachher  die  Brüder  Tnr  und  Seim  ihren  sn< 
ridigekekrten  C^andten  nach  dem  jnngen  Thronfolger: 

la  apiterer  Zeit  wird  dieses  y^^  in  i^^^  zasammengesogen. 
Dieser  sckftne  Fers  ist  entweder  zu  viel  oder  zn  wenig,  sollte 
eine  weitere  Aas Ahrong  haben ,  oder  ganz  weg  seyn.  Wie  erjetat 
atekt.»  oaterbricht  er  nur  den  Zusammenhang.  Das  thnt  aber  auch 
ackon  ?•  636.  Diese  beiden  Verse  hier  weggenommen  und  ans  Ende 
den  Captteb  inach  V.  641  gestellt ,  runden  alles  aufs  schönste  ab.   * 

?•  6S8b:  Btatt  ^^yUt)  /^  {^^/ff^j^j  ^^^  *®^''  schlecht,  oder 
eigentlifek  gar  nicht  auf  ^y^^\S  reimt,   weil   diese  beiden  dn  die 

gleieke  Ableitungssylbe  sind,  hat  Calc.  ^.y\^^\  yy^?'  ^  KS^/is^J^ 
mit  vortrefflichem  Reim  und  einem  Heldennamen  mehr.  Wer  aber 
dieser  Held  Awegan  ist,  und  ob  er  überhaopt  etwas  ist,  weiss 
ich  nicht  zu  sagen.  Derselbe  Name  erscheint  noch  einmal  in 
Calc.  reimend  auf  denselben  KAren  Kdwegan,  in  dem  Verse  der' 
bei  Hohl  dem  773sten  entspricht,  wo  er  bei  Mohl  wieder  durch 
Beiwörter  des  Kdren  Kdwegan  verdrängt  ist.  Aber  dieses  Kdwegan 
selbst  ist  dort  Kawejan  geschrieben,  und  so  findet  sich  unverhoA 
der  rechte  Reim  auf  ^Li*^  in  unserer  Stelle.  Denn  ^1^3!^  und 
^'^\S  ist  gleich  gut,  beides  vom  Scbmidte  ^^\i j  dessen  Plural 
mit  oder  ohne  g,  also  eigentlich  Karen  von  den  Kawen,  vom  6e- 
scklechte  Kawe's,  d.  i.  Karen  Kawe's  Sohn.  Gleichwohl  vermuthe 
ick»  daJBs  die  Calc.  Lesart  das  ursprüngliche  enthält,  und  der 
Held  Awegan  dort  nur  aus  einem  Lesefehler  entsprungen  ist. 
Nlmlich  ^^pfjit^  der  hier  bei  Mohl  das  Rejwort^ljj  ^^^  bat,  hatte 
dort  das  Beiwort  ^.^^^  ^ ,  ih^r-ewgdn ,  Löwen  niederschlagend. 
Dieses  ^^y\  weiss  ich  zwar  nicht  irgendwo  wirklich  gebraucht 
aackzuweisea ,  es  ergiebt  sich  aber  etjmologisch  mit  Sicherheit 
kan  giebt  ^^:  <j>j,  aber  im  Inlaut  bleibt  der  Guttural  in  ^vXJ^t 
:=7apa-han  oder  ghan,  dessen  ältere  Form  ^.^OU^^t  ==  ava-han ;  voil 
^^jXiSih^  kommt  $j\jüi\  abortus,  eigentlich  abjectio,  und  so  ist  also 
^^1  oder  ^.^^\  das  Participiale  xu  ^JUJ^t  oder  ^yJjS^^^ ,  mit 
JflfMibea  Wriddki  wie  j\si3=yXS  m^ySJSkXS   oder  ß=ß  zu 
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^p/.  ^^  '^*  '*l*o  ^J^^jfA  **'*  gleiclibedetiteiide  ältere  Farm 
dea  gewölm Hellen  .'|Vt  ja^  oder  ^y^t  ^^d^  ^  Läfreoerleg^er,  Und 
der  Vera  ist  aun  üach  C&lc*  zu  leaeo       * 

^)^5*  j*-^  l5S/^  ^^  u*i  *$*" 
iiAmer  freiJicb  aar  unter  der  Vorauäsetzung-,  dass  im  ScIiaJitiimie- 

verse  die  üürze  feblen  könne:  fb^rewgiii statt  --^-,    Htehe 

ftu   V.  473. 

trenne: 

DadurcTi  fälJt  die  dem  yemieintlicbeD  ^b  g-ewaltsHin  nbgewonnefi« 
Bedeutuug;  „ili  duDiierent  »vec  grunde  cbnieur  Uurs  orUres  hau- 
iains /'  wuä  der  aiisgeiprticbeiien  AbaicLt  i^de  faire  leurs  excnses" 
iebr  widers^^ricbt.  Vielmebr  beinst  es  nmi :  lie  a|)recben  jleheut* 
lieb  sebr  warm. 

V,  651b.   gtatt  dea  zweiten,  den  Vers  cerstürenden  »^  ist  ^ 
Kit  setzen »  wie  e»  in  Cale.  stebt, 

V.  6d3.  654.  Hier  hi  der  ZuBammenbeng  ganz  zernssen. 
„Cbacun  de  ceux  qui  ae  tronvaient  a  la  cour  d^a  rois ,  ieur  enroja 
un  pr^äent;  et  lorsqne  tenr  coeur  fut  aati^fait  des  duos  pr^par48, 
le  mcjisager  se  pr^senta  dex^anl  eux^  prii  pour  le  t^öyage."  ^age: 
(Die  Gesandtschaft  ¥on  Tur  und  Seim  mit  reicben  Gesehenken  be- 
laden kuiJi  uacb  Irftii  zunt  Hofe  Feridun^s}.  Eipt^iu  jeden  von 
denen  die  am  Tbar  des  Scbahea  waren  (Thorhüter  und  Bofleute) 
wurde  einzeln  ein  Ge^ehenk  mitgebraebt*  AU  ibr  Herz  durcb  die 
Kostbarkeiten  befriedigt  war  ( dnss  sie  dem  Gesandten  Eiulass 
gäben) )  kam  der  Gesandte  in  GalJa  (und  iiberbracbte  dem  Peridun 
lien  Grusät  wie  der  oaebstc  Vers  sagt)>  —  Sa  ist^  nacb  metner 
Ueberzeugungr  die  Stelle  für  sieb  zu  faisen»  Aber  so  tat  sie 
in  grellem  Widerspruch  mit  dem  Anfung  des  nächsten  Abschnittes 
V*  677  ff.,  wo  der  Gesandte  erst  wirklich  vor  Feridun  erscheint 
und  das  vorbringt,  was  im  vorhergehenden  seine  Hendcr  ihm  auf- 
getragen haben.  Dort  gebt  nun  alles  ia  Richtigkeit  vor  sich^  und 
ist  an  keine  Verderhniss  zu  denken*  Diese  Verderbniss  ist  hier 
SU  suchen,  die  ganze  Partie  V*  649  —  654  ist  eingeschoben  von 
einem  der  schon  hier  glaubte  alle  den  Prnnk  beschreiben  zu  müs- 
eeri ,  mit  welchem  der  Gesandte  zur  Reise  ausgerüstet  wird^  was 
der  Dichter  hernach  hei  desKen  Ankuriti  kurz  abthut  mit  V*  677: 
»MtA^  Lj  j  ^JS  U  3  Jh-^a  Li! 

Das  hat  jetier  prunklustige  StUinper  für  ein  vUeu  so  prunkluiittge» 
Publicum  vorher  in  den  3  Versen  649 — ^651  ausgekramt,  und  hat 
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M  4muk  «ogleicb,  all  Mnote  er  die  Zeit  oicbt  erwarteoy  aof  die 
Keiae  m  den  Ort  leinw  Beatiaiaiaog  abgehen  laatea  V.  652— «M^ 
vargreifend  deÄ  wirklicben  Hergaog  beim  Dicbter«  Man  icaoD- 
aieb  fär  die  Interpolation  ancb  eine  andere  Entstebangsart  ani- 
deiikeo,  ilber  ibr  Daeeyn  ist  xnsngeben.  Diese  6  ecblanderigen 
Vena  (649 — 54)  ausgeworfen ,  und  alles  gebt  ordentlicb  vorwirCs« 
V*'648:  die  beiden  Könige  sprecben  angelegentlich  mit  dem  Manne 
4eM  nie  die.  sebwierige  Botschaft  auftragen ;  655 :  sie  geben  ihm 
•■  Peiidan  wörtlich  diesen  Grass:  V.  656— 67a  Darauf  67T 
tpalii  der  Gesandte  badeaklicb  ab  und  kommt  su  Feridun.  —  leb 
bamerka  nnr  noch ,  dass  die  meisten  und  gröbsten  Interpolationen 
iii  Sebabname  grade  solche  Prankbeschreibungen  sind ,  gans  ähn- 
lich dem  Rleiderprankwesen  in  unsern  Nibelungen. 

?•  65Ba»  t^  o^^^  ^^'"  dass,  oder  weil.  Es  ist  aber 
*^0^  wisse  dass,  ansunebmea,  um  eine  gute  Construetioa  au 
^awlauett* 

•?.  660b.  vt,  O^Lj,  das  richtigere  hat  Calc.  st^  jaj[^^. 
Das  JUjl^  hingt  wohl  mit  der  falschen  Auffassung  von  hf  i'J^ 
das  Yorlgea  ?erses  zusammen. 

y.  66a«.        ^j>  ^L?jaj!^  vXjla*?  k^ 

f^tmm  f ai  connaissent  la  sagesse  ont  dit'S    Aber  diese  sonst  (nor 

mit  besserer  Wendung,  s.  B.  ^t;^  (j2^  l^  <AJU>^  ^-Jm>^  a^ 
f^aa^ bat  jener  Weise  gesagt?)  gewöhnliche  Einführung  eines  Ge- 
meiaspracbes  passt  hier  wenig,  da  die  redenden  im  folgenden  in 
ihrem  eignen  Namen  reden    (V.  668  b  ^\  sJw3LiL«^j^;  V.  664* 

\Jij^j\  qU  ^  Uh^  <^Ä^).     Es  ist  eine  noch  mit  obigem  Miss- 

varataad  (659,  660)  snsammenbängende  Verderbniss,  und  das  rieb- 
tigera  bat  Cale. 

(deswegen ,  obscbon  sie  hofften ,  dass  ihre  Worte  bei  jemand  Ge- 
bor finden)  haben  sie  gesagt ,  was  sie  gesagt  haben  ( =  haben 
nie  doch  auf  gut  Glück  dieses  gesagt):   0  Verständiger! 

V.  666«^  ^^tci  '^^^  ^^  ^  ^''C^  ^^^^  ^^^^^  beweisen  las- 
sen; wer  kann  „ohne  rein**  fiir  unrein  sagen!  Nur  umgekehrt  kaaa 
U  ftr  ^^  eintreten »  so  s.  B.  i^b  Ü  statt  ^L  ^  V.  706.  Es 
soll  hier  ^\^  ^^  ohne  Scheu,    stehen:  ji^  ^U  is^  ry^j^ »  wofBr 

Calc.  ^p  ^L  ^  1^1^  U  bat.  Aus  diesem  i^L}  ^  i^L^  U  ist  das 
falsche  ^l^  ^|  eatstanden.  Dagegen  in  V.  669  b  hat  Hr.  M.  das 
baaaara  ^jA^il^  ^  gegen  Calc.  ^^Aibü;  denn  hier  setst  das 
t  abatraeli  da  Adj.  J^i^  ^  ohne  Biasicbt,  das  geläufiger  ist  als 
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ipJli^  U.  nieiit  Einsicht  bubentj,  was  gletcliwohL  uoeb  geht,  wie 
das  eben  uiigemerkte  ^Lj  U  nicht  Scheu  habend. 

V*  67  L  Dieser  Veri  ist  zm  ^trelcbeii,  ola  Duplet te  dea  varher* 
gehen  Jen,  mit  dem  er  üogar  gleichen  Reiio  hat.  Durch  seine 
EiDichiehung  ist  die  AufzflhJung  der  Entschuldigungsgriiiide  ver- 
wirrt.. Dieses  hier  soll  der  dritte  Griiod  seyu;  f*^^  ^^  gehen 
aber  2Wei  ß^  vorher  V.  666  und  670,  d.  i*  zweitens  und  dritteos, 
Hr*  II I  htit  diis  in  der  Uebersetxung  dadurch  etwad  vertuscht» 
dftis  sr  das  erste  ^^^  aU  „puis^^  nicht  miUählen  iässt,  Aber 
dieses  dritte  hier,  [»>ur^  das  in  der  That  das  vierte  wäre,  ist  itn 
Jnhult  nur  eine  schlechte  Wiederholung  des  zweiten  (V«  ^^,  des 
,,|iuis^'   von   Hrn,  M.}> 

V,  672  l>-  Calc.  lässt  das  u,  und,  ans^  dus  Hr.  M.  setzt,  nnd 
macht  dadurch  zum  Nachsatz»  was  Br.  AI*  dem  V^orderaatE  an- 
sehliesst«  Das  giebt  einen  einfacheren  Sinn ,  der  keine  Lücke 
hat^  die  Hr<  M*  in  der  Oeberietiung  durch  ein  Binsehiebsel  fiillen 
muss:  s'll  veui  croire  k  la  puretc  de  untre  foi;  statt:  sa  soll 
sich  ihm  unsere  gute  Gesiouung  klar  zeigen:  U  |-^^  öy^  't^3i< 
Ueber  ein  solche»  zu  setzendes  oder  nicht  zu  setzendes  it,  und, 
kanneu  alte  Handschriften  uicht  entscheiden,  sondern  nur  der 
8iau.  Denn  dieses  für  uns  oft  so  wichtige  „und"  ist  den  persi- 
schen Abschreibern  etwas  sehr  gleichgültiges  ,  weil  eben  nur  die 
Süchtige  Vokalbewegung  des  auslautenden  Coasnnanten ,  oft  wähl 
in   der  Aussprache   kaum   von  der  Vokallüstgkeit  uoterscbieden.. 

V.  69Öb.  j^i-*  JyC*»Sj  iß*"^^  tOLÄJ*^  *  ^^ 

„le  messager  ^tendit  devant  lui  les  joyaux  qu'il  avait  apporC^s/- 
Wie  kann  ^a  das  sagen?  Es  sagt:  er  breitete  Liebes  und  Gates 
vor  ihm  aus  d.  i.  suchte  vor  ihm  die  schlechte  Sache  seiner  Sender 
bestens  zu  beschönigen ,  wie  V.  697  b  sagt :  -.  ^_q  ^  A  L^aa4»K  k^ 
o.iy  ;  oder  auch :  die  liebevolle  GesinnuDg  seiner  Sender  breitete 
er  vor  ihm  aus.     Also  ^s^Jjim^^j^  ganz  ähnlich  wie  das  häufige 

V.  725  b.         ^Ij3^i  Li.^UiL^  ^fvi;^  *^ 

,9  L' implacable  maitre  du  monde  a  dit'^  allerdings  passend  zum 
Inhalt  des  Ausspruches,  ddss  wer  Böses  pflanzt,  keinen  guten 
Tag  auf  Erden  noch  im  Himmel  sehen  werde ;  gleichwohl  wird 
die  Phrase  hier    und  in  der  Fassung  von  Calc. 

eines  und  dasselbe  sagen:  Was  hat  jeuer  Held  gesagt?  Die  ge- 
wöhnliche Einfilbrungsweise  eines  Gemeinspraches.     Was  hat  Gott 


IWbrI«  Bemerjkmngen  eu  FMmtL   Cof.  Fl.  313 

gtiigt,  md  twar  ^tJüLf:^  ^T  jener  Weltberr=:6ott,  klingt  m 
befreädlieh ;  mm  darf  aber  die  Frage  nicht  onterdriicken ,  wie  die 
frMa^Snsclie  Deberaetzung  bier  and  an  andern  aolcben  Stellen  tbnl^ 
all  aei  ilj^  nicbt  Fragwort ,  sondern  müssige  Partikel.  An 
•iaigaa  Stellen  könnte  man  sie  wobl  all  ,>denn,  da*^  anffaiien, 
kier  iiber  nnmöglicb,  wegen  des  harten  Anschlusses  an  das  vn- 
■itfelbar  Torbergebende :  99  leb  habe  all  eure  unstatthafte  feafe- 
■eknldigung  gebiSrt.**  Darauf  folgt  trefSich:  Was  sagt  jener 
fleMt  nicht  aber)  denn  Gott  sagt:  —  Ob  Hrn.  M.'s  ;U>^li 
^e  sprach  jener  Weltherrscher,  der  nicht  geduldig  (Unrecht) 
ertragende ,  besser  sei  9  oder  Calc.  ^U^«j  L} :  wie  sprach  jener 
Welt  suchende  Held  sum  dnldmuthigen?  lässt  sich  wieder  nicht 
ans  Handschriften  entscheiden  >  aus  denen  man  nur  sieht ,  wie 
jeder  Schreiber  die  Phrase  verstand,  nicht  aber  ob  ein  Ursprung« 
liekea  U  ohne  Vocalpunkt  U  oder  |^  vorgestellt  habe.    Mir  klingt 

a«  besten:  ^L^^U  J^:?v3Lf>  ^. Jv:>Jk5'  &j^ . 

;     ?.  72Ta.  ^U  ^^b^j  sXM  iß)/ijJ 

,,B*il  est  vrai  que  Dien  le  saint  vons  ait  pardonn^  (pourquoi  la 
aaag  de  votre  frere  vous  inspire-t-il  de  la  crainte?)^*  Das  kann 
Feridun  seinen  Söhnen  nicht  sagen,  die  sich  dessen  nicht  rühm- 
ten, dass  Gott  ihnen  die  Schuld  verziehen  habe,  vielmehr  sich  als 

achuldig  bei  Feridun  bekannten.  Es  ist  mit  Calc.  O^t.  statt  Juf 
SQ  lesen,  was  herb  ironisch  sagt:  Wenn  Gott  euch  verzeihen  wird, 
was  braucht  Ihr  zu  fürchten  (dass  ihr  flehend  zu  mir  komint)9 

V.  728.  cyj>  yÄj!^^  Oj\o  JuT  u-^y 

„Tont  komme  qui  a  de  1' intelKgence ,  tient  ponr  coupable  dHin 
erime  celui  qui  fait  valoir  des  excuses.^^  Bin  verständlicher  Gei« 
neinplätz,  aber  vU^  Sünde,  kann  nicht  Sünder  (coupable  d'oa 
erime)  bedeuten.  Es  wird  also  heissen  müssen:  Jeder  dessen 
Seele  Vernunft  hat  wird  das  für  Sünde  halten  (und  unterlassen) 
was  (hinterher)  Busse  bringen  wird  (nöthigen  wird  reuig  um 
Gnade  zu  flehen).  Qui  fait  valoir  des  excuses,  wer  Entschul- 
digungen vorbringt,  würde  ^j^  ^J$  d^}^^  heissen  müssen,  statt 
^ji  Ü^jj^i  P^^^^^'^''^'  qui  excusationes  profert,  nicht  fert.  Dock 
wird  statt  ^O^^T  gewöhnlich  qO^  gesagt 

.  ?•  7SÖ>«  tS  vXaj^  tS  »on  dirait  que**  das  9^  als  nam  über- 
gangen. Aber  der  Vers  erträgt  nur  was  Calc.  hat  tS  vX^^  a^ : 
wer  aaU  sageM  dürfen  9  was  weit  aaadrqeksvoller  ist. 
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V,  7St »'  j^  jü^  ^^^  ^^^^  C^Vc«  bat  y  BoUte  ^^  «^  hetsatQ : 
detin  .^  iet  bloss  persrinHch^  nicht  aacblicfa  oder  eigeujschaftlich, 
letiteres  ist  das  abgeleitete  Aity^ä  ^''^^  ^jH'  ^^^  Persiaebej  wte 
duB  Arabiscbe,  uateracbeidet  dieses  mit  einer  uns  pedaatisch  wor- 
kuiumeDdeo  IStrebge.  ^^^^^^  ist  der  trunkene;  man  kann  nun  zwar 
auch  das  Äuge  trunkea ,  d.  u  einen  Trunkenen  nennen  j  das  ist 
Persoaification;  aber  man  kapa  nicht  tagen  j^  t^i^j^^A  ein  trua* 
keuer  Ropfj  oder  einen  solcbeu  habend,  sondern  nur  ^  ^LUi-ji, 
oder   aber   v£:^wtwy«  j^«.    im  Kopfe  eia  trunkener  «eiead ; 


iflt   iwar   in    der  Sache    eben    so  viel    als    trunkener  Kopf,    aber 
grammatisch  nur  =  Kopf  eines  Betrunkenen. 

V«  740  b^   bLKjI^    metrisch  i^LS^  zu  achreibeu. 

V.  742.        ^e*  o^/  f^^yjy-"^^ 

fi^  *^7^^'  \:J^^  f^^  U^  "^ 
i^qu^Bvant  peu  Ja  ratatioa  du  ciel  aineuerait  dea  rides  sur  ta  face 
de  Tour  et  de  Seim/*     Vielmehr:  dass  gegen  Tur  und  8e1m  die 
kreisende  Sphäre  in  kurzem  die  Stirn  runzeln  (eiirnen)  werde^ 

Vt  746b»  hX^^i>j^  ^^L>  sJij  (j^U**  ich  weiss  nicht,  was  das 
heissen  solh  „  (c'^tait  une  teute  de  saie)  qu'on  avait  «Iress^e  et 
qui  rciaplissait  Te^pace."  Die  Lesart  Calc«  ik;;^^!^.^  l3^^  ^^i  ^^U^ 
giebt  den  passeodea  Sinn:  (ein  Seidenzelt  war  aufgeschlageD,)  in 
Reiben  stehende  (Krieger  davor)  hatten  den  Ort  gesanhert,  oder 
eher  der  Conütr.  angemessen:  Reihen  waren  gestellt,  der  Ort  war 
gesäubert,  d.  i.  jedermann  war  binausgewiesen,  weil  die  beiden 
Könige  im  Zelt  sich  heimlich  unterredeten,  wie  der  nächste  Vers 
sagt.  Aber  die  Mobl'sche  Lesart  .sj:  s.Läjm  ist  deswegen  doch 
wobl  die  ächte  und  sagt  ungefähr  dasselbe:  es  war  ein  Stern 
gezogen  d.  i.  ein  Kreis  von  Wachen  geschlossen;  nur  wäre  su 
wQnscben^  dass  der  muthmassliche  Kriegskunstausdruck  „einen 
Stern  schlagen  oder  ziehen*'  sonst  irgendwo  nachzuweisen  wäre. 
Aber  AsJt,  oder  s^IXm  (von  stri ,  wovon  die  Compos.  /i^i  und 
Jmm^)  ist  nach  Burhan  ein  aufgespanntes  Fliegennetz,  ein  Schirm, 
aod  der  genügt  hier  auch. 

V.  747  b.  JuUi  müsste  metrisch  vX«b  zusammengezogen  wer- 
den» doch  warum  dann  nicht  lieber  «A^t?     Aber  das  9S  darf  hier 

nicht  fehlen,  und  Culc.  hat  richtig  sXaU'  k'ämed  =  Jw-^t  &^. 
Dieses  j^^Lf  konnte  leicht  als  vAaLj  verlesen  werden.  Ohne  dieses 
tS  entsteht:  Les  deux  rois  assis  en  consultation  secrete,  se  dirent: 
,yVoilJ^  notre  messager  qui  revient!"  Le  chef  de  la  garde  se 
pr^senta   et  condniait  Penvoy^  devant  les  rois.     Das   wäre   aber 
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Mhr  scUadbt  eniliU  irnd  Pirdou's  gant  oiiwfirdig.  Mit  j«iiMi 
bS'  «rgi«bt  es  sieb  lo:  die  beiden  Scbabe  MMeD  in  g^heiaer 
V«temdaDg  nnd  sprecben:  Ist  wobl  der  Gesandte  snrfick?  Da 
trat  in  selben  Augenblick  der  oberste  Kämmerer  bereip  aad 
flkrte  den  Gesandten  vor  die  Herrseber. 

V.  754.  ;l^  ü^;   *^sü^  C>\X^/ 

me  MISS  man -das  constmirea  um  heraus  su  bringen:  Mqniconqae 
vatt  le  beao  printemps,  ne  foit  rien  de  comparable  k  la  eoar  da 
voi^'f    Die  Lesart  Calc. 

giefcft  einen  deutlichen  Sinn:  wer  den  glänsenden  Frühling  nicht 
sah,  dfr  sehe  den  Hof  des  Schahes  (da  sieht  er  den  Frühling). 
Aber  die  Worte  sind  nicht  fliessend  genug,  ich  lese  lieber : 

Wer  den  giänsenden  Frühling  nicht  sieht  (oder  sehen  kann),  sieht 
(adar  sähe)  den  Hof  des. Schahs! 

•    ?.  798  b.  A^  o^^\J  ^yyA\^^^ 

f  tyPeridonn  ordonna  que  Minoutcbehr)  s'avaD^Ät  avec  son  arm^e  de 
la  fironti^  dans  le  d^sert.**  Also  ^JL^  als  frontiere.  So  nach 
der  Erklärung  die  Hr.  Mohl  in  der  Einleitung  von  ^^^^  gi^^ 
als  ursprünglichem  Markgrafen.  Aber  hier  und  in  unsähligea 
Stellen  wo  JL^  vorkommt,  passt  nicht  Grense.  Hier  befindet 
aich  weder  Peridnn  noch  Minotsthibr  an  der  Grenze,  wir  haben 
beide  eben  erst  in  der  Residenz  thronen  sehen,  und  ich  schliesse 
aas  einer  Vergleichung  vieler  Stellen,  dass  JL^  Stadt,  Wohnort, 

'  Residenz  bedeute.  Von  der  Residenz  des  Schahes  ist  es  gebraucht, 
wo  von  Zaizer  gesagt  wird,  dass  er  ^^  heimkehre,  denn  er 
kehrt  heim  vom  Hof  in  Istachr.    ^Oft  heisst   es:  der  Schah  geht 

jJLfij  auf  die  Jagd ,  oder  in  d^n  Krieg.  Auch  von  Afrasiab's  Sita 
odep  Hauptstadt  wird  ^^  gesagt.  Von  einzelnen  Städten,  Orten, 
vielleicht  Landschaften,  scheint  es  zu  gelten  in  der  Phrase: 
iXiAÄ  BjjJ^^^^^Aj^4^j,  wenn  einem  Herannahenden  feierlich  weit 
in  die  Ferne  zur  Einholung  entgegen  gezogen  wird.     Das  Wort 

ist  vijBlIeicht  ursprünj^lich  gar  kein  besonderes  yL^  verschieden 
von  yi|^  Seite,  Nähe;  doch  unterscheidet  es  Burhan  davon  als 
j^  iadeai  er  sagt:  ^^jt^  Kßß^  ^^  l^i^a^  ^>^  Ij  jk^  r^  f>^ 
001  »»^j^  i^  O^'  Lß^^y  '  "^^  (Städter)  ^j^.   Ob  dadareh 
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lJ^^^  und  ,.LXa^  seine  Erklärung  tds  StadUpracbe  und  8tadt- 
und  Landcjsfierr  ßndet»  knnn  bier  aicht  weiter  erörtert  werden. 
,j*^l>  aber  lat  überall  TbaJ  im  Gegen^uU  zu  Berg,  eigentlich 
Ebene  (zu  ^  sama,  JU^^  ">1>*^  "'  ^'  ^')>  insbesondere  Blaebfcld, 
ScbLactitfeld.  Die  Zeile  sagt  also:  das  Heer  aua  der  Stadt  ins 
Feld  zu  fiihreQi. 

V.  794 — 798*  Als  Feridno  setneo  Urenkel  Minotscbibr  in  den 
Krieg  der  Hlutracbe  gegen  Tur  und  ?$elin»  die  Morder  ies  iredscli, 
sendet,  richtet  er  an  Um  eine  kurze  Anrede  in  Sprucbform,  die 
bei  Uro.  M.  &q  loutet:  „  Lc  vieux  roi  lui  tit  une  allocution  eis 
ces  teraies:  Quand  un  jeune  bomme  est  deiHne  a  une  baute  for- 
tune,  le  tnouton  sau  vage  que  suit  le  tigre,  et  dcvant  lequel  se 
tient  le  ehasseur^  toroba  innpm^nieut  dans  ses  pieges;  et  arec 
de  la  pülience,  avec  de  la  prudenee,  de  la  ruse  et  de  TintetU- 
gcnce  il  amcne  le  lion  terrible  dans  ses  filetSi  D'nilleurs^  si  lea 
pi^cbnnts  se  remuaient  vers  la  fin  du  jour,  je  me  hdteraU  de 
pnnir,  je  feroiH  brillier  un  fer  rouge*"  Und  biermlt  i»ts  aus;  go- 
wiaa  iät  die&e  Rede  sebr  unbefriedigend  ^  ohne  recbten  Zusammen- 
bang und  im  letzten  Verae  unverständlieb.  leb  versuche  eine 
andere  niÖgl lebst  wörtliche  Uebersctzung :  y^Uet  weltertabrne  Ko* 
nig  sprach  eine  Gleichnissrede:  dem  jungen  Wolf,  wenn  er  gut 
auf  den  Beinen  i^t,  wird  ihm  unversehens  das  Schnf  ins  Garn 
gehn ,  mag  biater  ihm  der  Tiger  und  vor  ihm  der  Jäger  seyo. 
Ruhige  besonnen,  mit  $inn  und  Vernunft ^  bringt  man  den  wilden 
Leneii  ins  Htmd.  Und  ferner  ao  wird  dem  bösen  Boaes  tbuenden 
am  Hnde  ein  Tag  den  Leib  krümmen.  Mit  der  Wind  fache  eilt 
man  alsdann ,  wann  das  erhitzte  Eisen  glübt/^  —  Hier  wird  mao 
wenigstens  dunkel  eine  hindurchgehende  Intention  und  Abrundung 
der  Rede  empfinden,  wenn  auch  nicht  alles  Einzelne  ohne  Erklä- 
rung deutlich  ist.  Wie  der  junge  Wolf,  wenn  er  sich  nur  tüchtig 
rührt,  seine  Beute  davon  trägt  tius  der  Mitte  von  Jäger  und  Tiger, 
die  sie  ihm  streitig  machen,  so  wirst  du  die  Beute  des  Sieges 
von  den  beiden  Blutmenschen  davon  tragen;  mit  Ruhe  und  Be- 
sonnenheit wirst  du  deine  grimmigen  Feinde  besiegen.  Die  üebel- 
tbäter  wird  ihr  ünglückstag  ereilen.  Schmiede  das  Eisen,  weil 
es  warm  ist!  Oder  auch:  kübP  ihnen  den  heissen  Muth  ab!  — 
In  V.  794b  hab'  ich  aus  dem  jungen  Manne  etwas  kühn  einen 
jungen  Wolf  gemacht.  Nur  dieser,  nicht  der  Mann,  scheint  mir 
der  Parabel  ( und  eine  solche  soll  es  sejn )  angemessen.  Der- 
gleichen Thierparabeln ,  überall  ..LÄ.4<^tv3  däs'tdn  genannt ,  sind 
häufig  im  Schahname,  und  vertreten  hier  einigermassen  die  Stelle 
derThiergleichnisse  in  der  lliade.  Der  Wolf  «.fSj^  scheint  mir  zuerst 
alt  O.S  Held  verschrieben,  sodann  in  das  synonyme  und  ähnliche 
Oyi  Mann  verwandelt  worden  zu  seyn.  Zur  Einfuhrung  des  Mannes 
itatt   des   Wolfes    kann   auch    der   bildliche  Ausdruck    „ins  Garn 
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geheo*'  d.  i.  znr  Beate,  zu  Theil  werden,  Anlass  gegeben  haben. 
Doch  ich  will  nicht  hartnäckig  auf  den  Wolf  bestehen,  es  geht 
Mit  dem  Manne  auch  leidlich,  wie  Hrn.  M.'s  Uebersetzung  zeigt. 
Anders  verhält  sichs  mit  deren  letztem  Satz:  D'ailleurs  u.  s.  w., 
worin  zwei  gttnze  Distichen  zusammen  gedrängt  sind,  die  ich 
herschreiben  muss: 

Die  beiden  ersten  Zeilen  also  sollen  heissen:  „D'ailleurs,  si  les 
m^chanis  se  remuent  vers  la  fin  du  jour."  i^j3j  -^^j^  Ende 
eines  Tages ,  will  mir  gar  nicht  persisch  klingen ;  0^^^  ist  immer 
wie  v:>waSLc  Ausgang,  Erfolg  einer  Sache.  Noch  weniger  kann 
(jfi^jJT  Ol^Ua)  bedeuten :  il  se  remue ,  wörtlich :  er  biegt  seinen 
Leib«  ^yOu^^^yt*  <len  Kopf  biegen,  ist  wohl  soviel  als  ^sXjJ:^ ya 
den  Kopf  (in  die  Höhe  oder  aus  dem  Joche)  ziehen  =  sich  auf- 
lehnen 9  trotzen ;  aber  auch  das  unpassende  ^  Leib  für  y^  Kopf 
sogegeben,  so  könnte  doch  die  Phrase  nur  qJuj^a^  .^*  lauten, 
nicht  qJu,<^  "^y^  o^  •     ^^^  Persische  erlaubt  noch  weniger  als 

da«  Lateinische  ein  solches  überflüssiges  suus  vom  Gebrauche  der 
GUedmassen.  Der  Mensch  thut  nicht  seine  Augen,  seine  Ohren 
anf,  sondern  die  Augen,  die  Ohren.  L^^s>^  ist  gefasst  als 
iwei  Partikeln  d'ailleurs,  si;  das  wäre  recht,  wenn  dabei  etwas 
herauskäme,  aber  es  kann  auch  statt  Einer  Partikel  stehen,  nämlich 
L^\^  für  hS  j  für  das  es  im  Schahname  in  allen  Beziehungen  ein- 
tritt, also  Ls\y  ^^^^  =  aJ' ^. J>3 ,  die  gewöhnliche  Phrase,  die 
man  nach  Belieben  pleonastisch  oder  elliptisch  nennen  kann:  und 
zweitens  (ist  dieses)  dass  =r  und  zweitens :  Calc.  liest  auch  wirk- 
lich mit  ajT,  und  schicklicher,  auch  sonst  gewöhnlicher  Verstär- 
kung des  (jiU^Jü   durch  vortretendes  Ju 

Endlich  der  letzte  Vers.  Hr.  M.  hat  st^bL  das  seltsame  Wort, 
in  der  Bedeutung  „Vergeltung^^  genommen,  und,  wie  die  Worte 
in  seinem  Texte  liegen,  auch  nicht  anders  gekonnt;  aber  die 
Richtigkeit  dieses  Textes  bewährt  wenigstens  der  gewonnene  Sinn 
nicht.  Auch  steht  am  Anfang  der  zweiten  Zeile  ein  »,  und,  was 
nicht  aejn  kann,  wie  ich  zu  IV,  37»  auseinander  gesetzt  habe. 
Calc.  liest 


^^  ji^u^  jJLjt  «-JS-^ 

^^  J^Lü  ^f 


4ibl^^  K^ji^^Lf ,  »j^li  irnd  iiocb  mehr  PtjrMeii»  liaWn  bei  ßiirkjui  ftui* 
f  er  der  tieileatling :  Vergeh ilQg^  eine  aoilerei  andere«  Urs^ruti^a :  ctfi 

üüftbenspiel ,  fvretael,  und  IVindfaciie^  arabisch  k^«^,  eio  ta  Be- 

w^guog^  geaetzler  Vorbaitg  tiai  die  heisse  LqA  im  Baoae  su  küh- 
len« Altes  dteaca  deuüicb  ron  ^^^  uad  rieil eicht  v^oo  J3  oder 
^^_J  KreUeJ,  Kreisendes ,  wai  ßorhaii  selbst  mr  Erklärung 
dieses  Wortes    gebraucht    oder    auch    xu   ^f*^    ampluS}    uad  »j^ 

ampluB  im  geratigen  Sidd,  mit  dein  Zubehör  -^^  «JLLi^J,  ^ 
lt.  a.  w.  Ab  wirttlieber  Kreisel  auf  dem  Boaea  biDSchnurreod 
wird  es  nicht  zu  denken  sejiit  eher  als  eine  Art  ron  fliegend ent 
Drachen,  wie  ibn  unsere  Kuahea  iteigen  lasaea.  Der  Wiadfacbe 
Hegt  ganz  nahe  der  Blasebalgs  den  mau  tu  dieaer  Stelle  anwenden 
konnte,  so  dass  der  Hinn  wäre:  Wenn  das  Eisen  zu  glühen  an^ 
fängt,  gebraucht  raan  den  Blasebalg,  ym  es  lollends  in  Glnth  und 
FJuts  XU  bringen;  eine  andere  Wendung  von:  das  Eiseu  schmiedet 
man,  wann  es  warm  ist.  Aber  auch  die  Windfache  als  Abkttb- 
lungsfntttel  ergieht  genügenden  Sinn*  Es  bleibt  nur  noch  die 
etwas  misslicbe  Annahme  einea  au  supplirenden  „man*^'  der  unbe- 
stimmten Person,  Ich  habe  von  diesem  Gebrauch  keine  sicheren 
Belege  aus  Scbahname*  Einige  Stellen  der  Art  in  Calc.  erledigen 
sich  hei  Urn.  Müh!  durch  andere  Lesart  (z«  B.  ^^^  für  \\^yti 
Vll,  577)  oder  durch  Ausfall  des  gansen  Verses.  Wer  dieae 
Coiiatr.  nicht  will  gelten  lassen,  wiederhole  als  Subject  aoa  de» 
vorhergehend eu  Verse  j^^ :  der  Unglückstag  kühlt  sie  ab.  Aoeli^ 
lieate  sieb  verniiitheo: 

^^^^  A-jUüÄ    (J(-^-XJ<    B^^La^ 

Mit  der  Windfache  eilt,  wer  das  Eisen  glühend  findet  Oder 
gar:  Zur  Vergeltung  eilt  (seiner  Strafe  eilt  entgegen)  wer  glü- 
heodes  Bisen  findet  (und  anrührt).  Und  wi^  viel  Hesse  sich  noch 
an  dem  räthselbaftea  Verse  herumratben ! 

V.  614  b.  v:;^juj.l^j  hier  wie  ^.^^L^  ^.)  V.  793  s.  — 
Auch  c>i&o   ist   hier   nur  Feld ,    nicht    Wüste ;   ^^_r_?  v4>«Ja>  oder 

^\^:>j^T .ii^JüJ  wie  V.  803  steht. 

V.  822  a*  vL^t  ^^  Jfi  sehr  verwirrend  statt  Calc.  «L«»  ^««Xi, 
da  gar  nicht  von  beiden  Heeren  die  Rede  tat,  sondern  von  dem 
einen.     Oder    es  war  nicht  zu  übersetzen:    ,,les    deux  arm^ea  se 
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Mimt  en  ligne^*;  iood«ni:  beide  fvorhergeoannte»  Karen  aof  des 
reckten  Plilgel,  G^scbaep  anf  de«  linlcen)  etellten  die  Heerei- 
reiiien  anf. 

-  '  ?.  8S4a.  f\^f^^  ^/,  Cnlc.  j.1^  r^«p.^/.  Ich  w«iM 
niebt,  ob  man  aonst  ^^t ,  ja,  mit  äberflüsBigem  ^S  findet,  sieber 
aber  iat  ^^^^  ^^  «len  Gmaa  bestellen ,  binbringen,  ricbtiger  als 
^^r  eigentlieb  berbringen. 

V.  836  •.       ^J^  «yjü!  jt  c>^^ir  mS  ^Iju 

Das  Hetmsi  fordert,  wie  Calc,  bat,  ^J^  «jljLJt:  d.  i.  «jij^jlj 
m'endAse.  D.enn  die  Doppel  überlange  kirnst  =  kÄ-r^-sf  —^  er- 
Mgt  keinen  antretenden  Vocal,  weil  kAr^stex  --^-  kA-r^s-tes 
gtto,  %.  Ol,  8»-  IV,  157.  VI,  M3. 

▼•  840.  Nacb  diesem  Verse  vermisst-  man  ungern  den  ah  slfsb 
treSieken  nnd  die  Lücke  der  Ersablung  treillicb  fillenden 

.  V.  850  b.  Ich  vermnthe,  dass  vJU^t  „da  geworfen  war,<<  statt 
JuJ^I  »er  warf,"  sn  lesen  sei,  so  dass  V.  850.  851  einen  par- 
tteiplalen  Vordersatz  bilden,  und  852  den  Hauptsatx  dazu. 

V.  870  •.       »I«-  ^U:>  ^  *r*^  3  vs^-^b  5  V^ 

Das  ^  naek  c;^w«»f^   ist  zu  streichen ,  vgl.  V.  836  b. 

V,  872».  ^  »JüJ  Lfly  j-^  »^  i>^ 

).  Le  rot  fit  sonner  des  trompettes  snr  les  dos  des  ^l^pbants  de 
gnerre.**  leb  zweifle,  ob  damit  der  Sinn  der  Phrase  getroffen 
int«  Diese  Phrase  ist  eine  sehr  känfig  wiederkehrende,  nieiat 
aber  mit  dem  Zusatz  von  ^L^  jö  zu  ^«M  «^.  Immer  ist  es  de» 
Sekab,  der  dieses  tbnt;  oft  bat  er  auf  dem  Blepbanten  auch  nur 
^l>  ohne  ^J^jt^.  Ick  führe  nur  einige  Stellen  an:  Tum. 
Maemi  IL   8.  560. 

>«L?  JwHd  *^  gW*  ^Jfsf 

»La  ciAJw^  ^»>  I^L>  ^  j  «^  ^^ 


pLsu  ,*.!iUi 


a^^.  ^4i^^j^  B;4^  ^j^ 


odef  H,  @09 


Wii   j  fftttU  f^  1^  stehtj  Fielleiclit  feliJerbftft.    Dergleichen  S.  909 

Aue  Uro.  MohTa  Testte  selbst  knao  icli  aoftibren  Vll^  756 

wo  Hr.  M.  gar  übers  et  st;  „od  appr^ta  une  fHe^  lea  foix  resnß- 
n^reot»  obgleicb  Zaizer  mit  dem  Knabeu  Rostem  dem  GroBsraftsr 
Saai  entg'egfeD  reitet^i  Hier  ist  beim  ^U>  .i3  n.^  weder  ein  Scbah 
noeh  ein  Etefaat,  der  erat  weiter  biatea  als  Reittbicr  des  Knnbeci 
Rftati*m  boronit.  —  Xj  138  liier  ist  es  wieder  Zalier^  der  mis 
Frcadc  darüber  dsas  sein  eben  wehrhaft  gemachter  8ohi>  Roatein 
den  RacliBcb  gefuodco  hatj  auf  Elepbaatearücken  Wirbel  oder 
Kugel  eben  (^,4^}  ^^  Becber   schlägt: 

Diesmal  überBctzt  Br,  M. :  ,,l)  jeta  les  caillüus  dnns  le  vase  d  sepi 
Couleurs  et  poussa  ud  cri  qui  sc  fit  enteodre  a  plusieura  milles/' 
Das  letzte  gewiss  nicht  richtig;  nicht  er  selireit  so  gewaltig, 
sotidern  die  ICugelo  (oder  was  es  sDost  sejn  mag)  im  Rcclier 
drohaen  so,  wie  in  der  nachstvorfaerg-eheadeu  Stelle  auch^i  Aber 
der  rechte  S^ino  yttn  ^^d\  *l^  jö  9^^^  ist  nun  doch  getroflfeo.  Üer 
Znaatic  in  der  Uebersetzung  „(daus  lo  vosc)  a  aepl  couleurai'^ 
deutet  an,  das«  Hr.  Mohl  hier  eine  persische  Autorität  vor  Aagea 
hatte.  Denn  Barhan  unter  ,^^lAit  ^l^  .1^  s^  sügt,  es  sei  diea 
ein  Brauch  in  alten  8chah-Zeiteo  gewesen  3  daas  man  an  die  Seite 
des  ßlefanten  einen  Becher  aus  sieben  Metallen  gegossen  (c>w&P  3t 
^^^^\  befestigt,  und,  wann  der  8ehuli  aufgestiegen,  Kugeln 
(oder  was  sonst  »  ^  is(,  denn  es  kann  auch  ein  Hammer  [sanskr. 
mudgara]  sejn)  gleichfalls  aus  sieben  Metallen  darein  geworfen 
(oder  gestossen ,  wenn  es  etwa  ein  Hammer  war) ,  wodurch  ein 
grosser  Schall  entstanden,  den  dann  die  Leute  vernahmen  und  zu 
Pferde  stiegen/^  —  Also  das  eigentliche  Zeichen  zum  Aufbruch  der 
Manoschaft,  das  der  Schah  auf  dem  Kriegselcfanten  giebt.  So 
ist  es  am  deutlichsten    in    der   letzten  Stelle:    da  bricht  wirklich 


1 


AAekeH,  Bemerkungen  zu  FirdusL    Cap.  Vi.  321 

Zalmer,  sobald  Röstern  den  RacbHi  hat,  aus  Zabulistan  gegen 
Afrasiab  auf ,  und  giebt  das  Aufbruchszeichen ,  das  man  auf  viele 
Meilen  hört.  Zalzer  erscheint  dadurch  als  Regierender  wie  der 
Scbah  selbst,  und  das  ist  wirklich  seine  und  später  seines  Sohnes 
Rosten  Stellung.  —  Auch  hier  in  unserer  Stelle  also  giebt  der 
JQSge  Schah  so  das  Zeichen  zum  Aufbruch.  Aber  die  umgeben- 
den Yerne  sind,  wie  meistens  in  dergleichen  Beschreibungen, 
durcheinander  geworfen.  Hr.  M.  hat  In  dieser  ganzen  Partie 
■cboa  sehr  aufgeräumt  und  zurecbt  gerückt  in  Vergleich  mit  der 
Verwirfong  und  Ueberladung  in  Calc.  Ich  würde  nun  auch  bei 
ihm  selbst  die  Verse  866—872  so  umstellen :  866.  867.  870.  872. 
868.  869.  871,  wodurch  das  Signal  zum  Aufbruch  an  den  rechten 
Ort  kommt.  Die  nächstvorhergehenden  Verse  aber,  859  —  865, 
wurde  ich  gar  auswerfen,  wie  der  Herausgeber  mit  noch  weit 
Mehreren  gethan  hat;  aber  freilich  thut  er  dergleichen  auf  Auto- 
ritiU,  und  icb^  nur  auf  Vermuthung. 

V.  879  b.  »iXiA:>^5  muss  «jOÄi^^o  heissen,  wie  Calc.  hat, 
s.  iv,  87  a 

V.  881  b,         ^j-^  jooL^i  ^.,>ÄiA-;i  »fj-j 

Es  firagt  sieb,  ob  nicht  (j^^,  Ohr,  richtiger  ist.  Zu  ^^^ 
zsz\^ß*J*»yi  passt  ^.^oL^i  nicht  recht,  es  sollte  etwa  ^^y^  stehen, 
wozu  aber  wieder  der  Weg  sK  nicht  recht  passt.  Die  Phrase 
^f^  jfjg<\  \J^ß  ist  selbst  in  Prosa  häufig:  auf  etwas  horchen 
s^metken,  warten,  so  dass  das  Ohr  die  ganze  Aufmerksamkeit  des 
Geistes  bezeichnet.  Deshalb  wohl  steht  im  Meninski  unter  o^^ 
aoris  auch  adspectus,  iutuitus,  desiderium  futuri.  Und  vielleicht 
erklärt  sich  so  unser  seltsames  „aufhören"  auch  als  ein  Zuwar- 
ten ,  nur  ein  nnthätiges. 

V.  884  b.  ^^^Äi».|jot  »<^  scheint  ungefüg»  und  ^S^  Calc.  das 
richtige. 

V.  902.  903.  Zwei  schlechte  Verse  für  einen  desgleichen  bei 
Calc.  Die  doppelte  Fassung  verräth  die  Interpolation.  Die  bei- 
den hier,  wie  dort  der  eine,  sind  auszuwerfen.  Dadurch  treffen 
denn  zwei  gleichreimende  Verse  aufeinander,  901  und  904,  was 
eben  die  Interpolation  vermeiden  wollte  (dasselbe  ist  öfter  dar 
Fall) ,  was  aber  gerade  hier  wie  Schlag  auf  Schlag  fällt  und  die 
schnelle  Entscheidung  malt. 

V,917.   j,jju-*^=^jwj^^   residim    ---,   s.   V.  860.     Doch 

genügt  ^«Aamt.  residem,  die  beiden  folgenden  Plurale  fm  vertra- 
gen sich  hier  wohl  mit  dem  vorangehenden  Sing.     Uebrigens  ist 

dem  ^yi^  weit  vorzuziehen  Calo.  OjÄj   anspiciis  tuis. 
VIII.  Bd.  *^i 


32  i  Riickert ,  QemerhMngen  lu  Fif duii.  Cdf»,  TL 

\,  932  »>  «.^  0^;^.^    dos  ^1    iit    in  streicbeD;   JJ^3  ftllein 
ettgf  dasselbe  qutiiavtB    oline  dtis  den  Vers  lerstüretide  ^, 

f.  933.  J^  lA;^  j  ^^  ^t^^  o-#  ^ 

MAffl  ükcht  m(^^^  crimee  avaieot  ^t£  grands)  il  n^en  arait  |>aiiit 
demande  pardoa",  da  inüsate  ^^^Uj  u*J^  »tebeo ;  aber  der  Siitii 
i«t  dawider,  den»  er  hat  ja  wirklieh  sehr  aiigelegeDtlicb  um 
VerieibüDg  g«flebt.     Es  heiB»t:  (sein  Vergehen  war  gar  scbwrr) 

ea  lieas  keine  Verleihung  iU|  ^y  gani  wie  ferre,  gegen  ^^jT 
alferre,  profefre» 

,,Le  meatager  arriva  le  deüil  iar  le  frant".  0aa  scheint  freilieh 
iler  ZusamoieohnDg  zu  farderD>  aber  dte  Warte  ergeben  dai 
Gegentheih  der  Bote  trat  ein  keckantlitiig.  Ond  in  erweiat  tiebe, 
geii^iier  besehen ,  auch  für  den  Zuflaramenhang  einxig  riebtig:  der 
Bote,  der  von  Mfriotschihr^  dem  ßliiträcber»  Tur^s  ahgeschnittenen 
Kapf  nn  Feridun  ülierhrfngen  fioll,  trägt  hillig  Sehen ;,  mit  dieser 
blutigen  QaLc,  dem  Kopfe  «eines  Sohnes,  vor  den  alten  Fürsten 
111  treten;  denn,  wie  aehr  auch  etn  i^^obn  gefrevelt  habe,  einen 
Vater  wird  doch  sein  Tad  das  Herz  brennen.  Aber  -»  das  Ver- 
geben war  gar  m  gross  und  nicht  zu  verzeihen^  dazu  Imt  die 
Hache  ein  junger  Held  geübt.  Hiermit  sich  beruhigend ,  tritt 
der  Uutt;  muthrg  ein  und  legt  deo  köpf  vor  dem  Schah  nieder. 
D«zu  nun  der  kurae  Schiusa :  Feridun  der  Schah  rief  über  Mino« 
tduhr  Heil  von  Gott.  Ein  Mei&terstürk  von  nar^tellung, 
"      V.  939b.  o^  j^  ^.j  o^^y^  ^  /  »i 

J.-  ^.--(v)--w-   mit    einer  fehlenden   Kurse,   wovon    za    V.  473 
'  geredet  ist.     Ist  leicht  auszugleichen  durch  iXk:^u^  statt  »X^v^ , 
da  das  Präteritum  hier  eben  so  richtig  stehen  kann.      Calc.  ver- 
meidet die  Klippe  durch  andere  Wendung: 

wo  die  alterthümliche  Form  J.L^y  ac sX3b^y  kaum  an  eine  spä- 
tere Beaserung  denken  lässt.  Aber  es  steht  ^ylSy^  ohne  ^, 
«ttd  se  ists  schöner  erzählt,  aber  dazu  gehört  dann  der  bei  Um. 
Mahl  fehlende  Vers  van  Calc. 

J^  c^ÄOj  wX;ju^  |JLm  j^  fc-5" 

Dadurch  sind  die  Rollen  zwischen  dein  jungen  Helden  Minötfhifir 
and  dem  erprobten  Kriegsmeister  Karen  schicklich  vertbeilt.  Jener 
aajgt:  Seim  weicht  dem  Kampf  mit  uns  aas  (Schade!  wo  aollen 
wir  ihn  erwischen?).  Dieser:  wenn  Seim  sich  zurückzieht,  so  — 
(V.  940)  wird  er  sieh  in  dte  Alanenbnrg  ziehen;    dahin   miiftsen 
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«vir.  ilia  4mk  Weg  Terlegen.  —  Dm  hat  gchwerlich  ein  CHoiislor 
aHabbty  Jeicbt  aber  hat  eio  AkarkFeiber  ?ofl  dea  beiden  gleicli- 
reiaigeo  Veraea  (die  auch  hier  ihren  besonderen  Nachdruck  haben) 
^«■«eineii  wegaelineideB  a«  atttaaea  geglaubt  .oder  auch  aus  Nach- 
liaaiffkeit  weggelaasen.  Ich  habe  über  diesen  Anlass  sowohl  au' 
""  läiebunge       ' 


■illaeliiebungen  als  Weglassungen  weiter  vorne 
Dfeaii '  uillssen  aber  die  beiden  schlechten  Verse  Sith  946  weg- 
lidtte,  'die  bloai  dazu  da  sind,  um  das  Wort  endlich  an  Karen 
ai  hiptugaa,  nachdem  seine  Rede  durch  Weglassung  des  obig^u 
Teraea  dem  Minotfhihr  zugefallen  war.  Die  beiden  Verse  iind 
gaaB.|üclitawäf«l|ig,  und  den  zwdten  Uemistficb  des  ersten 

hat  Hr.  H.  sich  ff^nöthigt  gesehen  gewaltsam  eine  einigermassea 
aeWekncbe  Wendung  aufzudringen:  „(Apres  y  avoir  r^fl^chi,  il 
ea  pCfU  4  Kareii)  k  qui  Ton  pouvalt  confier  de  tels  secrets/'  Die 
Wvrii  Migeo  ab^:  Wie  sind  diese  Geheimniase  verborgen  ge- 
waaeaf  d«  h«  wie  erfahren  wir  jetzt  ent  etwas  von  dieser  wunder* 
bar  üsaten.  Alabeabnrgl  Worauf  dann  Karen's  Antwort  wieder  güT 
nicht  paMt»  weder  bei  der  von  Um.  M.'s  Uebersetzung  beliebtieil 
Wendung y  auch  bei  dem  wirlKlichen  Wortsian  der  Frage.  Die 
eingeflicKtea  Versa  weggeworfen,  und  Raren's  Rede  von  obigem 
bei  Hrn.  M.  fehlenden  Vers  an  bis  1)47  ff.  hat  -  ihren  natiirlichea 
Veriauf. 

ist  sehr  nichtssagend ,  und  widerspricht  dem  Verlauf  der  Begeben- 
heit, denn  die  Burg  soll  gar  nicht  mit  Gewalt,  sondern  mit  einer 
Kriegslist  erobert  werden.    Es  ist  also  die  Calc.  Lesart  einzusetzen : 

„Ick  will  mich  des  Thors  seiner  Zuflucht  (Schutzwehr  oder  Ret- 
tung) bemächtigen.*'  Diese  scb5ne,  schwere,  aber  durch  den  Zu-, 
aammaahang .  klare  Phrase  hat  eiaer  nicht  veratanden ,  tinit  a^lf 
aaa  s^l^  geaweht. 

V.  949  h.  ^xiJbt  hat|  so  viel  ich  weiss,  keine  Beglaubigung, 
ea  wird  woU  aur  ein  metrisches  Missverständniis  für  ^ßyJSMS 
mvfm^  wie  Cale.  hat  Rngufhteri'i  wird  zu  engnfhteri  ausamme&'> 
geaogea ,  wie  ich  übÄ'  aolehes  auslautendes  t  im  Zusammantreilei 
mit  i  idkafat  achaa  Mher  angemerkt  habe. 

V,  95  t«.      v^  ^ji?  ^a^  w^^;?  ^a-^y^ 
tat  ein   ganz  heilloser  Vers,   dem   zu  Liebe   man  gerfhiap   nicht 
Uoa  au  gerXhaap,  sondern  au  gerühas  in  der  Auaaprache  veratiim« 
Biel»  Bi&sate:  ~  Auch   ist  das  «^  %^  _ij^  nichta  weniger  ala 
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«ehön^  flnd  _a^  i*  .aj  U^  ^tis  deu  Vers  xiarccbt  atellt  ^  wire  on  sicIj 
vj^l  ichiekliclier.     Abec  Calc.   hat  die  emjrhatidcfae  Wendung 

g^geu  die  freilicK  nicKU  einzuwenden  IaU  „IcIi  und  Held  Gerffiasp 
uud  dieie  dunkle  Nacbt!"  denke  liinzu:  no  wird  daä  Liitwerk 
gcUuK'cii«  —  Diese  Wendung  hat  keia  Abachreiber  erdaeLt;  eher 
liiit  einer  ..^Aj  au»  .^}^  cider  ^j^  gemacbt,  und  dann  das  übrige 
Renötbigtc    daxu  getbah« 

W  958-  i^*^'^'*^  reiDit  sich  nicbt,  oder  docb  gani  icblecbt« 
der  Reim  bestände  nur  in  der  Personeudung  tdj  all  wollte  ein 
Franzose i  aiiniLit:pensait  reicnen.  Auch  bat  ü^j  keinen  icbick* 
Ucben  Sinn*  J*^^^  ^^5  wie  Calc.  bat^  wo  der  Reiui  bfd:b!d 
ist  (wie  aimail: semait,  nder  itensaitidiiait),  sagt:  Macht  ^^^L^} 
und  tk^L^O,  EriegagetiimEnel  und  Kampfgesebrei ,  oder  obne  Aj3- 
ßtthme  deä  kühnen  verbi  deDotnitiatiri:  ziehet  (vom  Leder,  nder 
packt  und  schleppt  den  Gegner;  und  gebet  ({Streiche)  l  Sa  an 
anderen  N  teilen : 

und  t  "^^  *^^^  ^'  ^^  ^^  "^^  _-. 

Man  wende  gegen  diese  strengen  Anforderungen  an  den  Reim 
sieht  ein ,  dasa  z.  B.  zugleich  V,  960  wXaj^j  :  J^t^J^j  reimt,  Bier 
sind  nicht  zwei  Personendungen  id,  sondern  eine  id  und  eine  d, 
von  di-den,  nicht  d-iden  wie  res-iden. 

V.  965  <i«  ^.)^  jW  ist  dem  Zusammenhang  weniger  ange- 
messen als  Calc.  J^A^L  ju . 

V.  968b.       ^a^  6^^  wXjv^  o^^;'^  '^ 

■chwerlich:  „Celai  qui  cache  le  secret  de  son  coeur,  voit  les 
secrets  des  autres;'*  so  richtig  auch  die  psychologische  Maxime 
ist  Es  sagt  wohl  nichts  weiter  als:  Nur  Gott  sieht  ins  Verbor- 
gene des  Herzens.  Wörtlich:  das  Geheimniss  des  Herzens  hat 
(nur)  der  gesehen,  der  das  Herz  an  den  verborgenen  Ort  gesetzt 
hat.  c^^iÄf)  Jj  ist  so  allerdings  etwas  elliptisch  gesagt,  aber 
besser  persisch  jedenfalls  als  in  der  Redeutung:  cacher  le  secret 
de  son  coeur.  Auch  scheint  Calc.  so  wie  ich  zu  verstehen ,  wenn 
sie,  übrigens  schlecht  genug,  liest:  c>«^  y"^ ^^  ^^^  '"^  Verbor- 
genen (ist,  nämlich  Gott).  Auch  schliesst  sich  dieser  Sinn  natür- 
licher als  der  von  Hrn.  M.  aufgestellte  dem  nächstfolgenden  an: 
„Qiif  ma  profession  et  la  tienne  soient  l'ob^issance  k  Dieu,  et 
qoe  nons  y  joigDiont  la  r6flexion!<*    Doch  sagt  dieser  schöne  Vers  : 


MdMTl,  AeMdrlEiiiif^  m  MrM. .  Coß.  Vi.  325 

Tialleielil  nicht  Uoss  was  Hr.  H.  ihn  sageo  liasl,  sondein: 
Unser  Geschäft  sei  Gott  zn  gehorchen, 
Und  nchtsan  unser  Geschäft   zu  besorgen; 
mh  eber  witzigen  Doppelbeziehnng  ?on  „Geschäftes     Entschieden 
■fasvemtanden  aher  Ist  der  diese  sinnige  Reflexion  abschliessende 

?.  970.  ^vX#iX^L&ju%.^  J^3  v«5:u# 

„11  Int  noas  eonsnlter  entre  nous  sur  tont  ce  qn'il  j  aara  k  faire 
4aM  le  hoiihear  et  dans  le  malhenr.^^  Sage:  Was  Gutes  und  Bösen 
gencMke»  aiagi  wir  müssen  es  eben  (nach)  erzählen.  Womit  der 
Bidter  anfs  naivste  sein  Gewissen  verwahrt  gegen  den  moralisch 
BweidoitigeB  Charakter  der  That,  die  er  zu  erzählen  hat.  Das 
Ist  ehfo  sein  Geschäft,  das  er  achtsam  zu  besorgen  hat,  unbe- 
aeliadet  seines  Gehorsams  gegen  Gott.  —  Gegen  diese  herrlichen 
Verse  ateishen  sehr  ab  die  beiden  nächsten 

V.  071.  972  von  allerschlechtester  Construction ,  die  Hr.  M., 
wiegewfthalich,  in  die  allerschönste  französische  umzusetzen  weiss;' 
aher  dasMft  dem  Texte  nicht,  dem  nur  zu  helfen  ist,  weiin  man 
V.  972  wegwirft  und  971  b  nach  Calc.  liest: 

^^J  ^J5^  J^'  kS^i^  ^^ 
was  sich  dann  mit  allem  vor  und  nach  so  construirt:  weil  der 
Burgwart  mit  Karen  dem  Krieger  auf  einmal  so  vertraut  ward, 
den  Fremden  als  Freund  behandelte,  verscherzte  er  Leben-  und 
Burg.  —  Der  auszuwerfende  Vers  nennt  einßu  Einfaltspinsel  den 
Bnrgvogt,   der  V.  988  ein  scharfsinniger  Mann  heisst. 

V.  976b.  •^iyi  heisst  insonderheit,  maxime. 

V.  978a.  UjNS  schief:   rappelle-toi ,  statt:   sieh  wie  hier — 

V.  962«.  ly^j^  fehlerhafte  Schreibung  Ckr  u^^^  diraffhf; 

••  '^^  •*•  ^  ^ 

V.  1025.       c;--Ä^  o'V  5r^  /i'^^jy^J^ 

Nicht:  ,3  mesnre  que  le  soleil  descendait  vers  Thorizon,  et  qn'il 
a'ahaissait  par  degr6s,  le  roi  sentait  s'accrottre  son  angoisse|^ 
aondon:  „Als  die  Sonne  über  die  Himmelswölbung  (die  Hit* 
tagshöhe)  ging,  tiberschritt  der  Kampf  alle  Grenzen.  Dan 
Hers  des  Schahes  ward  eng  auf  den  Kampf,  d.  i.  raffle 
strengte  alle   Kräfte    an.''     Worauf  er  dann 


düii  Geg^ucr  iibernttnH^*  —  ür*  Ai.  hui  ducli  somi  ^ic^.^f^ 
eigeutlicli   ^i^iiildre,  d.  U  in  d^r  ^Schwebe  tl«r  BuUcjieiiiufjg  se^rii, 

ticbtig  mit  känaplen  iiber^eUt;  bier  noJietitt  ihn  ;^jj^1,  ali  ^Aj^b^ 

fiesen»  geirrt  zu  hüben.  Beengt  durch  etwtiä  wäre  jt,  nicht  ^^ 
|^#scbi¥«ige  ein  dofipclteä  ^  Präji*  und  l'uitpoä.  wie  hier, 

V.   1053«    O^J^i  IJruckfebler   Vür   Jw*J,    ™  Ä-^fV*  f«^»<^be 

ScbreiUuDg   tiir  i^  jüUl   «»ii«r  aXUS". 

V,  1061  b  ^.L^^^O^i  5  ci*/t  V  >i  cf  r 

veri»tää»t  gegen  «Itin  Gebets ^  dass  ,,  und,  die  Bewegung  den  ciiijc- 
lautenden  Cüusonanteo  aei  (lVj37);  denn  so  gieht  ,  q*/^^  -w«-^ 
statt  des  geforderten  --v-^  weil  ilieses  auj^lsutende  n  tii^t  ver- 
itaf^elt   werden  kann«     Calc^  bat  metrisch  rielitig 

Wtihei  nur  he»äer  Q«^t  »beriuen  utatt  ^*jj^\  ubrinien  tu  scbretbeu 
wäre.     Üua  richtige  wird    aber  seyn  : 

—  iberineni  u^ijju  mit  metrischer  Verdcip|»liing ,  die  bei  jedeM 
aoslautenden  t  statt  habe»  kQaa. 

bat  weniger  Schick  aod  Nachdruck  als  Calc.  ol^  )5^j^  —      ^ 

V.  1063  b.  yXjj[ÄM0^s>  halte  ich  für  weniger  gut  geschrieben 
als  Aj^fju^3^,  Tachf!f  voo  Jo^b  s£><^3^>;  denn  es  ist  kein  dd^et 
vorhanden,  das  sich  mit  dir  zu  ddsettdr  assimiliren  und  dann  zu 
ddsetdr    erleichtern    könnte    (obgleich    dann    auch    nur   ddseddAr, 

ddseddr  entspringen  könnte,  wie  y^  v,^^  fbeb  pere  zu  n^jji;,  Ibeppere, 
und  dieses  zu  s^«^  ftiepere  wird,  oder  bedter  zu  better,  und  dieses 
zu  beter,  wobei  überall  der  Auslaut  sich  dem  Anlaute  assimilirt, 
nicht  umgekehrt);  vorbanden  Ist  vielmehr  ein  dd-s't'  mit  Doppel- 
üb^rlänge  (III,  85),  das,  um  sich  mit  dilr  zu  vereinigen,  sein 
überhängendes  t'  nur  wegwerfen  kann:    d6-s'-ddr. 

V.  1064  b.  Calc.  öU^xj  L  xXm.]  J^  ß  »S^ 

als  Nachsatz  zu  a  verstanden ,  gieht  passenderen  Sinn  und  bessere 
Coostruction  als  Hrn.  Mohl's  öIa^  '^\  J^  \0^,  j\S  nJ^.  —  ^\S  ^ 
iat  hier  wahrscheinlich  nur  Druckversehen  für  .L^iJi'y  besser 
An^a^;  denn  es  ist  das  ^ÜT  oder  ß!^  das  als  Ableituugssylbe  be- 
trachtet, inloladt  das  urspriingiiche  k  von  kerden  zu  g  schwächt. 
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W.  1066  ••  ^X^^ymAi  eine  auffallende  Phraae,  die  hier  ge» 
wiaa  aiehl:  feedeatet:  faitea  tob  incantatiöna.  Btwa:  treibt  Med- 
licke  Kiaate!  iai  Gegeaaat»  aun  folgeadea:  legt  die  Kriegawaffeo 
afcl  Paat  ebeo  ao  ist  ^.,^«»31  ll|  43^  tod  HoAeng'«  friedlicheai 
Kaaatfleiaa  gesagt,  wo  Hrn.  MoU'a  „k  Paida  d' eachanteaieBta*' 
i^ek  wenig  paaat  Vgl.  Burhao :  t^  «i^jU^  ^t^  ^  /^ir^'  v^^' 
wuii  ^jj  ^\j  ^.yXJlmiS  ^  Jj^j^  also:  aihnwa,  wilde  TUore 
wnti  wiMe  Genfither,  was  besonders  aaf  HoAeag'a  CalCnranatal- 
teii  Mflkh  passt  Die  Etymologie  widerstrebt  nieht;  deaa  was 
fcaaa  im,  ^jm>j  reiben  y  nieht  alles  besefchnea!  Helsst  doeh  OLhII 
Pioaae,  Sehers»  Gesprftcb,  Gekose,  eine  friedliche  Reiberet  aod 
fahnell  so  wenig  yerscliieden  ?on  ^ymi\  wie  «j^  tob  L*J. 

?.  1068«.  \jf  j^L^  schreib  t^  ^yU?v^  d.  I.  a^  ^^L^ 
an  deaqenigen  Ort  wo. 

F.  1060.  Die  beiden  Hemistiche  stehen  in  Calc.  besser  aai- 
geatellt 

,t.a«  «ei  ilkatre,  pleia  de  joatiee.**  Ich  beaweifle  daas  q^^K 
dieaea  sage«  Es  bedeutet  y6ritable,  dieser  Herrscher,  der  in  der 
That  ein  solcher  ist.  Doch  ist  vielleicht  ^a^  s£:^^\^  hier  das  ur- 
aprfingliche,  das  (nach  dem  Princip  wovon  su  V.  1068  geredet  ist) 
.  qaamI^  geachrieben  worden.  •—  Der  kaum  entbehrlicfae  Vers  fehlt 
in  Calc 

V.  1060  b.  ^jS  w^L  j^^  iBt  völlig  ungeschickt  gegen  das 
richtige  ^^  i>Li  ß^  Calc. 

V.  1081  b.      ^  stt*M-i»J^^i  i3>/^  vö*^>**i  ^ji 
der  Vers   geht  richtig,   wenn   man   ^=z^l    nimmt,   wie  ^^ 
wirklich  in  solchem  Fall   ^\   geschrieben  wird. 

V.  M87a.  ^iJ^ji^^jii  ».  VI,  917. 
'  V.  1090b.       ^\^^  Ji$j^li^^^iÜ 
„(il  Inl^rdonna  d^ezamtner  le  butin)  d'en  avofr  sola,  et  de  fiifre 
avec  pmdence  ce  qu^l   fallatt.'*     So  wären  die  persischen  Worte 

sehr  ungeschickt,  ich  denke  ^  ^\ß  ist  hier  ungefähr  ^=s^\j\^ 
(Doterauche  die  Güter,  die  sich  in  der  eroberten .  Veste  vorfinden) 
siehe  au,  was  davon  taugt,  dasselbe  wähle  aus,  und  (wie  der 
aftehala  Vera  aagt)  bring  es  aaf  BlefisDteD  geladen  an  den  Bof 
daa  Sehabea.  —  Zwar  kann  ich  dieaea  Gebranch  von  ^y  ^\ß 
nicht  haleg««,  dach  die  wMliahe  Badairtng  „aa  Rathe 
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Wfc  unief  „ta  R&the  balteii*^  etgtehi  leJcht  den  biet  getVinJer« 
teo  Sinn. 

V.  I09SE».  Q>^i^j    ifit  etwas   leer  gegeo  Calc,  ^%>  ^j^^j . 

V,  1095  Ä,  J^3j    wenig   paasend,    besser  Calc,  ^^;    viim    Hofe 

^Fttridun'^a ,   .J  absoj.  der  Schahh^f  wie  VHj  226.     Aber  von  liier 

[^•n  iit  Lauter  Confusinn  im  Test;    do«   voo    Nordeo  siegpreicli  xu* 

tick  kehrende  Heer  MinotHiibyg    itud    das  ihm  xum  Eai^ifaag-  ent- 

*g^egeDzieheuiie  Feridun^ti    laufen    wild    «iure hei naader,      Jch   nehme 

'als   eiDgeschöhen  aa  V*  109S — J099  und  1102 — liOö;  dann   g-eht 

«lies  ordeDÜicb.      Doch    kann    aaeb    1105    von  den    wegfaHeadeu 

der   V,  1199,   der   einzige   der  einea  lahalt  bat^   achjcklicb  eio- 

gereiht  werdea- 

V.  1110h.  (j*%5  i>T  ^^j  f^komai  ichaelJ,  und  dana'%  bat  lieiaea 
Hlon;  ei  ist  ^^9  »  ^^^^^  damit  gut»  ohne  weiteres'^  oder»  wie 
Hr.  M.  es  schicklich  giebt  (de  venir)  sur-le-champ.  Oder  nach 
CatCi    ohae  j:    komm  gaax   aebaelM 

V.  1111  — 1113,  Ürei  abgcschnMckte  Verae,  die  ein  Lleh- 
baber  roa  Motiviruagen  eiageflicki  hat« 

V»   U15«^  '^^  miisste  metrisch  *>-^  bidid  *(eya ,  wie  *Ajv 

I^JVH^  ^^^^  (ladet  (b.  V,  491).     Calc. 

V.  lUtib.  ^^X^j  Oruckfebler  für  >^*^ .  Uebrigea^  isl 
die    Lesart   Calc. 

wozu  dann  in  a  der  Reim  \Ji  statt  ^X^  gehört,  Weit  vorzuziehen 
der  M.'scheo 

worin  auch  ^^XmX^,  ich  ward,  weniger  richtig  ist  als  ^t  ijc^ 
ich  bin  geworden. 

V.  1131h.  ^Lä^^ä  ^^4oLS  Lj  ist  völlig  unpassend.  Dieses 
■pricht  Feridun    durchaus  nicht  zu  Minotfhihr,    sondern  er  selbst 

za  sich  in  der  Einsamkeit.  Calc.  hat  durchaus  richtig  %j.xli  .T 
X^f^.  Hier  und  in  vielen  ähnlichen  Fällen  kann  nur  zwischen 
Vernunft  und  Unvernunft  der  Rede,  nicht  unter  Autoritäten  der 
Ueberlieferung  die  Wahl  sejn. 

V.  1133  b.        er  u^^^xJtj^  ^^  ^  e^^xj 

itt  unlogisch:  durch  Rache  und  Wunsch  meiner  Feinde;  statt,  wie 
Calc.  hat,  ^  «ÜC^  sOaX^  durch  Rache,  nach  dem  Wunsche  meiner 
Feiade;  wie  anch  Hr.  Mohl  tibersetzt. 
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V.  liS4.  1185  sind  gewiss  nar  eiDgeflickt 
V.  1138.       ,^1;  3^-M  j^Li-X^  j^-»-^ 

^^^ÄM-iy  ^   öyM    ^^  ^\    öS    Kji 

Hr.  II.  scheint  ^J^  als  bed6,  ihm,  verstanden  zu  haben,  wenn  er 
fihersetzt:  „sa  bonne  renomm^e  lui  est  demeur^e  entiere,  o  mon 
lils,  car  il  a  tir6  profit  du  malheur."  Aber  ^äamL  rectitude  kann 
doeh  nicht  entiere  seyu ,  noch  auch  est  demeur^e.  Ich  lese  bud  n, 
war  und,  und  übersetze:  Nur  Name  und  Rechtschaffenheit  war 
alles ,  was  er  gewann  aus  dem  Verlust  (des  Lebens)  =  was  ihm 
ia  Tode-  geblieben  ist. 

^  V.  1139  a*  «^^^  „M^noutchehr  se  mit  sur  la  tdte  la  couronne 
des  Keianides.*^  Ich  denke  umgekehrt :  er  legte  die  Krone  ab ,  um 
die  Todteafeier  Feridun's  zu  begehen.  ^LfS  h^isst  an  und  fär 
•ich:  niederlegen,  ni-dh4,  nihita,  nidhdna  ^^  ^  *  u.  s.  w.;  nur 
durch  einen  Zusatz  om  ^  und  dergleichen^  kann  es  aufsetzen  und 
dergl.  bedeuten.  Erst  VII,  2  nach  der  Trauer  einer  Woche,  am 
achten  Tage  setzt  Feridun  die  Krone  wieder  auf: 

(Fortsetzung  folgt.) 


üeber 
die  zweite  Art  der  aehämenidischen  Keilschrift. 

Von 
iProf«  A«  HoitaBHiaiin* 

Fortsetzung    (8.  Bd.  VI.  S.  35  ff.) 

IV. 

Wenn  ich  jetzt,  nachdem  der  medische  Text  von  Bagistan 
endlich  erschienen  ist,  meine  Untersuchungen  wieder  aufnehine, 
wird  es  mir  gestattet  sein ,  mit  einem  Rückblick  auf  die  früheren 
Artikel  in  dieser  Zeitschrift  V,  145  ff.  und  VI,  35  ff.  zu  beginnen* 
Bs  war  ein  sehr  gewagtes  Unternehmen,  Vermuthungen,  zu  deren 
Begründung  fast  alle  Mittel  fehlten,  laut  werden  zu  lassen,  und 
zwar  gerade  in  der  Zeit,  als  man  das  Buch  des  Herrn  Norris 
erwartete,  welches  möglieber  fVeise  meine  ganze  Arbeit  vernichten 
und  meine  Kühnheit  aufs  empfindlichste  bestrafen  konnte.  Ich  muss 
daran  erinnern,  dass  ich  die  Unsicherheit  meiner  Versuche  nicht  ver- 
hehlte, und  mir  das  Recht  bewahrte,  irren  zu  dürfen.  Jetzt  aber 
seigt  es  sich  zu  meiner  Genugthuung,  dass  ich  von  diesem  Recht 
deeh  aar  eiaen  nissigen  Gebrauch  gemacht  habe ;  nur  wenige  meiner 


gtwlsB  nicht  leicht  xu   erkenRen  war  (1%  169)»  hat  eich  vollkopN"     1 
mta  hewährt.      Es  ist   aber   uiinÖthi|ff    tm  Kinzelncii   aii£ijf^hre0f       ] 
wo  ich  ^rJücküch  wur,    und  wo  ich  fehlt«;    eä  wird  äieb  iiu  \  er- 
lauf uaserer  oeuen  Farschung  Gelegenheit  fiodeu,    die   nathigen 
üerichtig'Ungen  aaEubriDgeti, 

Aber  auch  nach  Tiir  dtesen  Deueo  Gang  muss  Ich  am  dieselhe 
Nücbäicbt  biUco,  die  ich  für  die  friihern  Arbeiten  in  Aofipmch 
nehm  CD  durfte.  Uoscr  MateriaL  iat  iwar  beträchtlich  grosser  ge- 
worden ^  aber  immer  noch  nicht  gross  genüge  nm  uns  mit  sicherm 
Schritt  vOD  WahTheit  zo  Wahrheit  rordringcD  zu  lassen.  Wir 
kennen  Docb  nicht  eine  sTstemattsche  Brkenntniss  des  Ganien 
geben ,  sondern  miisaen  hie  und  da  i^aa  Binzelne  aufiuheDen  su« 
cheo;  wir  lesen  Doch  verstreute  A ehren ,  wir  konDen  noch  alcht 
valle  Garbea  binden^  ^^ir  müsseD  noch  oft  im  Fiostero  tastend 
unsern  W^eg  suchen,  uud  dürfen  froh  sein,  wenD  an  eioigen Slellen 
ein  Schein  deä  Morgenj  den  nahenden  Tftg  verkündet»  Anch  jetxt 
noch  miiss  ich,  wie  früher,  daran  erinnern»  dass  hier  ohne  Muth 
und  ohne  Glück  nicht  viel  auszurichten  ist;  und  dass  daher  ein 
Misagriffj    ein   Fehltritt  nicht  zur  Schande  gereichen  kann. 

Dieser  E^ingang  wird  wohl  Hlonchem  wnnderlich  klingen.  Es 
liegt  ja  jetzt,  wird  man  sagen,  nicht  nur  ein  ziemlich  groftser 
Text  vor,  sooderD  auch  eine  fast  vollständige  Entzifferung  der 
ächrift,  eine  tiebersetzung  j  eia  Wörterbuch  und  eine  Grummattk  I 
Jetzt  also  musH  die  Zeit  ded  unsicheni  Herunitaätens,  die  Zeit 
der  Versuche  vorüher  sein !  Jetzt  muss  es  möglich  aeia ,  vnr 
allem  die  Sprache  dieser  Denkmäler  in  einen  der  bekannteo 
Sprachstämme  einzureihea^  und  ein  genügendes  Bild  derselben 
■u  entwerfen.  Aber  das  ist  eben  das  Wunderliche:  die  Entziffe- 
rong  iat  ziemlich  weit  gediehen,  der  Sinn  der  Worte  und  der 
Sätze  kann  meistens  nicht  zweifelhaft  sein ,  sogar  eine  Grammatik 
der  unbekannten  Sprache  könnte  ausgeführt  werden  —  und  den- 
Docfa  ist  die  Sprache  noch  eine  UDhekanntey  dennoch  wird  es 
ail^gKch  sein,  duss  über  die  Familie,  der  sie  diagehört,  gaa«  tw- 
sekiedetfe  Ansiekteo  begritndet  werden.  Zwar  Herr  Norris  ist  in 
^eser  Beziehung  von  eiaer  beneidenswerthen  Glaubensfestigkeit 
»b4  seine  glückliche  Seele  kennt  die  Qualen  des  Zweifela  nicht. 
Bf  beginnt  mit  der  Behauptung,  die  Sprache  der  Inschriften  sei 
die  Scjthiscbe,  oder  eine  scythische,  d.  h.  sie  gehöre  dem  tatariscb- 
finnisehen  Sprochstamme  an;  und  er  sckliesst  mit  der  zuversicht- 
licken  Erwartung ,  dasa  nur  Renner  des  Tatarischen  aetn  Buch 
beurtheilen,  und  9ho  mit  diesen  Inschriften  sich  hescbäftigen 
werden.  Denuoch  zweifle  ich,  oh  seine  Grammatik  und  sein  Wör- 
terb«Gk  aetne  Ueherzeugung  verbreitea  werden,  und  eigentlich 
gVBttht^er  ja  Mlbat  sekon    auf  der  sweitea   Seite,   dasa    diaaer 
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•eiD  «oenchiitterlicker  Glaube  erat  durch  die  künftigen  Forachmi* 
gen  gelehrterer  Kenner  des  Scythischen  begründet  werden  solle. 
Schon  80 9  wie  das  Buch  vorliegt,  wird  es  schwerlich  geeignet 
sein  9  die  Ansicht  des  Herrn  Norris  zu  beweisen.  Bs  kommt  aber 
noeh  dato»  dass  schon  bei  der  Lautbestimmung,  wie  bei  der 
Trennung  der  Worte,  die  Rücksicht  auf  zu  gewinnende  mordwi- 
nische und  syrjäniscbe,  uugrische  und  mongolische  Anologieen 
vorwaltend  war.  Wir  wollen  an  einigen  Beispielen  zeigen,  wie 
llpckst  Torsichtig  diese  allerdings  zuweilen  sehr  au£fallenden  Ana- 
logieen  aufgenommen  werden  müssen.  Wir  lesen  I,  6  in  Herrn 
Norris'  Umschreibung  sassata  karala  luri,  d.  i.  alt,  Zeit,  von, 
•Iso:  von  alter  Zeit;  damit  wird  im  Wörterbuch  aus  der  Bibel  der 
Mordwinen  verglichen  pokci-lyrysy  von  Kindheit  au;  und  lestm- 
fyy'f  seit  der  Schöpfung.  Was  ist  nun  deutlicher,  als  dass  Inri 
der  Inschriften  dasselbe  Wort  ist  wie  mordwinisch  iyrys?  Aber 
ist  denn  »-fT.^-ffy^  wirklich  iuri  zu  lesen?  Als  Beweis  werden 
die  beiden  Namen  sindus  und  kalpaduka  angeführt,  in  welchen, 
wie  Herr  Norris  behauptet,  das  Zeichen  »-"kT  deutlich  stehe  an 
der  Stelle  der  Sylbe  du.  Allein  diess  ist  entschieden  unwahr; 
vielmehr  versichert  Westergaard  ausdrücklich,  dass  in  beiden 
Wörtern  d#  Buchstabe  verletzt  sei,  und  dass  er  ihn  nur  gesetst 
habe,  weil  er  aus  einem  andern  Wort  vermuthet  habe,  dass  er 
bieher  passe.  Ich  habe  schon  V,  175  vorgeschlagen,  nicht  ».rf, 
sonder»  Zi)  ^^  ergänzen  und  wirklich  wird  durch  die  grosse  in- 
sehrift  meine  Conjector  bestätigt  ').  Es  ist  also  nicht  der  min- 
deste Gmnd  vorhanden,  jenes  Wort  turi  zu  lesen,  und  somit  fallt 
diese  schöne  mordwinische  Analogie. 

Bin  Kennzeichen  der  finnisch-tatarischen  Sprachen  ist  das 
Relativ,  das  am  Ende  des  Relativsatzes  steht«  Dieselbe  Eigen- 
thüalichkeit  findet  Norris  in  den  Inschriften,  indem  ersieh  S.  76 
ausdrückt  wie  folgt:  „the  true  Tartar  relative  particle  is  pi, 
which  I  believe  to  have  been  sufficient,  as  in  Mongol  and  Tnrkish, 
and  in  the  Dekkan  languages,  to  distinguish  a  relative  sentenoe 
withont  the  addition  of  any  other  pronoun,  though  it  is  rarily  so 
fonnd  in  the  inscription;  it  is  alwajs  terminal,  and  the  following 
ezamples  shew  its  use:  Uu-nl-na  tum  Hrivan  pi,  „which  is  not  calied 
aine,*^  etc.  Liest  man  diese  Worte,  so  scheint  die  Sache  ent« 
schieden,  das  Relativ  ist  dasselbe  und  wird  auf  dieselbe  Weise 
gebraucht,  wie  in  den  tatarischen  Sprachen,  es  kann  also  nichts 
deutlicher  sein,  als  dass  die  Sprache  der  Inschriften  zum  tatari- 
schen Sprachstamm  gehört.  Die  Sache  verhält  sich  aber  ganz 
anders,   wenn    man    näher   zusiebt.      Einmal    ist   das  Relativ    der 


1)  Ich  hsbe  ferner  V,  177  dem  Zeichen  »-^y  den  Werlh  wa  gegeben, 
«■d  saeh  hierio  scheint  mich ,  wie  wir  sehen  werden ,  das  neue  Msterisl 
za  rechtfertigen. 
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tatariictieti  Sprachen  nicht  pi,  sondern  ki;  sodann  ist  das  pi  4tT 
Inschriften  ohne  Zweifel  keine  ReUtivpartikeL  Jeder  ßelativsalE 
beginnt  ohne  Ausnahfne  mit  dem  RelötifprotioiDen  ^'E—  ,  ^f 
oder  ^^|,f^;  da«  letzte  findet  sieb  auch  xu  Anfang  des  Ton 
Norris  aDgefiihrten  Satzes,  i^or  einem  andern  Wart^  g'nnz  genan 
wie  im  perAiscUcn  Text:  entweder  dieses  Relativ  bezieht  sieb  aucli 
noch  auf  diesen  §atz ,  oder  es  ist  kein  Relativsatz  im  tnedi^cbcn 
ebenso  wie  im  persischen  Text.»  Das  pi  oder  bi  aber  am  Ende 
gebort  zum  Verbum  ebenso  wie  in  tamampi  1,  S9.  in  dem  Satz, 
welchen  Norris  schreibt  „appo  pafatifapt,  welche  sieb  empörten,^' 
aall  das  Relativ  zweimal  ausgedruckt  sein,  zu  Anfang  und  zu 
Ende.  Das  persisclie  ,,bamitriji  abava,  sie  empörten  sieb,"  wird 
iibersetit    mit    ,-<.  f^flfl.— fj:  .  f^fff    «.  B-    H?   !*>    oder  mit 

^<,MTr--!:r,T:rTTT.TE,  ".79,  «der  ^<.T;:m.-Tr. 

I^ITT-n^l*-  l'^t  öl»  Es  sind  diess  nicht  drei  verschiedene  Wort- 
formen, Sündern  dasselbe  Wart  in  drei  verschiedenen  Weisen  ge* 
sehrieben»  Am  Scbluss  steht  entweder  f^  ha,  oder  ^f^  bi, 
wie  auch  sonst  am  Sohluss  der  Wörter  ka  und  ki,  na  und  ni 
wechseln,  oder  keines  von  beiden,  weil  sdiou  im  vo^ergebenden 
Zeichen  der  Labial  hinreichend  angedeutet  ist^  So  wenig  ha  eine 
Relativpartikel  ist,  ebenso  wenig  ist  es  bd  und  es  ist  nur  zu- 
fätUg,  dass  das  Wort  gerade  in  Relativsätzen  mit  bi  schliesstt 
Eine  abuliche  Bewandtniss  wird  es  mit  dem  Wort  haben ,  welches 
Norris  ,,yupofapi"  schreibt,  und  welches  ebeniails  am  Ende  eines 
Relativsatzes  steht.  Auch  in  N,  R.  34  scheint  ein  Relativsatz  mit 
pi  »der  bi  zu  schlie&sen:  dagegen  III,  78  ist  die  Sylbe  pi  von 
Norriä  ticbwerlicb  richtig  ergänzt.  Es  lät  also  nur  ein  ZufaiJ, 
daaa  einige  Relativsätze  mit  bi  schliessen;  und  bi  ist  keine  Re- 
lativpartikel; die  Analogie  in  diesem  wichtigen  Punct  mit  dem 
Bau  der  tatarischen  Sprachen  ist  also  nicht  vorhanden. 

Diese  Beispiele  zeigen  y  dass  Herr  Norris  durch  seinen  festen 
Glanben,  dass  die  Sprache  seythiscb  sei,  sich  verleiten  lies«,  die 
Dinge  anders  zu  sehen,  aufzufassen  und  darzustellen,  als  sie 
wirklich  sind.  Wenn  aber  noch  keineswegs  erwiesen  ist,  dass 
die  Sprache  der  sogenannten  mediüchen  Inschriften  dem  finnisch- 
tatarischea  Sprachstamm  angehört ,  so  ist  doch  4iese  Ansicht  auch 
Doeh  nicht  widerlegt.  Es  ist  allerdings  richtig,  dass  sich  in 
einzelnen  Wörtern ,  und  auch  in  einigen  sjntactischen  Erschei- 
nungen eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  tatarischen  Sprachen 
aschweisen  lässt;  z.  B.  Mein  Vater  und  des  Mannes  Vater  scheint 
auf  folgende  Weise  ausgedrückt  zu  werden :  leb  Vater  mein ; 
Mann,    Vater  sein;   wie   ganz    ähnlich    im  Türkischen   ').      Eine 


1)  Aach  im  Laat  bat  medisch  attari  (sein  Vater)  grosse  Aehnlichkeit  mil 
lürkisch  atasi,    ttfcberemiasiscb   a^aae,   lappisch  atsjas. 
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Merkwürdige  Uebereinstimmnog  mit  dem  MoDgolischeD ,  die  Norrie 
nicht  beaerict  hat,  will  ich  hier  hervorheben.  Bbed  sowohl  io 
deb  tatarischeoy  als  in  den  indogermanischen  und  semitischen 
Sprachen  kann  man  statt  eines  blossen  Personennamens  den  Be- 
griff der  Person  mit  dem  Namen  im  Genitiv  setzen,  also  statt 
Cnjns  sagen:  die  Person,  die  Seele,  der  Körper,  die  Kraft  u.  s.  w. 
des  Cajns.  Auf  diese  Weise  braueben  die  Mongolen  das  Wort 
über,  welches  eigentlich  Busen  bedeutet,  die  Türken  das  Wort 
»»  welches  vielleicht  mit  dem  Uebergang  vor  r  in  z  aus  über 
Tltrk&r>t  ><^t*  Ganz  ebenso,  und  auf  dieselbe  Weise  construirt, 
findet  sich  in  den  Inschriften  ein  Wort,  welches  Norris  jufri  liest, 
welches  aber  richtiger  ufari  oder  ubari  zu  lesen  ist,  und  also 
nach  im  Laut  mit  dem  mongolischen  Wort  fast  identisch  ist.  Aber 
man  darf  solche  einzelne  Uebercinstimmungen  und  Analogieen 
nicht  überschätzen;  tbeils  können  Entlehnungen  Statt  gefunden 
liaben,  theils  spielt  oft  der  Zufall  wunderlich;  theils  ist  viel- 
leicht in  den  drei  Sprachstämmen ,  die  hier  in  Betracht  kommen, 
wirklich  ein  Vorrath  gemeinsamer  urverwandter  Wörter,  und  end- 
lich bringen  die  gleichen  Ursachen  au  verschiedenen  Orten  die 
gleichen  Erscheinungen  hervor;  und  es  wird  daher  kaum  zwei 
Sprachen  geben,  in  welchen  nicht  einzelne  Wörter  und  Formen 
verglichen  werden  könnten.  Wir  müssen  daher  ohne  alle  vorge- 
faMte  Meinung  an  die  Betrachtung  der  Sprache  gehen,  um  nicht 
in  sie  hineinzulegen,  was  wir  zu  finden  wünschen  und  erwarten; 
und  von  einzelnen  Analogien  dürfen  wir  nicht  zu  rasch  Schlüsse 
■iehen.  Es  ist  vor  allen  Dingen  nothwendig  die  Urkunden  aus 
ihnen  selbst  zu  erklären,  und  richtig  zu  lesen;  nach  Analogien 
in  anderen  Sprachen  dürfen  wir  uns  fortwährend  umsehen;  aber 
erst  wenn  sie  nicht  mehr  vereinzelt  stehen,  berechtigen  sie  uns 
der  Sprache  unserer  Denkmäler  ihre  Stelle  anzuweisen. 

Ich  befolge  also  auch  jetzt  noch  dieselbe  Methode,  wie  in 
den  frühern  Artikeln.  Ich  betrachte  und  erwäge  ohne  bestimmte 
Ordnung  einzelne  herausgegriffene  Puncte,  bald  suche  ich  einen 
Lantwerth  zu  bestimmen,  bald  untersuche  ich  ein  Wort  oder  eine 
Wortform.  Wenn  so  das  Einzelne  möglichst  sorgfaltig  erforscht 
iat,  wird  es  endlich  gelingen,  allgemeinere  Ergebnisse  zu  gewinnen. 

Ich  beginne  mit  dem  Wörtchen  ^^^ .  «^"E:»- .     Aus  den  wenigen 

Stellen ,  in  welchen  es  schon  früher  in  H.  und  N.  R.  vorkam,  habe 
ich  VI,  41  richtig  erkannt,  dass  es  nichts  ist  als  eine  Interpnn- 
ction.  Diese  Ansicht  wird  durch  die  grosse  Inschrift,  in  welchef 
es  sehr  häufig  vorkommt,  vollkommen  bestätigt.  Zwar  meint 
Herr  Norris,  das  Wörtchen  müsse  überall  übersetzt  werden,  allein 
wer  mit  einiger  Aufmerksamkeit  betrachtet,  wie  es  gebraucht 
wirdy  der  wird  schwerlich  den  mindesten  Zweifel  bewahren,  dasa 
es  nicht  ausgesprochen  und  also  übersetzt  werden  soll,  sondern 
nnr  die  Beaüanung  hat  das  Ende  der  Sätze  beaerklich  zu  ma- 


clkeii ,  dasfi  es  «Isu  durchaua  niciits  Ut^  ak  eine  Intet-punctioik. 
Bei^jiiele  aniuführea  ^  ist  überflUsBig-;  denn  nicht  einieJne  ^(le{lell 
(lind  Uier  beweisend »  noodern  die  durcbgefübrte  Anwendung. 
J«doeh  nicht  hlos  das  Ende  des  Satxe»  bebt  es  hervor,  sondern 
wü  es  notbig  ist,  nucb  dns  Ende  der  Worter.  In  dem  Verzeich- 
uiäM  der  Lander  und  V«>lker  I  ^  10  steht  es  nach  jedem  Nanien, 
nur  nicht  nach  dem  Jetzteni.  Zwar  zeigte  schon  der  KeiJ ,  der 
jedem  Namen  vcrb ergebt j  den  Anfang  eines  neuen  Namens  an« 
und  die  Inteqju netto n  lit  deahalh  auch  in  deni  VerEeicbniBs  in 
IV,  ft*  unterlassen^  da  aber,    wie    ich    acbon    V,   162    an  f,^|ff 

neben  f^TTf  gezetgt  habe,    wosn  jettt  noch  \t^<    neben   V*^<, 

und   y,.^^  neben   f— f||  kommt,  der  senkrechte  Keil  als  Merk^ 

teichen  nicht  vor  Miiavcrständniss  ßichefte  f  So  war  es  zu  grosso 
rer  DentJichkeit  sweckmässtg,  zwischen  die  Namen  die'  Inlerpuö- 
ctian  zu  setzen.  Ohne  dieses  Anskunftsmittel  hatte  man  bei  ^loer 
Reihenfolge  van  nicht  fiebr  hckanoten  Kigennamen  oft  nicht  wi] 
gen  können,  wo  der  eine  aufbore,  und  der  andere  an fangE^  Gans 
auf  dieselbe  Weise  wird,  wie  mir  scheint,  in  di^n  aasjriachen  In^ 
ichriften  die  Interpunction  zur  Trennung  der  Sätze  und  der  anf- 
elnnnderfolgenden  Eigennamen  angewandt;  und  es  ist  mit  eia^ 
Ursache  des  geringen  Brfofg&  der  bisherigen  ll! n t zi (Ter nngsv er* 
iQcbe,  daj»s  man  diese  InterpnnctionswiJrtchen  nicht  als  das,  waa 
bFc  sind,  erkannte r  sondern  sie  als  TheiJe  der  8ätze  behandeU« 
und  sie  iibersetien  wollte^ 

Von  hier  gehe    ich    zu  einem  Wortchen    über,    das    mir    eine 
ganz  ähnliche  Rolle  zu  spielen  scheint^  das  ITortcben  f^f.  — 'Eff^- 

r^ra  oder  mara^  Herr  Norris  will  es  mit  sum  iibersetvenj  und 
bei  oberfläcblicher  Betrachtung  scheint  es  wirklich  an  den  mei* 
tten  Stellen  ao  übersetzt  werden  zu  können.  Allein  ea^musa  docb 
ftnffalleD,  das«  meisitena  der  Suts  vollständig  gegeben  wäre,  wenii 
•ich  daa  Wörtcbeo  fehlte.  So  in  allen  den  zahlreichen  PäJlei^ 
in  welchen  ego  rex  sum  durch  die  Worte,  welche  Norria  H« 
kovaa  jutta  vara  achreibt ,  übereetzt  wird.  Der  Sinn  ist  hier 
voHatäadig  durch^u  kovas  yuUa,  oder  kovas  hu  yuUa  ausgedrückt 
ohne  vara,  und  so  steht  Wirklich  I,  7;  8,  10  u.  s.  w.  unmöglich 
kuBn  aber  gesägt  worden  sein:  ego  rex  sum  sum,  eine  solche 
Wiederbolang  wäre  eine  ganz  unerhörte  Eigenheit  der  medischen 
Sprache.  Nun  gieht  es  aber  freilich  nicht  wenig  Fälle,  in  wel- 
'9k^m  sum  gar  nicht  ausgedrückt  ist,  wenn  nicht  durch  vara. 
Aber  muss  denn  überall  sum  ausgedrückt  sein?  Wenn  gesagt 
wird:  Ego  Imanes  rex  Su84ie  (II,  6),  ist  es  dann  unun- 
ginglich  nothwendig,  dasa  noch  sum  folgt?  Ist  der  Sata  nicht 
vielmehr  vollkommen  verstäadlick  auch  ohne  snm  ?  Gans  gewiac 
hielteD  diejeuigeo,  welche  die  Sprache  unserer  Inschriften  redeten» 
dieees  anm  für  üherfläaaig:    denn  I,  M  steht  Ego  Nekuca^tteanr» 
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ohoe  daas  yutta,  oder  vara  oder  soust  ein  Wort,  das  sum  be- 
d««ten  kdnote,  folgt.  Bbenao  fehlt  sum  in  III,  2:  Ego  Bardes, 
ilias  Cyri;  ebenao  III,  9,  20;  ebenso  eg^  Nebucadnezar,  filiu« 
Naboaidi  III,  87  u.  s.  w.  Es  ist  also  deutlich ,  dass  vara ,  wena 
«f  BDOi  bedeutet,  theils  entbehrlich  ist,  theils  unbegreifliche  Wie- 
derlioloiig*  Es  wird  also  wohl  nicht  sum  bedeuten.  Daiu  kommt 
ntB  eine  Stelle  III,  23,  in  welcher  es  unmöglich  sum  bedeuten 
kaau;  die  Stelle  lautet:  Veisdates  illis  dizit:  ite,  Vibanum  occi- 
dittt)  et  populos  qui  Dario  regi  obediunt  vara;  liier  lässt  Norria 
das  Wort  unübersetit  Wenn  nun  gewiss  ist ,  dass  es  nicht  sum 
heiaaen  kann,  was  kann  es  sonst  bedeuten?  Es  findet  sich  immer 
am  Ende  einer  angeführten  Stelle;  es  ist  also  nichts  als  das  An- 
niiningszeichen ,  ganz  wie  sanskrit.  Ui.  Es  giebt  den  Punct  an, 
wo  die  Worte  eines  andern  aufhören,  und  die  gewöhnliche  Er- 
aihlimg  wieder  aufgenommen  wird.  Es  versteht  sich  wohl  von 
selbst»  dass  ebenso  wie  die  Interpunction  nicht  überall  gesetst 
werden  musste,  wo  sie  hätte  gesetzt  werden  können,  so  auch 
dieses  Anführungszeichen  zuweilen  wegbleiben  konnte ,  wo  die  an- 
gef&hrten  Worte  sich  schon  von  selbst  deutlich  abhoben.  Es  musste 
in  dem  Gebrauch  dieser  Wörtchen  freie  Abwechslung  gestattet  sein. 

Gans  gleichbedeutend  mit  vara  scheint '  mir  das  Wörtchen 
^•^y^  welches  von  Norris  nicht  ins  Wörterbuch  aufgenommen 
ist,  weil  es  in  der  Grammatik  S.  86  als  eine  Endung  des  Impe- 
rativs aufgeführt  ist.  Es  ist  aber  bestimmt  keine  Verbalendung, 
denn  es  steht  nach  der  2.  Person  des  Imperativs  Sing,  und  Plur«, 
die  beide  Öfter  ohne  diesen  Beisatz  vorkommen,  und  in  einem 
merkwürdigen  Fall,  von  dem  wir  bald  sprechen  werden,  II,  82 
nach  der  dritten  Person  Sing,  des  Imperativs.  Das  Wörtchen 
steht  ganz  ebenso  wie  vara  immer  nur  am  Ende  einer  angeführ* 
ten  Rede,  und  einmal  steht  vara  fast  hinter  dem  nämlichen  Satz, 
der  gewöhnlich  mit  ^.^f  schliesst  III,  23.  Doch  scheinen  die 
beiden  Wörtchen  nicht  von  ganz  gleichem  Gebrauch  zu  sein.  Wo 
Darius  die  Worte  eines  Andern  anführt,  setzt  er  immer  vara;  wenn 
er  aber  seine  eigenen  Worte  anführt,  sind  diese  durch  ^.^f 
hervorgehoben.  Wenn  Darius  einen  seiner  Feldherrn  abschickt, 
so  schliesst  der  Befehl  immer  mit  ^.^fj  wenn  aber  ein  falscher 
Smerdis  ganz  mit  denselben  Worten  einen  Feldherrn  aussendeti 
so  schliesst  der  Befehl  mit  vara 

Da  Norris  das  Wort  vara  mit  sum  übersetzen  wollte,  so 
wollen  wir  hier  gleich  noch  einiges  über  das  verbum  substanti- 
vum  bemerken.  Nichts  ist  geeigneter,  die  Stelle  einer  Sprache 
erkennen  in  lassen,  als  das  Verbum  esae;  aber  nirgends  muss 
man  auch  vorsichtiger  sein,  als  bei  Betrachtung  des  Verbums, 
da  es  in  allen  Sprachen  auf  sehr  verschiedene  Weise  ausgedrtfckt 
wird.  Die  Wurzel  as  ist  allen  indogermanischen  Sprachen  ^e- 
MeiDscIiaftlich ,   aber  die  Conjugation  derselben  ist  in   allen  ver- 
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aehieilea,  und  jti  vorschied^iier  Weise  mang^llmfit,  und  an 
IViirxehi  treten  m  die  eaUtanflenen  Lücken  ein.  Wenn  wir  bTku 
iü  der  J$|>ruehe  der  litachrifteii  in  der  Art,  wie  esae  äusgedrüi*kt 
wird  ^  Eig^enlieUeEi  findeo,  die  auf  den  ersten  Anblick  gsm  fremd* 
artig  sind,  st»  müssen  wir  uns  hüten,  dass  wir  nicht  VüracfioelJ 
iljiruuä  den  8cliluss  ziehen^  dasn  dieae  8pr&cbe  dem  indügemianU 
Bclien  Stnm ni   nicht  angehören  knnne^ 

Eine  solche  wunderliche  Eigenthümlichkeit  der  medischen 
l^prnche  scheint  es  zu  sein,  dass  das  Verhuin,  welches  fiicere 
bedeutet,  luglekh  das  Verhum  substantirum  ist.   >^ff/ ,^f  ,'£*^ff 

liest  Nürris  nicht  gan%  richtig  jutta^  es  ist  malia  ad  er  utia;  et 
heisst  feei,  und  soll  auch  sum  bedeuten»  und  in  beiden  Bedeutun- 
gen konimt  es  sehr  häußg  vor>  so  dass  Stellen  an^ufiibreii  un- 
nöthig  i»U  Ebenso  in  der  dritten  Person  »^ff/ ,^Y .  tY^I 
hetsst  fecit  und  erat  Zwar  meint  Norris  8.  87 »  in  tiagisian 
lieisse  dies  nur  erat,  nicht  fecit,  und  er  übersetzt  deshalh  Itl,  21 
4ux  ertit;  aber  der  persische  Text  zeigt  deutlich,  dass  die  Stelle 
zu  übersetzen  ist:  ducem  fecit;  zudem  ist  in  den  anderen  Inschrif- 
ten die  Bedeutung  gesichert.  Wie  ist  es  nua  möglich^  dass  dm* 
Halbe  Wort  feci  und  sarn,  und  fecit  und  erat  hiessf  Norrtir  ver- 
sucht S,  61  hier  eine  llngrische  und  Ostjäkische  Annto^ie  auf- 
tufindcn*  Allein  die  Sache  ist  viel  einfacher;  das  Verbutn  heisst 
imoiar  nur  faeere ,  und  niemals  esse.  Aher  statt  zu  liagen ,  ich 
bin  Kunig,  oder  ich  war,  ich  wurde  üonig^  sagte  tuan  mediäch, 
ich  machte  Kfinigschaft;  statt r  er  war  Satrap  ^  hiess  es  medisth: 
er  machte  Satrapenschaft.  Es  kommt  daher  dieses  vermeintliche 
Hum  und  erat  nie  vor  als  in  Begleitung  eines  solchen  ahstracten 
läabstantivs.  Es  ist  hier  wieder  uomöglich  eine  Stelle  antu führen, 
da  man,  um  eich  zu  überzeugen,  alle  ohne  Ausnahme  betrachten 
■nias..  Damit  fallt  quo  zugleich  eine  andere  tatarische  Analogie, 
auf  die  Norris  grosses  Gewicht  legt,  und  die  er,  auch  im  Laut 
übereinstimmend,  das  Vergnügen  hat,  im  Tscheremissischen,  Sjr- 
jänischen  und  Mordwinischen  nachzuweisen ;  nämlich  S.  65  der 
casus  praedicativus  und  factivus.  Ein  solcher  Casus  ist  im  Medi- 
schen  nicht  zu  finden;  und  alle  die  Fälle,  in  welchen  Norris  ihn 
findet,  sind  solche  abstracte  Substantive  beim  Verbum  machen. 
0er  sogenannte  factive  Casus  von  rex  ist  nichts  als  das  Sab- 
«tantivum  regnum,  das  auch  in  andern  Verbindungen  nicht  selten 
vorkommt.  Die  Sache  ist  gtinz  deutlich ,  und  nicht  im  mindesten 
■weifelhaft,  und  es  ist  nur  Schade  um  die  verschwendete  schöne 
tscheremissische  Gelehrsamkeit  des  Herrn  Norris. 

Hier  also,  so  wenig  als  in  jenem  vara,  ist  das  medische 
verbam  substantivum  nicht  zu  finden ;  und  es  ist  für  unsere  Unter- 
suchung zu  bedauern,  dass  die  Meder  (wie  wir  sie  vorläufig  noch 
nennen)  in  gewohnlichen  Sätzen  das  persische  amij,  sum,  gar 
nicht   auszudriicken   beliebten.      Aber   es   wird   doch    auch   Fälle 
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I,  in  denen  sie  das  Verb,  subst.  nicht  umgehen  konnten.  Bin 
MÜciier  ul  111,  79  (gleich  pers.  IV,  63).  Darius  sagt:  Auranasda 
kalf  mir,  weil  ich  nicht  gottlos  war.  Hier  ist  gnns  deutlich  eran 
«Mgedrückt  durch  ||^.^fy^  d.  i.  am,  mit  dem  vorhergehen- 
den AdjectiT  ;;s: .  ^|yy< .  ^fi^ .  -y . ;;-  .  nTTn  «"kka  am» 

ich  war  gottlos.  Derselbe  Satz  findet  sich  in  der  dritten  Person,  er 
war  gottles  I,  25  gleich  pers.  I,  83:  IJr.-TTK.-yfH.^y.^Ty 
arikkas.  Man  sieht,  dass  im  letzten  Füll  Adjectiv  und  Verbum 
in  ein  Wort  verbunden  sind;  das  Verbum  allein  müsste  '^^.^IV 
MM  lauten.  So  haben  wir  also  erum  und  erat  in  der  Form  am 
and  as.  Diess  ist  aber  ganz  deutlich  iiidogermariisrh ,  zunächst 
eotaprechend  dem  griechischen  r^y  und  ^g  (dorisch).  Im  Sanskrit 
heisst  eram  asam,  und  erat  dsit,  welches  ab<*r  eigentlich  aa  lauten 
aollte«  Nun  behauptet  zwar  Norris,  jenes  am  sei  nur  das  persi- 
sche Aham  als  Fremdwort  aufgenommen.  Aber  waii  für  eine  wun- 
derliche Sprache  müsste  das  gewesen  sein,  welche  nicht  nur  ein- 
■eine  Wörter,  sondern  sogar  halbe  Sätze  aus  einer  grundver- 
achiedenen  Sprache  unverändert  aufnahm !  Jenes  raedische  am  ist 
allerdings  dasselbe  Wort,  wie  persisch  dliani,  aber  es  ist  nicht 
entlehnt,  sondern  die  Sprachen  sind  verwandt.  Um  aber  die 
Sache  ganz  deutlich  su  machen ,  betrachten  wir  noch  eine  andere 
Fora  des  Verb,  subst.  In  Pers.  IV,  39  ist  ein  Sätzchen,  das 
zwar  ia  allen  Worten  deutlich  ist,  dessen  wahren  .Sinn  aber,  wie 
mir  scheint,  auch  die  neuern  Erklärer  nicht  aufgcfosst  haben. 
AwathA,  so,  bezieht  sich  nicht  auf  das  vorhergeliende,  sondern 
•nf  das  folgende,  und  der  im  folgenden  Sätzchen  redende  ist 
nicht  Darius,  sondern  der  angeredete  Nachfolger;  sei  gerecht, 
ruft  ihm  Darius  zu,  strafe  streng,  wenn  du  willst,  duss  dein 
Land  unversehrt  bleibe;  wenn  du  denkst  „möchte  mein  Land  un- 
Tcraehrt  sein".  Ich  habe  diess  ausführlich  erörtert,  Heidelberg. 
Jahrhiicher  1849  S.  809  ff.  Hier  nun  wird  durufd  dhalij  in  medisch 
111,  ()5  übersetzt:  y^<  .  f^f .  f^  ,  ^«f  .  d.  i.  tarraitlu,  oder  hesser 

tanra  astu;  tarva  heisst  vollständig,  integer,  plenus.  So  steht  es 
in  H,  16,  wie  ich  richtig  Bd.  VI,  45  vermuthete,  und  dazu  gehören 
y-<.^^y.-£-.   H,  i7,  und  y-<.i-£f.^y.    l,  18  u.  s.  w., 

welches  tarvak  oder  tarvaka  lautet,  und  vollkommen,  vollständig, 
bedeutet.  Es  bleibt  also  für  ahatij  nichts  übrig  als  |^ .  ^<| , 
welches  ganz  sicher  zu  lesen  ist  aslu.  Diess  ist  nun  wieder 
eine  ganz  deutlich  arische  Form  der  Wurzel  as,  genau  sanskr. 
aata.  Man  könnte  auch  griechisch  iadw  vergleichen,  obgleich 
dieas  nicht  identisch  ist  mit  sanskr.  astu.  Wenn  wir  nun  drei  ao 
deutliche  arische  Formen  der  Wurzel  as  haben,  wie  Am  (eram), 
As  (erat),  aatu  (esto),  die  sich  gegenseitig  bestätigen,  so  kann 
ca  kanai  uocb  zweifelhaft  scheiaen,  dass  wir  hier  eine  Sprache 
M.  VIII.  22 
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Tor  ODt  haben ,  deren  Grand  und  Wesen ,  wie  ich  ichon  üb.  ersten 
Artikel  vennathete,   arisch  ist. 

Ich  übergebe  hier  einige  andere  Formen  des  Verb,  aabat» 
und  wende  mich  sogleich  sn  einer  Erscheinung,  die  mit  der  ebeo 
ausgesprochenen  Vermuthung  über  die  Natur  dieser  Sprache  im 
schroffsten  Widerspruch  zu  stehen  scheint,  und  so  auffallend  i.., 
dass  sie  beim  ersten  Blick  bemerkt  werden  mnss.  Nämlich  daa 
Pronomen  der  zweiten  Person  lautet  hier  m  f  .^-^  .  Dieses  Zei- 
chen findet  sich  überall  an  der  Stelle  des  persischen  tuwam ;  und 
da  es  ohne  Zweifel  ni  auszusprechen  ist,  so  scheint  es  ganz 
sicher,  dass  tu  medisch  ni  heisst.  Aber  ni  als  Pronomen  der 
zweiten  Person  ist  in  allen  indogermanischen  Sprachen  unerhört 
und  geradezu  unmöglich;  und  man  kann  kühn  behaupten,  eine 
Sprache,  in  welcher  tu  ni  heisst,  ist  keine  indogermanische;  und 
so  wären  wir  schnell  zu  einer  Ansicht  getrieben ,  die  derjenigen, 
die  uns  so  eben  erwiesen  schien ,  gerade  entgegengesetzt  ist. 
Oder  sollte  vielleicht  in  die  arische  Sprache  ein  fremdes  Prono- 
men ni  aufgenommen  worden  sein?  und  woher!  Nach  unserer 
frühern  Vermuthung,  dass  die  medische  Sprache  arisch  sei  mit 
semitischer  Beimischung,  müssten  wir  in  den  semitischen  Spra- 
chen nachsuchen;  aber  ich  glaube  nicht,  dass  es  möglich  ist,  ein 
semitisches  Pronomen  ni  für  tu  nachzuweisen ,  oder  auch  nur  für 
denkbar  zu  halten.  Also  ist  es  doch  wohl  sicher,  dass  die  Sprache 
nicht  dem  arischen  und  nicht  dem  semitischen,  sondern,  wie  Raw- 
linson  und  Norris  so  zuversichtlich  behaupten,  dem  scjthischen, 
linnisch-tutarischen  Sprachstamm  angehört^  Aber  auch  in  diesen 
Sprachen ,  obgleich  man  von  Lappland  bis  nach  Peking  suchen 
kann,  ist  ein  Pronomen  ni  für  tu  nicht  zu  finden;  wenigstens  weiss 
Herr  Norris  kein  solches  beizubringen;  denn  von  dem  Possessiv- 
suffix, von  dem  wir  noch  sprechen  werden,  ist  hier  nicht  die  Rede. 
Wie  also  nun  f  Wollen  wir  in  Afrika  oder  Amerika  unserem  ni 
nachjagen  (  Vielleicht  ist  das  Rätlisel  einfacher  zu  lösen.  Zu 
allen  Zeiten  und  hei  den  verschiedensten  Völkern  richtete  sich 
die  Anrede  nach  dem  Rang  des  Angeredeten.  Schon  im  Sanskrit 
wird  bei  höflicher  Anrede  das  einfache  Du  gemieden ;  und  nirgends 
wird  die  gebührende  Rücksicht  auf  den  Rang  ängstlicher  in  der 
Anrede  heohachtct  als  bei  uns  Deutschen.  Nur  die  Studenten 
von  Jena  und  die  östreichisclien  Offiziere  haben  untereinander  die 
römische  Kinfachheit  zur  (Geltung  gebracht;  sonst  überall  wird 
ein  Kr  oder  ein  Du  für  ein  Sie  eine  bedenkliche  Sache  sein, 
könnte  nun  nicht  etwas  ähnliches  schon  hei  den  Persern  in 
Uebung  gewesen  sein  ^  Zwar  in  den  Inschriften  der  ersten  Art 
ist  davon  nichts  zu  merken:  dort  gilt  überall  das  einfache  Pro- 
nomen Du.  Aber  in  der  zweiten  Art  wird  wirklich  tn  der  Anrede 
ein  Unterschied  gemacht.  Den  Armenier  Dadarsis  in  II,  23,  und 
tlen  Perser  Vomises  II,  39,  die  er  beide  nur  seine  Unterthanen 
nennt,    redet    Darius    einfach    in    der    zweiten    Person    Sing,    an. 
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wobei  »ber  leider  des  Pronomen,  weil  er  in  Inperntiv  spricht, 
Mefct  verkoaiat.  Zwar  den  Perser  Hydevnes  11,  14,  und  den 
Meier  Tachnuwperes  II,  62,  die  beide  ebenfalls  nar  einfache  Un- 
tertbenee  waren,  redet  er  in  der  sweiten  Pluralis  an,  aber  hier 
gilt  die  Anrede  nicht  nur  den  Feldherren ,  sondern  auch  dem  Heere« 
Bbeaee  brMieht  der  Rebell  Weisdatee  die  zweite  Pluralis,  111,  22, 
weaa  er  sein  Heer  und  ihren  Anführer  anredet.  Dagegen  wenn 
Deriae  nicht  zu  einem  gewöhnliehen  General  spricht,  sondern  su 
deai  Perser  Dadarses,  weicher  Satrap  von  Baktrien  war,  11,81, 
da  braacbt  er  zwar  im  persischen  Text  ebenfalls  nur  die  iweite 
Peraea  Singalaris,  aber  im  mediscben  Text  drückt  er  sich  höf- 
lieber aas  nad  braucht  die  dritte  Person  Sing.  Er  hat  nämlich 
■-►»-|,^|*-.55ff  ,*-jj  ,  11,82  diejenige  Endung  der  dritten  Per- 

soa  Bing.  Imp.,  von  welcher  ich  schon  Bd.  VI,  36  gehandelt  habe. 
Herr  Norris  bat  in  vielen  Fällen  diese  Kndung  verkannt,  wieder- 
um» um  eine  türkische  Analogie  su  gewinnen;  er  macht  das  ^|| 
aa  etaem  pronominalen  Suffix  der  zweiten  Person ,  weil  ein  sol- ' 
cbee  ni  im  türkiscbeu  vorkommt.  In  allen  Imperativen  ist  ganz 
gewiss  dieses  ^T|  kein  Pronomen,  sondern  gehört  zur  Endung; 
4eaa  die  Imperative,  welche  Norris  S.  69  anführt,  können  ua- 
möglicb  anders  betrachtet  werden ,  als  die  ganz  ähnlichen ,  die  ich 
Bd.  VI,  36  aafnhre.  Wenn  in  den  Worten ,  welche  Nurris  schreibt 
//aa  nugashi,  er  schütze  mich,  ni  unmöglich  dich  oder  dir  he- 
deoten  kann,  so  kann  diess  anch  nicht  in  den  Worten  der  Fall 
sein,  welcbe  Norris  afpisni,  aUasni  und  rifapimi  liest,  welche 
alle  ebenso  imperative  der  dritten  Person  sind  und  einen  Accn- 
sativ,  den  sie  regieren,  bei  sich  haben.  Norris  behandelt  hier 
wieder  die  Sprache  aufs  gewaltsamste,  um  ihr  eine  türkische 
Analogie  aufzuzwingen.  Oh  aber  in  dem  Worte,  welches  Norris 
airoaMi  liest,  und  deine  Familie  übersetzt,  das  ni  dein  bedeuten 
köoae,  ist  wenigstens  höchst  zweifelhaft;  zwar  heisst  allerdings 
scboa  nivoM  allein  Familie,  und  nivansmi  meine  Familie;  aber  es 
kaaa  sehr  wohl  zwei  Wörter  gegeben  haben  nivans,  Familie, 
geas,  and  nivansni,  Familie,  progenies;  und  es  wäre  sehr  wun- 
derlich, wenn  Darius  statt:  du  sollst  Nachkommenschaft  haben, 
gesagt  hätte:  du  sollst  deine  Nachkommenschaft  haben.  Doch 
wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  ist  unser  afpisni  in  II,  82  ein  Im- 
perativ der  dritten  Person.  Mit  dem  Satrapen  spricht  also  Darius 
nicht  wie  mit  einem  gewöhnlichen  General;  zu  diesem  sagt  er: 
schlage  meinen  Feind;  su  jenem  aber:  schlage  Er  meinen  Feind. 
Derselbe  Daterschied  zeigt  sich  auch  in  dem  Verbum  gehen;  dort 
sagt  Darius:  gehe,  vita,  hier  aber:  gehe  Er,  vitkini.  Doch  ist 
die  Form  vükini  nicht  deutlich,  und  es  könnte  in  kini  noch  ein 
weiteres  Wort  enthalten  bein.  Wenn  nun  schon  einen  Satrapen 
Darius  so  rücksichtsvoll  anredet ,  so  wird  er  noch  weniger  einem 
König  ans  seinem  Geschlecht  gegenüber  ohne  Umstände  das  Pro- 
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numen  Du  geUr&uclit  liBben.  Bln^  aoldi«  elirfurcbts  volle  Au  rede 
hl  iiUu  jenes  nit  (Ins  keineewegH  tu  uL  Was  es  aber  «rgeotlicli 
l£t)  knnn  jicli  Werl  ich  mit  fiiclierhcU  ermittelt  werden«  H«  IdUlel 
im  Numifiiitiv  ni,  im  Accusntlr  uia.  Gerade  bo  unterscheiden  «ich 
a^tpi  hi,  und  appin  hos,  Es  scbeitit  iil«o  der  Öeclinatiftii  der  Pro- 
itDiuinu  zu  folgten»  und  ein  Pluml  stu  aetu«  Oft  nun  ein  Deiuoo- 
fttmtii'um  nti^  anii,  wciza  lateinisch  nam»  uom,  uunc,  lu  den  indo* 
gcrmuni scheu  ^)|)raehea  vorhaoileii  ist,  und  gerade  in  den  persi* 
echen  S^trncheo  besonders  hervartritt,  so  vermuthe  ich  tu  unierem 
ui  cioen  Nominativ  Plural  eines  Ocmonstr&Livs,  der  zur  ebrfurchts* 
vollen  Anrede  gebrancht  wird,  gerade  wie  unser  8ie*  AUo  xu 
einem  König  sagt  Darius  Sie^  zu  einem  Satrapen  Kr,  zu  einem 
Oetierul  Du*  Das  konnte  ein  Scherz  scheinen ,  »her  es  «st  ganz 
ernsthaft  gemeint.  Sehen  wir  nun,  wie  in  der  Anrede  an  den 
König  das  Verbum  geseilt  wird.  In  111,  64  haben  wir  in  dem 
Warte  ^  dos  ich  vorlänlig  mit  IVorris  nügas  schreibe ,  deutlich 
einen  Imperativ  in  der  zweiten  Person  Sing»  Nisgns  verhitlt  sich 
%n  nisgasnii  wie  afpts  zu  afpisni^  wobei  ich  bemerke,  duss  ich 
liier  dür  Kür^e  wegen  die  Hchreibuug  von  Norrie  beibehalte^  ohne 
ihm  dnniit  in  allen  Pnncteri  bei  intreten,  Bs  folgt  also  hier  sicher 
eine  zweite  Person  Sing,  nuf  jenes  Pronomen  der  dritten  Pemon 
Plor.  Aber  man  beachte  folgendes  ^  der  Satz  heisst:  hüte  dich 
völlig.  Das  Wort  völlig  ist  in  |--c.*-^f ,  ^f ,  ausgedrückt*  das 
Wort  heschiitzc,  liiUe  in  nisgas.  Was  soll  nun  das  dazwischen 
liegende  t:5T>^^^«     ^®  knnn   diess  kaum  etwas  anderes  aein, 

als  das  zur  zweiten  Person  Sing,  gehörige  Pronomen.  Es  laotet 
Itftn  oder  tun;  und  hier  hätten  wir  also  das  gesuchte  Pronomen, 
und  zwar  hat  es  vollkommen  die  erwartete  Gestalt,  ganz  ähnlich 
dem  tuvam,  tvam  u.  s.  w.  Wahrscheinlich  ist  es  aber  nicht  der 
Nominativ,  sondern  der  Accusativ:  der  Satz  ist  nämlich  persisch 
IV,  37:  hacd  daraugd  darsam  patipayiiwÄ:  hüte  dich  völlig  vor 
Lüge.  Das  Reflezivum  ist  im  Persischen  durch  die  Medialform 
ausgedrückt;  hier  aber  im  Medischen  muss  es  besonders  gesetzt 
werden  ').  In  diesem  Fall  mag  ausnahmsweise  die  natürliche 
Weise  der  Anrede  gebraucht  worden  sein,  nachdem  durch  ein 
vorhergehendes  Sie  der  Höflichkeit  Genüge  «geleistet  war,  weil 
hier  die  Durchfuhrung  der  dritten  Person  Pluralis  umständlich 
und  wohl  auch  unverständlich  gewesen  wäre.  Dogegen  in  andern 
Fällen  ist  wirklich  die  dritte  Person  Pluralis  durchgeführt,  und 
Darius  sagt  zu  seinem  Nachfolger  gerade  wie  wir:  Sie  geben, 
statt:  Du  giebst.  Durch  diese  Einsicht  erhalten  wir  nun  plötzlich 
Licht  über  einen  Punct,  der  bisher  alle  Erklärungsversuche  ver- 
eiteln musste;    nämlich  die  Endung   der   zweiten  Person.      Diese 


1)  Bedenklich  ist  bei  dieser  Erklaroop  nur  das  Eine ,  dass  das  Pronomen 
den  ausieichnenden  senkrechten  Keil  niebt   vor  sich  bot. 
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urt  fUi,  hui,  anlL  Eine  arische  Spraehe  konnte  es  nickt  sein, 
'  Aa  eine  solche  Bndnng  der  iweiten  Person  Sing.  Prttsentis  zeigte, 
•her  eheaso  wenig  eine  scjthische.  Das  Conjngationssystem  der 
■edischen  Sprache  erschien  als  ein  ganz  seltsames,  das  in  keiner 
bekaanten  Sprache  Analogien  hatte.  Jetzt  ist,  wie  ich  glaube, 
daa  Rithsel  gelöst.  Alle  jene  fermeintlichen  zweiten  Personen 
finden  sich  nnr  in  den  Worten,  die  Darius  an  seinen  Nachfolger 
richtet,  es  sind  nicht  zweite  Personen,  sondern  die  dritte  Plu- 
ralis;  nnd  diese  erscheint  uns  in  der  wohlbekannten  Gestalt,  wie 
aie  alleo  indogermanischen  Sprachen  gemein  ist.  Niemand  wird 
liagnen/  dass  folgende  Wörter,  die  bisher  ganz  unbegreiflich 
waren»  jetzt  ein  ganz  natürliches  Ansehen  gewinnen. 

ehiyainli  III,  84;  85,  sie  mögen  sehen,  dritte  Plur.  Präs. 
Cottj.  daio  dritte  Sing.  Imperf.  Indic.  chiyas,  er  sah.  Wurzel  chi 
gleich  nenpersisch  df. 

kukUUnla,  sie  mögen  erhalten,  111,  86,  und  kukarli  ili,  88 
atatt  kiüianli  mit  einem  öfters  vorkommenden  Cebergang  des  a 
in  r;  Wurzel  guh  sanskr. ;  die  erste  Form,  wie  es  scheint,  mit 
dem  ?erstürkenden  t,  das  auch  im  griechischen  Präsens,  TVTnta 
n«  8«  w.  noch  picht  genügend  erklärt  ist. 

«Mlarft  111,  87,  sie  machen,  für  matanti,  von  mat,  und  mA; 
Morris  jntirti. 

küinti,  sie  mögen  bekommen,  111,  89;  Wurzel  nicht  sicher. 

tamainli,  sie  mögen  erkennen;  neben  tamas ,  er  kannte;  ich 
möchte  an  die  Wurzel  jnd  denken,  das  n  des  Classench^racters 
ist  erhalten,  das  der  Wurzel  in  r  übergegangen. 

Alle  diese  dritten  Personen  Pluralis  finden  sich  in  der  An* 
rede.  Darius  sagt  also  wörtlich  zu  seinem  Nacbfolger:  Wenn 
Sie  diese  Tafeln  sehen  und  diese  Figuren,  und  sie  nicht  zer- 
atdreo  sondern  erhalten ,  so  soll  Ormuzd  dieselben  beschützen 
nnd  Sie  sollen  Nachkommenschaft  erhalten  u.  s.  w.  Wenn  Sie 
eher  diese  Bilder  zerstören,  und  nicht  erbalten,  so  soll  Ormuzd 
Dieselben  vernichten  u.  s.  w.  Man  sieht  nun,  dass  auch  die 
kleine  Inschrift  am  Ende  der  Grabschrift,  welche  beginnt:  0 
Mensch!  nicht  im  allgemeinen  an  die  Menschen  gerichtet  ist, 
Boadem  dass  Darius  nur  an  seinen  Nacbfolger  denkt;  denn  auch 
hier  findet  sich  die  dritte  Pluralis  für  die  zweite  Singularis.  Doch 
Iftsst  sich  die  Sache  auch  anders  auffassen.  Yosirra ,  wie  ich  vor- 
läufig mit  Norris  schreibe,  kann  der  Nominativ  Pluralis  sein ;  da  das 
Pronomen  der  zweiten  Person,  das  im  persischen  Text  steht,  hier 
fehlt,  so  ist  hier  vielleicht  keine  Anrede,  sondern  die  Stelle  kann 
vielleicht  übersetzt  werden:  die  Menschen  nach  dem  Gesetz  des 
Ormnzd  sollen  nicht  — ;  während  im  persischen  Text  steht: 
Mensch ,  da  sollst  nicht  — .  Jedoch  gestehe  ich ,  dass  sich  das 
Zwisehensätzchen%,quae  Ormazdis  lex  haec"  mit  dieser  Auslassung 
weniger  zn  vertragen  scheint,  als  mit  der  ersten.  Sonst  wäre 
nna  die  Stelle  wichtig  als  Beweis ,  dass  wirklich  diejenigen  For» 
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metif  db  zur  Aorede  geJiraucbt  werdkti ,  als  dritte  Ferttonen  Plii 
rulb  %orkouini«b.  Dies«  stu  enveiteii,  febk  bjü  uda  na  Mitteln^ 
du  in  afkn  lasern  TeiLlen  keioe  dritt«  Plunilti  d««  Präeetiu 
vorkommt. 

Geg-eu  djeüe  ADiiebt,  das«  Dnrius  die  dritt«  P^mtm  FItiraJis 
iti  d«r  Atirede  nn  etfi«ci  König  gedroueiil  hulie,  wird  Tl«1(eiclht 
üttigeireDdi^t  werden^  daaa  dlei^e  ^itte  im  Orient  in  altem  2eiteu 
nicht  im c li gew  i e««n  werden  kom  oe ,  E »  i »t  w e nt gst e«i#  rieii lig  , 
dasfl  die  ^itte  jettt  in  Per«ierj  Ublidi  ist,  M^tt  ungi  JU^U  J  ^\ 
tti  jubeiit  atatt  ii  jubes*  leb  muas  &t»er  airdern  überJassen  tn  iio- 
tersuclien ,  nb  diene  Form  der  Anrede  bei  d«n  Persern  neu  eifi- 
geftibrt  ist,  oder  ob  sie  vielletcbt  ron  bobem  Alter,  vicHeicbt 
von  den  Zeiten  des  Darius   berab   geerbt  ist. 

Wenn  nnaere  Erkläniiig  dieser  Flextonenj  die  bjiher  völlig 
iinbegrei flieh  waren,  richtig  ist«  so  wird  man  kaum  nocb  zweifeln 
kt^nnen ,  dais  uuäere  frühere  Vermuthung  iiber  die  Sprache  der 
Inttcbriften  sieb  bewahrt  bat*  Die  Spracbe  der  Inscbnflen  igt 
tine  nriächc* 

Wir  haben  aber  früher  ferner  vermutbet,  datis  dieie  ariscbe 
K|iniebe  äemitiscbe  Beatandtbeile  aufgenommen  babe.  Es  fragt 
sichy  üb  wir  jet^t^  da  uoüerc  Hülfsrnittel  gre>sser  nmd,  in  tinsern 
Inacbrifteu  üemi tische  Worter  deutlich   nachweisen   können^ 

Wir  finden  in  den  neu  eröffneten  Quellen  ein  neues  Wort 
fdr  8t>bD  tl^»  Dsr  Laut  dieses  Zeicbens  kann  nicht  zweifei- 
haft  sein,  da  es  in  mebreren  Eigen nanten  varkommt;  er  ist  iin- 
gefabr  dar.  Uir ^  ^ar.  Wo  giebt  es  nun  ein  «»olcbea  Wort  für 
iiljusf  \orris  ziebt  mordwiitiäch  Uür  hiM-bei;  und  allerdings , 
wean  einmal  zugegeben  wird ,  dass  die  ariicbe  S|>rache  den  fn^ 
schrtftea  fremde  Wörter  bcigeniiscbt  bat,  so  mag  man  auch 
mordwinische  Wörter  herbeiziehen «  wenn  nur  nicht  behauptet 
werden  soil ,  die  Sprache  selbst  sei  ciae  scytbische^,  Allein  liegt 
uieht  näber  äeinitiscb  :?~^li  leb  meine,  der  Cebergang  des  X  in 
einen  D-laut  sollte  kein  Üinderniss  sein;  ob  das  Verschwinden  des 
y  die  Vergleichung  unmöglicb  macht,  mögeu  Andere  entsdieiden. 
Dns  Merkwürdige  an  diese«  Wort  ist  aber,  dass  ea  ebenso  in 
den  Inschriften  der  dritten  Art  und  in  den  viel  altern  babyloni- 
schen  und  assyrischen  loitcbriften  vorkommt.     Zwar  bat  das  Zei^ 

eben  bäu^g  eine  etwas  abweiciiende  Gestalt,  z*  B,  T.^^^  ver- 
gleicht man  aber,  wie  es  an  verschiedenen  Stellen  aussiebt,  so 
kann  man  nicht  zweifeln,  dass  das  altassyrrscbe  Wort  für  Sohn 
n^it  demsdben  Zeichen  geschrieben  wurde,  wie  das  mediscbe> 
Z.  B.  in  Persepolis  0^8^  ferner  N,  R  6,  K  13  und  in  der  klei- 
nen Inicbrift  i^on  Bagistan  N.  1«  hat  es  die  Clestalt  "eT,  und 
diesi  ist  di»cb  onverkennhar  dasselbe  fvie  medisch  cfciii  Damit 
ist  niiQ  «iite    sehr  tricbtige  Erkentttniss  gewonnen ,    daa«  uamHch 
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Am  fiP^M^e  fihMBent,  4nn  wir  in  ^er  nrittchen  ftprnclie  der  fn- 
•cMftefl  4w  «weiten  Art  finden ,  das  assyriaclie  ist.  Ks  leuclitet 
T««  iribst  ein ,  wie  sehr  unter  diesen  umstanden  die  Wichtiglieit 
dionr  Ittsebriften  in  nnsem  Angen  wachsen  mnss.  Dana  sie  uns 
da  Hflfsmittel  an  die  Hand  greben  würden,  die  babylonischen 
■■d  assyrisehen  Denkmäler  zu  entziffern,  hatte  ich  früher  ans 
4ar  Sclirift  geschlossen,  die  in  beiden  im  Wesentlichen  gleich 
int.  Jetzt  aber  zeigt  sich ,  dass  sie  auch  assyrische  Wörter  ent- , 
baltm,  und  also  auch  unmittelbar  zum  Verständniss  der  assyri- 
idMD  Sprache  beitrogen  können.  Man  sieht  nun ,  mit  wie  gutem 
finiode  ieh  dannf  drang ,  dass  ?or  allen  weitern  Versuchen ,  die 
gveh  «icailfch  fruchtlos  geblieben  sind,  zuerst  die  medischen  In- 
•ebriften  bearbeitet  werden  sollten. 

Gleich  das  Wort,  das  wir  betrachten,  giebt  uns  richtige 
Aufschlüsse.  Man  hatte  bis  jetzt  dem  assyrischen  Wort  für  Sohn 
den  Laut  bar  gegeben ,  weil  diess  dem  chuld.  ls  filius  entsprach 
mid  weil  es  in  cwei  Namen  vorkommt,  die  man,  bar  und  pal  für 
ideotiscb  haltend,  Nabopalassar  und  Surdaoapal  lesen  wollte. 
Sicbar  ist  nun,  dass  das  assyrische  Wort  für  filius  nicht  bar, 
aandertt  dar  oder  ähnlich  lautete.  Es  wird  daher  wieder  höchst 
sweifelliaft,  ob  jene  Namen  Sardanapal  und  Nabopalassar  richtig 
yeieiea  «ind»  und  sogar  die  schon  als  ganz  gesichert  geltende 
Aniicbt»  dass  der  König,  der  auf  allen  Backsteinen  von  Babylon 
genannt  ist,  der  historisch  bekannte  Nebukudaezar,  der  »Sohn 
Nabopafassars  sei,   wird  sehr  erschüttert. 

Ich  mass  hier,  durch  äussere  Umstände  genöthig^,  früher  als 
ich  wollte,  die  Feder  niederlegen,  und  muss  manches,  was  ich 
jetzt  noch  auszuführen  gedachte-,  für  einen  spätem  fünften  Artikel 
aofsfarea,  wenn  nicht,  wie  ich  wünsche  und  hoffe,  ein  fünfter 
Artikel  dadurch  unnöthig  wird,  dass  jetzt  einer  unserer  grossen 
Kenner  der  persischen  oder  arischen  und  semitischen  Sprachen 
die  Arbeit  «nfnimmt  und  zu  Ende  führt.  Nur  noch  die  allge- 
■elne  Ansicht,  die  ich  von  der  Sprache  unserer  Inschriften  ge- 
wonnen habe,  erlaube  ich  mir  zum  Schlnss  auszusprechen.  Ich 
halte  diese  Sprache  nicht  fnr  die  modische ,  sondern  für  diejenige« 
welche  nm  Üofe  der  persischen  Könige  in  Susa  die  wirkliche 
Ungangssfmche  war;  also  für  die  persische  der  Achämentden. 
Dafiir  «prioht,  dass  die  Griechen  die  persischen  Namen  so  aus- 
sprechen hörten,  wie  ste  in  dieser  zweiten  Art  lauten.  Z.  B. 
der  Name  des  Tissaphernes  würde  in  der  Sprache  der  erste» 
Art  lamten  citrapama,  aber  in   der   zweiten  wirklich   tiasaparna; 

S^||y.t5Ty.V-*"T' •"^T-  ^®  "^  ^**"*  bunt,  und  parna  der 
gefiederte  Theil  des  Pfeils ;  citruparna  derjenige ,  welcher  an  sei- 
nen Pfeilen  bunte  Federn  bat.  Zwar  giebt  Wilson  dem  Sanskrit- 
wort parna  diese  Bedeutung  nicht:  aber  im  Zend  eresifyoparena 
als  Beiwort  in  tsavas  (V.S.452)  muss  es  einen  ähnlichen  Sinn  haben 
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wifi!  s*  il.  k.tiikttpiitriOf  dm  im  Mah^Ulidriita  eU\  gevrdhnlicIieA  BeU 
Wdrt  foii  Pfeil  ist  ^ ).  Nun  Ut  piitrjt  das  HlaU  soviel  wie  iia^nat 
ta  wird  ulso  aiicli  pnrna  für  die  Pfeikchwinge  gebraucbt  werden 
kiiDnen ,  wie  patra.  Mit  dein  näiulielten  Wurt  \si  der  Name  trua- 
phemes  gebildet f  wie  er  bei  Ucrodot  lautete  Id  der  ertten  Art 
lautet  er  Vldafratia,  tn  der  zweiten  Viulppuröa^  altfo  wieder  der 
grjecli  lieben  GfesUiU  aalier.  ICbetiso  itebt  Kambuciya  der  xwt^iien 
Art  dem  g-riecbiseben  aäber  ala  Kabujia  der  ersten.  Btieaio  finden 
wir  den  Naaal  in  dea  f|-eogr&|) bischen  Namen  tiandara»  Saran^^a, 
Indui  wie  im  Griecliiseben,  wo  er  in  der  ertiten  Art  verseb windet, 
ÜajE^egen  «teben  aljerding«  andere  Namen  der  g^riecbiscbea  Farm 
ebenäü  fera  wie  in  der  ersten  Art,  wie  der  Name  des  Saierdts, 
der  in  beiden  Ärtea  Bardiya  lautet.  Die  x weite  Art  entfernt  «iob 
sogar  weiter  vom  tiriecbiBclieu  alü  die  erste  in  dem  Namen  des 
Landes  Itaktrien,  welcbes  Bakiis  beisslf  aber  einmal  aucb  Bakt«r- 
rii.  Merkwiirdig  ist  die  Gestalt  des  Wortes  Satrap.  Sie  idt  in  der 
trsten  xAri  ksbatrup^vi ,  ia  der  zweiten  Y«»- t^» '/ ,^|.T  tf.^C:T. 

WttA  nicbl  wobi  anders  als  saksabavana  gelesen  werden  kann  ^)\ 
blcr  ergiebt  mchi  nur  die  Etymologie ,  dass  die  Form  der  ersten 
Art  die  bcs^iere  Ini ,  sondern  diese  liegt  aueb  den  Cais ehre ibun gen 
dr^r  llebriier  mid  Griechen  2U  Grunde«  Es  ist  aber  möglich^  dasa 
die  Griechen  als  gewohnlicbe  Uaigangsispracbe  der  vornehmen 
Perser  die  zweite  Art  kennen  lernten,  nichtsdestoweniger  ab«r 
eiaselne  Worter  in  der  ersten  Art  aussprechen  horten;  und  es  lit 
niffgHcb,  dass  in  der  persiscben  ümgangsspraebe  eiazelne  Wörter, 
R.  ß^  für  habere  Aeaiter,  aus  der  ersten  Art  genommen,  und  oh- 
Ifleicb  dress  eine  nah  verwandte  Sprache  war,  doch  nicht  ohne 
Batstellung  entlehnt  wurden. 

Wenn  aber  die  zweite  Art  die  eigentliche  periisGhe  Umgangg- 
aprache  am  Hofe  zu  Susa  war,  was  soll  dann  die  erste  Art  ge- 
wesen 8ein'<  Diese  scheint  mir  nicht  die  Sprache  des  wirkliche» 
Lebens,  nicht  die  wirkliche  Volkssprache  gewesen  zu  sein,  son- 
dern eine  auf  gelehrtem  Weg  erlernte  heilige  Sprache,  die  Sprliche 
der  Religion,  der  Magier.  Diess  scheint  mir  daraus  hervorzu* 
gehen,  dass  die  Inschrift  des  Artaxerxes  111.  in  dieser  Sprache 
ao  sehr  fehlerhaft  ist.  Man  hat  behauptet ,  es  zeige  sich  in  dieser 
Juschrift  die  natürliche  Verändrung,  welche  die  Sprache  durch 
Fortentwicklung  und  Abschleifung  erleide.  Allein  diess  ist  hier 
dsrchaus  nicht  der  Fall.  Wir  sehen  hier  durchaus  nicht  eine 
Sprache ,  die  sich  auf  natürlichem  Wege  aus  der  Sprache  der 
altern  Denkmäler  entwickelt  hat,  so  wie  etwa  die  lateinischen 
Denkmäler  sind,  in  welchen  sich  schon  der  Beginn  der  romani- 
schen Sprachen  bemerklich  macht,  sondern  diess  ist  eine  Inschrift 


1)  Z.  B.  Salytp.  775. 

Z)  Obgleieb  ksassabsvaas  oder  sassabsvanu   ciiivarlcl  wird. 
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io  diner  Sprache»  die  der  Schreiber  nicht  versteht,  und  in  der 
er  am  Mangel  an  Kenntniss  die  gröbsten  Fehler  nacht  Es 
konnte  daher  diese  Sprache  unmöglich  eine  lebende  sein;  eine 
labende  Sprache  kann  von  dem,  der  sie  spricht,  unorthographisch 
geachrieben  werden,  aber  nie  mit  so  groben  grammatischen  Fehlem« 
Wenn  in  einer  lebenden  Sprache  ego  ich  beisst,  und  me  mich,  so 
könnte  nur  ein  Fremder,  nie  ein  Einheimischer  me  für  ego  setaen, 
wie  ea  hier  geschehen  ist.  Es  ist  also  diese  Sprache  eine  erlernte; 
und  das  Denkmal  des  Artazerzes  beweist ,  nicht  dass  die  persi- 
■che  Volkssprache  seit  der  Zeit  des  Darias  die  unbegreiflichsten 
Batstellnngen  erlitten  habe,  sondern  dass  die  Magier  schon  zur 
Zeit  des  Artazerzes  die  Kenntniss  ihrer  heiligen  Sprache  fast 
verioren  hatten,  und  nicht  mehr  im  Stand  waren,  in  derselben 
einige  Zeilen  ohne  die  gröbsten  Fehler  zu  schreiben.  In  solchen 
EjUlen  wird  gewöhnlich  zu  merken  sein,  welche  Sprache  dw 
Sehreiker  spricht  Die  Fehler,  die  er  in  der  gelehrten  Sprache 
■eckt,  werden  an  die  Grammatik  der  gesprochenen  Sprache  er- 
innern. Dnd  so  erinnern  hier  die  Fehler  der  Inschrift  an  die 
Sprache  der  zweiten  Art,  welche  also  auch  auf  diesem  Weg  als  die 
eigentliche  Umgangssprache  erwiesen  wird.  Wie  in  der  zweiten 
Art  wird  hier  in  der  ersten  der  Genitiv  dem  Nominativ  gleich- 
gesetzt ^  und  der  Accusativ  des  Pronomens  dem  Nominativ^ 

Wenn  aber  die  erste  Art,  die  man  gewöhnlich  die  altpersi- 
ache  Sprache  nennt,  nicht  eine  lebende,  sondern  eine  gelehrte 
und  heilige  Sprache  war,  die  Sprache  der  Magier,  wie  verhält 
äie  sich  denn  zu  der  Zendsprache?  An  dieser  haben  wir  ja  schon 
eine  beilige  Sprache  derselben  Religion,  die  in  den  Inschriften 
bekannt  wird;  und  dieselbe  Religion  kann  doch  nicht  wohl  zwei 
Sprachen  haben.  Hier  bin  ich  an  einem  Funct  angelangt,  wo 
ich  die  Antwort  schuldig  bleiben  muss.  Die  Verwandtschaft  der 
beiden  Sprachen  ist  sehr  gross;  der  Unterschied  ist  zum  Theil 
durch  die  Verschiedenheit  der  Schrift  herbeigeführt  Offenbar 
besitzen  wir  die  Zendbücher  in  einer  Schrift,  die  nicht  von  sehr 
hohem  Alter  ist;  sollte  nicht  zur  Zeit,  als  sie  in  diese  Schrift 
umgeschrieben  wurden,  auch  die  Sprache  verändert  worden  sein? 
Prellich  müssten  dann  die  Abweichungen  eine  jüngere  Zeit  ver- 
mthen ;  und  diess  thun  sie  auch  zum  Theil  ganz  entschieden. 
Daneben  aber  hat  das  Zend  Formen ,  die  altertbümlicher  sind  als 
die  der  achämenidischen  Inschriften  der  ersten  Art.  Aber  auch 
diess  liesse  sich  erklären.  Die  heilige  Sprache  mochte  in  den 
ältesten  Religionsurkunden  Archaismen  zeigen,  die  zur  Zeit  der 
Abfassung  der  Inschriften  nicht  mehr  angewandt  wurden.  Doch 
ich  wollte  ja  die  Antwort  schuldig  bleiben;  und  gewiss  ist  es 
gerathen,  in  diesen  Dingen  immer  noch  Berichtigung  vorzube- 
halten. 


Michael  Mescliäka'ä 
Cultur- Statistik  von  llaDia^kii^. 

Aus  dem  Arabiseiton  über^fflzt  van  Pr0f*  Flel^ebcr  ')* 


n 


Die  Stadt  D&maskai  hatte  in  friihern  Zeiten  viele  Oelehrteo- 
icliulen  (modÄris)  für  verdcläedeoc  Wissenschiiften ^  und  tietraeli- 
ten  wir  das ,  wus  die  moslemisetieti  OeleKrteo  über  die  grasse 
Anxahl  d^raclbeTi  lag^it,  so  kommt  ea  uns  fast  naglaublicTi  TOr. 
So  bi^ljuupten  aiBi  bloss  In  der  Sdlihijja,  einem  Stadtviertel  (ni  a- 
Valla)  von  Danifüfkui  '),  Uahe  es  —  ohne  die  in  den  übrig-ea 
Stadtvierteln  liegenüe^i  GelebrtenBctiiilen  —  360  aolcber  Anstalten 
g^egeben;  woraus  Vcrg-Ieieliüngaweise  folgen  würde,  dnas  ganz  Do* 
aaakiis  mehr  aU  2W0  Gelehrten scbulen  ent hatten  hätte.  Wetin 
yflr  ntio  aher  den  Anbau  der  Kurden  (^amäir  al-Akrid)» 
Welcher  in  dem  östlichen  Theile  der  i^alihijja  auf  einem  früher 
Augeni»chein1ich  nieht  angebauten  Boden  Bplter  entstanden  tat, 
Ton  der  S^lihijja  abxieheu  und  nur  den  ursprünglreben  Bestand 
dieser  ktzteru  ao  wie  die  auf  ihrem  Boden  noch  iichtbaren  Bau- 
tberreste  W»  Auge  fassen^  to  ergiebt  akh  dasfi  sie  alleia  die 
angeblich  in  ihr  eDthalteneri  Getchrtenschnlen  kaum  gefasst  ha- 
ben kann,  —  wo  sollte  also  das  Votk  gewohnt  haben f 

Vor  nnn  acht  Jahren  ersuchte  aitch  ein  Freund ,  die  moile- 
miscLeo  Moscheen  und  Gelehrteoscbulcn  voo  Damaskus  für  ihn  zu- 
ftammenznstellen.  Durch  angestrengte  Nachforschungen  gelangte 
fdi  %u  folgendem  Brgebniss:  Gesammtzahl  der  Moscheen  und  Ge- 
lehrtenschulen  ^48;  darunter  flauptmoscheen  f^awAmf),  in  wel- 
chen das  Kircliengebet  (b  Q  tb  a)  gesprochen  wird  und  die  mit  Minareta 
versehen  sind,  71;  Kapellen  und  Schulen  bloss  zur  Verrichtung 
der  kanonischen  Gebete  (zawij4  wa-madAris  li-kijdm  as- 
IfalAt  fakat)  177.  Muthmasslich  waren  IDO  der  letztern  ur- 
sprünglicb  wirkliche  Gelehrtenschnlen.  Gegen  100  von  diesen 
Gelehrtenschulen  sind  eingegangen,  andere  zu  gewöhnlichen  Wohn- 
bjlllBem  geworden.  —  Neuerdings  nan  habe  ich  bei  einem  unserer 
geehrten  Freunde  ein  Buch  gefunden,  aus  dem  man  sich  Aber 
oen  vorliegenden  Gegenstand  vollständig  belehren  kaan.  ich  habe 
tSalier  besonders  zu  diesem  Zweck    eine   [weiter  unten  folgende}^ 


1)  S.  Ztschr.  III,  123,  d.  letzte  Briefauszag. 

2)  Nach  den  MarA^id,  11,  144,  ist  as-$alibijja  ein  grosser  Flecken  mit 
Marktplätzen  and  einer  Haaptmosebee  am  Fasse  des  bei  Damaskus  liegenden 
^erge«  V^siAn. 
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kmn  f[«fM8*c  Tabelle  ausgesogen,    welche  J^dea,  der  eie  eia- 
aialit,  gepiigeode  Auskonft  ober  das  Betreffeode  gabea  wird. 

Die  HauptnraaGhe  des  Verfalls  dieser  Gelehrtenscbulen  ist 
das  Biagebea  der  Stiftangen,  aus  weichen  die  Kosten  derselben 
beatritten  wurden.  Diess  hat  wiederum  mehrere  Ursachen:  i)  Ver- 
«atrenung  von  Seiten  der  Intendanten  welche  die  Stiftungen  su 
verwalten  hatten,  von  denen  manche  in  Folge  längerer  Admini- 
•tMÜOD  diese  and  jene  Grundstücke  und  Gebäude  au  sich  sogen  und 
aie  für  Privateigenthum  ausgaben.  2)  Andere  wurden  durch  weit- 
acbiehtige  Contracte  an  mächtige  Personen  verpachtet,  später 
aber  gerietb  das  wahre  Sachverhältniss  in  halbe  oder  ganse  Ver- 
gessenheit. 3)  Ein  dritter  Theil  wurde  auf  verschiedene  andere 
IVfiae  verpachtet  und  vermiethet  ^),   worauf  <lann   die   resp.  la- 


1)  Der  Text:  *-jj^J>yCJt  ^\  vXo^l  ^f  .-^1  >:>^'  >-i>^  O  l^j 
&«^1  5.<  «le^MpL^t  »).  l'eber  A'iese  der  Rechts-  und  GescbäflMpruche  •»> 
geböreoüeB    AiutdrUcke   hat   mir  Herr  Mesaka  selbst   auf  ^escbebene  Anfrage 

Ol  o    > 

folgeDde  Auskunft  ertbeilt:   I^L£iÄi[  ^j»**^uis>\   ^\  ^^^Ä^t  U  ^^Jb  yC^t 

U*j*d  5'  iS^^  W^  «>>^  ^^  iUjLw  8y>'^  )L^jU9  |J>^c  ^^^1  Hjlsf^\ 
*l.xM\  Juti  JJ^It  B/>b  ^:>U«^Jt  oV^^;  B;UjtJt   AÜuÄ^I   ^^^  \^ 

gu:^  *äji>ü  äJ  ^-^  iJ^^  bUo^  i\  .jAyW  '^^  iSLj  i^Ä^u  ^ 

(^^WiA»^t  o^b>  ^U^^  *-5^-^^  l5^^  JU!   ^^ß  8^Uä  ^^  vAo^It 

JL.«^  iJüU  J^  »ULä^^I  J:7j'^^  i^y^^  Q^b  9^j£  ^1  «Uj  i^i  ^4^v£j<^ 
1:^  yjAji^  ^/)  jJliü  IjI  v^J^  ^j-^  !JcJ>  JJU^  8^L>'<t  SjL-t  *UaJül 
UUla^  (>7^>a^^  |.^^4ic  U^JLajjJI^^^  (so  bier)  <£)«xXJi  «^^Uc»  O^  r)^ 
yyi  JU-i«  ü»;^b  J^-^il  Uj  o-^*^  y^^  o"*  -^^  ^  ^^  ^^^^^^ 
^^^^«£{9  9L\JUi  Jj JCi  ^^  r^;jJI^  ^vXAa^i^  «/XäH  ,j»^^I^  aUJIT 
^.^^Uc^t  sä>nä3|^  ^  LI  c5;>*J^  ^.jLLiUJ«  XJL^  iuuUlt  *Lö*2-*1  er 

U^.    j,^  wJ^I   !^JÜJ  O^Ü>  JUCJ  Jä>3^:JL  (so)  jLf\Xil  LfL5wI 
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haber  lich  darin  so  festgesetzt  haben,    dass  man    sie    nicht  mehr 
daraus  verdrängen  kann;    und    sie   lahlen    nun    an   die  Verwalter 


jUaJLlt  er  f*^^;^'  £^'J  sSl^  U  ^1  _^I3  ;L?uJI  er  v3^UI^vXJJf 
JoalaU  lJI)li>  yü  ^^)s  ^^  ^^  t^^  L^Lft^  ?f;JUI  5-^v>  ^1 

u^ju  j^  i  vjyJt  ^>>^  ^\J  u^  oij-^  :i  o!^  j^ i^iir 

^Jüt  .^ALS  yyLM  A>3  J^  :S  lW^Lj^  *H  ^JsSii^pj)^^  er  j^ 

ia)Ü  J^3  JLaöj'XI  ^^li  :iÄ^  ^^rJj  bJ^  jaö^  Jo.*«  oylJb  v^^=>>i 
^^  (^l;wXJf  üLUm  KÄftitt  Jy?v*j  ^LäJuaa  lAT^^f^l  &->^  J^  ^ 
Ka-^^JU  e;it>UA]t^  .^ÜCJU'  iLot  kLoL«  j^ÄJt  ^äJL  tdljJü!  JyaJi^ 

bJ-5  L^-i  (j»^'^!  obj-Jf  ^5Üt  J^ljU!  er  »«i^^  /a^^ 

vQakar  mit  doppeltem  Fnlha  ist  1}  was  man  ihlakara,  d.  h.  [nicht 
sofort  verkauFt ,  sondern]  zurückhält  in  der  Hoffnung ,  dass  es  im  Preise  stei- 
gen werde.  2)  Dasselbe  was  istibdad,  d.  h.  die  uusschliesslicbe  Nutzung 
einer  Sache ;  in  der  Rechtssprache :  die  Pachtung;  eines  Grundstückes  unter 
gewissen  Bedingungen  Tür  einen  gewissen ,  dem  Grundstücke,  wie  es  [ursprüng- 
lich] ist«  entsprechenden  Zins,  um  darauf  zu  bauen  oder  zu  pflanzen,  mit  der 
Bestimmung  dass  das  Gebaule  und  Gepflanzte  nach  Ablauf  der  Pachtzeit  für 
jenen  dem  ursprünglichen  Bestände  des  Grundstückes  entsprechenden  Zins  dem 
Pachter  fortwährend  verbleibt  und  er  dann  [  für  das  von  ihm  Gebaute  und 
Gepflanzte]  das  Recht  der  Unverrückbarkeit  geniesst ,  wofern  daraus  kein 
Nachtheil  für  die  Stiftung  entspringt,  unter  welcher  Voraussetzung  auch  der 
Stiftungsverwalter  das  Gebaute  und  Gepflanzte ,  ausser  mit  Zustimmung  des 
Pachters,  nicht  in  Beschlag  nehmen,  auch  ihn  nicht  nb'thigen  darf,  es  uieder- 
nod  anszureissen.  Mursad  ist  ein  Ausdruck  für  das  Geld,  welches  der  Miether 
eines  zu  einer  Stiftung  gehörenden  Gewerbslocals  mit  Kriaubniss  des  Stiftnngs- 
verwalters  auf  Ausbesserung  und  Instandhaltung  desselben  verwendet,  so  dass  ihm 
die  bezügliche  Summe  auf  jenes  Local  versichert  [zu  ihrer  Wiedererlangung  auf 
dasselbe  rechtskräftig  angewiesen]  bleibt.  Kirdur  mit  Kasra  [des  ersten  Buch- 
staben] ist  ein  Ausdruck  Für  dasjenige,  was  der  Pachter  eines  Stift ungsgrand- 
stöckes  zu  diesem  binzuerwirbt,  z.  B.  Gebäude  und  Bäume,  wenn  er  sie  mit 
Erisubniss  des  Verwalters  [auf  dem  Grundstücke]   errichtet  und  pflanzt,    mit 


350    Ftalfth^,  MitKad  Meschika's  CuHvtr-StatUiik  vm  üamüikm, 

ÜMw^rtU^  ein  sehr  germgi^r  tut.  4)  Gielrt  t»  mie  xa  ^$tifly||• 
gen  gehörende  Dörfer,  über  welch«  die  RegientHg  iti  früher« 
Zeiten  keine  Gewalt  in  der  Weise  ausübte,  doss  &ie  regelmäEStii^c 
Ahgitfaen  (amw^l  Jiultänijjü,  Herrschüftsgelder)  rnn  ihnen 
eingetrieben  hatte,  - —  nur  uianchiiLai  legte  &ie  ihnen  uubtädententle 
Steuern  auf;  la  den  letxUk  iahrluiiulerten  aber,  wn  die  Wezire 
rniumschränkt  herrschteo  ohne  iIhsb  Jemtind  sieb  ihrem  Wiilea 
hätte  widersetzen  künnen,  be^ondera  da  sie  ihre  StatthaFterschaf» 
len  ais  htaat spachter  ("^al^  wa^h  ad-daman)  verwalteten,  he* 
legten  sie  demgemäsa  jene  Dorter  mit  schweren  Steuera »  welche 
die  Bewohner  aufmbrinfi^en  nieht  rerinnditen ,  wetin  ihtien  nncli 
so  viel  übrig  bleiben  aolite ,  als  der  van  ihnen  au  die  betreffendea 
Stiftungen  iibzurübreuüe  Zius  betrug.  Da  war  uuu  der  Stiftungs- 
verwalter  zi^lrieden,  wenn  sie  nur  eine  Kleinigkeit  gajitn ,  daiait 
sie  ihre  Dörfer  niülit  etwa  gans^  rerfalJt^n  lassen  und  andere  Leute 
sich  in  den  Besitz  and  Anbau  der  dazu  gehörigen  Ländereien 
eindrangen  mochten^  Jene  von  der  Regierung  aufgelegten  Steuern 
wurden  aber  fortwährend  von  Jahr  ku  Jahr  drückender  uod  die 
Btiftungeti  kamen  von  Tag  zu  Tag  mehr  herunter,  besonders  die 
alten;  denn  je  älter  eine  Stiftung  ist,  desto  mehr  verfallen  ihre 
Bechtsansjirüche^  Daher  haben  sich  nur  noch  folgende  fünf  Ge- 
lehrtenschuUn  erhalten,  ^  nach  meiner  Meinung  desswegen,i  weil 
sie  junger  als  andere  sind  - — :  1)  die  Sulaimänijja ,  erbaut  vom 
S^nloiman  Pa^a  ti\-A^tim,  ^)  die  von  *^ Abdallah  PaAa  aJ-A^n, 
3)  die  Maradijja,  4}  die  Madrasat  al-bajj^t^u  (die  Schneider* 
Schute)^  5)  die  Suinuisätijja  (die  Sainosatenische }.  Diese  Ge^ 
lehrtenscIiulcD  haben  so  viel  Einkünfte,  daiss  iJire  Hcbüler  davon 
leben  können.  Das  stärkste  Einkoramen  hnt  die  von  'Abdallah 
Paiia ,  denn  in  fruchtbaren  Jahren  knuimen  auf  jeden  ihrer  Schüler 
VSQO  bis  idOO  Piaster  Jabresreale;  andere  bleiben  hinter  dieaer 
Summe  zurück.  Die  Alumnen  dieser  Anstalten  sind  die  von  den 
Ihrigen  getrennt  in  den  Scbulgebäuden  selbst  lebenden  SclMiler«: 
Man  findet  darfn  keine  einzige  Wohnung  die  nicht  einen  Schüler 
liteherbergte.  iu  einigen  Hauptmoscheen  wird  ebenfalls  ÜBlerricht 
ertbeilt,  jedoch  ohne  dass  die  Schüler  etwas  zu  ihrem  Lebeoa-v 
UDterhalte  erhieltcD,  wie  z.  B.  im  Öami^  al-ward  [oder  al- 
wird?]  auf  dem  Sdk  Sdrü^a;  dort  trägt  Monis  Bakr  der 
Karde  die  Geometrie  und  ihre  Zweigwissenschaften  vor.  Im 
IjlÄmi'  at-tauba  und  Gämi*  al-umawf  [der  Hauptmoschee 
von  Damaskus]  werden  über  das  Trivium  (al-älat,  die  Organa, 
Instrumental  Wissenschaften;  s.  unten  S.  3d2,  Z.  13  j  und  die 
Religionswissenschaften  Vorlesungen  gebalten.  Es  giebt  aber 
aach  Gelehrte,  welche  ihre  Schüler  unentgeltlich  in  ihren  Woh- 
BVDgen  unterrichten.  Die  Wissenschaften ,  welche  in  Damaskus 
▼on  Gelehrten  vorgetragen  werden,  sind:  1)  Lexilogie  (lu^a)» 
2)  Koranerklärung  (tafsir),  3)  Aussprüche  des  Propheten 
(^adti),   4)  Rechtskunde  (fi^h),    5;  Erbrecht  (far^T^),    6) 
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Ldire  yor  Gottes  Einheit  (tauliid),  7)  Syntax  (na^w),  8) 
nexiomlehre  (sarf)»  9)  Graadlehren  der  Reügion  (nsül),  10) 
Tanainologrie  (miiftalah),  II)  Metrik  farü^),  12)  Metopker* 
lahn  (iataUrat),  13)  Satzlehre  (laaAui,  erster  Theil  der  Rke- 
tilffik),  14)  Elocutionslehre  (bajan,  zweiter  Theil  der  Rhetorik), 
16)  Tropenlehre  (badi%  dritter  Theil  der  Rhetorik),  16)  Aatro- 
BMBie  (hai'a),  17)  Disputirknost  (4d  ab,  sc.  al-bah| ),  18) 
flboaiatopoeie  (wa4*,  die  Lehre  von  der  ursprünglichen  Verbin- 
dang  iirischen  dem  Wortlaute  und  der  Bedeutung),  19)  Logik 
(■aatil^),  20)  Geonetrie  (handnsa;,  21)  Algebra  (^abr  wa- 
»«%4bala),  22)  Arithmetik  (fiisäb),  23)  Musik  (aiusi^d), 
M)  Sphäreokuode  (falak),  25)  Gnosis  ihaki^a),  26)  Roran- 
l«sdiaDat  (Vir^&t  al-l^ur'do),  27)  Türkische,  französische» 
UalieBiache»  altgriechische  fjünint)  und  persische  Sprache. 

Weiter  giebt  es  besondere  Locale  für  die  Angehörigen  der 
raligiöaea  Orteo  (arbäb  at-taräik  ad-diaijja).  Dazu  ge- 
kfircn  1)  die  Maulawijja;  sie  haben  ein  besonderes  Kloster 
(takijja),  wo  die  Derwische  zusammen  kommen,  die  Vorschriften 
ikrca  Ordens  ausüben  und  unter  ihrem  Oberhaupte,  welches  durch 
die  Yon  MunU  Hunkar  ^)  von  i^onio  [Galaladdin  ur-Rdmi]  über- 
koMBiene  Autorität  die  Oberaufsicht  über  sie  führt,  den  Matnawf 
(Masnewi)  studiren.  2)  Die  zur  Zeit  Scheich  tfdlid's  des  Kurden 
nea  canatituirten  Nak^bendijja.  Der  Scheich  starb  im 
J.  d.  H.  1243  (Chr.  1827y8)  in  der  .^alihijja,  und  unter  der 
Stattbalterschaft  des  Ne^ib  Paia  wurde  ihm  ein  Grabmal  errichtet 
ingleich  mit  mehrern  Wohnungen  für  seine  Derwische.  Sie  be- 
lidiea  zu  ilirem  Lebensunterhalt  bestimmte  Summen  von  der  Re- 
giening»  welche  auch  die  Kosten  der  Errichtung  jener  Gebäude 
getragen  hat.  Gegenwärtig  haben  sie  ein  Oberhaupt  mit  Namen 
Scheich  Firaki,  von  welchem  sie  in  der  Lehre  dieses  Ordens 
unterrichtet  werden.  Eben  so  ist  es  3)  mit  dem  Kloster  des 
SsIt^naSelim  in  der  Marina  (der  Aue  bei  Damaskus):  daa 
Einkommen  von  dem  Ertrage  seiner  Stiftungen  fliesst  in  die  Re- 
gierungskasse, «od  jeinen  Theil  davon  giebt  die  Regierung  ge- 
wiaaen  Beamten,  welche  an  ihre  Stellen  geknüpfte»  durch  landea- 
herriiche  Fermane  stets  erneuerte  Ansprüche  darauf  haben.  Vor 
nun  fünf  Jahren  wiess  die  Regierung  jenes  Kloster  dem  Sckeicir 
Ma^müd  Efeadi  as-»^ahib,  dem  Bruder  des  vorerwähnten  Scheiek 
0&lid»  mit  seinen  Schülern  zum  Wohnsitz  an,  und  zu  ihrer  Er- 
hallung wurde  dem  Scheich  eine  von  dem  Schatze  zu  beziehende 
monatliche  Subvention  von  6500  Piastern  ausgesetzt.  Ebenso 
wohnt  4)  Scheich  Afimad  an^Nak^bendi  mit  seinen  Schülern,  den 
[alten]  Nal^Äbendijjo,  in  dem  Gami'  as - sAkijja  ( der  Haupt- 
moaehce  der  Handelsleute    am  Maidän,  aber  er  beaieht  nichts  zu 


tyjiSkXs^^    a.  Qmairem^e,   Rist.  ^9  Sutl.  Moml. ,    1,   1,   S.  «Sh  ff.    ia 
d.  Arne. 
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i^ioent    ÜEiterTialt    aus    dem    Schulze»       Van     ihm    4!iii|>riDgi!n    4er 

fierfaHkei*  I^Amik  Pfiiäa  und  der  Obers tnUliakcr  (mu^ir  nl-ijAf«) 

f  l^fweti  jene  Ordenslehrc  und  er  wiir  ilir  Pnvat-Seheieli.  —  Ausser* 

dem   giebt  ta  In  Dumaäkus  nücli  mehrere  uiidere  Ordeo  mit  Sehei'^ 

,  üWn    an    der  Spiti&e,    welche   den    AspirtiDten    (murfdio)    ihre 

»Lehre    mittheiJefi,    e.    B.    die    KHdirijja,    die    Rifü^ijjn,    die 

Sddilijja;  aber  die  Ncheicbe    dieier  Orden   haben   keine  Pen- 

[  iionen  von  der  Regierung  zu  bcans[»ruchen  und  ihre  Schüler  gehen 

.%u  ihnen   in   ihre  Prit'ut Wohnungen. 

Am  meisten  studireo  die  Mas  lern  s  die  Rengionswissen- 
f  ichaften  und  deren  Uiilfiidoctrinen,  die  FLexionslebre,  die  8jntitXj 
[die  Elncutianslehre  und  andere  dergleichen.  Des^wegen  uenneo 
[  ile  auch  diese  letztern  Wisisenschjiften  die  Alit  {Organa).^  Nur 
^leJten  trifft  man  unter  ihnen  Leute  an,  welche  nicht  auf  die  Re- 
itginn bezügliche  Wisaenschafteo  treiben. 

Unter  den  Christen  und  Juden  findet  man  gar  nichts  vnn 
Wiaseoschat't  und  beide  sind  beinahe  im  Nnturziistande ,  nur  das« 
die  Juden  den  Talmud,  aber  auch  nur  diesen,  stndiren.  0[e 
kriechen  haben  sich  während  der  letzten  Jahre  in  gewisser 
•  Beziehung  dadurch  über  die  andern  Nationen  erhoben,  dass  ihr 
Patriareh  IHethodius  ihnen  Schulen  gebaut  hat,  welche  theils  zum 
Onterrichte  einer  Anzahl  ihrer  Priester  und  !!$eminar tüten  in  der 
Ptexianslehre  und  Syntax  ^  tm  Ältgriecbiseben,  Italienbehen  und 
Türkischen,  so  wie  in  den  Grundsätzen  der  Religioa »  tbeils  zum 
Unterrichte  der  Kinder  im  Lesen  bestitnnit  sind,  Dieser  ganze 
Unterricht  ist  uoentgeltlicb.  Die  kotbaltschen  [unirten] 
Griechen  waren  in  der  ersten  Zeit  der  ägyptii^cben  Herrscbati 
daran  gegangen,  eine  Schule  zum  Unterrichte  io  der  Sjntaz  sv 
errichten,  und  hatten  einen  Redemtoristen-Möncb  (min  ar-rnb- 
bAn  al-muballisijjtD)  als  Lehrer  an  dieselbe  berufen;  abw 
ihr  Patriarch  Maximus  trat  ihnen  hierin  entgegen  und  verbot  dea 
Unterricht,  onter  dem  Vorgehen  dass  er  selbst  dafür  8org«a 
werde.  So  blieb  es  bis  vor  sechs  Jahren:  da  erölFneteo  ihre 
Redemtoristen  eine  Schale  sum  Sprachunterricht  in  Antüd  und 
stellten  als  Lehrer  an  derselben  einen  aus  ihrer  Mitte ,  einea 
gebornen  Damascener,  an;  aber  auch  daran  verhinderte  sie  d^ 
.  vorgenannte  Patriarch ,  indem  er  behauptete ,  die  Schule  müsae 
ttnter  seiner  Oberhoheit  stehen ,  und  ihnen  einen  Lehrer  aus  Kdn- 
■tantinopel  zu  schicken  versprach.  Und  so  geschah  es  auch:  vor 
drei  Jahren  schickte  er  ihnen  als  Lehrer  einen  gebornen  Grie- 
chen mit  der  Anweisung  auf  einen  hohen ,  ihm  aus  der  Gemeinde- 
kasse zu  zahlenden  Gehalt.  Es  dauerte  jedoch  nicht  lange,  ao 
^tstanden  durch  die  Unverträglichkeit  dieses  Mannes  Zerwiirf- 
■isse  zwischen  ihm  und  den  Gemeindegliedern ;  die  Schale 
ging  ein,  der  Lehrer  nach  Konstantinopel  zurück,  und  die  Kin- 
der blieben  ohne  Unterricht.  Einige  von  ihnen  traten  nun  in  die 
Schale  der  Lasar iaten  über.    Diese  halten  nämlich  eine  Schale 
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na  Unterricht  im  FraDiösischeo ,  eine  Knaben-  und  eine  Mädclien- 
tehnle  snm  Unterricht  im  Arabischlesen,  endlich  noch  eine  Nfth- 
tehnle  für  Mädchen.  Sie  unterrichten  die  Bekenner  aller  Reli- 
gionen, Christen,  Moslems  und  Juden,  unentgeltlich.  —  Die 
Minche  vom  heiligen  Lande  (Ruhbän  terra-santa, 
LbiUr  f^  i:)^))  ^^^^^  ^>°®  Schule ,  wo  unentgeltlich  Unterricht 
im  Arabiscblesen  ertheilt  wird ;  sie  nehmen  Schüler  von  jeder  Na- 
tion nn.  Die  amerikanischen  Missionare  (nl-mursulAn 
■  in  taraf  ai-Amirikanijjin)  haben  in  der  Nähe  des  Juden- 
Tierteli  eine  Kinderschule,  in  welcher  sie  christlichen  und  jüdi- 
schen Kindern  unentgeltlich  arabisch  lesen  lehren.  Bei  alle  dem 
iat  das  Streben  der  Christen  besonders  darauf  gerichtet,  ihre 
Kinder  das  Arabische  nach  Principien  lernen  zu  lassen ;  dazu 
haben  einige  ihre  Kinder  in  eine  der  oben  genannten  Gelebrten- 
schnlen  gethan,   andere    halten    ihnen   besondere  Lehrer. 

Die  verschiedenen  Zweige  der  Heilkunde  sind  in  einem 
sehr  traurigen  Zustande  ').  Denn  von  Orten  zur  Unterbringung 
nnd  Heilung  der  Kranken  giebt  es  nur  1)  das  M^ristan  (Irren- 
haus)» dessen  Stiftungen  meistentheils  eingegangen  sind  nnd 
welches  nur  noch  einige  arme  Wahnsinnige  enthält,  die  an  Ket- 
ten nnd  Halseisen  angeschlossen  in  engen  Zimmern  auf  dem 
blossen  Boden  liegen,  im  Sommer  Hitze  und  im  Winter  Kälte 
ertragen  müssen,  und  ihre  Nahrung  von  den  Almosen  der  sie 
Besnchenden  oder  von  den  Gelübden  barmherziger  Menschen  er- 
halten. 2)  Zwei  Gemeindehäuser  für  Aussätzige  Tma^dümfo). 
Das  eine,  den  Christen  aller  Nationen  angehörig,  liegt  innerhalb 
der  Stadt  und  heisst  Hadira  (S^aa23^  Gehöft,  statt  «^^^-^  Ifafira, 
eig.  ein  mit  Zäunen  oder  Mauern  eingeschlossener  Platz);  das 
andere  ausserhalb  der  Stadt  gehört  den  Moslems.  Die  christ- 
lichen Aussätzigen  leben  von  Almosen  und  vom  Transport  todter 
Körper;  ausserdem  geniessen  sie  noch  einige  wenige  Stiftungen. 
Die  moslemischen  Aussätzigen  besitzen  zu  ihrem  Unterhalt  meh- 
rere alte  Stiftungen  und  Dörfer,  von  welchen  sie  den  Zehnten 
hesiehea.  Wie  es  scheint,  fällt  die  Errichtung  des  Märistän, 
obgleich  sich  arabische  Inschriften  darauf  befinden,  in  die  vor- 
islamische Zeit;  denn  das  Thor  desselben  ist  in  römischem  Style 
erhant  (binä  bibi-hi  'alä  hai'at  binä  ar-Rümanijj  in); 
dagegen  sind  die  beiden  für  die  Aussätzigen  bestimmten  Gehöfte 
nenere  Gebäude  ans  der  Zeit  des  Islam.  —  Die  Aerzte  erlernen 
ihre  Knnst  durch  üeberliefemng  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
(hol af an 'an  salafin).  Es  sind  ihrer  ungefähr  sechzig,  Mos- 
lenis,  Christen  und  Juden,  die  in  drei  Klassen  zerfallen.  Die 
erste,  ans  etwa  vier  Personen  bestehend,  verfahrt  nach  den 
aenem  Gmadsätzen,   welche   sie  den  Zöglingen  der  ägyptischen 
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■ediciDiBcheD  Schule  entlehnt  hat  Die  sweite,  ungefähr  lechi 
Mann  stark,  hält  sich  an  die  alten  Principien  und  empfiehlt  die 
entüprecbende  Heilmethode  als  die  allein  richtige.  Die  Debrigea 
gehören  zu  der  dritten  Klasse,  den  Pfuschern  (al-mu tataffiltu 
ala  's-sinaa),  —  an  und  fiir  sich  ganx  gemeine  Leute»  von 
denen  viele  nicht  einmal  lesen  können.  Die  meisten  davon  aind 
Juden ,  und  nur  weil  die  Regierung  keine  Untersuchung  über  sie 
verhängt,  geht  ihnen  ihr  Quacksalhern  voll  aus.  Aber  dieses 
Gewerbe  lässt  nun  einmal  Lug  und  Trug  zu,  und  seine  Fehler 
bedeckt  die  Krde.  —  Die  Wundarzneikunst  wird  von  unwissen- 
den Barbieren  betrieben.  Ihrer  sind  ungefähr  vierzig,  deren 
Oberältester  nicht  einmal  lesen  kann,  vielweniger  wissenschaft- 
liche Bildung  besitzt;  aber  durch  empirische  Ueberlieferung  von 
seinen  Vorgängern  versteht  er  sich  ganz  gut  auf  die  Praxis.  — 
Die  Augenärzte  (al-kalihälün),  etwa  zwanzig  an  der  Zahl, 
sind  meistens  Drusen.  Vier  von  ihnen  haben  die  alten  Knnst- 
principien  inne;  die  übrigen  aber  sind  Ignoranten,  die  nichts 
davon  verstehen,  und  die  meisten,  welche  sich  von  ihnen  be- 
handeln lassen,  werden  blind.  —  Daun  giebt  es  aber  auch  noch 
einige  europäische  und  türkische  Aerzte,  die  zum  Theil  wirklich 
etwas  wissen,  zum  Theil  aber  noch  unwissender  sind  als  die 
Araber  selbst  Einige  von  ihnen  sind  Militärärzte,  Andere  zur 
unentgeltlichen  Behandlung  der  Armen  angestellt ;  aber  sie  helfen 
der  städtischen  Bevölkerung  nicht  viel.  Wenn  die  Erstem  (die 
Militärärzte)  zur  Behandlung  eines  Stadtbewohners  herbeigeholt 
werden,  so  verlangen  sie  ein  fiir  die  Armutb  der  Leute  uner- 
schwingliches Honorar;  und  dann  verschrcibeo  sie  meistens  Me- 
dicin  von  dem  Apotheker,  der  sich  gewöhnlich  den  zehnfachen 
Betrag  ihres  wirklichen  Werthes  und  noch  mehr  dafür  bezahlen 
lässt.  Die  Andern  (die  Armenärzte)  curiren  allerdings  unentgelt- 
lich, aber  sie  empfangen  die  Kranken  nur  zu  bestimmten  Tagen  und 
Stunden;  wenn  daher  ein  Kranker  genÖthigt  ist,  etwa  eine  Stunde 
vor  der  festgesetzten  Zeit  zu  kommen ,  so  findet  er  zum  Verwei- 
len keinen   andern  Ort  als  die  offene   Strasse  '),    wo  er  bis  zum 

t)  Der  Text  sJij  .LJi  Kr:  LÜ  .  Diesen  Austlmck  fand  ich  zuerst  In 
der  T.  ii.  K.  Narht ,  Rresl.  Ansj,'. ,  I,  S.  94,  Z.  10,  wiewohl  dort  falsch 
OuJaJI  »^Cj^h  stehl;  aber  die  im  Resilzr  des  Prof.  Caussin  befindliche  Ab- 
schrift der  T.  u.  K.  i\acht  von  Mich.  Sabba^  hat  richligr  vJo  Joil  x^c^Li 
(die  Mss.  von  (lailand  und  Maillct  in  Paris  gleichbedeutend  oij  JaJI  {j^^\\ 
was    mir    der  Aepypter  'Aide   so    erklärte:     „route   praticablc    sur    un    grand 

chemin"  und  Prof.  Caussin:    „la  u>eme  chose  que  iC^^i ,  Ic  cbemin  ballu**. 

Letzterer  Higlc  hinzu,  in  Syrien  bedeute  JCc.li  überhaupt  jeden  voo  Gebäu- 
den,   Mauern    und    andern    hervorragenden    Gegenständen    freien    Platz    (lat. 
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AUuif  jener  Friat  Hitze  und  Kälte  ertrogen  muss,  was  sein 
Odbd  aiir  Doch  verschliiniiiert;  und  ist  er  nun  dadurch  erat  recht 
knuik  geworden,  so  muaa  er  in  seiner  Wohnung  das  Bett  hüten 
■Ml  einen  der  atädtischen  Aerzte  holen  lassen,  der  nicht  weiss, 
wie  jene  Krankheit  früher  behandelt  worden  ist,  was  ihn  dann 
aar  Anwendung  falscher  Mittel  verleitet;  —  zu  geschweigen  des 
noch  schlimmem  Falles,  dass  der  Kranke  während  der  Dienst- 
brien  des  Armenarztes  (^atdlat  at-^abib,  s.  Ztschr.  Bd.  II, 
S.  49S — 4)  ohne  Behandlung  bleiht,  was  nicht  selten  seinen 
Tod  snr  Folge  hat.  —  Wir  sehen  es  vor  Augen,  dass  durch 
■ngesehtckte  und  fehlerhafte  ärztliche  Behandlung  mehr  Leute 
■flikoBmen  als  durch  blutige  Schlachten  und  Gefechte.  Dess- 
wegen  sollte  die  Regierung  auf  diesen  wichtigen  Gegenstand 
gans  besonders  aufmerksam  seyn,  i^eil  Sorge  für  die  Gesundheit 
der  Unterthanen  die  Hauptbedingung  der  Blüthe  eines  Landes  ist, 
inaofern  dadurch  seine  Bevölkerung  vermehrt  wird  und  die  Eltern 
für  die  Erziehung  ihrer  Kinder  erhalten  werden.  Denn  das  Ver- 
waiatsejn  ist  eine  der  vorzüglichsten  Ursachen  des  Uinsterbens 
ider  Kinder;  bleiben  junge  Waisen  aber  auch  am  Leben,  so  ist 
doch  Niemand  da»  der  sie  heranbildete  und  ihnen  das  lehrte,  was 
nöthig  ist  um  sie  zur  Erwerbung  irdischer  und  himmlischer  Selig- 
keit fihig  zu  machen.  Darum  bitten  wir  Gott  um  gnädige  Ge- 
wähmng  der  Mittel  zur  Erlangung  wahren  Glückes.  Geschrieben 
SU  Damaskus  am  5.  Febr.   1848. 

Knrzgefasste  Tabelle  theils  ciiigegaLgener,   theils  noch  be- 
stehender öfTentlichcr  Gebüudc  in  der  Stadt  Damaskus, 
a^-Jjfäüliijja  und  der  Umgegend. 

I.  Die  Koranschulen    (Duwur  al-l^ur'un). 


J.d.  Stift. 
878 
ünbek. 


IVame 


'i^jj^ 


Nunie  des  Stifters  ii.  s.  w. 

Der  Oberrichter  lyutb-ad-din  al-f^ai^ari. 

Muhammad  Bin  Muhammad  al  -  ^azarf, 

geb.  751,  gest.  zu  Damaskus  833. 


area).    Diese  Bedeutung   des  Wortes   wurzelt   in    c.j9    vacuas    Tuit,    ^L^ 

(s.  bei  Freyiag  die  2.  und  3  Bedeutung),  vom  Kopf«*  caivus  fuil  (vgl.  hier- 
mit dea  Gebrauch  des  Wortes  area  von  der  Glatze).  Daher  auch  schon 
hei  Golias:  „kLcjÜi  atrium ,  implnvium  domus"  («benralls  area).  Voll- 
fcesiaeD  iiJ)artiosliiDnend  mit  dem  bisher  Gesagten  sind  die  Erklärungen  des 
Aasdmckes  OLjJiil  JLx.Ls  in  Zamahsari's  Mukaddima,  ed.  Wetzstem, 
S.  11,  Z.  1'2:  vt  (jF^^i-HH^  **^^^  "!;  LSy^^j^j  '"^  Allgemeinen  platea 
(aieht  „qaadriviam ;  compitum"  Index  S.  19.^),  n^j  ^^  das  oben  erwähnte 
arab.  oirf^/JaJ!  ^jjj  ,  und  sXstS  »!^  (st.  t^jS )  Caussin^s  „  chemin  battn  ♦♦. 
Vgl.  hiermit  Wright  zu  Ihn  Önbair's  Reisen,  S.  29,  Z.  5  IT.  Mar&fid,  I, 
S.  462,  Z.  3;  II,  äl.  t9f ,  Z.  a 

23* 


(tie)  i^j^UJt 


>lt    M 


A^4lrf 


;JtäJI 


>/J' 


Name  6e&  SliAen  t 

Atfmud  Bio  Zain  -  ad  -  din  Duldma  Bm 
^l££-iid>din  Nasr-AlUb  aUBasH. 

itnia'  Bin  Nafff  ad-Dimn^ki.  Die  .Schule 
ging  CID,  wurde  ol>er  später  aea  hüf^ 
^eulellt  roD  N&mfl  -  ad  -  dia  b1  -  At^na'i 

'AU  Bin  Ismä'n  Bin  Mnhm^d  as-Sm^än. 
Sili^b-ad-dfn  Ahmad   Bio  ^Alam-od-dia 

SulaimaD  aä-!$ahb;äni 
Wa^ili-ad-di'n  Sali)  aUlmAm  ad-Di- 

maiki,  Scbelcb  der^anhaliten»  geb. 

630,  gefit  701. 

(Summe:  7.) 

schulen    (Dowur  al-^adft)« 

•  Al-Malik  al  -  Ai&raf  M Asd  Bin  al  -' Adil 

Derlei  he,  geaL  in  dem  angegebeneo 
Jahre  vor  Vollendung  der  Sijchule« 

War  dai  Wohnhaus  dei  Bahd^ad-din  al- 
^äsiin  Biu  Badr-ad-din  al-Mu3^affar. 

CfabekauaL 

War  eiae  Balle  friwÄkl  des  Bmir^Alam- 
ad-dfn  San^r  ad-Dawädär  (des 
DtntenfnsätrÜgerB)  ')  al-Muhaddil 
(des  Traditi  uns  gelehrten),  gest. 699. 

War  das  Wohuhaus  von  as-!$adr  al-kabir 
(dem  Oberpräsidenten )  Saif-ad- 
dtu  Ahmad  al-Ba^d4di  as-Samlri 
(^^UJl),   gesL  696. 

Das  Amt  eines  Scheichs  (ma^j^^a)  die^ 
ser  Schule  bekleidete  Sihdh'-ad-diii 
Bin  Taimijja  ^),  Vater  des  Scheich 
Taki-ad-di'n. 

War  das  Wohnhaus  von  Na^ib*ad-dtii 
Nasr-AHdb  aä-Hathini,  der  ea  xu 
einer  Stiftung  erhob  (au^afa-ha), 

Errichtet  von  Saruf-ad-dia  Bin^Urwa^ 
gest.  6Z0,  QstUch  von  derumajjadi- 
schen  Uauptmoschee« 


I)  Ueber   dieses  Uofajni   ^,   Quatretnere,    flisU  d«   Sull,  Mwnt,   I,    1» 
S.  lia  AniD.  2. 

2J  Ucber  tlte  EnUtebu»«?  und  Bedeutauf  di«dci  Ntmens  <.  Iba  Challika& 
eil.   Wugfenf  Nr,  *\%  %n  End«. 
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J.d.Siift 
Dabek. 


Name 


iu^:i£]i 


Name  des  Stiriers  a.  s.  w. 

Bei  der  KalUsa  ')$  >n  der  Nachbar- 
schaft der  umajjadiscben  Hauptmos- 
cbee  3  ) ,  gebaut  yod  al  -  ^adi  al  - 
Baisinf  (dem  Richter  aus  Baisdo ), 
geb.  529. 

Mzi-ad-din  Ihn  al-^alanisi  (der  Sohn 
des  Mützen machers )  ,  geb.  649, 
gest.  679. 

Mohammad  Bin  ^Aktl  Bin  Karawwas 
(cn/)»  gest.  641. 

NAr-ad-din    Mahmud     Bin    Zengi, 
gest.  599. 

An  -  Nafis  Bin  Mu|iammad  al  -  Qarrdni 
ad-DimalJfL^,  gest.  686  im  Alter  von 
80  Jahren. 

Der  Sultanats' Verweser  (Ndib  as-sal- 
tana)  Tun^az,  gest.  740. 

An-Ndsir  $ald1i-ad -dia  Jüsuf. 

Der  Kaufmann  l^ams-ad-din  Bin  TaJfLt- 
ad-din  as-$abbdb. 

Der  Bmir'Alä-ad-din  Bin  Mu'fd  al- 
Ba^labekki;  jedoch  sind  die  Anga- 
ben hierüber  verschieden. 
(Summe:   18.) 


III.   Die  Gelehrtenschulen  der  ääfi'iten 
(Madaris  ai-Säfi'ijja). 


Unbek. 


xjuLn» 


Die  Tochter  Nür-ad-din  Bin  Atdbek's, 
gest.  740  in  der  Nacht  nach  der 
Stiftung. 

Ibrihfm  Bin  Mub4rak-Sdh  as-Si'irti «), 
gest.  826. 

Asad-ad-din  Schirküh. 

Bin  Kaufmann  aus  Ispahan. 


1}  S.  jU.:^!,  S.  300. 

2)  iJiy^^^  ^>^9  d.  h.  8ja:>,  nach  neaerem  Sprachgebraache  aU  deter- 
miDirter  OrtsaecQaativ. 

3)  Der  Name  der  eDtspreehenden  Stadt  erscheint  theiia  als  «>y^|  C^umI, 
theils  als  Oyu«*,  ^j^y  «•  Abulf.  Geogr.  S.  r'A^,  Ztschr.  I,  S.57,  drittlZ. 

Die   Syrer   schreiben    ?(^a>,    Ztschr.   I,  S.  58,   Z.  7,    der  IfaniAf  w>jju»t. 

Hiernach  ist  das  O  nur  eine  durch  das  vocallose  •  verursachte  Verhärtung,  da- 
gegen  daf  «3  hei  Abulf.  a.  a.  0.  eine  nnbereehtigte  Erweichung  des  O. 
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J.d.Stifl. 
ITubek. 


(i3H 


riiiipk. 


Naiue 


■iijäXl] 


JUfiUXlt 


Name  des  Sliflers  u.  s.  w. 
6aind|.ad-d«ultt  Ikbal  dUX«  |.jL>. 
Öküz,  Minister  ( Sjiahib  )  NAr-ad-dio 

MalimAd's. 
Al-Malik  al-Mu^affar  Ibn  al-Malik   al- 

Am^ad,  getödtet  626. 
Amin-ad-diD  {J^'^^j  Atabek  derTrup- 

pen  (Atabekal-'asakir)  '),  gest.  541. 
Na^m  -  ad  -  dio  al  -  Bddari  al  -  Bagdadi, 

geb.  655. 
Ma^d-ad-din ,  Wezir  von  al-Malik  al- 

'Adil  Müsd  aUAjjiibi. 
Al-Malik  al-Mufaffar  Taki-ad-din  Bio 

*Uraar-Sdh  Bin  Ajjüb. 
Der  Turkmane  Gdrüh. 
Unbekannt.    In  ibr  wobnte  al-^A^m^wi 

al-Misri,    der   Lebrer  des   Korao- 

lesens  (al-Mukri). 
Unbekannt.  In  ibr  wurde  Freitagsgot- 
tesdienst gebaUen  im  J.  813. 
War  im  Besitze  von  Badr-ad-din  Ibo 

l^Adi  Adra^ät  (dem  8obne  des  Rich- 
ters von  Adra'^t). 
*  Ali« ,  Grossmutter  von  FÄris  -  ad  -  dio 

ibn    ad-Dabbag    (dem    Sobne  des 

Gerbers), 
äaradl-ad-din  Mubaramad  Jaiid  Csic) 

ad-Daala^i  ad-Dimaiki,  geb.  555. 
jRukn-ad.dfn  u*'^>^^  *). 
Der  Kaufmann  Zaki-ad-dtn  Bin  Ra- 

wdba,  gest.  622. 
Uobekannt.  An  ihr  lebrte^lmäd-ad-din, 

später  dlamdl-ad-din  al-Hamawf. 
iDie  Fürstin  von  Sjrien  (Sajjidat  ai- 

SÄm),  Tocliter  von  Na^m-ad-din 

Ajjüb,  gest.  616. 
(Dieselbe;  die  Scbule  war  früber  ein 

Wobnbaus  von  ibr. 
Der  Emir  äabin  as-Sa^^t  (^^l^uJt), 

der  im  J.  816  die  abgebranate  Hanpt- 

Boscbee  der  Bekebrung  (Vanf  at- 

tauba)  wiederberstellte. 


1)  Ueb4*r  dieses  Amt  s.  Quairewh-e,  Ifist.  des  Sult.  Msmi.,  I,  1,  S.  2. 
Anm.  5. 

2}  So  hier,  hinfregen  {J^j^^Xa  in  iUitjJt  ^^^^  J^  unter  den  Gelehrten- 
schulen  der  Vanaflten .   S.  .W2. 
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Name  des  SliAera  a.  n,  w. 

Tochter  von  ZaliF-ad-din  SAmdn  ^). 

UnbekaoDt.  An  ibr  lehrte  Na^n-ad-din 
ad-Dimaiki. 

Die  Grabkapelle  der  Umm  ff&lih  (Mutter 
»^^lih'sj)  gestiftet  von  a8-i«fdlilj  Is- 
mail Bin  al-'Adil. 

^rim-ad-dioy  Mamluk  von  ^aimäi 
(jU^  ^jX^)  au-Na^mi  3). 

NAr^-din  Mahmud  Zengi;  ihren  Na- 
men aber  hat  sie  von  dem  Sultan 
.^alÄh-ad-din  KäfAr,  geb.  «'^11. 

An  ihr  lehrte  Saraf-ad-din  Bin  Hibat- 
Alldh  al-lsfabÄni. 

An  ihr  lehrte  Abo  '1- Abbds  al-'Axd«}. 

Al-Malik  a7-:9dhtr  Bin  an-Ndsir  .^aU}^- 
ad-din. 

Angekaaft  vonAjjüb,  dem  Vater  IJIaU^- 
ad-din's,  ausgebaut  von  a^-^dhir, 
4er  676  in  ihr  begraben  wurde. 

An  ihr  lehrte  aU^dfi?  Sihab-ad-din  Bin 
Vamr  (^^^^). 

Ihr  Bau  ('imdr-hd)  wurde  angefangen 
von  Ndr-ad-din,  fortgesetzt  von  al- 
*Adil,  und  vollendet  von  dessen  Sohne 
al-Maiik  al-Mn  a^^am. 

Zahra  Hdtdn  (^yy^^  «j^j),  Tochter 
von  al  -^Adil  Abu  Bakr  Bin  AjjAb. 

*AdrA,  Tochter  von»^uldb-ad-din  Jdsuf, 
die  593  in  ihr  begraben  wurde. 

Begründet  von  al-Malik  al-Affal ,  voll- 
endet von  al-'Aziz. 


f)  leb  habe  dai  törkisehe  IjalaD  übfrall  unükeraetct  fcelassen,  da  ea 
zwar,  sie  FrainiBaD  von  U**«  arsprüaplich  Fürstin  oder  Frinzessia  bedeulet, 
■acbhcr  aber  asch  jeder  Fraa  böberen  Staodes  aU  Kbrcnlilel  beigelegt  wird, 
wogegcD  uns  im  Deatseheo    ein  §o  allgemeines  Wort  Feblt. 

2)  Nach  d«r  Aoaabne ,  daaa  qU^  o^^  /^J  O^  versebrieben  ist  sUit 

^1  <s^j   vgl.  anten  ^j»*oi\  JUJ.>UJt,   wo   nach   Q>iL:>  '^j^j  wirklieb 

sieht. 


j.d.stia 

Dabek. 

ffame 

— 

Mi^i 

— 

JH^UJI 

— 

X^^UJt 

— 

iUs»XoJt 

— 

*-»^^ 

— 

(lie)  VujSaa 

— 

JUi»^»  X:!/»LiJI 

— 

XJLw^t 

— 

^jJÜI  JCJOUJI 

— . 

^yuAJf  iiJoUJi 

— 

iCj.»jJ-J« 

— 

■i^j^j^ 

3>  Mein  Text  bat  ^«^  statt  j.«^ ;  ab«-r  a.  Quatremäre,  Hist.  dr%  huH. 
Maml..  I,  1.  S.  27.  .\nffl.  26.  und  hier  die  Anm.  zu  a^m^L^^VIlII  anlrr  des 
GelchrteuchBics  der  Ijanafiten.  S.  3113. 


Nume 


MichaHMeithdkas  C%Umr-Siaiiitik  von  Damaskus. 


1 


Namo  des  SÜft^rs  u.  s,  w. 
Der  Oberrichter  fetaraf-ad-dlii  Satil  Bin 

Abi'CTsrda  0* 
'Imid-ad-diD  Bia  Nür-ad-db. 
Hut  ihren  Nameo  von  Abil  U^mid  al- 

*■   Li 

äaz^H  und  Hegt  iDoerMb    CcT*^) 

der  umBJjadi sehen  flauptmuscfaee^ 

Saif-ad-diD  FÄris  ad-Dawäd^r. 

AMUalik  Futh-ad-din ,  Herr  von  Märi- 
diD^  der  auch  in  dieier  Schule  be- 
grab en  ist« 

Falak-a  tl  «d j  o  ,  ai  -  Ad  i  P  s  B  ru  d  ersa  ohn , 
gesL  dd9  und  in  ihr  begraben, 

ÄMJjst^d  {der  Meister)  '')  Fabr-ad-dia. 

Mu^ähid-ad'dm  Bin  ^aJih. 

Der  Emir'i^i-ad^d^n  Ihrahim  ßtn'Abd- 
ar-Rulifudni 

UabekauiiL  An  ibr  J ehrte  Sihab-ad-din 
al-Kiisii  Sie  liegt  bei  der  umajjudi* 
«cbea  Ilaii[(tnioschee* 

Der  Bmir  Nilair-ad-diD  ^  welcher  Syrieu 
an  a]-Malik  ax-^^hir  überlieferte, 
geit.  ^65. 

ünbekaQDt.  In  ihr  uahm  GamAI-ad^dio 
aUBa  t^Di  Quartier  im  J*  992. 

Mubamniad  Bio  ^arawwaa  {ju*^^}' 

N  dr-a  d  -d  i  a  d  e  r  M  ärty rer  *  ),  Der  Name 
( aMkallisa,  der  Kalkbof)  konimt  da- 
ran her,  daea  dort  im  J.  570  der  Kalk 
zum  Bau  der  Hatiptmoschee  bereitet 
wurde»  Hie  liegt  iri  der  Nabe  der 
umajjadiscben  Hauptuioscbee. 


1)  Anders  \bn  Cballikan  ed.  WiUtmf^  Nr.  !Tf,  und  nacb  ihm  WÜsim- 
ffW,  die  Akad,  d,  Arnb.  Nr.  212,  wo  aber  Ihn  Challikan'«  iXLJl  ,)w^'^, 
im  Jaaern  der  Slädt  (voa  der  Liige  der  Schale),  irrig  mil  ^,am  EiD^ange  der 
StadI"  ubersi'tzt  ist. 

2)  Kicr  wabn^cbeiolicb  Ebrendlel  ejnoa  Eanucbea ;  b,  Quairemt^tf  HlsU 
de«  Sult    MamLf  I,  1,  S.  25^  knm,  ?5. 

3)  Von  der  kardlsehen  Familie  der  ^aiiDnrit  s.  Quntremkre^  Hi$t.  des 
Sult.  MnmL  f  1,  1^  8,  24^  Anm.  23^  Ueber  di^n  F'tecken  l^luliuiir,  vnti  wel- 
ebem  die  Familie  ibren  Nameo  bat,  s.  Lubb-ül-liLbtib  unter  ^j^^äJ^  und 
Mftr«|id  al'i|,):jlA'   uuLer  ^*a5  + 

4)  S.  Ztfehr.  V,  S^  &2,  Z.  4  u.  S  v.  n.  -     —   ^^^ 
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J.i.Siift 
Uabek. 


Naae 


JUiCjU« 


XA^A-SUJt 


Name  des  Stifters  u.  s.  w. 
Mu^ahid-ad-din  Abu '1  -  fawdris ,  in  ihr 

begraben  im  J.  555. 
Derselbe. 

Der  Eunuch  ')Ma«rAr,  oder,  wie  Andere 
sagen ,  MasrAr  der  Dienatmann  von 
al-Malik  an-NAair  al-^Ädil  {j^/*^ 
ioUJ»  ^LJI  ,dsU\). 

Unbekannt. 

Al-Malik  an-NÄair  JAauf  Bin  .^aU^- 
ad  -  din. 

läaraf-ad-din ,  gewöhnlich  genannt  as- 
Sab'  Ma^dnin  (die  sieben  Wahnsin- 
nigen,  d.  h.  der  gleichsam  sieben 
Wahnsinnige  in  sich  Vereinigende). 

An-Na^^i  Gamdl-ad-din  Al^Ai  af- 
^Äli^i,  gest  665. 

(Summe:  58.) 


IV.  Die  Gelehrtenschulen  der  Qanafiten 
(Madäris  al-Qanafijja). 


525 


Uahek. 


(sie)  JUä&Uil 


y^'u^^ 


An  ihr  lehrte  Ta^-ad-din  Ibn-al-Wai- 
z4n  (der  Sohn  des  Wagenmeisters). 

An  ihr  lehrte  'AbbAs  Fatti^-ad-dtn 
I^izilbdi. 

Unbekannt. 

Badr-ad-din  BiUl  Ibn-ad-Däja  (der 
Sohn  der  Kinderwärterin),  einer  der 
Emire  Nür-ad-din  Zengf  s. 

Keler  (türk.  Eidechse)  az-Za^41^i 
An  ihr  lehrte  Burhdn-ad- 


din  al-Bal^i* 
An  ihr  lehrte  Td^-ad-din  al-Rindi. 
NiUi^  (sie)  ad-Dakdni. 
äaldl-ad-din  Ahmad  Bin  Hnsäm-ad-din 

ar-R4zi,  dessen  Grabkapelle (Tnrha) 

sich  daselbst  befindet, 
(iafflil-ad-din  JAsnf. 


1)  In  TexU  ^1^1;    s.  Quidrimire,  HisU   des  Salt  Maal. 
132.  Abb.  1^ 


I,   2, 


mfdUf,  Miät^Me$ehdka*s  Cm\ 


Oniiek, 


Name  IVam*»  des  Stlftera  n,  s.  w, 

Bm^ü«!^  t     A n gerfbii gt n  vao  Hit n^s r  ai-  H  i J 41  {j  r »I I-* 

enifet  von  ol^lHalik  aD-Naair,  oder, 

wie  Andere  sag'en,  von  Saif-ad-dto 

Uiiknmk   toi  J.  &23i 
utxk  ea  F  afetr  -  ad  -  d  i  ti   as  -  Sa  I  ilil ,   dar 

darin  begraben  ist, 
Af'I^adr  Na^in  -  ad  -  dio  Hin'Ajjää  aU 

Tomtmi,  g^csL  694. 
Der  Emir  Nasir-ad-dm  Muhammad  Bin 

Mubarak  aJ-Hd^ib  (der  Kämmerer), 

gest  87a 
Zumarrnd  ^ätän^  die  Mutter  8aiRH-aI- 

mutdk's.    S\&  beiratbete  den  Atabek 

Zengi  und  atarb  557. 
g^rta,  Tochter  Mu*fn^ öd- dln^Ä,  Ge- 

mablio  När-ad-dto^a  des  Mä  tyrera, 

geat.  581. 
Eulcn-ad-dia  ln;>^^j  Page  (6iiliiii) 

Falak-ad-din's,  Bruders  voa  aUMalil^ 

al-'AdiL 
Der  Herr  (aUHiiwd^a)    Raihäo   der 

Eunuch,  iBofbedienter  l}ädim)  Bdür- 

ad-dlu  Ma^m^d  Zeogl^a. 
'Ulmiu  Bio  'fxt-ad-din  az-Zau^aVilf, 

Herr   vod    Sudarabien    (8äbtb   al- 

Jawan ). 
Ilobekaont.  Au  ihr  Jebrte  Ruka-ad-dia 

ßm  Suitin. 

jk^^Lu^    ,Der  Statibalter  vod  Syrien  (  Ndib  aä- 
^Am)  l^ibäir  Ober-8ilähdar  (Amlr 
ttB-BLl4h)  in  Aegypten  '), 
m\jA\  iU^^!\    .i^ibl-ad^daula    Rifi^r  al- Qualm!  at^ 

I      Rtkmij  geat  623, 
*it^t  iUL^t     Derselbe. 

i^^OL^il    ^f^u^i^ad  -  daula  $4dir  Bin  'Abd^AtlSb. 
Diesa  aol)  die  erate  GelehrteaachuJe 
ia  Daaiaäkus  gewesen  n^yn, 
Nifir^ad-duu  la  '^rarlj jIh,  ei  ner  d  er  G  rosa* 

enire  In  Damaakus,  geat  520> 
jT^m^n  an-Ndri. 
^An  ibr  lehrte  ^ndr-ud-din  aUAüra'i. 


t)  IJ^vf  dl««e£  Ift^famt   s.    Omtremirc ,    Hht.  des   Sult*  hfiniL .   j,    I, 
S.  159,  Aam.  3fi. 
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J.d.  Stift 
Dab«k. 


Unbek. 

628 
Üobek. 


Uobek. 


610 


Nme 


iük^^t 


IUI 


— 

iU.U^Ui:t 

59:2 

&^Lo£it 

Cobek. 

(,ic)  iM/liiJ' 

iSi^LoJf^j 

64» 

iS^^^^^I 

Uobek. 

iCaiL*sJ» 

646 

iLjAÄ^l 

4« 


,Ut 


\ame  des  Sliftfn  u.  s.  w. 
Ad  ibr  lehrte  'lis-ad-diD  aa-Sin^ärf. 
Al-Malik  al- Aziz'Uim^nBio  ar-Adil, 

gest.  630. 
Der  Emir  'liz-ad-din  Ustdd-dAr  al- 

Ma'af  f  ami  '  ) ,   in  ihr  begraben  im 

4.646. 
Derselbe. 
Derselbe. 

Der  Emir  San^ar  'Alam-ad-dio  al- 

Mu  affuni. 
Al-Malik  Fath-ad-diD,  Herr  von  Bdrin, 

Blusverwandter  (  Nasib  )  des  Herrn 

von  Ham^t. 
'Isi-ad-din  Faral>-8db  -). 

Der  Cerkesse  ]>a^mds  ^),  Stattbaiter 
von  Syrien. 

Unbekannt. 

Saif-ad-din  f^ili^  an-Nüri. 
Särim-ad-din  i^aimaz,  gest.  596. 
Uladi^a,  Tochter  von  al-Malik  al-Mu- 

'a^am  Bin  al-Adil. 
Al-Malik  al-Mu  az^am 'Isd  Bin  al-Adil 

al-Vanafi,  geb.  621. 

Mnin-ad-din,  Atart^bek  (sie :  tS^^l^yO 
von  Muhibb-ad-din,  dem  Sohne  des 
Herrn  von  Damaskus ,  gest  544. 

'Izz-«d-din  Ahiü  Q^tün  (U^|  ^^^aJüt  jc 
^.3^'13>),  Tochter  von  al-Malik 
^otb-ad-din ,  Herrn  von  Mdridin. 


1)  Ueber  das  Horamt  des  Ustäddir  s.  Quntremdre ,  Bist,  des  Salt.  Maml. 
I,  I,  S.  25,  Addo.  25.  Hier  aber  vertritt  das  Wort  offenbar  die  Stelle  eine« 
EigeaDamess,  ebenso  wie  im  Art.  %dJU4i^JJii\  anter  den  Grabkapellen  die 
syscopirte  Form  UstüdAr. 

2)  Mein  Text  hat  sownbl  hier  als  in  d.  Art.  KA4i^uJt  anter  den  Grab> 
kapellen  überall  -y5  mit  ^  ,  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  ^3  ( das  pers. 

3}  Ka^mas,  osttnrk.  fnr  Ra^maz,  y»^^9y  nicht  fliehend;  vgl,  das 
äbniiehe  Korkmas  neben  Karkmaz,  nicht  fiirrlitend,  Ztschr.  V,  S.  491, 
Z.  6,  m.  d.  Anm.,  and  das  i»  eioam  der  nächstfolgenden  Artikel  vorkom- 
mende Kaimaz,  nicht  aasgleitend. 


366     PkitthrrTMic 


fe*fi 


tlnbek. 


m 


^j*J1 


|*ltK^iif|.^dtii  Eideniif  az-Zäbtri»  Sffnit* 

IinUer  voll  Sjricn  j  gest*  700. 
Sams-iiUiiiüläk« 
FTitima  IIA  tun. 
Itirdbim  älÄXÜI. 
JMu^äliid-öiNditi  IbrJbNn,  Schatzmeister ' 

^esL  656. 
Gaiiidl-ad*din  Akilä. 
Maf^m^ad-dia,  der  Vater  !$al.ll]*ad*dtQ^s, 

gest  566. 
An  -  Näsir  SalAli  -  ad  -  diu  Jösuf  Ibti  al* 

Alalik  al-^Aziz. 
ÄD-Näsir  Sitl;ih*iid-diD  Jüftiif  ßin  Ajjäb 

BekaunI  unter  dem  N^nmeD :  das  Klosler 
*üiniir-SäJi'»  (»U  j*c  »ÜÜl3^), 

Der  Bluir  Jdnits,  Daw^^där  von  al-üfalik 
Af-^ilhir  ßarkiU^. 

(äiimm^^  26.) 


IX.    Die  Bo 


s|iiKe  (ar-Rib4täl). 

Abu^-Bnj^n  Itfnliammad  Bio  Mahfäz 

aJ-fi^tiraj^[ ,  g^e^iL  551. 
Wa^ili-ad-din  Muliammad  Bin  'Ali  Bio 

Nowaid  at-Takriti,  geat  670. 
Safijjn,  Tocbter  des  Oberrichters'^Äbd- 

AlUb  Bm'Atä.Aüäb  al-Hanafi. 
tlabekaiiot. 

Der  seJ^ukiscbe  Kmir  T^mAa. 
Der  Tarkmane  GArdb^ 
Gars-ad-dio   Qaltl,    welcher  Poliiet* 

Uaaptinann  ( Wäll)  *)  in  Damaiikua 

war. 
[Jnbekaaat 


^ 

.«1^ 


c?y 


,LäJ< 


1)  S    OiHitreiii^r«,  Hist.    dr«  Sali.  MaaJ. ,  i,  t,  S.  109,  Ann.  l4a 


fMfliir.  MidmlMeielMa'$  (Mur-SlalMkvam  t>*mukmt.    307 


J.  4.  Stift. 
Ddkek. 


Nane 

o9'  -t^; 


Xuinc  deä  Süflers  u.  «.  w. 
UnbekMiDt. 


(Summe:  21.) 


X.  Die  Kapellen  (az-Zaw{ljä). 


802 
Unbek. 


KAjillit 


'Abd-Alläb   Bio   Jüdu«    Al-Urmawi, 

gest.  631. 
$iaraf-ad-dio  Bin'Utmdn  Bin'Altar- 

RAmi,  gest.  684. 
Der  iD  l^aurAo  woblbekannte  Scheicb 

*AH  al-Qariri. 
Der  Scbeich    al-A'naf  al-Harirf  Bin 

Hamid  at-Tanübi,  gek.  644,  gest. 

763  (sie). 
Der  Scbeich  Ibräbim  v^LLA^«>Jt ,  der 

154  Jahre  lebte. 
Der  Scheich  Tal^i-ad-diD  al-Hisni. 
Der  Scheich  'Umar  Bin  ^Abd-al-Malik 

ad-Dinawari     [nach    Andern    ad- 

Dainawari  ]. 
Der  Seheich  Abu  Bakr  ad  -  Dinawari. 
Na^B-ad-dio  Bin  'Isä  ^^  «L^  ^^ 

ar-Rümf,  gest.  629. 
Zain-ad-dtn  Bin  Daüd  al-i^ädiri  a^- 

^üfi,  geb.  783,  gest.  857. 
Ibn  Sarrfi^. 
Der  Sajjid  (Abkömmling  Muhammad's) 

Muhammad  al-Qusainf. 
Der  Scheich  Tiklib  ar-RAmi. 
DerRais'A14-ad.din  tUb.  ^. 
Der  Scheich  Tajj  [oder Tajjn  al-Misn. 
Ahmad  Bin  al-'lmad  al-MaMi«^- 


^ij^ii  Kjjyt 


MuYiamitiad    Bid  Abi  'x-Zabr  Jil-6tfl- 
walli  ^),  gcit,  737, 

DerScbeichJdsiifBJ-Fukl^ai,geat679. 

*ÄJt  d^yJ^  ge«t  62L 

[br  ist  begrabea  der  Scbetcb  Abd 
Bttkr  Bio  r!>9 ,  geb.  584.  gest.  BäS. 

HeisBt  aiicb  i^^^";"^*;  gebaut  Cur  did 
die  Anbäager   von  Mubttiiiiti&d  Bin 
Jdiiut,     Scbeicb    der    lij^aluiidarf " 
Derwificbe. 

Gebaut  fiir  die  Hai dari-Derw bebe. 
Gebaut    Hir   die  Anbanger  von  Jdnus 

Bin  Jdsuf  ^  Scbeicb  der  Jdcusi-Der- 

WJstbe^  gest.  619. 
^4str  -  ad  -  diu  ,    Tocbteriobu 

al-MauaiirB,    eiiiea    AbbiimmHags 

voll  !^a){iVnd-diii  ^), 
Ibre  Stiftung  wird  dem  Ibo  KAdi  Sub- 

ba  ^ )  (deni  Sohne  des  Richters  voa 

8ubb4)  ^Qgeacbricbea. 
(Samme:  ^5,) 


Xh   Die  Grabkapelleii  (at^Turab)« 


Niiint^  des  Erbnurrs  u. 
Am  Berge  (bi  M-|^aba),  oämLicb  ^A^idn),    Vcm 

'Ali  Biii'Abd-ur-RabmfiD  at-^ura^t  al-Asadi, 

gesU  6 IB. 
Errichtet  Ton  dem  pergischea  KaufmanD  Afrf- 

däo ,  gest.  749. 
Die    GrabkapeUe   von  Miz-ad-dfo    Eidemir, 

einem  der  GroHsemire,  gest.  667. 
Von  dem  Bmir'lz*-ad-diD  az-?abiri,  gest.  700. 
Errichtet    von    dem    Emir    Saif-ad-din   Okijs 

a]-Fa{jrit  Stattbalter  ?oa  Tarabutus,  gest. 

833, 
Errichtet   von    dem    Emir    Sums -ad -dm    Bin 

jlj^X^I^  g^&t*  und   darin   begrabcu  628« 


1)  S.  WHjtrs  3£U  Lubb-al-lobib,  S,  Uv, 

2)  VVean  »ichl  VLelleicbt  Sibt  als  t^J^^efinaoi«  [u  fassen  is\\  Nsfir-ad-din 
Sibt  nhMnusiÜ,  «in  Abkommlm^  a.  s.  w« 

3)  So    im  Te^l«  ;  Uf.*^,    wu   die  Schreibart   bei  Hobimim  (s,  Ztsekr, 
V,  $,  52,  Aoro,  j)  besiStjfi.  » 
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Nane 


^^J^j^ 


(sie)  %l^» 


(lic)  iuÄ4^yÄJ» 

(■ic)   KftflÄ^^AAAj» 


Name  des  Erbauers  n.  s.  w. 

Errichtet  von  dem  Emir  Saif-ad-dfn  Bin  al- 
traf^Dy  gest.  und  darin  begraben  754. 

Ab  Pusse  des  Berges  (bi 'a-saflij.  Errichtet 
von  AbA  Bakr  Bin  Ma'tük  af-Ba^dildi  al- 
BuzAri  (dem  Sämereienbändler) ,  darin  be- 
graben 662. 

Errichtet  von  dem  Emir  Saif-ad-din  Bah^dir 
al-Mansürf,  darin  begraben   703. 

Von   dem  Emir  ^^^  al-Maf^mAdi,   darin  be- 
graben 836. 
Unbekannt. 

Von  dem  Scheich  Amin  Bin  u^^y  darin  be- 
graben 731. 

Von  dem  Emir  Badr-ad-din  Muhammad  Ibn- 
al-Wazir  (dem  Sohne  des  Wezirs),  darin 
begraben  716. 

Von  dem  Emir  Badr-ad-din  tlasan,  der  sie 
814  baute  und  824  darin  begraben  wurde. 

Errichtet  von  Ma^d-ad-din  al-Bahnasi,  dem 
Wezire  al-Airat'^s,  darin  begraben  628. 

Errichtet  von  dem  0 herkam m erb errn  (al-Qd^ib 
al-kabir)  in  Damaskus ,  Barsibdi  an-NAsiri, 
darin  begraben  852. 

Errichtet  von  Mal^müd  Bin  Sulaimdn  al-t|alabi, 
gest.  725. 

Von  dem  Scheich  Taki-ad-din  Bin  a$-$df^ib 
at-Takriti  >)>  darin  begraben  698. 

Errichtet  von  dem  Emir  Tungus,  Statthalter 
von  Syrien,   getödtet  744. 

Von  Dddd  6akmak,  Statthalter  von  Syrien, 
getödtet  in  der  Festung  von  ^alab  824. 

Von  dem  Emir  6ar8-ad-din  \3\^jy^^y  im 
J.  825. 

Von  dem  Emir  der  Mekkapilger  üstddar  al- 
'ütm&ni,  im  J.  826;  darin  wurde  836  be- 
graben der  Sultanats- Verweser  (Ndib  as- 
saltana)  ^luJu. 

Von  ^Abd-ar-Ral^fm  al-Asnawt. 

War  ein  Wohnhaus  des  Richters  (jlamdl-ad-din 
al-Misri,  der  unter  dem  Salon  (1^1^ a)  des- 
selben begraben  wurde. 


1)  Unter  Voraascetzung  der  Richtigkeit  des  ^  ist  as-$dbib  hier  Eigen- 
!■• ;  wäre  ea  Gattaagsname  (Sohn  des  Ministers) ,  so  müsate  Ibn  qA^  stehen. 
VIII.  Bd.  24 
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rSümc 


(sie)  iUj^! 


Name  i]eä  Erbauers  u.  n.  lii^, 
V^OB  dem   ßniir  Säfim-ud-dtu  til-(«aukaijilar  *), 
darin  begrabeQ  7^4* 

Voo  ^^^^*^  Q>^;^   die  648  darin   begraben 

wurde,  « 

Von  dem  Kmtr* Hz-&d-ih  tJattdb  (so;  V^^)i 

dariu  begraben  725. 
Errichtet  von  Msmat-ad-dio  Qlt^n  im  J.  709. 
Von    detn    Sultan  f^ildu    (^^^^ii-*,^  ^^Lii-4J) 

Sams-ad-diD  D^ba^,  geat.  714. 
Erricbtet  von  Na^m-ad-din  nr-Radf  (^^^yOf 

gest>   735,     mit    einer    Moflcbee    nebenan 

Von   IJalil  Bin  o^j^'j  >  darin  begraben  62Ö. 
Von  al-Malik  az-Z^hlr  Ddöd  Bin  f^iirkdb. 
Errichtet    von    ^ibl -ad-daula    fiir  den    Emir 
SoD^or  att-$alah>>  geat.  620. 

Von   Katb-ad-dtn  Mösa,    Hohn    dei  Scbeteb 

^aUma,   dann   begraben  732> 
Von  dem  Eun neben  Siinbul^ad-din  &iu\4bd- 

AHab, 

Von  Südiün  wJ;jj>*^S    dem  Emir  der  Turkmn- 

neu^  darin  begraben  64 B. 
Darin  wurde    begraben   Ibn  ai-NaI»fd   Barkdk, 

aU   er  815  getodtet  wi^rden   wur. 
Unbekannt. 
Von  Nilr-ad^din  'Ali  itl-Sardbij^t ,  dessen  I^obn 

Ahmad  734  darin  begraben  wurde. 
Am  Fusae  dcii  Berges  -  darin  wurde   begraben 

al-^afi^  Abu  '1-ntawÄbib  jLn^ns-^arsari, 
Erricbtet  von  ßudr  nl-ttabaii  n^-Nnwabi»  darin 

begraben  698, 
Von  ^drim-ad-din  t„r^;^»    Gouverneur  (NdYb) 

der  Fectung  von  Damaskuä ,  darin  begr.  668. 
Von  Td^^o  (tiirk.  Falke)  an-Kdfiirf,  dem  Emir 

von   $afad,  darin   begraben  B45. 
Von  'Abd-al'^Aziz  Bin  Alant^är  al-Halabi,   gest. 

in  l^dbira  666. 
Erricbtet  von   dem   Emir'Ah\   !>itattbalter  von 

Syrien,   gest.   in  AegypCen  831. 
Von  dem  Emir  *^lKi-ad-dm  Kibek  nl-^nmawij 

gest.  703. 


1)  Uebcr   diese  Würde    s.  Quatremh'e ,    Hist.    des    Sutt.    Maml.  ,    I,    1, 
S.  121   ff.,  Anm.  4. 
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iui^t  iüUiXI 


Name  des  Erbauers  a.  a.  w. 
Von  den  Richter  Ma^d-ad-din  IbD-al-'Adim, 

darin  begraben  677. 
Errichtet  von  al-'lmdd.     Diesa    ist   die  erste 

in  as-^alihijja  gebaute  Grabkapelle. 
Von  Qamza  BinMüaä  Salil  (sie),  dem  Scheich 

von  aa-Saldmijja ,  darin  begraben  767. 
Von  al-Malik  aU'Adil,    gest.  703. 
Von  al-Malik  Abu  Bakr,   dem  Bruder  l^aU^^- 

ad-din'a,    gest.  615    zu  Ba'aklfn  auf  dem 

2$df-Gebirge  <). 
Von  al-Malik  Saif-ad-dfn,  darin  begraben  719. 
Am  Fusae  dea  Bergea,    von  Saif-ad-dfn  al- 

^aimurt,  darin  begraben  653. 
Von  dem  Emir  j^uflu -Beg  ')  ar-Rümi. 
Von   iiihdb  -  ad  -  din  A^imad  Bin  al  -  ^a|anijja, 

geat.  743. 
Die  Grabkapelle  von  ^^^^'1-^  l5;^^- 
Die    Grabkapelle   dea  JAnua    {u^^,  >..J'jJ»), 

gebaut   von  ^aitbeih  ^)  al-Bahlawdn   (der 

Athlet,  pera.-türk.  pehliwan),    der  851    in 

ihr  begraben  wurde. 
Gebaut  von  Fa^r-ad-din  IjAa  al-Karakf,  der 

834  in  ihr  begraben  wurde. 
Von    8e\.J^-3-   *),    Tochter   dea   Groaaemira 

^L^D^^,   in  ihr  begraben  730. 
Die  Grabkapelle  dea  hochgelahrten  Td^-ad- 

din  al-Kindi. 
Am  Fuaae  dea  Bergea.     Unbekannt. 
Gebaut  von  al-Kdmil  Niair-ad-din  al-AjjAbf, 

geai.  635. 
Von  Zabr-ad-din  Mu^tÄr,    der   auch    in    ihr 

begraben  iat« 
Unbekannt.     Darin    wurde  820   begraben  die 

Adoptivtochter  (mustaulada)  dea  Sultan  al- 

Mu*ajjad. 


1)  S.  Robinson,  Palästina,  IIT,  S.  946,  Sp.  2,  Z.  6. 

2)  Das  nlt-iwk,  jÜSaä  kutlu,  glucklieb,  sonst ^iüS  j  jiJSjS  j  GegeDlheil 
von  j«mj^  kutttuz,  uDglücklich,  wird  bei  uns  io  Eigennamen  oft  faiseh 
katlo  ausgesprochen. 

3)  Zu  dieser  Erweichung  des  ^Lo,  f^j  in  Ju^  s.  Ztschr.  V,  S.  496, 
Z.  6,  m.  d.  Anw. 

4}  Ein  nach  arab.  Weise  gebildetes  Femininam  von  «Ai^,  s.  OiMifre- 
Hiat.  dea  Salt.  Manl. ,  I,  f,  S.  f)5,  Anm.  9a 

24* 


Marne 
(tic)  4^{^1 
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Darin  wurde  549  Wgraleti  Mu^ajjatl^atl^diiulü 

Darin  wuf4ti  764  bf^graben  Babä-ad-din. 
Errichtet  von  detu  Eatir  Saif-ad-dfa  ^^^^i 

der  863  dariD  begrabon  wurde. 
Ydd    dem    Quw&g4    Same -ad -dm  ü^^I^  ^  , 

geat.  848. 
Bei  der  Kalldja.   Vtia  al-Maiik  aJ-Äaraf  Miba, 

darin  begraben  635. 
Errichtet    yqü  Amla-äd-dla   Bio  Abi  *l-A\i, 

gest   734. 
Dariti  ist  hegroben  8ab ,  der  Vater  dea  Parah- 

fidh. 
Am  Fasse  des  Berges.    Dariu  wurde  699  be- 
graben 'Itn^d-ad'din  Ibn-aa^Nui^Äbi. 
Errichtet  von  dem  Emir  Jdnus»  Sch&tzinetiter 

(^iiiEßadär)  dea  Malik-aUtlmurä  Südüa. 
Dario  siad  mehrere  Emire  begraben. 
(Summe  :   74,) 


XII.    Die  üttuptmatcheen  (al-Gawdmi'), 


"tr- 


11) 


C'rs-t' 


►      ^      j'>  c«L 


Al'Walid  Bio  'Abd-aUMalik  Bin  Marwan; 

fing  threa  Dm-  und  Auabau  (*im^r)  im  J,  87 

an ,    nachdem    er    die    frühere   Kirche   den 

Christen   abgenommen  hatte. 
Der  Richter  Karim*ad-dfa  "^Abd-al-Kartm  Ibn^ 

al-Mu  allim  Hibat^AUah  j,lJL.tt,  im  J.7IB. 
Al-Ädil  Saif-ad-dm  Ahü  Bakr  Bin  Ajjilb,  im 

J.  660. 

f^arrah  ^j"^^^^^»    spater    neu  hergestellt  woa 
ttl-Malik  al-A^raf  MüsA  im  J*  630. 

As-Sj^Äliib  iSams-ad-dfn  ^ULat^ ,  im  J»  70L 
No^m-ad-dfu  o*^^^^»  "">  •'■  '^^^' 
As-Sajjid  Taki-ad-din  i^^.j^^t    im  J.  813. 

Der  Emir  Saif-ad-dta  LaJ:!?  im  J.  848. 
Malik^al-CJmarfi  Tunguz,  im  J.  717. 
AUMalik  at-'ÄdiJ  al-A^raf  Mdä4,  im  J.  632. 
Der  Hichter  Badr-nd-diu  J^UL^Xt  ^  jm  i.  630. 
Der  Emir  Muhammad  Bin  Mcn^ck,  im  J.  811» 


^ 
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IVame  des  Erbauers  u.  a.  w. 
BaÜl  at-T^^dni,  im  J.  814. 
Nür-ad-din  Mahmud  Bin  Zengi,  im  J.  565. 
Der  Emir  ^^afi-ad-din  Bin  J^j  im  J.  622. 
Der  Sultanats- Verweser   Emir  äamdl  -  ad  -  dtn 
'     al-Afram ,  im  J.  760. 
Angefangen  von  dem  Scheich  Muhammad  al- 

Makdist,    vollendet  von  al-Malik  al-Muaf- 

yam  im  J.  598. 
Amtn-ad-dtn  Mutiammad  Bin  Abi  l-'AiiS,  im 

J.  734. 

'A1d-ad-dfn  Ibn  aU'Anbari. 

Unbekannt  • 

Nür-ad-dfn  der  Mär^rer. 

I^ams-ad-dfn  Mohammad  (^^j^^  (oder  ^^J^^J 

der  Tuchmacher,  Tuchhändler?),  gest  815. 
Der  Emir  Ibrdhim,  Sohn  des  Emir*Saif-ad-dfh 

Bin  Men^ek. 

Der  osmanische  Sultan  Sulaimftn ,  im  J.  966. 
Derselbe,  im  J^  974. 

Sin^n,    Hauptmann    der  Janitscbaren    (u*"^; 

&j.L^\X3^i)  zu  Damaskus. 
Der  Sultan  Selim. 

Der  Emir  Saif-ad-din  Bin  Qasan  Bin  ^A^my 
(sie)  al-^aimuri,  im  J.  653. 
(Summe:  28.) 


Recapitulation  der  vorstehend  verzeichneten  Gebäude: 

I.  Koranschulen         ....       7 

II.  Traditionsschulen  .18 

III.  Gelehrtenschulen  der  l^äfi'iten  58 

IV.  Gelehrtenschulen  der  Hanafiten    .     51 

V.  Gelehrtenschulen  der  Mälikiten  .  4 

VI.  Gelehrtenschulen  der  Qanbaliteo       10 

VII.  Medicinische  Schulen  3 

VIII.  Klöster 26 

IX.  Hospize 21 

X.  Kapellen 25 

XI.  Grabkapellen  .74 

XII.  Hauptmoscheen  .28 


Gesammtzahi  325. 
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Schlieislicb  [«emerke  ich ,  dnsi  Damaskus  jeltt  mehr  flaupt- 
moaciieen  lesilsct  als  abSg^eA  Verxeichnii^  enthälti  Es  siod 
iiäiaJich  einige  theiJa  eral  nucli  Abflchliifis  der  hier  beliandeU 
ttn  Periode  eatitaadeii ,  tiieiJ*  uub  GeJehrtenscbuIeD  ,  Gr»lf- 
kapeUen  und  Anderein ,  was  nie  ürapriinglicli  waren,  in  neue- 
rer Zeit  za  Moaelieen  g^eworden,  dageg'en  aber  auch  etliche 
der  bier  aufgezähllen  Hieila  mit,  thells  obae  ßinterlasaung'  toq 
[Teberrestcn  eingegangen,  von  denen  man  jedoch  noch  aicbere 
g'escbicbtiicbe  Nacbricbten  bat  Eben  so  giebt  ea  andere  Ge- 
bäude, 'wie  X.  B,  das  KIo«ter  der  Maulawi^Derwiacbe,  die  man 
wegen  ihrer  spätem  Rntatebung  hier  aicbt  mit  aufgexäblt  findet. 
Welche  voa  allen  diesen  Gebäuden  nun  noch  dleaeJben,  welche 
ia  andere  übergegaogeti »  und  welche  gunz  vericbwandeii  stad, 
dieaa  geifau  und  im  l^itiiielnen  zu  erkunden  tit  eine  sehr  sehwere 
Aufgabe ,  weil  da^u  uberaiebtiiebe  Unterlagen  ftblen  ^  aus  denea 
maa  mit  Leichtigkeit  Polgeruugcn  ziebeu  kunntep  In  der  Baapt- 
laebe  indesaea  wird,  aieine  icJi^  4m  Übige  genügen.  Geachrie- 
kvn   aai  7.  Febr.   184^. 


i 


NotizeD,  Correspondenzen  und  Vermischtes. 

Nirza  Alexander  Kazeui-Beg. 

Der  Niune  Kazem-Beg's  ist  in  der  orientalischen  Lilerator  aoch  aosaer- 
halb  Rosalands  GrSnzen  schon  lange  berühmt,  aber  seine  nngewobnlicheD, 
iiiteretfl«iit«D  Lebensamstände,  sowie  der  Umfang  seiner  literarischen  Tbälig- 
keit,  siod  wohl  bis  jetzt  in  dem  übrigen  Europa  anbekannt  geblieben;  einige 
Worte  Hber  diesen  Mann  finden  daher  einen  passenden  Platz  in  einer  Zeit- 
•ehrifk,  deren  Zweck  ist,  die  Orientalisten  aller  Zonen  in  nähere  Verbindung 
mit  eioaiider  zu  bringen  and  ihre  Arbeiten  möglichst  allgemein  bekannt 
la  mtcheo. 

-Ratem-Beg  worde  geboren  in  Resht,  der  Hauptstadt  der  Prdvinz  Gil&o, 
deo  3.  Aagast  1803.  Sein  Vater  war  Sohn  des  Näzir  Muhammed  Khan-Beg, 
enteo  Ministers  von  Pat'h- Ali-Khan ;  er  wohnte  in  Derbend,  wanderte  aber 
•m  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  während  des  Kriegs  zwischen  Rassland 
aod  Persien,  nach  letzterem  Lande  aus.  Er  lebte  dort  längere  Zeit,  machte 
eine  mehrjährige  Reise  in  Arabien,  besuchte  Mekka  and  widmete  sich  dem 
Stadium  des  muhammedanischen  Rechts.  Nach  der  Herstellung  des  Friedena 
and  der  daraas  erfolgten  Einverleibung  Daghestün's  in  das  Russische  Reich 
kehrte  er  im  Jahre  1809  in  seine  Heimath  zurück.  Die  Regierung  sah 
seine  Rückkehr  nach  Daghestan  gern  und  gab  ihm  die  Rechte  und  die 
Würde  eines  Scheich  -  ul  -  ]sl4m  in  diesem  Lande.  Nachdem  so  der  Vater 
Kazem-Beg's  eine  feste  Stellung  in  seiner  Heimath  gefunden  hatte,  kam  auch 
der  Sohn  mit  seiner  Mutter  im  Jahre  1811   nach  Derbend. 

Kazem-Beg  wurde  dem  Range  seiner  Familie  gemäss  erzogen  und  er- 
hielt einen  Unterricht,  der  ihn.  berechtigen  konnte,  künftig  der  Nachfolger 
seines  Veters  im  Amte  zu  werden.  In  dem  Alter  von  18  Jahren  hatte  er, 
•1s  ein  vollendeter  Kenner  der  Arabischen ,  Persischen  und  Türkischen  Sprache, 
seinen  Stadieneursus  vollendet ;  die  Jurispradenz  war  dabei  jedoch  der  Haupt- 
gegenstand  seines  Fleisses. 

Im  Jahre  1819  wurde  der  Vater  Kazem-Beg's  nach  Astrachan  versetzt^ 
ond  der  Sohn  btSsuchte  ihn  dort  im  Jahre  1821.  Dabei  kam  Kazem-Beg  in 
Bernbrung  mit  den  dort  lebenden  Englischen  Missionaren ,  wurde  von  diesen 
mit  Europäischer  Wissenschaft  and  mit  der  christlichen  Religion  bekannt 
gemaebt,  and  gab  ihnen  dagegen  Unterricht  in  den  Sprachen  des  Orients. 
Die  Wahrheiten  der  christlichen  Religion  machten  auf  den  jungen,  lebhaften 
Mann  einen  tiefen  Eindruck,  und  er  fing  an  dieselben  mit  der  Lehre  des 
IsUm  za  vergleichen.  Das  Resultat  davon  war  die  Veröffenlliehang  einer 
Sebrifl  in  Arabiseber  Sprache  über  den  Vorzug  der  christlichen  Religion  vor 
tuen  übrigen,  nebst  einer  anderen  in  Persischer  Sprache  zur  Vertheidigung 
der  erstes  gegen  eine  Kritik  von  Hadshi  Mulla  Riza ,  und  sehliesslieh  im  Jahre 


1022  diti  Aanahme  des  CbrUt^Dthama  durch  ielflea  reberlriU  zur  An^licajiisch^a 
'  fejrehe.  StaU  aeiaes  mubtinijtietianisi'titfa  ^lami-ns  UlrzA  Mubammed-Ali-be^ 
Jiek«iii  er  bei  der  Taufe  den  rVamea  AleMinder^  wozu  er  dea  iVanen  teiaei 
Vttten»  Kazem-Bcg  ats  PaTDiliennainen  bJAfufügie,  Eme  üTeschiditlicbo  Skkze 
selnefi  U«ber(ntU  zum  Chriütenibum  xufletcb  mit  seliiem  Btldatsü  Güdet  »ieb 
im  .Xbristian  KeepsaLe''  für  1835^  Er  wordc  iSi25  van  d^r  Ka&siüebtm  Be- 
^ierüfff  ^um  Lehrer  und  Uolmetacber  der  TatarischeD  Spracbeu  in  Omil 
(iD  Sibirien)  ernaaat  ^  sab  ^icb  aber  auf  d«r  Reise  doHbiö  dureb  ein«  Krftiil- 
bcLt  fenotbi^t  in  KaKan  zu  bleiben,  wurde  1826  tum  Lectar,  I82d  zum 
A4JnDcl  ^  1S37  2U1U  üu^serordeotlicbeD  Profejijor  uod  !6^8  zum  ordetttUebrn 
Frofeiior  der  OrientiilJacben  Sprachen  an  der  dorUgea  Universität  ernanDi, 
Im  Jtbre  1849  wurde  er  als  Profe^ittir  der  Perj^iseheo  SprAch«  an  die  L'ni- 
yersitüt  in  St.  Petersburg  v^rscUl,  Ausser  seiner  amtlicben  Xbatigkeil  wer- 
den seine  Henntnb^«'  der  Sfiraeberr  und  der  SUteu  ie$  Oriente  von  der  Re- 
gierung anch  in  mapc^her  anderen  Beziefaung  in  Anapmefa  i^iinomntcn.  Ei  bat 
tbm  nicbl  an  zahlreiehcn  Gnndenbewtifsea  v<in  SeUon  der  Riuäi^cbea  Regit:- 
rung  giTf^blt;  aucb  mefarere 'nuälUndiscbe  gelehrte  VerciQe  haben  ihm  Sureb 
Ernennung  xnm  Ehren-  und  eerre^spbndirenden  Mitglied«  ihre  Anertennowg 
gezf>llt.  Sein  geistvoller  ^  lebhiirter  V^ortrtig »  atitie  von  KiodhelC  an  er* 
wnrbtffie  Vertrnutheit  mit  den  Sprachen  des  Orients^  und  seine  umfuiciide 
Betetenbirit  in  allen  Zweij^en  der  Ortentaüiceben  Literatur  ojueben  ihn  zu 
nirit^m  der  Äivsgezeicbiiet«ten  LcUrer  iu  diesem  Gebiete  ^  und  aein  Vorzug 
in  dieser  Beziebnng  ist  um  so  grasser,  da  er  einer  der  wenigen  einfeboraen 
Orlentalr-n  ]aI^  welehe  sieh  die  Wl^enscbafl  and  die  i^isseasehaftllebe  An- 
^  tebauunjirsweise  de«  Oceidents  neben  der  it$  Orients  biben  aneignen  tun  neu. 


Die  literarische  Thätigkeit  Mirza  Kazem-Beg's  ist  aas  folgendem  Verzeich- 
niss  seiner  theils  gedruckten,  tbeils  noch  handschrlAlicben  Werke  zu  ersehen: 

1)  Ein  Versuch  über  die  Literatur  der  Araber,  in  Persischer  Sprache. 
Kazan,  1832. 

2)  «Ulj  \^jiui  jL^t  ^  )^***^^  f^^^  "  ^*®  sieben  Wandelsterne  über 
die  Geschichte  der  Tatarischen  Fürsten".  Die  Geschichte  der  Chane  der  Krim 
von  Mengli>  Girei  Chan  I.  bis  Mengli  -  Girei  Chiin  II. ,  von  Seyid  Mahammed 
Riza      Türkisch  mit  einer  Russischen  V^orrede.     Kazan ,  1832.  4. 

Eine  Abschrift  dieses ,  in  einem  sehr  eleganten  Türkisch  geschriebenen 
Buches,  das  für  die  Geschichte  Russlands  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  aber  bis 
dahin  in  Europa  unbekannt  war,  kam  1829  durch  einen  Bucharischen  Kauf- 
mann in  die  Hände  Kazem-Beg's.  Der  Herausgeber  hatte  bei  der  Ausarbei- 
tung des  Textes  nur  diese  einzige  Abschrift,  wodurch  die  Arbeit  sehr  er- 
schwert wurde. 

3)  Anweisung  zu  der  richtigen  Methode  des  Unterrichts  in  den  orientali- 
schen Sprachen  an  dem  ersten  Gymnasium  in  Kazan.   Russisch.    Kazan,  1836. 

4)  Wegweiser  für  junge  Reisende  im  Orient,  veröffentlicht  bei  Gelegen- 
heit der  Reise  der  Herren  Dittel  und  Berezin  nach  dem  Orient.  Russisch. 
Kazan,    1841. 
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5)  Grammatik  der  Türkiseb-Tatarischen  Sprache.  Roasisch.  Kazan,  1839. 
Die  f weite  umgearbeitete   ond  vermehrte  Auflage  erschien  ebendaselbst  1846. 

6)  A||l3^t  /o^^  „Compendinm  der  Wikdje^S  ein  bei  der  Secte  der 
Hanefiten  in  grossem'  Ansehen  stehendes  Werk  über  mubammedanische  Juris- 
pradens,  mit  Noten  und  den  Commentaren  mehrerer  berühmter  Schriftsteller. 
Mit  einer  Rassischen  Einleitung.     Kazan,  1844. 

7)  A^iX«h^,  ein  umfangreiches  Werk  in  Versen,  von  Jazidshi-Zade  Mu- 
hammed  Effendi ;  mit  Noten  und  Anmerkungen.  Dieses  Buch  ist  eines  von  den 
beaten  Denkmälern  der  Türkischen  Literatur  des  15.  Jahrhunderts  und  wird 
von  den  Mubammedanern  jedes  Altera  verehrt,  besonders  von  denen,  welche 
ifa  den 'Orden  der  Su6s  gehören,  unter  welchen  überhaupt  die  tiefere 
religiöse  Literatur  des  Orients  von  den  ältesten  Zeiten  her  eine  Zuflucht 
und  Schutz   gegen    den    muhammedaniscben    FanatismujT  gefunden   hat.      Eine 

,  Auflage  von  3000  Exx.  wurde  in  wenigen  Jahren  verkauft ,  obgleich  jdas  Buch 
Die  in  den  eigentlichen  Buchhandel  kam.    Kazan,  1845. 

8)  ^j>Ui|  o1a2  „Die  Stütze  d«r  Schwachen''.  Ein  Gedicht  in  Dsha- 
gbatai-Sprache,  mit  Noten  und  Anmerkungen.     Kazan,    I84l. 

9)  Darbend -Name  oder  Geschichte  von  Derbend  und  Daghestan,  ins 
Englische  übersetzt  und  mit  Noten  und  Anmerkungen  verseben.  St.  Peters- 
burg,   1852. 

Mirza  Kazem  -  Beg  bat  noch  mehrere  kleinere  Aufsätze  philologisehen , 
hiatoriscben  und  kritischen  Inhalts  Iheils  im  Journal  Asiatique ,  theils  in 
Roasischen  Zeitschriften  veröffentlicht.  Von  grösserer  Bedeutung  sind :  im 
/omnuil  ilatnlt^Me:  Geschichte  der  Erhaltung  des  Koran's  (1843);  Kritische 
Bemerkung  zu  einer  Stelle  der  Geschichte  des  Türkischen  Reichs  von  Baron 
Hammer- Purgstall  (1835);  Bemerkungen  über  den  Gang  und  die  Fortschritte 
der  Muselmanischcn  Jurisprudenz  (1850) ;  —  in  der  Russischen  Zeitschrift 
SovremamtX;  (der  Zeitgenosse) :  Bemerkungen  über  die  Wirksamkeit  der  Rus- 
sischen Missionare  in  Peking  (Mai  n.  Juli  1853);  eine  kritische  Bemerkung 
zu  Dom's  Katalog  der  Orient.  Mscr.  und  Xylogr.  der  Petersb.  Bibl.  (Apr. 
1852) ;  im  Journal  des  MinUteriums  der  VolJcsaufklHrung  (Russisch) :  Unter- 
suehungen  über  die  Uiguren  (1841);  ebend.  Vergleicbung  der  Angaben  des 
Seyid  Muhammed  Riza  und  der  russischen  Chronisten  hinsichtlich  der  Ge- 
schichte der  Chane  der  Krim  (1835);  —  in  der  Zeitschrift  Otetshestvennie 
MitpUki  (Vaterländische  Notizen)  1852:  Zwei  kritische  Bemerkungen  über 
Hyacinth's  Geschichte  der  unabhängigen  Tatarei ;  und  eine  Bemerkung  zu 
Dom's  Katalog.  —  Ferner  in  den  Abhh.  der  Universität  Kazan  für  1835: 
Ueber  die  Einnahme  Astrachan's  im  Jahre  1666  (Russisch);  —  und  in  den 
Abhh.  der  Petersb.  Akademie  1852:  eine  Kritik  von  Tornauw's  Werk  über 
mubammedanische  Jurisprudenz   (Russisch). 

Ausserdem  hat  er  noch   folgende  Arbeiten  im  Manoscript  fertig : 

Eine  Russische  Uebersetzung   des   GulistAn  von  Saadi. 

Eine  vollständige  Chrestomathie  der  Türkisch-Tatarischen  Dialekte,  mit 
(Russischen)  Noten  und  Anmerkungen. 

Eine  anaführliche ,  vollständige  Concordaoz  zum  Koran,  in  welcher  nicht 
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$[H\n  die  Suiten  d«r  t>ctr«lffinden  Wi^rtür  fiD^enihrt ,  «oadorA  di«  f«afti?u 
SleUiia  mit  anlffnommen  sind» 

Eio  HttrargeöcbichUiche»  VVerk,  dje  ßiogni|ibiep  uctd  die  V^erteicltDt«se  dar 
Werke  yon  zwülftaa^end  in  dem  rnnhainmedaDlscbeii  0«teo  bekaanttfn  Mit- 
tlern t?JitbaUendf  drei  starke  Bände.     Arabisch. 

In  RassUeber  Spriche  «ine  LVbtirsieht  dtir  Ct<gcliiebte  dtir  Tark^n  var 
der  Muiigülißcben  DynaitiCi 

Liiter  der  Press«  befindet  sieh:  ein  XtrzehWmt  der  an«  den  OrkoCali- 
i«ben  Spracben  in  dte  Russischen  Valkidialükle  anffeiiomm^ni^n  Wurter,  nebat 
Efkllimn^t  Üiif  Rn^^ischen  Worter  sind  ans  dem  non]icb  von  der  Peler«* 
burger  Akademie  verolfeDilichtea  Lexikon  der  In  deo  Volk^dial eklen  vitrVom- 
menden ,  aber  la  die  Scliriitspraebe  niebt  nufgenemmeneD  Huä^iscben  Werter 
6«itemmen.  H.  K. 

Zur  arabischen  Llteraliir. 

Anfragen  und  Bemerkungen 

von 

Dr*  M«  Utelimcliii^ltlpr 

leb  beabslcbtigt^  nnd  hoffe  vermittelst  Anfragen  auf  diesem  WVgc  wibrend 
der  Zeltf  deren  icb  noeb  xur  Ausarbeitang  meine»  Catab{;s  der  bebräisrben 
HfndnohfLfteti  lo  Oxford  bedarf,  altm^Ug  durcb  di«?  tbeilnebmende  Gefätlig-keit 
derjenigen  Orietitaliaten ,  wetcbe  mir  un^ugiu^tiche  eder  unbekannte  band* 
»cbrifUicbe  oder  gedruckte  Quellen  kennen,  solcbe  Austuwri  xu  erballeu, 
durch  welche  die  Ergebnisse  meiner  Nachforsch ungeo  im  Gebiete  der  hebräl- 
achen  Uebersetzapgsliteratar  gesichert  oder  berichtigt  werden,  and  bitte  die- 
jenigen ,  welche  vielleicht  eine  Antwort  auf  Ppivatwege  vorziehen ,  mir  die- 
selbe nach  Berlin  ( Landsberger  Strasse  88) ,  welches  ich  wohl  vor  dem 
Sommer  1855  nicht  auf  längere  Zeit  verlassen  werde,  gef.  zukommen  zu  lassen. 
Die  gelegentlich  eingestrenten  Bemerkungen  und  Berichtigungen  dürften  wobl 
manchem  arabischen  Bibliographen  willkommen  sein ,  und  beginne  ich  gleieh 
mit  einer  solchen,  auf  welche  mich  meine  nächste  Aufgabe  nur  znrällig 
hinführte. 

1)  Ein  Werk  des  Ibn  el-Talmid  ist  von  üri  (zu  Nr.  DCXI,  Cod. 
Marsb.  537)  gänzlich  übergangen,  von  Nicoll  und  Pusey  nicht  nachgetragen 
worden.  Das  dort  befindliche  Werk  des  Razi ,  welches  ich  mit  den  hebräi- 
sehen  Uebersetzungen  zu  vergleichen  hatte,  enthält  nämlich  nur  25  Blätter; 
das  Uebrige  nimmt  ein  Werk  ein ,  dessen  Anfang  schon  durch  das  aU^  ^•»mmj 
sich  kund  giebt.     Es  folgt  aber  auch  eine  vollständige  Ueberschrift,  nämlieh: 

i)  >•  yft^.  Kl. 
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<^k^Lft  aUI  «U^^  (^  i^sXcojJI  ^UumjUaaU.  Es  Tolgt  daoo  das  Register 
dor  20  Pfortee  des  Baches    ( vl-^^-^l  vl>-?^  o.««j^^ ) ;  die   erste : 

oLiotjd'yf  J-)  die  letzte :  y^ytJf  ^vA^  L«  ^ .  Die  erste  Pforte  beginnt : 
fffäi^M  {joji  'üuo.  Die  Handschrift  geht  aber  nur  bis  za  Anfang  der 
47.  Pforte.  Offenbar  ist  dieses  Werk  das  von  Wüstenfeld  erwähnte  Antido- 
Urimn,  wovon  ihm  keine  Handschrift  bekannt  war.  Ich  .habe  aach  den  ara- 
biaeben  Codex  Marsh.  71,  2  (anter  Codd.  tarc.  Uri  49,  vgl.  Nicoll)  flüchtii; 
Tergliebem,  welchen  Wüstenfeld  als  einen  „Aaszag**  des  Antidotarii  bezelcb- 
net.  Das  dortige  Werk  enthält  nar  10  Pforten,  wovon  die  erste:  L4i,^^ 
X^uo^f  iy  (st.  Jti&^.)  ^jaJu^,  q!  v^AA^it  J^  V"^^)  ^'^^  letzte: 
^^^Juit  ^L^  Kitdt^t  {jo\jj^^\  J^  ^  *  weitere  Untersuchungen  muss  ich 
deigeoigen  überlassen,  welche  ein  näheres  Interesse  an  jenen  Werken  nehmen. 


2)  Das  Werk  des  ZarkÄli,  welches  Casiri  (1,  p.  393,  Cod.  957)  be- 
schreibt, scheint  sowohl  die  Tafeln  (gsjj  ,  (fa^i  Cbalfa ,  III,  p.  568,  Nr.  6969) 
als  aacb  die  beschreibende  und  anweisende  Epistel  (^^i)  KJLm^  ,  Qa^i  Cbalfa 
Nr.  6165.  6847)  zu  enthalten,  deren  letztere  allein  hebräisch  übersetzt  and 
lateioiseh  gedruckt  za  sein  scheint.  (Vergl.  De  Castro  I,  p.  143.)  Vielleicht 
ist  auch  das  von  Isak  Israeli  (IV,  15,  f.  29,  Aasg.  v.  1848)  erwähnte 
VSttn  ^dD  identisch  (wenn  man  ^^^^  punktirt) ,  worin  eine  Beobachtang 
von  J.  465  der  Hi^ra  *).  Casiri  erwähnt  100  Probleme  und  theilt  51  mit, 
lässt  aber  den  Forscher  sonst  ziemlich  im  Dunkeln.  Höchst  unvollständig 
sind  die  4  hebräischen  Handschriften  beschrieben,  deren  Existenz  mir  bis 
jetzt  bekannt  geworden ,  und  bei  Wolf  figurirt  der  Autor  unter  verschiedenen 
Entstellungen.  Uri  bat  stillschweigend  die  von  Casiri  gebrauchten  Worte  „in 
qaa  (bei  Casiri:  quibas)  iostrnmenti  cojnsdam  ad  singnlorum  siderum  motus 
observandos  accommodati ,  quod  ab  inventoris  nomine "  etc.  wiederholt.  Er 
giebt  auch  die  Anzahl  der  Capitel  (60)  an.  Nach  der  Miltheilnng  Gagnier's 
bei  Wolf  (IV,  p.  1038)  lautet  das  Ende:  ab^OXfitn '^D  Dl5^3  „Ende  der 
Erklärung  des  Astrolabs".  Dies  ist  aber  das  Ende  des  letzten  Werkes  in  diesem 
Codex,  worüber  in  der  nachfolgenden  Anfrage  (Nr.  3).  Die  erst»  der  60  Pforten 
bandelt  ^niÖJöSl  mba  O^naiön  O^öttJ^n  m53\z;a  (vgl.  die  Lamlna  universal " 
bei  De  Castro,  I,  p.  134,  und  &«^L^  K^U&AoJt  KJLm^  Codex  Lugd.  Bat  1221 


1)  Hiernach  ist  Wüstenfeld  S.  97,  §.  174  zu  ergänzen,  wo  des  Hospitals 
nicht  Erwähnung  geschiebt. 

2)  Jakob  ben  Machir  in  der  Einleitung  zu  seinen  astronomischen 
Tafeln  (A.  idOO)  nennt  ebenfalls  Zarkali  als  Verfasser  astronomischer  Ta- 
bellen ,  die  er  kritisirt ;  aber  in  der  Zeitbestimmung  scheint  er  ungenauer 
als  sein  jüngerer  Zeitgenosse  Isak  Israeli,  worauf  ich  hier  nicht  weiter  ein- 
geben mag;.  Ich  bemerke  nur,  dass  jene  Tabellen,  über  welche  allerlei 
frrtbümer  za  berichtigen  wären ,  identisch  sind  mit  dem  lateinischen  Calen- 
dartam  des  „Prophatius'*. 
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mit  l'ri-dTO),  dl«  60.  Pforl«  batidolt  vom  miliisglicbea  StbttttiEi  n.  t.  iv.  » 
leb  kann  mir  nicht  dcaken,  do$«  die  Leydi9ii«r  Handj^cbr*  1221,  wflcH« 
im  alten  Calalug  als  KjJüsjJl  Jk^^<hiAdi1  ^^  'tjimy  bei e ich a et  Ut^  elwa^ 
«nderes  enthüUe  als  die  obeni^r^vähote  luU«j^  abwuhl  die  Verfasser  de««  Cata- 
ItfgB  .fRa^kal'^  geU^cD  hAbt^n.  und  da  der  CaLalog  di^r  Leydener  Uandsohriflen 
pocb  nkbt  biH  2U  der  Ablhejluftf  Mathematik  veriiffentfiebt  hl ,  »o  darf  bier- 
wit  wohl  dU'  HoQ'DQDg  auf  dnc  getianere 'Aaakanfk ,  mit  RäeJiäicbl  auf  die 
obigen  Hiiifs^uHctti  au3gro^pr<>cben  werden. 


3)  Ein  arabisches  Werk  Über  das  Astrelab  Ist  von  Jakob  ben  IfacEiirf 
alio  ^egen  Knde  des  13.  Jabrh, ,  bebraisch  übersetzt  \vorden.  In  den  7  be* 
brälseheii  Haiidschrirten  ^  die  mir  bekannt  geworden ,  iü t  der  arabisehe  Aniar 
oieliL  gcsanui;  ieb  habe  aber  das  arabüche  Otigimil  telhtl  in  der  hebr* 
Handscbrifl  Hunt/ 582  aufgefandcn  ,  wo  Uri  (CDLJU),  wie  überall,  di«  Ver- 
Ifloiebnng  vernachlässigt  hat  Öie  Ueberscbrift  lautet  bier  *y^^  ^b  ^H^ 
ÄST»by  (1)  Wpfeiib»  ntctiKöobwi  ab^DÄsiK  (!)  b«netVef,  a«  da» 
man  fast  vcrotnlhen  mochte,  diese  Abhandlang  bilde  einen  Tbeil  eine^  grossem 
ostroDomiscben  Werkes«  Die  hebrui^iche  Ueberict^ua^  bat  BbtTall  40  Capitel, 
.während  die  der  Urschrift  Dicht  numiTirt  sind  ,,  und  ^eht  obige  Kandicbrift 
o«r  Ms  Ende  des  SSsten—  ;^(|^  ^no  fp^  T**''  i^^J  >f*  U^  o'^)  — 
indem  die  letzten  Worte  ^c  ^tt^  den  Anfang  des  395ten  bilden  «Otiten.  Der 
Anfang  dei    l.  Cap,  lautet    %^^  (1)  j(p4tij?i«  laom    hpbni»  Ibi   ilM 

nrri  ^ViDSMi»  pba^n  ^ni»  (^^^  Kjj^Ui^  Lr**^3  *^*^'  '^^  4s' 

L^i  u^_jti*^^i  s^Lju  ifw^),  lliercJijrrh  dürfte  es  vielleicht  cujum  oJef  deia 
andern  Orientalisteo  gelingen,  den  arabischen  Autor  anfzufindeo.  Ob  unser 
Werk  eine  einleitende  Abhandlung  zu  der  nachfolgenden  'Einleitung  von 
el-Khabisi  ist,  wie  ich  früher  (Jtidiscbe  Literatur,  S.  438,  A.  39a)  ver- 
mutbungsweise  ausgesprochen,    lasse  ich  nunmehr  dahingestellt. 

Woher  Delitzsch  (Calal.  p.  304,  Index  p.  ^LIII)  den  Titel  jjX*^jJ\ 
^JhmXW  KXm^\jSi  ^u^ji\  „methodns  praestans  in  principiis  planimetriae" 
hergenommen,  ist  mir  nicht  bekannt.  —  Der  Autoren,  welche  arabisch  über 
das  Astrolab  geschriebed,  ist  eine  grosse  Zahl;  der  erste  soll  IbrAhim 
b«  tjlabib  el^Fer&ri  gewesen  sein  (Herbelot,  Ketab  alasthorlab*,  III,  35 
der  deutschen  Ausgabe.  De  Rossi,  Diz.  storico  degli  autori  arabi  p.  105), 
also  noch  vor  QAbir  ben  Qajjan  (Wüstenf.  §.  25,  6).  Ohne  diese  Auto- 
ren über  das  Astrolab  erschöpfen  zu  wollen  oder  zu  können,  erlaube  ich  mir 
doch  hier  gelegentlich  eine  kleine  Zusammenstellung  nach  IVnmern ,  jvobei 
die  beiden  ebeogenannten  als  1  und  2  angenommen  und  die  Namen  bekann- 
terer Autoren   ganz  kurz   angegeben  sind. 

3)  Der  Jude  M4»challah  (A.  770—863?),  s.  Casiri  l.  p.  435. 

4)  EUKindi  (st. '873),  s.   Casiri  I.  p.  354. 

5)Wei^Än  b.  Wastam  (Dostam?)  Abu.  Sahl  el-Kuhi  {^j^\)j 
nach  Casiri  I.  p.  442 ,  der  p.  405,  406  u.  410  *ämv>  liest,  was  Wenricb 
(de  aact.  graec.  p.  187)   unbeachtet  lässt. 
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6)  MuUiiM  eUMe^riti  (st  1007),  s.  Wüstenfeld  §.  122,  6;  ob  er 
der  bei  (Jri  (Codex  433)  erwähnte  Anootator  rtoblDlO  (^o  >»  <ier  Hdsehr.) 
•ei,   lasae  ieh  dahin  gestellt 

7)  Ibo  el-SaffÄr  (^iLaJt),  Schaler  des  Vorigren,  s.  Wüslenf.  $.123,2, 
bei  welchem  Codex  Escarial.  959  (bei  Casiri) ,  in  35  Capitelo ,  nacb- 
sairagen  ist 

8)  Ibn  el-Sem^  (st  1035),  ein  andrer  Schüler  des  Me^riti,  anter  wel- 
ehem  Wnstenfeld  ($•  127,  5.  6)  eine  Institntio  ad  modom  astrolabii 
traetandi  in  2  Abhandlungen  and  De  asa  Astrolabii  in  130  Capp.  angiebt 
Aus  Herbelot  (a.  a.  0«)  erfahren  wir,  dass  das  Werk  des  „Abal- 
CmMem  Asba  u.  s.  w."  —  also  unseres  Ibn  el-Sem^  —  im  2.  Theile 
von  dem  Gebraache  des  Astrolabs  in  26  Capiteln  handele;  es  dürfte 
demnach  der  Escarial-Codex  967,  1  (p.  399  bei  Casiri) ,  enthaltend  eine 
uonyme  (^  ^L4^t  y^JaAo:i\  *\j=>\  )LS^  ^  %^^=»Xiy  vielleieht 
unserem  Ibn  eNSem^  zuzuschreiben  sein,  um  so  eher,  als  derselbe 
Codex  aueh  die  beiden  Theile  des  Werkes  von  el-Me^riti  enthält  ^). 

9)  Mab^mmed  b.  Nasir  b.  Said,  ein  Spanier,  schrieb  A.  1117  eine 
Abhandlung   in  25  Capiteln,    Cod.  Escurial.  956,  4,  bei  Casiri. 

10)  Aba'I-$alt  Omi^ja  *)  (st  1134),  dessen  Abhandlong  90  Capp.  eot- 
bält.     Wüstenfeld  $.  162,  3. 

11)  Faehr-el-din  Abd  *Omar,  Cod.  Vatican.  317,  4;  vielleicht  identisch 
mit  Mubammed  bea'Omar  Fachr-el-din  el-RAzi  (st  1210,  s.  Wüsten- 
feld S.  113,  vgl.  Schmölders,  Essai  p.  137),  der  auch  verschiedene 
Werke  im  Gebiet  der  Mathematik  verfasste.  —  (Ich  bemerke  gelegent- 
lich, dass  die  bei  Wüstenfeld  S.  114  unter  Nr.  10.  11  aufgerührten 
Werke  Theile  von  Nr.  13  zu  sein  scheinen,  vgl.  die  Fragen  und  Ant- 
worten über  Ibn  SinÄ's  Logik,  Physik  und  Metaphysik  in  Leyden  (alt. 
CaUlog)  Nr.  846,  851,  vielleicht  auch  860?) 

12)  Abd  *Ali  Qasan  b.  Ab  med  Ibn  Mds  (o'U^  aus  Medina  Cell,  schrieb 
A.  1274  über  das  Astrolabium  universale  in  156  Capiteln ;  Cod.  Escurial. 
956,  7,  bei  Casiri. 

13)  Ismft'il  b.  Hibetallah  aus  Emessa,  schrieb  im  J.  1295  ein  Werk 
in  6  Capiteln ,  Cod.  Escurial.  956,  1,  bei  Casiri. 


1)  Ueber  das  Astrolabium  „septemtrionale"  vgl.  auch  Casiri  zu  Codex  956. 

2)  Von  diesem  Arzte  Ibn  el-Sem^  Führt  Wüstenfeld  übrigens  nur  ma- 
thematisch-astronomische Schriften  an, —  und  auch  hier  nennt  Her- 
belot (KeUb  III,  85)  ausser  dem  ^^^t  iUAJlfit  ^\jS  (bei  Wüstenf.  "Sr,  4) 
noeb  ein  jumAa^^  (314^1  v^  v^LäI'  in  13  Capp.;  —  aber  wenn  Ihn  „Sem- 
ginn** bei  Herbelot  IV,  234,  der  unsre  ist,  so  wäre  er  auch  Verfasser  eines 
medieinischen  Werkes:  HJ^yU^  N^^^^.  Vgl.  auch  weiter  unten  Nr.  4 
dieser  Anfragen. 

3)  ^^^M  7Ü  nbSS  lafiC  lautet  der  Name,  offenbar  verderbt,  in  einer 
bishrr  unbekannten  hebräischen  Uebersetzung  seines  Buches  de  simplicibns 
(arabisch  u.  a.  Cod.  Bodl.  578,  3)  in  20  Capiteln  von  Jehuda  b.  Salomo 
Naian  (Mitte  d.  14.  Jahrb.) ,  die  ich  im  vorigen  Jahre  in  Venedig  gekauft. 


14)  Ibn  eNScb^tir   (ji?l^)     Al^-el-dio  Abu 't  -  Qoiitn  *Ali   b.  tbrlbim 

©l-MiÄri  (5t.  137*1.  *.  NicüU  p,  246  ti,  250)  ♦  der  errte  [?]  weither  da» 
Plolümüische  SjMem  in  M\»^ctniii  brachte «  naeb  t^o^i  Cb^Lfa  bei  NieoU 
p.  251  Note.  Sem  Werk  eatblll  Codex  Vatiti.  318,  ^ 
t5J  Bedr-«l-(iia  Blh\  el-Märedini,  über  deiaea  Zeit  ieb  aicht  za  ent^ 
»cbeJden  wa^e.  Nico  IL  |i.  S45  ^iebt  oach  ^s^i  Cbaltn  da^  Todesjahf 
934  H.  an ,  und  erwÜhnt  aaeh  der  Sebrift  über  das  Aätralab  n&th  CauL 
BibL  Medic.  p.  404  (dea  icb  aieht  ^or  Hand  babe}  uud  Casin  xa  Codex 
*)26,  6-,  wo  cia  Commeatar  des  'Abd-et-fia^maa  el-Ta^uri<^L- 
^alebi  vortt  Jahre  1537  voraagvbt  ^^Godeji  926,  Wf^rk  1);  ea  befiad«t 
sJeb  aber  aocb  Dichl  bloss  ia  Codex  Vaiic.  318,  3,  wo  da^  Jabr  1475 
angegrebea  ist,  ^oadertt  aaeb  ia  Codex  BseiinaL  964  (bi^i  CAsiri),  «ei- 
cht^r  im  Jabri^  1418  ge^cbrieben  setQ  saU. 

Das  Zeitalter  der  folgeaden  Autoren  bla  leb   aiebt  iat  Stande  anzugoben, 
uad  mnss  die  Erj^an^uiif^  Andern  iiberlas^sen,  | 

16) 'All    b.  '!bA  et- Isclibili,   dessen   Schrift   in  25  Cipiteln    entball  C«dei      i 
£«carlaL  972,  3.  bei  Caslru 

17)  Mat^amnind    b.  'Omar  Ibn   eUfarM»    (o^/)    ^^^   ^^^^  '^'4'< 
naeb  et-^irfi  bei  Casiri  I«    p.  43K 

18)  M  üb  um  med  b.  '!«A  b.AbrAbbäd  AbuW-^asanv  aaa  dersetb&n  QaeHe      ' 
wifi  17  ,  p*  432, 

IdJ  Seber«r-el-dt£i  Mu^affar   (/J^)  «1-T^i  i  Cod.  Lagd.  Bat.  1135. 
ao)  Abä  Naair  ben  Zerir   (j^^j  ^-j^  ^juai^l),   Cod,  Lugd.  Bat  1136. 
21}'0tn]Sn  Ibn  eUCajieb  (?),  Codex  Vatie,  317;  4,  1 

t2)  t^(^bores*'  {(^rs?)  et-dtn  Abaied  b.  Scbibäb-el-dia  el-Nakib   (ein 
Scberif),    Cod.  Vaüc.  318,  1. 
Ich   wiederhole    schliesslich    die  Bitte   nm   Beräcksichlig^Dg  der    an   der 
Spitze  dieser  Notiz  gegebenen  Auskunft  zur  Ermittlung  des  Verfassers. 


4)  Ibn  el-SamH  (nKQObfi^  7^^)  ^^^^'^^  ^°  <^®°  Hunderten  von  Na- 
men oder  Titeln ,  welche  in  Uri's  Catalog  zu  ergänzen  sind.  Die  hebräische 
Handschrift  433  (HnnL  96)  enthält  nämlich  zuletzt  2  Werke ,  deren  vor^ 
letztes,  in  der  That  von  ThAbit  ben  ^orra  verfasst,  im  Index  (unter 
,«Tabet*')  ganz  weggeblieben ,  an  dessen  Stelle  aber  nur  das  letzte  angeführt 
wird,  welches  gar  nicht  dem  Thahit  angehört.  Zunächst  haben  wir  aber 
auch  bei  Wiistenfeld  S.  35,  Nr.  6,  einen,  dem  Index  zu  Nicoll  u.  Pnsey's 
Catalog  (p.  712)  entnommenen  kleinen  Irrthum  zu  berichtigen.  Das  Werk 
des  Thdbit  ^Jo&Jt  JXä;  ^j,  de  figura  secante ,  befindet  sieb  nämlich  nicht 
in  Codex  B.  II,  279,  5,  sondern  ist  nur  daselbst  auf  dem  213.  (letzten) 
Blatte  dem  Titel  nach  mit  andern  Titeln  der  ,, mittleren'*  mathematischen 
Werke  angegeben ,  wie  aus  Nicolls  Beschreibung  seihst  (p.  260)  hervorgeht. 
Der  Bearbeiter  des  Index  hat  diess  aber  nicht  beachtet  und  sämmtliche  dort 
angefahrte  Titel  unter  den  entsprechenden  Autoren  als  die  Werke  selbst  auf- 
geführt. Hingegen  giebt  ujis  die  andere  von  Wüslenf  a.  a.  0.  genannte 
Haudacbr.    (Escurial.   967,   2),    deren    Anfang   glucklicher  Weiae  von  Casiri 


SUmtehneider ,  zur  anibUehen  idieraiur.  3g3 

■itgflitktilt  ist,  die  sichere  Börgtchafl,  das«  die  hebr.  Uebenetzang,  aeter 
dem  entiprecbendeo  Titel :  rT'^inrrSl  na'lfinSl  ^DO ,  nicht  mit  Unrecht  dem 
ThAbit  sageschrieben  wird.  Indess  enthält  diese  Uebersetzang ,  vor  dem  bei 
Casiri  gegebenen  und  aoch  hier  befindlichen  und  zwar  vollständigem  Anfang 
(»nian  ^n^bX■» '»mraü  rt^p  73  nSÄn  ^ÖÄ,  wonach  bei  Casiri  zo  Anfang 

u>jU^  oder  dergleichen  fehlt)  der  eigentlichen  Abbandlong,  noch  eine  kleine 
Einleitang ,  die  nicht  dem  Uebersetzer  anzagehb'ren  scheint.  Auch  letzterer 
bt  von  Uri  übergangen  worden ,  der  wahrscheinlich  den  schmalen  spanischen 
Schriftzag  dieser  Handschrift  nicht  lesen  konnte.  Es  ist  kein  anderer  als  der 
berühmte  Kalonymos  Ihn  Kalonymos,  welcher  die  Ucbersetzung  am  9. 
Kislew  74  (Ende  des  Jahrs  1313)  beendete.  Es  ist  unser  und  das  zu  bespre- 
chende Werk  in  der  Liste  der  Arbeiten  des  Kalonymos  bei  Zunz  (Geiger's 
Zeitschr.  II,  318)  nachzutragen,  jenes  bei  Wüslenfeld  S.  35  zu  Nr.  6  zu 
sappliren,  hingegen  Nr.  8  gänzlich  zu  streichen.  Denn  die  dort  (wie  oben 
erklärt  worden)  aufgenommene  Abhandlung  „De  Cylindris  et  Conis"  beginnt 
mit   folgenden  Worten:    nNXDObfif    Ji«    rtblMrt  SnM  TlÄirö   ^Ö« 

öansTD  au)in  ^3Ä  pbn  üiv^'^:i  man  ^asi  m::aipa  mb«©n  ib« 
^la  .  t3''Tnnartn  msnitaasNJn  o^^nsn  »nna .  mbs«nart .  niiana 

...nbiaa^  ^rra  Tönin^tt)  na  «in  "rnsn  «Es  spricht  [wer?]:  ich  fand 
in  der  (einer  ?)  Schrift  des  geehrten  Ihn  el  -  Samab  folgende  Fragen  (Quae- 
ationes,  Untersuchungen)  gesammelt,  er  nahm  aber  einige  darunter  auf 
[pbn  t3n^3^!3  n'«3n  entspricht  dem  arab.  [xöju  L^aa^  si;^^],  welche  er, 
wie  ich  glaube,  in  seinem  Werke  nibSTÖ^ön  (vielleicht  o'^)yUliy  Intel- 
ligibilia)  geschrieben  (eingeschaltet).  Definition  von  Kugel ,  Cylinder  und 
Kegel.  Definition  der  Kugel:  sie  ist  das  was  entsteht  aus  einem  Halb- 
kreise" u.  s.  w.  Das  Ende  lautet,  nach  der  Schlnssformel  quod  erat  de- 
monstrandum (SttJJöTI  =  *1«ab  13^32^10  nö  ntl):  »»*>is  hieher  fand  ich 
Kalonymos  im  Arabischen,  und  soweit  habe  ich  übersetzt  und  beendet  am 
25  Tebet  72"  (Ende  des  Jahres  1311).  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  um 
2  Jahre  früher  übersetzte  Abhandlung  nicht  einmal  in  einem  äusseni  Zu- 
sammenhang mit  der  vorangehenden ,  durch  Unterschrift  u.  s.  w.  förmlich 
abschliessenden  Abhandlung  des  Thabit  stehen  kann. 

Wer  ist  aber  und  wann  lebte  Ihn  el-Samäb?  Hier  suche  ich  die 
Hülfe  der  Herrn  Arabisten,  will  aber  auch  das  Wenige  nicht  zurückhalten, 
was  ich  in  der  kurzen  Zeit  seit  der  Besichtigung  jenes  Codex  vorlaufig  selbst 
notirt  habe.  Einen  ^w^^f  ^^t  nennt  nämlich  el-(iif(i  bei  Casiri  I.  p.  244 
(246)  als  Commentator  ^)  der  Physik  des  Themistius,  der  merkwürdiger 
Weise  bei  Wenrich  unter  Themistius  (p.  287)  fehlt,  indem  W.  ausdrücklich 
aagt,  dass  ihm  ausser  (^onein  (über  die  Categorien)  kein  Commentator  des 
Tb.  bekannt  sei.  Dass  hier  ^^^\  nicht  etwa  aus  Os^^]  corrumpirt  und 
der  oben  unter  Nr.  3  als  Autor  8  erwähnte  Ihn  el-Sem^  gemeint  ist,  dürfte 
das  alte  Zengniss  des  hebräischen  Uebersetzers  genugsam  beweisen. 
(Wird  fortgesetzt) 

1)  /c^t^Lf  M*y*Ä;  „Commentarii  in  epilomen  contracti"    (Casiri). 
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Ans  einem  Briefe  des  Hrn.  Gesandtsehafts-Attaelie  0.  RUo. 

Co»Ataattp»|icI  H   f  5.  September  tS53. 
—    —    tiid    um   fhnea    tveniptens    ein   Pfaud    JrT   TheUnahiDe    aod    thn 
(irasses  vud  brer  zu  gt;ben «  Itiut^  ich  eintiD  GrilT  rvehl  miltea  la  dl«  unenln- 
iUchc    Frage   bitsein    and    send©   Ilmen ,   waa    jcb   ^cra^e    TaÄSe ,    beiliegenife 
PrJ>bcli«Q  neu4?9ter  osroanii^cber  Poesie. 

DuK  erste  ^  lateräcbrift  einer  des  HlAdtlerndittscb  wördi^CD  Caricatur, 
weLehc  die  Sttaation  in  CustüiD  Btid  Farbeo  darateUt.,  lautet  in  deotseher 
tebertra^og  etwa   fol^enderotas&en ; 

Der  Britt'  und  FraozmanD   kamen 
*  den  Irinikov  zn  bekriegen  j 

Es  ankerten  die  Sebiffe 

hier  in  der  Bai  der  Wiegen; 
Dueb  Sehluminerzauber  lässt  * 

gkeicb  Kindera  ,  beide  liegen 
tti  Sebltff;  die  Bonne  ,,  Russe  ^^ 

^le  lullt  jetzt  bei  den  Wiegen» 
Blerzu   brauche  ich   kaum  in  beroerteo  ,    da^s   der  lurk.  IVame  der  8e#ebiktt- 
Bni  OcÄchitler  (Wiegen)  isL     0cu  Text  verdanke  ich  der  Frenndltchkeil  und 
den    weitreichenden   Copne.iJunen    meine»   ^elahrtea   Freund ea ,    de«    Precuft* 
Geiandt^ehaftfi'ltMUZIern  C.  Tests, 

Das  zweite,  veranlasst  durch  die  Denliche  Erscheinung  des  Cometen  und 
einen  ihn  betreffenden  Aufsatz  eines  hier  lebenden  Astronomen  Dr.  Peters 
in  einer  türk.  Zeitung,  übersetze   ich  etwa  so: 

Erschienen  ist  der  Stern  des  Heils, 

gleich  einem  doppelschneid'gen  Schwert. 
Wer  ihn  gesehen ,  glaubt  und  sagt : 

es  Ist  ein  Haarstern,   dieses  Schwert  '}. 
Der  Himmel  selber   hat  gewetzt 

sein  flammensprühend  Zornesschwert, 
Und  zeiget  in  des  Mars  Gestalt  ') 

dem  Feindesvolk    ein   Sügeschwert. 

1)  Das  Versmaass  verlangt  nsXiJ^jüJiS ^  in  ihren  Schiffen.  Fl. 

2)  Die  Gelehrten,  und  noch  mehr  die  Ungelehrteo,  sind  darüber  uneinig, 
wie  das    rij^^  hier  zu  deuten :  als  Dativ  von  y^>>  ist  es  zu  matt  und  nahezu 

falsch  statt  OJ^O;    es   ist  vielleicht  im  Paratlelismus  mit  nA  als  Nominativ 
zu  fassen;   b^^   heisst  ein  spitzes,  scharfes  Instrument. 

3)  Der  Vergleich  mit  dem  Mars  bezieht  sich  darauf,  dass  in  jenem  Auf- 
satze des  Dr.  Peters  die  Grösse  des  Kernes  des  Cometen  mit  der  des  genann- 
ten Planeten  verglichen  war. 
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Lüerariiches  aus  Russlanä.  3S5 

Der  Stern,   der  alle  vierzig  Jahr, 

geschwänzt,    nur  einmal  wiederkehrt, 
bt  Glanbenskamprs-  und  Sieges-Prand : 

Das,  Moslemin,   sei  Euch  gelehrt! 

«/^  »^  ^y^  ^^  ^OjAi:>^l3^j^  ^;^ 

Zu  meinem  zweiten  Slreirzng  (Zt^chr.  VII,  S  576  ff.)  eine  nachträgliche 
Anfrage!  Dass  das  dort  besprochene  Werk  von  Ibn-el-dauzi  ist,  steht  fest; 
aber  ist  es  vielleicht  der  erste  Band  der  ^^aa^\  B^A^a?  (Q.  Ch.  Nr.  wlo, 
Ztschr.  V,  S.  281,  Nr.  24  o.  25).  Gegen  meine  frühere  Meinung  nimmt  mich 
jetxt  besonders  der  Umstand  ein,  dass  ich  eine  Nachahmung  des  Ibn-(iuteiba 
(Ztscbr.  VII,  S.  577,  Z.  4)  nicht  herausfinden  kann.  Meinen  Dank  im  Voraus 
devgenigen,  der  diese  Frage  durch  Vergleichung  einer  andern  Handschrift 
erledigt.  R  I  a  u. 


Literarisches  aus  Russland. 

Herr  GoitwaUt  arbeitet  an  einem  Catalog  der  orientalischen  Handschriften 
der  kasanischen  Universitätsbibliothek,  wobei  ihn  Herr  Wassilief  und  Herr 
KowtUewshj  unterstützen,  von  denen  ersterer  die  Beschreibung  der  cbinesi- 
schen,  letzterer  die  der  mongolischen  Handschriften  übernommen  hat.  — 
Herr  Prof.  Beresin  hat  den  Druck  seiner  Persischen  Grammatik  vollendet, 
desgleichen  einer  Abhandlung  über  die  Ruinen  von  Bulgar,  unter  dem  Titel 
„Boulgar  de  Wolga".  Derselbe  hat  kürzlich  den  zweiten  Theil  seiner  Re- 
cherches  snr  les  dialectes  musulmans  herausgegeben,  unter  dem  Titel  ,,Re- 
cherches  sur  les  dialectes  persans '^  Herr  Beresin  hatte  auf  seinen  Reiseo 
in  Persien  Gelegenheit  die  verschiedenen  Volksdialekte  kennen  zu  lernen, 
benutzte  aber  bei  der  Ausarbeitung  seines  Werkes  auch  die  Beobachtungen 
Chodzko's ,  Gmelin's  und  Eicbwald's.  Die  Dialecte ,  deren  grammatische 
Eigenthümlichkeiten  Herr  Beresin  in  seiner  Abhandlung  entwickelt  und  von 
denen  er  einige  Proben ,  Gespräche ,  Sprüchwürter ,  Lieder  und  VVörterver- 
zeichnisse,  so  wie  auch  einige  längere  Stücke  in  Prosa  mittheilt,  sind  das 
Gilek ,  Tati ,  Talyschi,  Mazanderani ,  Gebri  und  das  Kurdische  von  Chorasan 
und  Mosul.  —  Herr  Sahluko/f  lässt  jetzt  seine  Uebersctzung  des  Abulghasi 
drucken.  Die  erste  Hälfte  ist  bereits  erschienen  und  bildet  den  dritten  Band 
von  Beresin's  Bibliothek  orientalischer  Geschichtsschreiber  (EnGAlonreKa 
BOCnroqAHYl)  HCmopUKOBb ).  ~  Der  Kürst  Kostrof  hat  in  der  kasani- 
VIII.  Bd.  25 


Ein  Naehirßii  c«  Sel^fMrrcfr'js  Bihliaihifcü  Atübiea^ 

fki'hi'ii  Zi'Jliiitg  iMiiü  Abliimtlhin^  Hbi?r  ilfr  KirU-T^Inri'n  vtrHlFt^rtll teilt,  i»  weU 
fhi»r  rr  einige  V'ulksiliedtT  det^i^tbijn  niiUhtiM»  —  Herr  irnWtrt^^jfi  Lehrrr  an 
dt^r  ^St^ituU^  fiir  Soldfl tenkindi^r  id  Kn^Sd ,  hnt  eiu  tiiUrii(eh'ru5^ijicbe<s  Elemeii- 
larbiirh  her^iii^^^cgeben ,  welrhe^  uiit«r  jand^rn  nutb  4j4.'S|irä«^bo  und  Lieder  isi 
Dlfilrklc  iltT  l^tihariiseben  Tnlari^n  ^  mit  rujjsti^eher  liebers elzang  eotbälL  Kin 
Sbnik-büs  VVerkcben  im  IHn^^kip  der  fcnmlsrlu'ü  T^lareo  ,  mii  Sprücbwopieni, 
Dinloji^en,  Fabeln  u.  s*  w,  hnt  Herr  Krijm^Khowniij^  ,  Lehrer  in  ^Jcnpberfipol, 
in  \\Bsaii  driifken  bfiäen.  — ^  Jo  Haaaa  kbt  g0geni^varti|  cid  f^ekbrtc^r  TAcba^ 
t%iijirlie,  Herr  Spiridtm  iliSichaiiofj  dt^r  in  der  La^flitUcben  Zeituog,  tmiet 
d^r  Hed'ieüoci  dejt  t^rof.  Hifi%«m ,  melirerr  täL-Liiwu^ehUcbe  TcKte  ^  SprSrh- 
wtirleff  Lied^tr  I  LHiil^jEre  u*  9-  yf^  mlt^etkeilt  hiit ,  die  einen  werthvoUi^n  Bf?U 
t«f  mr  UiHirlhcilimir  dieser  bisb^T  norb  wenig  bekannten  Spraebe  bilden. 


FJri  Naelitrag  zu  Sehnurre r's  Biblioftipea  AraMea  aus  den 

SehäUfii  der  Kais(*rli( heu  olleull.  Itibiiolhek 

zu  SL  Helersbiirgi 

Die  Kfii«ef liehe   ÜfenUiebe  ßibtiotbok  tu  Sl,  Petersbmrg  beirtbrl  elmtM 

so  leben  ReiehlhüDi  an  lUerarist^ben  ScbÜUim  und  biblio^rapblacbcn  Merk«tir- 
dii^kelteij  und  Seltt^obeilt^n ,  datü  jsie  in  dlc^ier  Hin^iclil  £;ewi»s  kaum  einer  der 
grliü^ereii  Bibholhekeu  Raropa^  nüeh«t4?ben  dürHe,  Sc^Hdem  der  jeteip^e  Herr 
0irectur,  Heicbüfutb  und  ätaitis^eeretar  Haroa  von  Kor  ff  der  Atuttalt  seine 
volle  AuAnerk.^nmkeit  j^enebenkt  hat,  itnd  ftte  In  Folfff)  derselben  sieb  Hnei 
neoiMif  vietseUi^eii .  k'iH-nsrri.'^ebt]:ti  Aulseb^vun^;;  erfreut  ^  i^t  dieser  Heicbtlium 
Sehon  vielfni^h  :msgebeulct  uuil  an!^  Li^hl  grRirdert  worden  ;  die  ZciüichriAen 
Rosslands  sprechen  jetzt  eben  so  häufig,  wie  früher  selten,  von  neaen  wich- 
tigen Krwerbongen  und  bibliographischen  Merkwürdigkeiten  der  Bibliothek. 
Zu  diesen  letzleren  gehört  auch  das  Buch ,  welches  zu  diesen  Zeilen  Anlass 
gegeben  hat,  und  welches  selbst  den  Bibliographen,  bei  welchen  man  es 
erwähnt  zu  finden  holfen  konnte ,  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheint ;  wenig- 
stens führen  es  weder  Assemani ,  noch  Schnurrer  oder  Zenker  in  ihren  Wer- 
ken auf.  Es  ist  die  auf  Kosten  des  Kleinrussischen  Kosaken-Hetmans,  Joh. 
Masepa,  im  J.  1708  zu  Aleppo  gedruckte  arabische  Uebersetzung  der  vier 
Kvangclien,  der  Bibliothek  im  J.  1818  von  dem  damaligen  Collegien-Assessor 
(jetzigen  wirkl.  Staatsrathe)  Christopbur  Lasarev  als  Geschenk  dargebracht. 
Zwar  hat  die  Gordische  Biene  (1853,  Nr.  178)  schon  eine  Beschreibung 
dieses  seltenen  Buches  milgelheilt;  da  dieselbe  aber  nur  wenigen  Gelehrten 
des  Auslandes  zugänglich  sein  dürfte,  so  wird  sich  hoffentlich  diese  Nach- 
richt nicht  nur  von  Seiten  der  Bibliographen ,  sondern  auch  der  Geschichts- 
forscher einer  wohlwollenden  Aufnahme  zu  erfreuen  haben,  sofern  sie  sogar 
einen  kleinen  Beitrag  zar  Geschichte  und  Characteristik  des  bekannten  Kosaken- 
hänptlings  zu  liefern  geeignet  ist.  Es  wäre  jedenfalls  interessant  zu  erfahren, 
welchem  Umstände  diese  Ausgabe  ihr  Entstehen  verdankt,  ob  dem  früher  voo 
Masepa  fdr  das  Wohl  der  griechisch-orthodoxen  Kirche  bewiesenen,  wohl  nar 
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«igennälzif^en  and  schtMnb:inMi  Kirtr  '),  desjten  aurh  Mnktirij  Bulhnkov  in  seiner 
in  J.  1843  auT  Anordnung  des  Krzbisrhore.s  Innoknntij  verrasüicn  (>esrhirhle  dt*r 
Kiev'acben  gcislliphcn  Akudemie  (HcmopiÄ  KieBCKOÄ  Axa^eMill.  Coi. 
Haxapijl  EyAXaKOBa.  C.  116.  |.S43)  unttT  dnn  Jnhrr  18M5  nncrkennend 
erwähnt«  Dieser  Eifer  wurde  \%-abrscheinlirli  von  dem  ehemttli^en  Patriar- 
ekea  vod  Antiochien,  AtbaoaaiaDf  in  Anspruch  (genommen,  der  auch  den  VVoi- 
«öden  der  Wallacbei ,  Jo.  Const.  ßrancowan ,  durch  seine  Bitten  vermocbl 
halle,  zar  Heraasfibe  mehrerer  arabischer  christlicher  Werke  die  Üruck- 
kosten  herzoi^ebeo.  S.  Schnurrer  Nr.  2(iH.  Diese  Ansprache  ma^  der  vor- 
sn^licbate  Grund  von  Masepa's  Geldspende  gewesen  sein.  Oder  suilte  sie  eine 
SShne  sein  Dir  den  an  seinem  rechtmässigen  Herrn  schon  damals  beabsichtigten 
Verratb ,  und  seinen  Namen  vor  verdienter  Brandmarkang  schützen  ?  Das 
Baeb  selbst  besteht  aus  VZ2  Blättern  in  foliu  ohne  Seilenzahlen,  aber  unten 
nit  Verweisungswörtern  (Custoden)  und  einer  oinrachen  schwarzen  Kinrassung 
veraeben ,  während  die  verscbiedeneo  Ueberschriften  roth  gedruckt  sind.  Jede 
Seite  enthSlt  25  Zeilen. 

Auf   der   ersten    Seite    finden    wir   den    Titel :     s^j  JiJ»  J^ä?"^^  ^Ul' 

^\  ^  oi  (sie)  ^^jf,A^\  Ur>>i5  L3>J^  o^;^^'  ^f*^  J^  r^5 

Ulf«  Buch  den  heiUgm  reinen  Evangeliums  und  der  erhellenden  glänzenden 
Letu^ie  nneh  den  vier  göttlichen  Apoifel-Evmigelisten ,  nämlich  Matthäus  und 
Marcus,  den  Verkündigern  der  froheti  Kunde,  und  iMcas  und  Johannes,  den 
Glaubensbeten ,  jetzt  von  Neuem  gedruckt  auf  Kosten  des  erlauchten  Herrn, 
Johann  Masepa  {Masabn),  des  Hetmans,  aus  Verlangen  nach  (Gottes)  Lohn 
mmd  Vergeltung,  im  3Ionat  Kanun  II.  (Januar)  1708  nach  Christo;  auf 
der  letzten  die  Angabe:        '^»^ 

Von  Neuem  gedruckt  in  der  wohlbewahrten,  geschützten  (Stadt)  Haleb 
(Aleppo)  im  J.  Chr.  1708. 

Seite  2  enthüll  Masepa's  Wappen  mit  dem  Kreuz  des  Andreas -Ordens 
tomitten  einer  Verzierung  aus  Laubwerk,  WalTen  n.  s.  w. ,  um  welche  herum 
folgende  Kircben-Slaviscbe  Buchstaben    zu  lesen  sind  *): 


i)  Vgl.  JSn^era  Geschichte  der  Ukraine,  Halle  1796,  S.  3m:  „Matepa 
war  ursprünglich  katholischer  Beligion ,  spielte  aber  in  seinem  Aller  den 
Eiferer  für  den  angenommenen  Griechischen  Glauben.** 

2)  Eine  ganz  ahnliche  Verwendung  der  Vorblalter  findet  in  dem  anf 
Kosten  des  oben  erwähnten  VVoiwoden  der  Wallacbei  im  J.  1701  beraos- 
gegebenen  griechisch-arabischen  Missale  Statt ;  da  sieben  um  das  Wappen 
dea  Woiwoden  herum  in  derselben  Weise  wie  hier  folgende  griechische 
Bochataben :  /.  A'.  B.  B,  An  H.  U,  OT.  d.  i.  wie  unten  ausgeschrieben  ial: 
'iofdt^njg  Kororarriroi    Bnaa(>aflns    BofßovSns  Av\^ev%r,Q  'Hytfttifv  IldorfQ 

25* 
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t^jeeic  Bucfajstabcn  licsl  der  Verfaaäcr  dor  crwühfiUio  i-DMii^cbcn  l]eäcbr«ibuDg: 
rennwaHli  loaitrib  Masena,  Boitcxa  £roll,apcKaro  npecBümAaro 
BoAtnecTTTBa  Satiopo^ifCKaro  CAaeuaro  quna  CBBrnaro  AnocnTOAi 

Ah4P^^  KaBaAepl)  Johann  Mase^ia  ,  Hfl  mim  deg  Sttporoftigchen  Hefrt* 
Seiner   Znriitchen   Mtfjeität  ^    ife^    berühmten   Ordens   des  hetU^en    ApaUch 

Oborbatb  der  ßaebstabcn  J^,  l,  2^,  ß.  die  Wort« :  "l^A/qj  ffeav  VWt>r^ 
jtfffl^ifjrffg  Per fÄfir Oi   toJv  Tf}i  ßaoiXm^s  Pftkrjf^ürdTrjB  ^s/alMM^rrfi&t  Emn9- 

S.  3  i'nthaU  zwei  In  elcßisübem  Versmaj^se  verfasRte  griechische  L«h- 
^edicbtf^  (  ETi-iy^^ ftfia.  ^qtj^eXE^'elov )  aa  Masepa  ( IJ^os  tüv  KvaBßiQTar&t 
u,  a.  w.  AfflE^cTiff i') I  ifi  wükbco  dif^  cbriatUchen  ßcwühner  von  Arabien  beider 
BlAIld?  1  d*  h  sowohl  Gebt  Li  che  aU  Laica  ( ^i  iv  ^^aßin  einteßels  dßf^ 
T^^wv  rmr  Td^$0v}  ihren  Dank  fiir  diese  Äusjfnbc  der  Evflngclien  in  arAhi- 
jteher  Sprache  ;iuf  ^eine  Kosten  aussprecht^n.  Seite  A  nehmen  drei  Gedtchte 
fii  Hrabi lieber  Sprnehe  eiii  ^  welche  nrcbb  anderes  sind  aU  eme  freie  Ueher- 
set/imf;  Jt^r  i'beu  erwflhnti'n  zwei  ^'rioihischrn  -  d<.T  Scheicb  Tanla^^y  Tiiidd 
sie  sehr  miltelmässig.     Als  Probe  mag  das  erste  (kürzere)  Gedicht  dienen. 

Evösßieooiv  ^Icadvvrj  na^d  näatv  Idqaxpi 

KoiQave  T(Ov  'Ptoaafv ,  Ma^sna  xvSos  ^iciß. 

Iliarios  dfone^  inal  leXtO'sts  OTvkos  evayäos  av 

V^a  ^TfTj  KvqioVf   aaXs  SaTtarrjoi  SiSats, 

(j*^"i{  j-.>   JaA/to   A-aijU  U£>^-:J    *    iic  y^^J^  ^^aI^K   Ju^<  L^^  L 

Auch  die  arabische  Unterschrin*.  tu^XJ!  JUxI:?  Jyl«Jt  ^,^«XjU>  ^^^ActJJt 
luj^t  ^>bLJ!  ^^i^li  (^1  Ji  ^♦aQä^H  (•!>*^|^  slimral  ganz  mit  der  griechi- 
schen oben  zum  Theil  angeführlen  überein. 

Fol.   5  —  8  enlhallen  ein  Sendschreiben  an  Masepa,  in  welchem  ihm  die 


OvyxQoßXnxias,     Oben    aber    fehll    anch    ^EXsto    e69v    nicht.     S.   SclmHrTtr 
l.  c.  p.  271. 
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ungeiiiesseiuteD  Lobspriichc  im  AIlgeiDeioen  und  wegen  der  in  Rede  stehenden 
Ausgabe  der   Evangelien   insbesondere    ertheill   werden.      Das    Schreiben   ist 

gexeichnet:  ^^^jJ'  LöjL*  ^Il^'H^  m6^,J:uI\  ilju  jJüI  %Zji  u-^^Ai»*Lu! 

1^1^  JlL«]f  ^«JoU^s  Der  immertlnr  für  Eure  Hoheit  betende  vormaUge 
Patriareh  von  Antiochien,  Athanasius.  —  \'p\,  über  diesen  letzteren  Schinnrer 
Nr.  266.  309.  340.  341.  Hierauf  Folgen  die  in  die  Pmcopcn  der  griechi- 
sehen  Kirche  eingetheiitcn  Evangelien  selbst,  und  zwar  St.  Matthäus  Fol.  5 — 34. 
8t.  Marcos  fol.  34— 52,  St.  Lucas  fol.  53—63,  St.  Johannes  Toi.  84—106. 

Von  fol.  107  —  113  steht  das  Verzeichniss  der  evautjelischen  Abschnitte 
fBr  atte  Tage  des  Jahres  i^Ji  J.ajSü'^I  J^aos  tin^j^  ^->^^'j  den  Beschlnss 
(Fol.  113—122)  macht  ein  zweites  Verzeichniss  der  Gedetiktage  der  Heiligen 
wnd  Übrigen  Feste  des  Jahres  je  nach  deti  einzelnen  Monaten  (von  Eilol 
^September  bis  Ab  =  Augost)  nebst  Angabe  der  an  denselben  zu  lesenden 
Abschnitte  /-^--^  /-^  l^*^'  vS  l5LH^  kS'^^^  v3^Aaft-^  x^^-^JLi  ^cXÄ^i 
JUAM.i<  j\Js^  J^bj  «uj^*-.if  v^LxÄ'i^^   U^^^S*-^^  O^^l/Jüü* 

Es  ist  kaum  zu  verniuthen,  dass  das  hier  besprochene  Exemplar  das 
eiazige  nach  Europa  gekommenr  sein  sollte ;  in  welchen  öffentlichen  oder 
Privatbibliotheken  mögen  sich  wohl  noch  Exemplare  dieser  merkwürdigen 
Dmckschrifl  bergen? 


Zur  Frage  Ober  die  WaDdeniDg  der  (iermaDen 
aus  ihren  llrsilzeu. 


Dr.  A.  Weber. 

H,  Leo  hat  kürzlich  in  einer  sinnreichen  und  eben  darum  gerährlichen 
Abhandlung  „über  den  Zusammenhang  des  germanischen  Heidenthums  mit  dem 
der  indischen  Arier"  in  J,  W.  Wolfs  Zeitschrift  Trir  deutsche  Mythologie 
and  Sittenkunde  I,  5t  ff.  die  eigenthümliche  Ansicht  aufgestellt,  dass  die 
Germanen  sich  später  als  die  Perser  von  den  Indern  getrennt  hätten ,  und 
zwar  sogar  erst  nach  deren  Ansiedelung  in  Indien  selbst  „in  der  späteren 
Vedenzeit,  wo  der  Rudradienst  allmälig  in  den  ^ivadiensl  sich  umbildete," 
Von  seinen  eignen  Gründen  dafür  —  die  Perfektbildung  giba  gebum  gegen- 
über den  indischen  Perfekten  wie  yemus,  bhejire  „während  in  der  Veden- 
sprache  noch  zum  Theil  wirklich  redoplicirende  Formen  stehen":  —  budhna, 
angeblich  ein  Name  ()iva's  (offenbar  eine  Verwechselung  mit  dem  ahi  budhnya, 
der  höchstens  etwa  mit  doim  griechischen  Python  verglichen  werden  könnte) 
=  Wootan :  —  ^:iva ,  resp.  (^d\y^  ( ! ) ,  =  dem  altaord.  Hävi :  —  Priyni 
=•  Frigg :  —  entbehren  die  drei  letzten  jeglichen  Haltes  und  auch  die  erste 
ist  Dar  ein  scheinbarer,  insofern  ja  die  lateinischen  Perfekte  l^go  legi, 
frango  fregi  ganz  analog  dem  yemus  bhejire  dastehen :  es  mussten  also  auch 
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di4  !aiU^](rb«rhfTn  Pi^lnageT'  ..f.fsi  in  d^r  ^pÜli^r«»  V'iHlpnsoil *^  von  d^n  tdd«!» 
tfliib  )Ci^tri!iint  hMn^a  !  Patt  nmifrlgt'WtfLl  Vüii  Ifo^tf  heM^cfftfiihruiiitx  ruht  »hm 
ditrniift  ilu^:i  ^p  Roik'^s  V.'iitM'NUL'bNit|^Kii>  übtr  du''  hürhslon  Grill  er  der  ariArlu-d 
VJilkt^r  in  di*^Ä^r  Zlsdir  VI.  f57  If.  su  atilTuiiäit,  üb  ab  WüIA  dii;  Prutrim 
Jt<>i  iiU'tir  riittUrli^ii  GtHlerirtiai««  üvr  Adilyii  vur  drm  der  ^innltcbvti  Gültt^r. 
duA  JndiMi,  TUdru  etc.  in  di;i'  VVciäe  Hube  dt<rUiaii  wuHvji ,  r«ip*  d4#rgHbiiu 
Ji«b^,  i&iis  ctt;r  CutUs  drr  lelileren  tat  Ztü  ücr  ttuhell  dar  krifr  uucfa 
ksan  «vlstirl  kabe«  viitlm^^Hr  liiei  ganz«  siunlirhc  GÜUrrwrU  d^r  |fid«r 
gfru^jibnlbf^Us  ^rat  nus  der  Zerit  nueh  ibrer  Trcimitui;  von  tU^i  (t-noi^rn  djiiJre: 
<1ji  iiuir  dit:  {|;>e r m au i stelle»  Gattbeittia  nur  mit  dieäcii  ltrttl«mi  in  V^crblndtiniic 
lilUiid^ni  iiu  iDiiüs^len  fulgfrlchtig  die  Gürmimt;n  nacb  narfa  dc^r  Tri^nrjung' jt^ripr 
iif}(dt*n  SffijDiEii^  mit  deu  Indcrit  xiLsmuiuen^f^blieben  ^eiir.  Elier  liegt  itud  «\n 
uutsrbitfdi'nes  ^liäsvrrständDUü  £ii  Grande.  Die  afilur^ymbDlJflcb^^Q  Uotter  Miml 
nümlkh ,  ivjü  überall,  ^ci  aucb  bei  den  Indero  die  VvrxlulV,  dk  mehr  «ibU 
jif?iiHa  tiöUer  ei^t  d«if  lipHier«*  Erat^uf^ojjii^  {^«»^KAeii ,  und  Hoth'a  Absifbl  ^ebl 
»n  jtmiTiu  AHill  1^4  rb«(i  uUTtfEibiir  aach  nar  dahin,  iiu<^bzuvvciij$eri ,  dci^i  bd  drn 
Ariern  7.111'  Xcil  ibri:r  Eiobeil  neben  did  jcin  i«atursymbi>lt!(cbt;ii  Giill«r 
btTnftt  ttuth  i^rhott  i«thUt'hf^ ,  liberjiinnlif'h«  t^lc^mente  jcclrHi'n  waren,  dau 
r^^rni'i'  dii-^  Sclif^ldun^  deM  uriächen  Votikt:^  in  |fid)*ir  nnd  Iratier  wes&QtJifl 
IQ«  dtm  lV6i?r|^f*w^4cfi*  hervi>rj^^egiirtgen  «n  sein  scheinl*  welche»  der  rlnr 
Tbeil,  die  $|»üLerej)  JruDtii\  diesen  etbiKrheu  Klemi^nt^n  xtierkanni« ,  4aft4 
«ndllch  diese  ti!Utert*n  dafür  ibrerseUs  bd  dem  rücbbl«ibiindeu  TbellCf  4en 
\ndi*Tn  *  iti  FnJ^e  jener  \blreimung  iinm^r  mehr  In  den  Hintergrund  f«ftrt«ti*fi 
sind«  aud  den  »iAnlirfatin  Gntlern  dtt^  Feld  g'eriiuml  bübi^n  t  die  nunaiif^br 
wieder,  und  iwar  zum  Theil  wabi  unler  anderen  IS  amen  und  tirAtalten. 
in  ibre  iir«|»rtin|cliclit^  AJUin^elluh^  ^ni^üektriaen.  Ba&^  die  iianii^rlie  IteÜKtcHi 
vitiis  von  dirt!Lttfyi  Zi^is^l  UJid  Kampf  be[;LeileU^  ^euerunf^  war,  da.ss  ibre  An> 
bainifer  v\nt:ii  fewjäaien  l'^iiiitisinns  bt'|;ten ,  bat  mjin  ärbnn  lunge  nu^  der 
Ntellnnf^  |]^i?seblüÄSen ,  welebe  diu  vor»  ihnen  verworfenen  ihrer  Trö bereu  Gi»tler 
bri  ihnen  erbiiUen  haben,  indem  üIk  die*ieiben  zu  bösen  Dämonen  uin^rfaure», 
tu  f^ewis^er  Beziehung  ^^unz  unjLuif  der  Art  und  WeUet  in  wetefaer  darob 
diu  bekehrten  Deutschen  ihre  niLeo  Götter  iu  Teorel,  Hevon  u,  s.  w.  ai&ft«Unfl 
wurden  sind  ;  vletleieht  \ds»\  sieb  in  diesem  tm^tnude  eine  Andeutung  dttfVr 
linden.  Aas»  diese  tmgei^liiUung  der  bi^herigeu  allgemeinen  ^  siouUcbe  ww 
sittliche  Götter  umrassenden  arischen  Gottesverehrung  zu  dem  die  ersteres 
aosscbliessendeo,  mehr  positiven  iranischen  Religionsst/^^me  wirklich,  wie 
die  iranischen  Religionsbürher  es  behaupten,  zunächst  Werk  einer  einzig'en 
Pers^ilichJieit ,  des  Zarathustra  war,  der  als  Prophet  mit  ihm  vermeintlich  von 
Ahnramazda  selbst  geoffenbarter  Weisheil  auftretend  die  sinnlichen  Götter  mit 
Trischem  nnd  ungeduldigem  Glaubcnseifer  verdammte,  und  seine  Lehre,  seine 
Gesetze  als  die  allein  gültigen  und  wahren  proklamirte.  Bei  den  Indern  ist 
von  dergl.  Feindseligkeit  nicht  die  Rede:  sie  waren  eben  gewiss  die  grössere 
Masse,  und  das  Aosscbeiden  ihrer  nur  die  ethischen  Elemente  verehren 
wollenden  bisherigen  Genossen  hatte  nicht  etwa  zor  P'olge,  dass  diese  Ele- 
mente  dadurch  dem  Has»  verfielen ,  wovon  sich  vor  der  Hand  (ausser  etw « 
dem  Worle  ngum)  keine  Spnr  findet,  sondern  nur  dass  bei  der  verringerten 
Zahl  ihrer   BekenBer    ihre   Slelhiog  aUmälig   immer   mehr   verblasate,    ihre 
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Attribate  uad  Wirksamkeit  zum  Theil  auf  die  mehr  kurrenteo,  nttlorsymbo- 
lischea  GStter  äberfcin^en ,  und  diese  somit  ibrerseiu  einen  gesteigerten  gei- 
stigeD  Inhalt  erhielten. 

Also  Dicht  für  die  indogermanische  Urzeit,    nnr  für   die   arische  Vorzeil. 
resp.   was   dasselbe   za   seia   seheiot,    auch   noch  Tdr   die   Zeit    der  älteren 
vediachen   Lieder,    ist   das   Bestehen    eines   ethischen  Götterkreises   bis  jetzt 
■aehweisbar.     Der  einzige  Varana,  identisch  mit  OvQardg,  ist  ans  demselben 
ia  der  erateren    bereits    vorhanden   gewesen,    aber   eben    sein    Name   schon 
leigt,   dass  auch  in  ihm   der   sinnliche  Begriff  das   prias  war,    während  das 
etbiaebe  Element  erst  später,    and  zwar  jedenfalls   wohl    erst   nach   erfolgter 
Abtrvaaang  der  Griechen,  hioeingetragen    ist.    Alle   die  übrigen  jetzt  schon 
v^rliegrasdea  Berübrangsponkte  der  sogen,  klassischen   und  dar  indogermaoi- 
aeban  Mythologie  sind  sämratlich  natursymbolischen  Inhalts :  die  Namen  frei- 
lieb haben  vielfach  gewechselt ,  ?on  den  Hauptgüttern  fahrt  kaum  ein  einziger 
denaelben  Namen  und  nur  ihr  Wesen  und  ihre  Attribute  finden  sich  gemein- 
aaii,  bei  antergeordneten ,  weniger  kurrenten  Gottheiten  ist  indess  sogar  auch 
nebrfaeh  Namensöbereinstimnung  nachweisbar.     Es  folgt  hieraus    von   selbst 
der  Sehluss,  dass  die  Abtrennung  auch  der  Germanen  ans   ihren  Ursitzen  zn 
einer  Zeit  stattgefunden  haben  muss,   wo  der  indogermanische  Stamm  sich  zu 
etblseben  Göltergestalten  noch  gar  nicht  emporgeschwungen   hatte,   was   eben 
erat  In  der  arischen  Periode  geschah,    ein    Scbluss,    der   vollständig  zn  deu 
Reavitatea  stimmt,  welche   die   vergleichende   Grammatik    errungen  hat,    und 
die  in  klarer  Uebersichtlichkeit  jüngst  von  Schleicher   ausgesprochen   wurden 
sind   ( in   der   Kieler   Allgem.    Monatsschrift   für   Wiss.  und  Lit.  Sept.    1853. 
S.  786 — 87),  dass  nämlich   die  Germanen  sich  schon  lange  vor   der  arischen 
Periode  ans  den  bis  dahin  gemeinsamen  Sitzen  losgerissen  hatten.     Nur  darin 
bat  Bieb  8chlei^er*$  Darstellnog   überrascht,    dass   er   die   Wanderung    der 
Slavo-Gemanen   früher  als  die  der  Pelasger  (Graeco-Latiner)  ansetzt,    wozu 
er  wohl  dnrch  die  Griechen    uad  Indern  gemeinsamen  Namen  Ov^fttvos,   'E(f^ 
fitias,   Kä^ßa^og  and    andere  dergl.  mythologische,   wie   sprachliche  Gründe 
veraalaast  sein   mag.      Bisher    hat  man  stets   die  Ansicht   gehegt  —  und    ich 
mnaa  gestehen,   dass    es  mir  schwer   wird  dieselbe  so  gleich  aufzugeben  — , 
daas  die  Slavo-Germai.en    noch  lange  Zeit  nach  Abtrennung   der  Pelasger  mit 
den  spateren  Ariern  zusammengewohnt  haben,  was  auch  schon  die  geographi 
sehen  Verhältnisse  zn  erheischen  scheinen.     Es  wäre  deshalb  wünscbenswerth, 
daaa   Schleicher   sich  etwas  niiher   und   ausnihrlichcr    über   diesen   su    hörhs 
interessanten  Pnnkt  aasspreeben  mochte. 
Berlin  den  18.  October  1853. 
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Sttnfknt-Wiirttfhuch  ^   hernuif/igetten  tiw»  dfr  KttUerlit:htn   Akttdtmiä  der 
WiM^achnpen t  (tcttrheittt  von  Otto  BBhtlingk  und  Rudalfk  tttith 

Hi^j^vn  1 — 10.  a  —  adbya^htra.  St,  Pitiorifburg,  Btn  bdrtirkvn'i  der 
kiUeHichcn  Akademie  der  Wli^sonscbafteo  1^53.  160  SS.  foL  1  ^if^ 
^iich  Lmne  eiazigc  der  seiäitMcbea  sprachen  siil  Aus  »ahme  der  bobtli- 
Aehen  but  es  £o  ointiOi  mii  Slt^lku  belegtoo  ^roüsvo  Lexikon  gclirscbi,  tib- 
MvM  die  i^tmitiacbfii  Slndlco  doch  schon  seit  mebr  ab  drei  jAbrbund<Heo 
UMi«ig  uud  UHsjtit;  betrieben  wurde»  fiinih  auch  für  Aas  PcfM^rbe  fobU«  bisher 
uiti  s4i]el)ei*  and  v^ird  rrst  jelzl  dtireh  VuUer$  etn  Anfang  dicjier  Art  gt^maobt: 
ditli  SiiflÄkri Utadien  d^^e^en  wird  durch  ubiges  Wvrk  Äcbön  nacb  siebviiisii^- 
jahrifeui  Beliehen  ein  »q  bedeulendeti  üiiirüiuiltel  ibre^  (jedeiht^ts  ta  Tbdt,  ein 
Dicnkl^  wt^lebcr  der  boben  Akadc^oii^^  dureb  die  er  Itia  Leb<<ii  tritt,  qiid  dcji 
b«ideü  Golebrteii,  vun  dviieii  er  üuüf^eiit ,  dte  Irbbat'testt^  Aucrki^niimii^  utiü  den 
wtrriii«U^n  Daek  der  Mil-  und  Naebwt^Lt  EuäJcbert.  Es  Ist  in  der  Thal  eia 
wahrer  Tbesaura^  der  Sau^krlupracbt:  d^intU  befuiinea  worden,  deDU  weoa 
flucb  bei  df^r  ^ci  |;rHng;^rn  'Aähi  bratK^bbariT  VorArbeiton  etDursüitä  und  aadr^r^ 
neit^  bei  dem  cmgebeuern  l'mriintff^  ciaer  Literatur ,  die  steh  durcb  drei  Jahr- 
laa^ende  binziobt  aad  über  t&$i  all«  2weige  meoseblicben  V\l££«ii«  orstreckl, 
•D  ein«  direkte  VoUsiätidigkeU  aucb  nur  atioäberad  aiefal  f^duebt  werdea 
kapu ,  tiu  i^t  dach  die  flaiipLuia^.He  deä  Spr^irhp^utrs  Im  gTr^S-Seii  Can^en  «trk- 
licb  iih  darin  geborgen  anzuheben  ^  ^^'ie  denn  inj^besoiiderc  die  bedeateudsleti 
Sebriflen  der  vedi^-icben  Periode  ersebopfend  verarbeitet  iind  ,  decgL  dj# 
le^ttlLaliäeb-^räUiutali^chi^n  Werke  der  «paterea  Zeit  und  ein  ^ro:ä*>er  Tbell 
der  juriftiijchea  und  flchiiaeti  Literatur;  und  wenn  sieb  auch  dagegen  in  eia- 
zelnen  Zweigfiti  grosse  LückeD  Jlndi^n ,  dcre^i  Ausfiitiün^  sehr  wünsieheiiswertb 
üCin  wurde  ^  so  tsl  docb  ebeo  nar  zu  rüLmen,  dn^s  die  Verfnääer  mit  mad^s- 
voUer  Be^eltriinkun|ii^  das  Krreiebbare  dem  \V  nii.vebenjjwertbeu  vori^eiügcn  ha- 
ben. Nur  in  einem  Kille  meefale  ieb  in  dieser  Beziebuni^  eine  Enveilerung 
mir  verscuseb lagen  erlauben.  \V«nn  iininlieb  keine  VVurtforiu,  Leine  Wert- 
bedeutnnjif  iio^enoinmen  wurden  ij^t ,  die  liiebt  zugleich  mit  ejuer  Indhclien 
AnktorJliiL  beU-j^t  worden  vsüre,  äo  s<ind  die  Verfasser  doch  wohl  darin  etwas 
zu  rigoros  zu  Werte  ^e^ungen,  da>jä  sie  iVthmi^it  Saii^knl  Diclionary  nickt 
auch  aU  eine  jjolebe  beLrnclitel  haben  ^  woranf  eü  doeb  äeijier  Eat^stehuDg 
inteli  in  der  Thal  ziemlich  ge^riinde^r  Ansprüette  bat :  es  werden  dadurch  dem 
Werke  eine  grosse  Zahl  von  wichtigen  Bedeuluugen  sowohl  als  ganzen  Wör- 
tern,  technischer  u.  a.  Art,  deren  Richtigkeit  und  EAi^lcnz  eine  ganz  unbe- 
streitbare sein  wirdf  entgehen;  so  fehlen  z.  ß.  gleich  bei  an^>a  die  Bedeu- 
tungen fraction  und  degrce,  sodann  die  Wörter  anyabhaj,  an^ahAriu,  an^anca, 
31198991,  ebenso  an^ujala,  an^ubhartri,  an^uvana  :  sollte  auch  Wilson  wirklich 
hie  und  da  sich  direkte  Versehen  haben  zu  Schulden  kommen  lassen,  was 
üelloer  der  Fall  sein  wird,    ala    es  vielleicht  manchmal  den  ersten  AoscbeiD 
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uat  y  so  würde  doch   die   beigerügrte  Chiffre  seines  Werkes   daFür  vollständig 
aosreichen. 

Die  aogefdhrten  Stellen  folgen  stets ,  so  weit  möglich ,  in  litcrargeschicbt- 
licher  Reihenfolge:  die  Accente  sind,  wo  durch  Stellen  sicher,  heigcrdgt : 
der  Entwicklong  der  Bedeotungen  aus  einander  ist  grosse  Sorgfalt  gewidmet, 
nieht  minder  der  Etymologie,  bei  welcher  hie  und  da  auch  die  vorwandten 
Sprachen  zur  Vergleichung  herangezogen  werden.  Ich  erlaube  mir,  hier  ein 
gux  besonderes  interessantes  Beispiel  hievon  herauszugreifen  und  einige 
eigene  Bemerkungen  hinzuzufügen,  das  Wort  angiras  nümlich:  bei  dem- 
selben heisst  es:  „angiras,  m.  plur.  ein  Geschlecht  höherer  Wesen,  das 
swischen  tiöttcro  und  Menschrn  steht:  ihr  Name,  Tor  welchen  eine  sichere 
Ableitong  noch  fehlt ,  stimmt  am  nächsten  mit  äyyeXog  (vielleicht  auch  mit 
tiyya^Oi)',''*'  diese  Vergleichung  scheint  mir  besonders  des  persischen  äyya- 
QOQ  ^)  wegen  eine  überaus  glückliche,  und  ist  dazu  natürlich  auch  das  hebr. 

pers.    n*^IM    ^^^    Nehemia    und    Esther ,    syr.    I^K^I  «    talmud.    {ff^is^ 

heranzuziehen.  Die  Wurzel  scheint  ang  „  sich  bewegen  ^*  zu  sein  ').  Auch 
der  Name  des  medischon  Sängers  Angares  C'^yya^rjg)  bei  Atbenaeus,  XIV, 
p.  633,  ist  vielleicht  in  Betracht  zu  ziehen.  !^JyyeXof  welchem  ein  indi- 
sches angara ,  angira  entsprechen  würde ,  bedeutet  sonach  zunächst  rasch, 
eilig,  dann  den  Boten:  die  Wortform  angiras  mit  Affix  iras  (ras)  ist  Indess 
ungewöhnlich  und  letzteres  bis  jetzt  noch  nicht  nachgewiesen.  Wenn  nnn 
also  das  Wort  ursprünglich  eine  appellative  Bedeutung  hat,  in  der  es  sich 
bei  Griechen  und  Persern  erhielt ,  so  ist  es  doch  von  den  Indern ,  und  zwar 
nur  von  diesen  ') ,  nicht  nur  auf  die  zwischen  Himmel  und  Erde  wandelnd 
gedachten  Boten,  resp.  wohl  die  den  Himmel  mit  der  Erde  in  Rapport 
setzenden  Naturkräfte,  sondern  auch  auf  ihre  eignen  vor>'äterlichen  (indo- 
persischen) Ahnen  angewendet  worden,  deren  V^Tkehr  mit  den  Göttern  in 
späterer  Zeit  als  ein  überaus  inniger,  leibhaftiger  gedacht  ward  (s.  z.  B. 
^atap.  Br.  III,  6,  2,  26):  gewisse  Erinnerungen,  die  sich  von  diesen  er- 
halten halten,  wurden  nunmehr  von  den  Angiras  erzählt,  so  dass  den  Sagen 
von  den  letzteren  sonach  allerdings  eine  gewisse  Geschichtlichkeit  beiwohnt; 
Roth,  dem  der  erste  Theil  des  Artikels  Angirus  offenbar  angehört,  scheint 
hierüber  anderer  Ansicht  zu  sein. 

Die  Vertheilung  der  Arbeit  hat   in  der  Weise    stattgefunden ,    dass  Boih 


1)  Das  parsische  (und  neupersische)  Verbum  angardan  (Spiegel,  Parsi- 
gramm.  p.  133.  191)  ist  wohl  ein  Denuminalivum  davon  ( also  entsprechend 
dem  ayyekleir):  die  Bedeutung  ist  aber  dann  sehr  abgesch>\Uehl  und  mo- 
dificirt. 

2)  Von  derselben  Wurzel  ang  haben  wir  auch  noch  einen  andern  Rest 
in  der  Partikel  anga,  die,  entsprechend  dem  griechischen  n/c,  eigentlich  nur 
eine  2.  pers.  sing.  Imperat.  ist,  ähnlich  wie  hanta,  vata  (aus  avala,  helft?) 
ebenfalls  reine  Partikeln  geworden  sind. 

3)  Erst  viel  spater,  in  biblischen  Schriften,  haben  auch  die  Griechen, 
und  zwar  natürlich  ganz  sclbstständig ,  zufällig  dasselbe  Wort  speciell  auf 
die  Boten  Gottes,  die  Engel,  angewendet:  diese  dyysXoi  haben  aber  mit 
den  indischen  angiras  selbstverständlich  direkt  nieht  das  Geringste  zu  thun. 
oh  auch  ihre  Bedeutung  theilweise  ziemlich  identisch  scheint. 


394  Umiogfaphücka  Aiueigem^ 

■iiffii^r  dem  medicmijiohtfii  Lehrl^uefa  des.  Sg^^raU  d»»  i^bAmmte  veJi^cbn. 
Hi^hiHnffk  ulLoM  äbn^e  Mntcnal  and  ^Iv  Anurdnaog  6v&  liunzcn  iib«rüommeii 
bal.  Sehr  «iclittge  ßeitrli^«,  iimbe^aadere  ein  vaUstaadigcr  lii^et  f.%t  Manu« 
ilfld  ihnen  von  StcnXrler  gewordt?D  ^  sudanii  au^J)  vua  TKAiffi#^ ,  vi#fV**< Afp 
J|«An>  Auch  ieb  sii^lb^tl  hube  eiDif^cü  Nif^e^t^aert^  Fernere  Binlrüfr  werden 
An^b  van  andern  Gelf^liften  daitkbiir  angcneinmeu  werden.  —^  \1hi;<'  die«  f^rwftit- 
artti^r«^  Lnreruf^bmen  eip«B  je; üoji tilgen  uad  ua^u;stiirtea  Forl^anf;:  bubcn  1  DJ« 
j«briH«a^e  AuAiInaer  and  uiixiifUcbe  MBliCf  die  e$  erfordeH ,  wird  di?ii  Vvt- 
ttusern  darcb  das  ßewtisjsLseitj ,  der  Wräi^eti^hdft  eiscD  ^ims  unscbsiubart*« 
Uienüt  ^titeiAtel  £U  bubtin  ,   reich  llcli   gficibnf  wt^rdeii,  A.  \V. 


The  Joumttl  of  the  Mof/ftl  Asittfie  Sod^^  irf  Chnai    Briltiin,     Fol.  XV, 
Pari  r    l.nndon   JB53.     Enlbält: 
Menwir  an  fhe  Sc^hic  Version  jf  ihe  BchiMtun  InfcripHim ,  %  Äfr. 
£.   Norrit.  *J 
E^udUcb  erhallen  wir  den  seit  Jahren  sehnlich  erworteUri  mediüelien  oder 
scjtfaisebeii  Text  der  grossen  Inät^hnft  von  llagULun,     E0  war  stietnUeb  nnli- 
ItiB  ^   dit.'  $cbon    sebr   bcträchllleb«  Aozubl    vop  ^edmcVUin    nsayriaeheti   od^r 
babyJ^^n^^cben   Keilinschriflen   durch    [t<;Dh«run,s^egebeDe    zu   ver|rSsjern ,     sn 
lan^e   der  Seblus^ieL    zur  KnlziOeronir   und    zum  Verständniss    derselben    vor- 
euUMilteu    wurde^      Jet£t    eodlleh ,    da    wir    die    ücbrirUicbeD    Di^nkiDaler   der 
Aehnint^niden    iu    den   drei  Sprachen ,   so  weit   £iie    «rbaJten   jjind  ^    vullat^ndig 
b««ir£eu  ^  mü^aen    wir   versucbeD,    dits    immer    noeh  iu^j^erst  &ehwierige  Auf^ 
^iibe  zu  lüsen ,  und  Linnen  auf  weitere  Hulfamittel  nicht  mehr  warten.     Docb 
sei  hier  äo^teicb  bemerkt,  dass  imitier  nütb  ein  Kiiir^mUlcl  vun  nicht  geringer 
WlcbLigkeit  uns  ent/u^en  ist;  nümlicli  die  Absebriri  des  babylnnijacben  Texlea 
vno  Nak^chi  Ruälum^    welcltn   llnwlinson   dureh   den   jungen   Tusker  erbaften 
bat.     Die  AbficbriU  Weälergaard's  t  die   wir  be^ii^enf  lä$st   vieleji  zweifefbafl 
und  uns!ichi,T  ^  Tasker^  der  äich  von    üben   an   einem  Strick   zu  dem  Grabmal 
des    Darius    berablifliss ,    nud   die    Insehrift   in    der  Luft    schwebend    eopiertc, 
aber   aach    ein  Opfer  seines  Eifers   wurde,    konnte    eine   viel    vollständigere 
und  zuverlässigere  Abschrid  gewinnen,  und  diese  ist  es,    die  Rawlinson    be- 
aatzt,   aber    bis  jetzt  Dicht    nutgetbeilt   bat.      Es   scheint   zwar   die  Absicht 
Rawlinson's  zu  sein ,   dieses  Hülfsmittel ,    das   durch  die  grosse  Lückenhaftig- 
keit des  babylonischen  Textes   der  grossen  Inschrift   an   Werlh  gewinnt,    in 
sehMm  Memotr  on  the  babylonian  and  assyrian  inscriptions  aU  Anhang  zu  ver- 
UlTentlichen ,  denn   er  sagt  S.  5:    „IV.  R.  attached    to  tbe   present  Memoir** ; 
aber  bis  jetzt  hat  er  von  Nakschi  Rustam  nur  die   kieineu   von  Tasker  eol- 
daekteo  Inschriften   gegeben,   welche   sich  hinter    den   Figuren    Boden.      Von 
diesen,  zwar  sehr  kurzen,  aber  durchaus  nicht  unwichtigen  Inschriften  ist  nnr 
fler   persische   und   der  babylonische  Text    veröffentlicht ;    es   fehlt  also  noch 
der  medische.     Gewiss  bedarf  es  nur  der  Bemerkung ,  dass  die  Mittheifungen 
|i«eh  nicht  vollständig   sind,    um   die    asiatische    Gesellschaft    in  London    zu 
veranlassen,   dass    sie    nachträglich    für   den  Druck    1)  der  Taskerschen  Ab- 

t)  Vgl.  s.  329  ir. 
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.sebrift  i9s  babylonisebeH  Textet  von  Nakschi  Rastam,  2)  des  mediseben 
Texlea  der  kleinen  Inschrinen  von  ebenda  ohne  Verzug  Sorge  trägt  Damit 
würde  sieb  erwönscbt  die  vollständige  Veröffentlichung  der  neoentdeekten 
triliDgaen  Inschriften  von  Susa  verbinden  lassen« 

Uebertehaoen  wir  nun ,  was  uns  in  dem  vorliegenden  Hefte  mitgetbeilt 
wfrd.  Wir  erbalten  hier  acht  Tafeln  medischer  Texte.  Die  grosse  Inschrift 
mit  die  6  ersten  and  die  Hälfte  der  siebenten  Tufel.  Leider  sehen  wir, 
dass  von  den  drei  Colnmnen  derselben  nur  die  zweite  vollständig  erhalten 
ist;  die  erste  und  unglöcklicher  Weise  noch  mehr  die  wichtige  dritte  haben 
yrMsen  Schaden  gelitten ;  doch  gehl  aus  den  Anmerkungen  hervor ,  dass  man 
von  den  künftigen  Besuchern  des  Felsens  die  Ausrüllung  mancher  in  den 
Papierabdrücken  entstandenen  Lücken  erwarten  darf.  Es  sei  hier  gleich  an- 
gerügt,  dass  auf  der  achten  Tafel  noch  drei  Zeilen  einer  Inschrift  mitgetbeilt 
werden,  welche  sich  als  Brucbstüeke  einer  Wiederholung  des  nämlichen 
Textes  za  erkennen  geben.  Wahrscheinlich  ist  diess  eine  leserliche  Stelle 
aas  den  auf  Rawlinson's  Plan  mit  A,  7,  8  u  9  gezählten  und  als  gänzlich 
ttnlaserlich  bezeichneten  Felsenflächen.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  Dariis 
nicht  nur  den  nämlichen  Inhalt  in  drei  Sprachen  schreiben  liess,  sondern 
aack  die  Uebersetzung  in  derselben  Sprache  zweimal  unverändert  an  ver- 
sehiadenen  Stellen  des  Felsens  anbrachte,  gerade  so  wie  es  am  See  Van 
eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung  ist,  dass  die  nämliche  Inschrift  ohne  alle 
Varänderung  dreimal  nebeneinander  oder  untereinander  eingehaoen  steht.  Es 
sollte  auf  diese  Weise  dafür  gesorgt  werden ,  dass  das  Denkmal ,  wenn  es 
an  einer  Stelle  durch  Verwitterung  des  Felsens  oder  durch  Menschenhand 
zerstört  oder  verletzt  würde,  doch  aus  den  Wiederholungen  hergestellt  oder 
ergänzt  werden  könnte.  Welch  eine  erstaunliche  Sorgfalt  des  Darios  und 
jener  dennoch  anbekannten  Könige  ihre  Namen  der  fernsten  iVachwelt  zu 
erhalten ! 

Aaf  der  7.  Tafel  stehen  noch  zwei  neugefundene  Inschriften  von  Susa, 
Denkmäler  des  Artaxerxes  Mnemon,  welche  wir  dem  Herrn  Loflus  verdanken. 
Die  erste  derselben,  die  von  ziemlicher  Ausdehnung  und  für  die  Mythologie 
nicht  ohne  Interesse  ist,  wird  auch  S.  159  im  persischen  Text  mitgetbeilt; 
die  babylonischen  Texte  entbehren  wir   noch. 

Die  achte  Tafel  giebt  die  kleinem  Inschriften  von  Bagistan;  darunter  ist 
besonders  die  zehnzeilige  L  von  Wichtigkeit,  als  die  einzige,  die  nicht  von 
persischem  und  babylonischem  Text  begleitet  ist,  also  die  einzige,  deren 
Inhalt  nicht  schon  bekannt  ist.  Ausserdem  giebt  Norris  noch  Westergaard's 
B  and  O  nach  neuen  Abschriften.  Diess  ist  das  neu  gewonnene  Material. 
Dazu  kommt  nun  die  Abhandlung  des  Herrn  IVorris,  weiche  alles  umfasst, 
was  nur  gewünsoht  werden  kann,  nämlieh:  1)  Feststellung  des  Alphabets, 
2)  eine  Grammatik,  3^  l'ebersetzong  und  Erläuterung  aller  Inschriften,  auch 
derjenigen,  welche  früher  schon  bekannt  waren,  und  endlich  4)  ein  voll- 
ständiges Wörterbuch.     Die  ganze  Schrift   hat  213  Seiten  ohne  die  Tafeln. 

Wir  begnügen  uns  vorerst,  den  Inhalt  dieser  höchst  wichtigen  Schrift 
anzuzeigen;  auf  eine  Beurtheilung  der  Abhandlung  einzugehen,  ist  bei  einer 
so  schwierigen  Materie  ohne  längere  Studien  nicht  wohl  möglich.  Nur  eine 
Bemerkung  sei  jetzt  schon  erlaubt.      Herr  Norris  nennt  die  Sprache  der  lu- 
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scbriftdD    «uftbiscbf    und    er    veratcbt   dnrutiter    ili^ti    jiofmiMll0&    fiomieb«!! 
udi^r  latnnaclicn  Spr^ichntiimm.    Zunacbst  wrwxiKtt  mi  il»o  Spnirbc  di^r  Wi^lga* 

/iftmllrh  i]nht?k4imti;r  Valkor.  Gingen  4itiäfi  Atiikbt  huht*  k'b  iu  mmgisn  Auf* 
iälxi^ti  i»  iJicjscr  ^«iUcbrift  eine  und  cm  diirctizunihrcm  g4>,i»itdLt,  tiW.  Sprft«be 
(Ji«^]icir  Irticbrifl«»  tti^l  üin  arijUcb-per^Ucber  Dialekt  mU  EinmUeban^  temiti-« 
«eber  Wi^rloPt  So  lanjf«  daA  Ifatennl  &u  sohr  beaebrlinkt  wtr,  JciMiniij  dif^ 
Sacitn  aichi  zum  Absfblu«$  f^bracbt  wi^rden.  Jetil  aber^  tolUe  jnaa  detiLeOt 
luuin  ein  Zw«irel  oicbt  mehr  mügUelt  tieict»  und  H«rr  Norm  zwdfell  aqch 
nifhl  im  geringsten.  Er  meint  zwar,  seine  Arbeit  $fil  aebr  mang^lban ;  ab«ir 
i^r  Ut  yberxeu^l  t  da^s  nur  eioü  g^1iudlil^he^o  KcniitQJjii  de»  Tsebi^remiuif  eben 
und  WüljUtiäcbea  tlnzu  gebort  ^  am  das  ti<»Hi  rebleod«  tu  ergiinzea;  «r  zwei* 
TiiU  ^üJ"  Dkht  daran,  da^^  torlait  nur  Kenner  dcA  Finnischen  akb  mit  di^r 
Aufgabe  befassen  werd^^n;  und  es  ist  ibm  undi*nkbar,  dass  «^in  anderer  ali 
ein  t,Tartar  acholar^\  aUo  ein  Schott  oder  Gabelentz  sHu  Hucb  bcurüietU'n 
werd«t*  Die  Saebe  scbi^inl  also  völlig  enl^ehieden  zu  sdn*  Düirn&ch  idiuj 
leb  lestebcn«  dafi«  icb  bij  jeUt  Boeb  nieht  bekebrt  bin,  W«iin  kb  sebe, 
wi«  bier  aus  den  vcrscliiedcnsli.tn  DialerteDi  und  auefa  am  SßfAcrbfiii,  ditt 
wW  bi:»bcr  niebt  zu  den  llnnisehen  zu  zalilt^n  gewohnt  waren  «  wie  dio  tamili'' 
Acbe  (  aotbwendige  Analogien  berbeig ezo^cn  wetzen  ,  und  doch  all«  Auffen* 
bliebe  etwas  aofstosst ,  da»  dem  tatAmehen  Gebrauch  znvh  tder  «ei  ^  wono  leb 
fi^be  t  wit^  w£nig  Wörter  im  Finnii^ehen  und  wie  gezwungen  wiedererkannt 
w<rfdi^n  bonuisn ,  wenn  icb  z.  B.  S.  66  lese «  die  abgeleiteten  Subatintave 
würden  in  der  KeiUp räche  ebenso  wla  in  den  ÜDniscfa-tAlaHschca  äpraebcn 
durnh  ein  Suffix  van^  mtkSf  tts  gebildet ,  mod  dazu  dia  Beispiele  fir^de  Keil* 
jtpr.irhc  kovas  Kilnif^lhnm  von  ko  Köni^f ,  tscbercmis.siicb  idrmuaj,  Frau  von 
idyr  Vllidchen  ^  und  äyrjänisch  portf!$  die  Scheide  von  purt  da£  Schwert^  all« 
gMtiT.  hftc^rof^ene  VVortiT^  $o  kann  Ich  nicht  verhf'bleo,  d<iss  mtr  die  Sache 
nuch  zit^nilich  dtinküt  scheint»  Dagegen  sehe  Ich  gleich  nnf  den  ereilen  Blick 
uianeht;»  ^  w»s  meine  Ansicht  seu  bcütatit^en,  ja  völlig  zur  GcwisEbcit  zu  er- 
hcibrti  scheint  f  daneben  aber  freilich  nicht  weniges,  was  mich  statzig  maebt 
Se  mtigen  denn  vor  Allf^n  die  Kenner  der  tinnlscb-tatariscben  Sprachen  der 
AujrordcriHi^  dci  Herrn  ^'orris  cnt^pecben «  and  «ich  mit  diesen  In^sehrirtcn 
bejcchitnigcn  ;  mir  aber,  obgleich  leb  darebaus  mich  nicbl  rühmen  kann,  im 
Ontjakiäebcn  und  VVotjäkischen  bewandert  Eo  sein,  m^^ge  der  Herr  Heraai^ 
gebor  gestatten  f  von  seiuem  ßuch  ebenfalls  Gebrauch  zn  machen  ^  und  jetzt 
mit  reicherem  Material  darzulegen,  waa  für  meioe  Aosiebl  gesagt  werden 
kann.  Qua  soll  in  der  ForUeUueg  meiner  Artikel  über  die  uiediücheu  In- 
sebrilteu  geschehen.  Jedenfalls  uiÜi^eu  wir  nun  bald  wisifcn ,  woran  wir 
jilnd ,  und  ich  m einersei L»  werde  niehL  eigeutiooig  auf  einem  Irrtbum  be- 
steben,  wenn  die  entgegenstehende  Ansieht  oder  eine  dritte  sieh  aU  dtf» 
wohre  en^eiiien   sollte. 

nddelberg  d.  t3.  Sept.  1853,  A.  Holtztnann- 
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The  ihWä  pari  of  the  Eecheiattieai  Histor^  ofJohn,  Bishop  of  Epheeu». 
Now  first  edited  hy  William  Cureton,  M.  A.  F.  R,  S.,  Chaplain 
tu  ordinary  io  the  Queen  and  Canon  of  Weetminsier.  Oxford,  at  tbe 
Universily  Press,  1853.  4.     VIII  SS.  Vorr.   u.  418  SS.  Syr.  Text. 

Darch  die  Bekanntmachung  dieses  Werkes  bat  sich  der  gelehrte  Canooicus 
Cureton  in  London  ein  neues  V^erdienst  um  die  Bereicherung  der  Syrischen 
Lilteratnr  erworben,  das  wir  dankbar  anerkennen  und  welches  durch  die 
verheiMcne  Uebersetzung ,  welche  den  Inhalt  des  Werkes  auch  den  Nicht- 
Lennern  der  Syr.  Sprache  zugänglich  und  nützlich  machen  wird,  noch  be- 
deatend  erhöht  werden  dürfte. 

Johann ,  Bischof  von  Ephesus ,  wie  der  V^crfasser  des  Buches  hier  ge- 
oanot  wird ,  ist  derselbe ,  welchen  wir  unter  dem  Namen  Johann ,  Bischof 
von  Asien  (Kleinasien),  aus  der  Chronik  des  Dionysius  (Assem.  Bibl.  Or. 
IF,  83  ff.)  und  der  des  Bar-Hehr.  (Asscm.  a.  a.  0.  313.  329)  kennen,  und 
beiMt  Bischof  von  Ephesus,  weil  er,  ein  Monophysit,  aus  Amida  in  Meso- 
potanien  gebürtig,  in  der  zweiten  H'älAc  des  6.  Jahrb.  Bischof  der  Mono- 
physiten  in  Kleinasien  war  und  seinen  Sitz  in  der  Hauptstadt  Ephesus  halte. 
Aas  seinem ,  Tor  die  Kirchcngrschichle  des  Orients  besonders  wichtigen  Ge- 
achichtswerke  hat  Dionysius  aus  Telmahar  '200  Jahre  später  geschöpft  und  Aus- 
züge  gemacht  (Assem.  n.  a.  0.  S.  83  ff.),  und  zur  Zeit  des  Bar-Hebr.  gehörte 
es  zu  den  Seltenheiten.  Ein  vollständiges  Exemplar  dieses  Werkes  ist  bisher 
nicht  aufgefunden  worden  und  erst  in  der  neuesten  Zeit  das  Britische  Museum 
in  London  in  den  Besitz  dieses  dritten ,  jedoch  unvollständigen  Theiles  ge- 
kommen,  der  sich,  zum  Theil  in  einzelnen  losen  Blättern,  unter  den  Hand- 
schrif^en  befunden,  welche  das  genannte  Museum  1843  und  1847  aus  dem 
Syr.  Marienkloster  im  Thale  der  Natron-Seen  in  Acgypten  erworben  hat. 

Die  beiden  ersten  Tbeile  haben  aus  12  Büchern  (wahrscheinlich  jeder  aus  6) 
bestanden  und  sich  von  Julius  Caesar  bis  zum  6ten  Regierungsjabre  Justin's 
des  Jung.,  also  bis  571  Chr.,  erstreckt,  und  dieser  3.  Theil  umfasst  einen 
Zeitraum  von  14 — 15  Jahren,  von  571  bis  wenigstens  585,  was  sich  darum 
nicht  genau  angeben  lässt,  weil  die  letzten  12  Capp.  des  6.  Buches  in  der 
Hdschr.   fehlen. 

Wie  jeder  der  beiden  ersten  Theile  aus  6  Büchern  bestanden  zu  haben 
scheint,  so  zerfallt  auch  der  vorliegende  3te  in  6  Bücher,  wovon  jedoch  nur 
das  2te  und  5te  Buch  vollständig  vorhanden  sind.  Jenes  enthält  52,  dieses 
23  Capp.  Von  dem  Isten,  aus  42  Capp.  bestehenden  Buche  fehlen  die  bei- 
den ersten,  das  6.,  7.  und  8.  Capilel  ganz,  sodann  ein  Theil  des  3.,  5. 
and  9.  Capitels.  Von  dem  3. ,  56  Capp.  enthaltenden  Buche  sind  die  42  ersten 
und  ein  Theil  des  43.  Cap.  vorbanden.  Das  4.  Buch  bestand  ans  61  Capp., 
von  welchen  die  4  ersten,  das  23—29.  Cap.  und  ein  Theil  des  5.,  22.  und 
30.  Cap.  verloren  sind.  Von  dem  in  49  Capp.  zerfallenden  6.  Buche  endlich 
rtind  die  ersten  36  und  ein  Theil   des  37.  Cap.  erhalten. 

Bei  aller  l'nvollsländigkeit  der  Handschrift  sind  wir  dem  Hrn.  Cureton 
für  die  Bekanntmachung  derselben,  der  einzigen,  in  welcher  uns  ein  Theil 
jenes  Werkes  aufbewahrt  ist,  den  wärmsten  Dank  schuldig,  und  es  ist  nur  zu 
wünschen,  dass  derselbe  bald  die  nöthige  Müsse  finden  möge,  die  in  Aus- 
sicht gestellte  Uebersetzung,    wobei   auch  die  sich  etwa  vorfindenden  Druck- 
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v«riftitiBA    itnfr«'in«^l    werde n    «oLleit ,    in    mu^ liehst    litrs^r   Zelt   naehrdtir^n 

Die  Hintlachrifl  bt  mit  der  bekatititeii  Alt-^ymcbrn  ärbrift,  wie  Kr.  C 
vermittlet  ^(!K<*n  daA  Kude  des  7.  christl.  Jttlirh.  ^  ge«i^brii?b(«n «  utid  init  BbtMider- 
jf^lk'li  Srlirift  iMl  Bt^eh  da&  Buc?h  gi^rurkt  worden,  mdenr  Jct  \'or»llind  d«*r  L'ui- 
v«r«tia(A-Ufit<^k«rfli  in  iHfnnl ,  ^dcbem  beri^oLeiia«  Mittel  f u  Gtbalc-  «Imhim» 
die  Koctpn  di4f  ÜerxlrllDn^  dieser  sebun  uiijtgerdbrteii  T^prn  tind  dei  DrurA«« 
ic«lri{;en  b»! ,  «um  daükbar  erwibot  zu  werden  verdieot«        B^  flemittii. 


J.  ^*  rnTfert»  Iraffron  Penico -  Lttlm»m  rifßmoloffieum ,  cum  iin^nU 
mfiirimf  tütjnnih  Snngcritn  ei  Zcnäifn  tf  Vvhinmn  rttmpftrnfnm ,  ornntg 
vocA'^t  <|wrtf  Ift  ^wri>  perifrcp  «rr^fü  liorhAm  QMiu  ei  Bafi  Qut::ium 
ir^^ermniur,  €ün*flc^tenSy  adhihiitM  ttfinm  i^ft^tfetti,  Mimin^ki,  HirhtittUm 
ei  filiorttm  öjHribut  ei  mtcforitttic  gct^ttorum  P^fitttrum  fttimnium* 
Äeeedii  üpfteutii^  vQCum  dialccfi  /miiguittris  ^  Z^ntt  d  Pa&rnd  ditint. 
FfTmnifit«  /,     ßoDnne  nd  RheDum ,  Impcnftf«  Adolpbt  Mfirrr.   1853^  $r.K 

Mit  ßros4t»r  Freude  beifriUsen  wir  JjIj^  ErscJipinen  dieÄi*«  t^'erLe»,  wel- 
ebe«  eiiii?iu  lüngi^t  genibltieo  driD|!;enden  BediirruiH«  ebcltifh  Abbiilfe  verspricbl « 
denn  ein  Hoaptbinderniss  für  duü  Studium  der  pcmsefaen  $jtrieh(i  war  bUber 
der  Mangel  en  einep  Lexicoo.  Ca<itet ,  \fenin.^lj  und  Airbardson  «md , 
wu^^erdem  dna-n  i\c  »lebt  das  Persiiche  ntlein ,  sondern  auch  ntjt^fa  andere* 
Sprachen  erklären  ^  vjelfac^b  unvollstäadi^  und  onzuvertltssigt  und  xug^jpieb 
für  Solche  dh  weder  in  der  Nabe  einer  gronsen  Bibliothek  wohnen  noeb  mit 
litHrk^ci^iiteFn  rcicb  feaefnet  aind  ,  sebwor  tngan^ltcb«  Die  guten  in  nt^nerer 
Zeil  in  liidii^n  iTScbicnctifTi  und  das  Persisehr  in  perivi.seher  Sprache  ertjfi- 
renden  \\  ürt  er  buche  r  kJmnen  ^  ablese  ben  vüti  ihrem  bobea  Preise,  nur  von 
soLehen  benutzt  i^rrden  ,  dl«  in  der  Keotitnisä  der  Spruche  selbst  schon  wciIet 
vorgeschritten  sind.  So  blieb  für  Anränger  neuerdings  als  einzige  Aoshiilfe 
Bianchi's  Dictionnaire  tarc-Tran^ais,  welches  auch  die  von  türkischen  Sehrift- 
stellern  gebrauchten  persischen  Wörter  und  somit  einen  grossen  Theil  des 
persischen  Sprachschatzes  enthält,  aber  schon  seinem  Zwecke  nach  natiTrlieb 
•ehr  lückenhaft  ist  und  namentlich  die  zusammengesetzten  Ansdrücke ,  einen 
der  wichtigsten  Theile    der   persischen  Lexicographie,   ganz   bei  Seite  lässt; 

was  kann  es  aber  helfen,  wenn  z.  B.  angegeben  wird,  dass  ^t  das  Wasser 
Dod  f0^  der  Kopf  beisst,  während  weder  die  abgeleiteten  und  bildlicbeo 
Bedeutungen  dieser  Wörter,  noch  die  zahlreichen  damit  zusammengesetzten 
Aosdrücke,  deren  Bedeutung  im  Sprachgebrauch  sich  aus  dem  einfachen 
Worte  nicht  errathen  lässt,  erklärt  werden?  Diesem  Punkt  hat  mit  Recht 
H.  Valiers  seine  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet  und  seine  Quellen 
dazu  möglichst  genau  und  vollständig  ausgebeutet.  Als  solche  hat  er  die 
drei  als  die  besten  und  vollständigsten  geltenden  persischen  Wörterbücher 
benutzt,  nämlich  das  1818  in  Calcutta  (1834  in  3.  Ausg.)  erschienene 
«I?LS  ^•x^jif  das  dieses  erstere  vervollständigende  und  durch  noch  genauere 
Sugahe  der  Aussprache   sieh    auszeichnende,    von   dem   König   von   Onde   in 
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Lneknow  1822  heraosgegebeoe  |»jlS  v:>A^y  endlich  das  SItere  in  Coostio- 
tiDopel  1742  erschienene  und  schon  bei  der  zweiten  Aasgabe  des  Meninski 
beoQtzte  persisch-türkische  \^)j»^  iSfj*^^  j  welches  zu  den  einzelnen  Aus- 
dräcken  Belege  aas  persischen  Dichtern  beibringt.  Diese  Origiuallexica 
babra  überall  eine  genaue  Bezeiehnnag  der  Aussprache  möglich  gemacht. 
Daneben  hat  H.  V.  auch  fleissig  die  persischen  Schriftsteller  selbst,  so  weit 
sie  ihm  io  Druckwerken  zu  Gebote  standen,  benutzt;  der  Kreis  derselben 
ist  allerdings  nur  ein  kleiner,  und  es  ist  zn  erwarten,  dass  aus  dem  fort- 
l^eaetzlen  and  erweiterten  Studium  der  persischen  Literatur  in  der  Folge, 
nachdem  einmal  ein  fester  Grund  gelegt  ist,  noch  manche  lexicalische  Be- 
reieheruDg  und  Berichtigung  hervorgehen  wird.  Was  die  Anordnung  betrifft, 
•o  hat  der  Verf.  die  rein  alphabetische  der  etymologischen  vorgezogen,  theils 
weil  diese  letztere  das  Aufsuchen  sehr  erschwert  haben  würde,  theils  auch 
weil  bei  manchen  Wörtern  die  Ableitung  noch  unbekannt  oder  unsicher  ist; 
daa  „etymologicum"  des  Titels  bezieht  sich  darauf,  dass  fdr  einzelne  Worter 
die  Etymologie  mit  Berücksichtigung  der  verwandten  Sprachen  angegeben 
wird.      Da   es   aber    auch   wieder  unbequem    und    unzweckmässig   ist,    wenn 

man  wie  im  Borhdni  QÄti  ^j*^*^^^  unter  y^  und  ^•jvX/»^;'^  ^^U  ;'  unter  i\ 
sackefl  moss,  so  sind  die  Zusammensetzungen  der  Verba  mit  Präpositionen 
oder  aueb  mit  Substantiven  gleich  unter  dem  einfachen  Verbum  angegeben ; 
wanim  dasselbe  aber   nicht  auch    für  die   übrigen  Zusammensetzungen  beob- 

aebtet  ist,    warum  z.  B.   ^^«  v^   ^^^^   hinter   S^\  und    «Li   oder  S^  ^^1 

hinter  ...vX^^U^^  vorkommt,  statt  dass  auch  solche  zusammengesetzte  Aus- 
drüeke  gleich  unter  dem  einfachen  Worte  zusammengestellt  waren,  ist  nicht 
wohl  abzusehen.  Der  Gebrauch  arabischer  Wörter  ist  bei  persischen  SchriflT- 
steilem  je  nach  dem  Zeitalter,  dem  sie  angehören,  ein  mehr  oder  weniger 
umfassender,  überhaupt  aber  ein  unbeschränkter,  und  wollte  H.  V.  nicht  den 
ganzen  arabischen  Sprachschatz  mit  aufnehmen,  so  mnsste  er,  was  er  auch 
gelhan  bat,  sich  begnügen  dafür  auf  die  arabischen  Lexica  zu  verweisen  und, 
wiewohl  eine  ganz  strenge  Grenze  hier  nicht  zu  ziehen  ist,  nur  die  Wörter 
anführen,  welche  im  persischen  Sprachgebrauch  eine  abweichende  oder  eigeo- 
thümlicbe  Bedeutung  angenommen  haben  oder  in  besondern  persischen  Zu- 
sammensetzungen vorkommen ;  zu  diesen  letztern  sind  aber  die  mit  Hülfe  von 
..pS  in,  persische  Verba  verwandelten  arabischen  nomina  actionis  mit  Recht 
nicht  gerechnet,  da  sonst  die  halbe  arabische  Sprache  durch  dieses  Hinter- 
pförtchen wieder  in  das  Lexicon  hereingekommen  wäre.  —  Das  vorliegende 
erste  Heft  enthält  auf  208  Seiten  die  Wörter  bis  ff  J  das  Ganze  soll  sechs 
solche  Hefte  zu  dem  Subscriptionspreis  von  3  «^  umfassen.  Da  der  Ver- 
fasser die  beruhigende  Versicherung  giebl,  dass  das  Werk  im  Manuseript. 
vollendet  ist,  so  wünschen  wir  dem  Druck  einen  raschen  Fortgang,  und 
hoffen  dass  jeder  Freund  orientalischer  Studien  der  Bitte  des  Verfassers  and 
des  Verlegers,  durch  Subscription  zur  Deckung  der  Druckkosten  beizutragen, 
^rn  willfahren  wird.  _  K.  H.  Graf. 
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^aclirichteD  fiber  Angelegenheiteo  der  D«  Mt  Gesellsebaß« 

Ms  onienüiphc  Mitglieder  sLod   der  Gesellseliiirt  bcJgetretoD  : 
FUr  1953; 
377,  flr.  Dr.  WitL  GollmanHf  procüdrcnder  Afxt  in  Wien. 
I?d.     M    Edw.  B.  Eaatwick,    F.  R.  S.  M.  B,  A.  S,,  Profmior  dt^r  oHenl* 
Spriich«Q  E).  BiltUotb^kar  drs  Ea^t-Iaitiu  Collage  zu  Haileybor|r. 
$7U^     „     H.  K.  Tli.  F  r  I  e  d  e  r  i  e  h ,  AdJ uokt- Bibl iortit^Lnr  der  ßatavU'acbeo  (* e* 
iclNchafl  nir  Küo^li?  u.  WiaseDäcfaüfii'a  za  BaUvia. 
Für  1864; 
3S0'    „    Dr.  Siegfried  F  r  e  u  o  d  ,  Privatduceut  an  d,  Uoiv,  zu  ßreslm. 
381.    ,«    ALbJn  V(!  Lzeriif  | 

3öa,     „     HdDricb  RlUer  von  Haymerle,  I  AUaches  der  L  li  f7atftiT, 

383.     u    Otto  Freiherr  vti  o  Wa  rie  rs  1 1  rc  h  üo,  /    ''»ternüßcialar  la  Con* 
.W.     n    E™t  Mayer,  j     «^^"^^»^P«^' 

$8S>    ,f     l^mil  SperLiBg,    h'aazler    der  Haa^oäl.  Gci&andtäckan   zu  Cod»Ud^ 

396ta    ,f    J.  A,  V^nMerif   oriltotL  Prof.  der  morfr^oL  J^pmctteß  (tu  d,  L'niv 

zn  Gleisen, 
387«    ,t     Dr.  \Vilbf;lm  Lngus   au»   Ilulsingrury  in  Finnland. 

Hr.  ßibüoLbeiar  Tybaldoa  {PEto^yrng  A,  IV^ntA^'of,  *E^o^fn  rijc  Jf^ 
fg&ülüv  Hrtl  naye7tt0T7}fitai£^s  Bißlw^^xrjs)  in  Athen  ist  vom  GcsAiomtfor- 
atondi^  £um  curre^spundircndi^i]  MH^Ued«^  f^roannt  wordi^n.  <— ^  Diti  U\\.  Layurd 
imd  RaivUnson  haben  für  ihre  ErDennunf  zu  corre^pandirendt^D  Mitgliedern 
Dankachreibcn  an  diu  Üc^etbchaft  i^cricblvt  und  Letzterer  vetfipruchen  ,  bald 
einen  kurzen  Bericht  über  die  Fortschritte  der  Assyrischen  und  Babyloni- 
schen Entdeckungen   zu  geben. 

Den  Austritt  ans  der  Gesellschaft  haben  erklärt  die  Herren :  Bötticher 
(285),  Lücke  (153),  Schönborn  (143)  u.  Wollerslorff  (358). 

In  Herrn  Schulrath  Dr.  G.  F.  Grotefend  (starb  d.  15.  Dec.  1853)  bat 
unsere  Zeitschrift  einen  ihrer  tbätigsten  Mitarbeiter  verloren. 

Durch  den  zu  Anfang  Oclobers  erfolgten  Weggang  des  Dr.  Haar  brücker 
von  Halle  nach  Berlin  wnrde  die  Stelle  des  einen  Geschäftsführers  und  Biblio- 
thekars der  Gesellschaft  erledigt,  und  es  trat  bei  Besetzung  derselben  eine 
Schwierigkeit  dadurch  ein ,  dass  bei  dem  Ausfalle  der  Aitenburger  Versamm- 
Inng  kein  neues  Vorstandsmitglied  in  Halle  gewählt  werden  konnte  und  das 
noch  hier  befindliche,  Prof.  Hupfeld,  erklärte,  die  Führung  der  Bibliothek 
•  nicht  wieder  übernehmen  zu  können.  Nach  mehrfacher  Beratbung  der  Leipziger 
und  Halleschen  Geschäflsfübrer  und  V^orstandsglieder  ist  die  Angelegenheit 
dahin  geordnet ,  dass  provisorisch  bis  zu  nächster  Generalversammlung  Prof. 
Hnpfeld  als  Mitglied  des  gcscbäftsleitenden  Vorstandes  in  Halle  eintritt, 
der  jetzige   Sekretär  Dr.   Arnold    aber   die    Verwaltung   der  Bibliothek   mit 
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8lMrniaiint ,  (restntzt  auf  die  Berliner  ZnsnVKbestiminnnp  zn  %.  7.  der  Statuten, 
in  welcher  es  l^eisst:  ,,AIlcs  was  die  GesrbSrtsrdhruii};  iiu  Kinzcincn  betrifft, 
and  di«  Vertbeiinng  der  Arbeiten  unter  die  oinsiolnen  iMitgliedcr  dea  geschäfls- 
leileDdeD  Vorstandes  ist  Sache  letzterer". 

IMe  100  o^  tnterstützuiig  der  Königl.  Siicbäischcn  {{egierung  sind  für 
1H53  gezahlt  worden. 

V«p  der  mit  Unterstützung  der  D.  M.  G.  erscheinenden  DilhiMtm* sehen 
Ausgabe  des  älbiopischen  Octateocbs  (s.  Zeil^ichr.  Vil.  S.  457)  ist  Pasc.  I. 
heraoflgekommen  (s.  unten  S.  40M.  iVr.  1335J,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass 
B«eh  dem  von  den  GescbäftafUbrern  mit  der  Verlagshand luug  (Fr.  Chr.  VV.  Vogel 
{■Leipzig),  abgeschlossenen  Vertrag  die  Mitglieder  der  D.  M.  G. ,  welche  sich 
«Biiitlelbar  an  den  Verleger  wenden,  das  Werk  mit  dem  den  Bucbhändlern 
gewahrten  Rabalt  erhalten. 

Ferner  sind  nach  Beschluss  der  Gesammtvorstandes  Wüsten[eld*8  Ue- 
daeUonatabellen  der  mohammedanischen  Zeitrechnung  auf  die  christliche  auf 
Rostea  der  D.  M.  G.  gedruckt  worden.  Auch  dieses  Werk  erhalten  die  Mit- 
glieder der  Gesellschaft,  die  sich  unmittelbar  an  die  Commissiooshandlung 
(F.  km  Brockhaas  io  Leipzig)  wenden,  um  den  BucbhSndlerpreis. 

Desgleichen  ist  Mehre^is  Rhetorik  der  Araber,  unter  Autorität  der  D.  M.  G. 
\m  der  k.  k«  Hof-  und  Staatsdruckerei  za  W'ien  gedruckt  (s.  unten  S.  411. 
Nr.  1S70),  erschienea. 

Besonders  reiche  Schenkungen  sind  der  Bibliothek  der  D.  M.  G.  durch 
Hm.  Geh.  Rath  von  der  Gabeleniz  ^s.  unten  S.  410.  Nr.  1348-61),  durch 
Hra.  Dr.  Mordtmann  (  r.  S.  407  f.  Nr.  1295  —  1318),  durch  die  Mechi- 
tharisteo-Congregation  in  Wien  (s,  S.  408  f.  Nr.  1322—30)  und  durch  die 
Saithsonian  Institution  zu  Washington  (s.  S  407.  Nr.  20;  S.  409.  Nr.  13.;9 
—  1347^  zugekommen. 

Darch  Hm.  Adjunkt-Bibliothekar  R,  H  Th.  Friederich  in  Batavia  ist  die 
Zoaendnng  derTheile  der  Verhandelingen  van  het  Bataviaasch  Genootschap  etc., 
wovon  Exemplare  verschickbar  sind,  sowie  der  neuen  in  Batavia  erscheinenden 
Tydschrift  voor  land-  taal-  en  volkenkunde  zugesichert  worden. 

Beförderungen,  Veränderungen  des  Wohnortes  o.  s.   w. : 
Hr.    Beftmauer;  driller  Amanaensis  an  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien. 
„     Ch»  T,  Beke :  jetzt   resident  partoer   of  tbe  eommercial  house  of  Blytb 

Brothers    und  Co.  auf  Mauritius. 
„     Cipariu  hat  das  Prädikat  eines  Professors  der  orient.  Sprachen  erhalten. 
„     C.  L.  Grotefend:   Archiv-Seeretär   und  Conservator  des   Königl.   Münz- 

eabinets  zn  Bannover. 
„     Hunrhrücker:  Doeenl  in  Berlin. 
„     ijifsow  ist  aus  London   nach  Berlin  zurückgekehrt. 
„     Mimgnu9:  Privatdocent  an  d.  Univ.  zu  Breslau. 
„     Si^wmrzlose:  jetzt  in  Berlin. 


Vlll.  Bd. 
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Ejttnahmen  u.  Ausgaben  lier  B.  JH.  G.  16&2. 
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Zur  EnvideruDg. 

Herr  Dr.  Paul  Bötticher  behauptet  bei  AnkündigaDg  seiner  anecdola 
syriaea  im  vorigen  Bande  dieser  Zeitschrift  (VJI,  614),  dass  ich  io  meiner 
Ueberftetznng  von  des  Mor  Yaqdb  Gedicht  über  Alexander  den  Grossen  den 
Fehler  gemacht  habe,  den  nahro  Deqlat  durch  „FIuss  von  Kala|)i"  zu  über- 
setzen. Der  Kno€$*9che,  nach  einer  durch  Silvestre  de  Sacy  besorgten  Ab- 
Schrift  eines  Pariser  Codex  iLonstituirte  Text ,  der  mir  bei  jener  Uebersetznng 
einsig  vorlag,  hat  an  den  betreffenden  Stellen  nichts  von  nahro  Deqlat 
(Dahro  steht  übrigens  auch  gewöhnlich  nach),  sondern  das  eine  Mal  S.79, 6: 
]Sau  /\Sn\,  das  zweite  Mal  S.  91,  12:  ]$ol^  6^.  Haben  also 
Uerro  Dr.  P.  H/s  Handschriften  nahro  Deqlat ,  so  konnte  er  dies  einfach 
bemerken,  er  durfte  mir  aber  nicht,  so  lange  er  den  mir  vorgelegenen  Text 
■iebt  kannte ,  einen  Fehler  Schuld  geben ,  der  gar  nicht  gemacht  worden  war, 
sondern  hatte  seine  Ungeduld ,  mir  Fehler  nachzuweisen ,  so  lange  zu  zügeln, 
bis  er  seine  Handschriflen  mit  dem  Knoes^Mchen  Text  vergleichen  konnte. 

Was  die  angebliche  Autorschaft  des  Jacob  von  Batanea  und  die  Hand- 
schrift ans  dem  neunten  Jahrhundert  anbetrifft,  so  wird  Herr  Dr.  P,B,  hoffent- 
lich nicht  verfehlen,  seine  Gründe  für  Beides  anzugeben:  bis  dahin  wird 
Sprache  und  Inhalt  des  Gedichtes  als  allein  maassgebend  für  die  Bestimmung 
der  Abfassnngszeit  zu  gelten  haben.  Knoes  z.  B.  sagt  vom  Verfasser  ein- 
Aich:   Jacobi  coiusdam  (carmen). 

Schliesslich  gestatte  ich  mir  die  Befiirchtung  auszusprechen,  dass  Herr 
Dr.  P.  B,  für  den  unveränderten  Abdruck  seiner  Abschriften  wahrscheinlich 
dech  noch  mehr  „Undank''  ernten  mochte,  als  wenn  er  eine  kritische  Aus- 
gabe derselben  besorgen  würde ,  selbst  wenn  er  auch  bei  dieser  „  lectionis 
varietatem  eam  quae  critici  usus  foret  **  nur  wenigstens  ebenso  „  integrum  ** 
mittheilen  wollte,  wie  er  dies  anderswo  gethan  zu  haben  scheint:  zu  einem 
blossen  Abdruck  der  Handschriften  geben  rein  mechanische  Mittel  jedenfalls 
das  zweckm'ässigste  und  sicherste  Verfahren  an  die  Hand,  und  ist  dazu  jeder 
Schreiber,  der  durchzeichnen  kann,  befähigt;  Gelehrte  aber  haben  bisher, 
aoch  auf  Gefahr  des  „Undankes''  hin ,  bei  Ineditis  wenigstens ,  wo  es  irgend 
möglich  und  der  Text  nicht  zu  verzweifelt  war,  es  verschmäht,  bloss  die 
Stelle  von  Lithographen  annähernd  zu  ersetzen  ,  vielmehr  in  ihren  Ausgaben 
sogleich  auch  ein  Verständniss  des  Textes  zu  zeigen  gesucht,  sei  es  indem 
sie  ihre  Conjekturen  in  den  Text  setzten  und  die  Lesarten  der  Mss.  ander- 
weitig vermerkten ,  oder  indem  sie  das  umgekehrte  Verfahren  beobachteten. 
Ein  Verzicbtleisten  auf  diese  löbliche  Sitte  siebt  einem  Verzicbtieisten  auf 
das  Verständniss  des  Textes  in  der  That  so  ähnlich,  dass  es  nur  einem  be- 
währten und  anerkannten  Meister  zusteht.  Die  bisherigen  Leistungen  des  Herrn 
Dr.  P.  B,  haben  nun  zwar  allerdings  eine  grosse  Vielseitigkeit,  um  nicht  zu 
sagen  Versatilität ,  dargethan,  schwerlich  aber  zu  seiner  Akribie  das  unum- 
schränkte Vertrauen  erwecken  können ,  welches  allein  ein  derartiges  Vor- 
gehen zu   empfehlen  oder  auch   nur  zu  rechtfertigen  vermag.     Der  Umstand 
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l'i:»att».  In  tbe  Jijicoverj  and  Acquisittoa  »r  splendid  moiiumi'iiUt  butb  KgypLi^u 
unil  A^j»ynan ;  ^  Aad  »  ßT€«t  arcb4i«okigical  chaln  ut'  joqtjiry  hiivtng  hvru 
Ihitü  i?Ht*i6Usbf'd  t  from  l'^gy[jtiaj]  Tbebcs  Vn  thi^  jitt«  af  ^ia»vcfa ,  it  baji  bL'CD 
5iigff4:5ti*d  ibat  PflleäiLin«  pre^i'iitä  U^füitr  Ibe  middli;  Unk  lu  ibitf  chaint  «s  being 
füll  iif  rieb  promläe  Ict  r^^si^arches  and  intfairjoä  at  a  äiTnibir  ebaractiT. 

ir  E^ypt  iiiid  Asi^yria  hav«  jilTttrdtjd  &o  luuny  v^ituabltr  mimütittmU  in  tb« 
tntth  uf  htttury  amnratlilinn.  it  mny  reaxim.-jbty  bi*  r%|ifTlt^d  tb:jl  HAti^^itin« 
»rtflld  y\M  m  Heb  a  börve^l.  Why  >ihDuld  out  thii  itl«*s  of  Ihf  onciefll 
citlett  and  ttiwn^  »r  tbi*i  Ktbrewi^f  aiid  of  tbf  «bori^inal  inbabilmilN  «rCnnjinit. 
#9  «xploff-dT  \i)d  whj  mig^bt  nut  Ibc  lot:alitics  nf  impürlant  mntnimf^ulji  — 
eipfwUtty  t»r  tbc  Kebr<<n$  —  bi^  i^ttiii^ht  ior^  utid^F  tlie  gatdnntt*  of  Iridiiio» 
and  *enjiHirrtl  iitilhunlyj  —  aa,  Tor  in^itohr*! ,  ibi*  Egypliwn  i*<iflSnR  of  tk^ 
pHlriiit^bä  «l  llehro»  and  Syehem;^*  Ih«  twplve  sloncs  sirt  up  by  Jo^ihea, 
il  Oil^nl  and  iti  Ibt?  Jr^rdsn;  —  Ihr^  mnminit'nlul  ri*c»rd  tif  Ibe  Lnw  in 
\%e  Stiiixi  i»|  S  y  c li  trin  ;  —  Ib«  Sari^d  Ark ^  fiiippo«t-d  lu  bave  bren  coDcmlcd 
by  Üio  pprtpbi*t  JtffinniJih  in  5öinc  T^^ttsa  ■  ^—  wilb  liany  othun  *  wliieb  *iU 
iUttSc^itt  Ihetii:ii4vi'ef  lo  Ibe   Bibllcal  r«ader? 

Tbe  discnvery»  if  tiot  also  tbc  pecovfiry  of  tbeia  ppeciöiis  «rüc*  of 
Hübruvir  Aiitiiiuiiy ,  uiigkl  bü  accumpäuled  f>r  ruKoti'üd  b}  lliü  ji£!j|ui;^itJi>fi  sf 
various  objetU  of  hislorical  importance ;  es  coins,  vessels,  implemeiits , 
sculpture,  iascriptions ,  manuscripts,  and  other  docuioents,  all  illustrative  of 
Ihe  most  inlcr^stin^  periods  or  remotest  antiquily ;  and  that  in  the  Holy 
Land,  the  laod  of  the  Bible:  such  a  treasure  of  archaeologieal  knowledfe 
>%ould  possess  a  hi^b  degree  of  importaoce,  as  corroborative  of  the  Sacred 
Writin^ ,  and  would  doubtiess  be  so  esteemed,  as  well  by  the  learned,  «s 
by  the  reÜglotts  world. 

Plan. 

I.  ,, The  Palestine  Archaeological  Association**  has ,  for  its  object,  the 
exploring  of  the  aocient  and  modern  cities  and  lowns,  or  other  plaees  of 
historical  importance  in  Palestine  and  the  adjaccnt  Counlries ,  with  a  view 
to  the  discovery  of  monuments  and  olher  objects  of  antlquity,  by  means  of 
researchcs  on  the  spol. 

II.  The  Members  will  be  admitted  by  recommendation  to  the  Council, 
and  will  be  expected  to  subscribe  the  som  of  Five  Shillings  per  Afumm, 
payable  in  advance. 

III.  The  foreign  Operations  of  the  Association  are  to  be  carried  on  by 
means  of  a  Fund,  raised  by  Donations,    in  aid  of  the  Subscriptions/ 

IV.  The  OfBccrs  of  the  Society  shall  consist  of  a  Treasurer,  three  or 
more  Secretariei,  a  Couneil  of  Twelve,  and  Foreign  Corresponding  Memben. 
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V.  The  resnlts  of  thc  Researches  or  this  Associatiun  will  be  commani- 
cated,  as  they  occar,  to  tbe  Members,  and  also  lo  ,,thc  Syro-Egyptian 
Spoiely  of  LosdoD ,  **  wkereio  tbe  Palestine  Aasueialion  nriginated ;  and  a 
Yearly  Meelini;  of  this  Association  shall  be  held,  when  a  General  Report 
shall  be  read,  the  Aceoanlä  sobmitted,  and  the  Orflcers  and  Council  cbosen 
for  tbe  eosuiog  year. 

Treaaarer:  William  Henr^ß  Black,  (Mill-Yard,  Goodman'a-Fields.) 
Secretaries:  Dr.  Abraham  Benisch ,  Ph.  D.  (11,  Camomile-street ,  City.) 
Rev.  Joseph  Twrnlull,  Pb.  D.  (17,  Red  Lion-square,  Holboro.) 
William  M^'oncis  Ainswmrih ,  F.  S.  A. ,  cel.  (Tbanied  Villa, 
Hammersmith.) 
To  whom  eomnisnioations  may  be  addresaed. 

London,  28  Sept.  1853. 

Herr  W.  H.  Black  ist  gegenwärtig  assisteot  keeper  of  the  public  re- 
cords,  iämdomt  Mitglied  und  Beamter  verschiedener  gelehrten  Gesellschaften 
uad  Verfksser  verschiedener  Schriften  über  Diplomatie  u.  dgl.  Er  besitzt 
sdbst  eine  ausgezeichnete  Sammlung  von  Drucksachen  und  Handschriften, 
unter  letztem  auch  über  60  hebräische ,  deren  beabsichtetem  Catalog  wir  nur 
eine  acbnclle  Ausführung  wünsohen  können,  auch  einige  arabische.  Per  ge- 
lehrte Sammler  stellt  nicht  bloss  seine  literarischen  Schätze  mit  grosser 
Bereitwilligkeit  deqjenigen  zur  Disposition ,  von  welchen  er  einen  Tor  die 
Wissenschaft  förderlichen  Gebrauch  voraussetzt,  sondern  er  beabsichtet,  die- 
selben in  eine  öffentliche  Bibliothek  zu  verwandeln  und  zunächst  dem  Ver- 
sanmlungs-  und  Andacbtsbause  der  Anhänger  der  Sabhaife'icr  als  eine  Art 
Medrese  einzuverleiben ;  die  hebräischen  Handschrr.  tragen  bereits  auf  ihrem 
Rucken  die  Inschrift:  •i*i«'»i^53  ^3>  (Schätze  von  Mill-Yard).  —  Dr.  A, 
Bsmisch ,  ein  gebomer  Böhme ,  gegenwärtig  an  der  Redaetion  des  seit  diesem 
iahr  erscheinenden  Hebrew  Observer  betheiligt«  hat  sich  in  seiner  fHihem 
Jugend  durch  einen  hebräischen  Commentar  über  Ezechiel  (in  Landaus  rabb. 
Bibel  1836)  und  in  letzterer  Zeit  durch  eine  von  ihm  allein  unternommene 
and  bereits  theilweise  ausgeführte  englische  Bibelübersetzung  bekannt  ge- 
fliaeht.  Steinschneider. 

Berichtigungen. 

Bd.  VII.  S.  412,   Z.  8  V.  u.  „SfMrenaen"   1.  Sprettger. 
,  476,     „  28  „ükkÄ«-  I.  aikÄ». 

482,    „    4  V.  u.  „»iVl"  1.  KiiVl. 

„    „    „  505,    „    5  »io  der"  1.  die  in  der. 

,,    „    „  577,    „    8  V.  u.  „v^yJ  tcX^  ^!ä^'*   I.  \0^  c;.J3aA? 

Bd,  VIIL  S.  18.  Z.  9  „Georgr."  I.  Geogr. 
30,    „11  „an"  l.  au. 
„      ,,  7  V.  u.  „pous"  1.  pour. 
351,  „  4  „ista Arit"  L  liUÄrAt. 

1.  Z.  „Handelsleute"  1.  Handelsleute) 


*»  n  I» 

»»  n  »»      »> 

«»  »»  »» 

•»  »♦  }» 
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Vmekhniss  der  bis  zum  31.  Der.  185:t  fttr  dir  Bibliothek 
der  Ü*  M.  Gesellscbart  eingegangefieu  Schrit'teu  u.  s.  w.  < ). 


(Vgl.  Bd.  VII.   S.  H15  — fity.) 
I.     Fortse Et  asgen. 
Van  der  K.  K.  MM,  der  WisscnscharicD  tM  St.  Püleriliuri; : 


n 


L  Zu  Nr*  9*  ßülletin  de  la  diusse  des  scko&es  bi^lor. ,  pbilol.  et  palit  d« 
TAciAd^mie  TmpeHale  des  aeie&ee«  de  St*-Pclersbourg.  Nr.  244  —  249. 
Torao  XI.   Nö*  4— a 

Von  dor  H.  K.  Akademi«  der  Wts»eD«cbtrtea  «n  Wk«o: 

2.  2iL  Nr,  lOt  Foiilea  rerum  Austriacaruai.  OesIcrreichUcbt'  ticseliicbt»qu«l- 
ivn,  HcrauAgeg.  y*  d.  tiUtor»  ConnDissloD  der  kat«erL>  Akad,  der  \^'UgeIl' 
gchaftGii  m  WicQ.  ZweitQ  AMheilani^.  DtplontatnriA  et  Ai'ta.  VI.  BanA, 
Siimina  de  Utcrja  mN^ilibus  Petri  de  Kaltis  tiDd  das  SiiftaDji^isbttrfa  des 
KtosIctiS  St  B«mb9rd.  Auch  uiiL  d.  Tit.:  L  Summa  de  Literiii  DtU^ilibo«. 
Eui  Furmctbach  aus  Petri  de  Hüüis  kaj^erlicheo  Notdr:«  prucRü^fti»  judh 
ciarin.s.  Herutugog*  vop  Friedr,  Fimhaher,  )L  D«^  StiftuA^^bucb  de» 
Klo&lcrs  Sr,.  Bernbard.  Horaii5|rrg.  v.  Dr  0.  J*  Zeihig,  Mit  ^wd  ikbo- 
grapbirten  Beilagea.  WIco  1^553.  8.  ^—  VJf«  Band.  Cupcy-Boch  dtrr  Ge- 
mnirtuu  Mat  Wienti«  Adcb  UDt.  d.  Tit. :  Copey-Bncb  der  Gemsinea  SUI 
Wif^no.    1454— 14«4.    Heraoa^eg,  v.  Dr.  H.  J.  ZHhif.    Wien  id5S, 

Von  der  RedactJou^  _ 

3.  Zu  Nr.  15t.  Zeitfcbrm  d.  D.  M,  G.  ßd.  VIL  Keft  4.  Ltipz,  1859. 
Bd.  Vllf.    Ue(l  1.  Leipi.    1854.    2  Kcfte.    8, 

Vf^R  der  Soetet^  Ajiatique: 

4.  Zu  Nr.  202.  ioariml  Aslatiqtie.   CinquJ^iD«  ttefw^  T^iroe  L    Paria  1853^  8. 

VoQ  der  AmmcaD  Onental  Society: 

5.  Zu  Nr.  20:i  (217).  Journal  oF  tbc  Amencan  Oriealal  Sodety.  Tbird 
vylomi.'.   Nmnbcrll.  New  Yort  1853.  Ö.  (ÜonbL  zu  Bd,VlK  S.  613.  Nr.3.} 

Von  der  Köd.  GeseUscb.  der  Wissenscbaflen  zu  Göttiogen: 

6.  Zu  Nr.  239.  Erste  Säcularfeier  der  Köoigl.  Gesellschaft  der  WisseosehtT- 
teo  zu  GÖltiDgen  am  29.  November  1851.  1.  Zur  Erinneran|^  an  Albrecht 
von  Haller  und  zor  Geschichte  der  Societäten  der  Wissenschaften.  Fest- 
rede gebalten  von  Rudolph  Wnffner,  II.  Ein  Blick  auf  die  äussere  Ge- 
schichte der  Königl.  GeseUscb.  der  Wissenscbarien  zu  Göttiogen  in  ihrem 
ersten  Jahrhundert.  Vorgelesen  von  Joh.  Friedr,  Ludw.  Hausmann.  Aas 
dem  5.  Bde.  der  Abbb.  der  K.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen.    Gott.  1852.  4. 

Von  der  K.  K.  Akad.  der  Wissenschaften  zu  Wien : 

7.  Zu  Nr.  294k  Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 
PhiIos.-histor.  Classe.  Bd.  IX.  Jahrg.  1852.  III— V.  Heft  (Heft  IV  mit 
10,  Heft  V  mit  2  Tafeln).  Bd.  X.  Jahrg.  1853.  I— IV.  Heft  (Heft  I  mit  9, 
Heft  IV  mit  4  Tafeln) ,  7  Hefte.  8. 

8.  Zu  Nr.  295.  Archiv  Tür  Kunde  österr.  Gescbichtsquellen.  Herausgeg.  von 
der  zur  Pflege  vaterländischer  Geschichte  aufgestellten  Commission  der 
kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.  Neunter  Band.  I.  II.  Zehnter  Band.  I. 
Wien  1853.   3  Hefte.  8. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Ver- 
zeichnisse zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangsschein 
zu  betrachten.  Die  Bibliotheksverwallung  der  D.  M.  G. 

Dr.  Arnold.        Dr.  Anger. 
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Vom  Caratoriam  der  UniversitMt  za  Leyden: 
9.  Za  Nr.  548.   Lexicon   geographicam ,    coi   titalas   est,    ebLis*)!^  %X*o\jA 
etc.  e  daobas  Codd.  Mss.  Arabice  editam.     Sextom  fascicalam,  exhiben- 
tem  literas  g^  ad  i^,   edidit  7.  G.  J,  JuynboU.    Leyden  1853.  8. 

Von  der  Asiatic  Society  of  Ben^al : 

10.  Za  Nr.  593  a.  594.  Paräna  Sangraha  or  a  Collectioo  of  tbe  Por&nas  io 
tbe  original  Saoscrit  witb  an  Englisb  translalioo.  Edited  by  K.  M.  Bauer jea, 
No.  I.  Markandeya  Par4oa.    Calcatta  1851.  8.     [Aas  der  Biblioth.  Indica.] 

Von   der  Soc.  orieot.  de  France : 

11.  Za  Nr.  608.  Revoe  de  1' Orient,  de  l'Algerie  et  des  colonies.  Onzieme 
annee.     Sept.  —  Decembre  1853.     4  Herte.    8. 

Von  der  Kün.  Akademie  der  Wissenschaften  za  Berlin: 

12.  Za  Nr.  641.  Philologiscbc  and  bistoriscbe  Abhandlungen  der  Königlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Aus  dem  J.  1852.  Berlin  1853.  4. 

13*  Zu  Nr.  642.  Monatsbericht  der  Kön.  Preussischen  Akademie  der  Wissen- 
schafteD  zu  Berlin.  November  u.  December  1852.  Januar  bis  Juli  1853. 
9  Hefte.  8. 

Vom  Herausgeber: 
14«  Za  Nr.  646.  Codices  orientales  bibliothecae  Regiae  universitatis  Lundensia. 
Sapplementa.    Recensuit  Cor»  Joh,  Toniberg.     Land  1853.   4. 
Vom  Uebersetzer : 

15.  Za  Nr.  842.  Ibn-ei-Atbirs  Chrönika.  Elfte  delen  ifrSn  Arabiskan  öfversatt 
af  Carl  Johan  Tomberg.     Haftet  II.    Lund  1853.  8. 

Von  d.   Bombay  Brauch  of  the  R.  Asiatic  Society: 

16.  Zu  Nr.  937.  The  Journal  of  the  Bombay  Brauch  of  the  Royal  Asiatic 
Society.     January  1853.     Bombay  1853.   8. 

Von  der  Asiatic  Society  of  Bengal : 

17.  Zu  Nr.  1044.  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  No.  CCXXXII 
—  CCXXXV.  1853.  Nr.  I— IV.     Calcutta  1853.    4  Hefte.   8. 

Vom  Herausgeber: 

18.  Za  Nr.  1077.  Zendavesta  or  the  religious  books  of  the  Zoroastrians 
edited  and  interpreted  by  N.  L.  Weste rgaard.  Vol.  I.  The  Zend  Texts. 
Part  III.  The  Yashts  Xll — XXIV,  Nyaish,  'Afrigans,  Gahs,  miscellaneous 
fragments,  Sirozah.     Copenhagen  1853.  4. 

Vom  Verfasser: 

19.  Za  Nr.  1086.  Strenna  Israelitica  —  —  da  Isaaco  Reggio,  Anno  II. 
Görz  1853.  8. 

Von  der  Smithsonian  Institotion: 

20.  Zu  Nr.  1101.  Sixtb  annual  report  of  the  Board  of  Regents  of  the  Smith- 
sonian Institution,   for  the  year  1851.     Washington  1852.  8. 

Vom  Verfasser: 

21.  Zu  Nr.  1228.  Joannis  AugusH  Vullers  lexicon  persico-latinum  etymolo- 
gicam  etc.     Fase.  II.    Bonn  1853.  4. 

II.     Andere  Werke. 
Von   Herrn  Dr.  Mordtmann  in  Constantinopel : 
(Die   Titelangaben  in  englischer   Sprache   beruhen    auf  handschriftlichen 
Notizen  in  den  der  D.  M.  G.   geschenkten  Exemplaren.) 

1295.  Geschichte  Josephs  (des  Sohns  Jakobs).   Smyrna  1847.   (2.   Neuarmea. 

1296.  Die  Psalmen  Davids.    Smyrna  1843.  12.    Neuarmenisch. 

1297.  Antrat  Version  of  the  N.  T.  in  ancient  and  modern  Armeniao.    Cod- 
aUntioopel  1850.  8. 

1296.   N.  T.  in  modern  Armenian  with  referencea.    Smyrna  1849.  8. 


f2<*9.    Pftirvnvftn'«  tifinpiacr      Smyrnii  1R41.  8.    NeiidruitMiiMch. 

I30a   Sntntktt's  nuUiral  UieoTö^jr,     Smyroi  l84.^*  a     Ni?iiiirmt)niiicli« 

IdOK   '^W(Tf/pn^i>  Ofi  im^ntol  dificiplme.    Smyrna  1844.  12,    NraMnutitiiftch. 

i:^02.   Srtyiflfi*«  lhmi|;hiM,    Smsfrnn  IÄ44.  12.     N«iianii«oiiii:h* 

!3a%    Uiv  christTirlir  Lrhre  in  Frage  utii]  Ant^VüH.   Smjrnn  I84fi,  Ö*  NrpunnRii. 

1304*   Kvnnmtli^chu  l'fL'diglffn.    Smyrua  I84ßp  8.     NtiaarniüiiiÄi^h. 

rAf)ih*    J*t*j*  ifftity  jniNlitMion«  for  pvfry  day  in  »Kc  yeor,  revl*H  atid  prwprtiyd 

by  Rtw  Jhviifht.    CoPÄlftrUfniipi*!   fg47.  12,     Neotnnpnisirh. 
I^OH.   Liffbt  üf  iht*  autiL     Srnyrnn  1849-  12,    l\f?oarmeniieti. 
1,107.   Tfmtiji«?  Oll  ihr  wfirk  «f  tbe  iföly  SpiriL    ßy  Rcv,  l?li  SmieÄ*    Smynii 

IftSO,  8.     Hf«aörmcniÄ<^h. 
t308.   Vlllii^t;  uptin  ih«  mourj Ullis.     Smyrna  1851«  B.    Nenanneiihch* 

S^iiiyrnn  1852.  12.     Neunmvnisch.      (2  Exemplare.) 
1310.    Trffcl  firiincr.    Smyrna   1852.  8,    Neuarmeniick 
1311*   Old  Tpatninflnt  fron»  Uw  i\thri}w  in  two  vols.     By  Rcv.   IfifU  fiooffWK 

Smyrnn  1851.  **,     fKrütrr  BaniL)     Armen, -türkisch, 
13t!lp   Ähhi}l^g  yrmnK  CliHütism    Smymn  1844.  S.    Arm« u.-lliry teil, 
ISl,***   rfibrr    dm  finittin  drr  iHirembeh«u  Sehr i  (tön   der  Theotflftö*    Siiym* 

1844.  I(>,     ArniPiJ.-iüj-kisfh. 
fat4.   PJn  Gesffaeoli  flir  die  gmtise  WHt.    .Smyrnii  1844.  t«.     Ann<m.'lSlrlUali. 

1315.  Kvnnpi^lkai  Sermons*     Smymn   1847.  8     Armeii-türkiseb. 

1316.  Höffwx  evidenc«!  of  Christiiioity.    ^Smyrnft    1847.  %.     Armcn.-tiarLUdi. 
1S17.    Jonett"  CatcehiÄm.     Smyrna  1848.   8.     Armen,- tiirtiicfc, 

1918.    Daily  mcdilalionfl,     Smyrna  1350.  1^.     Arnienk-lürkiseli. 

Von  Prof.  Alliier: 
1319,    Capita  Th^ologiaf  Jodoeoram  dofnnatif^ae  e  FlavH  Joäeph^  scHptk  coN 
Iccto.  —  —  Auüiorc   Cnr.  Gottlich  Brffst^neififr.     Lips*   1812.  8* 

Von  den  Vrrft»*.iem : 
1^20*   Ifiütitiit    Nü11oi>aI  <fe  France,     Premier   m^moii^   sur   Je  SdnLbya «    par 

M.    Bftrfh/f^m^  S^niftt-Hilitire^      (Exirttii   du   fnme  VUl  de«   memoirei 

ite  racfldmie  des  «cienops  mamtes    et  poUtiques.)     Purjs  1RS2*  4. 
^321'    Andrntonj^en  Über  Erhaltuiif?  und  Herstellang  alter  ßnri^en  und  f^ebMis- 

ier.     Von   dem  Auj^^'bnKamitirMede  des  liititomfbcti  Verein  <i  für  Stei^r^ 

mark>  Josef  Scleiger.     Cralr  1853.  8. 

Von  der  Blecbitbaristen-Cflnfrregatioii  tu  Wien: 

1322.  Eurojia.   {ZtWitchnTl  In  anneo.  Sprache.)    Jahr^itK  IBSI'-IBS^.   Fol. 

1323.  TVoiiveaa  i^idc  de  conversalion  rran^ais-anpLiiä-arm«''nleii-lnre-n11e[nand- 
itfltieii,  a  Tosa^e  de  louji  ]ts  hommes  d'atfaires  trunlenniit  un  vueabu- 
Inire  i\tfi  termes  tt-toH^^ .  dt^&  ronjo^ai.toni^  app|Ff|Tt^r5f  de«  pbraaes 
elemrntaires ,  des  diuIu|riieN  .^iif  tou.H  j(\«f  objel»  et  des  fnblcs  rompara 
Ijves  des  mounaies  h  redi^e  par  le  P.  PhUipf)e  Ginm^if^  Meefailbarii&rtt, 
\irnut  1848.   12. 

1324-    Frtn/Jisiitf'h-armenisehes  WöHerbnrh,     Wien.  185,^.   12. 

ri25.    IVnovo  dizianarin  irnliaT)n-fr«nr**«e-armeno-tufrn .   oompifAfo  üoi  mi^liori 

i'iinibnlarii    ili    t[ne.sle    ((nallrn    lirifn^e    da!    I^ndn    d^^Nn    Cnnprrfa^ione 

MeehiraHsliea.     Mcnna  I84*i.  Lvn.-S, 
I32fi.    Aus» wähl   ans  di*n  Dtwaneti  des    frHj^ilRn    my^^^tisrhrti  Uiebters  Pemrens 

l1e«Jiina    Dsehtfialedilin    Rami.      Aus    dfm    Per^i^Helieii    mil    bei^efiij^lem 

Oripual-Te^re   »nd  erllintemden  Anmrrk  linken  von    r««te»fz  vim  Bojtm- 

mM*e«j7.     Wien  1838,  isr.  4. 
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1327.    Biof^raphlsehe  IVotizen  über  Mewlana  Abdarrahman  Dscbami  nebsl  leber- 
aetzangiproben  aus  seinen   Diwanen   von    Vintenz  Edlem  von  Rosen^ 
Wien  184a  4. 


1328.  Drei  alleirnrisebe  Gedichte  Molla  Dschami's,  aus  den  Persiseben  von 
Jlmzenz  Edlem  von  Rosenzwtig.     Wien  1840.   8. 

1329.  Armenische  Uebersetzuiig  von  Bossuet :  discours.     W^ien  1841.  4. 

1330.  Geschiebte  der  7  ersten  b'komeiilscben  Concilien.  Wien  1847.  8.    Armen. 

Vom  Verfasser: 

1531.  Ttn©oi  -»riDO«  nbitn  onann  bs ap^^  nVrra  D'^mip  bna 

a^niMy^iB  «'««  orpTT  3"»b  naiDon  nmtr»  -3».    Heft  i  u.  2. 

Hannover  'pB^  3^in  (1853).  8. 

Von  Herrn  Missionar  Böhler: 
1332.   Dm  Evangelium  Lucae  in  der  ßadaga-Spracbe.     8. 

Von  der  K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien: 
iS33.   Moonmenta  Habsbnrgica.     Sammlung  von  Acicnstücken  und  Briefen  zur 
Geschichte  des  Hauses  Hubsburg  in  dem  Zeiträume  von  1473  bis  1576. 

Zweite  Abtbeilung:  Kaiser  Karl  V.  und  König  Philipp  IT.    Krster 

Band.     Auch  unt.  d.  Tit. :  Acten-stiicke  und  Briefe  zur  Geschichte  Kaiser 
Karl  V.     Ans  dem  K.  K.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  zu  Wien  mit- 
getbeilt  von  Dr.  Karl  Lanz,     Wien  1853.  8. 
Vom  Verfasser: 

1334.  Le  Nilometre  (ancien).  l'nterzeichnet :  Porrentroy,  1e  20  septembre 
1855  [sie].    H.  Parrai.     1  Blatt   in  gr.  Fol.     Lithogr.  u.  Typendrock. 

Von  der  Vogelschen  Verlagshandiung : 

1335.  Biblia  Vetcris  Testament!  Aelbiopica,  in  quioqnc  tomoji  distributa,  ad 
librorom  manuscriplorom  fidem  edidit  et  apparatu  critico  instruxit 
Dr.  Augustus  Dillmaun.  —  Auch  unter  dem  Titel:  Veteris  Testa- 
menti  Aetbiopici  Tomns  primus ,  sive  Octatcuchus  Aethiopicus.  Ad 
libror.  mss.  tid.  ed.  etc.  Dr.  Augustus  Dillmnnn>  Fascic.  primus,  qai 
eontinet  Genesin,  Exodum,  Leviticnm  cum  apparatu  critico.  Impensa- 
rom  partem  suppeditante  Societate  Germanorom  orieatali.  Lips.  1853.  4. 

Vom  Verfasser: 

1336.  Qnac,  qnalia,  quanta!  Eine  Bestätigung  des  (}nonsqne  tandem  ?  der 
Champollionischen  Schale  von  Dr.  Max  Uhlemann.    Berlin  1852.  8. 

13^7.  Philologus  Aegyptiacus  sive  expHcatio  vocura  Acgypliacarum  e  scripto- 
ribus  Graecis  Romanisque  collectarum.  Scripsit  Maximilianus  Adolphus 
Uhlemann,     Lips.   1853.   8. 

1.138.  Inscriptionis  Rosettanae  bieroglyphicae  decretum  sacerdotale.  Accuralis- 
sime  recognovit,  latine  verlit,  explicavit,  cum  versione  Graeca  aliis- 
que  ejnsdem  temporis  monumentis  bieroglyphicis  coutulit  atque  com- 
posuit,  glnssario  instruxit  Max.  Adolphus  Uhlemanu.    Lips.  1853.  4. 

Von  der  Smiihsonian  Institution: 

1339.  Aboriginal  monuments  of  the  State  of  New- York.  Comprising  the  resulta 
of  original  surveys  and  explorations;  witb  an  illustrative  appendix,  by 
E.  G.  Squier,  A.  M.  Accepted  for  pubUcation  by  the  Smithsonian  Insti- 
tntioD,  October  20th,  1849.  Hoch  4. 

1340.  Deaeription  of  ancient  works  in  Ohio.  By  CharleM  Whiitlesey.  Washington 
city:  published  by  the  Smithsonian  Institution.     June,  1852«  Hoch  4. 

1341.  Portraits  »f  North  American  Indians,  witb  sketchei  of  aceoery,  etc., 
painted  by  J.  üf.  SUmiey,  Deposited  witb  the  Smithsottian  Institution. 
Washington,  Smitbsoaian  Institution,    December,   1852.  8. 

1342.  Offiicial   report   of  the  United  States    Expedition   to   ezpton)  tbe   Üeaü 
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Sea  und  tfae  River  JoMtD,  by  LltnirW,  F*  L^ttchf  IL  S.  Ff.    AaiU- 
morc  1852*  fr.  4. 

t343.  £:cp1a»atiaits  aod  salliu^  dirccüonji  to  accoiDpany  tfae  wind  and  carrnii 
obarlät  npproved  by  Commodorc  Charkn  J^ornx  —  hjjü  publUbed  bf 
authurity  of  Han.  VVilliam  A.  GrahüEi  — ■,  Bj^  LiCDi.  ^1*  h\  Mftufy, 
r.  S.  N.    FauHb  adition*     Waäbinglou  1852.  gr,  4. 

1344.  A  fitries  of  cbarU^  wltb  Mailing  direetiODs^  embracinf  the  surreyet  nf 
tbc  ParalloDes  <»  ^^  State  of  CAUfornLa^  By  üadwalader  BiM^g^ltL 
Fourlb  editioa  T    ^^^^  addiliOD».     Washington   1852.  4. 

1345*  NoHon^M  Liiertry  He§i*ter  aud  Book  Buyer^a  Aünaoac  für  1853»  New-Voc4 
1653.  a 

1346*  Gramraar  and  DtcUonary  of  the  Daloia  Lao^oage.  Cotleeled  by  Ihc 
membcrs  of  Ibo  Dakuta  MUsiotj.  EtlHtd  by  Rev*  5,  B,  BiffSMt  A.  S|, 
Länder  th«  palronage  ot  tbl^  hUtoncaE  aoci«ty  of  Minnesola.  Wa^bloj^Kin 
cilyi  pobL  by  Ibe  Saillbäuiitan  In^tiiution.     Jone»  1$52*  H^cb  4* 

13 17.  Wicoiüage  VVuwapi ,  qa  «»dowau  wakan  —  ^  Tbc  book  uf  Genesis^  and 
a  pari  of  tbi;  Paaljnt^  io  tbe  Dakota  Laag aaf^e ;  ttanslated  rroiii  tho 
Original  llcbraw^  by  tbe  Missioaarieii  of  tbe  A.  ß<  C.  F.  M*«  and  llf» 
Joseph  Renvitht  Sr. ;  CincmnaU  1842,8.  .Mit  $.  161  bcginat:  Waotasiß 
wo\te  Lnka  qn  Jnii Tho  güäpeh  of  Lnise  and  John»  i/i  tbe  Da- 
kota Lunguaie;  tranalnled  by  Mr.  G,  B.  Fond  aud  Mr.  Joseph  Em- 
vUlc,  Sr. ;  CincinnjitL  1848*  8<  Angebunden:  J^.sva  obaifade  wk;iye  da 
ornnyanpl  qon:  qa  Palos  wowapi  kage  ciqon;  nakun  ian  woyake  c^lffon 
dena  eepL  ^ —  Tbo  Aeia  üf  tbc  Apostle^;  aad  tbe  Kpbtles  oPPaal; 
wUh  the  ßevelation  of  JobJ^;  in  tbe  Dakota  Languuge;  tranataled  trom 
the  Groek  by  Stephen  H.  Ri^gs^  k,  M,  CiDeianati  1813*  8. 
Von  Herrn  Geh.  Halb  von  der  Gabelentx : 

J34d.    EBkiiDo-Ge$anghach.     ßadijsin  I8i0.  8* 

1^9.  Tbe  tbrf!e  epiittles  of  tbe  Apostle  lohn*  Tranfflated  into  Delswsre  In- 
dian,  by  C,  F.  DmcJce.     New- York   J818.   12. 

13ätK  Li'  nete  Isa  boktTcste,  ka  mo  rc  rotiloenK  ki  BibeLe.  Cape  towa 
1845.  8,  (lleberfictzaüg  de«  Tractates  der  Pariser  Traetotgeseüschaft: 
„Doctrines  CbretieoDes  dans  ie  laogage  des  Saiotes  ficrilares**  In  der 
Basuto-Sprache.) 

1351.  Isitunywa  Sennyanga.  Ein  Zeitungsblatt  in  Caffrischer  Sprache,  von 
J.  1850.  Fol. 

1352.  Nene  karighwiyoston  tsinihorighhoten  ne  Saint  John.  The  Goapel  ae- 
cording  to  Saint  John  [in  the  Mohawk  language].  London,  s.  a.  8. 
Am  Schlüsse  handschriftlich  das  Vater  Vnser  in  obiger  Sprache. 

1353.  The  New  Testament  of  our  Lord  and  Savionr  Jesus  Christ,  translated 
into  the  Choctaw  language. New- York  1848.  8. 

1354.  Die  Apostelgeschichte  hinduslanisch,  übersetzt  von  Bevij.  Schults,  Halle 
1749.  a 

1355*  ijt»sXAA  J^A^t  etc.  Das  N.  T.  in  der  Oreubnrg-talarischen  Sprache 
und  arabisch- tatar.  Schrift.     Astrachan  1810.   8. 

1356.  Minuajimouin  au  SU  Matlhiu.  The  Gospel  according  to  Matthew  in 
the  Ojibwa  Language.     Boston  1839.  8. 

1357.  Ritual  Rimski  istomaccen  slovinski  etc.  Zweiter  Titel :  Rituale  Roma- 
num  Urhani  VIll.  Pont.  Max.  jussu  editum  Illyrica  lingua.  Romae 
1640.  kl.  4. 

1358.  Philologisch-kritische  Zugabe  zu  den  zwei  mongolischen  Originalbriefen 
der  Könige  von  Persien  Argun  und  Öldshäitu.  St  Petersburg  1824.  8. 

1359.  Eleroenta  Grammaiices  Tscheremissac  conscripsit  Dr.  M,  A.  Cnstrcn. 
Kaopio  1646.  8. 
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1360.  Die  Evangelieo  des  Matthäu«  and  Johannes  und  die  Apostelgeschichte 
kalmSclEisch.    S.  1.  et  a.  Schmal  Fol. 

1361.  Die  beilige  Priestersprache  der  alten  Aegyptier,  als  ein  dem  semiti- 
seheo  Sprachslamme  nahverwandter  Dialekt  ans  historischen  Monumenten 
erwiesen.  Vierter  Theil.  Fortsetzung  der  in  den  Jahren  1822,  1824 
and  1826  erschienenen  Programme.  Von  Dr.  F.  C,  L,  SUJiler.  Hild- 
borghanseo   [1826].  4. 

Von  Herrn  Dr.  Steinsehneider: 

1362.  Arabische  Uebersetznng  der  von  Prinz  Albert  bei  der  Gewerbe-Aus- 
stellnng  zu  London  im  J.  1851  gehaltenen  Rede.    S.  I.  et  a.     1  Bl.  Fol. 

Von  den  Verrassem: 
1368.  Principes   d' Etymologie   naturelle   bases    sur  les  origines    des  langnes 
aimiiico-sanscrites  par  ff.  J.  F,  Parrat,    Paris  1851.  4. 

1364.  De  rebus  die  resurrectionis  eventuris.  Fragmentum  ex  libro  cosmo- 
grapbico  „Margarila  mirabilium**  Sein  ed-dini  Ibn  al-Vardi.  E  codd. 
mss.  bibl.  Vratislav.  et  Lugd.  Batav.  praemissis  de  auctoris  vila,  scri- 
bendi  ingenio  etc.  etc.  primum  editum  latine  versum  notisque  illustra- 

tom.    Dissertatio,  quam   scripsit Siegfriedus  Freund,    Vratis- 

laviae  1853.  8. 

Ans  Washington  von  unbekannter  Hand: 

1365.  National  Inteiligencer.  Washington,  Thursday,  November  10,  1853. 
Gross  Fol.     (Enthält  2  Aufsätze  über  Siam.) 

Von  Herrn  Lolze : 

1366.  Dr.  Wilhelm  Schott's  vorgebliche  Uebersetznng  der  Werke  des  Con- 
facins  ans  der  Ursprache,  eine  literarische  Betrügerei;  dargestellt  von 
Wilhelm  Lauferbach,  .Mit  rünf  litbograpbirten  Tafeln  Chinesischer 
Texte.     Leipzig  und  Paris  1828.  8. 

Vom  Verleger,  Herrn  A.  W.  Unzer  in  Königsberg: 

1367.  Form  und  Geist  der  biblisch-hebräischen  Poesie.  Von  Dr.  Jo9,  L. 
Saalschutz.     Königsberg  1853.  8. 

Von  den  Verfassern  und  Herausgebern: 

1368.  Erläuterung  einer  Inschrift  des  letzten  assyrisch-babylonischen  Königs 
aus  Nimrud  mit  drei  andern  Zugaben  und  einer  Steindrucktafel  vom 
Schulrathe  Dr.  Georg  Friedrich  Groiefend.     Hannover  1853.  4. 

1369.  Notice  sur  1a  structure  et  la  Constitution  des  hieroglyphes  egyptiens.  8. 
Unterzeichnet:  Porrentruy,  20  juin  1853.     Parrat, 

1370.  Die  Rhetorik  der  Araber  nach  den  wichtigsten  Quellen  dargestellt  und 
mit  angefügten  Textauszügen  nebst  einem  literatur-gescbichtlichen  An- 
bange versehen  von  Dr.  A.  F.  Mehren.  Unter  der  Autorität  der  Deut- 
schen morgenländischen  Gesellschaft  gedruckt.  Kopenhagen.  Wien,  ans 
der  K.  K.  Hof-  und  StaaUdruckerei  1853.  8. 

1371.  True  description  of  three  voyages  by  the  north-east  towards  Cathay 
and  China,  undertaken  by  the  Dutch  in  the  years  1594,  1595,  and 
1596,  by  Gerrit  de  Veer,  Published  at  Amsterdam  in  the  year  1508, 
and  in  1609  translaled  into  Englisb  by  William  Phillip.  Edited  by 
Charles  T,  Beke.    London  1853.  8. 

Ans  Calentta   von  unbekannter  Hand: 

1372.  The  aborigines  and  early  commerce  of  Arabia.  [Eztracted  from  the 
Calentta  Review  No.  XXXVllL]     Calcutta  1853.  8. 

Von  Herrn  Dr.  Shaw: 
1.373.   Address   to    the  Royal  Geographica!  Society  of  London;   delivered   at 
the  anniversary  meeting  on  the  23rd  May,  1853.    Preceded  by  obser- 
vations  on   presenting   the  Royal  medals  of  the   year.     By  Sir  R.  /. 
Mwrthison, President.    London  1853.  8. 
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Vqh  d*?n  Verfttsaem  : 
1374    Oü  tht'  V><l(»  onil  Zend-Ave?jiE).  By  Jlf**JF  ^füflcr,  VI,  A,  (Oi^ford  l*iäJj  a 
f37d*   11  r.  Pftul  Höfticht*r,  on  Ihc  pliis^ißc^tKtn  nf  ^i^mUl«^  nifiiji. 

Von  Kvrru  llr«  L.  C.  GmlefonJ   ki  Kjiijiitiyur : 

SchttlmUia  1fr.  Gforf  Friedrich  Grotcfcod^j 

UL     If  A  Q  d  a  cfa  rift  c  B  ,  MüeiKcir  n.  a,  w, 
\'i>n  H«rrii  CtiJUul   Dr.  M<»^eQ   w  Jeraitalofli; 

(t>te  mit  *  hoxeichiivir??)  ^AiinteD  srnd  vrrn  Mr»»  Praf.  Strrief «  jifd«rli 
--  nasser  bei  Nr.  187  —  vorb<h»)tiicli  |f<tiiniit'r«Tr  i*nlt^rtfiicliua|,     ! 
die  übri|$en  vod  Rra,  Or«  Hasen  »nibut  beftlimnit. 

i§l,    Riki  Darikn«  von  StLber,    bei  Sanles  fFefundeti» 

|g2.  Kme  ArjiacJdf^nmiJJiE«  v^^u  Silber,  oneb  di^iit  bilde  des  A4v.  wa  nttbHlrn 
vim  dem  ^ü^ieu  Kür»len  dieser  üynu^tje,   Hurdjiiied, 

1^ — 1^^  Sfi^iiuidt^uuifint^Q  voEi  Silber,  aaü  lY^ar^ 

l@^.   Miiaze   vun  ^4ipor  IL 

|$4:*üi>tr  deu)  PeueruJLur  «rscbeiot  ein  KopK  in  der  Flamiao ,  v^iv  iuf  d«?m 
lixeivplur  bei  Murüimann  (Krklitruug  der  Atuit£t;ii  ui^l  l^islil^i-liegt'iidcn/ 
IVr.  8^.  mil  tltm  i^ie  uucb  im  lebd^en  AcbnlidiLeiL  tvigl ;  d^bi^r  wi»lil 
Sciiupur  IK  oder  HL  zngcbäreod.  Ifie  ^ebuTl  lai  sL'hr  ver^ixchl«  doch 
scbiiDiuiBii  anf  dem  ^cbafl  des  Altareit  das   E3DA|^  ^^^  ^'"^'^  durch. 

t85  -*  der  vurisen  jebr  abolich «  die  Sebrjtl  buMer  erballeD  Ali  d«rt ;  in  d«r 
Legendi;  vur  dem  Kuj^fe  de4  Königs  itchcitit  die  zneitd  HlitRf  de« 
^^n(lDniO)    ei'kennbiir* 

i36>  Müuie  von  Lbusrges  tl.  JAbr  l6i  feprHgl  in  Cbnii^tan  (s  UordUn^iHH 
«,  A*  0.  i'^r,  5;i8> 

IST.*  t^iiie  Silbe rmiin^i'  au«  der  Üyn*sUe  der  Scudidta;  die  (lefar  ab^^rtebea«! 
t49geiide:  l;  oHt^^  v^^^  ^  ^  Berr  der  Zeit  t  IUj  ^^^u^  vy° 
Hfliiize  vQtiSehaiaAebi.  JabriAfak  fH?  (der  Einer  verwkebt,  vielteiehl  f  t, 

188/  l^'in^'  Silb^niiliir/f'  mit  arab.  Lt'gende.  L  :  in  ctut-r  Bbn^igen  [.'in^cbüe«- 
sun)^ ,  Uta  Cetebe  fiieb  dnnn  etn  einfueber,  über  ibin  oarfa  ein  putikttrter 
Kreiia  tlcht ,  Jitebt  daii  j$anailUclie  Symbolum  jto  ^  duss  die  obere  Zeiltf» 
wclcbe  diu  ^l  ^t  «ü^  ^  dar^ellen  &ol[,  nur  8  aufwärts  g:erjcbtele, 
unten  vcrbnodcAC  Slricbe  darstellt  ^  das  ^X*^  in  eiuer  Art  Lapidar- 
^ebfift  t  ^ie  fiuf  maacben  SliickeA  der  D^cbubicbidea,  in  der  ^^Hea  ZtjJv 
erscheint,  die  3tG  da^i  Allt  uy^i  enthalt ,  das  letzte  VV-oH  jedaeh  aucb 
feLiir£t,  IL:  eikc  fibn^i^  Imschliefiisaiig  ,  tclejcbriill>d  umf^ifi«!  von  eioea 
einfacbeD  und  einem  punktirteD  Kreis ,  bietet  eben  lo  roht  verzerrte 
Charaktere  in  3  Linien,  die  in  der  2ten  mit  dem  Anfang  des  Namens 
Usbek  auf  den  Dscbulschidcn  Aebniichkeit  haben,  „ich  wage/*  f6gt 
Hr.  Prof.  Stiekel  hinzu ,  ,,das  Stiiek  oicht  zo  ciassiticireo ;  es  maebt  des 
Eiadruck  einer  JNachbildung  voo  unkundiger  Hand  auf  mich.'* 

189.  n.  190.  Zwei  mit  Rost  sUrk  bedeckte  Falriarchatsbullen  von  Constan- 
tinopel. 

Vom  Hm.  Geh.  Legationsralh  Suret  in  Bern  : 

191.  Eine   Kupfermünze  des  Ortokiden  Kotb-eddin  el-Ghazy.     Uiarbekr. 

192.  u.  193.  Zwei  Piaster  von  'Ahdu 'I-Medscbid^  vom  J.  d.  H.    1255. 

Von  Hrn.  Isaak  Reggio   in  Görz : 
194.    Eine  messingne  Denkmünze  des  Fürsten  Michael  Casimir  Radzivill. 

Von  Hrn.  E.  JNetscher  in  Balavia: 
196-    )*'äof  Diplome  einer  chinesischen  geheimen  Gesellschaft,  auf  rothes  Tuch 
gedruckt ,  kl.  4. ,  aufgefunden  in  Riouw. 


Sprachen  aus  Afrika's  Innerem  und  Westen. 

Von 
Pirof.  A.  F.  Pott. 

1.  Ormumar  of  the  Bamu  wr  Kanuri-Language ;  with  Dialoguea, 
TranslatioDs  and  Vocabolarj.    Lond.  1853.     101  SS.  8. 

2.  Dialoguesy  and  a  small  Portion  of  the  New  Testament  in  the 
EngUsh,  Ardbic,  Haussay  and  Bomu  Languages,  (Litbogr.) 
Lond.  1853.     116  SS.  auer-fol. 

S.  Elemente  des  Akwajdm-Dialeets  der  Odschi- Sprache ,  entbaJteod 
grammatische  Grundzüge  and  Wörtersammlung  nebst  einer 
Sammlung  von  SpriicbwÖrtern  der  Eingebornen,  von  H,  N. 
Rüs.  Basel,  Babnmeier's  Bucbbandlung  (C.  Detloff)  185S. 
XVIIl  u.  322  SS.  8. 

4«  Ä  Vocäbulary  of  the  Yoruha  language^   compiled  by  the  Rev. 
Samuel  Crowiher,   Native  Missionarj  of  tbe  Cburcb  Missio- 
nary  Societj.    Togetber  witb  Introductory  Remarks ,  by  the 
Rev.  0.  E.  Vidal,  M.  A.  Bishop  designate  of  Sierra  Leone« 
Seeiejs,  Fleet  street,  Lond.  1852.    V,  38  u.  291  SS.  8. 
1.  2.  Die  beiden  ersten  Nummern,  ein  Geschenk  des  Grafen 
wm  Clarendon,  Kon.  Grossbritann.  Ministers  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten ,    an   unsere   Gesellschaft ,    sind    von    Hrn.   Edwin 
Norris,   the  Translator   in    the  Foreign  Office   in    London,   und 
Bwar  nnder  tbe  Sanction  of  the  Secretary  of  State  bearbeitet  und 
herausgegeben.      Von    diesen  enthält  das   zweite  Werk   lithogra- 
phirte   Faesimile's    hauptsächlich    von    Dialogen   aus   dem  Manuell 
du  Voyageur  der  Mad.  de  Genlis    (eine  Ehre,  von  welcher  diese 
Dame   sich  wohl    nichts   träumen  lassen)    und  von    den    Kapiteln 
2»,  3.  und  zum  Theil  4.  des  Ev.  Matthäus,   die,   mit  Arabischen 
Charakteren    zu   Tripolis   geschrieben ,    durch    den    verstorbenen 
Hm.  James  Richardson  nach  England    gesandt  worden.     Die  er- 
wähnten mehrsprachigen  Uebersetzungen  interessiren  uns  begreif- 
licher Weise   zumeist   als   Quelle   fiir   die   Kennlniss    der   beiden 
Afrikanischen  Idiome ,  Haussa  und  Bomu,     Ein  ungleich  grösseres 
Interesse  jedoch    knüpft  sich    an  letzteres,    das   recht   eigentlich 
im  Innern  von  Afrika  zu  Hause,    aus  dem  Grunde,  weil  uns  er- 
steres    durch  Schön's  Vocäbulary   of  the  Haussa  langnage   schon 
etwas  zugänglicher  geworden;    obwohl  von  selbst  erhellet,    dass 
auch  ans  der  Gegenüberstellung  von  „Bomouese,  Soudanese  and 
Arabic<<   der  Forscher   noch   besondern  Nutzen  ziehen  mag.     Ge- 
Bd.  VIII.  27 
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ilfirltter  Umstand  denn  \vnt  auch  wubl  Hrn.  Norria  veranlasst,  den 
Unrnn^Text  von  Nr..  "l*,  und  twiir  nur  dic«eti ,  aus  der  oft  «rliwer  j 
ünliißWbnren  nrnbischen  !^chrift  in  Römische  iimzuseUrn;  und  j 
dipse  Trniiscription  zusiimmt  Kngliarlicr  tlelierirngung,  noch  hin«  l 
lUgt^nommcii  „  Agreement  int^ndcd  tu  iie  eafered  wiih  the  P'etty  • 
ktng«  itnd  chith  of  the  iaterjor  of  Africn'S  tutU  die  Uälft«^  van  ' 
Nr.  1.  aus.  Nur  [><  4^  —  74.  nimmt  die  vun  N^f^rris  licrriihr^nde  j 
tirnmmatical  Sketch  of  Ihe  ttornu  lunguoge  and  de»  Reat  ein  ' 
Vncnlularj   von   deracllcn  Sprache  ein.  * 

Ho  aeheint  denn  ntlmäUg  auch  in  England  den  linguistisehen  j 
8ciiilien  mehr  Heil  tu  erhlühen.  Dm  war  ( und  bei  eelner  uaer- 
mcsslit^hen  t^elegenheit  duKii  gereicht  ihm  dies  %u  keiner  heton*  | 
drni  ll]bri>!)  noch  unlängst  anders.  Wenigstens  bat  sieb»  um  ?or 
dorn  Untergnnge  geschiitit  zu  isein ,  des  obigen  ^  doch  »cbnn 
damalei  dem  Engländer  durch  aein  verdienstliches:  OiilMne  of 
a  Vocahulary  of  a  few  of  the  [irincipal  langungea  of  Western 
und  Central  Africa  coinpiled  for  the  uac  nf  the  Niger  ex^edttion. 
und.  1841,  und  als  Assistent  ^ecretary  to  tb^  Rora)  Asintic  So- 
^ly  of  London  (Pref.  of  the  Outl.  p.  Vif.)  hekonnten  sprach» 
gelehrten  j^Abrias  der  Neu\eetänäi3chen  tirammutik'*  in  cioe  Üeui- 
eche  Zeitschrift  (die  von  Hof  er  Bd.  L  1846.  8.  1B7  /T.)  geniirhlet, 
wei!  dessen  Vf*  „Sn  seinem  Vnterbnde  nn  der  Verdfl'enflicbiing 
solcher  Arhetten  ?eriweife!n  musste!** 

Für  jene  IJmkebr  glaube  ich  noeb  ein  anderes  erfVenlicbes 
l^gaiss  beibringen  xu  dürfen,  lodern  ich  mich  nämlich  %u  ge- 
geti wattiger  Anxelge  rüste,  siebe  da*  tritt  d«!r  nnseren  Lesern 
uüH  Ztsfiir.  IV,  .^09  f.  in  der  HrNHiernuQ:  h'hende  Hr.  h'ittie  aus 
Wfirtemberg ,  seit  5  Jabren  MissioDar  in  Sierra  Leon«  y  der  hesie, 
auch  Hrn.  Norria  nicht  unbekannte  Kenner  des  Bornti  selber  als 
eben  80  anerwarteter  wie  gelegener  Gast  in  meine  Stabe.  Noeb 
mehr,  er  meldet  mit  sieb  tngleich  mehrere  nicht  ganz  sebmi«b» 
il'ge  Folianten  an  thells  voll  des  herrlichsten  classiscben  Bema» 
^b^ils  die  Ton  ihm  durch  langes  und  tiefes  8tndium  eben  genann- 
ten Negeridoms  gewonnenen  grammatischen  und  lexikalischen  Kr- 
gebnisse  enthaltend.  Wohin  aber  mit  diesem  Reichthum?  Wie 
von  demselben  V^  sich  bereits  „.4  (rrammar  of  Ihe  Vei-lanffuage  * ) 


1)  Ein  Bach ,  wofdr  sich ,  als  mit  derselben  Sprache  beschäfligt,  nament- 
lich flr.  Dr.  Sleiothal  lebhaft  ialeressiren  muss.  S.  dnrHber  auch  nSlsliche 
NoÜKen  wn  Norris  in:  (Forbes)  Despatch  coramunieatini^  the  discuvery  af  « 
Native  writlen  cbaracter  at  Bobmar  184^.  (aus  den  Scbrirten  der  Geogr.  See.) 
mit  Benntzun^  eines  Vokabulars  von  60  —  70  Wörtern  in  SHliman^s  Joaro. 
Vol.  38.  Norris  berührt  zerstreut  einige  grammatische  Aehnlicbkeiten  des 
Vei  mit  dem  Mandingo ,  sowie  er  WörterKbnlidikeiten  mit  Mandingo  und  ßam- 
barra  p.  2*2-^23.  auflfUfart.  Ks  wird  von  ihm  aber  weiter  hinzugefrigt:  It  wovid 
be  easy  lo  extend  this  list  of  similar  words  to  many  times  its  length;  bot 
a  false  idea  of  the  resemblance  of  the  langnages  would  be  ronveyed  withool 
the  Statement  tbat  the  number  of  words  in  Vei  having  no  apparent  connection 
with  the  Mandingo  dialtptts  ia  Inrger  [\]    thaa   that  of  the  words  which   are 


P0U9  ßpraehen  au*  Afrikas  iniMrem  tmd  Western,  415 

tmgtthw  with  a  Vei-KnglisJi  Voiubulary"  und  „PoiygloUa  Afrieatuü 
or  300  words  iit  inore  llian  100  Africno  languages^^  10  England 
QBter  der  Preuie  befinden ,  so  wird  auch  die  Londoner  Misaiooa  • 
gaaeUachaft  zun  mindesten  seine,  wie  ich  micL  durch  den  Auges- 
aeiiein  überzeugt  habe,  höchst  gründliche  und  ausführliche  Gram- 
malik  der  Bornu* Sprache  in  Druck  geben,  obschon  diese,  für  den 
l4iogiliatea  freilich  theoretisch  ungemein  wichtige  Arbeit  voraus- 
aichtUcb  nicht  schon  in  allernächster  Zukunft  mag  von  grossem 
praktiseben  Erfolge  im  unmittelbaren  Dienste  der  Missionssache 
begleit«t  seiB.  ^ 

Hr.  KoUe  befand  sich  durch  seine  Station  zu  Freetown  in 
Sierra  Leone  (vgl.  Heeren,  Hdb.  der  Gesch.  des  Europ.  Staaten* 
sjatems  1818.  S.  508.  811.)  in  einer  überaus  günstigen  Lage 
SBM  Studium  Afrikanischer  Sprachen.  Indem  nämlich  die  durch 
Englische  Kreuzer  den  Sklavenschiffen  abgenommenen  Neger  dort- 
biB  gebracht  zu  werden  pflegen,  fliesst  an  diesem  Orte  eine  nicht 
geringe  Zahl  von  Schwarzen  zusammen  aus  den  verschiedensten 
Gegenden  Afrikas  und  somit  von  den  mann  ichfaltigsten  Stämmen 
und  Zungen.  Wie  er  nun  diese  Gelegenheit  zu  einer  Poljglotta 
Africäna  (gls.  als  Analogen  zu  Klaproth's  Asiatischer  Poly- 
glotte, und  Nachweis  auch  für  Afrika  von  Sprachtypen  in  stau- 
nenawerthester  Fülle  der  Entwickelung)  benutzte,  —  das  Vei 
erlernte   er   im  Vei -Lande   selbst,   —    so  vertiefte   er  sich,    mit 


aiika«  Wem  da«  arithmetiflche  Verhälloiss  lexikalischer  AehBlichkeiten  zwl- 
sebea  Sprachen  Dicht  da»  allein  EoUcbeideode  für  oder  j^egen  deren  Ver- 
wandtschaft sein  kano,  so  bleibt  weiterer  Forschung  vorhehalten,  zwiseben 
Vei  nnd  Mandingo  ihren  etwaigen  genealogisehen  Nexus  festzustellen.  Auf- 
fallen wenigstens  muss  es,  wenn  in  dem,  viele  wichtige  Notizen  über  AfH- 
ksaisehe  Idiome  einscbliesseoden  Vol.  ].  Nr.  IV.  von  Jtura.  of  (he  Amerioaa 
Oriental  Society'.  New  Haven  1849.  8.  der  namentlich  um  Erforschung  voa 
Mposgwe  am  tiabunflusse  und  Grebo  (s.  p.  340.)  äusserst  verdiente  Rev. 
Johm  Liighton  Wilson,  Missionary  of  the  American  board  on  tbe  Gabun,  sich 
p.  344.  dabin  erklärt:  Tbe  dialects  which  constitate  wbat  may  be  called  the 
Mtmdingo  fanily,  are  the  proper  Mandingo,  the  Bambara,  tbe  Susu,  tbe 
Jalof,  and  tbe  Fnlab.  To  tbe  family  of  tbe  Grebo  belong,  besides  the  proper 
Isrebo,  the  Vey  [!]  spoken  at  Grand  Cape  Mount,  the  Dey  spoken  by  the 
former  inhabitants  of  Cape  Mesnrado ,  the  Basa  spoken  at  ßasa ,  the  Km,  and 
the  dialects  of  Drewin  and  St.  Aodrew's.  Ein  l'rtheil  nicht  ohne  Bedeutung, 
da  Herr  Wilson  auch  eine  Comparison  betweeo  the  Mandingo ,  Grebo  and 
Mpongwe  dialecU  publieirte  Andover,  ia  the  Bibl.  Sacra  for  Nov.,  1847.  Vgl. 
Boeh  Mitbr.  111.  1.  160.  lo  den  Zahlen  zeigt  sich  Uebereinstimmung  des  Vei 
ood  Mendi  (Outline  p.  206.  Der  Name  Meniii  eig.  Herren?  s.  Mitbr.  111.  1. 
181.  182.),  sowie  des  Kossa  und  Pessa  (p.  200.)  mit  dem  Mandingo,  nur 
dsss  im  letzteren  das  Qninarsystem  bloss  in  7.  tvorongwula,  doch  wohl  woro 
(6,  als  Uekerschius  von  1  über  5  gedacht)  mit  2.  ftJa,  eine  Spur  sorück- 
Uess.  Maehrair  Gramm,  p.  8.  ladess  weichen  gerade  die  Greho-Zahleo,  die 
im  amerikanischen  Joura.  Tab.  9.  stehea ,  so  gut  wie  gänziieh  voa  Vei  ab. 
Das  Grebo  from  Grand  Cape  Mount  on  the  North  to  SU  Andrew's  on  the 
Ivory  eoast.  p.  345.  Dagegen  nach  Forbes  im  Despatch  p.  13.:  The  VahU 
or  Vei  tanguage  extends  over  Che  foKowing  coualries:  —  Cape  Moaot,  Sonn- 
grie,  Merma,  mA  Gellinas,  m  the  aea  eoast,  and  severel  iatorior  coiuntries. 
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Hülfe  Tati  UorQueBen,  speziell  und  twnr  Ma  auf  den  Grund  m 
dies  fiiclil  leichte  KanuH-  oder  ltornu-S|ira^be,  von  der  Br^KÜlle  he- 
oierkt,  dasR»  lo  weit  imkere  gegenwärtige  Spraclikenntniss  actiH^s« 
een  tasse,  it  doc8  not  uppear  tbat  liornu  bas  a  very  cloae  afßnity 
with  a  great  number  of  Atrkan  hinguages  or  th&i  it  belongs  to 
a  vcrj   uumerous  familj. 

Daa  Uesserc,  pflegt  man  xn  sagen »  Ist  ein  Feind  des  Guten. 
Wenn  nun  Hrn.  Norris'  müberolle  und  an  sich  buchst  dankena* 
wertbe  Arbeit  durch  unsere^t  Landsmannes  demnäebatige  Publik»* 
lion  in  de«  Fall  kommen  mues,  von  dieser  mebr  als  Einzelberich* 
tignngeu  zu  erfahren:  an  wird  sieb  jener  kenntnissreidie  Engli-' 
sehe  Gelehrte  doch  ein  solches  ITeberholen  nicht  verdriessen  Ina* 
sen.  Trngen  doch  die  Umstände,  als  2„  B.  schon  der  Arabische 
Scbriftchürakter  wf  gen  -  Vernachlässigung  feinerer  Vokal nnter^ 
schiede,  nicht  Br^  davon  die  Schuld,  In  der  That  bat  er  aus 
dem  ihm  vorliegenden  Uornu-MateriaLe  so  ziemlich  Allea  gemacbt, 
waa  daraus  zu  marben  war;  und,  seibat  nach  Veröffentlichung 
des  reichen  Kolle^schen  Apparats,  bleibt  seiner,  von  anderer  ^eite 
kommenden  Arbeit  noch  immer  für  den  Foracher»  schon  um  der 
Veri^leichung  willen  ^  ein  etgenthiimlieher  Wertb  gesichert* 

Zwar  hatte  Ünterieicbneter  das  G(uck  j  nicht  nur  des  wacke- 
ren Kfille  handschriftliche  Hchätze  rasch  durchlaufen,  sondern 
auch  Über  einige  Hauptpunkte  der  Ifornu-Grainmatik  von  ihm 
mündliche  Aufklärung  erhalten  zu  haben.  Ea  wäre  aber  nach  der 
aof  fluchtigen  Bekanatachaft  von  ein  paar  Tagen  mit  diesem 
Neger^ldlome  nicht  nur  an  massend  von  mir,  sr>ndrrn  gerodexu 
ein  Missbrauch  fremden  lüigentbumes ,  hielte  ich  mich  etwa  nnn 
über  Hrn.  Norria  zu  Gericht  zu  sitzen  durch  jenen  Umstand  be- 
rechtigt. Besser  thue  ich,  für  jetzt  unter  blossem  Hinweis  aof 
das  Erscheinen  der  Rölle'schen  Grammatik,  auf,  mir  vom  Vf. 
gestattete  Mittheilung  einiger,  die  Sache  berührender  Nachrichten 
mich  zu  beschränken. 

Voraus  darf  ich  mir  aber  wohl  noch  eine,  für  manchen 
Laien  vielleicht  nicht  überflüssige  Bemerkung  erlauben.  Ohne 
Anti-Abolitionist  zu  sein ,  welcher  in  seinem  irdischen  Interesse 
der  Sklaverei  gleichsam  den  Mantel  göttlichen  Willens  umhängen 
mag,  weil  nämlich  die  Bibel  selber  Hams  Nachkommen  am  tief- 
sten stelle  in  der  noachischen  Stammes-Dreiheit  (was  in  der  Ge- 
nesis allerdings  geschieht,  obschon  den  Hamiten  dort  nicht  das 
Kainszeichen  der  Verworfenheit  auf  die  Stirn  gedrückt  wird  oder 
gleichsam  von  der  Vorsehung  vorher  angeordneter  Knechtschaft); 
—  ohne  ein  solches  eigensüchtiges  noch  sonstwie  prinzipielles 
Vorurtheil  iässt  sich  doch  vielleicht  Mancher,  dem  nie  die  Gram- 
matik einer  Negersprache  vor  Augen  kam ,  zu  dem  irrigen  Glau- 
ben verleiten ,  als  stehe  der  schwarze  Mensch  mit  seiner  geistigen 
Begabung  weit  unter  dem  gewöhnlichen  Maasse  der  Menschheit 
and  seiner  Bestimmung  nach  wirklich  dem  Lastthiere  nahe,  des- 
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seo  Arne  und  Knochen  der  Weisse,  und  zwar  unbedingt,  in  seine 
Dienste  lu  nehmen  und  verwerthen  kein  sonderliches  Unrecht 
iMdbe*  Ein  solches  Vornrtheil  zu  zerstreuen,  wird  die  Linguistik 
sich)  ohne  einer  Mrs.  Beecher  Stowe  an  Wärme  und  Lebhaftig- 
keit der  Darstellung  nachkommen  zu  können,  kein  zu  unter- 
schätzendes Verdienst  erwerben  durch  Aufzeigen  der  Vernunft 
and  allgemein  menschlicher  Gefühle  auch  in  des  heissen  Afrika's 
Miomea ,  die  vielleicht  der  Unkundige  beinahe  der  Menschlichkeit 
haar  und  nur  in  wirrem  tbierischem  Geschrei  bestehend  sich  falsch- 
lieh einbilden  mag.  Wir  wollen  nicht  gerade  sagen,  unter  dem 
Wolltonpet  eines  Negers  ^)  stecke  immer  etwa  der  Schädel  eines 
Aristoteles  oder  als  schlummerten  darunter  dereinstigem  Erwachen 
satgegen  Ideen  gleich  Plato's:  noch  auch,  unter  dessen  naturel- 
schwarsem  Costüme  schlage  ein  eben  so  zartbesaitetes  Herz  wie 
Duterm  schwarzgefärbten  Frack  eines  feinen  Europäischen  Salon- 
■enschen«  Aber  ihr  irrt ,  irrt  gewaltig ,  wenn  ihr  vermeint,  irgend 
einer,  und  wäre  es  die  verkommenste  unter  den  Völkerschaften 
der  Erde,  und  so  auch  diesem  freilich  unter  der  scheitelrecht 
sengenden  Sonne  vielfach  anders,  als  wir,  gearteten  Afrikaner 
wohne  nur  der  Charakter  der  Thierheit  bei.  Wer  überdem  hätte 
denn  die  Grenze  der  unterm  „schwarzen  Elfenbein^*  verborgenen 
gentigen  Fähigkeiten  je  ausgemessen  und  zwischen  dem  anter- 
scbieden,  was  hemmende  Folge  der  Naturanlage,  was  widriger 
DsMtände  wie  des  erschlaffenden  Klimas;  oder  wer,  zumal  ohne 
den  Besitz  des  Hauptschlüssels,  welcher  des  Menschen  Inneres, 
d*  h«  erst  sein  wahres  Wesen,  erschliesst,  nämlich  der  Sprache, 
hier  der  mannichfachen ,  dem  Schwarzen  angeborenen  und  von 
seiner  Seele  dnrchweheten  und  zu  ihr  den  Zugang  öffnenden  Spra- 
chen, wer  dürfte  sich  erkühnen,  es,  wenigstens  schon  jetzt,  mit 
einiger  Sicherheit  zu  können?  Schon  aber,  was  wir  gegenwärtig 
von  Afrikanischen  Zungen  wissen  (und  der  Umkreis  hiervon,  wie 
eng  auch  noch  immer ,  wird  von  Jahr  zu  Jahr  ein  ausgedehnterer), 
predigt  mächtig  genug,  wie  der  Schwarze,  ob  auch  schwarzhäutig, 
doch  gleich  uns  ein  Mensch  ist  und  moralisch  wie  intellectuell 
wenigstens  bildungsfähig.  Vielleicht  selbst  mitunter  (d.  h.  nicht 
isi  unnatürlichen  Stande  der  Unfreiheit  und  ausser  seiner  Heimath), 
■an  darf  vielmehr  sagen  ,  ganz  gewiss  träte  er  uns  bei  näherer 
and  vorurtheilsfreier  Betrachtung  entgegen  als  ein  —  toüer  und 
ajber  unser  durch  unachtsamen  Leichtsinn  oder  durch  Unkenntniss, 
s.  B.  namentlich  auch  des  höchst  nöthigen  Mediums  der  Sprache, 
unterhaltenes  Erwarten  —  als  ein  der  äussersten  Roheit  schon  in 
nichts  weniger  als  gleichförmiger  Abstufung  enthobener  Mensch. 
Von  wenigen  Negeridiomen  aber  erst,  streng  genommen,  wohl 


1)  Ob  A.  de  6a6liieir«  in  seinem  zweibändigen  Werke:  Sar  rin^gilit^ 
des  Raees  hamaines  sich  auch  auf  die  paycftitcft«  Vngleiehheit  eialssse,  und 
wie  über  dies  so  äberans  schwierige  Thema  anheile,  ist  mir  uohekasut. 


AOCli  von  kc^im^m  MttiiJ  wir  iü  i\vm  Mnn$n^  iMitrrri^i^btet,  dass  wir 
utiti  vin  111  ileii  ll«iilpth€tti«ljmig'L^o  abät^fiUcMiic^nd«*«  IlrlheÜ  diirüher, 
und  üHiii entlieh  murh  jii  der  Kürk(»iclil  fifestutteii  dlirtti^t»,  weieli« 
Stellt!  sie  etwii  \ifh»chtm  scbwerlirh  iillt?  grriidi*  <lte  unlc^mt^^j  »uf 
di5r  Leilef  welir  oder  oünder  vuUkinmiii?*iet  ^praeMflarigcti  eni- 
iiehmiTü.  Wenn  alter »  wie  i^ir  DJclit  ytiss  im  brvorfugten  tntcr* 
lüite  dur  Liiigiiitilik  >  aoodern  itn  weittiri'n  dt*r  Meiiächlieit  ubi?r- 
h&upi  h»ll'«fi .,  Hr«  KoUe  seine  nirbt  leiditen  Kuilfii  diiviHi  g«trii> 
geilten  UrrutijyreDflc;hnrteTi  in  d«r  Hnrnii-Sprucli«]  miiglii^hiil  vull- 
nUtfidifZC  aiii  nlfcnÜicKem  Gem<*irigyle  mucbeu  wHI :  dann  ivürdeo 
i?tr,  und  itwnr  nni»  dem  Herzen  Afrikii'n  hf  riiiiij ,  im  ^(ticg'el  dtit 
Npniclie  ein  Hlüfk  Mt^uärhlicit  mil  oint^r  KKirlaMt  kf*tiueii  lerif«ii, 
wie  kiatter  itiir  seilt?»  oitl  Idiumeti  die»e«  Welttheils,  jct  fturk 
anÜ'^rnl  nicIu  mit  allen  in  nntiereii  ICrdstrichirn  dt^r  Fall  i»t«  Sir- 
Wold  ^r'.ri7i-i^.<^A  als  fframmniiscti*  iH>er  tiiiek  dit^tieti  Iteidos  tu- 
itiiniiu4'i}|^ei]t)ma»ei»  inl  ioitiier  nur  ^^\n  mvUr  odt^r  weniger  tndt««, 
«incim  vt^rwtflkten  llorbitre  vtrglt;irl)bure&  Abittractum^  nicbl  mebao, 
wi«  twi»eben  WU^eti  oud  AMW«Hdiitjg  «ine  Khifi  lirgt,  dir  fcanrr 
Jf^i*nf'f>(f^  J^/iritcAc  i»<rtbät,  die»  weil  in  ihr  »ii  Mabehc»  der  Pbua« 
lAii«  und  inluJtiveit  Em^^liiiduiig'  atiheiin  üVlllt ,  de«  vom  Verstände 
Uui^rett'bjiren  und  üiidnr^^tellhiiren  ^ar  Vtelejj  uU  n^tetdi^am  irra- 
tlaiialen  Keitl  £urtii:kbehält  ^  welchi'r,  nur  dem  gnm  in  sie  von 
Kindeabeinen  an  oder  auf'  küDnitichem  äpätert^m  Wege  Biag-elfl^- 
t«n  fahl  bar«  jedem  Anderen  mebr  ader  wenri^er  unzilg-äng'lieb 
bleibt.  Um  deMJCwillen  bildea  S^praebtexte,  weaa  das  Werk  IrVeoi- 
der  und  v.tiihul  wenn  al»  lU'h^rHvitüu^  nn  ein  Fremde;»,  ioibe* 
sondere  das  schwere  Religiöse  angezwängt  (und  so  sind  doeb 
die  meisten  Bibelübersetzungen  beschaffen,  deren  nur  wenige  auf 
eine  so  kraftrolle  und  zu  gleicher  Zeit  so  fügsame  und  geschmei- 
dige Sprache  treffen  als  die  Deutsche  oder  anf  einen  so  sprach* 
gewaltigen  Cebersetzer  wie  Luther)  in  der  Regel  fiir  den  Sprach* 
forscher  nur  sehr  ungenügende  Surrogate  in  Krmangelung  von 
Pesserem.  Dieser  wird  sich  daher  überaus  glücklich  preisen,  wo 
ihm  in  wahrhafter  Lebendigkeit  pulsirendes  Blut  einer  Sprache 
Mtgegenrinnt  in  freien,  ureigenst  dem  Busen  Eingeborener  ent- 
strömten Schöpfungen;  —  was  beim  Fehlen  von  Literatur  lediglieh 
dem  Munde  von  Volksindividuen  abzuhorchen  begreiflicher  Weise 
keine  Kleinigkeit  ist. 

Auch  in  diesem .  Betracht  wäre  uns  rücksichtlich  des  Boran 
geholfen,  bleiben  nicht  Hrn.  Kölle's  dessfalsige,  ihm  von  seiuea 
iehwurzen  Lehrmeistern  dictirte  Crzähluogen  gar  mannichfaltiger 
Art,  was  wir  höchst  ungern  sähen,  ungedruckt  im  Pulte  liegen. 
Anf  inein  Bitten  hat  er  die  Güte  gehabt,  mir  eine  der  kürzeren 
von  diesen  Erzählungen,  mit  getreuer  interlinear- Version  versehen, 
SB  überlassen;  und,  täusche  ich  mich  nicht,  wird  man  ihr  gern 
hier  ein  Plätacben  gönnen. 
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Bfsählung  des  Ali  Bisami  über  «in  südlich  vob  Borna 
wohneodes  Volk,   gfeoannt  Märfi. 

KMontsiy^    lier^^^,     köangäntssje     keräge.       Kistig«rd 
Ihre  Weiber      nackt,  ihre  Mäoeer  eaclit.      Aaf  den  Markt 

Ictsiiy»,  n£ba      nyetsa»     kandagen  diUa,  dginUa 

weaa  sie  yelMB,  Farbliolz  sie  reibea,  sitSchmais  sie  (ea>  vcrneogea,  ikre  Haai 

agasö      simtsa,       digö     kasngMo         UtseL  Kssagarö 

gasze  sie  besehnierea ,  ehe  asch  dem  Markt  sie  gekea,    Naeh  den  Markte 

MtsAijWy  aä       sanimberö  letsa;  sABsri 

sia  gsgaagea  seyeai ,    Platz  des  Fleisehera  tu    sie  geliea ;        der  Fleiseber 

p»  dehidfia,  Märgl     büt^'     —        küaiö     gots^  — 

eiaa  Rah   gesehtaektet  habend ,  der  M.  das  ttlat  —  e.  Kalabasse  ainnt  — 

taiiror<^9  tsät^,       ngirö         täpto^,      Agäp^ö     käsügnbdo 

er  sehSpft  heraus ,  trägt,    in  eiaeo  Topf      follt,    das  Hiatere  des  Marktes  in 

kimmn         p'uta^,  büt^     käjetse»     ämäats^    agasd  böbots^, 

aia  faaer    er  xnndet  so,  das  Blat    er  koekt,    seiae  Leate     alle     er  rafi; 

oiatairo  n^ija)  büt^        küraaUae,         knmarö 

za  seiaem  Platze  sie  § ekonmea  seyead ,  das  Blat  er  nimmt  lieraos,  ia  e.  Ralabasae 

lApts^,  ämäatsüa  taÄboi,  kiruskö. 

ar (es^fsllt,  (er)  mit  seinem  Volke  sie  (es)  essen,  ich  habe  (es)  geseken. 

K6rtt  k6milt^     nänisän  kiniskd.  Arg^m       gfftsa, 

Wiederam    Bier    in  ihrem  Platze  iek  kabe  gesehen.      Hirse     sie  aekmea  , 

n'kirö    pTtsaga,  käbü  yäsgurC  tsürö    a'kiben  d^g^ija, 

in  Wasser  sie  werfen,  Tage       3        Mitte  das  Wassers  in  wena  es  geweser  Ist, 

ftsätülögo  ta6rö         a'kiben.        Aminftsa  bdbötsa,    kdru 

sie  aehsMn  (sie)  heraas  die  Mitte  des  Wasser  in.    Ihre  Leate  sie  rafen ,  MSrser 

takffüthy   6rg^nit^     gotsa,  kiroro        pitaaga,  tsAba. 

sie  hringaa,  die  Hirse  sie  aehmea,  in  die  Mörser  sie  werfead,  sie  zerslesseu. 

Ngiao      dädam,  p*^ktsa,  büdyilan  psts^iya, 

Alias    getban  seyead ,  sie  häafen  zosaauaen ,  auf  e.  Matte  sie  geworfen  habend 


ii  güba»         küra  gäUa,         ftsAgüt^y         f^tfi 

sie  gahea,     einen  Kessel     grossen     sie  nehmen,     sie  bringen,    3  Steine 

kdkUa,  g^bam  götea,  kali  p*6göben 

sia  Hoamea  eia ,     dea  Kessel    sie  aehoMO ,     das  Haupt     des  Dreifasses  aaf 

gaaiüB,  r^Bgö   avg^b§  Uakiai(^\  budftlsa 

siesstsao  nieder,  das  Mehl    ier  Hirse   dss  sie  gestossen  hatten,  aaf  der  Matte 

U6rar^y      gabanmö       pitsaga,  nkf        pftsa^fa,       kiaaa 

sie  aahmen ,   ia  dea  Kessel  sie  selSttea ,     Wasaer    sie  sehattea ,     e.  Feaer 

pvtaaga»     gMgä   ts&güli,     käiiMDd    ngübard  taüptslga,  kiiinu 
aia  siadaa  aa,   Hals    sie  brtagsa,   dem  Feaer  reiehUeb  sie  legen  su,  Feuer 


HjP  Pm,  SpTOthm  am  Afrikas  Innerem  iMd  Wi^tm* 

iiu  ;^o1j«d  dem  WuifiCf ;  ea  geiollen  habenil^  iic  nt^timen  (cä)  hinweg ^  Auf  d<  ßojeii 

gaoätMa;  Imdaia,  d  ge      ganag&Dii         tsÄgüi^» 

kile  fttuilea  limafa  ;    es  erkftlltit  ieyeDd  ,     Ttiptc     kleJue  kleioc    &iö  Isrinft^p, 

liktie  taptsa,  dal  ligdb^  U^kUa, 

F iftA  Wasj$<:r      ßic  pesscD  blaeia ,      den  Haod      der  Topfe       «ifi  bcdecLi'ji  ^ 

«1«  t]0(:eD  lio  bin  weg ,  Mitto     dt;fi  llaiues  iu  üie  stelle  a  ukder ;    Tage        3 

tietia ,  letsa  ^     n  gete     gotsa ,      degärü       tsatuiilgii , 

:  IT*  «rreiekt  babead,  sie  gefae[i|  dj«  Tiipfo  sie  Debmen,  io'«  Freie  sta  hnugea  biDaiu^ 

dsi        Dgi^bc   per^intsai         t^amiya^         keinillo         w^MsL 
'•4cn  Jtfuüd  df^r  Tot»f(^  ^Lü  ofTrK^u ;    &y  ga&cUvn  b abend,  ku  liior   es  i«l  jcuwordm. 

S^odi      göUa,      kaauguro  tsasat^^  d^famtäii 

-Sie  (es)    nebmeo  ,    uiif  di^u  Markt   sit:  (es)  bniigca  ,     thre  kfclDcn  Kataba^scn  ^^^ 

wuh         pinJiwa       guoagata,       tiduyäy^  kemil     taoirägeaät^  ^  ^H 
Kt^pfersliickc  20  geltend  tiiag^^leUt^eyetid,  jedermanD  Bier  llebi^iid  IsL welcher, 

if  Bäatsäu  d^i  bü,  tseiyii,  gBn4 

fOht,       in  ibreui  PJalz       er  knun,       tir  getrunketi  babend,       «.  wenig  ' 

tusta,  kemil     kAlantsüro     te^b^t,      igo     Uediii» 

^"Vr  gewartet  haben  werdtsod,  dos  Bier  In  ^eiDciiKopr  e;^  steigt,  e,  Sache  er  ihiil,       , 

Dgtseoi.  Atemä  ägö       Margtye    Uddia       bcläaUäü, 

ftr  we]£s  nichL     Dle$i  (ist)    eine  ^aebe  die  Uargis    sie  than    in   ihr^o  5iiidleD| 

6ndi  Bornübe  ruiyenäte. 

wir  voo  Borna  wir  gesehen  habend  welches. 

Köan'gintsäsö   kriguro        letsöiya,         perntsa     serd^     bägö. 
Alle  ihre  Männer  in  den  Krieg  wenn  sie  geben,  ihre  Pferde  Sättel  sind  nicht, 

berede.  Sandige  kälngü        ts^muiya,  J^n  gc      btgö,     kitigi 

nackt.       Sie       e.  Oberkleid  angezogen  habend,  Beinkleider  sind  nicht ,  Haot 

känibe     tsäsirtö,    ndsirirö     tsdd^,    dteoiä  ngölöntsärö  tseregerin. 
der  Ziegen  sie  ziehen  ab,  zn  Leder  sie  machen,  diess  an  ihre  Lenden    sie  binden. 

Katigtt^y      sändi    tsüntoe     „p'üoö'^        böbötsei.  KatigTntsa 

Diese  Häute,       sie       ihr  Name     „Phuno**     sie  (ihn)  nennen.        Ihre  Hänte 

tsaregerea,         ätema         yängentsägö.        Perntsa       todta, 
sie  gebunden  habend,     diess     sind  ihre  Beinkleider.     Ihre  Pferde  sie  fangen, 

,  Uäbä,    kngurö      letsei.     Sändi  kriguro       lets^iya,       Bornürö 

besteigen,  in  den  Krieg  sie  gehen.      Sie  in  den  Krieg  wenn  sie  gehen,  nach  Borna 

p^rnUa  Uasdkia  bago,     mei         Börnumä  abäntsa.      Atemä 

ihre  Pferde  sie  stellen  nie,  der  König  der  Boma'sche  (ist)  ihr  Vater.     Diess  (ist) 

ägö     bela     Margfben    taädio.  Amde  wuräye     galtoei, 

e.  Sache    Stadt    von  Margi  in  sie  thun.       Tnsere  Leute    grossen    sagten  (es), 
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päsyentö.  Andfmä  angalndewärö 

wir^a  hörten.  Wir  selbst       za  unserea-  Verstand  habenden 


w611ennitö\  sfmde     to6nii.     Ath       dadffi. 

wenn  wir  geworden  waren ,  unser  Aoge   sah.        Diess   ist  beendigt. 

Uebersetznng. 

^Ilire  Weiber  find  nackt,  ihre  MäoDer  sind  nackt  Wenn  sie 
Mif  den  Markt  gehen ,  so  zerreiben  sie  Farbholz ,  vermengen  es 
■it  Schmalz  und  beschmieren  ihren  ganzen  Körper  damit,  ehe  sie 
•nf  den  Markt  gehen.  Wenn  sie  auf  den  Markt  gehen ,  so  gehen 
«ie  ZQ  dem  Fleischer,  und  wenn  der  Fleischer  eine  Knh  ge- 
achlachtet  hat,  so  nimmt  der  Margi  eine  Kalabasse,  schöpft  das 
Blot  herans,  trägts  davon»  thut  es  in  einen  Topf,  zündet  ein 
Feaer  an  hinter  dem  Marktplatz,  kocht  das  Blut  und  ruft  alle 
seine  Leute.  Wenn  sie  zu  ihm  gekommen  sind,  so  nimmt  er 
das  Blut  heraus',  thut  es  in  eine  Kalabasse,  und  er  und  seine 
Leute  essen  es:  —  ich  hab'  es  gesehen. 

Wiederum  habe  ich  das  Bier  bei  ihnen  gesehen.  Hirse 
■ehaen  sie,  werfen  sie  in's  Wasser,  und  wenn  sie  3  Tage 
im  Wasser  gewesen  ist ,  so  nehmen  sie  dieselbe  aus  dem  Wasser 
lieraos«  Sie  rufen  ihre  Leute,  bringen  einen  Mörser,  nehmen 
die  Hirse,  werfen  sie  in  den  Mörser  und  zerstossen  sie.  Wenn 
Alles  gethan  ist ,  so  thun  sie's  auf  einen  Haufen ,  und  wenn  sie's 
auf  eine  Matte  geworfen  haben,  so  gehen  sie,  holen  einen  grossen 
Kessel,  machen  einen  Dreifuss  fest,  nehmen  den  Kessel,  setzen 
ihn  auf  den  Dreifuss,  nehmen  das  Hirsenmehl,  das  sie  gestossen 
hatten,  von  der  Matte,  schütten  es  in  den  Kessel,  schütten  Was- 
ser daran ,  zünden  ein  Feuer  an ,  bringen  Holz ,  legen  dem  Feuer 
reiehlich  zu,  und  geben  dem  Wasser  Feuer.  Wenn  es  gesotten 
hat»  so  nehmen  sie  es  hinweg  und  stellen  es  auf  den  Boden 
Dieder.  -Wenn  es  erkaltet  ist,  so  bringen  sie  ganz  kleine  Töpfe, 
giessen  das  Wasser  hinein ,  decken  die  Töpfe  zu ,  tragen  sie  hin- 
weg und  stellen  sie  in  dem  Hause  nieder.  Nach  3  Tagen  gehen 
sie ,  nehmen  die  Töpfe ,  bringen  sie  aus  dem  Hause  heraus ,  und 
decken  sie  auf.  Wenn  sie  wieder  darnach  sehen,  so  ist  es  zu 
Bier  geworden.  Dann  nehmen  sie  es,  bringen  es  auf  den  Markt, 
und  wenn  es  in  ihren  kleinen  Kalabassen  dasteht,  jedes  zu  einem 
Werthe  von  20  Kupferstücken ,  so  geht  jedermann  der  Bier  mag, 
kauft  von  ihnen ,  und  wenn  er  getrunken  und  ein  wenig  gewartet 
bat,  so  steigt  das  Bier  in  seinen  Kopf,  und  er  weiss  nicht  mehr 
was  er  thut.  Diess  ist  etwas  das  die  Margis  in  ihren  Städten 
thun,   und  das  wir,  die  von  Bomu  sind,   gesehen  haben. 

Wenn  sie  in  den  Krieg  gehen,  so  haben  alle  ihre  Männer 
keine  Sättel  für  ihre  Pferde,  sondern  lassen  diese  nackt.  Wenn 
sie  selbst  das  Oberkleid  angezogen  haben,  so  tragen  sie  weiter 
keine  Beinkleider,  sondern  ziehen  den  Ziegen  die  Haut  ah,  machen 
sie  sn  Leder,  und  binden  dann  diess  an  ihre  Lenden.  Dieser 
Häute  Namen  nennen  sie  „Ph6nö^S     Wenn  sie  ihre  Häute  fest- 
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gebunden  haben,  lo  stiid  dieas  ibre  Beinkleider.  lUre  Pferde 
ftingen  are,  bestetg^eD  me  und  gehen  in  deti  Krieg'«  Wenn  sie 
in  den  Krieg  geben»  so  ricbteo  sie  ihre  Pferde  niemals  oacb 
Boruu ;  denn  der  Bornirficlie  Kanig  ist  ihr  Vater.^  Diejis  ist  elwas 
das  mau  in  den  Städten  der  iMarfifiis  tliuL  Oosere  grossen  Leute 
sagten  es,  duüs  wir's  bÜrten;  aber  hin  wir  aelbst  Verstand  be- 
kommen hatten ,  so  sah  unser  eigenes  Auge.  £>ieis  iit  beendigt.^* 
Es  sei  mir  gestattet»  nusserdetu  noeh  von  einigen  salcber 
KrjEahJuugen  wenigaieni  die  Ueberscbrifteu  tu  oeno^m  Di«se  b^ 
stehen  baulig  In  dem  Warte  mana  mit  «ine»  Genitive.  J^dna  «. 
U  Wotrd,    spe€^cb,   narrntiuo,   story,    tale,    —     *i*  Deiire,    wl^f 

tbüUgbt.  e.  gr«  Mdna  kärgeb''  Heart^s  des  Ire-  Mdna  UurÖnt^T 
gütd^^  iti  He  ba^ing  soid  the  tbuugbt'  of  bis  faearL  Inneres  und 
äusseres  Wort:  XoyoQ  (ratio  et  oratio),  eig.  ein  Zusammeti gefegtes 
(Ueberlegtes:  intellectus^  vgK  auch;  aicbj  geistig,  sammeln) »  Zu- 
Bammengetesenes  ( lat»  fegere,  bei  Herodni  ^TtiX^yo^im  fitßXiaVf 
vom  Lesen  des  scbriftJicb  Fixirlen,  d.  b.  Sammeln  und  Wieder- 
Zusammenfassen  des  in  Scbriftcharaktere  Auseinandergelegten), 
Um  (f>^ii^iod-ui  d^v^fT)  gls.  mit  sieb  si^recben,  bei  sich  erwägen« 
Sditdi  mdmnisa  na  iiUkö  i^amtd  Tbcy  agreed,  were  of  une  mind 
Vgl.  einmlitiiig)  concordia,  einstimmig)  uno  ore.  ^  3.  Langunge* 

Ndf^ye  mdm  hdm^ntnl^*^  p^ndsin  Every  one  hears  tbe  tangnage  «f 

•  the  atber.  k'omamde  mdnände  gaderö  Ued^  (Sod  has  divided  n^ 
Innguages«  Manama  s<  A  Speaker,  esji,  nne  who  ia  taikntiv«^ 
VgL  bei  >)eetzen  mana  Hiriübff  [im  Genitiv] ,  die  Sprache  der  Stadl 
ßornu.  Hitbr.  111.   L  tZ2, 

Also  z.  B.  L  Mdna  kädib^  Narmtion  of  serpents,  ?oti  Uädi  b, 

Serpent,   aaake.      Kädima  a.    A   serpeot-tiivier,    a   qharmef   of 

aerpents.  For  tbis  purpose  chi^fly  tbe  serpents:  gdngu  and  wr 
are  takeo.  (Ein  Kapitel  über  die  verschiedenen  Schlangen  fit 
fiornu   von  anzweifelhaft   naturgeschichtlichem  Interesse.)    —    9. 

Midna  dAlmä  (of  a  leper)  sobänisuäbe  (and  bis  friend)«  -^  8«  Mmm 

4uUmawm  meiramwä  köä  galibhun  yäsguäbc  Story  of  a  leper,  a 
|irincess  and  a  rieh  man  (von  yasku  Three).  —  4.  Mdna  köa 
lemdnwäbc  Story  of  a  rieh  man«  —  5.  Mdna  käphibe  Locust- 
^oiry.  —  6.  Mdna  dägelbc  Story  of  monkeys.  —   7.  Mdna  kenye- 

0 

riica  bültudtb^  Story  of  a  weusel  and  a  hyena.  —  8.  Mdna  keSri 
PhuUiabe  Story  of  an  old  PbuUta.  —  9»  Mdna  kamü  ndngu  bä- 
goäbr  Story  of  an  impertinent  woman.  —  10.  Mdna  pcrö  hüydngä 
tfOmgumabi^  Narraüve  «f  a  spnrious  virgiu.  —    II.  Mona  köanfi 
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Um  [penoa]  di  [two]  bwgoabi^   Story  of  tw«  caaniiig  nen.  — - 

11.  Kdrabü  handira  kän  di  bäbhünähe  Tale  of  two  done  buoters. 
•"-  IS.  Mdräbü  kedm  dürdSrö  dsülugunäbe  Story  of  how  milk 
ae  into  tbe  world. 


Zam  Sehlosse  aetse  ich  Doch  über  die  Greosen  des  Reiches 
BaroH  eine  Notis  her,  die  freilich  als  von  Hro.  Kölle  dem  Munde 
▼•■  Negern  estnoaraen,  welche  schon  im  ersten  Zehend  unseres 
Jahrhaaderts  ihrer  Heimath  als  Sklaven  entrissen  wurden,  bei  den 
oft  sehr  gewaltsamen  politischen  Umwälzungen  in  ACrika's  Innerem, 
gegenwärtig  nicht  mehr  recht  mtreflfen  mag. 

Tbe  Ean'^ri-  or  i?^ü-country  proper  consists  of  a  nnmber 
of  UM  or  Idrd^  i.  e.  countries  or  iarge  districts,  tbe  largest  of 

wUck  is  Oäzir,      Gäxir  alone  is   so  Iarge,   that  tbe  saying  bas 

beeoae   proverbial:    „Eäm  b^lanUe   Ouxir  Ueiüa,   b^lanUi  giraU 

üirSgo"  i.  e.  If  one  says  bis  native- place  is  Gazir,  he  wants  to 
conceal  bis  native  -  place.  —  The  foUowiog  are  tbe  names  of 
fliose   principalities    which   Ali    and    Manikdlö  remembered    [vgl. 

Mitkr.  a.  a.  0.] :  DSbishägi  (next  to  Gaiir  ia  seise) ,   Mäphöni  (as 

Iarge  as  Debishäge),  Ngumäii,  Mülgü,  Hdba,  AbHam   [das  An- 

&Bgs«a  lang  und  accentnirt] ,  Deiä ,  Oüdu ,  Türo ,  Bidxh,  KarTram* 

Mämdihiimdthim ,    Girgäsei,   Kabüiilöa,   Dddengeri,  Mdrma,    Läluk, 

TütiuHU ,    Tawölo ,    Deima ,   DdbJra ,  Ddbügu ,  Gdmböram ,    üCdsawa  , 

MdrawawUrUf   Mägi  Birrimf   DSsu,  Eeiawa,   Bddnma  (not  to  be 

aistaken  with  Buduma  of  tbe  Tsade),   Kadiwa,  Kebdi,  Ngigiwa, 

Mi^hä,  Ngudöa,  Legdrwa,   Bdmma,  DsMr^wd,   Gdmadshöy   Kanr 

fd/«pa.  TiunUhnd,  Gubuio,  Börgö  or  Bdrgoy  MeUramy  Bünoa  etc. 
ete.  la  all  these  districts,  upon  tbe  wbole,  tbe  same  language 
ia  spoken,  witb,  of  conrse,  more  or  less  important  differences 
aad  tbis  by  a  popuiation  entirely  Mubammedan.  In  countries  snb- 
jected  to  Bomu,  or  surrounding  it  many  Individuais  have  like- 
wise  leamt  tbe  Kannri-language.      Countries  snbject  or  tribntarj 

to  Bomu  are  (ofcourse,  about  1808):  In  tbeW.  iVüp^,  Aphuno 

[a],  i.  e.  Hausa,  Bodi',  Kartikarei,  Gkzh7;  in  tbe  S.  Fika,  Mödna; 
M  tbe  SK,  and  B.  Mdndara,  Ngdla,   Müdzugü^  Gdmargü,  Mdrgly 

Bääir.     In  tbe  N.  they  have  notbing. 

Jetzt  zn  Nr.  9.  oder  der  0<iiieki-Greaaatlk ,  dem  Werke  eineh 
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antiereti  Miisiontirfl,  des  Uro*  Rui,  Von  die»eiii  Idiome  wfirc!i2, 
übifiifallä  in  Basel  gcdruc*kt^  bereits  2  kleioe  ^cbriflcD  Torbündeii, 
ollmlicb  Ojikasia  Eannehuma  (  Le&ebucli  in  der  Odicbi  ^  Spracbe, 
s>  Riis  V.  ^fl  8.  252.)  14  8<  B,  1845.  und  Ojikassa  Kannfhuma, 
Vankupöfig  Asem  (Bibliache  Geücbicbte,  aus  asemf  Ge&<!biebte,  Rüi 
$,  2B4.  mkÄyäiikupimfff  Guü^  —  ein  interessanter  Ardkci  8^270  f.) 
1&9  HS.  S.  1846, ,  die  Luz wischen  fiir  den  Sprach forsrLer  bis  jetmt 
so  xiemlicb  ein  todter  Schutz  biteben,  zu  dessen  Hebung  il^m 
die  Hund  hüben  eammt  Zauberwart  fehlten«  Nichts  desto  weniger 
itichte  ichj  gelegentlich  einer  Anzeige  vöd  Wilsoo^s  Mpongw^ 
Grtimui&rj  in  A.  L,  Z.  1848.  Aug.  Nr.  187*,  schon  die  Aufmerki» 
Hainkeit  darauf  zu  lenken ,  indem  zugleich  auf  Mitibeilungen  bin* 
gewiesen  wnrde,  dte  Hr..  ftiis  im  Mag,  der  Baseler  Miss. -Ges.  32, 
Jiihresber.  1847,  S.  140.  und  bes.  S,  236  ff.  Beil.  0.  über  d«» 
Odflcba  gegeben  hatte.  Später  gelangte  au  unsere  Gesellschaft 
die  Rüs^sche  Grammatik  in  der  Uandschrift  und ,  ausser  Hrn. 
V.  d.  Gabel entz^  nahm  auch  gegenwärtiger  Scbreiber  in  sie  Ein- 
iticbt.  Unser  Beider  Wunsch ,  das  Werk  zum  Druck  zu  bringen, 
wurde  um  so  freudiger  zurückgestellt,  ats  Hr.  Rüs  selber  eine 
rmarbeitung  vorzunehmen  und  diese,  wie  nun  geschehen,  zu 
veröffentlicbeD  Gelegenheit  fand.  Verleger  wie  Verfasser  haben 
sieh  biedurch  den  Anspruch  auch  auf  der  Linguisten  Dank  in 
nicht  geringem  Maasse  erworben.  Denn,  ob  auch  8.  X,  Tom  Vf, 
gesagt  wird  ,  wie  sein  Zweck  nicht  der  wissenschaftliche  ollgc- 
Ol  ein  er  Sprachkunde  sei,  wofür  er  übrigens  die  grÖsste  Achtung 
und  Liebe  hege>  sondern  der  Zweck  der  Mission,  „welcher  ein 
so  viel  höherer  ist,  dass  er  mit  jenem  gar  nicht  getnessen  wer- 
den kanUf*^  so  muss  er  doch  selbst  gesteben,  dass  letzterer  oicbt 
riiglich  ohne  Mttberücksiclilignng  des  ersteren  erreicht  werde. 
„Nur  indem  er  [der  Europäische  Missionar],  heissC  es  demgemäsa 
8.  XI.,  einerseits  sich  hingebend  in  sie  [die  fremde  Sprache]  ver- 
senkt  in  ihrer  lebendigen  Verwachsung  mit  dem  Volksleben ,  auf 
dem  sie  ruht  und  dessen  geistiger  Reflex  sie  ist^  andererseits 
mit  klarem  Bewusstaein  allen  ihren  Inhalt  und  ihre  Furnien  durch- 
drangt und  erfoBst,  und  yun  dem  höheren  Standpunkte  seiner 
eigenen  Sprache  ans  [es  wird  auch  nicht  schaden ,  fuge  ich  hinzu, 
wenn  zugleich  von  dem  der  altgemeinen  Sprachwissenschaft  über'^ 
haupt]  in  ihr  sich  orientirt  und  sie  sich  unterwirft^  —  nur  so 
dorf  er  hoffen^  durch  lange  und  geduldige  Mühen  ein  willigei 
Organ  sich  aus  ihr  zu  bilden^  Darum  ist  eine  gründliche  gram- 
matische, lexikalische}  phraseologische  Bearbeitung  der  Sprache 
eine  der  allerersten  Aufgaben  der  Mission,  in  ihrem  Vorhereituugs- 
uud  bahnbrechenden  Wirken  die  Hauptarbeit.  Ut^ber^eUungen  und 
Ausarbeüung  von  Uückem  in  der  Sprachst  so  lajige  nicht  jene  Grund- 
lage gegeben  ist,  ^ind  unreife  Früchte^  und  werden  skh  bald  als 
ungeniejisbar  aunu>ei$en,  **  Wir  Sprachforscher  müssen  wünschen^ 
dass  sieb  ¥on  der  Wahrheit  dieser  Worte  nicht  bloss  in  unserem 
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iBterMie,  aoudern  oQch  in  demjenigeii  ihrer  beionderen  Auf- 
gabe MUbioqi-  und  Bibelgesellschaften  recht  bald  durchdrangen 
niileO)  und,  wie  nun  im  Sinne  dieser  Wahrheit  Ton  ihnen  aller- 
dings schon  recht  dankenswerthe  Anfänge  gemacht  worden ,  den- 
gemiss  fernerhin  mit  noch  mehr  Umsicht  und  Thatkraft  verfahren 
■dgen*  Um  so  freudiger  der  Unterzeichnete  stets  Gelegenheit 
genomaea ,  der  christlichen  Sendboten ,  abgesehen  von  ihrem  näch- 
stes Berufe,  unendliche  und  im  Zusammenhange  noch  su  wenig 
gefwfirdigte  Verdienste  um  Erd-,  Völker-  und  Spr<ichkunde  gebührend 
Btt  rühmen  und  hervonEuhebeo :  je  offener  und  bestimmter  glaubt 
er  auch  seine  Ueberzeugung  dabin  aussprechen  zu  dürfen,  wie 
Iba  eine  engere  Verbündung  der  Missionssache  mit  der  Linguistik 
all  nach  beiden  Seiten  hin  zu  wecbselweis  gesteigertem  Gewinn 
aaeaehlagen  müssend  erscheine.  Ohne  Herbeischaffung  immer 
neaer  und- neuer  Sprachmittel  und  ohne  den  fortwährend  berich- 
tigeaden  Binfluss  von  Seite  dessen,  welcher  der  Einzelnheü  mäch- 
tig ist,  kein  Gedeihen  generellerer  Sprachforschung;  aber  auch 
dia  dem  Missionar  als  Erstes  vorgeschriebene  praktische  Versen- 
kaag  zunächst  in  Ein  Idiom  wird  nicht  leicht  vor  bornirender 
Biaseitigkeit  gewahrt  ohne  Erhöhung  seines  Standorts. 

Es  ist  ein  zu  gewöhnlicher  doppelter  Irrwahn,  vor  dem  er 
aieli  hüten  muss.  Entweder:  beim  Hinantreten  su  einem  bisher 
▼an  Lernenden  noch  uogekannten  Idiome  in  diesem  nur  Fremdes 
aad  den  schon  als  erlernt  mithinzugebrachten  Ungewohntes  zu 
erblicken.  Oder  umgekehrt:  unter  Abwesenheit  oder  Verdunkelung 
doM  Sinnes  für  Auffassung  individueller  Verschiedenheit  an  die, 
ia  den  (meist  zu  engen)  Gesichtskreis  kommenden  fremden  Spra- 
cliaii  statt,  wie  man  muss,  den  eigenen,  ihnen  inwohnenden  IHass- 
■tab,  vielmehr  einen ,  ihnen  äusserlichen  anzulegen.  Dabei  bleibt 
ei  sich  ziemlich  gleich,  wird  der  so  von  fremdher  angelegte 
Hassstab  etwa  der  jedesmaligen  wirklichen  oder  gleichsam  zwei- 
ten Mutiersprache y  jetzt  etwa  dem  Englischen  entnommen,  oder, 
was  man  noch  viel  öfter,  insbesondere  in  den  älteren  Sprach- 
werken, schmerzlich  empfindet,  dem  Latein  ^);  oder  zuletzt  etwa, 
geht  er  von  vorgefassten  philosophischen,  richtiger  gesagt,  un- 
pkilosophischen  Meinungen  aus,  welche  den  unbefangenen  Blick 
des  Beobachters  trüben,  wo  nicht  ganz  blenden.  Es  ist  ja  eine 
grandfalsche  Voraussetzung,  als  könnte  z.  B.  das  uns  von  der 
Schule   her   eingeprägte  Latein    für  wildfremde   Sprachen    mass- 


1)  „  —  and  sollte  daher  der  wesentlichste  Unterschied  zwischen  jenen 
firnheren  Grammatiken  [der  grönländischen  Sprache]  ood  der  gegenwartigen 
darin  bestehen ,  dass  der  Ausgangspunkt  bei  jenen  europäisch ,  bei  dieser 
grihnländisck  ist"  ist  in  dieser  Hinsicht  ein  sehr  weises  Wort  von  Hrn. 
Klekuchmidt,  Grönl.  Gramm.  Bert.  1851.  S.  V.,  das  nur  za  einem  allge- 
meinen Grandsatze  erhoben  za  werden  braucht,  in  dem  Sinne,  dass  man  bei 
fn^mmatiseber  Darsteüang  irgendwelcher  Sprache  lediglich  diese  Sprache  in 
unbeeinfliuster  Ruhe  walten  ood  sich  selber  zur  Darstellnng  bringen  ISsst. 
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g^ifbt^ud  genug  äeiD ,  n^cii  itim  letzter^ä  in  S!^(!|ji*meti  ku  swäng^u, 
in  weJctie  aie  niclit  voti  Natur ^  aUo  nur  in  Folge  gewaUlliitig«f 
Verxermttg  üirer  inneren  WaLrIieit  aJbaeiteu  dci  gnimaiHtUeJirn 
üaratcllerä  pnns^n.  ~  Vor  Lpiderlei  IrrÜium  wird  du»  besiru 
^<^lmt3&  rerlciUen  eine,  über  erlernte  udfT  erst  ku  erlern^udc!  I4fafne 
htnanü! greifende  Forachuiig,  deren  Tlizüigkcit  apf  Sichtung,  Vet- 
einfarlieu,  Zureclitatellung »  Kincirdnung  de«  ihr  im  Einscliioa  ^a* 
gefiilirlea  uuerniasslichen  ^praclimatertolä  ger JcKtet  i^t,  wUhritad 
bei  «leti  WAchem  Streben  nach  ruHoneUf^m  liegreifen  der  Jiüudert 
und  über  hundert  heterogeneo  Spraehgenien ,  die  auf  der  Eni« 
verätreut  sind^  unterm  Lichte  vergteitlu^nder  nllgemeiner  Ueber- 
hlieke  in  die  Tiefe  der  Eräcbeiniing  auch  miJgJicbAt  iui  Besonde- 
ren  eingedrungen   wird. 

Hieran  aei  noch  eine  andere  Bemerkung  geknilpft»  Weaa 
Hin  älteren,  d.  k  feingereebnet  nrcbt  wenige  ieiuitcu  )  vurzüg* 
lirb  ktUholische  Mitsionare  vergleichsweise  nur  eiae  groHne  Mia« 
derxnh)  von  Lehr'  oder  Erbauungsi^fichem  ( ITehersuiiungea  TOn 
BibelatÜtkcn,  gemäss  der  Saizuug  derRtrcbe,  wohl  kanni),  da^ 
jll^egen  eine  belr^cbtliche  Menge  meist  «elteu  *J  gewordener  Gram^ 
matikt'ti  und  Vocabulnre  Ton  auesereurnpäjscben  Idiom eu  (man  »ehe 
das  durch  Jillg  erneute  Buch  von  Vaier)^  und  zwar  hnuptsäehlich 
in  Nj^imisHi  '^ }  oder  Latein,  jedoch  auch  in  Pranz^^iscti ,  Furtn«^ 
gieaisch^  flalieniiieh  u.  s,  w*  hinterliesäen :  so  stellt  sieb  het  den 
neueren  prftlestanfisHit^n  Missionen,  für  welche,  in  Folge  Gro«s- 
britanniseber  und  Nord  amerikanisch  er  Missians'-  und  BibeJcc^^l^ 
Schäften ,  so  ziemlich  das  Bnglische  ihr  allgemeinei  Aledium  Ist, 
XU  Gunsten  der  er«ten  Bücherclasse  das  Vt-rhallniäs  mit  so  un- 
glaublichem Zabietiabstande  nm,  dasa  die  an  sich  Mcht  ^erioige 
Menge  von  Sprachwerken  unter  der  Fiuth  kleiner  und  Ueinster 
Lehr-  und  Brbauungsschriften  und  ganzer  oder  getbeilter  Bibel- 
übersetzungen wie  verschwindet.  Man  glaubt  wahrscbeiolick  m 
doppelte  firfaige  in  der  Heidenbekehrung  zu  erzielen,  wenn  dieae 
flickt  bloss  mündlich  ins  Werk  gesetzt  wird  und  gleichsam  ia 
■omittelbarer  Berührung  von  den  Missionaren  ausgeht,  sondam 
wenn  auch  unter  den  bisherigen  Heiden  selbst  mittelst  jeaes 
schrißlichen  Weges  in  Folge  Lesens,  das  einzelnen  Individuen  in 
Heidenländern  eingeimpft  worden,  zugleich  auf,  von  Binen  auf 
den    Anderen    übertragbare  Fortpflanzung   des  Cbristeotbuma   ge- 


1)  Es  ist  daher  schon  ein  alter  Wunsch  von  mir,  dass  davon  in  geeig- 
nator  Weise  billige  VViederabdrücke  besorgt  werden  möchten.  Sollten  sich 
daza  nicht,  wenn  es  Akademieeo  uamüglich  fiele,  Miäsioos-Gesellschaften  eat- 
sebliesseB  ? 

2)  Noch  neuerdings:  Eosayo  Gramatieal  del  Idioma  de  la  raza  Africaa« 
de  Nti^,  per  atro  nombre  Crvuinn,  por  Don  Gtronimo  Usera  y  Albrnrim, 
Madrid  1845.  8.  Vgl.  über  die  Kro-Neger,  Ginnihusctuipo^  KrQo^man  Herrn. 
Köler  (Benny  S.  56  CT.),  der  daselbst  S.  60.  ihre  Sprache  (wenigsteRs  von 
Seiten  des  Lautes)  als  faöehst  schwierig  bezetduiet. 
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recittel  wird,  die  mmi,  übrigrens  ohne  Arg,  einer  in  die  Feme 
wirkeodeii  Antteekung  vergleichen  möchte.  Ohne  dM«  ich  nun 
den  groMen  Nntsen  selcher  Schriften  irgend  in  Zweifel  stellen 
wHI»  ohschon  doch  manche  mit  unterlanfen  mögen,  die  swar  den 
Bnehttahen,  aber  nicht  den  Geiat  ^)  der  fremden  Sprache  erfaatt 
haben  und  desshalb,  als  den  Einheimischen  siemlich  nnverständ- 
lieh ,  «ach  nur  wenig  Wirkung  auf  sie  auszuüben  befähigt  wären : 
ao  gebe  ich  doch ,  mit  gesttttst  auf  den  Hrn.  Riis  obige  Einge- 
attadiiiBse ,  au  bedenken,  ob  es  nicht  die  Sache  in  etwas  beim 
Hinter*  statt  beim  Kopf-Ende  anfassen  hoisse,  wenn  man  es  ver« 
alnmt,  den  Missionaren  selbst  ihr  Amt  durch  Herausgabe  gründ- 
lieher  Sprachlehren  and  Wörterbücher  von  denjenigen  Idiomen  an 
erleichtern ,  in  denen  sie  künftig  lehren  sollen.  Dann  können  sie 
ja  dach  schon  daheim  sich  eiuigermassen  mit  der  Sprachweise 
vertraut  machen,  die  von  ihrem  künftigen  Berufe  in  anderea 
Waltthellen  unsertrennlich  sein  wird ;  statt  dass  sie  jetzt  erst  oft 
auf  ihrer  Station  mit  der  Erlernung  der  Sprache  aus  uogebilde« 
tea  Munde  k&mpfen  und  mit  solcherlei  Vorbereitung,  was  zumal 
fai  heissen  ungesunden  Klimaten  schlimm  ist,  eiae  Menge  Zeit 
verlieren  müssen.  Und  zwar  erneut  sich  dieser  Kampf  bei  jedem 
neaen  Glaubensboten,  der  für  dasselbe  Volk  bestimmt  ist  Dass 
fibrigens  in  der  Regel  ^)  nur  an  Ort  und  Stelle  lebende  Missio- 
nare selbst  Verfasser  derartiger  Werke  sein  können ,  liegt  in  den 
Doiständen.  Es  kann  aber  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  zu  Ab* 
faasnag  von  Grammatiken  und  Wörterbüchern  nicht  schlechthin 
gerade  diejenigen  unter  ihnen  die  geeignetsten  sein  werden,  wel« 
ehe  mit  der  Sprache  praktisch  am  vertrautesten  geworden,   son- 


1}  Eis  solches  Schicksal  hat,  am  ein  Beispiel  za  wählen,  das  keinen 
Lebenden  mehr  verletzt ,  die  vom  Herzog  Albrecht  veranstalteten  KatechisBon 
In  der  iiMpreu&aiseken  Landessprache  beirofTen.  „Die  beiden  ersten  Ausgaben 
'(ie  ein  ond  demselben  J.  1545  erschienen)  konnten  ihrer  fehlerhaften  Passung 
nnd  ihres  geringen  L'mfanges  wegen,  sagt  iVesselroann,  die  Sprache  der  »Iten 
Prenssen  S.  XVIII.,  ihrem  Zwecke,  den  Pfarrern  die  Abhaltung  des  Gottes- 
dienstes nnd  die  Vollziehnng  der  Pfnrrfnnctionen  in  Preissiseher  Spraebs 
mVf^lich  zn  machen,  wenig  entsprechen/*  Aber  selbst  von  der  dritten  (15I)L 
gedruckt)  ist  nur  zu  wahr  IVesselmanu's  Wort:  „Will  hat  swar  Preassische 
Vocnbeln,  aber  nicht  den  Geist  der  Sprache  gekannt,  daher  glaubt  er  seine 
Aufgabe  zn  lösen,  wenn  er  Wort  fQr  Wort,  man  möchte  sagen,  Buchstab 
fSr  Bachstab  seines  Originals  überträgt."  S.  XTX.  — *  Also  ancfa  fär  tiefere 
Erforschung  der  Preossiscben  Sprache  eine  sehr  trübe  Qaelie!  Selbst,  oh 
oiebt  die  Gothigche  Bibelübersetzung  in  Folge  za  sclavischea  Anschmiegeos 
an  das  Griechische  je  zuweilen  dem  Gothischen  Zwang  antbue,  ist  eiae  kaaoi 
ganz  za  verneinende  Frage. 

2)  Eine  seltene  Aasnahme  hievon  macht  z.  B.  „das  Stadium  afrikanischer 
Zustande  und  Sprachen  ferne  von  Afrika,  inmitten  Deutschlands'*,  welches 
dureh  die  Gebrüder  T\^»ckek  in  Baiern  an  4  vom  Hersog  Maxinilisn  naeli 
Miiiohon  von  seiner  Reise  in  den  Orient  mitgebrachten  Schwarzen  mit  grossem 
Erfolg  angestellt  worden.  S.  Vorrede  zum  Lexikon  der  Golln-Sprache.  51ün- 
cben  1844.  Ueber  die  Tiimii/c-Spracbe  vgh  Müncbener  Gel.  Anz.  der  Akad. 
1848.  Nr.  91^93.,  im  BUlletio  der  Akad.  1828.   IHr.  29  IT. 
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■lern  welche  aitt  der  Praxii  das  Talent  IheorHücher  Aui[HA»uag  einer 
Sprache  und  ihrer  oft  von  deo  uosrig^eo  sa  abwetcKeadci]  Eig-eo- 
tliiimlichkeit  in  äicli  Tereinigeii,  oder  sich  doch  die  Aoforderudgen 
wiaseüflchaftJtcher  SpmdiforscLiting  überhaupt  klur  gemacht  hahen^ 
die  gegen  nicht  wenige  gewohnte  Schulhegnffe  vemeiiiend  steh 
dufzulehnca  gezwungen  ist. 

In  Btd.  Riü  aber  lernen  wir  einen  forachungseifrigen  and 
denkenden  Miton  kennen,  welcher  nicht  mit  der  hioas  emptriachen 
Autzeigung  der  Erscheinung  in  ihrer  Aeusfierlichkeit  sich  zufrie* 
den  gieht ,  sondern  dem  von  ihm  beobachteten  Idiome  anch  die 
catiiae  nh^ulauBchen  und  ea  fiel  hat  als  Begriffenes  faintostellea 
ilurchweg  aufs  emsigste  beuiUbt  ist.  Das  gelingt  ihm  such  meist 
sehr  wnhlj  nur  dnas  ihm  vielleicht  etwas  zu  viel,  indess  immer 
doch  mit  scihatändigem  Geschicke  der  Anwendung  hineingezoge* 
nes  Beckerisiren  vorge Worten  werden  darf.  N'atürlich  liben  Kin- 
sieht  und  Fähigkeit  des  hetrachtenden  Sübjccts  keinen  geringen 
Eintiuss  atich  auf  die  Art  dea  Sehens  hei  einem  erfahrungsmäßsig 
gegebenen  Objecte.  Trotis  seiner  Anlehnung  jedoch  an  ßccker^s 
abfitracte  Methode,  welche,  oft  im  Widerspruch  mit  einem  nur 
etwas  erweiterten  Kreise  der  Erfahrung,  auch  den  von  Becker 
ungekannten  fielen  l^prachea  gern  vorschriebe»  was  in  ihnen  noth» 
wendige  was  nicht  nothwendtg,  oder  doch  wna  ühlich^  —  kann 
man  doch  eigentlich  uicht  Bagen^  Br,  Riis  habe  sich  nicht  den 
Blick  oS'en  und  frei  erhat^eo  für  die  Gewalt  der  Thatsnchen  oder 
diese  in  Folge  hrilleu massigen  Sehens  häufig  aus  der  natürlichen 
Lage  gerückt. 

Den  Umfang  und  die  Grenze  des  Gebiets  der  am  richtigsten 
Tß  oder  Oiji  (Riis  S,  287.)  geheissenen  Odit-Ai' Sprache  mit  sta^ 
tistischer  Genauigkeit  anzugeben ,  erklärt  Hr.  R.  sieb  aasaer 
Stande.  „Der  Name,  sagt  er,  würde  vielleicht  einen  bekanotereo 
Klang  haben,  wenn  wir  id^dnie-Stamm  [so,  und  zwar  mit  den 
Tone  auf  der  Mittelsylhe,  werde  genauer  als  Englisch  Ashantae 
gesprochen]  statt  Odschi-Stamm  sagten,  und  von  einer  A^ante- 
Spracbe  statt  von  Odschi-Sprache  redeten.  Allein  die  Eingebor- 
nen  selbst  unterscheiden  bestimmt  zwischen  der  Gesammtheit  ihres 
Stammes,  nach  seiner  ethnologischen  Zusammengehörigkeit,  uml 
den  verschiedenen  politisch  gesonderten  Völkerschaften,  die  deai» 
selben  angehören,  und  ersteren  sowie  seine  Sprache  bezeichnen 
sie  nie  anders  als  durch  den  Ausdruck  Odschi.  —  Erst  der  lang- 
wierige Krieg  mit  den  Engländern,  der  erst  1826.  durch  die 
Niederlage  der  Asanteer  bei  Duduma  und  den  darauf  geschlosse- 
nen Frieden  den  Eroberungen  dieses  Volkes  ein  Ziel  setzte,  hat 
das  Asante-Reich  vollständig  in  den  Bereich  europäischer  Kennt- 
niss  gebracht,  und  die  in  Folge  desselben  in  Kumasi  verweilenden 
Englischen  Gesandtschaften  (Bowdich,  Hutchinson ,  Dupuis)  haben 
zuerst  zuverlässigere  und  ausführlichere  Nachrichten  übir  die 
kriegerische  Macht,    die    Sitten   und    Einrichtungen    des    despoli- 
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sehen  Reiches  geliefert.  —  Bine  zweite  einst  mächtigere,  aber 
Boch  inaer  nächst  den  Asaoteern  zahlreichste  der  Völkerschaften, 
VOB  denen  die  Odschi-Sprache  geredet  wird,  sind  die,  südlich  von 
tarn  Assnte  längs  der  Goldkiiste  wohnenden  Fante  [vgl.  eine  Notisi 
Ob  the  Fanti  dialect,  in  Journ.  of  the  Amer.  Or.  Soc.  Vol.  I. 
BT.  IV*  p.  847.  378.  nebst  den  Tabellen] ;  nnd  dazu  kommen  dann 
BBSserdea  die  Bewohner  der  drei  kleinen  Ländchen  Akim,  Akwo' 
pim  BBil  Akwam".  Vgl.  hierüber  mancherlei  schon  Mithr.  111.  L 
8.  184 — 194.,  sowie  über  die  fälschlich  davon  abgesondertea 
Aßiiautken  ')  und  Aquapim  S.  228  ff.  Auch,  ausser  Wörtern,  vom 
AahBBti  C^präche  in  (Norris)  Outline  p.  210 — 212.  —  Die  Kjere- 
pMig^prache  (Kyerepön) ,  von  der  Hr.  Riis  S.  VI.  nicht  za  wissen 
•Bgieht,  wie  weit  sie  mit  dem  Odschi  verwandt  sein  möge,  ist 
wohl  das  seit  Oldendorp  (vgl.  Mithr.  III.  1.  186.)  unter  dem  Na- 
meBiÜErqNm  (vorn  mit  dem  Vorschlage  a,  wie  er  in  Odschi-Com- 
pofliten  äblich?  Riis  §.  53.  3.)  in  unseren  Büchern  umlaufende 
Idiom.  Wenigstens  dürfte  das  Dorf  Akropdü  S.  VI.  nicht  gemeint 
sein^  obschon  alle  diese  Wörter  hinten  poß  haben,  das  nach 
8«  49.  den  mit  ihm  verbundenen  Begriffen  den  Sinn  des  „Hohen» 
Vornehmen'^  an  verleihen  scheint. 

tpAkwapim  '),   das  wir  aus  eigner  Anschauung  näher  kennen 
gelernt  haben  ,**   bemerkt    Hr.  Riis  weiter ,   „  ist  ein  mit  dichtem 


.  1)  S.  220.:  yj)ie  Kateianter  wobneo  neben  Assianthe,  and,  wenn  sieh 
RSmer  recht  erinnerte ,  nach  Südost.  Nach  Oldendorp  heissen  diese  KnseenH, 
wie  er  sie  schreibt,  eigentlich  Tjemha,  so  dass  jener  Name  bedeute:  ich 
verstehe  eacfa  nicht,  welches  sie  ansrafen,  wenn  sie  unter  die  Amina  kom- 
meo,  daher  diese  ihnen  jenen  Namen  gegeben/*  Es  Ist  jedoch  bemerkeof- 
werth,  dass  sich  die  obige  Erklärung  vielleicht  ans  dem  Odschi  rechtfertigen 
liesae,  indem  hier  nicht  nur  hdsn:  Sprache  bedeutet,  sondern  auch  der  Ne- 
cativ  von  t»  (vernehmen,  hören,  verstehen)  in  erster  Person  sing.:  mi-nie 
Ich  verstehe  nUihi  (Riis  S.  65.  285.)  i  lautet.  Im  Ashanti:  Eti  Haussa, 
mdk,  Aikanii,  iassa?  Do  you  speak  Haussa,  Fulah,  Ashanti?  Norrlt 
OolL  p.  210.  212. 

2)  Dagegen  Mithr.  III.  1.  S.  229.  ans  Isert:  „Aquapim  soll  zuerst  von 
eUer  höher  im  Lande  liegenden  Nation  bevölkert  worden  sein,  und  diesa 
dadurch  wahrscheinlich  werden,  dass  der  Name  selbst  von  aqua,  Sklave, 
and  pim,  tausend,  soviel  als  1(XX)  Sklaven  bedeute.  Die  Sprache  seiner 
Bewohner  sei  ^nzlich  verschieden  [!]  von  der  Akkräischen,  habe  aber  eine 
gnsie  Gleichheit  mit  der  Sprache  der  Assianthen ,  nnd  sei  von  dieser  nur 
dmxek  dae  Dialekt  unterschieden*^  Allerdings  bedeutet  tausend  im  Odschi 
ap4m,  im  Aa-hanti  aftpim  Norris  Ontl.  p.  205.,  nnd  steht  auch  das  Zahl- 
wort hkUer  dem  SubsUntive  Riis  $.  199.  Indess  akoa  (dkua  Outl.  p.  153.), 
PL  iAto«  Sklave,  passte  dem  Laute  nach  nur  als  Sing.,  mit  dem  aber  das 
Odsehi  sieht,  wie  sonst  freilich  viele  Sprachen  thnn,  das  Zahlwort  .zu  eon- 
«treiren  pflegt.  Kann  man  daher  in:  Aquapim  das  anlautende  a  nicht  etwa 
als  ein  Compositcn  prafigirtes  betrachten  (s.  oben  Akripon) ,  so  moss  die  Er- 
klarusg  des  Namens  falsch  sein«  —  Uebrigens  zeigt  sich  Vater  im  Mithr. 
III.  1.  184.  nicht  abgeneigt,  den  Volksnamen  OiMi^ftMs  als  Ausruf:  Sklaven! 
sa  deaten.  Eine  Meinung,  die  man  ausser  durch  Issinesisch  dkäka,  Sklaven, 
das  er  selbst  herbeizieht,  noch  durch  oshaka  (slave)  im  Mpongwe  unter- 
atitzen  könnte.  Hiergegen  streitet  jedoch  die  Angabe  (Journ.  of  the  Amer. 
Vin.  Bd.  28 


PoUi  Sprad^mi  tmi  AfrlMs  Im^^tm  mmä  WoH^n* 


WM  un<i  ifd»ii»eU  Lewucliscüc»  RergUnU^  «Ja»  g^^cn  IV*  uii  Akim 
grenzt.  Gegen  NQ.  streckt  e&  uMi  g«gen  Akwam  Itin ,  ini  il* 
ind  K.  ijit  «!8  vom  l^oUa^Thal  unii  der  ütiinit  snsAirtmentiÖiigefKleü 
vielirüre  Meilen  breiten  Kitstenebeue  )>egräcizt  ^  die  f  oti  dem  Accrtt» 
(Eiiknin),  i>der,  nacli  der  eigenen  BeneiiDUDg  dea  Volkes,  Ga- 
pmtri  liewohnt  ist  ^  deaisen  8|»riiel»e  lum  Odarbi  etwa  in  dr.n- 
Alen  Vt^rwiindtBchnfls-Verhältnisi  stehen  mng,  wie  die  skandin««- 
viBclicit  S|>rj4ohen  zu  der  deutsclien/^  Riis  im  Baseler  Mi«iioiifl* 
^Hag*  I^^7*  H.  ^^IH.:  ,»Auf  der  Gi>ldkuäte  in  der  Gegend  des 
Bischen  Korta  Christiansborg  uad  in  geringer  östlichen  Entfer- 
nung dfivon  des  kleinen  Fortü  Prövestenen  uder  auch  schlechtweg 
4ie  Redonto  gi^nannt  und  zwischen  beiden  das  N^egerdiirf  Ussn  — 
wird  dieser  Tht^it  der  Küate  von  dem  nicht  sehr  tahlrcieben 
Arcra*  oder  Adampe^Si&mma  bewohnt^  der  jedoch,  wie  nciue 
Hprnehe  bekundet,  verwandt  ist  mit  dem  uordnreitlicb  wohnenden 
CTOsBen  und  weit  sicli  ausdehnenden  Orl^du-Stamtoe/^  Die  Frage, 
ob  zwischen  der  Akra-  und  Odschi^S^trache  (waa  nach  Mithr.  II J» 
|p  195*  noch  cotitruvera)  und  zwnr  welcherlei  Verwand tachaft  k«- 
atehe,  wäre  einer  näheren  tlnterauchung  werth,  die  sich  von  4em 
leicht  miiaste  entscheiden  ^}  lassen,  welcher  im  Besiti^e  auch  nur 
der  schon    forhandenen  Btilfamittel    iat,      Uanen    haben    sieb    wie 


Or,  Soe.  Vol.  1.  nr,  IV.  p.  S46.) :  ,tTh«  Äv^hwvmSt  or  to  ndopt  on  appel- 
lutitin  $\ven  by  Ihc  Eoropeans,  tbe  Kwtrktims,  rejüidü  betwL'pn  Si.  Aiidr«w*i^ 
and  Uki's  Cov«  «n  ihn  Ivorf  CoDit.  The  tarnest  tnd  muH  imp^rivtit  Irlbtf 
of  Uic  rsRiily-  \s  U  he  fonntl  st  €ape  LaIiu  ^  very  nesriy  oquidistnnt  b«twe«a 
IJm*sc  Iwo  pi>Liii<i,  TItt'lr  Incrtlion  is  iin  advnMljificoos  one  for  rommerre,  aud 
accordiogly  tbey  have  trafficked  extensively  in  ivory,  gold-dost  and  paln- 
oil.  A  river  called  tbe  Kwakwa  [also  daher  anstreitig  obige  Benennong!] 
opens  to  tbem  an  easy  commuDication  with  the  inland  tribes  living  on  tbe 
western  side  of  the  Kong  mountains. '^  —  Daun  p.  344:  ,,The  Avekwiim 
family  compreheods ,  with  the  proper  Av^kwSm ,  tbe  dialects  of  Frisoo  aa 
the  west,  and  of  Basam,  Asini,  aod  Apollonia  on  the  east;  and  there  aay 
be  some  affioity  between  (hese  and  the  dialects  spoken  norlhward  of  Ashaati. 
The  dialects  of  the  Fnnti  family  are  the  proper  Fanti,  tbe  dialect  of  Dick's 
Cove,  Ibat  of  Akra,  and  possibly  that  of  Popo.  Bui  the  nffiniUj  of  the  Akr» 
with  the  Fanti  is  not  very  dose.  To  the  family  with  the  Yebu  [vgl.  unsere 
Nr.  4.]  is  already  known   to   belong  tbe  Ako  or  Eyo"  etc. 

1)  Es  stimmen  z.  B.  die  Zahlen  im  Akra  von  1 — 5  (mit  Ansscblass  von  4) 
recht  gnt  zu  denen  z.  B.  im  Odschi.  Ueber  sonderbare  Vorschläge  an  Zahl- 
wörtern der  verwandten  Sprachstämme  ( s.  meine  Zählmeth.  S.  38. )  erhält 
man  erst  jetzt  durch  Riis  §.  126.  einiges  Licht.  —  Die  Stellung  der  Ad- 
jective  (Riis  §.  1M9.)  and  sog.  Präpositionen  (§.  186.)  wäre  im  Odsebi, 
Fante  und  Akra  ( s.  Mithr.)  die  gleiche,  nämlich  binter  ihrem  Substantiv. 
Auch  erklärte  sich  die  Abwesenheit  aller  Präposition  im  Akra-Vaternnser 
nghoi  hä  sipong  (Himmel  und  Erde),  falls  sie  wirklich  gegründet  ist,  aus 
analogen  Ellipsen  im  Odschi  Riis  §.  187.  1.  —  Die  Bildung  des  Futurs  durch 
Kinschieben  von  vn  zwischen  Pronomen  and  Verbal-Lnut  mag  mit  dem  Ver- 
fahren des  Odschi  übereinkommen ,  welches  ein  he  zwischenschiebt  (z.  B. 
mi'be-ho  Ich  werde  gehen),  das  Riis  §.  73.  richtig,  glaube  ich  (vgl.  das 
Wort:  Zukunft,  aus  Kommen,  selbst),  ans  ba ,  kommen  (auch  in  der  3.  Bitte 
dea  Akra-Vl'.),  deutet 


PoU,  Sproehmk  aus  Afrika'^  luMerem  uh4  WMen.         431 

dsreli  vielfiUtige  Bemübungeo  um  das  MissiontwoBeii ,  ao  aocb 
dwcb  erste  Abschaffung  des  Sklaveiiliandels  noch  vor  England 
mm  grossee  Verdienst  erworben.  Der  Sprachforscher  ist  ihnen, 
tkeUs  fir  linguistische  Werke  überhaupt,  dann  im  besondem  für 
die  ersten  IVachrichten  über  das  Akra  Dank  schuldig.  Ausser 
der  Diiiiisch  geschriebenen  Gramnatischen  Anleitung  sum  Fante 
Wid  Akra  durch  Chr,  ProUen,  Kiobenb.  1805.  bat  nämlich  selbst 
der  berühsite  Raak  1828.  eine  Schrift  über  die  Akra-Sprache  er- 
flekeineB  lassen.  Dasn  kommen  jetzt  noch  Characteristics  of  tbe 
Lang,  ef  Ohagh  or  Accra  (Western  Africa),  bj  Prof.  J.  W.  CHbbi 
hom  SüUman'i  Joum.  [doch  wohl  dessen  American  Joum.  of 
Seieoee  and  Arts]  Vol.  39.  8vo,  von  dem  in  genanntem  Journal 
A  Gi$9i  or  KUH  Vocab.  gleichfalls  herrührt. 

Das  Odschi  gehört  zu  denjenigen  Sprachen,  welchen  das  I 
aiMgelt  (Bindseil,  Abhandlungen  S.  318  ff.  vgl.  meine  Familien- 
SMnen  S.  580.) ,  indem  es  in  Fremdwörtern  diesen  Laut  zu  An- 
fwige  in  d,  sonst  aber  in  r,  welches  im  Odschi  nie  zu  Anfange 
geduldet  wird  (Riis  S.  7.) ,  verwandelt  (Riis  S.  3.).  Hierin  zum 
■iadesten  aber  steht  das  Akra  mit  ihm  in  Widerspruch,  indem 
•clieii  der  Mitbridates  mehrere,  mit  /,  sogar  im  Anlaute,  wenig- 
atens  geschriebene  Wörter  aufWeist.  Z.  B.  lofino  (Odschi  antimd) 
Vogel.  Ähullo  Brot,  Mithr.  111.  1.  201.  neben  Assianthe  abodo  und 
Odschi  dbddo  (also  auch  in  der  Mitte  d)  und  mit  r:  Wolof  douro« 
158.,  mburu,  Fulah  buru  (bread,  loai)  Norris  Outline  p.  33.  Hl, 
8.  noch  deutscb-morgenl.  Ztschr.  II.  15.  Anscheinend  also  ein 
Lehnwort,  wenn  auch  nicht,  wie  das  bei  Norris  unter  Bread, 
biscnit  (Schiffszwieback  %)  als  Fanti  angegebene  panu^  europäisch. 
Ob  Krepee  apohae  und  Bullom  uboh  dazu  ?  —  Auch  in  den  Ashanti- 
Dialogen  hinten  bei  Norris  kommt  kein  1  vor,  ausser  in  de« 
Volksnamen  Fulah  und  in:  Fa  pilloi  Take  tbese  pills,  mithin  in 
Lehnwörtern.  Aus  dem  Englischen  hell,  seal,  glass  unter  der 
Rubrik  Fanti,  Ashanti  bei  Norris:  hei,  sei,  glasi,  Odschi  giräu. 
Fanti  nriki,  Odschi  setiki  Seide,  doch  wohl  Engl,  silk  und  nicht  das 
fibrigens  letzterem  gleiche  Port,  serico  (de  soie) ,  wie  Ako  sSda  aus 
Port  und  Span,  seda,  Mlat.  seia,  wober:  Seide  und  Franz.  «ote. 
Frelyi  Amer.  Joum.,  prelch  Plate.  Trotzdem  sogar  1  st.  r:  Beyel, 
beer.  Hameln  latUel  und  pktssel  st  hammer,  larUem,  plaster  (cement). 
Norris  p.  IV.  47.  Erborgt  doch  auch  wohl  asupachil  (vgl.  auch 
Horse-shoe),  im  Amer.  Joum.  asparyiri,  Odschi  aspdlere  Schub, 
vielleicht  mit  samalo  im  Mandingo  und  sabara  shoe,  sandals,  ans 
Span,  xabalo,  Frz.  savate,  alter  Schuh.  Auch  Ako  bdUa  Schuh, 
riell.  doch  aus  Frz.  bolie  Stiefel.  —  Viel!,  auch  tedel  Tailor,  und 
dachil  Doctor,  vgl.  Outl.  p.  212.  —  Darf  ich  auf  meine  Quellen 
(Mithr.;  Norris  Outl.;  American  Joum.)  einen  Schluss  bauen,  so 
ist  auch  im  Ashanti,  Fanti  und  den  ihnen  näher  stehenden  Spra- 
chen nirgend  im  Anlaute  ein  l  vorhanden.  Desgleichen  finde  ich 
keine  derlei  Wörter  mü  beginnendem  r  (anch  nicht  im  Akra);  denn 
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im  eini^ige  rudo  To  di'iiy  OulK|i*6l.  scheint,  als  doch  woHl  mit 
I  Warrö  fLüge)  im  Odsclii   identisch,  vorn  uns  Verseheo  mit  r  st*  t 

ScscUrichfüu  Alle  mir  in  den  erwähnten  ^Sprachen  tnifatofläenden 
f»i»pie1p  v»n  )  alter  halen  y  mit  geringen  Ausnahmen  ^  diesen  Buch- 
itiihen  gnn%  am  Ende,  äusserst  selten  noch  mit  nnchsclilagendem 
TiiWnle,  wie  hamii  Gnat;  akmnehi  Temly,  ObeUima  Mann,  im 
Akkim  Alittir.  N.  193.  iit  Odschi  barrimar  Ashanti  berima  Mnn, 
baritna  Brave;  buronpou  [schreib  hinten  n,  wie  Odschi  berempon]; 
^  ^trema  Gentleman*     Id  dem  Kilham^^ehen  Verz.  hinter  Norri«   OuiK 

>  b.  195,:  Aah.  obarumba,   Panti  herimba  Man.  —  GleichfaKs  seUi*n 

.  Dudet  sich  I  (wai  sich  hei  r  anders  verhält)  mit  Consfinanien  sn* 
lammen grnpikirt.  Ja  die  Ifeispiele  mögen  seihst  nur  auf  Üetier- 
hrjreu  eines  Vokalen  hei  Außasianng  nach  dem  Gehöre  beruhen, 
fiu  yaiba  Plague  ((lest),  aber  yariba;  yarnwa  (A)  f^icknes«,  yarri 
(A)  Fever  j  yari  l>iseaaej  yari  Sick  j  ilL  In  den  l^iulogen  OntI, 
p*  212«:  3t i  yari  (I  am  »ick)*  Ne  yara?  Are  yon  feverish?  ßei 
dßr  Kilbam  Outl.  p.  197,  i  Ash.  nsuiari ,  Panli  oiat  Sick ,  erklär- 
lich ans  Odfichi  yarre  (vyarre)  der  kranke,  von  yarre ,  krank  seiii; 
miyarre  Itih  hia  krank;  oy arre  atirredi  Erbat  Fieber.     E»  tat  di«i 

>  fiiae  verlängerte  Furm  von  yatu  Scbmerz  Riis  S.  25,,  eyau  Pain; 
$'y 6u ;  yea  ( A )  A cb e  >  tsin g^ya  u  To o t b -a ch e  (von  e^ iny  T d o t b  ) ; 
miya  (A)  Ophthalmia ^  doch  wobt  von  ani  (Eye).  Eku-yau  Tor- 
tare.  —  Ämfß ;  yamifi  (A)  Cbapel ,  beides  aus  Odschi  fi  Haui. 
Jenes  eig.  Bethaus  von  sol:  son  (A)  To  pray,  wie  Odschi  nsorred^n 
faus  sorre  und  dan)  Kirche.  Letzteres  eig.  Gattes  haus  von  0« 
Nyame  Gott«  Vgl*  yami  boku  [  Fni^L  bafik]  Bible,  Tarnt  smafu 
Angel,  von  (h  somafo  Utile,  —  Puthi  Bug  (Mp,  pulgn,  Fl«h?j.  — 
Ki-milki  To  milk,  und  daher  wie  aus  dem  Englischen  entnommen. 
Dasselbe  bedeutet  kinufu  aus  nufu,  enüfü  Breast,  nipple,  wober 
Odschi  nufusü  Milch  (eig.  Brustwasser,  wie  desgleichen  im  Bonny 
undo  minggi  Köler  S.  20.  und  anderwärts). —  Buchilmsi  Guess,  etwa 
aus  ichil  Hend  und  mu  In  ?  —  Tikleybo  Fledgc ,  aus  lekiri  Quill , 
Idfcara  Feather,  0.  entakard  Feder. 

Wechsel  zwischen  Nasal  und  1,  r.  Das  Elfenbein  asumel 
(auch  im  Fanti  Ivory,  Aroer.  Journ.  Tab.  3.)  heisst  im  Odschi 
asometi ,  eig.  Elephanten-Horn,  wie  öfters  gesagt  wird  (s.  meinen 
Aufsatz:  Heber  die  Namen  des  Elephanten,  in  Höfer's  Ztschr.  II. 
z.  B.  S.  47.).  Dies  Wort  stammt  aus  amel,  aben  (A),  0.  abdn 
Hörn,  mit  Fanti  e.sun  Norris  Outl.  p.  71.  192.,  0.  sonno  Elephant. 
Das  Thier  bat  aber  seinen  Namen  von  0.  son  gross  sein,  im 
Fanti  osUj  Asb.  osun  (Large)  p.  194.,  wie  auch  der  Strauss 
an  amasung  Ostrieb,  als  „avis  magna^'  bezeichnet  wird.  Vergleicht 
man  übrigens  Outl.  p.  102.  Ivory  mit  Elephant  p.  70.  192.  und 
T  ooth  p.  174.,  so  ergeben  sich  für  das  Elfenbein  auch  viele  Be- 
nennungen als:  Zähne  des  Elephanten.  Zuweilen  mit  dem  Tbier- 
na  men ,  im  Genitiv  gedacht,  voraus;  z.  B.  selbst  Ashanti  asunsi 
m  it  essie  Zahn.     Femer  Mandingo  samma-nyingo ,  Bambarra  kafli* 
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ny  MS  Bf.  nying,  gi,  B.nyi  Zahn,  mit  sammo;  hafelu  Fulah  ntfige 
Blfeobeiii»  niye;  niirre  Zahn,  nyiwa  (etwa  als  besabntes  Thierf); 
fim>a  B.  Nach  Weise  des  semitischen  Status  constructus  dagegen 
■il  nmgedreheter  Stellung  der  Glieder  (vom  Zahn,  dahinter  Ble- 
phant):  Wolof  hoigne  u  nyey;  Ibu  ex-engye;  Yarriba  ey^eri,  ei- 
afuuÜBin.  Im  Haussa  akwori  n-gitea^  or  hakkora  ngiwa  lit.  Ble- 
fibanfs  teeth,  bei  Schön.  —  Auf  Afrika's  Ostkiiste  bei  Beke 
p.  101.  Mrkui  aus  drkui  Tooth  und  eni  Elephant  p.  103.  im  Wäag 
Agaa  or  Hhdmara.  Also  das  Regierte  vorn,  wie  auch  im  Raffa: 
i&igmsa'-gdsho,  Gonga  dängasi-kallo  aus  K.  gdsho ,  G.  gqsso' 
Tooth,  ddngaso  E.  im  Tigre  hdrmax  (E.)  Hnni  Tooth.  Im 
SkAokala  of  Agaumider  küsdjana  Ivory,  doch  wohl  aus  küssa 
Tooth,  vgl.  Falascha  djdni  Elephant.  Galla  of  Gud^ru:  ilka 
Wory,  aus  ükan  Tooth.  Gafat  ya-zehutUdrsih  Ivorj,  vgl.  xohünUh 
Elephant,  mit  dem,  in  vielen  Wörtern  vorfindlicben  "Uh?  — 
Flu  Gut,  iful  Glutton,  ist  unstreitig  mit  yafun  Bellj,  yafun; 
yeafirum  (A)  Storaach ,  0.  yefunnu ,  Bauch,  in  etwas  einverstanden. 
Funama;  fruma  (A)  Navel,  0.  funnumd,  —  Semina;  semira  Soap> 
O.  iimmina,  —  Sinaman ;  seraman  (A)  Lightning ,  0.  sramdn  Blitm. 
—  Ähoal  Brain,  0.  Aoii  (eh-)  Mark,  Hirnsubstans.  —  Hui;  hm 
[aoeb  Blow,  0.  hu  blasen]  Ferment,  0.  hun  schwellen,  woher 
redapl.  honhon  Dropsy.  Bul  Swim ,  b  st«  h  verdruckt  I  Hui  sonst 
auch  Wash,  das,  wenn  als  Deberschwemmung  gemeint,  trefflicji 
passte.  Im  Outl.  p.  199.  nämlich  Wash  im  Ash.  kojari,  Fanti 
gura;  Bath  guari;  fori,  im  0.  gtoarre  sich  waschen;  schwimmen« 
Viell.  gleicher  Wursel  huru  Leap,  spring,  jum,  skip.  —  Es%tehm, 
Malta  River,  torrent  Outl.  p.  141.  196.,  esuchü  Fountain.  Deut- 
lich ist  darin  Odscbi  ensu,  asü  Wasser  (vgl.  Fanti  isunam,  0« 
entundm  Fisch).  Beim  zweiten  Theile  ratbe  ich  am  liebsten  auf 
inehfin,  tnitn  Vein,  0«  entenni  Ader,  vielleicht  zu  lenten,  lang,  aus 
tß^  ausstrecken  Riis  S.  25.,  wie  asubonl^  Fluss  (eig.  Wasser- 
strasse). Chin;  lini  (A)  To  stretch,  lato-ching;  liniin  Straight(Adj.), 
dbm-cAtit;  Italin(A)  mit  regelrechtem  Wechsel  von  chi  im  Fanti 
■t  li  im  Ash«  (Outl.  p.  IV.)  und  kwanlinlin  (eig.  via  longa)  Di- 
stance«  An  aqnae  caput,  wie  im  Lat  von  den  Quellen  der  Flüsse, 
oder  radix,  siehe  später,   ist  schwerlich  zu  denken«  — 

Sehr  häufig  stellt  sich  1  im  Fanti  einem  r  mit  nachtönendem 
Schlnss-Vokale  im  Asbanti  mundartlich  gegenüber.  Für  Kopf: 
Iliyü»  pl.  elyie  Amer«  Journ«,  tchil;  eli  (A),  in  Outl.  p.  194.  Fanti 
müM,  Ash.  mili,  wie  Akkim  meiih,  Akripon  nuniji,  Amina  iUieri^ 
Feta  elyr,  Goldküste  (zufolge  Arthus)  eleri  Mithr«  S«  193.  (Akra 
ithu,  oilju  S.  201«),  Odscbi  li  (eli,  pl«  ati)^  auch  liri  oder  lürt. 
Daher  auch  Schulter:  abechü  Outl.,  ahelyll  Amer.  Journ.,  und 
zwar  noch  etymologisch  durchsichtiger  als  meli  ( eig.  Kopf  des 
Armes,  aus  me=sha=^ha^  und  ii)  im  Odscbi  nach  Riis.  Abuchil 
Uead-band,  doch  verm.  dasselbe  als  ebolri  (A)  Band  (stripe).  Vgl. 
Abankmmm  Neck-baad,  von  eJBtooa  Neck,  0«  kon  Hals,   etwa  mit 
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fm*  freilicli  «rg*  dui  Innere  Ao  etwas  (iitftide)*  —  Elmt;  abobro 
Düvt;,  0(i»clij  abrubttf-Uf  abromd  und,  wii^  LaL  tuHiir^  oücmatc^ 
lioetiHcti  giMl(>|i|ii!lt:  moromorovne  r  airukukü  wHde  Tttube,  —  An» 
dera  »Un  ttbui  itüiom^  0*  bo  Hruit,  wobi^r  bo'fu  loriiig^  werden, 
ebufu,  bofu  Allger,  |>Jtafiion,  rnge,  to  vex.  Von  io  b&  a^e  (eig, 
die  llrujit  niederlegen )  Geduld  babeti,  verm.  abuitü  Petienee«  — 
Eieinliclk  nuttlog^  Eniäat  To  ho[>e,  0.  ent-da  so  Rib  S.  "l^h. 
ilierio  liegt  näralicb  ent  Auge,  wes^wegen  aucb  gewiVs  iniiat; 
ämiko  (A)  One-ejed,  dam  gebüreu,  wie  0*  mifirai  BlindbeiU 
l^r^te«  rlelL  mit  lo  scblagen ,  fiucb  verlieren  (%,  B>  den  Weg), 
das  zweite  mit  fA^^einB,  dos  Eutällig  wie  Sanskr.  rk6  (aus:  ekad) 
iiaKsiebt  ^—  v1Ieu£  dingte,  one,  mkuin  [eakntuf]  ütber,  minku 
Alune,  ektA  One,  Auier  Journ*  Tab*  9.,  Odaehi  eiiku,  pM.  Daiu 
^ekul  Alliaace»  wie  Verein  aus  dem  ersten  ZabJwnrtef  Vgl,  0. 
^onku  Kreuad,  Gefährte*  —  E-yit;  a-yerh  (A)  Wtfej  0<  jftfr* 
Gattju,    Weik   — 

Awit;  awiri  (A)  Sogar- cane«  nUelü  OotL  p.  4t:  ahuU; 
\üiihiri(A}^  dagegeu  awiri;  dewiri  Cane  (not  sngar).  0,  akt^mritif 
pZuckerrnhr ,  dent^rre  Robr ,  indtmbil  Keedü.  Stkari  ( «uggur } 
^  diircb  fCuropaer  etngeful^rt.  I>esfilialb  auch  der  rafUntrte  Zak* 
j  ker  rm  Vofu(»a  !yolm\i]-Oyibo  bei  Cruwllier,  und  im  Hatinua 
Cri'^AiH  nibtitari  |jt*  Wbite  man"»  aalt  (8ugar-€aae  fakania)  beinit^ 
\  ZiMnui  (iiuggar)  als  HausBa  in  ünÜ*  iat  eber  llntit;y^  ::tiivia;  füffiar, 
Wtifür  frei  lieb  Scböa  aucb  wieder  einen  verachiedf^ncn  Auadmek, 
llieb  mQi^n'Suma  lit.  Oil  of  bees  bat.  Viele  eingefülirte  Ge* 
g^Uitände  (vgl«  Riis  S.  41.  193.  212.),  z*  B.  aelbst,  was  für  die 
Culturgeachichte  iiicbt  nhne  Wicbtigkeit,  abfob^  (^^gT*  eurnpäisebe, 
uder  docli  anständi^cbe  Palme)  Ananiia^  und  abrübetem,  abrodowid 
(der  zweite  Tbeil  dunkel),  brodua  (wörtlich:  europ.  Pflanze)  Mais, 
haben  von  den  Europäern  (dro-nnt,  ohronni,  PI.  abrofo  §.  37.  89., 
aus  dem  Namen  Portugal  verderbt ,  meint  man;  der  Wortgestalt 
nach  nicht  sehr  glaublich).  Vgl.  in  unserer  Ztschr.  II.  13  ff. 
andere  Benennungen  von  Europäern  und  Dingen,  die  sie  nacb 
Afrika  hinbrachten.  Z.  B.  Manpuio,  Portugal  u.  s.  w.,  was  noch 
eher  an  den  europäischen  Landesnamen  erinnert.  —  Im  Sherbro* 
Vocabulary  (Written  in  the  year  1839.  40  pagg.  8.  ohne  Druckort) 
p.  I :  Ah  8.  Nation,  as,  Ahmempa  The  Sherbros  [wie  mich  EöUe 
versichert,  aus  sea  und  bar  verunstaltet];  Ahpulo  Tbe  Europeans. 
In  dem,  wie  ich  durch  Vergleichung  mich  überzeugt  habe,  wesent- 
lich damit  identischen  Bullom  ( Nyländer  Gramm.  1814.  p.  129. 
140.  158.)  Poolono  European,  white  man,  hinten  mit no  A  person 
p.  99.  Aber  p.  103. ,  ich  weiss  nicht  ob  davon  verschieden :  poofona 
[so  hinten  mit  a]  dinleh  A  person  of  white  clay,  und  dickt  dabei 
pooi,  wie  p.  125.  pooio  Wbite  clay,  p.  129.  pooi  White  earth,  und 
dinleh  Wbite  p.  8^.  158.  Im  Mandingo  poUo  Clay,  mit  nur  zu- 
fälligem Anklänget  Daher  nun  p.  116.  150.:  Wimpooio  A  wbite 
nan's  vessel ,  sbip,  aber  wom'BulUtm  A  canoe.     Tbe  BuUoms  are 
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mM  to  be  tbe  ioventoro  of  tbe  canoe.  Heoce  tbe  8ubboob 
call  it  BfMama  kunky;  and  tbe  Timanees  call  it  BiU  o  BuUomy 
the  BnlloM  veasel.  Tanl  A  cbair;  tanlo  pooto  A  wbite  mao's 
cfcair  p«  106«  Gbankang  pooto  An  ■mbrella.  p.  86.  —  In  der 
Spracbe  von  Bonny  (Köler  S.  27«):  äpo  Menscb,  Mann,  Sklave. 
Qimnikmeehdpo  Kru-Neger,  Engl.  Croomaa,  Cruoboy»  Krukrdpo 
ukwnner  Menacb,  Neger.  Pitmapindpo  weisser  Menscb,  Weia- 
MT,  Boropäer.  Albino,  Rakerlake.  Akio  Weisser;  wird  nickt 
n  der  allgemeiBen  Bedeutung  von  pinna-pina,  im  Gegensats  zum 
|leg«r  gebraacbt,  sondern  ist  gewissermassen  ein  Scbmeicbel- 
HUBe,  drückt  Freude  und  Verwunderung  über  die  weisse  flaut- 
fiwba  aas.  —  In  Norris  Outl.  p.  184.  Wbite  man  im  Fulab:  gurko 
[wum]  danifo.  Ibu^  doe^a,  worin  wenigstens  cha  Wbite  deutlicb, 
■ad  als  fraglicb  Oibo.  im  flaussa  türatoa;  baluru  Scbön  im  Vo- 
kabular V.  Bnglisb :  Mu  na  fillo  gare  Turawa  We  come  irom  wbite 
aiaa'a  oaoatiy«  Fari  9,to  fade".  Tbe  Haussa  people  cnnsider  wbite 
paople  as  faded.  Tbe  Bulloms  and  Sberbros  call  Europeans  Ahpokan 
[Bailofli  po »  or  pokan ,  pök  Man ,  busband,  u.  s.  ob.]  PtUu  „People 
•f  wbite  clay*^  Turanlshi,  Balureh  Englisbmao,  or  European. 
Doek  aicbt  etwa  von  lurami  Master,  und  in  Outl.  p.  114.  bulrai 
Master,  indem  man  damit  die  Meisterschaft  der  Europäer  über  sieb 
aaerkenotl  Im  Yarriba  Oibö,  Webö.  Bei  Crowtber  (Hbo,  Oyibo  b. 
Oae  wbo  comes  from  tbe  country  beyond  tbe  sea«  S.  aucb  t.  okiki. 
Ueberdem  Enia  dudu  Black  people  (Outl.  p.  120.  Onio  dtdu),  und 
Enia  funfun  Wbite  people  aus  enia  A  person;  somebody;  people; 
aMakiad,  mit  dea,  wie  in  mebreren  Sprachen  reduplicirten  Far- 
fcaabeneanungen.  Funfun,  fufun  Adj.  Vi^hite  von  fun  To  be  wbite. 
Ash«  fufu  White,  und  im  Odschi  (Riis  239.)  fufü  weiss;  aucb, 
dadi  wenig  gebräuchlich:  ofufu  der  Weisse,  Europäer.  —  Noch 
im  Oatl.  p.  142. :  mai  beke  Rum ,  erklärt  durch  White  man's  drink. 
jHot  Liquor;  matnabwi  Drunk.  Da  nun  aucb  ikbochi  beke  Small- 
^•z,  so  wäre  bieraas  vielleicht  nicht  minder  eine  Bezeichnung  für 
das  Ausläadiscbe  zu  entnehmen.  Auch  im  Odschi  morosa  Rum, 
d.  i.  europäischer  (moro  st.  bro  Riis  S.  41.)  Branntewein. 

Edul  Pbysic;  poiaon;  paint.  Edal;  edro  (A)  Medicine,  vgl. 
Oatl.  p.  212.  Aucb  p.  101.:  Indigo:  Edul;  bebn  (A)  aus  bibn 
Green,  biri,  bei  Riis  bibiri  dunkel,  bes.  dunkelblau.  Uebrigens 
aar  sobebbar  verwandt  mit  dem  voa  Europäern  angenommenen 
Odacbi  brü  =s  EngL  blue  Riis  8.  3.  Der  Neger  heisst  nämlicb 
IMbt-at,  pl.  abibi'fo  von  dem  Stamme  bibi,  dankel,  noch  einfach 
Mr«  dankel,  schwarz  sein.  Im  Outl.  donkor;  donkomi  (\)  Negra, 
womit  bell,  donker  (dankel,  finster)  nichts  als  den  Klang  gemein 
liat«  ^Naeb  den  Guineos,  welches  so  viel  bedeute,  als  Schwane 
[etwa  jenes  bibmi»  oderMandingo  fing  Black  Ootl.  p  27.  f],  haben 
die  Portagteaea  dem  Lande  dea  Kamen  Guinea  gegeben^«  behauptet 
eiae  von  Sebmeller  ta  den  Abb.  der  Baieriscben  Akademie  1847. 
IsL  55.  baspracbene  Portugiesiscbe  Handschrift     Im    Odschi  odru 
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(4ti€li  uicbt  ctwii  nuä  Frie.  (/r<ij^u<»?)  Ampel;  Parb«;  Puiver.     Z»  B« 

A|ictlhekei-WRare)  aCo(/nt,  Fauti  etudu/»  im  Am€r,  Journ*  Tiik,  4 
eiuluäH  Powder;  adi^u/;  c^luchto  (A)  GuD[»awder.  Hui;  etua  (A) 
Guo,  inuskcti    Udäcbi  luo  FVmte  von  iö  ucUhssen. — 

idut  lieftvy^  duüui  Tb  ick,  Od^cbi  dru,  redupL  drudru  acbwer, 

—  AhiU  Light  (iü  wei^bt)f  O.  harre  ^  harrt  harre  Rtia  S,  7&. 
leicbt;  aber  auch  ha-hit  Swift;  ha^hal  Nimble,  u)s  vtwa  ieicbl 
ttuf  de«  PiiflfiCD  u*  s.  wj  —  Fufui;  fufru  (Ä)  New»  ^b/ro  k'n^h, 
ü.  ßforo,  neu.  ^  lling-ya;  heanü  (A)  Poor,  0,  /tt^ntii  der  Arve, 
^f^  Arrtiutb  Ulis  S,  7h.  —  Fit  Cleau,  Odacbi  Perf.a^j,  rrio  (eifr* 
wob}  ausgegangen,  vom  Scbniutie)  aeiti ,  nus  /i  bi^rvorküiiiiaeiii 
bentuäkiimnien^  wuza  aticb  wi»bl  ßnä ,  ßi  Am  er,  Jouru,  uad  llutL 
Leav4^,  firi  Ti>  abnolve  gebort.  Üabcr  virrs'fi  (^ig.  die  Haut  läagt 
heraus  ttiitt  N.  97.;  vgU  unser:  eiwass  auäscbwiuea,  und  Pn. 
par  r,oe%r^  gli.  iiit  Herieu,  im  ka^fe)  vergeäseu;  wirefii;  awrifi 
(A),  im  Adier.  Ji»urü.  Tab.  7.  wirefiri  Parget  Fifiri  od,  fifn 
(v«  ßß:  du«  vielfacb  bervorkoaiitieiide)  Scbweina,  Panü  ßfii;  ^fti 
(A)  8w4:at,  —  Äßdi;  efri  {A}  Haare ,  eftri  Trap ,  0.  afiri  Schlingt* 

—  Tetei;  iere  (A)  Br&ad,  capacious»  widc,  Ü,  teierc ,  breit.  — 
TiMfit  To  lick,  O.  iaforö.  —  Gut;  und,  etwa  uU  Perfecta  a^o  (A) 
To  iiluVj  Üi  r/^rrü  Mpielen^  —  Inkmud  Ruat,  Cl.  mkanarre  Rutt 
—  A'd  Lost  (endure),  0.  kyc  dauern;  allein  kye  (iiiit  2  Pitnrteo 
unter  a)  vergeben  ^  vgl*  Akra  im  VLK  Ie«^  Mitbr.  II L  1.  198*  — 
^ikii  To  bind^  fasten,  tie^  O,  üc^'Jts/irre.  Aber  auch  bieber  Mfeä 
Rcef^  ^-  Ahi  Aftt*r;  inkhi;  aftiri  (A)  Aflerwardg;  i^^/rt  Rackward; 
ekü  Back,  bebiiid;  ekin  /ra^'  (Aj  Bück-bone<  Odticlii  mit  unlea 
punktirtem  e:  ekiy  ekirri  hinten,  von  eki  Rücken.  Auch  ekirri, 
cuweilen  verdoppelt  und  verdreifacbt :  fern ,  wie  ekü ;  wal  (A)  Far« 
Das  zweite  Wort  unstreitig  0.  varre  lang  sein ,  z.  B.  von  einen 
Wege.  Nekil  Outside,  etwa:  sein  (ne)  Rücken?  —  Ikul;  ekro(A) 
Sore,  akro  Wound,  wie  0.  kru  Ort,  Stelle,  Dorf;  aber  aacb 
wunde  Stelle  am  Körper.  Kro  Country,  ikuro;  krome  Town, 
ekroha  [etwa  mit  6a,  Rind,  in  Dem.,  vgl.  Riis  §.  38.],  kroasi 
[vgl.  ce  ase  den  Grund,  z.  B.  zum  Hause,  legen?]  Village. 
Kurano  Gate  of  a  town,  mit  0.  äno,  Oeffnung,  Mund  (vgl.  oa, 
ostium). 

Esal  Outl.  p.  79.,  aber  Asb.  sirun,  Fanti  iserum  Field.  O. 
asäse  das  Land,  die  Erde.  —  Im  Odscbi  sorre  aufstehen;  sorro 
(oS")  die  Höbe,  der  Himmel;  Adv.  oben,  in  der  Höhe,  hinauf. 
Z.  B.  Nyankupon  le  sorro  Gott  wohnt  in  der  Höhe.  Sori  (A)  Rise. 
Kor  esul;  kor  suru  (A)  Go  up.  Asül;  asuru  (A)  Aloft,  above; 
esul;  sorü  (A)  High,  up,  on.  Heaven,  sky.  Esol- iwim  C\oud,  im 
Amer.  Journ.  Tab.  2.  —  Wohl  aus  a-wi-yay  0.  aivüa  Sonne: 
Iwi-lobU  toea/l(A)  Sun-set,  im  O.  aivuato  Sonnenuntergang,  aber 
aivua  ß  die  Sonne  gebt  auf.  Vgl.  yankum-lobil  Rainy  seusoii. 
YoHkftngion,    O.  nyan^iMKoti  Regenbogen.      Bigentlich,    und    zwar 
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kl  atmigr  tehoner  Weise,  Gottes  oder  des  Himmels  Braue  (tnloii 
Bje-brow);  eine  Vorstellung ,  die  man  den  anderen,  vom  Regen- 
kttgea  in  Knho's  Ztschr.  durch  mich  gesammelten  beifiige.  — 
JmmMl;  imoikbiri  (A)  Aftemooo«  Inwibü;  inumbri(\)y  wie  Amer. 
Joam.  ImMiri  Bvening,  und  efßiabiri  Noon,  wofiir  bei  Norris 
mriML  Also  wohl  su  birri  dunkel  sein  (werden?).  —  Idu-yal; 
AMib(A)»  Ontl.  p.  199.  eina  (etwa  =  Odschi  PL  nnua  Bäume?) 
Wo«d,  aber  idu^ya;  dua  (A),  Outl.  p.  198.  iduia,  undtta  Tree; 
ämißa;  ima  (A)  Timber,  woher  dua  che  fo  (A)  Carpenter.  Idu^ya 
Pole,  th^aba;  duaku  (A)  Stern,  stalk,  stick  (rod).  Odschi  dtki 
Ba«M,  Holi,  Stiel  u.  s.  w.  Auch  dua  Schwanz;  duya  Tail. 
Äkiri'dmya  Nut-tree»  abi'düya;  abedua  (A)  Palm-tree.  Duam  (Pri- 
■•b),  O.  Oda  duam  Er  ist  verhaftet,  auf  den  Klotz  geschlagen. 
Dmabdta  (eig.  Baum-Arm)  Ast,  Zweig,  duabasa  Brauch  (aus  Lat 
bradiiafli),  aber  dubala  Bough,  wenn  nicht  Druckfehler  (t  st  s), 
■■streitig  mit  ald  Zwillingskind ,  in  Compp.  „doppeltes  inla  Fair, 
vgl.  Hamburg,  twekl  (ein  Zwilling-Schoss)  Richej  Idiot.  S.  318. 
■od  bei  Hejse  Zwiesel  (aus:  zwei).  Duyaba  enthält  wohl  kaum 
ba  als  eine  in  Compp.  gebrauchte  kürzere  Form  Cur  basa,  sondern 
O.  abU  Gerte,  Stecken  zum  Schlagen.  Man  darf  es  wenigstens 
■ieht  mit  aduawa  u.  s.  w.  Fruit,  im  Odschi  duabd  Baumfrucht, 
Obst,  verwechseln,  das  Riis  zu  abd  der  Rem,  Same  von  Pflanzen; 
Miek-die  Frucht,  bringt,  worin  ich  aber  ein  aus  ba  (Kind)  ge- 
bildetes Deminutiv  ( Riis  §.  38. )  erblicke ,  indem  die  Frucht  ofl 
•Is  Kind  (Erzeugniss)  der  Pflanze  dargestellt  wird.  Familien- 
namen S.  585.  Ing^gu;  doagin  (A)  Root,  0.  ehhiii  s.  u.  —  Adaka 
Box,  ehest,  aber  Outl.  p.  190.    F aati  cUaka  Box,  0.  adakd  Kiste. 

—  Mir  noch  undeutlich  und  bis  jetzt  durch  keine  Parallelen  im 
Odschi  nachweisbar  bleiben  allein  die  folgenden :  Uü  Coach.  Emü 
Time.  Kwil  Lean  (thin).  Akwel  Frog,  toad;  vgl.  Ako  okuold. 
Nokwal  (A)  Constant,  right,  nukwa  Honest,  nokwa  (A)  Candour. 
Ongw€U  Low.  Ahumdl  Active.  Niadagil  Busj  (mit  0.  ad^  Ding, 
Sache?).  Ajosenchü  Cause,  wabrsch.  aus  0.  asS  Ende,  und  fig* 
der  Grund,  die  Wurzel,  Quelle  von  etwas.  Etwa  mit  eMini  oder 
enhin  Wurzel  s.  oben.  Komel  Man,  kaum  doch  etwa  als  (braver, 
beherzter)  Mann  zu  0.  akumd  Herz.  Eber  zu  kuman  (A)  Young, 
allein  auch  kumabd;  koma  (A)  Less,  kumSbi  Few,  mit  ibi\  ebi 
■ome,  sort   Im  0.  kumä  klein;  wenig,  und  bi  ein,  einige,  etwas. 

—  SereUl  (slate)  etwa  aus  dem  Engl,  mit  r  st  1. 

Diese  Beispiele  mögen  zugleich  zum  Beweise  dienen  von  der 
sehr  engen  verwandtschaftlichen  Beziehung,  welche  in  der  That 
swischeo  Ashanti,  Fanti  und  Odschi  besteht. 

Bs  bleibt  uns  zuletzt  noch  Nr.  4.  oder  das  Yoruba-Vocabular 
so  besprechen  übrig.  Die  Welt  weiss  von  schwarzen  Kaisern  und 
KSidgen  in  einem  ausser -afrikanischen  Negerstaate  (auf  Hayti). 
Binen  dunkelfarbigen  afrikanischen  Mimen  (Aldrich,  den  Darsteller 
von  Onkel  Tom,  Othello  und  Macbeth)  bat  man  anf  vielen  Büh- 


neu,  z*  B<  in  Deutsclilnnd ,  gcsetien  und  bewiiodert  Wie  für  da» 
Techiroki  in  Kordatnerika  durt!li  eioefl  KinbeiiniHcheo ,  mit  engti<» 
sclieni  Nitmeti  Gues&r  eine  tiesonderc  Sylbenächrift  erl'undeu  warile, 
fiti  besitzt  fem  er  auch  das  Vei-Vnlk  ein  aus  etwa  100  Clmraklen^n 
beitelrendes  Syltabar  ( v^L  z,  B.  Berl  Lit  Zeit*  1849.  Nr.  18. 
H>  318.)  von  eigner  Brfmdung,  so  du«t  reclit  waliJ  aus  sein  ein 
Bebi>0A«e  einmal  Schriftsteller  hervorgehen  konnten  ^  gleich  Gar- 
iitaMo  de  la  Vega  au«  dem  der  Inkns«  Vielleicht  nur  wenigen 
Aber  ist  es  bekannt,  duss,  wie  ein  Mexikaner  IndianiAClieii  Ge- 
btiilflj  Namens  Emtnanuei  Naipera  9  Pbiladelpbm  1835.  4.  eine  Üis^ 
flertiitioQ  De  lingun  OtFtomitortiin  veniffentlicbte,  in  es  auch  einen 
Kcbwarxen  Eingebornen  von  der  Ncgerrasde  giebt,  welcher  nicht 
nur  nk  GrammatikiT  und  tejcikograph  die  Sprache  seines  Volkes 
dew  Bur4>pner  zuganglich  machte,  sondern  auch  mehrere  Ueher^ 
letzitngeu  von  Bibeltextea  in  sein  ülntteriilium  verfsist  bat,  welche 
die  Chnrch  JHissionary  Society  drucken  \\es&.  Das  ist  Samuel 
Croitiher,  von  dem  auf  Betrieb  derselben  Gesellschaft  die  erste 
Atillage  seines:  Vocabuiary  of  the  Yoruba  language,  To  which 
are  prefixed  the  grammatical  efements  of  the  Yoruba  lang.  Load. 
I84S.  8*  ans  Licht  trat.  Das  Werk  nim  ^  von  welchem  wir  hier 
Freden,  bildet  die  iweile  Auflage  des  so  eben  erwaboten  Voka- 
bulars, wogegen  die  im  April  1852.  noch  unter  der  Presse  be- 
findliche neue  verbesserte  Auflage  des  grammatUcHen  Tbeils  viel- 
leicht Qocb    aicht  erschienen  ist. 

Im  Advertisement  heisst  es;    i^The  VonUta  *)  Countrj  l^ing 
between    the    Z^  and  6"    W,   long     and  6"   and  10»    N,  lat,    and 


1)  Unter  den  Namen  Aico,  Etjo,  Tahu,  or  Tarriha  Wörter  in  (Norris) 
Outline  p.  V.  n.  s.  w. ,  nnd  p.  202  ff.  die  Zahlen,  deren  höchst  auffallendes 
System  ich  A.  L.  Z.  1847.  Oct.  erläntere.  V^^l.  D^Avezac,  Notice  sar  le  pays 
et  peuple  des  Yebous  en  Afriqae.  1845.  Nicht  in  den  Buchhandel  (^ekommes, 
8.  Ztschr.  IF.  488.  Doch  in  den  Mem.  de  la  Soc.  Ethnologique  Vol.  Fl.  und 
daraus  im  Journ.  of  the  Amer.  Orient.  Soc.  Vol.  I.  nr.  IV.  p.  379.  eine 
korze  Notiz.  —  In  den  Fntroductory  remarks  der  ersten  Ausgabe  des  Vocabu- 
iary ,  ausser  einer  Art  Flnthsagpe  und  über  Könige  von  Yoruba ,  folgende  An- 
gabe: The  kingdom  of  Yoruba  formerly  extended  from  Kutanga  to  Ijebba 
[obiges  Ynbu,  auf  Charten  Jaboo?]^  a  district  on  the  bank  Lagos,  about 
forty  miles  distant  from  the  sea.  One  language  is  still  spoken  by  the  in- 
habitants  of  this  large  country  thongh  it  is  distinguished  by  several  dialects. 
The  Kakandn  language  [s.  iiilg  S.  501.  528.  Die  zum  Thcil  wohl  ungenau 
anfgefassten  Zahlwörter  aus  dem  Verz.  der  Hannah  Kilham  in  Outl.  p.  206. 
von  mir  erklärt  A.  L.  Z.  Oct.  1847.  S.  695. J  may  safely  be  calied  a  daughter 
of  the  Yoruba.  The  name  Katauga  is  generally  put  down  in  Charts  ;  though 
the  Yorubas  themselves  call  it  Oyoh'.  European  Travellers  obtained  the 
fiame  Katanga  from  Hnnssa  people.  Yarriba,  or  Yarnba,  is  likewise  tbe 
Haussa  prononciation :  Yoruba  would  be  more  correct.  —  Bei  Crowther  p.  VII.: 
Attiba,  tbe  present  king  of  Yoruba,  removed  tbe  seut  of  government  from 
Oyoh  to  Aggoh  Ojjnh,  Erklären  sich  daraus  die  obigen  Namen  Eyo  und 
Ako?  —  In  der  Gramm,  p.  1.  werden  3  Aussprachen,  die  um  den  Vorzug 
streiten,  genannt:  The  Capital  (or  Oyoh')  pronuncialion;  and  the  Provineial 
(or  Ihtätpah'  nnd  the  fhoifoh'). 


k 
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tee  Mrtk  m(  tke  Bi^t  of  Benio,  htm  beeii»  fbr  nore  tbu  a 
qaarter  of  a  ceDtury,  tke  ckief  seat  of  the  Africao  slave-trade. 
Ilaay  aegroes,  aad  aaioagst  tbea,  Mr.  CrawlKery  now  Clergyaiao 
#f  tfce  Ckarck  of  Baglaad ,  tke  conpiler  of  tke  foliowing  work, 
woro  ro-eaptai«4  froai  Brasilian  alaTera  by  tke  cruiaen  of  tke 
Britiak  eqaadroa,  aad  laaded  at  Sierra  Leoae,  wkere  tkej  re- 
colved  a  Ckriatiaa  edocatioB  10  tke  Sckool  of  tke  Cburck  Mia* 
aieaarj  Society.^  —  ?om  aeuea  Vokabulare  wird  gesagt:  „Aod 
it  la  bioped  tkat  tke  preseat  work ,  containiag  near  3000  vocablea, 
My  do  MBck  toward  eettliag  a  rick  aad  enpkoaiona  laaguagO) 
apokea,  prokaMy,  by  3,000,000  of  tbe  Africao  race,  but  tili 
witkia  tke  last  tea  yeara  aever  rednced  to  writing.  —  Tbe  pro> 
«erdtol  aad  idianuUieal  sayiogs  iDterspened  tbroagboot  tke  book 
wato  takea  dowo  by  bin  io  tke  eoarse  of  coninoa  coo?eraatioo. 
Tkoy  are  kere  iatrodaced  to  illostrate  tke  geaiaa  of  the  laoguage; 
b«t  tkey  are  ao  lesa  Talaable  ethoologieally,  aa  elacidatiog  maay 
of  tbe  ebaraeteriftics  of  tbe  oatiooal  miod  of  tkis  very  iotero- 
atiag  people«** 

Die  allerdiogs  sehr  lesenswerthe  Einleitong  des  f&r  Sierra 
Leoae  designirten  Bischofs,  Hra.  Vidal,  sacht  ia  geaealogiscber 
Ricksickt  der  Toruba-Sprache  uoter  ihreo  afrikanischeh  Genos- 
aiaoeo  saaäcbst  durch  die  aegative  Methode  der  Ausscbliessnug 
fremdartiger  LaadsmäDoinDen  einen  Platz  aus.  Zu  dem  Ende  hebt 
er  dann,  bei  Umgebung  aller  lexikalischen  Vergleichung,  einige 
keieichnendere  grammatische  Züge  des  Yoruba  hervor  und  stellt 
aie  mit  andersgearteten  Afrikanischen  Sprachtypen  in  Gegensatz. 
Solcher  Eigenthümlichkeiten  werden  vier  aufgezählt. 

Nämlick  1)  Tbe  complete  and  regulär  system  of  prefixes  by 
wkicb  sttbataatives  are  formed  (p.  2  ff.).  Zwar  finde  eine  solche 
Bildung  von  Substantiven  durch  Präfixe ,  statt  durch  Suffixe,  auch 
io  aaderen  Afrikaaiseben  Sprachen ,  allein  nirgends  in  so  schöner 
VoUatäadigkeit  und  vollkommeaer  Regelmässigkeit  statt.  (Scheint 
BMT  eher  eine  dürftige  Eintönigkeit.)  Indesa  das  dem  südafrika- 
aiaeken  Idiom  eigne»  der  Genus-Bezeichnung  analoge  Classifica- 
tioassystem  mittels  Präfixea  gebe  dem  Yoruba  ab.  Wean  Hr.  V. 
übrigens  tbe  Temneh  (witk  its  two  cogaates,  tke  Sherhro  aad  tke 
BimUom)  als  eiaen  Zweig  des  Kongo-Kafferstammes  entdeckt  kabeu 
will ,  so  nehme  icb  an  Richtigkeit  dieser  gaas  aackt  bingestelltea 
Bebaoptuag  noch  gerechten  Aastand.  Er  kaan  doch  wohl  nichts 
aaderea  als  das  sonst  Timmaai  gebeissene  Idiom  (Zäbimetb  S.37.) 
BMineo.  Vgl«  das  sckon  früher  angezogene  Portugiesische  MS., 
welekaa  sagt:  »,ln  der  Sierra  Lioa  (span.  Sierra  Leone)  kerr- 
schen  swei  Sprachen,  die  der  Bo/oes  [BoNom]  an  der  Küste  und 
der  Te/rngnu  im  lanern.  Von  den  Portugiesen  ist  das  Gebirge 
dicht  am  Meere  Sierra  lioa  [Löwin,  wohl  oppositioneller,  nicht 
in  genitiver  Abhängigkeit  gedachter  Zusata!]    genaaat,  weil   es 
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mehr  noch   als   die  Serm   von  Cintra  ein   stetks  Gebirge   («erru 
brnva)  iät-^ 

2)  TLe  curioua  euphoDic  gjstem  which  regiiZatea  tLe  caiic«>rd 
of  tlie  vtrh  anil  pratiauii  (p*  8«).  Demgeiuäsis  bat  das  Pronomen 
drei  dem  l^okak  nacli  verschiedetie  FormcQ.^  Die  erste  von  eitter 
Art  allg'coieiner  Foroi  Lot  die  ur&^jrüogliche  und  volle  Gestalt  des 
Fürworts.  Der  Gebrauch  der  anderen  beiden  wird  gänzlieh  durch 
den  Vokal  des  Vcrbunis  geregelt,  so  dass  gemäss  dem  geschioi' 
senen  (o,  e,  i,  i^  n,  ü)  und  offenan  Laute  (a  und  die  unten  mit 
einem  Punkt  unterscbiedeaen  a,  o^  e)  des  Vokals  ip  dem  betliei* 
Hgtcn  Verbum  das  Pronomea  geseblosicoeä  oder  offenes  o  ht^* 
kommt,  (Wie  man  sieht,  in  emiger  Analogie  mit  der  VokaU 
barmooie  io  deo  tatarischen  Sprachen,) 

3)  Tbe  total  nbsence  of  conjugation  Ja  tbe  verh  ( p,  12«), 
Auch  CoDJugationen  im  Sinne  der  Semitischen  Gramaiatik,  ob- 
gleich in  aaderen  Afrikanischen  Sprachen  zu  Hanse ,  sind  im 
Vnruba  nicht  vorhanden.  (Canjugation,  will  ich  binzurügen,  fehlt 
aiebreren  Sprachen  auch  in  anderen  Welttheilen.) 

4)  Da2u  wird  dann  noch  S,  15,  eine  auflTaUende  Verwendung 
too  Adverbien  \m  Voruba  gerechnet,  nämlich  in  der  Weise,  dass 
fliaa  ganz  spezielle  Ausdrücke  hat^  z,  B.  will  ich  sagen:  ^t^^f 
Baum  ist  sehr  (fiofio)  hoch*';  «»der  Vogel  fliegt  sehr  (tianiian) 
lioch^^;  ,idiea  Kleid  ist  s^hr  (rakiroki)  gelb";  ,^der  Scharlach  ist 
sehr  (roro)  rotb^';  das  Glas  ist  sehr  {maranmaranj  bleodeJid 
(daKzliDg)^^ 

Bs  ist  klar,  dass  dnrch  solche,  an  sieb  hübsche  Bemerkua- 
gen  doch  allein  nicht  die  Afiillation  der  Sprachen  zu  ermit- 
teln steht. 

Den  Rest  nehmen  Betrachtungen  über  Sprüchujörler  und  Sen- 
tenzen ein ,  deren  Crowther  viele  seinem  Werke  einverleibte.  Auch 
Riis  hat  einen  Schatz  von  Odschi-SpriichwÖrtern ,  der  Zahl  nach 
268,  S.  170  —  190.  mit  Erläuterungen  ihres  Sinnes  ^).  So  v^ird 
denn  dnrch  vielerlei  derartige  Sammlungen  von  bereits  nicht  weni- 
gen Völkern  immer  mehr  der  Weg  gebahnt  zu  einer  vergleichen- 
den Prüfung  ihres  Nationalcharakters  auf  dem  lydiscben  Steine 
ihrer  Spruchweisheil y  der,  einmal  eingeschlagen,  auf  anziehende 
nnd  lehrreiche  Ergebnisse  wird  fuhren  können.  Man  nehme, 
ausser  jenen  Proben  aus  Afrika y  nur  z.  B.  die  Sprüche  Saloroo- 
nis  ans  Asien;  die  Griechischen  Paröroiographen;  Sancho  Pansa'a 
nie  leer  werdendes  Füllhorn ,  und  die  auch  Spanien  entstammenden 
Sprüchwörter  der  Basken  (Oihenart,  Proverbes  Basques.  Seconde 
Edition.  Bordeaux  1847.);  oder  die  Esthnischen  (in  HupeFs  Gramm. 
1818.  S.  149 — 169.)  sammt  denen  der  benachbarten  Leiten  (Stender 
Gramm.  Ausg.  1.  S.  178 — 198.)  u.  s.  w. 

Wo  nichts  Weiteres,    so    würden    schon    allein    die    von  uu8 


1)  Rabylisebfl  in  Hodgson,  Notes  p.  17. 


^ 
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magemelgten  oder  aocb  nur  gelegentlich  cittrten  Sprachbiicber 
genugSBiii  bekunden,  mit  welcbem  Eifer  unser  Jabrbundert  ?on 
Seiten  der  Weissen  dem  Lande  der  Schwarsen,  trotz  des  un- 
glaablichen  Widerstandes  9  den  dieses  seiner  rurapfartigen  Glieder- 
loaigkeit  wegen,  sowie  durch  so  viele  andere  widrige  Umstände 
den  fremden  Eindringlingen  leistet,  von  allen  Umrandungen  aus 
in  kanfmftnnischer,  christlicher,  erd-,  volk-  und  sprachkund- 
lieker  Rücksicht  beizukoromen  und  diesen  ungethümen  Welttbeil 
bis  in  sein  inneres  Mark  hinein  zu  durchdringen  und  allmälig  zu 
bewältigen  unablässig  bestrebt  ist  Und  welche  Nationen  euro« 
päischen  Stammes  nehmen  daran  nicht  Theilf  Denn  so  rauss 
man  beinahe  fragen,  indem  es,  um  bei  den  Sprachwerken  stehen 
SB  bleiben,  wenige  giebt,  die  nicht  das  eine  oder  andere  ge- 
liefert bitten.  Portugiesen  ( Cannecattim  über  das  Idiom  von 
Angola);  Spanier;  Engländer;  Franzosen;  Dänen  (das  Zulu  von 
Schreuder,  in  Christiania  gedruckt);  Deutsche  (Seetzen;  Krapf 
Qod  Isenberg)  u.  a.     Endlich  Amerikaner  '). 

Mit  solchen  Mitteln  wird  es  bald  gelingen,  wenn  auch  noch 
Dicht  erträgliche  Spracbkarten  von  Afrika  zu  entwerfen,  doch  in 
Bezug  anf  diesen  Welttheil  ein  umfassenderes  Sprachwerk  hinzu- 
atellen ,.  das  etwa  -  mit  dem  Humboldtschen  über  die  Sprachen 
Malayüehen  und  Polynesischen  Stammes  ohne  zu  grossen  Nachtheil 
für  sich  den  Vergleich  aushielte.  Jedenfalls  findet  die  weltum- 
spannende Linguistik  auch  jetzt  schon ,  wenn  sie  will ,  an  Afrika 
eine  reiche  Nahrung  vom  Norden  bis  zum  Süden  hinab,  und  eine 
Mannichfaltigkeit  sprachlicher  Entwickelung,  die  leicht  mit  der 
in  Amerika  z.  B.  zwischen  Grönland  (s.  Kleinschmidt)  und  Pem 
(das  unübertrefSiche  Werk  v.  Tschudi's  über  die  Kechua-Sprache) 
mag  in  die  Schranke  treten  dürfen. 


1)  leb  will  in  die  Note  noch  einige  Tilel  verweisen,  die,  weil  man 
selteB  nor  aaf  sie,  wie  viel  weniger  auf  ihren  körperlichen  Gehalt  stöaat 
(welchen  man  doch  um  der  Wissenschaft  willen  häafiger  an  earop'äische  Ge- 
lehrte and  Bibliotheken  sollte  gelangen  lassen),  den  Platz  nicht  onnHtzer 
Weise  einnehmen.  Afrika  selbst  hat  schon  Manches  prodazirt.  Z.  B.  aaf 
Cape  Palmas  vom  Missionar  Wilson:  A  brief  grammatical  Analysis  of  tbe 
Qrebo  lang.  12mo.  1838.  A  Dict  of  the  Grebo  lang.  8vo.  1839.  —  Za  Edina, 
Liberia  18mo.  1844.,  Baptist  Mission  Press,  von  dem  verstorbenen  Rev.  W» 
O,  Crocker  1)  Mathew's  Gospel  in  the  Ba$a  lang. ,  und  2)  Gramm.  Obss.  od 
tHe  Ba»a  lang.  —  Ferner  in  der  (mir,  falls  nicht  darunter  ein  anders  ge- 
BSDDtes  Idiom  versteckt  ist,  ganz  unbekannten)  Isufttf-Sprache :  Ehwali  yn 
bwam,  Mathew's  Gospel.  Bitubia,  Western  Africa.  1846.  12mo.  Hymns  in 
tbe  Isubu  tongue.  Brinbia,  Westeim  Africa.  1846.  18mo.  The  first  class 
book  in  the  Isubu  tongue.  Fernando  Po.  18mo.  A  Dict.  (ich  weiss  nicht  ob 
vollendet).  —  In  Amerika  z.  B.  A  Vocab.  of  the  SoahiU  Lmg.,  on  tbe 
Eastem  Coast  of  Africa,  by  S.  K.  Masury,  1845.  4.  Cambridge  (Massach.). 


lieber  den  ,,Zweigehornten"  des  Koran. 


Von 


dem  l:^^j^^  3^  der  KoratiBteHe  Sur  SFfIL  Veri  B:£ 
—  98,  finden  bckmintlich  viele  Commentaffiren  und  arabisclie  Ge* 
ficbiehtücJireiber  eine  Bezeichnung  Alexauder^s  det  Grod^ea,  wäEi- 
reud  Audere  die  Identität  Ueider  in  AUrede  stellen«  Neuerdingi 
ist  bei  uns  wieder  von  zwei  Seiten  her  diese  Identität  —  ich  kann 
nicht  sag'eti  bestritten ,  sondern  ohne  Angabe  von  Gründen  fiir 
g-ttnz  nnd  gar  unstatthaft  erklärt  worden-  U.  r*  Uammer-PurgsUiU 
in  seinen  Auszügen  aus  Sailcbi,  bemerkt  bet  dem  Artikel  von 
8ulkurnein  ^)i  ,,  Dieser  wird  insg'emein  für  den  nmcedoaisdifa 
Alexander  gehalten ,  ist  aber  einer  der  alten  Könige  JemenV^, 
während  SaxUebi  selbst  nach  CrÖrtcrung  der  verschiedenen  Mei* 
HUngen  sich  fUr  Alexander  den  Grossen  entscheidet;  und  Spiegel 
in  seiner  Abhandlung  über  die  Alexandersage  bei  den  Orientalen 
(8.  59)  sagt:  »,  Für  Europäer  wird  es  wobt  keiner  wettern  Be- 
weistiibrung  bedürfen,  dasis  Psulkaraeiti  und  Alexander  zwei 
gänzlich  verschiedene  Personen  sind.**  Mtr  scheint  aber  diese 
Bebaupttirtg  im  Gegentbeil  nicht  nur  des  Beweises  sehr  zu  b^ 
dürfen,  snnilern  sogar  allen  Grundes  zu  entbehren.  Spiegel  be- 
merkt, die  Ausleger  des  Koran  seien  darüber  zweifelhaft,  wer 
dieser  Dsulkaroein  sei;  aus  der  Stelle  des  Koran  selbst  gehe 
keinesfalls  hervor,  dass  es  der  griechische  Iskender  gewesen  sein 
müsse,  Beidhawi  führe  dies  daher  nur  als  eine  der  verschiedenen 
Meinungen  an.  Diese  drei  Angaben  sind  unrichtig;  die  wichtig- 
sten und  angesehensten  Ausleger  des  Koran ,  wie  Zamabiart  und 
Seiddwi,  erkennen  im  Oulkarnein  keinen  Anderen  als  Alexander; 

Beidäwi  namentlich  sagt  ganz  einfach:  {^jsu\  ^^6  ^^  f^ji^m,^,^ 
r^/^S  Lf)^  ^^^  (^'•j/^^  j*-^^^'  i5«*J.  Die  verschiedenen  Meinungen 
die  er  anfuhrt  beziehen  sich  nicht  auf  die  Persönlichkeit,  sondern 
bloss  auf  die  Deutung  des  Namens.  Und  hier  den  Alexander  sn 
finden,  darauf  wurden  die  Ausleger  durch  den  Inhalt  der  Stelle 
nothwendig  geführt,  da  sie  nichts  Anderes  enthält,  als  was  die 
fabelhafte  im  Orient  wie  im  Occident  vielfach  verbreitete  und 
bearbeitete  Geschichte  Alexander^s  des  Grossen  von  diesem,  und 
nur  von  diesem,   erzählt. 

Betrachten  wir  die  Stelle  genauer!     Sie  lautet: 


1)  Diese  Zeilschr.  Bd.  VI,   S.  506. 


\ 
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^Sie  werden  dich  fragen  über  Oall|^  arnein  (den 
Zweigehömten).  Sprich:  Ich  will  euch  eine  Geschichte 
▼  ob  ihni  erzählen.  Wir  gaben  ihm  Machl  aufder  Erde 
nod  verliehen  ihm  Mittel  Alles  zu  erlangen.  Da  ver- 
folgte er  einen  Weg,  bis  dass  er,  dahin  gelangt 
wo  die  Sonne  untergeht,  sie  in  einem  schlammigen 
^aell  antergehen  sah  und  bei  diesem  eine  Art  Men- 
oehen  fand.  0  QuIV^arnein,  sprachen  wir,  entweder 
Magst  du  sie  züchtigen,  oder  ihnen  Güte  erweisen« 
Da  sprach  er:  Wer  Unrecht  thnt,  den  werden  wir 
sftchtigen,  dann  wird  er  zu  seinem  Herrn  zurückge- 
bracht (in  der  andern  Welt),  welcher  ihn  mit  einer  ar- 
^6B  Strafe  süchtigen  wird;  wer  aber  glaubt  und 
recht  thot,  der  erlangt  zur  Vergeltung  das  höchste 
Gut  und  wir  werden  ihm  nur  Leichtes  gebieten.  Dann 
rcrfolgte  er  einen  andern  Weg,  bis  dass  er,  dahin 
l^claagt  wo  die  Sonne  aufgeht,  sie  über  Menschen 
aufgehen  sah,  denen  wir  keinen  Schutz  vor  ihr  ge- 
liehen hatten.  So  war  es;  wir  aber  kannten  voll- 
kommen was  er  vermochte.  Dann  verfolgte  er  einen 
aadern  W.eg,  bis  dass  er,  zwischen  die  beiden  Dämme 

E dangt,  bei  ihnen  Menschen  fand,  welche  beinahe 
ein  Wort  verstanden.  0  Dul^arnein,  sprachen  sie» 
Jij^A^  und  9lkA^tif^  richten  Unheil  im  Lande  an;  sol- 
len wir  dir  also  eine  Steuer  erlegen,  dass  du  dafür 
swischen  ans  und  ihnen  einen  Damm  errichtest?  Da 
sprach  er:  Das,  worüber  mir  mein  Herr  Macht  ge- 
liehen hat,  ist  besser;  steht  mir  also  kräftig  bei,  so 
will  ich  zwischen  euch  und  ihnen  einen  Wall  errich- 
ten. Bringt  mir  Kisenklumpen !  —  Als  er  endlich 
den  Raum  zwischen  den  beiden  Bergwänden  ausge- 
ehnet  hatte,  sprach  er:  Macht  ein  Gebläse!  —  Als 
er  endlich  das  Ganze  in  eine  Feuermasse  verwan- 
delt hatte,  sprach  er:  Bringt  mir  geschmolzenes 
Erz,  dass  ich's  darauf  giesse!  —  So  vermochten  sie 
weder  den  Wall  zu  ersteigen,  noch  vermochten  sie 
ihn  zu  dnrchgraben.  Dies  ist,  sprach  er,  eine  Gnade 
TOB  meinem  Herrn;  wann  aber  die  Verheissung  mei- 
nes Herrn  eintrifft,  wird  er  ihn  zermalmen.  Und 
die  Verheissung  meines  Herrn  ist  wahrhaftig.'* 

Wir  finden  hier,  abgesehen  von  dem  eingeflocbtenen  Paräne- 
tiochen,  in  zum  Theil  unklarem  Ausdrucke,  eine  Andeutung  des- 
sen, was  in  dem  griechischen  sogenannten  Callisthenes,  der  ge- 
meinsamen Quelle  fiir  die  Alexandersagen  des  Firdausi  und  Nizämi 
wie  der  Dichter  unseres  Mittelalters,  in  ausfuhrlicher  Erzählung 
dargestellt  ist,  die  Hinundherzüge  Alexander's  auf  der  ganzen 
Erde  mit  Ueberwindung   aller  auch   der   unerhörtesten    und  wun- 
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ilerburst^E]   Hindernisse»    ieinen  Zug  zuerat  bts  in  den  auasersf 
Wt!Bten ,  dann  bis  in   den  fernjateu  Osten»  cndlicli   zu  den  Volke 
des  Nordens.      Auf   den   zur  Abwehr  der  Glinfäfle    von  Gog  tmd 
Mogog  errichteten  WM  wird  dabei  da»  meiste  Gewicht  ffelegt* 

l>er  Fseudo-Callfstljenes  ut  zum  ersten  Mal  im  J.  1846  nac^ 
drei  Pariser  Uundseliriften  von  K*  Müller  L erausgegeben  worden  '}« 
Diese  drei  Codices  entlialten  verschiedene  Receusitiueo  derselben 
Gescbrcbte,  und  sie  zeigen  deutlich  ^  wie  die^e  ftibelbufteo  Er* 
Zählungen  im  Verlauf  der  Jahrhunderte  durch  fortwährende  Zu* 
Sätze  erweitert  worden  sind.  Nach  den  CJotersucbungea  des  Her- 
ausgebers stammen  diese  Mährchen  aus  Aegjfiten  ^);  der  Grutid 
dazu  wurde  schon  in  der  Ptoleraäerzeit  gelegt,  und  in  den  ersten 
Jahrhunderten  nach  Christi  Gehurt  erhielten  sie  die  Gestalt»  in 
welcher  sie  in  der  dem  Anfange  des  fünften  Jahrhuuderts  aitge-» 
hörenden  armenischen  Bearbeitung,  in  der  lateinischen  Bearbeitung 
des  Julius  Valerius  und  in  dem  vom  Herausgeber  benutzten  Codex  A 
erscheinen.  Üie  Leiden  andern  Codices  B  und  C,  deren  ziemlich 
gleichzeitige  Abfassung  der  Herausgeber  etwa  in  das  achte  Jahr* 
hundert  setzt,  zeigen  den  Binfluss  christlicher  Vorstellungen 4  dta 
Recension  ist  im  Grunde  in  beiden  dieselbe»  nur  ist  C  viel  aus-' 
führlieber  als  B,  die  Üarstellung  weicht  in  Einzelnbciten  ab»  die 
Reihenfolge  der  Begebenheiten  ist  zum  Tbeil  eine  andere »  aus 
verschiedcoen  ftuelleo  ist  allerlei  eingeschoben.  Daraus  gebt 
hervor,  dass  der  Inhalt  dieser  xu  der  Recension  des  Cndex  A 
hinzugekommeneu  Krzählungen  auch  schon  viel  alter  als  das 
achte  Jahrhundert  ist,  da  er  sieb  schon  In  verschiedener  Pa^ 
sung  dargestellt  findet,  dass  also  diese  ganze  Geschichte^  wie 
sie  uns  der  Pseado-Cullistbenes  darbietet,  vor  Mohammed's  Zeit 
schon  vorbanden  und  verbreitet  war,  und  dass  demnach  das  darin 
Erzählte  nicht  erst  aus  dem  Koran  —  was  doch  jedenfalls  erst 
nach  längerer  Zeit  hätte  geschehen  können  —  hineingeflossen 
ist.  Nun  wird  im  Cod.  C  erzählt,  wie  Alexander  nach  dem 
Kampfe  gegen  Borymithres,  König  TQtv  BiXavQtoyy  an  zwei  hoha 
Berge  kommt,  welche  man  Mal^ovg  rov  Bo^gu  nennt;  bis  hierher 
verfolgt  er  die  Feinde,  und  fleht  dann  zu  dem  einigen  unsicht» 
baren  Gott,  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde,  dass  er  diese  Berge 
zusammengehen  lasse,  damit  sie  nicht  wieder  heraus  kÖDoen, 
xal  nagaxQfjf4a  avvTJXd-ov  ra  ogrj  uXXfjXotg,  Alexander  preist  die 
Gottheit ,  und  errichtet  eherne  Thore ,  um  den  Engpass  zwischen 
den  zwei  Bergen  zu  sichern,  und  bestreicht  die  Thore  mit  aaU 
xrjTov,  welcher  unbekannte  Stoff  die  Eigenschaft  bat,  dass  er 
weder   vom    Feuer    verbrannt    noch   vom    Eisen    versehrt    werden 


1)  Arriani  Anabasis  et  Indica  ed.  Dühner,  Scriptorum  de  rebus  Alexandrt 
Magni  fra^menta  collegit ,  Pseudo-CallistbeDis  historiam  fabulosam  ed.  etc. 
Carolut  Müller.     Paris.,  Didol,  1846. 

2)  \f;U  Vroysen^  Gesch.  des  Hellenismas.  Th.  II,  S.  638  ff. 
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luin;  dsBB  grälit  er  nocli  einen  Graben  davor.    Dadurch  seblieMt 
er  2Ä  KMge   mit  ihren  Völkern  im   äuisersten  Norden,    ip  roT^ 
nignat  rot;  ßo^^,    von    der  übrigen   Welt   ab,    und   nennt  die 
TkoM  die  Kaspiachen«     Die   beiden    ersten    der   ( 16 )  genannten 
fMker  siad  Fti»  nod  May(ü&.     Er  BcMieast  sie  ab  6ta  t^  rot'- 
nwr  itm&aQfttav,  weil   sie   unreine   Speisen   genossen   und   auch 
ihv«  Todten  aasen  ^  )•     Ansfuhrlteber  noch  berichtet  Cod.  B  das- 
mMm  an   einer  andern  Stelle;   hier   erzählt   Alexander  selb^   in 
aiaens  Briefe  an  seine  Mutter  Olympias ,  wie  er  Völker  getroffen , 
walehe  Laichname  und  unreine  Speisen  genossen  hätten  y  and  wie 
er  bH  Hilfe  t^  Svw  n^ovoiag  viele  derselben  getödtet  oder  uater- 
jaakt;  iwei  and  awaozig  Köaige  derselben  fliehen  und  er  verfolgt 
aisy  kia   aie  zwischen    die   beiden  grossen   Berge   bineinkonmeo, 
walelie  oi  lUu^o^  tov  Bo^Qa   genannt  werden;   es   giebt   keinen 
aBJeni    Bin-   und    Ausgang   fiir  jenes    grosse  Gebirge,    welches 
aich  bis  tiber  die  Wolken  erhebt  und  sich  wie  zwei  Mauern  rechts 
aad  links  bis  an  das  grosse  Meer  erstreckt.     Er  bittet  j^  avw 
ngirotap  dass  die  Berge  sich  einander  nähern,  und  in  dem  Zwi- 
aeheBrauBi  errichtet  er  mächtige  eherne  Thore,  die  er  von  innen 
«nd  aasaen  aaoxhtp  bestreicht,  so  dass  nichts  im  Stande  ist  sie 
BB  iberwiltigen ,   weil  das  Fener  daran  auslöscht  und  das  Eisen 
atampf  wird.     Ausserbalb  dieser  furchtbaren  Thore  setzt  er  eiaan 
andara  Ban  aus   Ungeheuern  Felsstückeu,    die   er  mit  Zinn   und 
Blai  Ibergiesst  and  dann  iw  aütxvjivw  (das  räthsel hafte  Wort  ist 
jedes  Mal  anders  geschrieben)  bestreicht,  so  dass  nichts  im  Stande 
iat  diese  Thore   zu  überwältigen,    die  er  die  Kaspischen  Thore 
nennt.     Die  zwei  und  zwanzig  Könige   werden   dort  eingeschlos- 
aea;  uater  den  (12)  Namen   ihrer  Völker,   welche  von  den  oben 
vorkommenden  vielfach  verschieden  sind,  ist  das  erste  Ma/a»/*). 
Die  letztere  dieser  beiden  Darstellungen  nähert  sich  der  des 
Koraa  am  meisten.     Was  Mohammed  von   Alezander  erzählt,    ist 
ia  jeder  Beziehung   dem  ähnlich  was  er  von  Moses,   David,  Sa- 
lassa,  von  Jesus  und  Maria  berichtet:    es  sind  Tropfen  ans  dem 
damals  im  oströmischen  Reiche  tiberall  reichlich  sprudelnden  UneH 
phaataatiseher  Sage,   deren  Ueberreste   wir   im  Talmud,   in    den 
apokryphisehen    Evangelien  ,     im    Pseudo  -  Callisthenes     besitzen. 
Welchen    Grund    können   wir   nun    haben,    dem  Augenschein  zu- 
wider  in  dem  Dulkarnein  einen    andern  König   sehen    zu   wollen 
als  Alezaaderf     Nach  einigen  arabischen  Geschichtschreibem  soll 
Oal^araein    welcher   die  Mauer   gegen    Gog   und  Magog   erbaat, 
aia  viel  älterer  Monarch  sein ,  und  zwar  FeridAn  oder  gar  Da^^hAk 
•der 'Abdallah  der  Sohn  Dal^^äk's;  Andere,  nach  eiaem  auob  bei 
aurapäischen  Historikern   und  Harmonistikern    oft   belieblea  Ami' 
kanftsmittel ,    unterscheiden  zwei  DHUt^ftrocio»  einen  altera,  Zeit- 
genossea  Abraham's ,  und  einen  jängern,  Alezander  den  Grossen; 


I)  S.  138.  2)  S.  142. 
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««cb^fti«9tt  «rkifftAffti  b  ihm  uliitii  4trTo4W  v«« . 

4^rM^§  ttnticWr«  HtwvmtBMlen  wrlgt ,  WM  wmm§  Uer 

ii-hrrikrr    luil'    riat^r    bi»itt«HteB    biitiiriicb^  ^^§t^ 

«lea   arbteii  Aiitpnicb  unf  lievriiirJtÜirlkrit  Wl    üe 

wrirb«    mUk    AWIfrd«    ^eAltiBnl    aui»|inrKt ,     ßvIVwcis    <«i    4« 

Mmjantiiclbe  k^fiiig  B»-!^*b,   der  H^lin  de«  «raü»  TvUft'  tl  liill 

Kr- Käu  r  woWi  er  aicb  »nf  «tikefi  «ngeUJclbt«  Alii^vrfe  ^m  fts 

M«u  mn  ^tiajttrite  |^i£wc«t?ii  «ei  *  )^  D€»ii«eh  bJfl«  d«t 
4««  Mo^Aaae4  «ii«««r  der  K^nifiii  vn«  Hai»  ailca 
kiflijariluclirfi  Kijolg^eo  im  Kt>r«ii  einer  ErwAbittsr  vlf^iftf , 
»eliiiti  lanfre  f  »r  iHip  ein«  «o  |ifT4i«^«e  ßeriilml^dl  g^b«^l «  daw 
diu  vnii  ihni  i^niilillt*!!  grausen  Thulüo  BüifAr  »of  de«  »cW«  mm 
reirlilicJi  au«^e«taltHi^n  Alf*xaii<irr  uli^rlru^ro  wurden  w»rm:  wtBM 
MiMi  ntdit  iti  der  nzittifig^lietien  Anntthme  aeine  Z^uHvchl  >e^Be> 
will  I  durrJif  eilten  iiin4fTb4iren  ZitfWII  «ei  fon  ^idtn  tierrkcbettt 
gemdi!  dii«dbe  eneülill  worden,  cider  sn  der  eben  «n  nnctaü- 
hufileit  AnnuhiDft,  da«  einem  onbekAnnfen  IlriUen  A»ft^fcäre»dle 
bnJie  man  auf  Leide  sug-letcb  übertrafen*  Von  eisern  in  liivMli 
üroWrrr  und  wundert  ha!  igen  k<»itige  mii««te  dn^^b  die  G«sc^ielile 
««*iiil  niicb  mehr  ^u  erxMblen  m'titven ;  Atnit  desieii  Bebvctgt  sie 
iilier,  w*inti  man  loa  dem  ous  dem  Koran  OeacböpfteJi  iibsiebi, 
gnnx  tind  gar  v»n  ihm;  ju  ncich  mi<rtir.  Mein  Käme  kommt  nie^l 
einmal  in  dea  lerKeicbainaea  ^imjariliiicher  Könige  bei  Hmma 
lind  I^awairt  vur  (Cnuiftlttf  K«aii]  sur  TbisL  des  Ar»beB,  T*  U 
p.  H6).  Heine  gHnzt^  Persänlicbkeit  verdankt  alta  ibren  Ursfinsg 
oflVf)f>ar  nur  dem  HeilreWn,  durrb  wetcheti  aucli  Alexander  ta 
der  alexandrioischeD  Sage  zu  einem  Aegypter,  bei  Firdaaei  md 
Nizimi  in  einem  Perser  gemacht  wird :  dem  patriotischem  Be- 
•trebea  arabischer  Historiker,  den  im  Koran  so  hockgestelltea 
Qull^arneio  zn  einem  Araber  zu  machen ,  and  auf  diesen  das  rom 
Alexander  Erzählte  überzutragen.  Alexander,  d.  h.  Dulkaraeia, 
sollte  nun  nach  einem  andern  Berichte ,  wie  den  Tempel  in  Jeni- 
•alen,  so  die  Ka'ba  in  Mekka  besucht  haben,  was  welter  zu  der 
8age  führte,  er  sei  dort  mit  Abraham  zusammengekommen;  da 
man  nun,  um  Alexander  den  Grossen  mit  Abraham  zasammensn- 
bringen,  die  Chronologie  weit  mehr  hätte  über  den  Haufen  wer- 
fen müssen,  als  bei  der  Identificirung  der  Königin  Bilkis  mit 
Salomo's  Königin  von  Saba,  so  blieb  den  Historikern,  welche 
diese  Hage  für  Geschichte  nahmen ,  nichts  anderes  übrig  als  noch 
einen  altern  DulljLarnein  zu  statuiren,  in  welchem  man  dann  be- 
liebig irgend  einen  alten  König  erkennen  konnte.  Dass  sich  die 
mohammedanischen  Geschichtschreiber  dagegen  sträuben  mussten, 
den  Griechen  Alexander,  den  Ungläubigen,  den  Byzantiner,  im 
Koran  unter  den  Propheten  zu  finden,  und  daher  bestrebt  waren 


I)  Aboireda,  Hist.  Anteislamica ,  ed.  Fleisrlur,  S.  78.  116. 


% 


Orof,  ük^  dem  JEweigek&mUH"  de$  Kwam.  447 

i^B  aatMaeneB,  iit  leicht  erklärlich ,  wiewohl  ihDeii  in  diesea 
SirdbeB  nicht  eiDaal  die  K'oranerkliirer  zu  Hälfe  kamen ,  die  sich 
■■■  Chronologie  nnd  historischen  Zusammenhang  nicht  zu  kiim- 
mnm  bnuichten.  Unterstütit  wurden  sie  durch  die  Verschieden- 
heit des  Namens;  denn  yXiSam\  war  ja  nicht  genannt,  sondern 
statt  dessen  fand  sich  ein  Beiname,  der  —  worauf  sich  Ahulfeda 
kenonden  beruft  —  mit  den  sonstigen  Beinamen  l^imjaritischer 
KSnige,  wie  DA-^adan,  DA  Kel^,  Dd  NowAs,  DAäenätir,  so 
groMe  Analogie  hat  Allein  dies  beweist  doch  nur,  dass  dergleichen 
Beinamen  in  der  Zeit  vor  Mof^ammed  in  Arabien  sehr  gebräuch- 
lick  waren,  und  erklärt  warum  auch  Alexander  bei  den  Arabern 
h  Jener  Zeit  leicht  au  einem  solchen  kommen  konnte.  Es  fragt 
atch  also  nur  noch :  woher  gerade  die  Bezeichnung  \j^ljBä\  yS 
^er  mit  den  beiden  Hörnern,  der  Zweigehömte^^  für  Alexander 
Amm  Grossenf 

Die  Commentatoren  haben  alle  möglichen  bildlichen  Bezie- 
bnngen,  welche  in  dem  Worte  ^^  liegen  können,  erschöpft,  um 
dien  Ansdmck  zu  erklären:  Alexander  soll  so  genannt  worden 
nein  wegen  seiner  Macht,  oder  weil  er  den  Orient  und  den  Oc- 
cident  erobert,  oder  weil  er  an  die  beiden  Enden  der  Welt  ge- 
sogen ,  n.  dergl.  mehr  *  )•  Am  nächsten  liegt  aber  wobl  die  ein« 
Inchste,  physische  Bedeutung,  da  ja  auch  sonst  dergleichen  Bei- 
namen historischer  Personen  meist  aus  Aeusserlichkeiten  und 
Zufälligkeiten  entstanden  sind.  Leicht  denkbar  ist  es,  dass 
Alezander  als  Sohn  des  Jupiter  Ammon  mit  den  Attributen  dieser 
Gottheit  bildlich  dargestellt  wurde,  wie  es  ja  schon  damals  bei 
den  Regenten  Sitte  war  und  später  mehr  und  mehr  gebräuchlich 
wnrde,  sich  in  Göttergestalt  abbilden  zu  lassen.  Dass  dies  in 
dem  Lande  wo  der  Gott  Ammon  verehrt  wurde,  wo  Alexander 
hegraben  und  gewissermassen  in  den  Wohnsitz  der  Götter  hinauf- 
gestiegen war,  in  dem  Lande  mit  welchem  die  Araber  am  mei- 
sten in  Berührung  kamen,  in  Aegjpten,  vorzugsweise  geschehen 
■nsste,  ist  eben  so  natürlich.  Doch  wir  sind  nicht  auf  blosse 
Mnthmassangen  hingewiesen,  wir  haben  dafür  bestimmte  histori- 
sche Zeugnisse,  in  einer  von  Athenaeus  aufbewahrten  Stelle  aus 
Bphippns  dem  Oljnthier,  einem  Zeitgenossen  Alexander's,  wird 
berichtet,  dass  Alexander  bei  den  Zusammenkünften  mit  seinen 
Frennden  in  der  Kleidung  verschiedener  Götter,  als  Herkules,  als 
Merkur ,  als  Artemis  sogar ,  oft  auch  als  Ammon  mit  den  Hörnern 


1)  Anf  eine  solche  bildliche  ErklSniDg;  spielt  auch  Sa*  di   in  einer  seinei 
Ssfiden  an  (ed.  Caleatt.  fol.  239,  1.  13): 
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wl«  Bie  der  Gott  trug  >  enebieneti  sei  0'  Clemena  Alemandrimt^ 
15  feinem  jioy^z  n^fit\itnii^^<;  kingt  darüber,  dass  Alexauder  bnlie 
üb  Sobu  des  Aonnoo  ersclieitiett  wiilleri  uod  sieb  von  dea  Bild* 
bttuem  hIs  Bornerträger  babe  daratelleii  lasseo,  so  befliasen  dte 
ffcb4>ne  Mtitiscbengestnlt  durcb  Uorner  %u  scbänd^fi  '),  Manaba 
sjiätere  maeedoniscbe  Herrsclier  tiessen  »ich  nach  Alexaader^s  Vor* 
bilde  mit  Widderbfiraero  darat^Uen ,  während  andere,  wie  Dcoi«* 
IriuB  Poliorketes  und  Seleucns  I.  mit  Stierböraern  abgebildet  wur- 
4i$n  ^).  Wir  besitsen  aucb  jetzt  oocb  MüQEen  aof  weJcb^a  Ales» 
linder  mit  Widderbürnern,  ader  vieloiebr,  als  im  Profil,  mit  einea 
Uorne  erscbeint  *),  und  viele  ägr|itiscbe  Münzen  aus  der  Ptole* 
mäerzeit  zeigen  statt  de«  Bildaisses  des  Königs  den  Kopf  des 
Ju[»iter  Ammun  ^).  Kein  Wunder  wenn  die  Araber  in  den  Jobi^ 
büaderten  vor  Mohammed,  denen  Alexander^»  Name  und  Gescbiebte 
wenig  bekaoot  wnr,  ibu  aacb  dem  an  einem  Menscbcnbopfe  boebäl 
aaßfilligen  Nchmncke  benannten »  mit  welchem  er  sich  ibaen  aaf 
Bildwerken  und  besonders  auf  Münzea  darstellte,  wobei  sie  viel- 
\  leiebt  auch  die  Abbildung  des  Amnion  selbst  mit  ibm  ver- 
WBcbselteo. 

Noch  bleiht  eine  Scbwierigkeit :  Wie  konnte  Mohammed  den 
Heiden  Alexander  als  einen  hesondern  Günstling  Gottes,  a!«  einen 
im  Auftrage  Gottes  die  Zwecke  des  rechten  Glaubens  fordernden 
Herrscher  darstellen?  Beidäwi  bemerkt,  in  Beiug  auf  das  Pro^ 
libetentbum  Alexander^'s  sei  bei  den  Auslegern  Streit ,  ii\^^r  In 
Bezug  auf  seinen  Glauben  und  seine  Tugend  stimmten  sie  alle 
iiberein.  Jedocb  wird  er  von  den  Meisten  den  Pro[i  beten  bei  ge- 
zahlt, und  offenbar  steht  er  im  Koran  auf  derselben  Linie  wie 
David  und  Salomo.  Ueber  diesen  Punkt  giebt  uns  die  Alexander- 
sage in  der  Gestalt ,  in  welcher  sie  im  Cod.  B  und  C  des  Pseudo- 
Callistbenes  erscheint,  vollkommenen  Aufschlnss.  Nachdem  Alex- 
ander in  das  Land  der  Juden  eingedrungen ,  erscbeint  vor  iIub 
eine  Gesandtschaft  von  Priestern  in  pri es terli ehern  Gewände;  von 
ihrem  Anblick  betroffen  fragt  er  einen  von  ihnen,  welchem  Gotte 


t)  "E^mnot  ßd  frjoiv  tog  ^^XtiavS^og  nal  rag  le^ag  ia&ffrag  ifO^Bi 
iv  folg  Bainvotig*  Sri  fiev  t^v  rov  ^fi/umvog  noqtpvqiSa  %ai  Tft^tox*^^*^ 
Kai  xeoara  Kad'dnMQ  6  d'eog,  hte  8i  xai  rrjg  yiQTBfiiSog,  Atbenaeos  XII. 
p.  537  E,  8.  MHIIer's  Fra^enla  S.  126. 

2)  ^EßovXaro  Se  xai  Idli^avBgog  'JifiuoDvog  vlbg  elvai  doxaTv,  xai  xe- 
^ae^OQog  8ta7tXnTT9a&at  ngog  rcov  dyaAfiaronoicSr ,  ro  xaXhv  dv^gconox* 
vßqiaat,  anevSoiv   xe'gart,     Glementis  Alex.  Opp.   ed*  Sylburg  p.  36. 

3)  0.  Müller,  Archäologie  der  Kanst   S.   156. 

4)  Vgl.  oben  bei  Glemeos  xegart,  S.  Eckhel  Doctr.  Num.  VeU  Vol.  11. 
p.  108.    Vol.  VIII.  p.  289,  7. 

5)  Eckbel  Vol.  IV.  p.  14.  19.  24.  34.  —  Alexander's  Bild  wurde  selbst 
als  Amniet  viel  getragen,  und  in  Dessau  befindel  sich  eine  Kapsel  mit  dem 
Alexanderkopf  mit  Widderbürnern  und  Diadem.  Kunstblatt,  Jg.  1830.  IVr.  37. 
O    Möller,  Arch&ol.  d.  Kunst   S.  673. 
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•ie  dienen,  and  aU  dieser  antwortet,  sie  dienten  dem  einen  Gotte, 
weleber Hiniael  und  Erde  gemacht,  erklärt  er:  „Gehet  hin  in  Prie- 
des»  all  Diener  des  wahren  Gottes;  euer  Gott  wird  mein  Gott  sein, 
wmi  idk  wenle  in  Frieden  mit  euch   Ueihen,    da  iht  dem  wahren 
G»tte  dienl'^      Br  nimmt  das  ihm   dargebrachte  Gold  und  Silher 
Bieht  an,  sondern  bestimmt  es,  nebst  dem  an  beiahlenden  Tribut, 
Ar  den  Dienst  Gottes  ').     Nachdem  er  Aegypten  erobert,  gründet 
er  daselbst  eine  grosse  Stadt,   hebt  den  Dienst  aller  Götter  des 
Landes  auf,   nnd  verkündet  „den  Einen,  wahren  Gott,    den  un- 
aichtkarea,   nnerforschlichen ,   der  auf  den   Seraphim   einberföhrt 
wmi  wt  dum  dreimal  Heilig  gepriesea  wird''  '),     Als  er  an  Gott 
flahCt  dann   er  die  beiden  Berge   zur  Absperrang   von  60g   und 
Hi^^  Aisammengehen  lasse,  betet  er  auf  folgende  Weise :  „Gott 
dar  CUittor  and  Herr  der  gansen  Scköpfung,   der  du  durch  dein 
Wtfrt  alles  gesehaffen  hast ,  dea  Himmel    und  die  Erde   nad  das 
Maar!    Nichts  ist  dir  namöglicb,   denn  deinem  Gebote   ist  alles 
■aterlhao;  denn  du  sprachst  und  es  ward  geschaffen,  du  gebotst 
■■d  es  stand  da;   du   bist  der  einige,   ewige,    nusiehtbare  Gatt^ 
aad  keia  anderer  ist  ansaer  dir;   in   deinem  Namen   nnd  Willen 
habe  ick  g«tkaa  was  du  wolltest,   und  du  hast   die  ganae  Welt 
ia  maiaa  Hand  gegeben''  3).    Bei  einem  solchen  Glaubenabekenntr 
aiaae  knaala  dock  wohl  Mol^ammed ,  der  von  dem  wahren  Znsam- 
Maakaag  der  Geschickte  keinen  Begriff  hatte ,  sondern  aar  hruck- 
atickw.aiae   ikm   mitgetkeilte  Sagen  kannte   und   benutate,   nicht 
aaatakea,   den  Alexander  anter  die  frommen  Könige  der  Vorwelt 
aafiiaaakaMB   nnd   neben  Moses  und  Salomo  au  stellen,  nnd  wir 
kiaaen   nock   weniger  Grund   kaben,    in  dem   „  Zweigekörnten " 
iryiad  einen  Andern  erkennen  au  wollea  als  eben  den  rechtgläa- 
kigaa  Alezander  den  Macedonier;  ja  seine  Erwähnung  im  Koran 
diaat  als  aener  Beweis,  dass  die  Alexandersage  schon  vor  dem 
siabeaten  iakrkundert  die  G^talt  angenommen  hatte,    in  der  sie 
in  den  späteren  Recensionen  erscheint. 

t)  S.  83.  2)  S.  85.  3)  S.  1S8. 
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Einige  Bemerkungen  über  die  GöUernn tuen  auf 
den  indosej^i bischen  Münzen. 

Von 

Thetidfir  Ben  fr  y« 

Trotz  lier  höchst  oocrkeiiDiiDgiwertheti  BehoDdliiiig^»  wdcbr 
vim  viden  Seiten,  varnDen  von  Lassen,  den  lodoseytlitseben  Mliu^ 
£^ti  i  die  wir  mit  Recht  zu  den  bedeutendsteu  Eotdeckung'eji  airf 
ilein  Gebiete  der  dteii  Geschichte  rcchoeQ  dürfen ,  zu  Tbeil  gt* 
worden  ist,  tat  doch  die  FiiUe  der  Betraclituogen ,  zu  ilenen  lif 
Kttiff  und  Veranbäfiung  gehen ,  noch  keinesweges  für  erscbopfi 
zw  erocbten.  Nlclit  am  wenigsteo  scheint  mir  diesi  der  Pult  mit 
den  Gulterbildern ,  welche  auf  ihnen  dargestellt  sind  ;  tu  wo  hl  he* 
züglich  dejt  Cbnriikterfi  j  der  eigen tbücnli eben  Aufi&s«uog  der  gStt- 
Itcben  IVesen ,  des  ZuBAmmenbangs  oder  der  Abbau  gigkeil,  dieser 
Darstellungen  von  einerseits  oMpersischen ,  selbst  nsn^^rttchen,  und 
andrerseits  griechischen «  indischen  und  scythtaehen  ElnfliUseD«  «1« 
der  Stellung  des  Culltis ,  dem  sie  utigebören ,  zwischen  Iran  und 
Indien  j  des  Verhältnisses  der  hier  erscheinenden  AufToszQiig  lu 
der  in  den  heiligen  Schriften  der  Perser,  ihrer  Bedentong  für 
die  Bntwlekelüug  des  religi<>aeu  Leheua  in  Indien  aelbst  u,  b.  w* 
scheinen  sie  mir  noch  zu  Ttelcn  keinesweges  nnfruchtbareo  Rr^ 
wägitngen  Anregung  und  Mittel  an  die  Hand  zu  gehen.  Aucii 
in  Betracht  der  ihnen  beigeschriebenen  Numen  scheinen  tntr  «an* 
che  von  Lassen  noch  in  seiner  jüngsten  Behandlung  dieser  Mime» 
aufgestellte  Deutungen  keinesweges  befriedigend;  nnd  ich  «r» 
taube  mir  daher  einige  derselben  im  Polgenden  von  neuem  sv 
Sprache  zu  bringen. 

Im  Namen  APJOXPO  neben  OKFO  erscheint  AP^  ab 
vorderes  Compositionsglied ;  ähnlich  zeigt  sich  auf  Münzen  eioes 
andern  älteren  Königs  KwSov  PJHQPOY  —  welches  Prinsep  zu 
AP/tHQPOY  ergänzt  hat,  während  Cbaudoir  auf  seinen  Münzen 
OPJH&POY  liest  (Wilson  Ar.  346)  —  neben  auf  Münzen  andrer 
Könige  erscheinendem  AQPO,  Gewiss  ist  der  Anlaut  des  letz- 
teren, mag  er  nun  APJ^  OPJ  oder  nur  PJ  zu  lesen  sein,  mit 
Recht  mit  jenem  APJ  zusammengestellt.  Da  dieselben  Münzen 
im  Königsnamen  Kiodov  sowohl  als  im  Gottesoamen  {A)Qdf]&pov 
den  iranischen  Auslaut  des  Nominativs  6  auf  eine  andre  Weise 
ausdrücken,  als  die  spätem,  welche  mit  ioniger  [Tebereinstin- 
mung  o  zeigen,  so  ist  auch  recht  gut  möglich,  dass  sie  auch 
den  mit  r  verbundenen  Vokal  noch  anders  hörten  und  —  zumal 
in  der  fremden ,  griechischen  Schrift  -  wiedergaben.  Bedenk- 
licher schon  wird  man,   ob  auch  das  OPJ  (Wilson  Ariana  Xii,  3 
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kiit  jedoch  OPui)  in  OPJAFNO  (wenn  es  nicht  OPAArNO 
mn  leten  iit)  mit  jenem  vorderen  Compositionsglied  ait  Recht 
id«Btificirt  iit;  einmal,  weil  nicht,  wie  in  jenen  Fällen  das  hin- 
tere Compositionsglied  OKPO  und  A&POy  so  auch  hier  ^FjYO 
diein  ToriLommt,  was  jedoch  wenig  entscheidend  wäre,  da  eine 
Mfinse  mit  dieser  Inschrift  vielleicht  nur  durch  Zufall  bis  jetaft 
■icht  gefunden,  oder  jene  Verbindung  hier  gebräuchlicher  ge- 
worden sein  könnte;  zweitens  aber  weil  OPAAFNO  (oder 
OPjLirNO)  sowohl  als  JPJOXPO  beide  auf  Münzen  eines 
imd  desselben  Königs,  des  Kanerki,  erscheinen  und  doch  nicht 
wahrscheinlich  ist,  dass  die  Anfangslaute,  wenn  sie  in  beiden 
dasselbe  IVort  bezeichnen  sollten,  zu  einer  und  derselben  Zeit 
maf  Terschiedne  Weise  geschrieben  wären;  ich  verkenne  zwar 
aicht,  dass  auch  dieser  Grund  keinesweges  ganz  entscheidend  ist 
—  denn  eine  Zusammensetzung  kann  bekanntlich  in  der  That  so 
einheitlich  werden,  dass  die  Identität  ihrer  Glieder  mit  denen 
eines  andern  Wortes  aus  dem  Sprachbewusstsein  verschwindet  — 
allein  beide  Gründe  vereint  scheinen  es  doch  zu  rechtfertigen, 
wenn  ich  die  Identität  dieses  OPA  (oder  OPA)  mit  APA  be- 
4eakUch  finde  und  aus  diesen  und  weiterhin  hervortretenden  Grün- 
den eine  andere  Deutung  versuche. 

In  APA  selbst  sieht  Lassen  (Indische  Alterth.  11,  831  n.) 
einen  Reflex  des  sanskr.  ardha  »halb,  Hälfte'S  welches  auch  im 
Zend  in  der  Gestalt  aredha  erscheint  und  daselbst  in  der  Bedeutung 
„Mitto'<  (aus  „Hälfte'O  mehrfach  (Vend.Sp.41, 11  =Ceb.  V,Ö7;  57, 
14  =  VI,  89;  104,  8.  Yt  XVII,  62;  XVIII,  3  u.  sonst)  in  der  Bed. 
„Bilfte^'  Yt.  X,  100;  126  vorkömmt.  Was  die  Bedeutung  in  die- 
ser Zusammensetzung  betrifft,  so  soll  sie  nach  Lassen  „mann- 
weihlich"  sein.  Hierbei  bemerkt  er  nun  selbst,  dass  weder  bei 
{A)PAHGPOY  noch  OPAAFNO  (OPAAFNO)  sich  Merkmale 
eines  mannweiblichen  Charakters  finden.  Aber  selbst,  wenn  wir 
diesen  Mangel  nicht  urgiren  wollten,  scheint  es  doch  völlig  un- 
HMglich,  dass  ardha  oder  dessen  Reflex  diese  Bedeutung  hätte 
verleihen  können.  Denn  als  vorderes  Glied  einer  Zusammen- 
netsnng  kann  es  immer  nur  ausdrücken,  dass  diese  die  Hälfte 
von  dem  oder  dasjenige  halb  ist,  was  deren  hinteres  Glied 
kezeichnet;  in  diesem  Sinn  könnte  (a)rdethrou  nur  einen  „halben 
Athron^^  ardochro  nur  einen  „halben  Ochro^S  ordagno  nur  einen 
„halben  agno"  bezeichnen ,  grade  wie  im  sanskr.  Namen  des  ^iva, 
ardhaaäri^a,  ardbaniri  „halbe  Frau'*  bezeichnet,  sanskr.  ardha- 
gangd  „halbe  Gange **  ardhaguccha  „die  Hälfte  eines  (vollstän- 
digen; Halsbands"  ardhacandru  „ Halbmond *'  u.  s.  w.  Die  An- 
nahme, dass  der  zum  Verständniss  einer  derartigen  Composition 
BO  BOthwendige  Begriff  „Weib**  hätte  unbezeichnet  gelassen  werden 
können ,  war ,  um  irgend  wahrscheinlich  gemocht  zu  werden,  durch 
bestimmte  Analogieen  zu  belegen ,  welche  Lassen ,  so  viel  mir  be- 
kannt,   nicht   beigebracht  hat   und   auch    ich    nicht   beisubringeft 
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Vi^tmiig ;  äQ  hinge  iiie«s  nicKt  geiciiehti  tsi,  «lao  z.  II.  gewiiMcr- 
itiaAftseii  IUI i^Jtf^e wiegen  iat,  dasA  ^ivm  Ja  d^msüilktfii  ^inn  i  iti  wd^ 
ell^m  er  urtlUiinari^a  (  wiirllirh  ,ftler  T^ebieter  weti*iier  halb  Weib 
*mt^)  b^isst,  nucb  durch  bjoss^a  urdhe^ti  {^Jialber  Gebiet«r*^)  hitir 
btiGefchciifl  werUeii  kaunei)^  i»o  lufige  iMt  jene  lilrklftrung  nicht» 
weniger    als  wabrscbeiDlicb. 

ich  g'laube  üulier,  daas  wir  in  der  Erklärung  zurückkehrvo 
Bilisfiea»  welch«  schon  von  Prinae|i  vurg«schiageo  ist,  aher  oliii« 
genauere  Uegründung  nicht  auf  Beifvll  rechnen  durfte.  Er  «tebt 
^iäff^tkh  mit  Recht  tö  iird  den  Reflex  dci  aeuperjitäcbeii  ard^  alt|^er», 
I  urtAi^  Schon  in  der  Porm  MIIPO^  welche  auf  den  indoiejthi« 
^ich^n  Münzen  neben  Mf&PO  üla  Bezeichnung  des  lied  üitkrs 
tr8cb€iut,  giebt  hicIi  dj«  aagenannte  pazendtacbe  Form  des  zen«- 
diflchen  mitbrn,  namlicb  mihiray  kund,  welche  fast  gnnz  inü  d#r 
A45U|ier8isclieu  rneher  stiramt  (vgl.  Benfey-^ Stern  Mi^uutänaoieo  57^, 
,  Jji  gani  mit  der  neuperäischen  Form  ii  berein  stimmend  ,  er8ch«ifit 
der  Name  loi  Nomen  proprium  Meberdates^  nehen  Mithridate« 
U*  n.  IV.  (l'oU  R.  F,  I,  XLvii)  in  einer  Zeit  die  ungefähr  mit  der 
I  der  ind»itcytliiächen  JHünx^n  xuttammen fallt.  Auch  der  Nfime  Tiri- 
I  äatea  (PoU  B.  F.  I>  ittlll),  in  welchem  Tiri  ganz  der  p»sendiae]iea 
^Uod  neuperaischen  Form  des  ^endiseben  Tjstiga  «ntspricht,  mq  wie 
die  Nnmeo  Tiri  nud  Tiriic ,  welche  im  cappadnciscJieo  Calender 
der  Reflex  desäelben  zendf sehen  Namens  sind  (die  uogef*  iHonalA« 
nnmen  94)  beweisen,  wie  früh  —-  achon  vor  der  indoscfthisebrn 
Herriicbuft  — -die  ueupersiacbeo  Foraiea  sieb  eingebürgert  Uatt«ii. 
Ilaa«e1be  lÜsErt  sieb  auch  noch  durch  andre  Krscheinungeo  dar* 
thun ;  und  weiterhin  werden  wir  aclbüt  noch  ein  Beispiel  in  dem 
Ijntternanieu  ONfP  erkeniicih  Uiernacb  ist  es  zunächst  gaua  uo- 
bedenklieh  auch  in  AP^J  dua  ncupersUehe  ard  wiederzuerkennen. 
Dieseii  entspricht  aber  dem  ^ogenünnten  pazendischen  nrda,  und 
dieses  seihsit  ist  der  Reflex  von  zeudisch  asha,  wie  sich  am  klar- 
sten aus  den  Formen  ergtebt,  welche  der  Name  des  Ized  asba 
fsabista  angenommeD  hat,  nämlieb  pazend.  arda  bihist  oenpers. 
ardbehesht  (Monatsn.  44).  Dass  dieses  pazend.  arda  ferner  in 
der  Tbat  eine  Brweiefaung  des  altpersischea  arta  ist,  zeigt  das 
Verhältüiss  des  neupersischea  ardeskir  zu  dem  artachsb^tr  der 
Peklewi  Münzen  (Mordtmann  in  dieser  Ztschr.  VIII,  29)  ond  de» 
altpersiscfaen  artakhshatra  der  Keilinschriften.  Was  die  Botstefaung 
dieses  mehrfach  sich  wiederholenden  Reflexes  von  zend.  sh  dnrch 
persisch  rt  rd  betrifft,  so  ist  hier  das  Letztere  der  organisches 
Gestalt  treuer  geblieben  als  das  Zend.  in  diesem  ist  organi- 
seberes  eret  oder  rt  nicht  selten  zu  sh  geworden  z.  B.  sanskr. 
amrta  neben  amereta  zu  amesha,  sanskr.  roartja  zu  mushja ;  sanskr. 
i^van ,  welches  im  altpers.  Namen  Artahanos  so  wie  in  agraioi 
bei  Stepb.  B.  s.  v.  ^AQxala  noch  deutlich  erscheint,  zu  ashavan 
(Moanlsn.  47)  und  viele  aadre.  So  wie  hier  in  ashavan  asha 
de«   nl^rsischen    artu    sanskr.  fta   entspricht,   so    auch    in    dem 
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—ha  m  (uktL  TaliisUi.  Dai  saaikr.  rta  ist  in  den  Vedeo  ein  fktm 
••  «alenBar  An«drock  wie  uba  und  inabesoodere  asbavaa  im  Zend ; 
aa  kmt  aocb  im  gewöbnlidien  Sanskrit  die  Bedeutung  „wabr, 
Wahrbeit*';  dieselbe  wird  ibn  aucb  vorwaltend  in  dea  Vedea  bei- 
g«legt{  uad  sie  ergiebt  sieb  aneb  durcb  seine  etymologiscbe  Iden- 
tiÜt  BNt   lateiniscb  ra-ta    (vgl.  ir-ri-tu   sanskr.  an-iFta   „falscb" 

C'eek  iXiwiw  u.  s.  w,  DenoaiiBative  aus  *aXiTO  für  äv^Xiio  u.  aa.); 
■eb  dea  beben  Wertb»  welcber  sowobl  in  den  Teden,  als  bei 
iwm  Persern  auf  „Wahrbeit"  gelegt  wird,  ist  es  daber  wabr- 
acheiBlich,  dass  die  persiscben  und  der  aendiscbe  Reflex  arta 
m4  asba  ebenfalls  ursprünglicb  in  der  Bed.  »,wabr,  wabrbaftig** 
gvfiisat  wurden  (vgl.  aucb  P.  Bötticber  Arica  S.  13,  15).  Danacb 
■id  4a  wir  f^pov  unsw^felbaft  mit  A&go  identificiren  dürfen, 
wtede  (A)gdfi&gov  ursprünglicb  yywabrhaftiger  Atbrou,  Atbro,  d.  i. 
Ctott  4e8  Feuers*'  sein;  A^oxqo  ,,wabrbaifitiger  OxQO^^*  — 

in  AqSoxqo  identificirt  Lassen  OxffOy  welcbes  ebne  jenen 
-VonatB  OKPO  gescbriebea  wird ,  mit  sanskr.  ugra  eig.  »»scbreck- 
licb^  «ad  siebt  darin,  da  ugra  aucb  ein  Name  des  ^iva  ist,  eine 
Beaeicbauag  dieses  Ciottes.  Ist  aber  die  oben  vertheidigte  Br- 
klftroag  TOB  ard  ricbtig,  so  wird  diese  Auffassung  scbon  dadurcb 
aebr  aBwabraebeinlicb.  Denn  die  Beseicbnung  des  ^va  durob 
•ia  aa  gana  nur  dem  persiscben  Götterkreis  aageböriges  Epitbe- 
Um ,  wie  ard  fiir  send,  asba  —  dessen  sanskr.  Reflex  rta  ausser 
4ea  Vedea  gar  keine  Bedeutung  für  den  indischen  Cultus  bat  — 
wärde  —  xumal  in  einer  bibriden  Zusanmensetsung,  wie  sie  hier 
Toriftge  —  eine  so  bunte  Vermischung  indischer  und  persischer 
Caltaswörter  voraussetzen ,  wie  man  sie  wenigstens  ohne  die  swin- 
geadste  Nötbigung  anzunehmen  schwerlich  geneigt  sein  möchte. 
Liegt  aber  eine  solche  Nöthigung  hier  vor?  Ist  OXPO,  OKPO 
dem  sanskr.  ugra  so  ganz  lautgleicb,  dass  man  hei  dieser  Zu- 
saaMuenstellung  aotbweadig  verharren  müsste?  Ich  glaube  kaum, 
dass  das  von  irgend  jeammd  behauptet  werden  wird.  Ist  aber  ia 
der  Darstellung  der  mit  Aq6oxqo  und  Oxfio  bezeichaeten  Götter- 
bilder ein  ^iva  unabweislicb  anzuerkennen?  Ich  verkenne  niebt 
dass  man  manche  Binzeinbeiten  derselben  auf  piva  deuten  kann; 
aHein  eine  Nöthigung  nur  einen  ^iva  zu  erkennen ,  finde  ich  nicht. 
in  der  That  hat  das  Götterbild  mehrfach  vier  Arme  und  auf  einer, 
jedoch  schon  sehr  späten  Münze  (vgl.  Lassen  IA.  II,  846.  n.  2 
«ad  Wh.  a.  4),  sogar  drei  Röpfe;  allein  vier  Arme  zeigt  aucb 
daa  Bild  des  Manaobago,  ia  welchem  trotz  dem  und  mit  Reobt 
Laasen  eine  arische  Gottheit  anerkannt  hat;  die  Dreiköpfigkeit 
iat  aber  eioerseits  nicht  wesentlich ,  sondern  nur  graduell  von  der 
Vierarmigkeit  unterschiedea  >-  indem  letstre  ja  gewissermaassen 
swei  Köpfe  voraussetzt  —  seigt  sich  auch  auf  einem  Götterbild 
a«f  einer  Münze  des  Agatbokles  (Wilson  Ar.  VI,  3)  und  lieg« 
BQligiöaeu  Anschauungen  überhaupt  nicht  so  fem,  dass  sie  aidUt 
la  verschiedaea  Götlerkveisen  erscheioen   könnte*     INe  SchKoge, 
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welche  dteac  Götter  mehrfach  bulten^    erscheint  eben  so  g^ejstaltist 
in  ilen  Häuden  des  unzwelfelLatt  iraaiacljen  jid^pa   (WiU.  XII,  6, 
7.   16)»      Der  Dreizack  g^anx  eLen  so    auf  den  Müaxea  des  Asea 
(Wils.  V!,  14.  VII,  5,  VII),  10)  und  ist  auf  jeden  Fall  eher  uUi 
griecliischem    ti\s  rnüifichem  Einßuss  enfätandeD.     Der  Buckelorhs 
schon    aiif   Miiazen    des    Philoxenes,    Apollodotuä    und  Aze«    uud 
seine  Verbindung-    mit   dem    Gott    mag    eiae    flepetalii>n    der  Dai'- 
itellungen  auf  deu   Kadphtses-Mixfizen  sein,    wo   wir  etnmu]    (bei 
WiU.   \i  13)    den   Gott   auch  noch  ohne    den  Buckelocbsea  sehn. 
Im  Allgeuieinen  stimmt  die  Darstellung^  des  Ardocbro  und  OKPÖ 
Vit  der  Art,    wie    die  iranischen   Gütter    aufgefa«»t   sind.     Dabei 
lil  Biufluss  der  griechischen  Götterbilder  nicht  zu  Terkenncn,  wie 
s,  ß.  das  Füllliorn  des  Arüuchro  iu  Verhindung  mit  dem  der  De- 
meter auf  Antfmarhus  und  Philoitcnes  Münzen  steht,  und   eben  so 
»logen  auch  indische  Auschauuagea    nicht  ohne   Einfluss  gewe&en 
*c\a*     Uiess    nöthigt    uher   nicht    den    Gott    überhaupt    für    einen 
brahmanischen  zu    erklären.      Liegt    aber    eine  solche  Nothiguag 
I  nicht  vor,    so   hatte    ich  mich    für  berechtigt,   ja  Tiir  verpflichtet, 
wie  arü    so   auch    das   damit  zusammengesetzte  OXPO   und    dasi 
ijt   diesem    identische    OKPO   aus    dem    iranischen    sprach-  und 
I  Sötterkreis  zu  deuten.     Hier  bietet  sich  nun  Tür  letztre   beide  der 
[Käme  des   höchsten   Gottej»  dar,    dessen   Bild,  wenn   es   nicht  auf 
f4en  mit  diesen  Namen  bezeichneten  Münzen  erscheint,  ganz  fehlen 
würde,  was  in  einem   iranischen   Götterkrcis    nicht  nur  aulTallend, 
aoadern,  zumal  bei  der  Masse  der  indoscjthiichen  Münzen,  geradezu 
unerklärlich  sein  würde;    um  so  mehr,    da  ffrade  dieser   auf  olt* 
persischen  Darstellungen   am  häufigsten  abgebildet  ist.     Denn  die 
Vergleichnng    von    Lajnrd   introduction   k  Tetude    du   cuUe    public 
et  des  mysteres  de  Mithra  PI.  X,  14  zunächst  mit  II,  16  und  wei- 
ter mit  I.  II.  III  überhaupt,    zeigt,  dass  alle  Figuren  auf  dieseo 
drei  Tafeln,   welche  Lajard    tbeilweis   als  Embl^mes    des  Mithra 
bezeichnet,  Abhildungen  des  höchsten  Gottes  sind,  welcher  X,  14 
mit  seinem   persischen   Namen    genannt  wird.      Ich    erkenne   also 
•nch  in  APJOXFO  oder  OKPO    eine  Darstellung  dieses  höch- 
sten Gottes.     Dieser  wird  im  Zend  bekanntlich  durch  zwei  Wörter 
benannt,  deren  erstes,   nämlich  ahura  eigentlich  „lebendig*'   be- 
deutend  —   gleichwie    auch    sein    altpersischer    Reflex    aura   — 
nicht  selten  auch  ohne  das  zweite,  mazdd,  zur  Bezeichnung  des 
Gottes    verwandt   wird.      Diesem    ahura    nun    entspricht    OXPOy 
nicht  aber  in  dieser  zendischen  Form,  sondern  —  aber  hier  auch 
Laut  für  Laut  —    in  der  persischen,   wie    sie    in    Pehlevischrift 
auf  der   erwähnten    Gemme    bei    Lajard  X,  14   und    in    dem  mit 
abura  mazdd  gleichen  Königsnamen  Hormuzd  auf  den  Münzen  der 
80  heissenden  Könige  (Mordtmann  in  dieser  Zeitschrift  VIII,  37 ) 
erscheint.     Hier  wird  sie  aucbra  geschrieben  und  zwar  mit  dem- 
selben au,  welches  auch  zum  Ausdruck  des  arabischen  Anlauts  in 
Omer  (Mordtmann  a.  a.  0.  163)  dient  und  mit  demselben  ch,  wel- 
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ekes  »neb  im  Namen  Chasrni  eracheiot  und  in  de«ien  griechischem 
Baflez  XoüQ6fi^  durch  X  wieder  gegeben  wird  (ebend.  84).  Von 
MeMm  nnchra  weicht  also  OXPO  nur  besiiglich  des  Anslants  ab 
nnd  dieser  ist  nicht  in  beiden  grammatisch  gleich ;  denn  in  aocbra 
liegt  das  aendische  Thema  (ahura),  in  o;if^o  dagegen  dessen  No- 
Minati?  Singnlaris  (lend.  ahnrd)  zn  Gmnde.  AqSoxqo  ist  dem- 
Micb  persisch  *ardaachr6  nnd  entspricht  altpersischem  *arta  aura 
leadiacbem  ^asba-abnrd  im  Sinne  von  *  ashava-ahard ;  die  etymo- 
logische Bedentnng  ist  „der  wahrhaftige,  lebendige ^^  Wie  es 
gekommen  sei»  dass  das  ch  der  Pehlevischrift,  welches  in  der 
SMammengesetsten  Form  AgSoxQO  ganz  treu  stets,  so  viel  mir 
Wkaont ,  durch  x  ausgedröckt  wird ,  in  der  nniusammengesetsteo 
OKPO  dagegen,  aber  ebenfalls  stets,  so  viel  ich  weiss,  als  x 
eracbeiat,  kann  ich  nicht  mit  Sicherheit  erklären;  allein  bei 
Wertem,  welche  mit  einem  ihnen  fremden  Alphabet  —  hier  dem 
grieebiseben  —  unter  Binflnss  eines  Volkes,  dessen  Muttersprache 
aie  nicht  angehören,  geschrieben  werden,  hat  diese  Erscheinung 
kaam  etwas  auffallendes.  —  Schwieriger  ist  der  Umstand  dass 
4er  höchste  Gott,  obgleich  durch  einen  Namen  männlichen  Ge- 
aebleebts  bezeichnet,  vorwaltend  als  „Weib**  dargestellt  wird. 
Aliein  diese  Schwierigkeit  wird  durch  die  Auffassung  als  9^va 
keiuesweges  geringer,  sondern  wie  mir  scheint,  sogar  grösser. 
Deea  es  ist  hier  zunächst  zu  beachten,  dass  ^iva  im  Cultus  als 
„maanweiblich^'  d.  h.  beide  Geschlechter  zugleich  —  mit  ein* 
ander  verbunden  —  in  sich  vereinigend  erscheint;  daraus  aber 
folgt  noch  keiuesweges,  dass  er,  obgleich  als  Mann  gefasst  und 
dvrcb  seinen  Namen  bezeichnet,  doch  als  Frau  dargestellt  werden 
kounte.  Eine  solche  Möglichkeit  erklärt  sich  nur  durch  die  An- 
Babme,  dass  ein  Gott  zugleich  vollständig  männlich  und  voll- 
stindig  weiblich  aufgefasst  ward,  die  weibliche  Auffassung  aber 
ao  sehr  in  den  Hintergrund  trat,  gewissermaassen  in  dem  Gott 
Immanent  blieb,  dass  sie  unter  der  männlichen  Auffassung,  so  zu 
aagen,  miteinbegriffen  werden  konnte.  Eine  solche  männliche  und 
weibliche  Auffassung  der  Gottheiten  aber  mit  Zurücktreten  der 
letzteren  scheint  in  der  That  in  den  indogermanischen  Religionen 
einst  Statt  gefunden  zu  haben.  Ich  erkenne  eine  Spur  derselben 
Boch  in  der  indischen  Anschauung,  wonach  die  Macht,  sanskr. 
^kti,  eines  jeden  Gottes  als  dessen  Frau  aufgefasst  wird;  eine 
andre,  welche  zugleich  zeigt,  dass  diese  Auffassung  eine  uralte 
war,  in  der  Bildung  der  Frauennamen  der  Götter.  Diese  werden 
nämlich  im  Sanskrit  mehrfach  aus  Themen  auf  a  durch  Hinzutritt 
▼on  dnt  gebildet  z.  B.  indra  indräni,  aus  bhava  bhaväni.  Diese 
Bildungen  sind  dem  Wesen  nach  identisch  mit  der  Bildung  der 
Prauennamen  brahmäui  aus  brahman ,  agnäjt  aus  agni,  manävi  aus 
manu,  das  heisst  das  Element  der  Femininalbildung  ist  bloss  das 
hinzugetretene  i,  das  alte  Femininum  des  Pronomen  i.  Trennen 
wir  dieses  von  Bildungen   wie  indränf  ab,   «o  bleibt  uns  blosses 
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Indriii;  in  diesem  uteht  aber  das  lange  Ä  weieiitlieli  aof  4efitdb<!ii 
Htuie  wie  dtm  d  in  brahmaui  von  bmhman ;  in  Jetxtfe«  nun  tat 
die  DebouDg  weaeotlidi  eben  &u  ao^mebn,  wie  die  iu  den  starken 
CafiUs  der  Tbemen  auf  au  iiberbaupt,  %^  B.  Sip^.  Acc.  vod  bra- 
biitan  :  brabmänaui;  mit  andern  Warten  die  Peminiaalendanfir  i  ht^ 
frie  in  manav-i  agnaj-i  an  die  j^türkete ,  sa  in  diesem  Tbeva  auf 
aa  aa  die  atarke  Form  getreten.  Wie  nun  in  brabmaa  «eben 
brahmitiii  nocb  die  Porta  mit  ti  er«cbiünt,  so  bahea  wir  fiif  Bil- 
dungen wie  bbavaai  indranf  eine  Zeit  vorauszusetEeo »  in  weieber 
die  Tbenien  auf  a,  wekbe  aHsamnit  aus  alten  aaf  ant  uod  weiter 
derea  Abatumpfongen  auf  aa  eatiCaaden  sind »  wie  «ebun  8au«kr 
Gr>  H.  142«  §>  381  auegesprocben  ist,  entweder  nocb  auf  an  aitftlau« 
tetea,  oder  gleicbbedeuteude  Formen  auf  an  noch  neben  aich  batten 
(vgl.  aaoikr.  dbarman  neben  dbarma,  ^bambban  neben  gambba  in 
der  ZuBammensetzling  bewabrt  ^anakr.  Gr*  §.670)»  oder  im^girncb- 
bewnKdtäein  die  Erinnerung  an  ibre  Entstebung  aua  Tbemen  auf 
au  nuiii  wirkaam  war.  Auf  dieser  Entstehung  der  Tbemen  auf  a 
aua  Tbemea  nuf  an  beruben  auch  viele  Femininalbildungea  der 
vervvandten  tipracben  i.  B.  Xvko  (mm*  ^vjtccr«  aus  XvMav-i  mit  dem 
im  fariecbiscben  als  Femiutnalcbarakter  zur  GeJtnng  gekonimeuen 
a  und  in  Analogie  mit  dem  Zend  in  die  vorbergebende  ^jlbe 
usatoiflirend  hinilbcrvrirkendcn  dann  aber  an  aeiaer  ursf^rüag«^ 
ttcben  Stelle  eiogebilasten  i  {kvKar^t'U  Xvxaiy(i)u) ;  %i>Kai^-f  weicbl 
vun  jenen  Bildungen  nur  darin  ab,  daas  die  Form  nicht  veratarkl 
lati  In  der  Mitte  zwischen  beiden  steben  diejenigen  Femiuitia 
auf  (^i  wie  vfi^foij  welcbe  nur  im  Nominat.  Sing,  die  Feratärkte 
Forat  haben  ^f^Tit)  für  Organ ij^cb« res ,  von  Abrens  nacbgewiesenes 
(tu  Kühn  Ztscbr.  i\  vergL  Sfi  räch  forsch.  111^  Bi  ff.)  ^tjiip^  in  die^ 
sea  im  Ganzen  seltnen  Formen  ist  v  zwischen  den  Vokalen  ein- 
gehüsst,  grade  wie  in  mehreren  Casus  der  Declination  der  Com- 
piiriitive  und  sonst  (vgl.  z.  B,  Atixoog  für  organisches  u^i/ro»<oc 
■üt  ^f /^ctf  aus  organiseherem  ^a^Ifia  für  fiti^ova ,  Nom.  Sing,  jitfti^ 
fwuifjToiVi  mitl^rtiXXwIIoaeidüi  iÜTjinoXXwvaTloaudüiya)*  Deren 
BiiduDg  aus  ursprünglichen  Formen  auf  p  zeigen  Nebeofoi^ 
men  wie  Uv^oi  (für  ilv^w)  JIv&wv  (für  Ilv^wvi)^  in  welcheo 
das  dem  griechiseben  Sprachbewusstsein  entschwundene  Feminio- 
soffix  f  spurlos  eingebüsst  ist,  dagegen,  wie  im  Sanskrit  die 
starke  Form  sich  durchweg  geltend  gemacht  hat  (vgl.  auch  latei* 
Bisch  Latona  aus  jifjTw  mit  vermittelndem  aeolischen  jäormv),  — 
la  d6n  indogermanischen  Religionen  nun,  iu  welchen  sich  der 
Drang  nach  polytheistischer  Individualisirung  früh  geltend  machte, 
wie  in  der  griechischen  und  indischen,  musste  auch  früh  eine 
Trennung  solcher  männlichen  und  weiblichen  Auffassung  und  in 
Folge  davon  eine  Selbstständigkeit  der  letzteren  eintreten.  Diese 
finden  wir  aber  nun  grade  sehr  stark  in  ^iva's  Gemahlin  aua- 
geprägt;  so  stark,  dass  sich  nicht  vermuthen  lässt,  dass  sie  unter 
dem  unveränderten  Namen  tlires  Mannes  hätte  dargestellt  werden 
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kftiiiM.  8ie  encbeiot  vielnehr  grösstentheiU  ODter  Nuaeo  dk 
ait  dtmtmihww  Mannes  nicht  sosammenliängen ,  i.  B.  Gnorl,  DnrgA, 
PArfstfy  Cianndd.  Jene  alte  Pemimnalbildnng  durch  dnf  tritt  nur 
«■altefiffttemamen,  welche  erat,  als  der  ^ivacnltns  ininier  nich- 
tiger geworden  war,  auf  diesen  Gott  übertragen  su  sein  scheinen« 
s.  B.  Rndrdni  aus  Rudra,  Mrdint  aus  Mrda,  ()ar?dnt  ans  ^arva, 
BIwvdnt  ans  Bhava.  Ans  dem  eigentlichen  Cultusnamen  ^iva  wird 
MMh  jüngerer  Analogie  das  fea.  ^?d  gebildet,  scheint  aber  eben 
9m  woMg  wie  jene  auf  dni  ein  herrorragender  Cultusnamen  der 
Gattin  den  ^va  geworden  sn  sein.  Von  ngra  dagegen  welches 
Lassen  in  OKPOy'APJOXPO  erkennen  su  dürfen  glaubte  er- 
aekeint  weder  ein  Femininum  ngrd  noch  ngrdui  als  Namen  tob 
9if>*>  Pran.  —  im  Zend  dagegen  finden  wir  sunächst  ahuHUii 
wirklick  vor;  Ysn,  I^VIII,  6  heisst  es  thwSm  ahnrÄnim  jasamaidd 
,^ck  die  Ahurani  verehren  wir*^  Schon  nach  der  Analojgie  der 
enlapreekenden  Sanskritform  auf  Ant  (vgl.  Sanskr.  Gr.  §•  701) 
diiÄen  wir  sie  als  „ursprüngliche  Gattin  des  Ahura*^  auffassen; 
ikr  inniger  Znsammenhang  mit  diesem  tritt  aber  auch  entschieden 
in  den  Zendschriften  hervor.     Ysn.  LXVIIl,  9.  10  heisst  es: 

^mnnjdo  nd  ja^nem  ahurdn^  (V.  L.  ahurÄni  welches  gans  dem 
naaakr.  Fokativ  ^asuräni  entsprechen  würde;  allein  auch  in  den 
Faden  achwanken  die  Themen  auf  t  in  die  Deklination  det  ans 
iknen  grSsstentheils  entstandenen  auf  i  hinüber  vgl.  s.  B.  Sanakr. 
Gr.  §.  741,  1?)  ahurah^.  khshnnjÄo  nd  jagnem  ahnrdn^  (V.  L.  wie 
eben)  ahnrah^.  upa  nd  ja^nem  dhisha  dca  nd  (^amjdo  as«j#8tica 
hnjdstica  hufraberetica  zaothranim.  jd  vd  apd  vannbis  jasditd 
«knrdnfs  ahnrahA  vahistdbjd  saothrdbjd  u.  s.  w. 

ibersetst:  Mögest  du  hören  unsern  Preisgesang,  o  Ahnrani 
dea  Ahura  (Gattin)^  mögest  du  suiriedeo  sein  mit  unserm  Preia- 
geaang,  o  Ahnrani  des  Ahura;  mögest  du  dich  niederlassen  bei 
■nserm  Preisgesang  und  herankommen  vermittelst  der  grosben 
Verehrung  der  schönen  Verehrung  und  der  schönen  Darbringung 
von  Opfern.  Wer  euch,  gute  Wasser,  die  Ahurani's  des  Ahura 
ehrt  mit  hosten  Opfern^'  u.  s.  w.  Dann  folgen  in  II.  12,  IS  die 
Segnungen,  die  sie  bringen. 

Ob  ich  upa  dhisha  gans  richtig  übersetzt  habe ,  ist  mir  swei- 
falhaft;  es  ist  wohl  ein  halbtechnischer  Ausdruck;  es  entspricht 
aaaskr.  dsfthds,  Potential  von  ds,  da  im  Zend  bekanntlich,  wie 
im  Griechischen ,  nicht  die  Personalendung  thds  sondern  statt  ihrer 
aia  Reflex  von  sanskr.  *sa  erscheint,  welches  —  nach  Analogie 
von  ta  ans  te ,  anta  aus  ante  und  e  ans  i  griech.  fiou  ans  fit  «— 
«■a  se  hervorging;  nach  dem  Potential  knkhshnisba  (ans  knkk- 
aknvisha,  denn  das  spätere  Zend  büsst  ofit  ein  v  ein)  in  Fragm. 
VII,  2  möchte  man  versucht  sein,  das  organisch  richtige  dhisha 
hier  heranstellen;  allein  Yt  X,  110  erscheint  ebenfalls  mit  un- 
orgaaischer  Verküraung  des  i  framrvisha.  Durch  den  am  Ende 
dtr  Stelle  vorkommenden  PInral  von  ahnrdni  und  die  Aaffaaaung 
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ilesaclbeD  ak  ,jVVass4?r*^  wird  muti  acliwerltcb  über  die  ei  gen  lU  die 
mitl  urapriiDg^lklie  ßiadeutung'    vod  uburint    ala  GAttin  des  abor«" 
f  |«detiklich  werdfio.     Den»  das  heiligte  VVusser  iai  eben  die  Macht, 
r^ie^^akti  des  Iiöclistea  durcL  dasaelbe  se^enspeadendeD  GotleB  uail 
ll^dde  desehalli   als  des  ahurn  ahuraoi    im   Plural   aalgefa^st,    wi« 
Mie^a  noch  deatHeber  Frai^m.  VI],  1   zeigt,    wc»    e«  lieiBst  ap&^'^ca 
jpaidadhatajao    tava    ahiirio^    aUurab^  kh&bnaotbra  u.  s.  fiv    „tie* 
i%6te   zu  deiaeoi    voa  Macda  gescbaffaeo  Wasser,    o  Aburani   dea 
'Abiira''    [vgh  über  die  VerbiDduDg  des  Regen»  mit  dem  bacbiten 
sCtott  8piege]  Ueber  den  net^ntehnimi  Fargard  S«  40).     Ausser  deo 
lagefuhrtea  Stellen  wird  aburüdi    aur  oocb    Jm  2.  §.    des  auletat 
^«rwä baten    Fragments    genannt,    und    tritt    aUa    so    sebr    la    den 
Hintergrutid,  dasg  mau  fast  von  ihr  sagen  kann:  sie  sei  aus  abura 
ntcbt  abgelöitt,  wie  die&s  auch  ja  der  spät  erst  sieb  zu  polytbeU 
stiseher   Individualisirung    netgeadcn    zoraastriscbeu    Religion    an 
und    für  sieb    varausgesetzt   werden    kannte*    —    Aber    wie    wir 
^li.burani  aus  akara  gebildet  sejiaj  so  erscbeiiienr  jedock  noeb  Tiel 
laelttief»  noch  zwei  Bilduogea  der  Art,  nämlich  ona  tistrja  tittrj^tii 
»und  aus  puoirjn  panirjc^ni;    beide  Formen  kammeu  jedoch   nur  iai 
1  Flitral  vüT  und  zwar  Jetztre  nur  einmal  mit  der  erstrea  zusammen 
i Tt.   VIII,   12;    diese    noch    einmal    Ny*   I,  8*      Jene  Ste^e    lautet 
I  ttstrimca  jazamaidö    tistrJt^ojoi;ca  jazamaid^.    upa    paoirimca  Jaza> 
I  Viaidd  paotrjäaja^ca  jaxatuaidd  ,jwir  verehren   den  Tt&trja  und  die 
l^istrjeni^s;  den  Paüirja  verehren  wir  und  die  Faotrjeoi^a''^     Haben 
m   mit  Reckt   den    PJur*  akuränis    nickt   vom    Singular   aburaiai 
^|[etrennt    und   in   diesem   die  ursprüngliche  Bezeichnung  der  Prall 
d^u  akura  gesehn,  so   werden  wir  atick  bei  dte&en  l'luraten   einen 
Singular   tistrjdDi   paoirjdni    mit   gleicher   Bedeutung   zu    Grande 
legen.     Wie  der  Flor,  ahurdnis  als  Beisatz  der  Wasser  in  deneo 
sich  Ahura's  Segen  bethätigt,    erschien,   so  mögen  auch  die  ti«- 
trj^ni's  und  paoirj^ni's  die  Gegenstände  bezeichnen,  in  denen  sieb 
tUtija's   und  paoirja's  Macht   und  Segen   betbätigt.  —   Sehn  wir 
aber  nun  wie  selten   diese  aus  ahura  tistrja  und  paoirja  gebilde- 
ten Prauennamen  in  den  Zendschriften  erscheinen,    wie  leicht  ea 
hätte  geschehn  können ,  dass  die  Paar  Stellen ,  in  denen  aburani 
tistrjdni ,  die  eine  in  welcher  paoirjdni  erscheinen ,  wie  so  vieles 
ans  der  persischen  Litteratur,  hätten  verloren  gehn  können,  dann 
liegt  die  Vermuthung  nah,  dass  die  weibliche  Auffassung  der  hei- 
ligen Wesen    in   der  altpersischen  Religion    viel   weiter   um  sich 
griff,  und  dass  vielleicht  auch  noch  neben  manchem  anderm  Ized 
seine  aus  seinem  Namen   durch  ani    gebildete  Frau   bestand.     Im 
Allgemeinen  spricht  für  diese  Vermuthung  die  in  den  Zendschrif- 
ten so  häufige  Verehrung  der  ghend's,  der  Frauen,  welche  augen- 
scheinlich   mit  den    in  den  Veden    vorkommenden  gnd^s    identisch 
sind;  diese  wiederum  werden  im  Rig  Veda  IV,  2,  28,  5  (im  Sana 
V.GI.  91,  8.  V.  gna  angeführt)  „Götterfrauen'^  (devapatnis)  genannt 
und  apecidl  grade   durch  Namen,    welche    aus  Mannesnamen   ge- 
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UMet  lind,  beseicbnet,  Dänlich  IndrAni  VarunAn!  Agniji  uni 
A^iot;  an  ainer  Stelle  ia  Zend-Avesta  andrerseits  heissen  sie 
^Äe  Fmnen  des  Ahura  Masda*'  (Visper.  111 ,  4  jdo^ca  t^  gfaenio 
tAmrm  masda  wörtlich  ,,and  welche  deine  Frauen  sind,  o  Ahura 
Maada^O*  Insbesondere  aber  erkläre  ich  mir  daraus»  dass  Herodot, 
diaaer  so  sorgfältige  Beobacbter,  den  Mithra  als  persischen  Reflex 
dar  Aphrodite  Urania  bezeichnet  (1,  ISi).  Dieses  hätte  schwer- 
lich der  Fall  sein  können»  wenn  nicht  im  Cnltus  desselben  eine 
waibiiehe  Auffassung  stark  vorwaltend  hervortrat.  Ueberwog  aber 
diese  im  Hithracult  lu  Herodot's  Zeit  so  sehr,  dass  diesem  gar 
sieht  bekannt  geworden  zu  sein  scheint»  dass  Mithra,  wie  es  ein 
aiaalicher  Name  ist,  so  auch  eine  männliche  Gottheit  sei,  wäh- 
räni  ihn  die  auf  uns  gekommenen  heiligen  Schriften  der  persi- 
aelrai^  Religion  nur  in  letzterem  Charakter  kennen  und  auch  keine 
nidtf&Di  aufweisen,  so  ist  es  nach  allem  obigen  nicht  gewagt 
aasanehflien,  dass  auch  die  weibliche  Auffassung  des  ahura,  welche 
die  ahnWlni  der  Zendschriften  entschieden  bekundet,  zur  Zeit  der 
iipdoscjFtbischen  Münzen  sieh  geltend  gemacht  hatte,  aber,  weil 
'  aie  von  dem  Gott  nicht  durch  starke  Individualisirung  ge- 
trennt, sondern  in  ihm  gleichsam  immanent  geblieben  war,  un- 
ter dessen  männlichen  Namen  subsumirt  ward  ,  grade  wie 
aaeh  die  weibliche  Auffassung  des  Mithra  in  den  Nachrichten, 
weicbe  Herodot  empfing  und  wiedergab,  dessen  männlichen  Na- 
men nicht  verändert  hat;  denn  wenn  auch  Herodot  persönlich  *  den 
Aceusativ  Mld-QaVy  in  Folge  »einer  Identification  mit  der  Aphro- 
dite Urania,  fiir  ein  Femininum  halten  mochte,  so  ist  doch  keinem 
Zweifel  zu  unterwerfen,  dass* er  in  Wirklichkeit  zu  dem  zendischen 
Mascnlinarthema  mithra  gehört;  das  Femininum  davon  würde  nach 
Analogie  von  aburänt  u.  s.  w.  sicherlich  mithrdni  gelautet  haben. 

Ich  glaube  somit ,  dass  wir  unbedenklich  OKPO  für  persisch 
aackro  =  zendisch  ahurd  und  ardochro  für  persisch  ardauchro 
=  lend.  asha  ahurd  nehmen  dürfen  und  wende  mich  jetzt  zn 
OPJAFNO  oder  OPAArNO.  Lassen  (a.  a.  0.  843)  sieht  hier 
in  dem  letzten  Theil  des  Namens  agno  einen  Reflex^ des  sanskr. 
agni  „Feuer  und  Gott  des  Feuers" ;  in  dem  ersten ,  welchen  er  un- 
bedenklich ord  liest,  wiederum  und  zwar  hier  das  sanskr.  ardha. 
Die  Gottheit  betrachtet  er  als  dem  brahmanischen  Kreis  ange- 
hörig, bemerkt  aber  selbst  „dass  diess  eine  Gottheit  sei,  deren 
Dasein  ganz  unbekannt  geblieben  wäre,  wenn  sie  nicht  auf  einer 
Münze  des  Kanerki  abgebildet  und  mit  ihrem  Namen  genannt 
wäre."  Ich  gestehe  däss  grade  dieser  Umstand  gegen  die  Annahme 
einer  brahmanischen  Gottheit  dieses  Namens  schon  sehr  bedenk- 
lich hätte  machen  sollen;  denn  das  indische  Pantheon  ist  uns 
fast  nicht  minder  bekannt,  als  der  griechische  Oljmp  und  daher 
wenigstens  für  die  Zeit  von  etwa  600  vor  Chr.  bis  1200  n.  Chr. 
schwerlich  eine  indische  Gottheit  anzuerkennen ,  welche  nicht  aus 
buddhistischen    oder   brahmanischen    Schriften   ihre   Legitimation 
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KachifdieD  kuDU«      Zu    diesem    MmigiaJ    Lüitinit    ferner  tli«   —  mn 
l#it4   für  tficli    in    der  TImt  wenig  eotaclieidcDde    ober    im   Zua^ai- 
l  Victilrt^lTen  inil  »ndem  Moment«!!    duch    ebenfalU    «twn«  wieg^ende 
!._*    Abweichung    des    Nomipativ    agn»    von    dem    zu    erwartenden 
agnU;  femer  die  rotlitändige  VenrchieiietihoU  dea   üitdei»  ran  der 
^  lud  i 9 f b (^ D  Üiirs teil ü  II g-  des  A  (^ n  i ,  wel c lies  bei d e«   1  j a si et i  <^beti  tWU 
bi*ifi^rWl.     Gan^  ioi  Gegentheil    isl    wie   er  mit  Recbt   hrn  erhebt, 
da^    Bild    eine    »ngenralltg«  Nactmhniung    der    irnniscben    G«^tter- 
.veMtulleo,   worin    dnpn ,    meiner   Aneicbt   nach,    die    entsebiedene 
.  AuAV»rderong    U^gt  ^     ^^^    ■■^    intDiscben    KretM    eine   Stelle    und 
«einem  Kamen  ton  da    aus  eine  Deutung    zu    verBcbiifien*     Wenn 
Übrigen»  Ijasaen  dicAe  tjüttbeit   eine   Üebersiedclung  den  (j4)^A^ 
^(jutv  nennt  und  angiebt  dais  beide  UarBtrllnngen  int  Wesenllicben 
übereinistinimen  ,    an  berubt  jene  Bezeicbnung   nur  auf  seiner  Er- 
klärung   des  (^)^(l    in    jenem    und    OP^    in  diesem    durcb    tend. 
UriMlba  snnskr.  ardlia  und   anf  der  Annntime  dats  ngnn  die  snn&kri 
t7ebc^^setzuDg  des  aus  dem   l'ersiscben  stammenden  t;^^o  sei;    iat 
'  ulier   die    »ben  ausgefübrte  Erklärung   ron  ^(iJ   ricbtig,    sn  fallt 
dieHu    batia    weg    nnd    eine    hibride   ZnsanmenselzuDg   uns  send. 
,  liier  dann    in  der  Form  qoS  ,    und  sani^kr.  agno  werden    wir 
Mr  eben  so  unwahrscbeinlicb  balten,    wie  oben  in  Ao&o^pw^ 
'Was  aber  die  Gleicbheit  der  Bilder  det  ( ^}^drji^^ßv  und  OPJA- 
FNO  (oder  OFAArNO)  betrifft,  so  ubersebreitet  sie  nicbt  das 
Allgemeinst^^    di'r    iraniscben    Gotterdarstelinngen ;    im  GegenibetI 
ireten    specieli    niebt   unwesentlicbe    Ünterscbiede    ein;    so    seigt 
{A)FJHQPOY  aber   nicht   Op^«)fo   an  den  SehuUcrn    die  anf- 
recblstehenden    vi^rtelkpeistormigpn   Gestalten ^    wcicbe    «irb    iiucb 
an  OKPO  (Wilson  XII,  8)  und  insbesondre  an  MAO,  MANAO 
BAFO  finden,    auf  einer  Darstellung  des  Athro    (Wils.  XII»  6) 
ftist  die  Gestalt  sphärischer  Dreiecke  annehmen  ,  und  ebend.  XIV,  7 
fast  flammenartig  aussebn;   vergleicht  man  die  Darstellungen  bei 
Lajard    in    der   angeführten  Introduction   k  l'^tude  —   de  Mitkra 
LXXXIV,  6;  XXXVI,  1;  LIV,  3;  UV,  C,  5;  LV;  LVI»  4.0. 
LVII,  7.  8.  LVIII,  1 ;  LXI,  8.  9.  LXVII,  4.  5,  so  glaube  ich  w\f4 
■an  mit  mir  darin  übereinkommen,    dass  sie   die   auf  ausgefHkr- 
teren  Darstellungen    aus    dem  Gebiete   des   altpersischen,    aasyri* 
sehen    und    babylonischen    Cultus    erscheinenden   kürzeren    oberen 
Flügel  repräsentiren  und  zwar,    worüber   man  yielleicbt  eher  ke« 
denklich  sein  könnte,    wahrscheinlich  selbst   auf  den  Bildern  des 
MAo  d.  i.  des  Mondes.     OPJArNO  (od.  OPAArNO)  dagegan 
hat  auf  dem  Kopf  einen  Vogel ,    von  welchem  sich  wiederum  kei 
Ardethrou  keine  Spur  zeigt. 

Ich  habe  schon  vor  zwölt  Jahren  (Griechisches  Wurzel- 
Lexikon  II,  276)  Ogöufwo  mit  dem  zendischen  verethraghnd ,  No* 
minativ  von  verethraghoa ,  einem  Nebenthema  von  veretbra^ao 
identifieirt.  Letztres  entspricht  dem  sanskr,  vrtrahau ,  welches 
in  den  Veden  Beiwort  inabesondre  des  Indra ,  im  spätren  Sanskrit 
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•ia-Nane  deiselben  ist;  es  bezeichnet  ihn  als  den  siegreiciien 
Vaniicbter  des  bösen  Dämons  Vrtra ,  welcher  die  Welt  in  Sonne 
aad  ftegen  heainiende  Nebel  biillt.  Im  Zend  ist  das  ßigenscluifts- 
wort,  wie  so  viele  andre ,  zu  dem  -  Bigennamen  eines  im  Caltos 
mthr  herrorragenden  ized  geworden,  einer  männlichen  Victoria 
mwiaaermaasseil ,  im  Nenpersischen  Behräm  genannt,  aus  der  in 
«er  PeUeVfscbrift  erscheinenden  Form  Varahran  (Mordtmann  Till, 
89)»  jreiche  ans  dem  Genitiv  Plurals  des  schon  im  Zend  in  der 
Bfideotang  „Si'eg^'  erscheinenden  vorderen  Gliedes  in  verethra- 
ghaa,  B&mlich  vere'thranäm,  später  verethranän,  durch  den  gewöhiH  ' 
liehen  Uebergang  von  r  in  b  (vgl.  mihira  für  eigentliches  mihra  ' 
•■s  zend.  mitbra)  entstanden  ist  und  deq  auf  diese  Weise  ent- 
ataadenen  nenpersischen  Plural  auf  du  repräsentirt.  —  Durch 
diese  Identification  wird  OPJ^  wenn  es  die  richtige  Leseweise 
ist,  von  APJ  in  A^do^Qo,  welches  damit<^.wie  oben  bemerkt, 
■leht  gat  identisch  sein  kann>  getrennt  und.  der  Gott  dem  irani- 
Kcben  Kreis  zugewiesen,  dem  er  seiner  ganzen 'Darstellung  nach 
MteehSrt.  Was  das  lautliche  Verhältniss  von  OPJAFNO  oder 
OrAAFNO  zu  vefethraghnd  betri£Ffc,  so  ist  es  vornweg,  ab- 
gaaehn  von  dem  in  griechischen  Lettern  nicht  wieder  zu  gebenden 
Anlaut  v,  unvergleichlich  treuer  als  die  im  Persischen  selbst  daraus 
entstandenen  Formen.  Man  könnte  höchstens  OPAPAFNO  er- 
warten; in  einer  solchen  Form  konnte  aber  schon  durch  die  in 
allen  Sprachen-  sich  geltend  machende  Dissimilation  das.  eine  P 
eingebüsst  werden;  wahrscheinlicher  aber  ist  mir,  dass  der  schon 
in  den  Teden  und  noch  mehr  im  spätem  Sanskrit  sich  geltend 
■aeliende  Einfluss  des  Prakrits,  welches  unzweifelhaft,  wie  die 
iadogriechischen  und  andre  indoscjthische  Münzen  zeigen,  zur 
Zeit  der  indoscjtbischen  Herrschaft  in  seinen  Hauptzögen'  sich 
achon  entwickelt  hatte,  auch  hier  anzuerkennen  ist.  im  Prakrit 
wird  aber  dr  zu  dd  (Lassen  Instit.  I.  Pracr.  251),  deren  eines  d 
'Unter  einem  Consonanten  schon  nach  einer  im  Sanskrit,  gewöhn- 
lichen Schreibweise  (Sanskr.-Gr.  §.  21.  Bern.)  wieder  eingebüsst 
ward,  so  dass  diesem  nach  OPAPAFNO  zu  OPJAFNO  werden 
«iÖBste.  Ist  aber  die-  Schreibweise  OPAAFNO  richtig,  so  er- 
klärt sie  sich^aus  der  ebenfalls  schon  in  den  Veden  und  im  spät- 
ren Sanskrit  und  am  stärksten  im  Prakrit  hervortretenden  Neigung 
snr  Cerebral isation ,  welche  schon  sonst  mehrfach  aus  dem  Ein- 
fluss der  Sprachen  der  indischen  Urbevölkerung  auf  das  Sanskrit 
erklärt  ist;  das  dentale  d  wird'in  Folge  derselben  häufig  cerebral 
(Lassen  198.  204)  und  für  das  cerebrale  4  tritt  1  ein  (ebend.  423 
und  vgl.  die  schon  vedische  Erscheinung  in  Sanskr.-Gr.  §.  ö^)* 

Für  diese  Identification  mit  verethraghnd  sehe  ich  nun  feroer 
eine  Bestätigung  in  Yt.  XIV,  19.  So  wie  der  Gott  auf  dem  Bilde 
einen  Vogel  auf  dem  Kopf  trägt,  so  heisst  es  an  dieser  Stelle:. 
ahm4i  haptathd  ä^agat  vazemnd  verethragbnd  ahuradhätd  mere- 
ghahd  kehrpa,  vArethraghnah^  (so  lese  ich  mit  der  V.  L.  hier  und 
Vin.  Bd.  30 


XIXi  ^^,  fibfleich  i**!!  nicht  ¥^ki^*i«?»  Jäs*  aiurli  4i*  von  Weaff*- 

Ifnärd  itufiremfinineiie'  l^esurt  vÄr«i||^]inftk^f  «db«t  wenn  inaii  91  e  ntcM 

für  lunfT   iiluHHe  pfiotietiAclie  l'^olsleMittig  vod  jeoer  buReD  will,  «■•« 

kJSrkkämng  xuläsHt)  urtat^)  iiclb&ra*ou^inä|  |iishdld  njmrit-imi^iiiit  j4 

otdüi  «v*^  A^i«t^  reii^titd  fraYaiemtiaoäin.     Ich   überseU«,    thfilt 

li*iltifb   Rfinielter:    »,  Zu  ihnr  kam  uh  siebenter  der  toti  Aburii   ^«* 

irbaffüner  Verrlfirii^buo,  getFagen  auf  detn  Leite  eine«  liegreicb«« 

Vd^et»,  eiiieit  mit  dem  ontefen  TbeiJ  drauf  losfahrenden  ii  mit  det» 

K^nMi^n  paekeitd^n),  tnit  dein  oberen  Theil  merataJaiendeD  (V  mit  drm 

[fiebnubri  btichemfeir) ,  welcher  der  Vogel  sebaeltster  itt,  der  ticb 

{ Torwarts  bewegenden    raAcbester**.     urvaCd    so    wi«    ptsbafd    ^nd 

^fieoitivL*^  eitle»  l'arl^  Püs. ;    nrxtx    betracble    icb    ats  Präteostbemü 

,fiarti   Analog!«  vnn   haurra  =  hklelmsK^h  aenro    dem    Präseaslbemn 

j^Voii  liar  fvglt  Ysni^  LVII,  15.  J^u.  sonst j;    es  vergleicht  sieb  su* 

l.ti^L-b»t   mit   sansttr.   arv  ^    einer  Nebenform   ron  arv ,    wektie   beid« 

^»an   di^f  gl eicbbedeut enden  VV,  .r    aarh  der  h.  €h  rnu    entsLatidefl 

»9Jod   aod  Hieb,   abgesetieo   voa   dem   ias   generelte  Verbal tbema  ge- 

i  ^mgea<*n    Präfteuscbnrakter,    eben    lo    daiu    Terbul  tea ,    wie    du 

^FraKenilbemo   von  kr,    stork   karu    »ebwacb    karOt    ^J)  ^«<n  ve4i- 

licben  FrHtfeiijttbema  stark  kfno  »ebwacb  krna.     Wie  dieses,  wel- 

\  dies,   iiacb  Analogie  vonSön«kr,-Cr,  §,  804  vgl,  mit  griecb»  dpf)e*re 

au»  (^'^ ,    itntwdfelhaft  einst  nach  kar-oo  kar-nu  bilden  koentti 

^  >diireb   AssirnflatTon    de«   n   und   daan  eintretende  l^inbiurse  eiitea  r 

stark   karo.,    dtirrb   Assiiatfatioii    des  a  an  u  scbwarb  koru    wnrd, 

au   kotitite    einst   oacb    stoet  rna  arnu  (^^grieeb.  opyv)    gebildet 

werden,    welche*    analog  am  und  um    ward^,   und    diese    wurde«i 

durch   Hinzutritt    dei    sirh    im    Prü^pnstbenia    so   rielfacb   eindrän-^ 

geoden  a  der  sauskr.  ersten  ConjogatioB  (Sanskr.-Gr.  §.801  ff.), 

tor  welchem  u  liqoidirt   werden    oiüsste,    zu    arv  iirv.      Obgleieh 

sowohl  r  nach  der  A.' Cl.  als  arv.  urv.  die  Bed.  „verletzen,  tfMl- 

ten*'  haben,    so    ist   doch  keinem  Zweifel    zu  unterwerfen,    dftaa 

diese«  IF  mit  dem  r   dessen  Gnrndbed.  „gebn*'    ist,   ursprtingileb' 

tdentiscb  ist.     Seine  Bed.  hat  sich  aus  der  „in  feindlicher  Absiebt 

Rorgreifen'^  specialidirt;  diese  hat  bekanntlich  schon  das  sanskr.  f 

nftd'sie  ist  am  stärksten  in  dem  dazu  gehörigen  latein.  ad-or-ior 

anageprägt.      Ich    hätte  dem  zend.  Präsensth.  urva.  dieselbe  Bed. 

geben  können,  Welche  das  sskr.  urv  hat;  des  Gegensatzes  wegen 

zog  ich  die  d^s  ebenfalls  wesentlich  gleichen  griech.  opor-or  vor, 

natürlich  ohne    damit    einer   genaueren  Interpretation  präjudiciren 

zu  können ;  pishotd  ziehe  ich  natürlich  zu  sanskr.  pish  „zerreiben 

u.  s.  w.^';  refi^ista  endlich  ist  das  sanskr.  ranhishtha.  —    Darin, 

dass  hier  Veretbraghna  auf  dem  Vogel  fahrt,  während  er  ihn  im 

Bilde  auf  dem   Kopf  hat,  wird   niemand  einen   Anstoss  finden;  so 

wie  er  ganz  menschlich  aufgefasst  ist,  fast  ein  treues  Abbild  des 

auf  der  vorderen  Seite  der  Münze  erscheinenden    Königs,    seines 

Verehrers,  so  mag  er  den  siegreichen  Vogel  als  siegreicher  Gott 

in  demselben   Sinn  auf  dem   Honpte  tragen,    wie    ihn    bei  Wilson 
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Ar.  XIV,  17  Borooro(?)  und  die  Sanatiideij  welirfacli  auf  den 
Uelai  ffUiMB  (b.  Lajard  Introduction  nu  cnite  de  Mitlira  PI.  LXVI, 
4.  h.  6.  10.  U). 

Wenden  wir  ans  jetzt  in  MANAOBAFO.  .Dass  Lassen 
(^  840)  ibn  zu  den  arischen  Göttern  zählt,  und  dass  ich 
ibM  dffriB  beistimme,  ist  schon  beiläufig  bemerkt;  abweichen 
49gegQO  moss  ich  tou  ihm  in  der  speciellen  Erklärung  des  Na- 
«mmm;  er  identifipirt  ihn  mit  den  sendischen  Wörtern  mioiihö  bagd ; 
von  diesen  giebt  er  zwar  keine  Uebersetzung,  allein  nach  der 
Anmerkung  auf  der  erwähnten  Seite  scheint  er  sie  im  Sinn  von 
yyCldtt  des  Mondes*'  aufzufassen.  Diess  wäre  zunächst  wesentlich 
ideatiscb  mit  MAO  ,»Mond"  selbst,  und  dann  auffallend,  wie  auf 
Mimen  desselben  Königs  (vgl.  Wils.  XIV,  9  mit  6)  zwei  so  sehr 
rerschiedne  und  verschieden  benannte  Darstellungen  derselben 
Gottheit  —  des  Mondes  —  sich  vorfinden  sollten.  Ferner  scheint 
beipn  sowohl  im  Zend  als  im  Altpersischen  und  selbst  in  den  Ve- 
den»  wie  alle  Substantive  in  den  indogermanischen  Sprachen  ur- 
eprängUch,  noch  Adjectiv  zu  sein  und  seiner  Gtymologie  gemäss 
»yder»  die,  zutheilende,  spendende,  segnende"  zu  bedeuten;  so  er- 
scheint  es  entschieden  als  Adjectiv  neben  der  übrigens  auch  ur- 
apcMDgUch  adjectivisch  gefassten  asha  vahista  Yt.  111,  14  eig. 
,»die  segensreiche  wahre  beste"  aber  gemäss  der  Individualisirung 
der  beiden  letzten  Adjective  „die  segensreiche  Ardbehesht";  eben 
so  neben  dem  Substantiv  mdo  Yt.  VII,  51  „der  segensreiche  Mond"; 
ieb  nehme  es  daher  auch  da  als  Adjectiv,  wo  es  entweder  allein 
stehend  wie  Ysn,  LXII,  1  den  höchsten  Gott  als  „den  segens- 
reichen" bezeichnet,  oder  neben  einem  individualisirten  Adjectiv, 
wie  Ysn.  X,  10  neben  bväpäo. vorkommt,  welches  aber  sowohl 
hier  als  Ysn.  XLIV,  5  den  Ormnsd  als  „den  Schöpfer  der  guten 
Dinge"  bedeutet,  oder  endlich  im  Plural,  was  in  den  Handschrif- 
ten s6  viel  mir  bekannt,  nur  einmal  (Yt,  X,  141),  öfters  aber  in 
den  Keilinschriften  (s.  meine  Ausg.  derselben  Gl.  baga)  der  Fall 
ist»  die  himmlischen  Heerschaaren  des  Ormuzd  als  die  segnenden 
hervorhebt  Nirgends  dagegen  erscheint  baga,  wie  das  hier  an- 
genommen *  zn  sein  scheint ,  in  der  entschieden  substant.  Bed. 
„Gottes  verbunden  mit  der  durch  den  Genitiv  ausgedrückten  Sphäre 
einer  Gottheit  Eine  Ausnahme  möchte  vielleicht  auf  den  ersten 
Anblick  baga  (fem.)  in  Verbindung  mit  abunah^  vairj^hd  scheinen; 
dass  anch  diess  anders  zn  fassen  sei ,  glaube  ich  an  einem  andern 
Ort  nachweisen  zn  können ,'  will  aber  desswegen  auf  diesen  Bin- 
wand  kein  entscheidendes  Gewicht  legen.  Dagegen  darf  ich  aber 
femer  hervorheben,  dass  wenn  man  den  Lautnmwandlungen,  welche 
durch  den  Uebergang  in  eine  fremde  Sprache  und  durch  die  Be- 
neichnnng  mit  einer  fremden  Schrift  herbeigeführt  werden,  einen 
ancb  noch  so  grossen  Spielraum  einräumt,  doch  die  Verwandlung 
von  mäonhd  in  MANAG  schwerlich  wahrscheinlich  zu  machen  ist 
Denn  das  a  vor  dem  o  findet  absolut  keine  Erklärung   und  dass 
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m  üu^ttlirte  lo  dnreh  AN  htiU«  wicderge^elien  werden  k^tm^n, 
int  liöcfist  £weifeni(it:1t*  Bine  NÖthigting  encIlicU  pm^  HtfmdgoCf helt 
in  iHoscr  rigur  zu  aehn ,  liegt  in  tier  Darstellung  riiclil ;  detitt 
>  Wi'titi  irli  die'  sichclartit^eu  Figure|>  mi  d«r  Schulter  mit  Rerlit 
\  obrn  für  Flügel  geuommen  liafce  —  und  wer  die  iiugefiilirteti  Üar- 
iilellungeii  boi  Lajard  verglcit^U,  wird  schwerlich  Andrer  Meinung 
I  idn  —  ^cigt  wenigstens  die  Abbildung  bei  WiUoti  (Ar<  XIV,  9) 
Aiehts  w&a  entschieden  unfeine  Mondgottheit  deutet.  Ist  in  einer 
der  kloinen  Figuren  ein  Mond  zu  «ehn ,  fio  ist  auf  jeden  Fall  in 
d4*in  kreis  die  8onne  anzuerkennen ;  diidurch  werden  dann  allf^ 
Srhiitsse  uuf  eine  Mnndgottbeit  pnralysirt  und  wir  erhalten  nur 
Attrihute  des  bochfiten  oder  eines  hoben  himmliachen  Negens|ien* 
dera ,  8cho|ifera  von  N[>nne  und  Mond ,  grode  wie  Sonne  und  Mn^d 
«urh  neben  den  Harstellungen  des  hrichsten  Gottes  (i.  B«  bei  Lnjard 
PI«  IK  22)  erscheinen«  Reilänßg  bemerke  iehj  dass  nucb  die  eigen* 
Chiimliche  Kopfbedeckung  des  MANAO  BAFÖ  an  die  des  astj- 
riacben  \  orbiKtes  des  Ormuid  bei  Ij&jard  PL  XXX,  7  erinnert.  — 
rnler  diesen  tlmatänden  kann  ich  uitr  fin  der  tdeutiflcatiou  ?oii 
Itago  tcsibalten,  glaube  dagegen  für  MANAO  eine  midre  ¥nr- 
■eblngen  lu  müssen.  Uebernns  hnullg  erschetnt  als  Bezeicbntiirg 
idealer  Wesen  das  von  mainju  ahgekitele  Adjectfv  mainjara  ,,get* 
•tig^';  sie  sind  entweder  ^pent4*n)ainjnva  (z.  II.  Ysn.  I,  II)  d.  b, 
von  t^pentd-MJüinjn  dem  „  beiligcu  Geist  ^^  gescItafTnen,  oder  aiVni- 
mninjavii  (Vend  Sp.  i7,  17)  ,,Vöm  bösen  Geist  gesch offene**;  jene 
fteisaen  bisweilen  jaxnta  mninjava.  „verebrungswürdige  geialige*" 
{%,  Ft.  Yjtn.  \\\f  4;  VII ^  4  im  Gegensatz  der  jn^otn  go^'^thjo  ^,der 
mrt  weltlicher  tliist^nz  begrililen  ,  der  irdisclien"") ,  diese  daera 
mainjava  „geistige  Devs"  gleichsam  „bÖse  Geister'^  Nicht  selten 
werden  sie  an  die  Spitze  der  Classen  der  Wesen,  gesetzt  z.  B. 
Visp.  I,  1;  II,  2  u.  sonst.  Die  Form  mainjava  ist  ans  einer  orga- 
nischeren, einem  sanskr.  manjava  gleichen ,  nur  durch  die  in  die 
vorhergehende  Sylbe  hinüberwirkende  assimilirende  Kraft  des  j 
entstanden;  schon  Bopp  hat  (Vgl.  Gr.  S.  40)  angedeutet,  dass 
diese  Assimilation  nicht  immer  statt  findet;  und  so  erscheint  z.  B. 
selten  ainja  sondern  fast  immer  anja^r-skr.  anjä;  wie  sich  scbon 
hier  beide  Formen  nebeneinander,  wenn  auch  nicht  in  gleichem 
Verbältniss ,  finden ,  so  findet  sich  auch  in  einer  andern  Ableitung 
von  mainju  nämlich  durch  vat,  wobei  das  u  in  ju  von  dem  v  in 
vat  absorbirt  (vgl.  hvanthva  aus  hu-vanthva)  und  das  j  dann-  zu  i 
wird,  sowohl  die  Leseart  mainivat,  welcher  Burnouf  den  Vorzug 
gegeben  bat,  als  manivat  welche  Westorgnnrd  aufgenommen  hat; 
eben  so  finden  sich  auch  sonst  manche  VV.  LL.  in  Bezug  auf 
solche  durch  blosse  Assimilation  entstandene  i.  Es  ist  daher  nichts 
weniger  als  gewagt  anzunehmen,  dass  neben  mainjava  auch  eine 
Form  manjava  existirt  habe;  deren  Nominativ  Singul.  würde  man- 
j  av6  sein  und  da  im  griechischen  Alphabet  weder  j  noch  v  aus- 
gedrückt werden  konnte,  so  entspricht  ihm  MANAO  vollstän- 
dig.    Danach  ist  MANAO  BAFO  wörtlich  „geistiger  Segenspen- 
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der'S  Allein,  wenn  wir  berücksichtigen,  dass  mainjava  in  den 
2renda€hriften  oft  den  Gegensatz  gegen  ga^thja  „weltliches  oder 
^itdueh**  bilden,  und  die  Mächte  des  guten  Geistes  nach  dem 
soroastrischen  Glanben  in  der  besten  Welt,  dem  Paradies,  dem 
Himmel  ihren  Wohnsitz  haben ,  so  möchte  es  eben  so  sehr  erlaubt 
am»  diese  Worte  durch  „himmlischer  Segenspender"  zu  über- 
seteen.  Welchem  Gott  der  Zendschriften  Manao  bago  speciell  ent- 
apricht,  wage  ich  nicht  mit  vollständiger  Sicherheit  zu  entschei- 
den j  am  meisten  neige  ich  mich  dazu  eine  Personification  der 
himmlischen  Izeds  überhaupt  darin  anzusebn,  grade  wie  wir  so- 
gleich eine  Personification  „der  anfangslosen  nngeschaffnen  Lieh- 
tei^e  kennen  lernen  werden.  Dafür  spricht  einerseits  dass  baga 
im  der  schon  citirten  Stelle  Yt.  X;  41  wo  Mithra  „der  wahrhaft 
stärkste  der  bagas^'  genannt  wird,  entweder,  da  Mithra  ein  Ized 
ist,  mit  jazata  identisch  erscheint,  oder  diesen  Begriff  mit  um- 
fallt, andrerseits  dass  in  den  Keilioschriften  die  jazatas  gar 
■icht  Torkommen,  wohl  aber  bagas  im  Plural,  in  denen  man 
hier  ein  Sjnonjm  der  jazata  der  Zendschriften  wohl  unbedenklich 
erblicken  darf.  Da  übrigens ,  wie  schon  bemerkt ,  baga  in  den 
Zendacbriften  oft  den  Ormuzd  bezeichnet,  so  halte  ich  es  Hir  fast 
eben  so  wahrscheinlich ,  dass  diese  Darstellung  den  höchsten  Gott 
repräsentirt,  woftir  die  schon  erwähnten  Debereinstimmungen  mit 
den  Bildern  desselben  bei  Lajard  PI.  II,  22  und  XXX,  7  geltend 
gemacht  werden  können.  Der  Einwand,  dass  wir  alsdann  aof 
indoscytbischen  Münzen  demselben  Gott  unter  drei  Namen  — 
»ämlicb  ausser  dem  eben  besprochenen  noch  als  OKPO  und 
APJOXPO  —  begegnen,  würde  bei  einem  so  hohen  Gott  wenig 
verfangen,  um  so  weniger,  wenn  wir  bedenken  dass  für  die  so 
viel  tiefer  stehende  Arduisur  aus  den  Adjectiven,  durch  welche 
sie  bezeichnet  wird,  nämlich  ardvt  ^üra  „hohe  stärke'S  anähita 
,y  weisse 'S  und  aurvat  in  aurvat-a^pa  „schnelle  Rosse  habende" 
drei  Cultusnamen  hervorgegangen  sind,  nämlich  Arduisur,  Anahit 
und  l/ivavdaroc  (vgl.  Monatsnamen  213). 

Eine  Münze  endlich  trägt  die  Inschrift  ONIP  (Wils.  XII,  II). 
Ich  brauche  wohl  nur  zu  bemerken  dass  darin  der  Ized,  dessen 
penischer  Name  Aniran  (Anquetil  du  Perron  I,  2,  132)  ist,  von 
mir  erkannt  wird.  Dieser  persische  Name  ist  ein  Plural  und  eine 
phonetische  Umwandlung  des  zendischen  Plurals  anaghranSm.  Das 
Thema  anagbra  wird  nämlich  im  Plural  mit  den  Pluralen  von 
raoca^  und  qidhäta  verbunden  und  bezeichnet  „die  anfangslosen 
lelbitgeschaffnen  Lichter'S  welche  in  den  Zendschriften  s.  B.  Ysn. 
1,  16  mit  Andacht  angerufen  werden.  Daraus  bat  sich  zur  Zeit 
als  das  Streben  nach  polytheistischer  Individualisirung  der  heiligen 
Gegenstände  in  der  zoroastrischen  Religion  sich  geltend  machte, 
ein  Ized  gestaltet,  welcher  durch  das  erste  Adjectiv  bezeichnet 
ward.  Beachtenswerth  ist  dass  dieses,  wie  schon  bemerkt,  so 
früh  schon  sich  zu  der  neupersiscben  Form  corrumpirt  hat. 


H«zü^1i<'li  0AFO  benierke  Ich,  dttis  wenn,  metner  ßrklä- 
ruujtf  lufoigt,  ja  OPJAFNO  und  MANAO  du«  perBiaclie  V  an 
der  gnechischen  ^elirift  spurlo»  emgebüiast  ist,  die  übrigens  vhb 
LttBsen  ae11>Bt  nur  iweifeliid  liingcHLellte  IdeotiJication  mit  send* 
vÄrii  ri»cti  unwuhrschi^inHcher  wird.  Btwiis  sicHereH  kaoo  »uel 
jeh  nicht  gebeti ;  doeli  .Hclietiit  mir  noch  immer  (vgl.  Indien  %b 
II.  83)  die  Zusammenstellung  mit  dem  im  Zend  so  liAüfig  in  Ver- 
hiiidung  mit  heiligen  Wessen  vorknmmenden  P»rt.  fradhnt  „schal- 
tend, geschaflfen  hfibend '^  auf  das  Richtige  leitet!  zti  kannen. 
Nacb  Annlckgie  des  Sanskrit  würde  naniltcb  aucb  im  Zend  ein  Nu- 
nieii  ageui  von  demaclheu  Verbum,  tVadha  I  nutend,  existiren  kannee; 
ijaiti  dieses  Ysti.  \XXIV,  14;  XLVI,  \t  erscheint ,  will  ich,  d« 
teil  diese  Stellen  nickt  hinlänglich  verstehe ,  nicht  mit  Eatschie* 
denhoit  bt^bsiupten;  allein  seine  Kxistens  im  Pert^isehen  wird  durch 
den  altperRiHchen  l^igeunamen  Fr^da  (  KeiliriAchr*  (il.  m,  v-)  sehr 
wuhrschetnlicb.  Im  sogenannten  Faxend  würde  es  nae b  bekann teu 
Analugieen  (vgl»  Monalsnameii  35)  fr^ha  geworden  a^in;  tis« 
linden  wir  dass  scbßn  im  Zend  anlautendes  (r  oft  durch  ein  e 
geifpalteo  wird  (s.  Brnckh.  Vendidad-8ade  Indei) ;  so  würde  feraha 
im  Nomin*  fernht^  eiitstehn ;  dass  auch  auf  diese  Weise  entslan* 
denes  h  ausfiel,  zeigen  die  a.  a.  O.  angeführten  Ueispiele;  ■« 
wikde  ferai^  entstanden  sein«  welches  wnhl  zu  0a^o  werden 
konnte.  Es  wäre  alsdann  eine  Darstellung  des  ^^  Schöpfers '^ 
KHaubt  man  sich  jedoeh  anEUnebmen,  daii  wie  bisweiten  im  Neii^ 
persischen,  zendisches  p  aucb  ohne  Eiofluss  eines  snmÜtelbar 
folgenden  r  oder  andern  aspirirenden  Lautü ,  «chon  zur  Zeit  der 
indnicylhii»rlien  Müuxen  f  werden  konnte .,  diino  bieten  sieb  roek- 
rere  Erklärungen  dar;  am  passendsten  vielleicht  eine  Identifica- 
tion mit  dem  in  mehreren  Stelleu,  z.  B.  in  der  oben  angeföhrtea 
Vt.  VIII,  12,  io  sehr  solenner  Bedeutung  erscheinenden  paoirja 
Nomin.  paoirj6  „der  erste,  alters  Auch  hier  ist  das  i  vor  r  nur 
durch  Assimilation  wie  in  mainjava  entstanden;  konnte  es  also 
auch  fehlen,  so  würde  paorjd,  da  j  nicht  mit  griechischen  Bocb- 
Stäben  wiedergegeben  werden  konnte,  mit  (DAPO  fast  ganz  stim- 
men. Da  paorja  in  Verbindung  mit  Mithra  erscheint  (vgl.  Yt.  X, 
13,  90.  101)  und  das  Bild  des  0APO  mit  dem  des  Mithra  fast 
ganz  identisch  ist  (vgl.  Wilson  XIV,  3  mit  2),  so  konnte  man 
vielleicht  darin  eine  Individualisirung  eines  Beisatzes  von  Mitbre, 
also  gewissermaassen  eine  Nebenform  desselben ,  eine  AufFassnng 
destrelben  als  „ersten  Wesens "  (vgl.  die  deväh  piirvd  „die  alten 
Götter'*  Yajur-V.  17,  29)  sehn;  mir  schiene  jedoch ,  im  Fall  die 
Zusainiiienstellung  zu  billigen,  besser  in  dem  Bild  die  Dar- 
stellung eines  paoirjd-tkadsha  zu  erblicken ,  d.  h.  eines  von  de- 
nen die  „die  erste  (die  alte»  Lehre  empfangen  haben^'  (vgl.  Burn. 
Y. '?^65),  also  gewissermaassen  „eines  Patriarchen". 

Das  wHä  ich  über  einige  andre  Namen  zu  bemerken  hätte, 
ist  noch  minder  sicher,  als  das  über  0APO  gesagte.      Ich   lasse 
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Bit  diliflrilM' jütel  uob^nibrt.  SollUo  sicli  mir  aber  eQUcli<;ideiiile 
MoMente  fär  die  eioe  oder  die  andre  meiner  Veranthungen  später 
ugAtUf  M»  werde  ieb  «&e  lu  einer  andern  Zeit  mittheilen,  und 
mgleieli  einiges  über  die  Eilder  selbst  daran  schliessen. 


Die  Todtenbestattung  im  indischen  Alterthvm. 

VOD 

Dr.  Rotb. 

In  Folgenden  babe  icb  nicbt  die  Absiebt  eine  erschöpfende 
Darstellnng  des  Gegenstandes  zu  geben,  welcber  nicbt  in  dieser 
Weise  Tereinzelt  betrachtet  werden  dürfte,  sondern  sieb  in  die 
Gesaaintbeit  der  Vorstellungen  ifter  den  Tod,  das  Jenseits  und 
über  Leicbenritnal  einreiben  müsste,  wofür  mir  allerdings  ein 
siemlicb  reiches  Material  in  den  drei  wedisChen  Sammlungen  Rik, 
Ja^s  päd  Atharwan  und  in  den  Sntreo  des  A^aldjana  und  Rau- 
^ika  sor  Hand  ist'  leb  mache  vielmehr  hier  an  einem  Beispiele 
den  Versuch  das  "Verhältniss  etwas  aufzuklären,  in  welchem  das 
Wadalied  zum  Rituale  steht 

für  die  Erklärung  des  Weda  ist  es  von  einiger  Wichtigkeil, 
dass  .man  4larüber  Tollkommen  klar  sei,  welche  Bedeutung  der- 
jaai^grn  JMiflEassuqg  dieser  Texte,  welche  in  den  religiösen  Ge- 
hräiidiiui  sich  darbietet,  beizulegen  sei;  dass  man  wisse,  ob  man 
einen  i^ewissen  Sinn  schon  darum  in  einem  Vers  oder  Lied  des 
Weda  MB  suchen  habe,  weil  dieser  Sinn  v.om  Ritus  hineingelegt 
•der  ^orauigesetzt  wird ;  oder  anders  betrachtet ,  ob  die  wedi- 
aeban  DT/Bste  in  Ritual  oder  Liturgie  richtig,  ihrem  wiriLÜchen 
Varständniss  angemessen  verwendet  werden« 

Aossendem  wünschte  ich  zugleich  eine  Preise  zu  geben ,  wie 
nadi  «mainer  Ansicht  der  Weda  aus  sich  selbst  erklärt  und  über- 
aetzt  werden  muss.  Sdjana's  Commentar  ist  mir  fiir  das  über- 
aetzte  Lied  gar  nicht  zugänglich  gewesen. 

Zu  diesem  Ende  wiCble  icb  ein  Lied  aus,  welches  ursprüng- 
lich bei  der  Bestattung  eines  Todten ,  eines  verheiratheten  Mannes 
gedient  hat  und  im  zehnten  Buch  desBigweda  unter  den  andern, 
weipbe  sich  auf  Todtenopfer  und  Verwandtes  bezieben  (X,  18), 
asfbewnhrt  ist  Dass  dasselbe  unversehrt  aaf  uns  gekommen  ist, 
ergtebt  sich  aus  der  Geschlossenheit  seines  Zusammenhangs  und 
lässt  sich  auch  äusserlich  an  der  Vollständigkeit  der  strophischen 
Anordnung  erkennen.  Es  besteht  ans  vier  Strophen  von  je  drei 
Veraen  (Tpca  nach  dem  technischen  Ausdruck);  eine  jede  der- 
selben  ist   von    einem  Fortschritte   der  Handlung    begleitet;   den 


Sehluii  &l»er  bildet  ein  weiterer  eioselaer  Vers ,  welcher  als  leUter 
Segfinawunucli    lu  betrachten   Ut  ^  )* 

Die  Verwandten  und  Freunde  des  Todteo  »ind  tun  die  in  die 
Hähc  des  Grabes  gfebrochte  Leiche  ver&amnieJt.  In  der  MtUü 
ibr^B  Kreises  sitzt  die  Wittwe  an  der  Seite  dei  Todteu  und  bei 
ihnen  an  dem  dort  errichteten  Ofiferbeerde,  auf  wekbem  das  Feuer 
lodert,  steht  der  Liturg,  wekber  in  der  Bing^angästrophe  den 
Tod  beschwort,  die  Versammelten  zur  Andacht  auffordert  und 
das  frohe  Gefiihl  der  Lebenden  ausspricht ,  duas  das  Todeilooi 
nacht  auf  sie  selbst  gefallen  seL 

1,    Hebe  dich  tveg  i»  Tod!    Auf  deine  Strasse « 
die  ^cachieden  ist  von  dem  Gottcrpr^del 
Du  siübflt  1   kasost  büreo  v&»  t.u  dir  icb  rciJrr ; 
vsrletE  nas  nicht  die  Kinder»  Dicht  die  Ülnner! 
7,     Ihr  die  ibr  kamt  des  Todes  Schj^ilt  entronnen  *) 
und  ferserbin  den  Lebens  timft  ^enieasendt 
Zunehmend   tn  Besitz  und  Kindersegeik : 

ibr  GlHabißra  ^   ^aer  Sinn  sei  rein  und   Uuter  I 

3.  Wer  lebt  hier  ist  gcjtbifd^sn   vou   den  Todlfl«. 
Froh  suchte  bente  unser  Kuf  dte  Götter; 

Gern  «ind  wir  ^«Komineu  aju  Tum  und  S^ehtsrÄtu  *), 
auch  femerbin   des  Lebouii  Kraft   ^eniesxi*ud« 

ßs  folgt  uun  eine  sinnMMliche  Hand  tutig«  U%'.r  fjiinrg  legt 
einen  Stetu  swiscben  die  Reihe  der  Versammelten  auf  der  eiueii 
nnd  den  Todten  oder  dos  bereitgehnltene  Grab  auf  der  anderen 
Seite.  Üajs  ist  die  Gränzscheide  der  beiden  Reiche  dei»  Tode» 
und  des  Lebens.  Der  Tod,  welcher  jene  Leiche  allerdings  in 
seiner  Gewalt  bat,  darf  diesen  Markstein  nicht  überschreiten. 
Daran  knüpft  sich  der  Wunsch,  welchen  der  Liturg  ausspricht, 
dass  keiner  der  Ueberlebenden  vor  der  Zeit  weggenommen  werde 
und  dass  der  Gott  Tvashtar,  der  Bildner,  welcher  den  Nachwuchs 
der  Geschlechter  bildet,  also  über  junges  und  frisches  Leben  ge- 
bietet, wesshalb  auch  bei  Schlachtung  eines  Thieres  die  Bitte  um 
Nacbwochs  sich  an  ihn  richtet,  ihnen  Lebenskraft  verleihen  möge. 

4.  Die  Scheidewand  setz  ich  fdr  die  so  leben , 

dass  Niemand  mebr   za  jenem  Ziele  eile. 
Sie  sollen  handert  lange  Herbste   leben , 
den  Tod  mit  diesem  Felsenstück  bedecken. 


1 


i)  Da  der  Text  selbst  in  M.  Müller's  Ausgabe  schwerlich  so  bald  er- 
scheinen wird ,  so  dürfte  es  nicht  überflüssig  sein  denselben  hier  abzudrucken 
(siebe  Beilage  p.  I  — IV). 

2)  Buchstäblich:   des  Todes  Fuss  hemmend. 

3)  Ist  wohl  nur  als  Schilderung  der  Stimmung  zu  betracliien  ,  da  sich 
nirgends  eine  Spnr  davon  findet,  dass  den  Leicbencerimonien  oine  festliche 
Aensserung  der  Frende  gefolgt  wäre. 
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5.  Wie  Tag  aoF  Tag  in  einer  Folge  aufgeht, 

and  wie  des  Jahres  Zeiten  richtig  wandeln, 
Dass  die  so  folgt  der  frühern  nicht  entstehet: 
so  mach,  o  Schöpfer,  ihre  Lebenszeiten! 

6.  Kommt  hoch  in  Jahre,  frei  von  Ältersschwachheit 

je  nach  der  Reihe  enren  Laaf  vollendend. 
Der  Bildner,  der  Gebarten  gibt,  erscheine 
and  schenke  lange  Daaer  earem  Leben ! 

Bs  wird  nun  mm  Opfer  geschritten«  Die  FreondiDneu  der 
Wittwe»  Eheweiber,  bei  welchen  das  Verhältniss  uocb  nicht  ge- 
atdrt  ist ,  welches  hier  der  Tod  zerrissen  hat ,  werden  vom  Litur- 
gen  «nfgefordert  in  festlichem  Schmuck  und  ohne  Zeichen  der 
Trauer  in  die  beilige  Umgränzong  des  Altars  zu  treten  and  ihre 
Gabe  ins  Feuer  zu  giessen.  Ihrem  Vorgang  hat  wohl  die  Wittwe 
•elbst  zu  folgen,  an  weiche  das  Wort  ergebt,  sieb  jetzt  von  der 
Leiche  zu  trennen,  da  das  Band  zwischen  ibr  und  dem  Gatten 
gelöst  sei.  Mit  dieser  Handlung  tritt  sie  heraus  aus  dem  Kreise 
des  Todten  und  wieder  ein  in  die  „Welt  des  Lebens^^  am  Feuer- 
heerde,  wo  der  leucbtende  Gott  alle  Lebendigen  um  sich  sammelt 
Der  Litdrg  selbst  aber  nimmt  aus  der  Hand  des  Todten  den  Bo- 
gen ^  zum  Zeicben,  dass  das  was  jener  im  Leben  gegolten  und 
gekonnt  bat ,  ^icbt  verloren  geben ,  sondern  bei  der  Gemeinscbafifc 
der  Ueberlebenden  zurückbleiben  soll. 

7.  Die  Weiber  hier,  Nichtwittwen,    froh  des  Gatten, 

sie  treten   ein  mit  Opferfett  und  Balter, 
Und  ohne  Tbräne,  manter,   schön  geschmiickel 
ersteigen   sie  zaerst  des  Altars  Stafen. 

8.  Erheb  dich  nun ,  o  Weib ,  zar  Weit  des  Lebens ; 

dess  Odem  ist  entflohn,  bei  dem  da  sitzest; 
Der  deine  Hand  einst  flisste,  dich  begehrte, 
mit  ihm  ist  deine  Ehe  jetzt  vollendet. 

9.  Den  Bogen  nahm  ich  aas  der  Hand  des  Todten 

rdr  ans  der  Herrschaft,  Ehre,  Stärke  Zeichen. 

Da  dort,   wir  hier  in  voller  Kraft  der  Mannheit, 

wir  wollen  schlagen  jeden  Feind  and  Angriff. 

Jetzt  erst  nachdem  das  Ebeband  gelöst  und  die  Tüchtigkeit 
des  Lebendigen  auch  symbolisch  von  dem  Todten  genommen  ist, 
senken  sie  ibn  in  das  Grab  mit  Wünschen,  dass  die  Erde  ifin 
freundlich  empfangen  und  dieses  „Haus  von  Erde'^  (mrnmajo 
grbas,  Rv.  7,  89,  1)  ihm  eine  gute  Wohnstatt  sein  möge. 

10.    So  nahe  dich  zar  mütterlichen  Erde, 

sie  öffnet  sich  zn  gütigem  Empfange, 
Umfasst  den  Frommen  zart  wie  eine  Jangfrau. 
Sie  sehülze  fortan  dich  vor  dem  Verderben. 
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tl.     Du  Erili^^  tim  di«li  auf.  ««i   ibui  ntcbl  enge  ^ 

diunit  er  kii^bl  «in^n^lj  ^  4»n  dich  nicb  Kohmii^gc ; 
Uifijock  jfan  Wie  die  Mutler  ^  die 
de»  StibD  iD  ihr  (««woDd  verbütlL 
J2^     Geräamif  aei  und  f«it  die  EfdenwoliDuag  ^ 

v<iD  Ucaead  PfeLlurn  nei   «ie  wohl   ^elragen. 
Vcio  nun  au  bast  du  fairr  d4;ia  fUus   uo4  VVnbUlaad . 
dir  blttibe  alLeieil  dk-  «Ichf«-  blatte. 

I^un  rultt  der  T»dle  im  Grftbe  und  ei  wird  vorsiclittg-  g«* 
Bf'liluffseo ,  (iufii  nicht  die  Ijust  d^efl  liodenB  niif  iIid  drücke.  Ovf 
¥jbflr^  die  vtiratigegiiiigreDeii  Frommefi  aägao  ibin  netiie  liiieyn«r 
fiffeii  httlten.  Zugleich  wÜDscitt  der  Liturg,  datiit  dai$  waa  er  bier 
uti  einem  Todtea  thut^  ihm  seilest  iieioesi  NucfitheiJ  bring«.  & 
lüfisC  'i1ch  aber  nicht  mit  8tcberbeit  üftgen  ^  wos  das  WoN  ^  da« 
im  Folgetiden  mii:  ,yFlaUe**  tlber^etzt  ist^  bedente.  Am  wahr- 
scbeinHcbsten  bat  mna  an  eine  Platte  ader  auch  Diele  ru  denken, 
welche  über  die  Boble  de«  Grabes  gelegt  wiril^  mn  daa  Äuffailleii 
der  Brdflcb allen  nuf  den  Leichnam  seJb«t  zu  verhindern,  der  m 
keinen  Vergeh Ug  eiogescbJciBflßn  ht.  Stellen  in  den  Todteolie" 
4em  dea  Athnrtre -  Weda  reden  allerdiaga  von  etaam  Sarge ^  vou 
etneni  j^auine"^  wie  unter  eigenes  Altertbum  die  T«>dtenbüuiiie 
tiatt  aber  in  dem  vorliegeoden  Liede  iat  duiron  keine  H^uf  £ii 
fi Eiden.  fler  letzte  Wunsch  aber,  der  dem  Todten  Dücbgernreu 
wird,  weist  zum  Himmel  bioauf»  ilier  wird  dem  Leibe  eine  Rübe- 
atatt  bereitet,  dnrt  aber  möge  der  Berracber  der  Seligen,  iama, 
dem  entHobenen  Geist  ciucn   bimmlisdicti  8itz  verscbaffen. 

13.    Auf  steiffe  kh  ring^s  am  dich  her  den  Bodeo. 
Mir  schade  oicht,  dass  ich  die  Platte  leg^e. 
Die  Väter  mögen  dir  die  Saale  halten, 
Dort  aber  Jama  einen  Sitzen  verschaffen ! 

So  findet  die  ganze  Handlung  einen  schöoen  Schluss.  Und 
der  letzte  Vers  wird  als  ein  bei  der  Redaction  des  Weda  binxo- 
gekommenes  Anhängsel  betrachtet  werden  müssen,  wenn  er  gleich 
nach  Inhalt  und  Form  nnzweifelfiaft  alt  ist.  Solche  Zuthaten  am 
Ende  der  Lieder  sind  rm  Rigweda  überaus  häufig,  und  hier  ver- 
räth  sich  «ine  solche  auch  noch  durch  das  abweichende  Versmaasa. 
Der  Vers  besagt: 

14.    Es  kommt  der  Tag,  wo  man   mich  selbst  wie  Federn  aus  dem  Pfeile 
reisst. 
Von   hinten    einur  die   Stimme   fasst,  wie    man    das   Koss   mit   Zügeln 
hemmt. 

Die  Stimme  oder  Rede  steht  hier  als  die  verzüglichste  Aeusserung 
des  Lebens  und  Denkens  zugleich ,  welche  mit  einem  Mul  wie 
von  hinten  gefasat  stille  steht    und  ihren   Dienst  versagt. 
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Qegeo  die  hier  venachte  HerstelluDg  der  HAndlaog  ans  deh 
dieselbe  begteitenden  Wortes  wird  sich  nicht  leicht  ein  1< weifet 
erhebeo  iLÖDoeD,  da  sie  in  Liede  deutlich  gexeichDet  ist,  gana 
eiofach  and  oatärlicb  sich  entwickelt  Mit  ihr  setsen  wir  nnn  in 
Vergleicfaoog ,  was  nach  den  Vorgehriften  des  späUren  RUuals  bei 
denselben  Werten  gehandelt  nnd  angeschaut  wird,  was  —  am 
«ioen  karsen  Ausdruck  aus  den  griechischen  Mysterien  sn  ge- 
braacbea  —  spater  die  dgtafitva  zu  denselben  Xiyöfiiva  sind. 

Das  Ritual  nun ,  welches  sich  selbst  dafür  ausgiebt  dasjenige 
des  Rigweda  su  sein ,  d.  b.  sieb  im  Wortlaute  des  Gesprochenen 
Tonttgflweise  an  diejenige  Form  der  Verse  und  Lieder  anzu- 
seblieMen,  welche  in  Rigweda  erscheint,  ist  aufgeseichnet  in  den 
^vfrea  'des  ApvoU^ana,  An  diese  sind  wir  demnach  «unäcbst  ge- 
wiesen; nnd  finden  dort  wirklich  sämmtlicbe  Verse  unseres  Liedes 
sftit  Aesnabme  des  angehängten  14.  als  liturgische  Sprüche  bei 
lioebencerimonien  verwendet. 

Bine  Gmndverschiedenbeit  muss  hier  gleich  von  vom  herein 
in  Anscblag  gebracht  werden.  Bs  ist  In  der  Zeit,  welcher  das 
Tollendele  brahmanische  Ritual  also  auch  A^valdjana's  Buch  angiB- 
hört,  nicht  mehr  Sitte  die  Todten  zu  begraben,  sondern  die 
ifekhaasre  werden  verbrannt,  und  nur  ganz  jung  verstorbene 
Kfoder,  fttr  welche  man  vielleicht  die  Weitlttufigkeit  dieses  Ver> 
fkbrens  vermeiden  wollte,  finden  ihre  Ruhestatt  In  der  Erde« 
-Diese  Sitte  ist  übrigens  keine  Neuerung,  sondern  wird  schon  von 
dem  Altertbum  neben  dem  Begraben  geübt;  sie  bat  allmalig  die 
andere  Art  der  Bestattung  verdrängt ,  und  es  bleibt  dann  als  fie- 
gHibnisB  nur  die  Beisetzung  der  Asche  nnd  Gebeine  übrig. 

Nach  diesem  Rituale  zerfällt  die  ganze  Leicbencerimonie  in 
drei  Abschnitte  nnd  Zeiten:  das  Verbrennen  des  Leichnams,  das 
Hammeln  der  Asche,  die  Sühne.  Durch  alle  drei  Abschnitte  fin- 
den wir  die  einzelnen  Verse  unseres  Liedes  zerstreut,  doch  die 
■feisten  in  dem  letzten  derselben.     (A<^v.  gfh.  SiA.  IV,  1  ff.) 

Auf  dem  für  die  Verbrennung  bestimmten  und  vorher  zube- 
reiteten Platze  ist  der  als  Altar  dienende  Brdaufwurf  errichtet, 
aif  welchen  die  drei  heiligen  Feuer  nordwestlieh ,  südwestlich 
und  südöstlich  gesetzt  werden,  in  dem  freigebliebenea  vierten 
Räume  wird  der  Holzstoss  geschichtet  nnd  die  Leiche  daranf- 
velegt,  so  dass  ihr  Gesicht  uach  Norden 'sieht;  su  den  Füssen 
dersefben  sitzt  die  Gattin.  Verwandte  nnd  Freunde  bilden  die 
Tranerversammlung.  Die  Handlung  beginnt  damit,  dass  der  Bru- 
der des  Verstorbenen ,  welcher  von  nun  an  die  Stelle  des  letz- 
teren zu  vertreten  hat,  oder  wenn  ein  solcher  nicht  da  Ist  ein 
Nachbar,  oder  endlich  ein  alter  Diener,  die  Wittwe  an  der  Band 
fMSt  mifd  anfiEitehen,  sofort  wahrscheinlich  zu  den  übrigen  Ver- 
aonmmetten  treten  lässt,  während  der  Liturg  die  Worte  spricht: 
9,firheb  dich  nun,  Weib,  zur  Welt  des  Lebens^'  n.  s.  w.  V.  8.  Bei 
einem    Verstorbenen   ans  'den   drei  ediAn   Kasten  folgt  auch   die 


Rolh,  di»  T^dlenhßimiung  im  «n^Selm 

Aüftmlime  des  BosictiTitt  tnk  deu  euUprecliendefi  Wort6D  V,  9.  Itci 
eiiifiitt  ^^iidro  dngegeu  wird  der  ll»^eu  inil  der  Sehne  bezug«o 
niartirüclien  uod    auf  deo  Sclielterhauft^n  geworfen* 

ßier  ist  als«  dieselbe  Form  und  8joibolik  ^  welclic  das  Wi'du» 
lied  UD  die  Hand  giebt,  beiUebnlten  ,  vermehrt  dureli  die  den  s|iJi- 
tereti  VerhäftniäseD  nngepusEte  Beütiiniouag)  dass  die  Wafle  des 
unedel n  Jllannes  iiiil  itiin  verbrannt  wird:  er  iiit  iti  der  Gesell- 
tdmft  nur  geduldet  und  diese  liut  keinen  AnUäfi  eine  Fortdau4;r 
«einer  IVirkatinikeit  zu  wünscheu*  Alles  was  er  war  und  batte 
soll  mit  ibm   verschwinden« 

IVachdeui  dns  Feuer  den  Leicbuam  verzehrt  bat,  trennt  sich 
die  Trauerver Sammlung  von  dem  Orte,  Indem  »ie  einzeln  an  dem 
Scheiterhaufen  so  variiheraehreiten  ^  dasa  sie  demAelheD  die  linke 
Sieite  zuwenden.  Das  geschieht,  indem  der  Lilnrg  die  Worte 
spricht:  ,iWer  Jebt  hier  ist  geschieden  vnn  den  Tudten^^  u.  s*  w. 
V.  S.  Sie  dürfen  im  Weggeben  sieh  uicht  umsehen  und  müssen 
Bofort  gewisse  Lnstrationen  vornehmen.  Zu  dieser  Handlung  bat 
der  angezogene  Vers  uichl  nur  ursprünglich  nicht  gehfirt,  sun- 
dern er  passt  überhaupt  nicht;  und  es  ist  nur  dusf  Wort  )j ge- 
schiedenes weJehes  ihn  an  dieae  Stelle  gebracht  hat. 

Oas  Sammeln  der  Aiche  uud  Geheine  hat  einige  Zeil  ntich 
der  VerhrennuDg    zu   geschehen*      Dabei   i»t  vorgeschriehen ,    dasa 

{'edes  Bein  einzeln  und  sargfähig  mit  Daumen  und  vurlet^tei» 
^inger  untgenommen  und  alle  zusammen  in  einem  Siehe  ge- 
iehwungen  werden  i  damit  sie  sich  von  Asche  und  Staub  reinigen* 
Die  Gebeine  werden  nun  in  eine  Grnhe  gebracht,  zu  welcher  kein 
Wasser  Zugang  haben  darf,  und  zwar  geschieht  das  unter  den 
Worten:  „So  nahe  dich  zur  mütterlichen  Erde^^  u.  s.  w.  V.  10. 
Sodann  wird  mit  Recitation  des  folgenden  Verses  (11):  „Du  Erde 
thu  dich  auf"  u.  s.  w.  Staub  oder  lose  Erde  auf  dieselben  ge- 
streut; nachdem  das  geschehen  ist  folgt  V.  12,  uod  endlich  wird 
der  Schädel  obenauf  gelegt  mit  den  Worten :  „  Auf  steiffe  ich 
rings  um  dich  her  den  Boden"  u.  s.  w.  V.  13.  Und  sie  haben 
wiederum  ohne  Umschauen  wegzugchen  und  sich  zu  reinigen. 

So  nahe  in  der  Hauptsache  die  Handlung  mit  der  ursprüng- 
licken  zusammentrifft,  so  wenig  will  die  zärtliche  Sorgfalt  für 
die  irdischen  Reste,  welche  in  den  Worten  des  Liedes  ausge- 
drückt ist,  auf  die  vom  Feuer  geschwärzten  Gebeine,  die  zer- 
störten spärlichen  Ueberbleibsel  der  Leiche  passen ;  und  am  wenig- 
sten kann  der  auf  die  Geheine  gelegte  Schädel  mit  der  Bedeckung 
verglichen  werden ,  welche  auf  das  wohlausgearbeitete  festge- 
schlagene Grab  gebracht  wird ,  damit  es  offener  gleichsam  wohn- 
licher Raum  bleibe.  Die  Uebertragung  der  Worte  ist  eine  ge- 
zwungene; ihr  Grundgedanke  passt  nicht  mehr  zu  dieser  Handlung. 

Wiederum  nach  Verlauf  einer  gewissen  Frist  begebt  man  die 
Sühne ^  durch  welche  die  Einflüsse  des  Todes,  der  in  die  Familie 
und  Gemeinde  hereingegriffen  hat,  vollends  beseitigt  werden  sollen. 
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Dwi  tat  eine  nächtliche  Feier;  die  T/uuernden  venammeln*  sich 
snr  Zeit  der  Dämmerung,  wo  man  Feuer  anzuzünden,  pflegt,  und 
Unseben  Gespräche  und  Erzählungen  über  die  Entschlafenen  oder 
wie  sie  sonst  fiir  die  Stunde  .passen.  Wenn  über -diesem  Zeit* 
vertreib  draussea  aller  Lärm  verstummt  ist  und  die  Leute  sich 
in  ihre  Häuser  zurückgezogen  haben  —  denn  diese  Cerimonie 
findet  im  'Dorfe  in  der  Regel  wohl  im  Hause  des  Verstorbenen 
statt  —  so  beginnt  der  Liturg,  der  Hauspriester  der  Familie,* 
ilafliit,  dass  er  aus  der  südlichen  Thüre  des  Hauses  tri^t  und 
während  er  bis  zur  nördlichen  schreitet,  einen  ununterbrochenen 
Wasserguss  aus  einem  Gefasse  fliessen  lässt,  wobei  er  die  Worte: 
,iBiB  Gewebe  spannend"  s.  u.  w.  (aus  Rt.  10,  53,  6)  spricht.  Damit 
deutet  er  an,  dass  das  reine  heilkräftige  Wasser  einen  schütfeen- 
den  Kreis  um  die  Wohnung  ziehe.  Nun  wird  das  Feuer  auf  den 
Heerd  gesetzt,  eine  Stierhaut  hinter  demselben  gebreitet,  auf 
welche  er  eine  Angehörige  des  Verstorbenen  (es  ist  nicht  wohl 
möglich,  dass  dieses  Wort,  amdljd,  auf  die  Wittwe  selbst  be- 
sogen  werde)  treten  lässt,  sprechend:  „Kommt  hoch  in  Jahre  frei 
vouAlteraschwachheit"  u.  s.  w.  V.  6.  Dann  legt  er  eine  Umfassung 
(paridhi)  um  das  Feuer  d.  h.  grössere  Holzstücke,  in  der  Regel 
wohl  auf  Tier  Seiten ,  welche  die  Flamme  in  bestimmte  Gränzen 
eiuBchliessen  und  zugleich  den  nachgelegten  Brennstoff  stützen 
kdtfnen,  mit  den  Worten:  „Die  Scheidewand  setz  ich  Air  die,  so 
lelfto,  dass  Niemand  mehr  zu  jenem  Ziele  eile.  Sie  sollen  hun- 
dert lange  Herbste  leben."  V.  4.  Und  niit  den  schliessenden 
Worten :  „^sie  sollen)  den  .Tod  mit  diesem  Felsenstück  bedecken,'^ 
setzt  er  einen  Stein  nördlich  vom  Feuerheerd  auf  den  Boden. 

Man  hat  in  diesen  Cerimonien  einen  lehrreichen  Beleg  dafür, 
wie  diese  im'  Ritus  so  fruchtbaren  Jahrhunderte  der  blühenden 
Brahmanenherrschaft  ungeeignet  waren -das  Alterthum  ihres  eige- 
nen Volkes  zu  verstehen.  Die  Aeusserrichkeiten  der  religiösen 
Sitte  '—.und  welches  Gebiet  des  Lebens  gäbe  es  dort,  das  nicht 
von  ihr  beherrscht . gewesen  wäre?  —  waren  so  wichtig  gemacht 
worden,  erschienen  als  etwas  so  unabänderliches  und*  von  jeher 
Dagewesene?,  dass  der  ächte  Bfahmane  für  die  Vermuthung,  die 
heiligen  Texte  könnten  vielleicht  Anderes  lehren ,  .  ganz  unzu- 
g'änglicb  sein,  musste.  In  dieser  Zeit  bezeichnete  n^an  die  oben 
beschriebene  Umfassung  des  Feuers,  die  zuweilen  auch  in  einem 
künstlich  gearbeiteten  Rande  oder  Ringe  bestehen  mochte,  mit 
deni  VVorte  paridhi  d.  h.  ntgt&t^ia.  Desshalb  war  es  für  den 
Lfturgiker  unmöglich  bei  demselben  Worte  in  V.  4  unseres  Liedes 
(Ton  mir  oben  mit  „ Scheidewand <<  wiedergegeben,  eigentlich: 
Zaun),  an  etwas  Anderes  tu  denken.  Die  Handlung,  welche 
jenen  Vers  begleitet,  wird  darum  eine  doppelte,  das  Legen  des 
Ringes  und  das  Legen  des  Steines,  während  sie  ursprünglich 
eine  einfache  war,  das  Steinsetzen.  Die  neue  Cerimonie,  welche 
dadurch  hereingebracht  wird ,   ist  noch  tfherdiess   sinnlos ,   da  .es 
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liiner  At»&ckli«^«iifig  'nur  gegen  tierr  Tod,  nieht  aber  g^gon  4at 
Keil  ige  Altarfeuer  bedarf, 

Neu,  über  nicht  bedeutungslos,  ist  da^  KelreteD  der  Stier* 
bitut  während  dur  Liturg  den  Watisch  fiir  Lcbenskruft  V.  B  spricht^ 
^er  Stier  ist  das  Symbol  der  Rntfirüllc'.  Es  läuft  tiberdH^HS  hier 
Doeb  etil  Wortspiel  mitunter,  welches  icb  übrigenm  für  den  vor« 
Hegenden  Zweck  nieht   weiter  zu  verfolgen  hubc* 

Auf  diese  Vorgänge  folgt  das  Opfer,  wabrscbeinlich  Zo- 
giessen  von  Fett  ins  Feuer,  auSallender  Weise  uoter  Aufsagung 
der  vier  ersten  Verse  unseres  I^iedejs,  welche  fiir  diese  Anwen- 
dung in  der  That  nieht  die  mindeste  Hundlmbe  bieten ,  und  damit 
viillig  aus  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  gerückt  sind.  &«ii 
ftinften  Vers:  ,^Wte  Tag  auf  Tag  in  einer  Fulge  aufgeht'^  u.  i*  w. 
spricht  der  Liturg,  indem  er  sein  Auge  auf  die  tlmstehenden  ge^ 
richtet  hält;  das  ist  also  ein  eiafnebes  Gebet  für  die  Erhaltung 
ihres  Lehens.  Dagegen  hangt  sich  nun  eine  weitere  Handlung 
an,  von  welcher  man  kaum  sieht,  wie  sie  in  den  Zusammenhang 
passen  solL  Die  anwesenden  jungen  Franen  tauchen  Sproiisen 
voo  Ku^a-Gras,  welche  sie  iwiscben  Daumen  nnd  vorlctitein  Pin* 
ger  halten  -—  eine  Geherde,  welche  wir  schun  oben  beim  Sam- 
meln der  Geheine  gefunden  haben  —  in  Butter  und  bestreichen 
sieh  damit  die  Augen.  Dazu  spricht  der  Liturg  die  Worte:  ,fitt 
Weiber  hier,  Pffichtwittwen"  u.  s.  w.  V,  7.  einen  VerS|  welcher  nnr 
darin  xu  der  Handlung  passt ,  das»  er  an  junge  Weiber  gericblet 
tst  und  dass  von  Fett  gesprochen  wird.  Freilich  wird  dieses  nacb 
der  Anweisung  des  T^ledes  in  die  Flamme  gegossen,  lifer  an  die 
Augen   gestrichen ;  also  gerade   die  Hauptsache  ist  verfehlt. 

Die  Erklärung  der  auffallendeD  Vertauschung  i»t  nicht  schwer 
zu  finden.  Das  im  Liede  gebrauchte  Wort  dnyanay  welches  ich 
mit  Opferfett  ausgedrückt  habe,  bedeutet  in  der  späteren  Zeit 
vorzugsweise  die  Augensalbe,  welche  den  Weibern  als  Schmuck 
dient.  Aus  dem  Opfern  wird  also  ein  Schmücken;  im  Verse  ist 
ja  noch  überdiess  von  frohen  und  geschmückten  Frauen  die  Rede ! 
Hier  wie  oben  bei  dem  Worte  paridhi  finden  wir  also  die  Ceri- 
monie  auf  ein  greifbares  Missverständniss  der  Ausdrücke  ge- 
gründet. 

Hiemit  sind  alle  Theile  des  wedischen  Begräbnissliedes  als 
Bestandtheile  des  späteren  Leicbenrituals  aufgefunden.  Eine  io 
jeder  Hinsicht  passende  Verwendung  war  schon  dadurch  unmög- 
lich gemacht,  dass  das  Begraben  der  Todten  ausser  Gebräueli 
gekommen,  die  Todtenfeierlichkeit  in  mehrere  Abschnitte  zerlegt 
war.  Aber  auch  unter  diesen  veränderten  Umständen  wäre  immer 
noch  eine  annähernd  zweckmässige  Wiedergebung  des  gesproche- 
nen Wortes  durch  die  Handlung  thunlich  gewesen  z.  B.  für  de^ 
eben  erwähnten  siebenten  Vers.  Dass  diese  nicht  erreicht  wird 
beruht  auf  mangelhaftem  Verständniss   der  Texte,   welche    falsch 
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g«de«toC  RitvalvertchvifteB  kervomefen ,  welebe  mk  den  nraprilfig* 
lieb  die  Worte  begleitendeo  Haodlangeo  aicht  lanaiMUBiitreffcnk 

Hmi  «••  also  dem  Wedeaerklärec,  00  wklitig  ilun  die  Be» 
mteviig  def  Liturgie  ist,  darclr  wehHie  Manches  richtig  aafgji* 
fcaat  ist»  waH  die  CooMneotatoren  verfehlen,  deaaoch  fiir  eiaxeiae 
mie  freie  Haad  ftasseD.  Dena  die  Ordaer  der  Lkorgie  hatea 
keiaeswega  darehgiagig  die  wedischen  Texte  richtig  heherrscbt 
Sf«  sfalien  sehea  weit  ah  nicht  aar  voa  der  alten  Einfachheit  der 
BHtaehey  aondem  auch  Toa  der  Sprache  aad  dem  gaasen  Var* 
ateHnagakreia  jener  Lieder.  Wir  gelangea  also  auf  diesen  Wege 
.  SU  derselbea  Brkeantniss,  die  ans  überall  entgegentritt,  von  wel- 
eher  Seite  immer  wir  den  Gegenstand  erfassea,  dass  die  ge* 
aaaiaite  Brklarungsliteratur  aaia  Weda  für  utis  swar  ein  *  sdir 
wertbTolles  Vermächtniss  der  indischen  Gelehrsamkeit  ist,  dass 
aber  Hire  Aussprüche  niemals  eine  Schranke  sein  dürfen,  welche 
ona  bindern  kannte  nach  den  allgemeinen  Gesetsea>  dier  Bxegeae 
SU  Tarnibren. 

SM  ich  schliesslich  der  voraagehenden  Ausführung  aueh  aocb 
ehe  praktische  Wendung  gehen,  sa  weise  ich  daraufhin,  wie  die 
Berufuag  der  Brahmanen  auf  ihr  Gesetz  sur  Rechtfertiguag  der 
WiUweiwerbrennung  mit  nichts  deutlicher  widerlegt  werden  können 
ala  mit  diesen  Stellen  aus  dem  Weda  und  aus  dem  Ritual ,  indem 
hier  die  Wittwe  ausdrücklich  aufgefardert  wird  von  dem  Tadteu, 
wMkem  iie  nicht  mefir  angehöre,  sich  zu  trennen  und  in  die  „Welt 
der  Lebenden"  wieder  einzutreten  ■). 


Zur  Geschichte  Syriens. . 

Vom 
Vice-Kanzler    O*  Blau« 

!•  Geschichte  des  Fürstenhauses  der  Benü  Ma*n. 

Nach  J.  Cntufago, 

Herr  Johann  Catafaga,  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  bereits  als 
ein  eifriger  wissenschaftlicher  Forscher  bekannt ,  hat  sich  ein  neues 
Verdienst  um  die  Kunde  von  Syrien  und  dem  Libanon  erworben, 
indem  er  die  Geschichte  der  Ma'niden  aus  dem  Arabischen  über- 
aetzte  und  veröffentlichte.  Nur  ist  dazu  das  Journal  de  Constan- 
tiaople  (8.  ann^e  nr.  429.  4S0'vom  19.  und  24.  Februar  1853), 
—  ein  Blatt  von  dem  höchstens   ein  paar  Dutzend  Numem    nach 


I)  In  roetoer  ÄDtelg^e  von  Weber's  akad,  Vorlesun^eo ,  Zeitscbr.  Bd.  7 
findet  «ich  S.  605  Z.  2f  der  Fehler:  Verhältniss  fiir  VersthndnUM;  S.  öOÜ 
Z.  9  lies  nmuie  (sl.  nStsle);  S.  607  Z.  16  lies:  zwiichm  beiden 
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Europa  und  dti  kaum  iti  die  Hätidc  derer  gelangen,  welttte  fdr 
dte  Fersonalgenchichte  der  syriscben  Fürstenhäuser  luteresse  )ta< 
ben,  ^^  kein  glücklicli  gewählter  Ort*  Vielmel»r  gehurt  dieser 
degenfitafid  n;cht  eigeatlicb  vor  den  Leserkreis  der  Zelt^chnJl 
der  [}>  M.  G*  t  welche  in  ikreo  letzten  Jahrgaogeu  der  Geachkkt« 
dUfier  Häuser  eine  hesondere  AufmerksämkeLt  gewidmet  hat.  ich 
hake  ÜB  daher  utu^saniehr  Ttir  Pflicht  erachtet,  Catafago's  Arhcit 
c^inem  grnsseren  Fublicum  2Ug»ug]lch  zu  machen,  ala  eineraeita 
die  Artikel  von  FteUcher  (2tschr.  V,  46 ff.)  und  Tomberg  (V,  483  ff'.) 
»ich  hauf^tsächlidi  mit  den  NiFiahiden  heAchäftigt  haben,  andrer* 
neits  die  vorliegende  Geschichte  der  Ala  niden  eine  so  reiche  An- 
zahl iateresiunter  und  neuer  Detail«  eutbält»  dass  sie  als  Aelkat- 
stStniKgea  NeheDdtilck  ku  jenen  MiUheilungen  und  als  Ergänzung 
derselben  wohl  bestehen  Itann^ 

Calafago's  Quelle  ist,  wenn  mich  nicht  allea  täuacKt,. —  jedocb 
unbeschadet  der  IHoglicbkeitj  dass  ihm  zu  ßetriät  auch  auderwci^ 
tige  tliilf&f mittel  tu  Ctebote  standen ,  —  die  im  Originär  zu  Beirät 
befindlicbe  Handschrift  aus  deren  Wirdenhrnch'Eicber  Copie  ^  s. 
ZticKr.  III,  S.  122)  Tornberg  s  Au^z'ag^  (Ztschr.  V,  S.  4e3_&00) 
eninomuieu  sind.  Catafago  scbeint  daraus  die  auf  die  Ha*^ niden 
bezüglieben  Data  excerpirt   xu  bähen.. 

Ich  gehe  seine  ZusammeiiäteUung  sn  treu  als  möglich  und 
uiithig  wieder,  darf  aber  als  eine  über  die  blosse  Uebersetzer- 
arbeit  binanagehende  Vcrseihststandigung  derselben  das  he^eich- 
neUf  dass  ich  die  Unzahl  der  tbeils  durch  Nachlässigkeit  dei 
erslen  üebersetzers ,  theils  durch  den  unverantwortlich  scldechten 
Druck  deti  Jüurnal  de  Ciinstantinople  veranlassten  Fehler^  nament- 
lich in  der  Orthographie  der  Bigennameu ,  nach  Kräften  ausge- 
merzt habe,  da  mich  deren  Menge  eine  beinahe  gänzliche  Unbraucb- 
barkeit  jener  Journalartikel  für  die  Wissenschaft  berürckten  liess. 

Von  historischer  Kritik  habe  ich  mich  fern  gehalten,  auch 
die  Jahresangabe'n  nach  christlicher  Zeitrechnung  unangetastet  ge- 
lassen. Was  ich  zur  Erläuterung  von  weniger'  bekannten  Be- 
ziehungen nöthig  erachtete,  fatid  seinen  Platz  in  den  Anmerkaon 
gen  unter  deai  Text.  Den  vorkommenden  Sihäbrden  habe  ich  sor 
leichtern  Vergleichung  die  von  Hrn.  Prof.  Fleischer  eingeführten 
Numern  beigesetzt. 

Geschichte  derMa^nidenfiirsten  welche  von  1119  bis 
1699  im  Libanon  herrschten. 
Im  Jahre  1119,  auf  der  Rückkehr  von  einem  Zuge  geg^n 
die  Kreuzfahrer,  welche  ia  das  Gebiet  von  Haleb  eingefallen  waren, 
befahl  To^tikin ,  der  Statthalter  von  Damaskus,  dem  Emir*  AI  a'n 
aus  dem  Stamm  der  Ajjübiden,  der  ihn  auf  seinem  Zuge  begleitet 
hatte,  aus  der  Ebene  Bikac  aufzubrechen,  sich  auf  die  das  Mit- 
telineer  beherrschenden  Höhen  des  Libanon  zu  ziehen  und  sich 
da  festzusetzen,  um  die  Streitkräfte  der  Kreuzfahrer ,  welche  ihre 
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Hemcliaft  über  die  ganze  Küste  ausgedehnt  hatten,  in  Schach 
Btt  halten.  Der  Statthalter  von  Damaskus  versprach  dem  Emfr 
Ma^B  ansehnliche  Unterstützung  und  dieser  schlug  seinen  Sitz  auf 
des  Höhen  von  tfaklin  ')  auf,  im  District  eil-^üf,  einer  damals 
wiateB  und  nnhewohnten  Gegend.  Der  Emir  Ma^n  beeilte  sich 
DBB»  freundschaftliche  Beziehungen  mit  dem  Fürstenhause  Tenü^ 
BBtttknüpfen  9  welches  den  an  Beirdt  grenzenden  District  6arh  als 
liBhBB  hesass.  Dw  Emir  Bofttor,  Haupt  des  Hauses  Tenü^, 
fiuNite  Freundschaft  fiir  den  Emir  Ma'n  und  schloss  mit  ihm  ein 
8ebBte-  und  Trutzhündniss  gegen  die  Kreuzfahrer;  auch  sandte 
«r  ihm  Baumeister  und  Arbeiter,  um  ihm  Häuser  zu  bauen.  Von 
da  BB  begann  der  Emir  Ma^n  in  Häusern  zu  wohnen,  er  zog  sie 
den  Zelten  vor  und  gab  diese  auf.  Die  Seinigen  folgten  seinem 
Beispiele  und  die  Wüste  von  B'aklin  wurde  unter  dem  Schutze 
des  Emir  Ma'n  in  kurzer  Zeit  eine  ebenso  sichere  als  liebliche 
Gegend.  Bald  zog  der  Ruf  des  Emir  Ma*n  die  Missvergnügten 
der  von  den  Waffen  der  Kreuzfahrer  eroberten  Landstriche  dahin. 
Massenweise  strömten  sie  aus  dem  Paurdn,  den  Königreichen 
Damaskus  und  Qaleb  und  andern  Nachbarländern  des  Libanon  zb 
ihm.  Binnen  kurzem  war  das  Land  bevölkert  und  erreichte  eine 
immer  höhere  Stufe  von  Wohlstand.  —  Gegen  Ende  der  Regie- 
rong  des  Emir  Ma^n  hatten  die  Emire  des  Hauses  äihdh  unter 
AnAhmng  des  Emir  Munkid  (20),  ihres  Oberhauptes,  die  Kreuz- 
fidbrer  nach  einer  blutigen  Schlacht  aus  dem  Wädi-et-Teim  ver* 
teiehen.  Der  Emir  Ma^n  beeilte  sich  bei  dieser  Gelegenheit  dem 
8ihAbiden-Fürsten  Munl^id  seinen  Glückwunsch  darzubringen  und 
alcb  mit  ihm  in  freundnachbarliche  Beziehung  zu  setzen.  Das 
gate  Einvernehmen  zwischen  beiden  Familien  dauerte,  und  wuchs 
in  der  Folge  zwischen  ihren  Nachkommen.  —  Der  Emir  Ma'n, 
der  Stammvater  des  Hauses  seines  Namens,  starb  im  J.  1149  und 
hinterliess  seinen  Sohn  Jünus   als  Nachfolger. 

Im  Jahr  1175  lud  Emir  Jünus  der  Ma'nide  den  l^ihAbideu- 
Bmir  Munkid  zu  sich.  Dieser,  begleitet  von  seinem  Sohne  Emir 
Mul^ammed,  fand  den  Emir  Jünus  zu  Nah'  el-BÄrük  ^).  Die 
drei  Emire  verweilten  dort  drei  Tage.  Dann  führte  Jünus  seine 
Gäste  nach  tfalMin ,  bewirthete  sie  ausgezeichnet  und  sparte  nichts, 
um  ihren  einmonatlichen  Aufenthalt  daselbst  so  angenehm  als  mög- 
lich zu  machen.  Die  Eigenschaften  des  Emir  Muhammed  nahmen 
Jünus  für  ihn  ein.  Als  der  junge  Mul^ammed  gelegentlich  die 
Tochter  des  Jünus,    Namens  Jajjiba,  sah,   machte  die  grosse 


1)  Im  DUtriet  e&-&uf  es-Sawei^Ani ,  südlich  von  Deir-el-$amar ,  •.  Ao- 
himsou.  Pal.  III,  S.  946. 

2)  Von  RMmon  nicht  veraeichnet,  wahrscheinlich  aber  identisch  mit 
dem  Dorfe  el-BAräk  (Hob.  Pal.  III,  S.  946;  Bergffreu,  Guide  fran^.  arabe 
p.  458.479)  am  gleichnamigen  Flnsse,  der  ans  ^Quellen  anderthalb  Stun- 
den jeaseit  des  Dorfes  el-BMk"  enUpringt    Bob.  Pal.  III,  S.  710. 

Vni.  Bd.  31 


HcUiinhek  iMeaor  FUrittn  einen  so  tiefen  Eindruck  «uf  ihn  ,    «Jas« 
Br  hich  in  sie  rerliebfe;  jedocli   ^al  er  seine  Gefühle  Niemundeivi 
Ikunü.     Binezj  Tugee«  als  die  drei   Kmire    sifb    in  einem   blnmen- 
^ reichen   und  von   melinrri^n  Biiclien  diirchfichniüenen   Üorten   befnn- 
^deti,  ri^f  der  l^'mir  IMunkid  nnsi   ,.Wie  lieliüch  lal  dieeeii  H'nsser!'' 
Sein  J*ohn,  dee  Kmir  Muhommed,   fiilir  fort:    „Wie  ^ul  ftajjlk) 
tat    dieses    Land^^'      Ücr    Bmir    Jänua    antwarttte    ihm    mit    der 
Ifehmeichelei :    ,»I>ü    bist    nocb    he«»er  (aljab),    o  Mdliummedh' 
Muliarnttied    erwiederte    »uf  der  Hlelle  mit  Anfiihrung  des   Kneaa* 
wnrtps;  ,,A  t-tnjjihätu  I  i  't-taj  j  ib  in«**  rDie  6ut  en  [Pemin.] 
sind  für  die  Goten  [Mnse.j;  !$nr,  ^£4,  26).     Der  Emir  JOno« 
verstand  aber  nicht ^  dasH  Hluhaiiimed  mit  dieser  AnfdhniDg  aeinen 
Wunsob,  die  Fiirvliii  Tajjiba  zu   hcirathen,  ausdrücken  woike.  — 
Bald  darauf  bat    sieh    eine    andre    Gelegenbeit :    Die    drei    Emire 
•assen    hei   TnfeL     Da  bat    der    Emir  Jönius    dem   Muliammed  eia 
Ütiick  Hammelkeule  au.     Dieser  daukte  ihm  und  sa^te^  er  nehme 
sie  um  so    lieber  an,    da   «ie    ihm    ^ut  (tajjiba)    scheine.     Aueb 
diesmal  war  er  nicht  gl tickl icher.     Denn  Jilnua  renland  ihn  nicht 
nder  tbat  aU  ob   er  ihn   uiebt   i^erfitande.     Nach  Tische  plauilerl« 
J^uus   mit  dem  Mubammed ,  ah  der  letztere  wegen   der  unTerstän^ 
iligen  Redeu,    die    ihm    hei  Tische  entfallea  ätien,    sich    £»  eat« 
nehuldigen    hegaon.      Der    Emir  Jönus    beruhigte    tha ,    indem    ei 
flagte,    dass    er   durchaus   ntcbta  llnversländiges    hei  Tische    gt* 
äussert^    Im  Gegen tbeil   seine    Unterbaltung    sehr  r erstand igr   ter« 
wie  dies   auch   bei    einem  Manne    von  seinem  Geiite   und   Eigen- 
ichaften    nicht    ander«    sein    kcinne.      Milhammed    dankte    ihm    f^r 
seine   Preondlichkeit   und    fragte    ihn    wie    er  jenen   Spruch   dt» 
^orän:  „Die  Guten  sind  für  die  Guten'*    erkläre?     Da  li- 
ebelte jener  und  sprach:    Ich  will  dir  diesen  Spruch  durch   einen 
andern  des  heiligen  Buches  erklären,  wo  es  heisst:  „Zawwaj^ 
ndkahA"    (Wir  vermählen  sie  dir,  oMuhammed,   Sor. 
33,  37).     Erfreut  über  diese  Antwort  dankte  der  Emir  Mnhammed 
dem  Emir  Jünus   und  versicherte  ihn,   dass    diese  Erklärung  ihm 
ausnehmend  wohlgefalle,    dass    sie   seine   ehrgeizigsten  Wunsche 
befriedige ,  dass  sie  allein  ihn  glücklich  mache.     Alle  Umstehen- 
den begriffen  aus  diesem  Gespräch,   dass    die  Verheirathung   4es 
Emir  Muhammed  mit  der  Fürstin  T^jjiha  eine  abgemachte  Sache 
und    die    ganze  Angelegenheit   durch   jene    Wort-  und   Sinnspiele 
zum  Ziele  geführt  worden  sei.    Der  Emir  Munkid  empfand  darüber 
die  lebhafteste  Freude,    dankte   dem  J^nns    und  beglückwünschte 
seinen    Sohn    Muhammed.      Der    Emir   Jünus    fragte    hierauf   den 
Muhammed ,  ob   er  Schwestern  habe.     „Ja^S  antwortete  sein  Vater 
Munkid,  „er  hat  eine,  und   die  ist  jünger  als  er;  sie  heisst  Sa^da. 
ich  verspreche  sie  von   heut  an  deinem  Sohne  JAsur*.    Das  wurde 
angenommen  und  zwischen  beiden  Theilen  abgemacht.     Die  Ver- 
lobung der   beiden  Emire    mit    den   beiden    Fürstinnen    wurde    an 
einem   und    demselben  Tage  in  Gegenwart   von  Zeugen  gefeiert, 
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imd  baM  darauf  feierte  man  anek  ihre  Hocbaeit  an  einem  Tage. 
Der  gante  LiiMiBon  nakm  durch  Freud enbexeignogen  und  Feste, 
tnMtt  M  Tage  hindurch  dauerten,  an  dieaeni  glücklichen  Idr- 
eigminae  Theil. 

Dw  finir  JAnaa  ihn  Man  starb  kurz  darauf  und  sein  Sahn 
JAaaf  folgte  ihn  nach.  Dieaem  folgte  sein  Sohn  Seifeddin, 
iHid  auf  dieton  sein  Sohn 'Abdallah,  welcher  den  SibÄbidea- 
Pifitaä  A^ned  in  der  Seblacht  von  Wädf-et-Teim  ' )  gegen  die 
Kraaafabrer  onteratatzte.  Dw  Emir  'Abdallah  hatte  zum  Nach- 
Mger  seinen  Sohn  'Alt,  welcher  die  Tochter  des  tiih4biden 
'Aw  (31)  heirathete^  —  Im  Jahre  1287,  als  die  Mongolen  in 
Widl*el«Teim  eingefallen  waren ,  ergriflFen  die  Fürsten  des  Hauses 
lifMUb  die  Fhiebt  und  retteten  sich  in  den  Libanon.  Der  Bmfr 
Bedtfi  der  Sohn  des  Bmfr  'All,  kam  ihnen  in  der  Nähe  des 
Plasaea  Nähr  es-^afd  ^)  entgegen,  bot  ihnen  die  Lebensmittel  aa, 
walehe  er  bei  sich  hatte,  und  lad  sie  ein,  sich  im  Libanaa 
aiederzalassen.  —  Dem  Bmfr 'Ali  folgte  sein  Sohn,  der  Bmfr 
Beilr;  auf  iha  folgte  der  Bmir  Mnhammed,  auf  dieseO  sein 
Sota  Sa'dieddtn,  and  auf  diesen  wiederum  sein  Sohn  'OtmAa, 
weleber  die  Tochter  des  I^ibdbiden-Fursten  Abübekr  »)  (35)  hei- 
rathelOi  -—  'OtmAa  hatte  zum^  Nachfolger  seinen  Sohn  Ahmed. 
Ala  kurze  Zeit  hierauf  der  Cerkessen-Fürst  Melik  Dadd  in  das 
Oabirge  «i-I^Af  eingerückt  war,  um  die  Franken  zu  bekriegen, 
walelie  an  den  Dfem  des  DämAr  lagerten ,  ging  der  Bmir  Al^med, 
SaiiD  des  'OtmAn,  ihm  entgegen,  führte  ihm  eine  reiche  Menge 
Ijobensmittel  zu  und  begleitete  ihn  auf  diesem  Zuge  gegen  die 
Franken,  über  welche  sie  einen  grossen  Sieg  davontrugen.  Bei 
aaiaer  Rückkehr  von  Wädi-^l-Fereidfs  «)  bestätigte  Melik  DAM 
dea  Bmir  Ahmed  in  der  Herrschaft  über  den  Libanon  und  machte 
iluB  grosse  Geschenke.  —  Nach  dem  Tode  des  Baiir  A^med  folgte 
ihrm  sein  Sohn  Melham,  und  diesem  sein  Sohn  Jdsnf  *)  im 
Jahr  1470. 


I)  Derselbe  Feldzug  wird  saefa  Ztschr.  V,  S.  490  erwMhot,  wo  indeis, 
ia  UebsreiBstimmniig  mit  Zuchr.  V,  S.  54,  der  gleichzeitige  SibAbideD-Pörst 
'Aflifr  gensnot  Uu  Ds  eio  A^med  ms  dieser  Zeit  nirgends  gensnnt  wird,  so 
liegt  nnserer  Angabe  wohl  ein  Irrtbnm  zu  Grunde,  vielleicht  nur  ein  Druck- 
fehler.   Setzen  wir  statt  Al^med  *Amir  (3f ) ,   so  stimmt  alles  chronologisch 


S)  Fast  gleichlautend  ist  der  Text  Ztschr.  V,  S.  493  unten.  Der  dort 
(Zeile  8  v.  u«)  und  hier  erwähnte  Nähr  es-^afA ,  den  Ctdafago  in  Parenthese 
durch  Dimftr  erklärt,  ist  wohl  einer  der  kleinen  Nebenflüsse  &tB  Dfimür; 
doch  kann  ich  im  Augenblick  den  Namen  nicht  weiter  nachweisen. 

3)  Catafago  schreibt  Baker,  vgl.  jedoch    Ztschr.  V,  S.  495. 

4}  Vgl.  yMjiJLi^f  (vulgäre  Aussprache  fdr  die  Diminutivform)  bei  Ao- 
Miaoa  Pal.  III,  S.  946;  von  Berggren  a.  a.  O.  S.  479  nahe  bel'el-BAruk 
geeetet. 

5)  Ztsehr.  V,  S.  496.  wird  dersdbe   JAdus   genannt.    Da  Cnhiftigo  in 
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Ü^jin  Emir  Jdauf  IL  fulgte  seiii  Neffe  Fa^redilnu  wdeher 
"dpf  berühmteste  unter  ileii  Fürsten  des  Hai(s«!ä  Mu  ti  wurde.  Ünief 
ilitn  erlogcl  der  G\mu  ^i'H  Uuuse«  Teni^h  tm4  erstraUJte  iiti  ««ititir 
t^tdtl  der  lies  lltiiibt^»  M^n.  Fall  red  duj  und  di^r  Sjl^ikiid<rn-Bmir 
M»ii»dr  (42)  Hchhiäseti  i.'ifi  BiJudniMH  mit  eirtituiicr  und  nchwnmi 
fnrliin  nur  eine  FunnUe  7n  bilden«  Kur^  dariitlf  iW\  Fubreddin  mit 
äii^äii,  dem  >itut1l)nUer  von  UnniURjkiiä«  vntn  Hlelik  eU4vtiiJri  ab  'j, 
und  wübtjte  der  Sdihirbt  \<m  Mcr^  D^bik  ' )  bei,  wekiie  lom 
SülUn  Nelim  dem  Cerke^Meu  Melik  Kunäil  el-6üuri,  der  in  dies«*r 
Hehlnelii  Hei,  geliefert  wurde.  Fii|)reddia  und  6jii^dli  gingen  in 
dieser  Scblncbt  zum  SulUn  8dini  über.  Plachdeoi  dieser  SiiltAn 
Ünmnskus  erobert  bntte,  ging  der  Emir  Falireddiu ,  welcher  sebr 
beredt  war,  zu  ibm  und  biell  ibm  eine  sebr  Bchune  Lobrede*  Der 
NutlJln  bezeugte  ihm  seine  Zufriedenbeit  dnrüber,  indem  er  ibo 
zum  Uefebblvnber  des  l^ibannn  ernannte  uud  mit  der  ITeberm (idiung 
der  1  rr w  ul  t  u  u  g  Sy  rt  eo  s  b  eau  i\  tu  g  te* 

Fabreddfn  sturb  im  J.  LS44  und  liinterliesa  »«*inen  Suliu,  deu 
Kmtr  Rurkmaz,  nb  Nncbtulger.  l>ieHer  st«irb  im  J^  l.i85  tn  eino" 
Böble  nalie  bei  Oexxin  ^J,  wo  er  sieb  verborgen  hatte  um  dt^n 
Verfolgungeu  des  Ihrdhim  Faia  vun  Käbira  zu  entgehen,  wilclier 
sieb  auf  llefebt  des  SultauH  unch  ^jyrien  begeben  bntte^  um  die 
KmiVe  des  Libanon  2U  lücbtigeit,  welche  hedcbuldigt  wurden, 
dtiu  küijterlicben  NchntE  auf  der  grossen  Strasse  nach  Oijh  ^Ak- 
kär  ^}  gewalUam  entfuhrt  zu  haben*  Als  Ibr^htm  \*ain  sieb  de^ 
Tudes  des  lii»rkmaz  ver&ichert  hatte,  begab  er  sich  au  der  Spitze 
seiner  Armee   »neb  'Ain   Sofar  ^)    (Cütafapfni  k   AVn  Sofur),      Dort 


der  folgenden  Zeile   den  Namen  Jusar  aasdrücklich    wiederholt,  so  wage  ick 
hier  nicht,   den  Irrthum    ihm  zur  Last  za  legea. 

1)  Cntafago  übersetzt  etwas  nodeatlich,  aber,  wie  mir  scheint,  sehr 
wörtlich  nach  dem  Arabischen:  „F.  accompagna  le  Gazali  Viceroi  de  Damas 
de  la  part  de  Meiek  el  Gauri/^  Das  „de  la  parf  etwa  auf  Gazali^s  Ein- 
setzung als  Vicekönig  von  Damaskus  seitens  des  Königs  von  Aegypten  und 
Syrien  zu  beziehen,  geht  desshalb  nicht  an,  weil  Gazali  vor  der  Schlacht 
nur  „einer  der  ersten  Bege  des  Heeres'',  Statthalter  von  Damaskus  aber  Sibai 
war  (v.  flammer,  Gesch.  d.  osman.  R.  erste  Ausg.  II.  S.  473)  und  G.  erst  zum 
Dank  „Tür  seine  Verrätherei  mit  der  Statthalterschaft  von  Syrien  belohnt 
worden  war**  (v.  flnmmer  a.  a.  0.  III,  S.  9).^   In  diesen  V^errath  war  Fabreddio, 

"dessen  Ahn  Ahmed  ja  Verbündeter  der  Cerkessen  gewesen  war,  mit  ver- 
wickelt; und  so  habe  ich  auch  die  folgenden  Worte  Catafatjo's\  „F.  et  G. 
passerent  alors  du  c6te  du  S.  S. ''  im  Sinne  der  arab,  Urschrift  zu  fassen 
geglaubt,    wenn  ich  sie  darauf  bezöge. 

2)  S.  V.  Hammer,  Gesch.  II,  S.  474  ff.,  wozu  ich  kaum  zu  bemerken 
brauche ,  dass  der  Name  des  drusiscben  Stammherrn  „  Moinogli ''  ( a.  a.  O. 
S.  481  a.  655)   ein  turcisirtes   Ihn  Ma  n  ist. 

3)  S.  Robinson  a.  a.  0.  lll ,  S.  945.  607.  612.  Ztschr.  V,  S.  500. 
VI,  S.  105. 

4)  S.  Rohinswi  a.  a.  0.  III,  S.  939. 

5)  Auf  Kieperts  Karte  zu  Robinson  an  der  Hauptstrasse  ,  die  von  Beirut 
nach  Osten  ins  Gebirge  Tührt,  richtig  verzeichnet. 
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kamen  die  Vornehmen  und  Grossen  des  Landes  zu  ihn  und  bracl»- 
ten  Uno  grosse  Geschenke;  er  aber,  treu  seiner  Pflicht,  nahm 
eichte  aui  sondern  Hess  sie  g-efangen  setzen.  Auch  die  Emire 
nahm  er  fest  und  führte  sie  mit  sich  nach  Constantinopel.  Aher 
ia  der  Hauptetadt  angekommen,  wurden  sie  durch  gnadigen  Be- 
fchl  des  Grossherm  in  Freiheit  gesetzt  und  kehrten  in  Folge 
dairon  in  den  Libanon  zurück. 

Der  Emir  Korkmaz  hinterliess  zwei  Söhne  im  Kindesalter: 
den  Bmtr  Faftreddin  und  JAnus.  Ihr  mütterlicher  Oheim, 
Sa'deddfn  ihn  Teni^b  ')»  übernahm  ihre  Erziehung,  und  unter 
seiner  Vormundschaft  beherrschten  sie  das  Gebirge  ei-^üf.  —  Im 
J.  1613  kam  Ahmed  Paia  ei  HÄfi?,  Paia  von  Damaskus,  nach 
WMt-et-Teim,  um  den  Emir 'Ali  ihn  S^ihdb  (43)  zu  züchtigen, 
welcher  seine  Hülfe  gegen  den  Emir  JAnus  (ihn)  el  ParfAä  ?erw 
weigert  hatte.  Der  Emir  Pa^reddtn  sandte  seinem  Verbündeten 
Rmir  'Alt  Hülfstruppen ;  glücklicher  Weise  aber  wurde  die  8ache 
auf  gütliehem  Wege  beigelegt ,  so  dass  die  Schrecken  des  Krieges 
Terhiitet  wurden.  —  Im  J.  1614  ^)  wurde  das  gute  Einvernehmen 
iwisdieD  Faftreddin  und  Ahmed  Paila  el-Fläfif  von  Damaskus  unter- 
brochen,  und  zwar  in  Folge  der  Einfalle,  welche  Fa^reddin  mebr> 
fach  in  das  Gebiet  von  Qaurdn,  'A^IAn,  und  die  andern  Districte 
des  Palaliks  Damaskus  gemacht  hatte.  Der  Vezir  beschwerte 
sich  beim  Sultdn  über  den  Emir.  Der  Sultan  gab  diesen  Klagen 
Geblir  and  entsandte  14  Paia's  von  zwei  Rossschweifen  an  der 
Spitse  eines  grossen  Heeres,  um  die  IMa'niden-Fürsten  wieder  zu 
unterwerfen.  Der  Oberbefehl  über  das  Heer  wurde  dem  Ahmed 
Paia  el-QAflf  selbst  anvertraut  Der  äihdbiden-Emir  Afimed  (44) 
kam  von  Räiejjä  an  der  Spitze  eines  grossen  Haufens  Bergbe- 
wohner und  vereinte  seine  Streitkräfte  mit  denen  des  Paia  von 
Damaskus,  welcher  ihn  gut  empfing  und  ihm  grosse  Versprechun- 
gen machte.  Sein  Bruder,  der  ^ihäbide 'Alt,  hingegen  verhielt 
sich  ganz  neutral ,  indem  er  weder  die  Partei  der  Ma  niden  noch 
die  des  Paia  von  Damaskus  ergriff.  Der  äihabide  Ahmed  ^ ) 
achrieb  an  den  Emir  JAnus  el-ljlarfAi,  er  solle  nach  Damaskus 
kommen  und  sich  mit  dem  Paia  vereinigen.  Er  bemerkte  ihm, 
dass  die  ottomanische  Armee  sehr  stark  und  alle  Massregeln  ge- 
troffen seien  9  um  die  Fürsten  aus  dem  Hause  Ma'n  zu  vernichten. 
Dieser  Hess  sich  auch  bereitwillig  finden ,  kam  an  der  Spitze  der 
Seinen  nach  Damaskus  und  stellte  sich  dem  Paia  zur  Verfugung. 
in  allem  was  der  Paia  that,  fragte  er  den  ^ihäbiden  Ahmed  uro 
Rath,  und  dieser  stellte  ihm  die  Unternehmung  als  sehr  leicht  dar 


1)  Jonmal  de  Coostantlnople :  Sai-eddiD  (Said  -  eddin? ) ,  v^l.  jedoch 
ZtMhr.  V,  S.  498. 

2}  Journal  de  Coost. :    1616,  aageiiäcbeinlicher  Druckfehler. 

3)  Wie  in  ZUchr.  V,  499,  atebt  dieser  Abmed  an  der  Stolle  des  Jüiu- 
seio  (44).     Vgl.   unten  Anm.  26. 


nnil  rieth  ibm  gegeo  den  reiiiil  zu  otArftcliirüCH  Der  Pflia^  le- 
v-leitct  von  dt^n  %wei  Kmireii  und  nn  ü«!r  H|iit£c  einer  t4i|itWa 
Armef^,  verliess  Damaskus^  wandte  «icli  gegen  d^  Libiinnn  oiul 
nehlu^  «ein  Lager  beim  (^orft;  Sti'sa  ■)  tiuf.  Fnliruddin^  vifu  den 
'AbaicJilen  des  Pa^a  uiiterrjcbtet^  beeilte  sieb  »ein  Gebiet  ^a  be^- 
festigcn  .4iiiserdeiii  cntjsftadte  er  eine  lif^jatitxung,  uin  die  Brikcke 
cUiMai^aini  ^)  ^u  bewaeben.  Dann  acblug  er  dun  Heg  der  IJoter- 
handlung  ein.  Zu  die^ecn  Zwecke  scbicktt:  er  eiti  unli^rwürftgte» 
8cbre»ben  an  den  Pu^a  uud  vcrspracb  ibd  etne  grasae  Humme 
^^'eldei».  Oq  uber  der  P^^u  nüe  AnerbietuDgen  de«  Bnirs  xurück- 
^'Wiea,  so  fniste  dieser  den  Entucbluf»«  kü  den  Arabern  der  Wü«te 
h^n  ifulflieben,  mn&stc  indess  diuaen  Plnn  oufgeben  j  ala  er  erfahr} 
daufl  der  l^^niir  Abmed  aicb  in  den  llesitz  der  Brücke  el-iMa^^nn' 
gefeixt  und  iboi  den  Ausweg  abgetcbnitlen  butte«  Sa  blieb  ibni 
1 4iur  die  Wab) ,  iicb  tu  ergeben  oder  sieb  lu  rertheidigen  ^  und 
er  berief  deib&lb  seinen  Bruder,  den  l^niir  Jilnus,  uud  die  Kmiee 
Bfandnr  und  Nisireddin  (Catofago:  Kaier-eddtn)  aus  dem  Uaose 
Ten  Ab  «»n>mt  den  übrigen  Grossen  des  Libanon  ^  welche  »ich  denn 
HO  eh  an  den  tifern  des  üautür  zusammen  fanden.  Der  l^mir  fiir- 
derle  sie  anf  die  Waffen  zu  ergreifen;  indens  schien  keiner  su«i 
Kamfife  geneigt,  und  so  verliess  sie  der  tCmir  und  beglib  iieli  in 
llegieiiung  meines  Bruders,  dem  er  die  Zügel  der  üegierung  über- 
liess  und  den  Ratb  gab,  liicb  zu  Üeir^el-Ijlnmur  zu  verscbaasen^ 
nach  l^aidA.  8eit  dieser  Zeit  wurde  der  SUz  der  Regieruug  dea 
Libajinn  van  tfalilfn  nach  Deir^-el-^aiuar  veri^U  —  IV^Helidein 
Fabred Jin  diese  Ant^rdntitigen  getroflPen  hatte,  fruehtete  er  eure- 
päisebe  Schiffe  und  begab  sich  nach  lialiea  an  den  Hof  des  Grosi- 
herzogs  ( sie )  von  Toscana  aus  dem  Hause  Medici.  Der  Emir 
JAnns ,  begleitet  von  denen  die  seinem  Bruder  treu  gebliebe« 
waren,  verliess  ^aidd  und  wandte  sich  nach  Ueir-el-^amar,  wo 
er  seinen  Wohnsitz  aufschlug.  —  Als  der  Paia  von  Damaskus 
Fabreddin's  Flucht  erfiihr,  brach  er  von  8a' sa'  ^)  auf  und  begab 


1)  S.  unten  Anm.  3. 

2)  S.  RobiMon  a.  a.  0.  III,   S.  916. 

3}  Dieses  ^umoum,  wohl  za  unterscheiden  von  dem  h«i  Ao^tiu.  a.  a.  O. 
III,  S.  585.  600.  638  f.  647.  884.  Ztschr.  III,  S.  $2  im  N.  W.  von  ^JifiHl 
geoannten,  ist  S.  W.-wärts  von  Damaskas  gelegen.  Für  das  V^erständniis 
des  Zuges  des  Pasa  ist  nichts  instruetiver  als  das  Itinerar  XV  bei  Berggrtn 
a.  a.  0.  S.  492  f.,  welches  von  Damaskus  über  ,,Sa'asa'a,  1e  village  Qan- 
neythra",  am  „lac  crHofile*'  vorbei  auch  nach  ,,Sairal"  \Xsuo  Rihrl  und  die 
auch  auf  Kieperts  Karte  zu  Robinson  verzeichnete  HaupLstrasse  verfolgL  Um 
so  mehr  muss  ich  über  bezweifeln,  dass  das  Hujaniu  (wie  Catafago  zweimal 
schreibt,  und  auch  der  Text  Ztschr.  V,  S.  489  hat,  wo  es  gegensätzlich  zu 
Bilad  es -Sakif  steht)  mit  Fleischer  (Anm.  2)  in  (iaulania  =Gaulonilis  zu 
hntlcrn  sei.  Abjjesehen  davnn ,  Hass  der  Dislrict  nicht  Gaulnnia^  sondern 
GauUn  heissl  (Hobinsou  HI,  S.  9t6.  Berggren  S.  7:J5  u.  a.) ,  würde  hier 
nicht  abzusehen  sein,   wie  der   Feldherr,    wenn  er  von  liioni-ilira    nach    ^frd 
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Mkk  muh  d^a  Oorfe  {^oneitira,  saannt  alleo  Feinden  der  Ma'iii- 
de«.  Von  da  xog  er  nacb  ^ülaoia,  dann  weiter  nach  lllerf(  ^AjAa 
Had  fiel  ?oa  da  in  da«  Gebiet  der  Ma'niden  ein.  Br  bemächtigte 
sieh  saerat  i^afed's  und  $aidi's,  welche  er  unter  die  Verwaltung 
swaier  ott^nanipcher  Gouveraeurfi  «teilte.  Ferner  nahm  er  Beaiis 
v«i  Jleiiit  und  Kearawän,  über  welche  er  den  Jüsuf  Paia  ihn 
Sitk  ^)  aeUta.  Dana  oehlug  er  den  Weg  nach  Sa^if-Arnün  *) 
•Hl  9n4  belagerte  diese  Festung;  deagleichen  belagerte  er  auch 
4ip  iftatmkg  ^ahira  ^).  Rura  er  nahm  Besitz  yan  allem  Land 
im  Am  Jla*oi4en  gehörte,  lies«  die  Waldungen  fällen,  und  fer- 
«rüsUte  es  mit  Feimr  und  Schwert  Ferner  sandte  er  Tmppen 
Mrter  AafÜhmng  des  Qusein  Paia  Ihn  Sifä  gegen  den  Dämdr  zu; 
roB  4«r  Mideni  Seite  schickte  er  den  Mdmin  Paäa  nebst  dem 
äaiti  llB?affer  el-Jamaat  mit  einem  aodern  Corps  ottomanischer 
Tnifiien  gegen  $aidä  und  gab  ihm  Befehl  das  Gebiet  der  Ma^ni- 
4ea  fon  allen  Seiten  einzuschliessen.  Ais  der  Bmtr  Jünus  in 
F#lge  iiieser  Operation  alle  Hoffnung  auf  BntsaU  und  Bettung 
verioren  hatte,  berief  er  eine  allgemeine  Versammlung  der  durch 
Geisl  aosgeaeichnetsten  seiner  Freunde  und  der  Grossen  des  Lan- 
4ea »  setste  ihnen  seine  traurige  Lage  auseinander  nnd  erbat  sich 
ihnen  Kadk  Die  einen  riethen  ihm  eich  dem  Paia  su  unterwerfen 
und  seine  fluid  um  jeden  Preis  zu  erkaufen;  der  Bmtr,  sagten 
sie,  würde  wohl  tbun,  zu  diesem  Behuf  eine  Deputotion  an  den 
Paäa  zu  senden  und  an  deren  Spitze  seine  alte  Mutter  zu  stellen. 
JAnns  folgte  ihrem  Bath  und  sandte  an  den  Pa^a  30  der  ans- 
geseicbneUten  Männer  des  Landes ,  an  ihrer  Spitze  seine  Bfntter, 
■ut  dem   Auftrag,  dem  Paia  die   Summe  von   50,000  Piastern, 


«ad  dem  noch  nMlieherss  Msr^'Ajte,  öherhsapt  nach  den  Sitzen  der  tfa'ai- 
dsa  wolUe,  eines  ipmz  zweckiosen,  ja  zweckwidrigen  Abitecber  nach  fiaa- 
losltis  hätte  siaehen  sollen«  Ich  glaube  vielmehr,  dass  VslAoia  Bezeicbaoog 
dea  Beckens  von  el-0Ale,  des  Smb  Merom  ist,  und  finde  auch  nur  dann  die 
unten  S.  25  folgende  Zosasnienstellang  mit  Mer^  *Ajfin  erkllrlieh ;  vgl.  Ao- 
hkum  FsL  DI,  S.  886. 

Sehr  dankbar  fdr  die  mich  vöUif  überzongendo  Bovejsfiihrang,  nohae 
Udi  sieine  Vermntbong  hiermit  zorock.  Fleischer. 

t)  CaiafMgo  schreibt  immer  Pacba  Seifa ;  ich  bin  Tomberg  a.  a.  0. 
S.  499  gefolgt 

2)  Chpnkif  Amand  and  weiter  unten  Aman  bei  Catafago  ist  Saj^if-Amdn, 
mit  welchem  Beinamen  die  arabischen  Geographen  die  von  den  Krenzfahrern 
B^fort  genannte  Veata  («.  Ao6.  a.  a.  O.  III,  S.  662  Anm.)  zmm  Unterschiede 
voa  Äsr  in  vnaerer  Chronik  weiter  unten  vorkommenden ,  voo  Catafago  Tyron 
genanntes  Sakif-Toron  bezeichnen.  Ueber  letztere  verweise  ich  auf  Bfdt. 
m,  S.  640 f  wo  nunmehr  nur  die  Behauptung,  „dass  arabische  Schriftsteller 
sie  nur  noter  dem  Namen  Tibnin  kannten*',  zu  modificiren  sein  dorne.  Ueber 
beide  vgl-  «ich  Zttcbr.  VII,  S.  40.  41. 

3)  Mit  z  driiekt  Catafago  das  Jo  und  ^  aus;  Zahira  könnte  demnach 
leicht  der  rothe  Berggipfel  ^*Xt  /^  im  obern  Wddi-et-Teim  (s.  Ztscbr. 
V,  S.  53.  486)  sein. 


mr 

It    vielen    kontlareü    GüSclK^nken    und   iwei    edleo    ambiielien 

loAtfcn  %u   dberhriugcn.      I>i*r  Paia  tialihgerte  gvrvile   die  Feätuiig 

kru6n,    nl»    db  iMutter    deä  Jüuüs    mit   jener  tk^putaltüa    ankAW. 

[Mtv  ctrijtfjgte  Zutritt  %u   iliin   und  verw«!udete  meh  tu  Gunseen  ibr«4 

^fiuhue«.      Il<^r  P»iiu  empfiiiir  a\^  ehrenvoll  und  bewil tiefte    ibr  «llei 

um   wa«    etio    bM>       f^r    bestattg^te    ihreu  Siibn    in    der    Herräch&ft 

I  §bür    deu   Libuntiti    und    g^e währte    ibm  Pardüu    unter    der    Bt^dtn- 

i^Dff,    du«»   er  dem   kuiaertichen  ^clitttzc    3Ö(^/>00  Piaster  mnbk- 

Dte  Mutter  ver{>fli<:btttte  sieb  scliriftlicb  z^ur  Zublnng  dieser  ^Siiraae 

niid   der  Puäa    ordnete   ang'eobUc^klieb    die  Einiielluiig'  der  Feind* 

i«lij^keiten   nn.     Au  den  Emir  aber  Hess  er  einige  deinf-r  bochsten 

Oflkier«;  ubKebeu,    um    ihm    dna    Knde    der   Peindieligkeitefi    uod 

*d«u   gewabrtf^n  Purdun  xu   verkünden,   ing^leicheii  die  Zahlung  dcj- 

fereiribnrteu    «Summe    zu    verlnngen.      Bntd    dnraur   lOg    der  Po^a 

#eiui'  Trii(i|fen  zuriick    und    kehrte    uttvh   UnmaEikus    beim,    woliin 

|^«r  den  Kmir  Jt^au»    und    seiue  Ülutter  als  Um&vh\  für  die  Ueinb- 

lüDg  Jener  8nmmir   mitnnlinu     Zu  lleir*el-l>amur  Ue^u  er  Ofßciere^ 

wejebe  das  Geld  in  Empfang  nebmen  »nllten.     Nucbdem  der  Emir 

IftuuH  «irb  genüthigt  gmebeti    bntti; ,  die  Flncbl  cu   ergreifen   und 

•icb  in  die   Festung   NHt^    zu    H liebten ,    kebrte  derselbe    in    aeinr 

Hauptätadt   zururk   ^ ),   ^ —   Dai   wnr  dna   Ende  dieics  Krieges,  dea 

lioieligslen  den   der   Libanon  unter  den   Ma^niden  erlitten   hat. 

Im  Jiibr  1615  zog  der  Pn^n  von  Dum^iikufl  niifa  neae  greifen 
du»  Gebirge,  um  die  JUn  uiden  tu  bekriegen.  Er  kgcrte  20  Tage 
tm  Dorfe  l>ubb  KMän  ^  ) »  um  da  die  AnkunfL  der  Hiilfa trappen 
des  I/untles  nb^uwiirfcn^  Der  Emir  der  Stbabiden  Abmed.  dem 
der  Pa^a  die  Stattbalterscbaft  von  HäsbejjÄ  und  vom  ganseo 
Wddi-et-Teim  zugesagt  hatte,  macbte  sieb  eiligst  auf  und  stiesi 
zuerst  zum  Paila.  Seinem  Bruder  ^Ali  flösste  diese  Zurüstong 
Furcht  ein ;  er  sammelte  die  Seinen  und  vereinigte  sich  mit  Jüans. 
Der  äei5  Mu^affer  ^Alameddin  erklärte  sich  für  den  Pai^a,  fahrte 
ihm  eine  grosse  Zahl  Mannschaften  aus  6arb,  Clard  und  Meto  ta 
and  bot  ihm  seine  Hülfe  an.  Der  Paia  stellte  ein  Corps  oUo- 
manischer  Truppen  unter  seine  Befehle  und  liess  ihn  das  Gebirge 
ei-äüf  angreifen.  Beim  Flusse  Bdrük  traf  äe\\i  Mu^affer  auf  eine 
Abtheilung  von  Bergbewohnern  von  der  Partei  des  Emir  Jünns. 
Alsbald  entspann  sich  der  Kampf  zwischen  beiden  Theilen.  Der 
Emir  Jünus  beeilte  sich,  sobald  er  Kunde  hiervon  erhielt,  jgegen 
den  Feind  zu  marschiren ,  und  brach  unverweilt  mit  dem  Sihibi- 
den-Emfr  'Ali  von  Deir-el-Kamar  auf.  Im  Augenblick  des  hitzig- 
sten Gefechts   kommt  er  am   Barük  an.      Er  und  *Ali   werfen   sich 

1)  Ohne,  wie  es  scheiot,  die  Summe  bezahlt  zu  haben.  Ans  Catafapo^s 
Uebersetzung  wird  die  Situation  nicht  recht  deutlich.  —  Kal'at  Niha  ist  auf 
Kiepert*»  Karle  nahe  bei  dem  Dorfe  Nihä  (s.  auch  S.  485,  Anm.  2)  im  Di- 
•tricl  c5  §uf  el-flaili  (Roh.  a.  a.  O.  111,  S.  946.  Ztijfhr.  M,  S.  104)  zu  finden. 

2)  In  der  Ebene  Bikä.     Hob.   III,   S.  894. 
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wif  den  Feind.  Da  inzwischen  aber  auch  Mufaffer  Verstärkung 
erhalten  hat,  wird  das  Handgemenge  sehr  ernst  und  der  Kampf 
daaert  bis  in  die  Nacht.  Mit  einbrechender  Dunkelheit  sind  die 
Tmppen  Mu^affer's  geworfen  und  zerstreuen  sich  in  die  Berge. 
Die  Ma'nidischen  Truppen  richteten  ein  grosses  Blutbad  unter 
ibaen  an ,  und  ohne  die  Dunkelheit  der  Nacht  würde  keiner  ihren 
Streichen  entgangen  sein.  JAnns  lagerte  sich  nun  an  den  Ufern 
des  BArAk  und  traf  Anordnungen ,  die  OflFensive  gegen  den  Feind 
s«  ergreifen.  Nach  einiger  Ueherlegung  hielt  er  es  indessen  filr 
geratkener  davon  abzustehen,  um  so  mehr  als  die  Landbewohner 
ecboD  anfingen  Sympathien  für  die  Armee  des  Paia  zu  zeigen, 
welcher  nach  der  Niederlage  des  8eib  Mu^ffer  von  l^^ubb  EUAb 
aas  Bmissäre  an  sie  gesandt  hatte,  durch  die  er  unter  dem  Ver- 
sprechen grosser  Summen  sie  auffordern  liess,  zu  den  Waffen  zu 
greifen  und  in  sein  Lager  zu  kommen.  Dadurch  hatte  sich  ein 
Tbeil  der  Bevölkerung  verführen  lassen.  Desshalb  nun  verliessen 
JAnus  und 'Ali  die  Ufer  des  BilrAk  und  begaben  sich  nach  BdniAs. 
Dort  fand  der  Emir  Jünus  seinen  Neffen 'Alf,  den  Sohn  des  Faftr- 
•ddfa.  Die  drei  Emire  vereinigten  ihre  Kräfte  und  beschlossen 
sich  in  der  Festung  von  Bilniäs  ')  zu  verschanzen. 

Der  Paia  von  Damaskus  hingegen  marschirte  von  ^ubb  Elias 
oach  den  BArAk,  griff  Deir-el-IJ^amar  an,  erstürmte  es  und  über- 
lieferte alle  den  Ma'niden  angehörigen  Hauser  den  Flammen.  Von 
da  wandte  er  sich  nach  Mer^  Besre  -  ) ,  wo  eine  Abtheilung 
Ma'nidischer  Truppen  stand.  Sogleich  entspann  sich  der  Kampf 
«wischen  beiden  Theilen  und  dauerte  den  ganzen  Tag;  aber  mit 
herannahender  Nacht  nahm  der  kleine  Haufe,  zu  längerem  Wider- 
etande unfähig ,  seinen  Rückzug  auf  Wädi-et-Teim.  Tags  darauf 
fiel  der  Feind  ins  Land  ein  und  verheerte  plündernd  und  sengend 
alle  Dorfer.  Hierauf  schlug  der  Paia  die  Richtung  nach  dem 
Dorfe  NI^A  ein  und  zog  von  da  nach  Sakif-Toron.  Da  aber  die 
Festung  dieses  Namens ,  welche  von  den  Truppen  des  Emir  JAnus 
besetzt  war,  uneinnehmbar  schien,  kehrte  er  nach  Verheerung 
des  Landes  auf  demselben  Wage  nach  ^ubb  Elids  zurück  und 
ging  von  da  nach  Damaskus.  Nach  Abzug  des  Paia  kehrte  auch 
der  Emir  JAnus  nach  Deir-el-^amar  heim  und  schlug  da  seine 
Residenz  auf. 

Im  Jahr  1617  feierte  der  Sih^biden-Fürst  'AH  die  Verlobung 


n  (afst  Bloids  im  Osten  der  Sudt.  S.  Hob.  III,  S.  606.  Zeitschr. 
vn,  S.  66. 

2)  Berggren  a.  a.  0.  S.  459:  „La  vallee  ires  pittoresque,  par  oü  cette 
riviere  [Naher  el  Barodk]  court,  s'appell«  Merdj  Besri«  «yMO  ^f^^^ 
et  est  remarqaable  dans  les  annales  de  la  iDootngne  a  cause  des  batiiilcs 
qni  8*y  sont  livries.**  —  Der  weitere  Zag  des  Pasia  geht  dann  aos  dem 
BIrAk-Thale  südwärts,  wie  aas  der  folgenden  IVennung  des  Dorfes  NihA  nnd 
der  Feste  Toron  erbellt. 


4$6  Uia\/it  tur  GesAkhk  S^riem* 

ieiuer  Tudjter  mit  deni  Mii'aideti '^A  ll,  Sobo  des  P&^re^fitrti  ^  der 
«icli  um  dieser  Ueiruth  wineu  von  Bdnia»  Dach  Said^  begeben 
liaUe«  Der  Emir  Jdaus  übergab  ibm  hief  die  ftegierong  d«t 
Landea,  uud  der  ^ibabiden-Entir  \ili  kam  &uf  die  Nacb riebt  dt* 
von  Dadi  fjaid^,  um  meinem  ^cbwiegeriubii  «eioeo  tilückvraiifek 
darsubriDgeti. 

Während  dieser  Zeit  (1617)  daaerteo  UDUaterbrucbeti  dft 
Hilf  gerkriege  zwiscben  dea  KMiäideo  und  Jamaaidem.  Dit^  Mii  dU 
den-Emire  lictnded  aa  der  8pilxe  der  liynididea;  die  Fauiüie  Sl(^ , 
di<  des  ^Alameddtn  ^  bildete  die  Partei  der  Jamaaid^o*  Der  Bm^ 
KWtacbea  beiden  Parteien  war  isti  groiB,  dasa  man  »icli  atle  Ta^ft 
mt  ilrei  Ader  vier  yeracbifvfeDeii  Paakten  nchJugi  ^Ali,  der  ^tbii^c 
{»deö'-Fiirstf  kauote  uicbi  iniicuiger  Zascbaiier  diener  V'orgängift 
bleibeMii  Er  verbiiadete  sitb  mit  deo  l^aiaiden  aud  äpicLle  et«e 
aeltr  tkättge  Rolle  ia  diesem  iouerfi  Kjiege,  der  küip  VciitbeiJ 
der  iCai«ideA  auiscblug,  wahread  die  Jainaoiden  groMe  VeduBift 
%u  beklagen  hattea.  Her  Ma'nide  Ali  bezeugte  seinem  8chwifr^ 
gervater  seine  Erkenntlichkeit  daiitr,  lodern  er  dcü  Befiitaaagea 
der  Hih4bidea  die  beiiieD  Dislriete  vuo  Mer^  'Ajän  uad  ^illAaia 
einverleibte. 

Am  19.  Sept  des  Jahres  I6i9  kehrte  der  Em  fr  Pabreddii 
naek  einer  Abwesenheit  von  h  Jahren  und  2  Mouainn  aus  Italiea 
«nriick.  Er  beriilirte  ruerst  '  AkkÄ  und  stieg  dann  zu  Saidd  au« 
Laad«  Dort  empßng  ihn  sein  Kubo^Ali  und  hertchtele  ihm  alleSf 
was  sieb  wäkreud  seiner  Abiresenheit  iugelragen  und  wi€  lind 
mit  welchem  Eifer  der  Sihnbiden^Emfr  ^AH  ihm  unablässig  gegen 
den  Feind  beigeitanden  hatte.  Auch  der  8tbibide  'Ali  begttb 
sieh  &uf  die  Nachricht  von  der  Ankunft  Faljreddin'«  von  l^alsbejj^ 
nacbf^aidd,  um  ihm  seinen  UrusB  £u  bringen»  und  mit  ihm  seine 
xwei  §ohno  Mnhammed  ^)  und  Kjliim  (58;.  Vor  j^aid^  kamen  ihm 
die  Mtt  nidtidien  Emire  bis  auf  eine  gewisse  Entfernung  von  der 
Ktiidt  entgegen  und  bereiteten  ihm  einen  ausgezeichneten  Empfang. 
fJamentlich  erwies  der  BmiV  Palireddjn  seinem  Freunde  Emir  'All 
grosse  Ehre  und  drückte  ihm  seinen  Dank  für  die  seinem  Bruder 
und  8ohne  geleistete  Biilfe  in  den  sc hmeiehelhaf testen  Worten 
«aa,  Aasserden  beschenkte  er  iko  mit  nehrereo  wertbvolleB  G^ 
genständen,  die  er  aus  Europa  mitgebracht  hatte.  Als  d^gege» 
einige  Zeit  darauf  der  ^ibAbide  Al^med  und  der  Emir  Jdnns  el- 
QarfüiS  nach  $aidd  kamen,  um  dem  Fa^reddin  ihre  Huldigung' 
darzubringen ,  empfing  er  sie  kalt  und  tadelte  ihr  Benehmen  gegen 
seinen  Bruder  und  Sohn.  —  Im  Jahr  1620  erklärte  Fabreddiu  der 
Familie  Sifa  den  Krieg  und  bat  dazu  den  ^ihabiden  ^Ali  um  sei- 


1)  Die«er  Mu^ammed  ist  in  der  Sib&biden-Geoealogie  Ztschr.  V,  S.  56. 
56,  nicht  erwähnt.  Hier  erscheint  weiter  unten  ein  IjuseiD  als  Bruder  des 
KÄKim,  Sohn  des 'Ali,  vielieichi  derselbe  Qusein  (44),  welcher  in  jeoar 
Stelle  (S.  55  f.)  als  Bruder  des  'Ali  genaonl  ist. 


) 
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Beistwidl.     Dieser  begab  aicb  mit  ibni  von  der  Peetang  Qifii 
'-^AkrAd  •)  uis  oacb'AkkAr  «)  uod  wohnte  allen  Scblacbten  bd, 
.  4N  Vabreddfn  dem  Feinde  lieferte   und   weiche   ebensoviel   giän- 
-   mtmim  Stege  waren.     Der  Bni?r  verwüstete  das  ganze  Gebiet  der 
[   WmMeB  nit  Peaer  und  Schwert  und  kehrte  als  Sieger  beim.  — 
i    tm  Jahre  1621    waren    die  l^ihdhidea  'Alf   und   A^med   in  Sirait 
'l   'fpassftbea   und  der  letztere  ven   seineai  Rruder   besiegt  and   nur 
\t  genötbigt  worden«     Fabreddin  aehlng  sieh   ins  Mittel  nnd 
■icii  von  Beirut  nach  der  Bbene  el-Bi^l^>   un   die  beiden 
WM  versöhnen«     Bs  gelang  ihn  sie  so  beschwiebtigen ,  in^ 
4aai  er  das  Gebiet  von  WAd(.et*Teim ,  den  Gegenstand  des  Strei- 
ktet «ter  sie  tbeilte  ^).     So  machte   er  sieh   beide  so  eifrigen 
.CeMndeten  Ar  seine  Kämpfe  gegem  die  Stfiliden  von  Tripolis 
tmi  gegea  die  KansAidea ,   die  Herrea  von  * A^An.  —   Im  Jahre 
;i8M  wohnte  Pabreddin   und   die  andern   Bmtre   dem  Begräbnisa 
Jan  äibAbidea 'Alf  an  QAsbejja  bei.     Dessen  Tod  war  ein  grosser 
•fferlnat  für  Pabnddfn  nnd  er  war  darüber  antröstlicb.  —  im  Jahne 
•iOM  aehiekte  der  Paia  von  Damaskus  Trappen  gegen  die  Ma'ai- 
4ak  B«  Felde.     Diese  Expedition  hatte  der  Grossveair  0alfl  Paia 
aabefohlen,   bei  dem  der  Bmir  Fabreddfn   verklagt  worden  war, 
w«fl  «r  aich   des   grössteo  Theils   der  Ortschaften    des  Paialiks 
hnlifhtigt  hatte.     Die  von  Damaskus  aasgesaodte  Armee  lagerte 
mktk  In  der  Bbene  von  UAn-QAsbejjA  «).     Von   da  aas    fiel  sie 
im  dm  Gebiet  von  WAd£-et-Teim  ein.     Sobald  dies  dem  'Alf,  Soba 
Pabreddin,  so  Obren  kam,   setste  er  sich  an  die  Spitae  voa 
einigen  Hnnderi  aaserlesener  Leute,  brach  in  der  Stille  ans  dem 
[Gebiet  von  jjfafed   auf  and  überfiel  das  feindliche  Heer  mit  dem 
i  gehwert  in   der   Hand.      Kars   darauf  kamen   die  beiden    Bmfre 
[^[fUiai  und  Qnsein,  die  Söhne  des  äihAbiden  'Alt^  dasu,   richte- 
l4ea  ein  schreckliches  Blutbad  unter  den  Feinden  an  nnd  verfolgten 
zwei  Standen  weit.   Auf  das  Schlachtfeld  zurückgekehrt,  fao- 
aie  den  Mif  niden-Fürsten  'Alf  todt  auf  der  Brde  liegend  und 
DU  seinen  ihn  beweinenden  Leuten  amgeben.     Die  beiden  Bmfre 
tiegen  von  ihren  Rossen ,  umarmten  den  Leichnam  ihres  WaflFea- 
~  brten,  brachen  in  Thrftnea  ans  und  fragten,  wie  das  Daglück 
begeben  habe.     Man  antwortete  ihnen,   dass   man   es  nicht 
Sie  lieseea   hierauf  die  fjoiehe   des  Bmfr  waschen   and 
sie  an  derselben  Stelle.     Sodann  sogen  sie  nach  QAs- 
[SJjA.    Für  den  Bmfr  Fabreddfn  war 'Alfs  Tod  ein  harter  Schlag. 
Da  die  Klagen  über  Fabreddfn    beim  SultAn   nicht  aufhörten, 
erliess  dieser  nach  dem  Rathe  des  Seib-el-lslAm  einen  FermAn, 


1)  Jetzt  el-0asn.    Hob.  Pal.  HI,  $.  d37,  Anm.  1. 

2)  RoMntoe,  eheod.  S.  930  f.    ZUchr*  VII,  S.  76. 

3)  S.  Ztschr.  V,  8.  49flL 

<)  Vm  AoUmimi  nicht  erwähnt,   fisdel  sieh  sher  in  de  VornH'i  Berieht 
nmal  or  the  American  Oriestal  Society  Vol.  II,  S.  239. 


4eB  Inhalt« T  ^^^**  ^i^  Mnnidtso  Kemieliiet  und  &UMgtr^it^i  wrnleii 
■olUün.  lu  Folge  ilttv<»ii  ging  «ier  Iwapttd^opsio  ii^fur  mit  iler 
li&iierlictieii  Flotte  oaüb  Tripolii  »h,  und  vao  da  micli  Beir^« 
flii*r  sctiiffte  er  sicli  aua  and  schlag  sein  Lager  au&serbalh  der 
Sladt  ayf.  Die  Baus  er  HifA  nad^Alamedditi  »li  essen  &n  iha  nnd 
iteüteti  steh  zu  üeiner  Verftisi^iing.  %on  der  undern  l^ette  rftekte 
der  l*&Bä  van  Damaskus  auf  ßefehl  des  damals  gerade  ca  Haleb 
afiwesendeti  Gross vexir  Halil  Pasa  nach  ^aidA*  Die  Ma'oidea, 
utiH^er  Stande  einer  so  gewaltigen  Macht  die  SÜm  zu  hieten, 
rJ&umteD  Naida  und  Betritt  und  ergriffen  die  Flacht.  Der  Emir 
^ttseiu,  eiu  ^loiin  Paljreddio's ,  iüchtete  sich  in  die  Feste  llar- 
^ah  *}s  der  ßmir  Melhaai ,  Ht^Ua  des  Jtinus,  sti  den  Araherti  in 
4aM  Gehiel  von'A^län^  Fa^reddin  tu  die  Feste  ^aktf,  ond  Junitt 
^lieh  in  Dejr-eUisaniar*  Aaf  die  Nachricht  von  dieser  Fluciit  4e^ 
fSmire ,  welche  sich  schnell  nherall  verhreitet  hatte ^  eatsandle 
£a'far  Pnäa  zuaäcbst  Truppen  gegen  den  Emir  Huieini  welchei- 
itch  ergah  und  nach  l^aleb  zum  Gro^svezir  geschickt  wurde«  ^er 
ihn   mit  sich    nach  Cnastantinopet   nahm*      Der  f>rossherr  aber  in 

I  leiner  Gnade  setzte  ihn  in  Freiheit »  Hess  ihu  nach  kurier  2«il 
In  seinen  Dienst  treten   und  ertlieilte  ihm  die  IVijrde  etnes  Kapigi- 

\  k^t    (Cataf*  Chatnbellan)  ^  ]^      Den  Jtiuus    in   Deir - el - kauiar   for- 

äderte  A\inied  Pasa  von  8aida  aus  schriftlich  auf,  sich  lu  ergeban, 
und  rer«prach  tbm  Pardon*  Der  EmiV  hegah  sich  nach  i^aidi: 
nher  kaum  war  er  angekomoiea ,  als  der  Pasa  ihm  den  Kopf  fth>^ 

\  schlagen  liess.  Dieser  brach  hierauf  au  der  Spitze  seines  Beares 
nach  dem  Gebirge  auf  und  rerheerte  es  mit  Feuer  and  Schwert. 
D^iiri  belagerte  er  die  Feste  Sakff-Turon ,  deren  Wasser  er  un- 
geniessbar  machte.  Der  Emir  Fabreddin  musste  bei  Nacht  fliehea 
und  sich  mit  den  Seinen  in  die  Höhle  von  Gezztn  ^ )  zurück- 
ziehen. Tags  darauf  nahm  der  Pasia  die  Festung  in  Besitz  und 
folgte  der  Spur  des  Fahreddin  bis  zur  Höhle.  Diese  Höhle  war 
eigeotlich  uneinnehmbar ,  allein  der  Paia  ermöglichte  durch  Mi- 
niren  einen  Aufgang  fiir  seine  Soldaten  und  nahm  alle  Emire 
gefangen,  die  sich  darin  befanden.  Nur  die  Frauen  setzte  er  in 
Freiheit,  ohne  ihnen  irgend  eine  Unbill  zuzufügen.  Den  Emtr  Fa^r- 
eddtn  und  dessen  zwei  Sohne  nahm  er  mit  sich  nach  Damaskus, 
Yon  wo  sie  nach  Constantinopel  geschickt  wurden.  Der  Gross- 
berr  empfing  sie  freundlich ,  setzte  sie  auf  freien  Fuss  und  war- 
digte sie  sogar  der  Ehre  in  seinen  Dienst  zu  treten.      Der  Emir 


1)  S.  Roh.  Pol.  III,  S.  629,   Aom.  2. 

2)  S.  Zlscbr.  V,  S.  57. 

3)  Wenn  in  Ztschr.  V,  S.  57,  Anm.  1  eine  Identification  von  ^atai  ibn 
Ms'n  und  den  Höhlen,  in  denen  Fahreddin  sieb  verbarg,  vorgeschlagen  sein 
soll,  so  spricht  dagegen  unsere  Auloritäl;  denn  KaTat  ihn  Man  liegt  um 
vieles  südlicher  als  Gezzin ,  und  auch  v.  Hammer  nennt  in  der  von  Fleischer 
oitirtou  Stelle  ausdrücklich  die  ,, Höhlen  voü  Schuf'". 
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ülau^,  zur  Geichichle  Syriens,  4g9 

*AU  ^AlMueddiD  wurde    lum  Befehlsliaber   des  Gebirges    an  Fa^r- 
9Uia^B  Stelle  ernaont. 

So  war  in  Syrien  von  den  IMa'niden  nur  noch  Jünus'  Sohn 
IMl^Mi  ibrig,  der  sich  zu  den  Tarabf-Arabem  M  geflüchtet  hatte. 
A^naed  verlangte  seine  Auslieferung,  und  schon  war  er  dessen 
Lratea  übergeben  um  nach  Damaskus  gebracht  zu  werden,  als 
es  ih«  gelang  unterwegs  bei  nächtlicher  Weile  zu  entspringen, 
womf  er  sich  in  Dorfe  'Arni  ')  am  Fusse  des  Antilibanon  ver- 
barg. Der  Häuptling  dieses  Dorfes,  obwohl  ein  Jamanide,  er- 
kUfte  sich  sammt  den  Bewohnern  des  Dorfes  für  die  j^^ttisiden 
xn  Khren  des  Emir,  welcher  denn  auch  nicht  zögerte  sich  mit 
der  Partei  der  ^aisiden  in  Verbindung  zu  setzen.  Eine  grosse 
Zahl  seiner  Anhänger  begab  sich  nach  'Arni  und  begleitete  ihn 
i«  den  Libanon.  Sobald  die  Nachricht  von  Melham's  Ankunft  sich 
Terhreitete,  sammelten  sich  alle  ^aisiden  um  ihn.  Der  Emir  be- 
BStste  diese  Gelegenheit  um  sich  an  dem  Emir  'Ali  'Alameddin 
so  rächen,  welcher  seinerseits,  von  den  Plänen  seines  Feindes 
unterrichtet,  ihm  zuvorzukommen  suchte.  Es  dauerte  nicht  lange, 
■o  fand  ein  Treffen  bei  Mendel  Ma'üii  ^)  statt  und  Melham  trug 
den  Sieg  davon.  'Ali  verlor  alle  seine  Leute  und  floh  nach  Da- 
maskus. Dieser  Schlag ,  verderblich  für  die  Jamaniden ,  befestigte 
die  Macht  des  Melham.  —  Al^med ,  der  Pa^a  von  Damaskus,  führte 
heim  Sultan  aufs  neue  Klage  über  den  Emir  Melham,  und  der 
Grosfliierr  erliess  durch  den  l^eib-el- Islam  ein  Fetw4,  welche« 
alle  so  ConstantiDopel  befindlichen  Ma'niden  zum  Tode  verur- 
theilte:  ein  Befehl,  der  in  voller  Strenge  ausgeführt  wurde.  So- 
nach war  von  den  Ma'niden  nur  noch  der  Emir  Melham  am  Leben, 
welcher  fortwährend  Herr  des  Gebirges  blieb.  Die  beiden  Sihü- 
hidea-Emire  J^^^Bim  und  Husein,  von  denen  der  letztere  Melham's 
Schwiegersohn  war,  unterstützten  ihn  fortwährend  in  seinen  Käm- 
pfen gegen  die  Jamaniden.  —  Im  J.  1653  ward  ^Ali  'Alameddin 
von  Beiiir,  dem  Paiia  von  Damaskus,  zum  Befehlshaber  des  Ge- 
birges ernannt  'Ali  begab  sich  nach  Wädi-et-Teim  und^  Melham 
sog  ihm,  hegleitet  von  seinen  Bundesgenossen,  den  Sihäbiden 
l^isim  und  Qusein,    entgegen.      Die   Schlacht,   welche  in   einem 


1)  V.Hammer,  Gesch.  d.  osman«  R.  IIl,  S.  655  (Anm.  za  S.  481)  sagt: 
die  Bena  Mebdi  beiasen  aacb  Tarabije.  —  Berggren  a.  a.  0.  S.  58.  61  setzt 
die  {^^J^  im  S.  0.  des  todten  Meeres  ao,  wozu  die  obige  Angabe,  dass  Mel- 
ham in  den  District  *A^1ud  floh,  geoaa  stimmt.  Catafago  schreibt  „Arabes 
de  Tarbey". 

2)  Caiafago:  Ama.  Aber  die  Lage  entspricht  so  genau  dem  'Amy  J»yb 
im  Akltm  el-Bellin  bei  Roh.  a.  a.  0.  III,  S.  890,  dass  ich  nicht  angestanden 
babei  dies  in  den  Text  aufzunehmen. 

3)  Mfüdel  Maouch  (Caiaf,)  =  (JkyMA  Jji.:^  b.  Roh.  III,  S.  948  im  Di- 
strict el-äord;  Berggren^t  Me^jelmonseh  an  dela  de  Naher  el  Qadhi 
(a.  a.  0.  S.  479). 


Tliül  des  WÄ*Ii-et-Tcrm  geliefert  würit«£  ^  üauertc  iJnsi  SüitidfiA 
und  der  8ieg  etitaelii^d  steh  iiufs  neue  für  Mell;ftin.  Die  Truppen 
des  Einfr'Ali  wurden  votlig  BreschlsgeD  und  titi  uii  dte  Ttior« 
von  Ddinasku«  verfntgL  'AtT  aelbit,  gefälirlieJa  verwundet,  reU«t« 
tfick  dnrclj  die  Pluclit  und  kam  zu  iteliV  Pjm»^,  der  ihn  nber  der 
VcrrÜtberei  bescltuldig-te  und  In  dtir  Veate  viid  Damaekuji  gefangtn 
aeUte,  wo  er  bia  min  Abgcoog  diese«  l'a^a  vt»n  Dnmaiiku»  ver- 
yieb.  —  In  da»  Jttbr  1601  fällt  der  Tod  des  Mellmin«  Er  erlag 
emeni  biiftiiFttgen  Fieber,  i^on  dem  er  2u  Mkkä  ergriff'eu  wurd«, 
limine  Gebeine  wiirdtu  oacb  l^aidi  gebr&cbt  oDd  dart  in  der  Ftt> 
miliengrufl  der  lla^niden  beigesetstt.  Seine  zwei  Sobne  Ah  med 
und  Kork  in  II 2  waren  nueb  im  üindeanlter  ala  aie  ihren  Valcr 
verloren. 

Im  Jahre  16flS  schrieb  Ahmed  Pa^a  üöprili  ^t«  der  Paift 
von  Damaskua,  von  lyubb  EMAs  aua  an  die  Ma  nlden-Emira  Ahmed 
und  iiorkma«:  aie  Aal]ieu  ihm  die  üiibabiden  ausliefern.  l>rr 
beiden  Emir^  nntivorteten  ,  dasa  die  8ilial)iden  nicht  rn  ihrer  Gm* 
walt  ielen*  Der  Paaa  scbneb  ihnen  abertnaU  und  verfangte  ran 
ihnen  eine  bestimmte  i^umme  Geldes-  Die  beiden  ßmire  verpflicb- 
teton  eich ,  100«0Ö0  Piaater  innerhalb  rier  Monatea  tu  tahlc«, 
und  ^aben  ihn  ala  Get&el  den  Emir  Kaaim  RaalAn  von  Safreifal  ')* 
Der  Paia  kehrte  hierauf  nach  Daroaihua  luriick.  Nach  aeinem 
Weggang  hielten  die  Emire  nicht  Wort,  obwohl  sie  lich  aor 
Zahlung  der  gctiannten  SfnHime  in  aller  Form  verpflirbtei  hailütiK 
Der  Paj^a  riiekte  hierauf  mit  einer  bedeuteadea  Streitmacht  gegtu 
daa  Gebirge,  Die  beiden  Emtre  mu säten  sich  v^erber^erti.  Der 
Pasa  aber  ernannte,  aacbd«m  er  daa  Land  verwüstet  halte,  den 
äeib  Serbai  Ollaiad  (?)  aum  Statthalter  von  e^-I^Af ,  aad  die  fimfra 
Mohanimed  und  ^Alameddio  zu  Stattbaltcra  der  Diatriete  Metu» 
6urd  und  6arb.  Auch  ernannte  er  einen  Statthalter  fiir  Keara- 
wAn  und  den  Defterdär^Alt  Paia  zum  Statthalter  von  $aidd.  Sah 
jeucr  Zeit  iat  ^aidi  ein  Paialik  geworden. 

Im  Jahre  1665  wurde  der  Emir  Korkmaz  zu  *Ain-Mezbdd  ') 
emordet,  sein  Bruder  Ahmed  aber  sehr  schwer  verwundet,  nml 
obae  den  Mutb  seiner  Leute,  die  ihn  retteten,  würde  auch  er 
den  Streichen  der  Mörder  erlegen  sein.  Korkmaz  hinterliess  keine 
Rinder.  —  Im  Jahre  1681  starb  der  Emir  M  e  I  b  a  m ,  der  einzige 
Sohn  des  Ahmed,  in  einem  Alter  von  1 2  Jahren.  —  In  demselben 
Jahre  kam  der  Sihdhide  Müs4  (63)    von  Qdsbejja   zum  Ma'niden- 


1)  S.  über  ibo  v,  Bnmmer,  Gesch.  d.  |osm.  R.  VI,  S.  91  ff.  —  FaUcb  iat 
Catttfago^t  Aasaprache  Köperly. 

2)  E^-Snweifiit  bei  Rob,  III,  S.  948  im  unteren  äarb ,  welchen  District 
das  Hans  Raslan  (s.  Ztschr.  V,  S.  99  u.  391)  noch  jetzt  inne  hat.  —  Berg- 
gr€n*9  (a.  a.  0.  S.  479}  Mar*Hanna  el  Scboeyf&t,  }  St.  S.  0.  vom  Ausfluss 
des  Ghadiri ,   iat  wohl  mia  Verknöpfang   zweier  Ortsnamen  entstanden. 

S)  Ich  stelle  es  zvaanmen  mit  dem  Mezbüd  im  Aklim  ol-Harndb.  bei 
Ruh,  Pal.  III,  S.  944. 
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FJtniii^  Af^Med  und  heimtbete  dessen  Tochter.  Zwei  Jahre  darauf 
g9kmf  sie  ihn  de&  Bmtr  ^aidar  (92).  Das  war  der  Nachfolger 
dea  Bailr  Ahned.  Im  Jahre  1699  oSnlicb  starb  der  Emir  Ahmti 
•ktte  ■tenlicbe  NachkomneD  in  hinterlassen  y  die  ihn  hätten  aaeb- 
Mgen  kdnnen;  daher  wählten  die  Grossen  des  Landes  den  Sobn 
äefaier  Tochter  nnd  des  äibAbiden  MüsA,  den  Emtr  Qaidar,  9b- 
walil  er  noeb  jung  war  *). 

•a  «flescb  das  Hans  der  Ma^niden,  nachdem  es  das  Gebirge 
MO  Jäbre  lang  belierrscfat  hatte,  in  dieser  Herrschaft  wurde  es 
darcb  das  Hans  der  l^ihäbiden  ersetst,  fiber  wekbes  wir  nicht 
ermangeln  werden   einige  Worte  xu  sagen. 


II.   Gesebicbte  der  Sitiäbiden. 

Herr  CaUifago  bat  seine  Beiträge  snr  Geschichte  des  Libanon 
MM  arabischen  Quellen  fortgesetzt  nnd  im  Journal  de  Constan- 
tino^le,  Jahrg.  1853 »  Nr  485  vom  4«  Decbr.,  einen  Abriss  der 
Goscbiebte  des  Hauses  äihdb  gegeben,  der  zu  viel  interessante 
widarwärts  vergeblich  zu  suchende  Details  enthält,  als  dass  nicht 
aaui  Bekanntwerden  in  weiteren  Kreisen  auf  den  Dank  der  Ge- 
aeUoktsfarscfaer  rechnen  dürfte.  Man  kann  mit  mir  vielleicht  darüber 
reebteaf}  dass  ich,  ohne  Prfifnng  der  arabischen  Quelle»  nur  nach 
Catafago's  Uebersetsung  arbeite.  Eine  bezügliche  Nachfrage  10 
BaiHit  blieb  leider  erfolglos;  aber  ich  kann  für  mich  anführen, 
dnaa  Hr.  CaUifago  ^  wenn  ihm  auch  aa  realistischen  Vorstudien  f&r 
kistoriscbo  Partien  manches  abgeht,  sich  mir  durchaus  als  ein 
▼•rtrefllicher  Kenner  des  Arabischen  und  als  ein  zuverlässiger 
Uebersetser  bewährt  hat  Eine  Uebersengung  davon  zn  gewinnen^ 
fisad  ich  noch  kürzlich  Anlass ,  als  ich  in  Hm.  Obersten  von  Wil- 
danbmcbs  Handscbriftensammlung  eine  Abschrift  des  Buches  der 
Feste  der  Nosairier  entdeckte»  aus  welche«  Hr.  CaUifago  im  Pe- 
inniarbaft  des  Journal  asiatique  von  1848  Auszüge  gab,  und  von 
welchem  auch  in  dieser  Zeitschrift»  1,  S.  353,  II»  S.  388»  und 
im  Jahresbericht  f.  1846,  S.  130,  die  Rede  gewesen  ist.  In  der 
Absicht  mich  mit  diesem  höchst  interessanten  Msc«  weiter  zu  be- 
schäftigen, habe  ich  die  von  Hm.  C.  übersetzten  Stellen  vergli- 
chen» nnd  muss  ebenso  der  Treue  als  der  Gewandtheit  seiner 
Debersetzung  vollen  Beifall  zollen.  —  Zudem  ist  ein  Stoff»  ans 
dem  so  leichte  und  durchsichtige  Stücke ,  wie  die  folgenden  Aas- 
sttge»  gewoben  werden»  ungleich  weniger  dem  Verderb  durch 
spraeblicbe  Missverständnisse  ansgesetst,  als  theologische  md 
philosophische  Abhandlungen. 


t)  So  gehl  dieser  Berieht  Hsnd  in  Hsod  mit  den  Mittbeiloages  ia  2Usfb>. 
V,  S.  57«  gegen  Zisebr.  VI,  S.  9%,  woselbst jüe  Asm.  3  is  vergletebes. 
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ün»8  d'w  itut*Ue  CaUi{<igti's  tliesiual  die  Lekotitite  zweilr 
IVildeuliruch'jiclie  Hand^eLrUt  ht^  zeigt  die  Verbleit: huntf  dieser 
Aii&ziige  mit  dem ,  wü&  loruberg  (Z(Et<-1ir.  V,  S,  MM  tf«)  au«  ji^nc^r 
HiitgeHieiU  bat*  Jch  gebe  micli  der  Hoßjiiiiig  lim,  da«i  nebeD 
jenen  ßliitteru  itteiDe  diesmalige  Arbeit  nicht  gun^  uljerllüiiüig  rr- 
icbeineu,  daäs  sie  viefmebr  2u  der  Rette  ge^cbicbllichea  Gewebes, 
die  FU'tschet'  XiscUr.  V,  H.  4H  ff«  geä|miint,  das  gewüificbte  8tiifk* 
fben  EiiiarblHg  lietero  werde«  —  Scbude  nur,  das«  Calafago  — 
daria  bleiben  sieb  die  OrieutaJea  nun  ein  mal  immer  gleicb  —  g^g'^n 
lÜDde  bin  gar  %u  kurz  und  gedrängt  wird, 

Abrias  der  Gescbicble  der  FiirsteDfamilie 
S^ib^b  vnm  J,  1697  — 1B41, 
{An^zug  aus  einor  urabisc'h»  d  {jei^chiclilt^  ft«s  LibADüD.  > 
Bflacbdem  im  J,  J607  ^)  der  Biuir  A^tmed»  der  letzte  Hpriii» 
des  Hnuäe«  MaSj»  gestorben  war^  ohne  männliche  Kacbkumtnen 
Sil  KiritcrludseD ,  versammelten  sieb  die  Bmire  dea  LibanciD^  um 
ein  neues  Oberbau|»t  xu  wählen»  und  mit  Einatlmznigkeit  irard 
Emir  Beiir  (45)  ^) ,  8obn  des  Hanun  {AVj  ^)  ans  dem  Hauae 
Nib^b,  Herr  vnn  R^äejja  *)  und  Grüssoefite  dea  Ahmed  vd- 
Ma^ni,  zum  Fiirsten  dea  Libauon  ausgerufen.  Die  Vornebmätea 
[  4fei  Landes  begaben  sieb  nach  Rä»ejjd  und  verkündeten  dem  Emir 
lür  seine  Wahl :  dieser  nahm  die  Würde  an ,  nbergnb  &eine  Be- 
gitiungeu  zu  Kaiejjd  seinem  \effen  (0  Mansür(46)  und  eilte  nach 
Deir-ei-l>»mar^  wü  er  mit  dem  griisateu  Pompe  empfangen  wurde 
und  äffentlicbe  Featiicbkciten  den  Tag  Tcrherrlicbtenf  wn  er  die 
Ziigt'l  der  lierrscJia^'t  des  Libanon  in  die  Hand  nahm.  —  In  dem* 
selben  Jahre  rief  die  Pforte  den  Pasa  von  Saida,  Huseio  ^), 
ab  und  ersetzte  ihn  durch  Arslän  Piisu,  während  gleichzeitig  der 
äeib  Mu^ref ,  flerr  von  Bilad  Besarah ,  von  der  Partei  der  Jana- 
niden  und  seines  Glaubens  Mutawali ,  einen  Aufruhr  anzettelte. 
Diesen  zu  dämpfen  beauftragte  Arsiän  Pasa  den  Emir  Be^fr,  wel- 
cher hierauf  an  der  Spitze  von  8000  Mann  gegen  den  Rebelleo 
zog.     Er  traf  ihn  bei  dem  Dürfe  Mazarea  ^),    griff  ihn  an,  hieb 


1)  Genauer  1698.    S.  Ztschr.  V,  S.  57. 

2)  Die  Zahlen  hinter  den  Namen  verweisen  auch  hier  auf  die  NnmeriniDg 
in  Fh'ischer's  Aufsalz  Zlschr.  V,   S.  46  ff. 

3)  Nach  Ztschr.  a.  a.  0.  8.  55  IJlusein,   vgl.  ebend.   S.  499. 

4)  Hauptsitz  des  einen  Zweiges  der  Sihäbiden.  S.  Robinson  Pal.  III, 
S.  888,  u.  Ztschr.  V,  S.  499. 

5)  Hier  wie  bei  v.  Hammer f  Gesch.  d.  osm.  Reiches,  1.  Ausg.  Bd.  VI, 
S.  767,  ^^usein  (v.  H.  Firari  Huseinpascha) ;  Ztschr.  V,  S.  57,  aber  Ijlasan.  — 
Nach  der  Wildenbruch'schen  Handschrift  in  Lund ,  Ztschr.  V,  S.  501 ,  wäre 
zur  Zeit  der  Wahl  des  Be^ir  ein  MusUfä  Pasa  von  $aidä  gewesen. 

6)  So  Cntafago.  Das  bekannte  Mezra'ah  (Rohins.  Pal.  III,  S.  417.  657. 
^^g^ren,  Guide,  p.  458)  liegt  zu  nördlich  uro  von  dieser  Expedition  berührt 
worden  zu  sein.     Der  Name  kehrt  aber  mit  verschiedenen  Zusätzen  im  Süden 
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«lie  Seinigeo  BUsammeD,  machte  ihn  zum  Gefangenen  und  schickte 
iha  in  Arslin  PaSa,  der  ihn  hinrichten  Hess.  Um  die  guten 
Dienste  de«  Emtr  BeStr  zu  vergelten,  schlug  ArsUn  Pafa  alle 
BesitzuDgen  der  Metiwile  vom  Libanon  an  bis  einschliesslich 
9afed  zum  Gebiete  des  Libanon.  Der  Emir  BeSir  übertrug  die 
¥erwaltnng  von  $afed  seinem  Neffen  Mansür,  unter  dem  Beistande 
des  'Omar  ibn  Abt  Zeid^n ,  des  Vaters  des  berühmten  l^^hir  el- 
'Amr,  der  einige  Zeit  hindurch  das  Pai&alik  von  'AkkÄ  >)  inne 
hatte.  —  Von  der  andern  Seite  hatte  inzwischen  Kohlan  ^)  Pasa 
VOD  Tripoli,  Bruder  des  Arsl^n  PaiSa  von  $aidi,  die  Metdwile 
von  IxDbeil  und  Batrün  angegriffen ,  weil  sie  sich  geweigert  hat- 
teu  die  Abgaben  zu  zahlen.  Schwach  und  ohnmächtig  wie  sie 
waren ,  wandten  sich  dieselben  an  die  Vermittlung  des  Emir  BeiSir, 
der  einen  Vergleich  zwischen  beiden  zu  Stande  brachte ,  indem  er 
sich  för  die  Zahlung  der  Abgaben  im  Belaufe  von  250,000  Pia- 
stern verbürgte  und  sich  dafür  die  Districte  von  Gubeil  und  Ba- 
trAn  abtreten  Hess.  Seit  dieser  Zeit  haben  die  ^ihdbiden  das 
Eecht,    diese  beiden  Districte  in  Pacht  zu  geben  ^). 

Im  J.  |703  starb  der  Emtr  Mansür  *) ,  Neffe  des  E.  BMr^ 
so  9äfed,  und  sein  Amtsgenosse,  Seib  'Omar  el-Zeidän,  fi»Ig^ 
ihm  anter  der  Oberherrlichkeit  des  Emir  Beiir. 

1705.  Als  der  Emtr  BeiSir  bei  Gelegenheit  eines  Zuges  nach 
BilU  BeiÄrah,  um  Abgaben  einzutreiben,  Qisbejjd  passirte  and 
dort  einer  Einladung  seines  Verwandten  Emtr  Ne^m  (66)  ge- 
folgt war,  wurde  er  von  Emtr  Qaidar  (92),  seinem  Vetter  und 
Nebenbuhler,  vergiftet.  Er  verlies«  QisbejjÄ  und  starb ,  kaum  an- 
gekommen»  zu  ^afed  im  Alter  von  50  Jahren  nach  neunjähriger 
Regiernng.     Seine  sterblichen  Reste  wurden  nach  $aidd  gebracht 


wieder.  Hier  möchte  ich  mich  rür  Mezra*at  el-Suf,  södiich  von  Deir  el- 
IQiaBar  in  der  Richtong  über  B*aklia  (Karte  za  Robinson*s  Pal.)  entseheideD. 
Auf  Zinmtermafm's  Karte  za  RiUer^s  Erdkunde  steht  fälschlich  Hezraat  es-SchAf 
In  einer  Gegend,  die  überhaupt  von  Schreibfehlern  wimmelt.  Gleich  daneben 
steht  Sumegany  fiir  Sowegany,  and  Sscbabim,  wo  ein  S  genügt  hätte. 

1)  Vgl.  über  ibn  auch  v.  Hammer,  Gesch.  d.  osm.  Reiches,  Bd.  VIII, 
S.  292  f. —  Caiafago  schreibt  immer  Daher  el-Omar,  den  ersten  Namen  naeh 
der  gewöhnlichen  platten  Aussprache  des  Jb  (Smith  in  Rob,  Pal.  III,  S.  640), 
leUtem  falsch  statt  *Amr. 

2}  Statt  dieser  Schreibung  Catafago^s  möchte  ich  vorschlagen  Kaplan 
(Tiger) ,  da  das  nicht  allein  ein  sonst  bekannter  türkischer  Name  ist,  sondern 
avch  allein  eine  Etymologie  zulässL 

3)  Siehe  über  diese  beiden  Dependenzen  Ztschr.  VI,  S.  102. 

4)  Das  Verwandtscbaftsverbältniss  des  Mansdr  zu  Be^ir  geben  die  ver- 
sdiiedenen  Quellen  verschieden  an.  Mit  seiner  Bezeichnung  als  Neffen  stimoit 
die  gleich  folgende  Angabe,  dass  Be^ir  kinderlos  starb,  welche  aneh  durch 
den  sehr  gut  unterrichteten  Verfasser  des  in  Ztschr.  VI,  98  ff.  übersetzten 
Artikels  bestätigt  und  nur  von  der  Chronik,  V,  S.  55,  bestritten  wird,  wo 
er  aU  Sohn  des  Belir  erscheint. 

Vni.  Bd.  9'^ 
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uaü  4ii  tn  der  Uruü  dt^r  Mu  tiideafiirsteii  bvtf9ftt«eUt.  Br  '  )  bin* 
lerlieat»  keine  Kiiider,  die  ihi»  hülttui  nnclildigeii  käonen.  Die 
Kuiirt!  de«  l^ibanoii  veranirjmclteii  Jtitli  dalier  tu  Hfiäbejj^  und  wAki^ 
i&n  KU  ihr«ni  Olierliaujit  eben  jerif^ti  Rmir  Uuidnr»  Sohn  dei  KMir 
|läBA<Hd)  und  Bnkel  des  IllaSiiduii  ^K^ihL  Aiter  §itta  gt^nitl«! 
UMg9.h  ■icis  dieser  nach  Deir  el-Kamar  und  umKui  Bvails  vcmi  dir 
Vcrwullung  dei   L  und  es. 

Inzwificben  hntle  dre  Pforte  den  Arilin  Fnkn  vom  PniaUk 
^aida  abberufen  und  >bn  durch  fieini?ii  ßrutk^r  Beiir  Vüah  er»4!Ut, 
der  ditmil  beg^anti ,  dasa  er  die  von  »eioem  llruder  Ar^l^a  dem  Liba^ 
nun  einverleibten  üistricte  wieder  davon  trennte,  waa  die  Houptei- 
der  üietiuilc  verikiitüifite ,  Feindielig-keiten  an  der  Granie  dn« 
i»t!biete«i  dea  Bmir  Huidnr  nnzut^jingen^  Diese  Feindseligkvileü 
der  MiTtilwile  xwnng'eu  den  Bniir  Haider  «leh  von  Be^ir  l*aim  die 
KrIuubnittM  lu  erbitten ,  iie  zv  bekriegen:  4^w  PmiS«  wnr  dmmli 
etnventtindftn  und  belehnte  Ihn  mit  der  Verwnllung  jener  Gegen- 
«Ittn«  Uer  Emh  fiibrte  einen  gHifktiehon  Krit^g  |?^g^n  die  Ületi- 
wilei  trug  über  nie  einen  namhaften  Kieg  bei  dem  llorfe  Nitba- 
|i|j^  ^)  döTun  und  nahm  4m  gante  Lnud  wieder  ein ,  deäi»en  Ad* 
ministration  er  einem  Druiden,  Nameti«  ülabmi^d  Ab^  Uarmil»  *), 
übertrug. 

I7IK  ludeas  log-en  die  Bedrückungen,  die  Mabmilil  Abd 
lliirmüS  aicb  erlaubte,  Ihm  den  Rnss  dea  Iflaidar  lUi  und  dieser 
beab«icbtigte  ihn  dutur  tu  xüchtigen.  Abd  Harmös  aber  üah  tu 
BeSir  Paila  und  hielt  bei  dieaeui  um  Verleiliung  der  Herrschaft 
de»  Libanon  uo,  Kr  erreicTitc  sei  neu  Z^veck  utid  erfueft  unäser- 
dem  von  der  Pforte  den  Titel  eines  Pasa  von  zwei  Rossschwei- 
fen, liess  sich  als  Pa^a  des  Libanon  unter  dem  Namen  Mahmud 
ausrufen  und  marschirte  an  der  Spitze  zahlreicher  Truppen  und 
unterstützt  von  allen  Jamaniden  gegen  Deir  el-Kamar.  Der  Emir 
ßaidar,  nicht  im  Stande  seinem  Feinde  Widerstand  lu  leistes, 
ergriff,  verfolgt  von  Mahmud  Pa^a,  die  Flucht.  —  So  ward  die 
Partei  der  l^aisiden  unterdrückt  und  die  Jamaniden  bekamen  die 
Oberhand.  Mahmud  Pasa  brachte  indess  durch  seine  Bedrückan- 
gen  die  KLaisiden  zur  Verzweiflung:  sie  riefen  den  Emir  Haidar, 
versammelten  sich  in  dem  Tbeile  des  Libanon ,  der  Metn  heisst, 
und  zogen  gegen  Deir  el-Kamar.     Abu  Uarmilä    seinerseita»    von 


1)  Nur  irrthümlich  schreibt  Catnfago  hier:  L'Einir  Haydar  ne  laissa 
point  d'enfaiiU  pour  lui  sncceder. 

2)  Di«  Metäwile  ziehen  nördlich  gegen  Deir  el-Kamar.  Nabatijje  ist 
ohne  Zweifel  das  neaerdings  von  Uobinson  (Ztschr.  VII,  8.  40)  besachte 
IVabativab,  ai^f  Zimmermann's  Karle  IVabatbea,  auf  der  Nordseite  des  Litani. 
im  Bilad  es-Sakif. 

'S)  Der  Slammvater  der  auf  dem  Libanon  angesessenen  Seihfamilie  Benü 
Abi  Harmüs  ((j^^j^)  |  Ztschr.  VI,  8.  10*2;  versehied^'n  von  dem  Hanse  Harfol 
(ji^J.^),    Ztschr.  V,  8.  500,   Hol,  Pal.   Ill,  :s.  mS. 
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ilmii  PliaeD  ynterrichtet»  zog  ihnen  entgegen ,  während  er  sieh 
gMclmeitig  an  die  Paias  von  ^aidd  und  Damaslf.  um  Hülfe  wandte. 
Kbe  aher  die«a  noch  sn  ihm  stiesaen,  Itam  es  bei  ^Ain-Dirab  ■) 
m  eiaer  Schlacht,  in  der  Abu  Homüii  gefangen  und  die  Jaaw- 
«ideo  ao  svaaaiBiengehauett  wofden »  daas  keiner  dem  BIntbad  ent- 
giag.  Dia  leiden  PaiSaa  kehrten  hierauf  unverrichteter  Dinge  um. 
Die  Macht  des  Emir  Qaidar  aber  wuchs  durch  die  Vernichtung 
der  Jaaianiden  ungemein. 

1729.  Nach  mehreren  Jahren  einer  glücklichen  Regierung 
daakta  der  Bmtr  Haidar  freiwillig  ab  und  trat  seine  Würde  an 
aaiaan  Sohn  Bmir  Mel^am  (9S)  ab,  welcher  aum  Pursten  das 
bikanoo  aasgerafen  wurde. 

Zwei  Jahre  darauf  (1731)  starb  Bmir  Ijlaidar  50  Jahr  alt 
mm  Datr  el-I^amar,  allgemein  bedauert  wegen  seiner  Geracbtig- 
kait  vad  Güte,  seines  Bdelmuthes  und  Kriegsglückes.  Man  ver- 
dankt ihm  mehrere  brauchbare  Werke  ^).  Sein  Tod  verursachte 
4em  BüQptlingen  der  Met^wile  grosse  Freude.  Sie  verriethen 
diasa  durch  einige  Demonstrationen  und  ^ogen  sich  dadurch  daa 
Hass  des  Bmtr  Melf^am  zu,  der  beim  Paia  von  l^idd,  Asad«  um 
die  Briaubniss  sin  dafür  zu  bekriegen  anhielt.  Der  Pada  var> 
weigerte  diese  nicht,  und  der  Bmir  besiegte  sie  in  melireren 
Treffen  und  brach  ihre  Macht  (1732).  Diese  Brfolge  verleiteten 
4ie  Bewohner  des  Libanon  zu  Binfällen  in  die  Bbene  Bil^a ,  wo- 
durch der  PaSa  von  Damasl^  Suleimäo  el-'Afim  sich  beeinträch- 
tigt sah,  sich  an  die  Spitze  einer  grossen  Truppenmacht  stellte, 
^egen  den  Libanon  marschirte  und  sieb  in  der  Bbene  Bil^d'  la- 
gierte.  Der  Bmir  beeilte  sich  ihn  zu  beschwichtigen  und  bot  ihm 
eine  Entschädigungssumme  von  50,000  Piastern.  Der  Pa^a  nahm 
sie  an  und  zog  sich  nach  Daroasl^  zurück. 

Im  J.  1741  gab  Bmir  Melham  dem  Paia  von  Damasli  Asad 
el- Ayim  Ursache  zu  Beschwerden«  Dieser  erklärte  ihm  den  Krieg 
und  sog  gegen  den  Libanon.  Der  Bmir  rückte  ihm  entgegen; 
die  beiden  Heere  stiessen  in  der  Bbene  Bikf  zusammen;  die 
Schlacht  entbrannte,  und  der  Sieg  entschied  sich  für  Melham, 
der  den  Feind  bis   an  die  Thore  von  Damasl^  verfolgte. 

1743.  Die  Met4wile  von  Biläd  Beiarah  empörten  sich  gegen 
Sa'duddin,  PaiSa  von  $aldd,  und  verweigerten  die  Steuern.  Der 
Pai6a  beauftragte  den  Bmtr  Melljiam,  sie  zum  Gehorsam  zu  brin- 
gen. Dieser  zog  mit  grosser  Heeresmacht  von  Deir  el-^amar 
ans,   die   erschreckten  Metäwile   aber   wussten   durch   reiche  Ge- 


i)  Td  dieser  Schreibung  'eotlehnl  aus  der  W.'schen  Handschrift  (Ztschr. 
V,  S.  501,  nit  FMseher'8  Note);  doch  ancb  VI,  S.  103,  ebenso  S.  390. 

2)  Wenn  diese  An^be  wSrtlieh  ans  der  Wildenbnich'seheo  Handschrift 
stammt  (was  Hr.  Prof.  Tomberg  vielleicht  die  Güte  hat  zu  untersacben) ,  so 
sehsiot  sie  weaig  for  die  Verfasserschaft  des  ^aidar  sa  spreebto,  dem  in 
Ztschr.  III,  S.  12s,  a.  V,  S.  4aS,  die  AbfbssaDg  4%r  SibMdM-ChronIfc  aq^ 
geschrieben  wird. 

.32* 


Btüm\  tur  Gtickkhiff  S^f§m$. 


«cb^iik«  iittd  itK4  Vtriftrecbea  unbeschränkter  iSr^febc^ktit  im 
PliM  v^m  S^itfi  <u  gewmoeti,  su  da«»  c^r  Ut-^in  Kinrr  Melhia  m^ 
fut  i*inrii  UtfmWfehl  tu^ebeo  lienH,  NichtäiiestiitreAigef  räfin 
Mrlltam  «reiter  tur*  »cMog  sie  «n  twei  Orli;»,  rkhtrte  fmiO 
BIfeit enrirsieii  Ml,  MArhte  irtel  Gifrfiiiig^iie  und  kelirt«  inM  h 
«ria  Lund  tar«rk.  Der  Pn^a  belolmte  iJici  dtiftir,  in4^  er  ftv 
di<  Koaim   des  FHdiuges  ersetzte, 

1748.  Ks  w»r€a  MisshelligkeiteD  Kwbeheit  Asiiil  Foia  im 
Ilian4iäl^  und  »eifieiii  Bruder  Sft^duddtn,  Paso  van  Sj^uitii,  CfifV' 
treteti,  Emir  Methasti  erklärte  Gidi  für  den  Pa^n  von  H^idlf  ^ 
sab  sieb  XU  iboi  und  bot  ibn  äetae  Hülfe  an  ^  pr&s  tlij»  eiun 
ttbTer«übiiIicbeii  Hnss  «ettens  des  Pa^a  ton  Daama^  %iix<»g«  1^ 
P«^  Toti  Sjiid«  wurd  dem  Meibom  sehr  befreundet »  t#f  ii 
äk^nlJ  £11  Rutbe  nud  bediente  Kich  fifiuer  um  die  iti  foftwlim^ 
dtu  Aofstandeu  begriffenen  Metawile  von  BtUd  Ua^Ärfib  nMe^ 
tuhnlt«*!!' 

17^0*  üitr  Eoitr  Md^m  erbielt  tum  PsAa  ?on  .^nldA  irtg« 
«einer  treuen  0ieoste  die  §tiidt  ßemit  der  tlerrsclinft  de»  LU 
bnnnn  riuver1<*ibt.  Dir  Htb»ibideii  »ledelteo  §irli  df>rt  nu  und  in 
Ntitdt  blieb  bi«  zur  Zeit  des  Ahmed  Pu^a  el-t>ezzar,  der  «ie  I« 
J.    I77S   ihnen  wieder  »bnabni,  unter  rhrer  Gericbtäbarkeitp 

I7&6«  l^mtr  Hell^nm  dankte  lU  Gunsten  seJnea  Brodcff 
4^  med  (94  >  und  Mausür  (96)  nb  und  lo^  aicb  nncli  Beirft 
lUriiek ,  wo  er  ein  atillea  und  frommem  Leben  futirte*  —  In  dt«- 
«Hbrn  Jahre  traten  die  NiliRbideufürsteu 'AI  i  und^daim  *)  HB 
Cbristenthum  über,  ein  Gliiuljeiisuecbsef ,  der  viele  andere  inr 
Folge   hntte. 

1757.  Die  Ü^eeräuber  von  Malta  nahmen  ein  muselmänoiscket 
Schiff  von  Beirut.  Die  muselmäunischcn  Bewohner  dieser  Stadt 
überfielen  dafür  das  Kloster  der  Kapuziner  und  tödteten  dieselbei. 
Emir  Melham  Hess  die  Schuldigen  ergreifen,  zwei  der  Rädelt- 
fiibrer  hängen  und  gab  dem  Kloster  die  geraubten  Gegenstiade 
zurück. 

1760.  Emir  Melham  starb  nach  einer  30jährigen  Begieniog 
in  einem  Alter  von  60  Jahren.  Sein  Leichnam  wurde  in  der 
Moschee  des  Emir  Munziz  (Munkid?)  et-Tenüfii  zu  Beirät  bei- 
gesetzt. Sein  Tod  wurde  von  allen  Bewohnern  des  Landes  be- 
klagt und  40  Tage  lang  betrauert.  Er  ist  der  ausgezeichnetste 
Emir  unter  den  Sihäbiden.  —  Unter  seiner  Regierung  hat  sich 
der  Libanon  in  die  zwei   Parteien  der   Jüzbekijje  ^)    und  Cjlonbe- 


1)  Ich  habe  nicht  gewagt,  diese  beiden  in  der  namerirten  Liste  der  Sibabi- 
dcn  unterzubringen,  da  ungefähr  gleichzeitig  in  beiden  Linien  mehrere  gleich- 
namige F*ürslen  verzeichnet  sind. 

2)  Uebereiostimmend  mit  Zlschr.  VI,  S.  390,  von  wo  ich  auch  die  Aus- 
sprache Jüzbekijje  entnehme ;  denn  CaUtfago  schreibt  durchaus  Jazbaki  und 
Btrggren  Vezbeki  (Guide  ar.-fr,  coL  339). 
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lilqje  ')  getbeilt,   welche  an  die  Stelle  der  ^aisideo  und  Jama- 
•,aM<B  traten.  —   Bei  seinem  Tode  wurden  übrigens  seine  beiden 
iMMer  Al^med    und   Mansür   in    der   Herrschaft  des  Libanon  be* 
aiHtigt 

1762.  Die  Brüder  Ahmed  und  Mansdr  veruneinigten  sich 
«ü4  traten  je  an  die  Spitze  der  neugebildeten  Parteien  der  Jus- 
bekijje  und  Gonbeldtijje.  Mansür  liess  sich  zu  Beirut  nieder, 
■Ail^nied  su  Deir  el-|{[araar.  Bin  Bürgerkrieg  begann  das  Land  zu 
«itsweien.  Bmtr  Mansür,  unterstützt  von  Mu|^ammad Paia  el-'A^im 
^•B  ^idA  und  der  Partei  (^ionbelätijje,  gewann  die  Oberband: 
Mis  Bruder  Ahmed,  verlassen  von  seiner  Partei,  den  Jüzbekijje, 
«{griff  die  Flucht  und  starb  einige  Jahre  darauf.  Emfr  Mansür 
fpnr  BOB  eine  Zeitlang  im  alleinigen  Besitze  der  Herrschaft,  aber 
.  im  Folge  seiner  Grausamkeiten  wählten  die  Unterdrückten  bald 
immml  den  Sih^biden  Jüsuf  (103)  '),  Sohn  des  Mel^am,  zu 
ihreai  Oberhaupte,  obschon  er  erst  16  Jahr  alt  war.  Dieser 
ttwtir  wandte  sich  nach  Gubeil  und  gewann  bald  die  Freundschaft 
rtaimtlicher  Bewohner  des  Libanon.  Sein  Oheim  Mansür,  der 
darch  seinen  Geiz  sieb  ohnehin  dem  Adel  des  Landes  verhasst 
geaacht  hatte,  gerieth  dadurch  so  in  Furcht,  dass  er  im  J.  1770 
BB  Gunsten  jenes  seines  Neffen  abdankte.  Nach  seiner  Entsagung 
lieas  Mansür  sich  zu  Beirut  nieder,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode 
Im  J.  1774  ein  zurückgezogenes  Leben  führte. 

Die  Verwaltung  des  Emir  Jüsuf,  fahrt  Catafago  in  Paren- 
theae  ')  fort,  dauerte  von  1769 — 1790,  wo  er  von  A^med  el- 
Öeszir,  Pasa  von  ^Akkd,  erdrosselt  wurde.  Die  hauptsächlich* 
Bten  Ereignisse  dieser  Periode  sind :  die  Kriege  Emir  Jüsufs  mit 
den  Metäwile  in  drubeil  im  J.  1769.  —  Expedition  Meljimed  Bey's, 
GeBerals  des 'Ali  Bey  von  Aegjpten,  nach  Syrien  und  sein  Bünd- 
aiui  mit  ^dhir  el- Amr,  um  Damask  zu  erobern,  1769.  —  Nieder- 
lage des  'Oiman  Paiia  von  Damasl^  und  Einnahme  von  Damasl^.  — 
Bair  Jüsuf  bietet  dem  'Otmün  Paia  seine  Hülfe  gegen  den  ägy- 
ptiacbeB  General  nachträglich  an.  —  Entsagung  des  Emir  Manfür 

1770.  —  Kriege  des  Jüsuf  gegen  die  Metawile  von  Biläd  Beidrah 

1771.  —    Die  Vermittelung    des  2^dhir  el-Amr   zu   Gunsten    der 


1)  Dem  ,,äainbel&r*  nach  Volnty  (Ztschr.  V,  S.  499,  Anm.  1)  darf 
ich  die  Aiusprache  Caiafago^s  and  Berggten"»  (a.  a.  O.)  und  oamentlieh 
d^  mit  Beatimmtheit  eDtffegensetzen ,  daas  eiageborne  Syrer  jetzt  durchaas 
Goiunbela(  sprechen ,  wie  ich  noch  jüngst  aas  dem  Monde  der  liebenswürdigen 
jangen  Prinzessin  Ma^boba  aas  dem  Hanse  Sibäb,  die  seit  einiger  Zeit  hier 
in  Constantinopel  vermahlt  ist,   dentllcb  vernahm. 

2)  Da  sonach  alle  Qoellen  über  den  Verwandtschartj»grad  des  Jüsof  einig 
sind,  so  bin  ich  geneigt  bei  Tomberg  a.  a.  0.  S.  501  ein  Versehen  anzu- 
nehmen, (s.  das.  Note  2). 

3}  Zu  den  Daten  dieser  Parenthese  ist  im  Allgemeinen  zu  vergleichen 
V.  Hawtmer,  Gesch.  d.  osm.  R.  Bd.  V1H,  S.  4l8r.,  und  in  Einzelnen  Ztsrhr. 
V,  S.  502  f. 
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JÜBldwile  von  Emir  idaiiif  auruck^b^iesert.  —  Zilhir  tr^r^th  {Jiil- 
lidt  i'ürtei  für  die  MeUwihs  lydiedt^Hage  ites  Jnstif  durch  XAhif 
und  mciu«  Verbündeten.  —  KJnverleibuitg^  rt»ti  Niiidü  in  sein  IjV 
Kict;  Mämelie  der  Metawilc  gegen  deu  Libiinuii.  -  Sev^itilif  4cf 
Hoben  Pf»rte  gegen  ^bir  1772.  —  Ankunft 'j41i  Be^r'^  Tita  Aegi- 
ptcu  bei  ^aliir*  —  ^äbtr  und  ^Ali  ßey  ruKen  Ruäshtrtd  m  IJiilfc. 
Ankunft   uiueü  rusHiHcbeu   Gcscitwuderä  zur   L^nterstürzung  Zibira 

-  -    lloinbarilecnenC  und    BJoiiübine  lleiräti^  durch   diiK   ri»äsi«€be  G^ 
ücbw/idiT.  —    Auftrcteu  des  A^uied  Pa^ti  et-Üe2i»r;  er  beinärbtigi 
Rieb  Beinltit*  —    Friede    zwiseben    ^abir    uad  Emir  Jäsuf  durek 
VeriuitteluDg  des  Emir  M  u  n  ä  ii  r  (109)«  —  Dn»  ruajiiscbe  Geacbwi« 
der  tri*ikt  dt^n  wxzkr  aus  BeirAti  —    Zweiter  Zug  dea  Mehii>«<i 
llo)     nitc)i    Syrien,     diesmal    feigen    Znbir,      EiuuAbme    voo    JÜU. 
f^lcUzlicber  Tad   Mebmed   llev'a   1774.  —  Sceiug  der  Pfartc  ge* 
gett  ^ubir   1775,   —    Niederlage  TSnbirs   dureb  Verrutb   der  8eiiiai, 
1775,  -     EKUezzar  zu    Beirut  eingeictsEt;  seine  Erfolge.    ^  Kr     ' 
wird    Ptt^u  von  "^Akk^.     -     lieine   Politik    im    Libannii:    er    eiueht 
innere    Zwiitigkeiteo    berbeistufubren.    —     Abdonkung    des    Emir 
Jdtituf)  KegleruugguQtritt  des  EniirBe^ir  (IIB),  ^nboefi  des  Koiit     j 
KÄS  im   (IIH)   au»  dem   Huuije  Sibab.  —    Bürgerkriege.  —    El^ 
Gezziir  ernennt   den  Euiir  Jdsuf  aufs  neue    1791.  —    Bt-Cesxif    | 
bÄtl    die  Regierung  des  Libantiu    für  den  Mei.slbietendeu  feiL  ^^    j 
Km!r  JiUuf   von  eUCve^zär  ,|faute  d^argent*^  erdrosi^eh,   — 

Hier  beginnt  die  Regierung  dee  Emir  Beuir,  deis  letzte^i  Fdr- 
iteu  aua  dem  Hause  der  Kibibideu;  und  v&n  bier  an  uabm  d^ 
Anseben  der  Herren  vom  Libanon,  in  Pnige  der  von  el-Ge£i^r 
und  «einen  Nuclifulgern  erregten  Biirgerkriegej  immer  mebr  ab* 
Dieä  dauerte  bis  zur  Zeit  Ibrabini  Pastis  (i$^2)*  Von  da  ao  war 
der  Libanon  ruhig   bis  auf   die  englische  Expedition  im  J.  1840. 

—  Zu  dieser  Zeit  musste  der  Emir  sich  nach  Malta  einscliiffeo 
und  ward  von  da  nach  Constantinopel  gebracht,  wo  er  in  Jahr 
1851   starb. 

Seit  1843  wird  der  Libanon  von  einem  christlicheD  ^^'ai- 
mal^Am  für  die  Christen  und  einem  druzischen  für  die  Drusen 
verwaltet. 

Zum  Schluss  verspricht  Hr.  Calafago  die  Geschichte  der  Re- 
gierung des  Emir  Be^ir  besonders  zu  geben  und  eine  Schilderung 
der  Maroniten-  und  Druzen-Kampfe  in  den  Jahren  1841  und  1845 
hinzuzufügen. 


\ 
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Auszüge  aus  Saalebi's  Buche  der  Stützen  des 

sieh  Beziehenden  und  dessen  trorauf 

es  sich  bezieht. 

Von 

Frellterr  ir.  Hamnier-PursaUUI* 

Fortsetzang  (s.  Bei.  VH.  S.  642  IT.). 

.XXXIII.  Uauiitstiick.  Von  dem  was  sich  auf 
Scklangen  und  Scorpioneu  bezieht.  648)  Die  Schlange 
i9$  TktUs,  von  eitaem  ÜozugftDglichen.  649)  Der  Satan  von  Ha- 
Mrth4  iit  icbott  oben  (Nr.  580)  Torgekommen.  Satan  Ist  eine  Art 
von  SeMauge,  und  Hanatha  der  Name  eioes  Brunnens ,  an  wel- 
etoi  sich  dieselbe  aufhält.  650)  Die  Schlange  der  SMangen,  ton 
eiftBitt  U<lth8tehend6n  9  Dntogänglicb^n ,  oder  auch  von  grosseoi 
Üiigllldt.  651)  Die  Tochter  deiBergegy  eine  nur  in  hartem  Ge- 
steuie  lebende  Schlange,  derentbalben  man  dich  dem  Berge  nicht 
odit  652)  Die  Sehlangen  von  Ohaber,  —  ein  Quell  bei  dem  sie 
alch  aufhalten,  —  von  grossem  tfnglilck  i),  das  auch  die  Töchter 
der  SehÜdkrÖte  heisst.  65S)  Die  Schlangen  des  Bauchs  ^  metonymisch 
Ar  Hunger  ^).  654)  Die  Schlangen  von  Sedschisian,  ungemein 
grosse  und  böse  Drachen.  Sedschistan  ist  das  eigentliche  Schlan- 
genlatid,  bei  dessen  Eroberung  durch  die  Araber  viele  derselben 
durch  Scblangenbiss  umkamen.  Schebib  ihn  Scbeibet  sagt  von 
denselben  Schlangen,  die  grossen  von  ihnen  seyen  Todesengel, 
die  kleinen  aber  Schwerter.  Dschabif  sagt ,  dass  die  Scblangen- 
fitnger  ursprünglich  von  Sistao  kommen,  wo  es  ohne  die  Igel, 
welche  die  Schlangen  fressen ,  gar  nicht  aassahaltea  wäre.  655) 
Die  Drachen  Äegyptens,  eine  diesem  Lande  eigene  Art  von  Scblaa» 
gen,  dereu  Ursprung  von  der  Legende  auf  Moses  zurückgeführt 
wird*  656)  Die  Grausawikeü  und  Ungereehligkeü  der  Schlange,  weil 
dieselbe  keine  eigene  Wohnung  hat,  aus  dem  Hanse  aber,  in 
welches  sie  einzieht,  die  Bewohner  verjagt  ^).  657)  Die  Nackt- 
heil  der  Schlange,  sprichwörtlich;  man  sagt:  Nackter  als  die 
Schlange  *)f  und:  Bekleideter  als  die  Kaaba,  welcher  alljährlich 
ein  Festkleid  angezogen  wird.  658)  Der  Fuss  der  Schlange ,  für 
Kiwas   das  nicht  ezistirt,   indem   die  Schlange  nicht  auf  Füssen, 


1)  Arabb.  provv.  I,  p.  66,  prov.  175.  ^^ 

2)  Hoefer'9  Ztscbr.  f.  d.  Wiss.  d.  Sprache,  Bd.  III,  Heft  J  u.  2,  8. 
Aom.     Vgl.  unten  Nr.  663  zu  Ende.  Fl. 

3)  Arabb.  provv.  II,  p.  65.  prov.  20.  Fl. 
4;  Arabb.  provv.  II,  p.  160,  prov.  262.                                      Fl. 


•ntMl^ro  auf  *^«ni  Bauebe  getil,  659/  Dpf  ly^favlNfrum^  d^r  Schlangt^ 
<|,  i.  dl«  Foriii«;lii ,  waoaU  ttiao  ÜrbUogi^ii  ti^xaubert ,  wird  in 
«iveieriei  ttedeuiuog  geltrAuclit :  fitr  uneodticiies  tirticbfiritU  ntitl  lur 
«|»e  R«4ei  wrichc  Htreitetid«  Parteien  versäbnL  .Sii  iugt  ßbu 
TfiMMMP  In  fJ^r  ßeti^ltrtfi billig  einer  Kafjiidet: 

Himm  lita  von  mir:   die  Hi^imr  bat  («^telirt  der  Herr 

AI«  Gosdvn ,    ilrarn  i<^ler  daakbar   isl  ^ 

Wie  Kerl  HU  oud  ttoriKen  aogerribet 

Mit  Gold  um  frUrlter  Üidchen    KcbUnL«^»  H«U: 

Verilcklibar  cineaj  StHcl  jftutrririen  Stoffe» 

Aui»  Xlcbfi^   »der  »us  dem  Laud  Xefid'ii , 

L'tid  ZjiuherforrnelD  ^eKC"    txiuUr  >!r:!iUDg«o , 

Durcli  weii^be  aller  firoü  gebaanet  «ifd. 

in  «!riit4?rf*m  Sinne  gebraucbt  dieie  Redeasart  Ali  Ibii-ol-Dncbabiii 

tan    den    dipluniatiscben  AusfertiguugeD  (TewkiualJ    d^f»    Wenm 

fHabamuiRd  B.   Abd^iUMelik  er>Scijal:  „Gott  flucbe  den   Dipluioeii 

ilen  elletitüugeOp  —    den  endlosea    wie   die  Zauberformeln    wider 

die  NcbUngon^*.  —    660)  Die  Zunge  der  Schlange  wird   in  der  Be^ 

»ebreibung  arabiBcber  Scbdnbeit    ;tU  ßild    »»wobi    der  Zähne    nls 

o^iich  dvr  riiftjse  gi^braucbt.     So  sagt  ein  Rbetnr  von  einem  schonen 

Weibe;   ,*lbre  Locken   Scorpioneu  ^  ihr  HaU  eii^e  liiilberkanDe>  ibr 

I  Kübel   eine   Sulbenbücbse  aus  ElfcDbcin,  ibr  Fusn  eine  Schlangen- 

^  sitnge/'     661)  Üii*  Wifidangeii  der  Schlangen,    «iiricbwöftlieb :   Ce- 

»Wnndoner  ul§  die  Windungen   der  Scbtange.     662)  Das  ikleid  dei 

^  Srhfangff^    ibre    Ifnutj    für    zartea    Bcbtjnea  Kleid.      So    «ugt    Ebn 

Temnium    In   diT  Bejichreibung  dea  Ebrcokletdeä  ^   ^u»  ibm   Batiau 

B.  Wehb  gesendet  hatte: 

Er  hat  beschenket  uns  mit  einem  Sommerkleide, 
Gewoben  als  ein  Tuch  aus  feiner  weisser  Seide, 
So  zart  wie  feine  Haut ,    womit  das  Ei  umfangen , 
So  zart  und  fein  als  wäre  es  ein  Kleid  der  Schlangeo. 

Mit  den  Schuppen  derselben  werden  die  Panzer  verglichen.  663) 
Das  Lachen  der  Schlangen,  von  fürchterlichem  Unglück  * ).  In 
diesem  Sinne  sagen  die  Bewohner  von  Bagdad:  Kr  lacht  wie  die 
Nuss  zwischen  zwei  Steinen  ^). 

Aus  Mangel  an  Synonymen  fiir  die  Schlange  musste  im  Deut- 
schen, den  Drachen  abgerechnet,  nur  das  Wort  Schlange  ge- 
braucht werden ,  während  im  Arabischen  flaijet  das  Gattungswort, 
dann  aber  Efaa,  Schudschaa,  Ssamma,  Ssill,  Scheithan,  Sooban 
eben  so  viele  Benennungen  verschiedener  Arten,  wie  denn  die 
eingebildeten,  welche  im  Bauche  den  Hunger  verursachen,  Ssafar 
heissen  (Nr.  653). 


1)  Arabb.  provv.  II,  p.  23,    prov.  70.     hurckhardfs  arab.   SprrichuorUi 
deuUcb  von  Kirms»,  Nr.  393.  Fl. 

2)  Arabh.  provv.  II,  p.  22,  prov.  64.  Kl. 


^ 
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064)  Die  Seorpianen  von  Sckehrjor  —  der  Hauptstadt  Kurdi- 
stans —  als  die  bösartigsten  und  giftigsten;  so  auch  die  von 
Ahwaf,  Nesibin  und  Kaschan.  So  nennt  Ibn-or-Rnmi  die  Sän- 
gerin Schinfaf  einen  Scorpion  von  Scbebpfor.  Scorpionen  wurden 
von  Dichtern  als  Bild  der  über  die  Scbläfe  herunterhangenden 
Locken  gebraucht,   aber  auch  von  den  Augen: 

Mich   sticht  dein  Aocp*  mit  Seorpioneneif^eiischaft , 
Allein  dein  Speichel   hat  des  Theriai's  Heiiongskraft. 

M5)  IHe  Niederirächligkeii  des  Scorpions,  indem  derselbe  auch  den 
angreifl»  der  ihm  nichts  tbut,  was  bei  der  Schlange  nicht  der 
Fall.  Mohammed,  den  ein  Scorpion  gestochen  hatte,  sprach: 
„Gott  verfluche  den  Scorpion  wegen  seiner  niederträchtigen  Bos* 
heil,  weil  er  Gläubige  wie  Götzendiener  und  Propheten  wie  Un- 
gitabige  sticht"  666)  Die  NaciU  des  Scorpions,  für  eine  lange,. 
weil  dieselbe  dem,  der  einen  Scorpion  im  Bette  furchtet,  lang 
wird«  Ein  Spruch  nennt  als  drei  lange  Nächte:  die  des  Scor- 
pioBS,  des  Liebenden  und  die  der  Heriset,  einer  beliebten  Mebl- 
apeiae.  Kosehadschim  sagt  in  seinem  Buche,  welches  „die  Noth- 
4vpft  des  guten  Gesellschafters"  betitelt  ist: 

Wie  lang  die  Nacht  des  Liebenden,   wenn  er  getrennt, 
Die  dessen ,  den  der  Stich  von  Scorpionen  hrennt , 
•  Des  Hungrigen  nach  dem^  was   man  Heriset  nennt. 

067)  IHe  Bezauberungsformel  wider  Scorpionen  ^  in  demselben  guten 
und  bösen  Sinne  wie  die  Bezauberungsformel  wider  Schlang^en 
(Nr.  659);  in  letzterem  sagtIbn-or-Rumi,  um  die  Gedichte  Bohtori's 
SU  schmähen: 

Mich  überlänft,  so  oft  er  singt  die  Verse  her, 

Ein  Schauer,   wie  das  Fieberfrösteln  von  Chaiber  ^); 

Auf  Kalte  HiUe  folgt,  auf  HiUe  wieder  Frost, 

Und  Stauh  und  Thränenguss  und  Leid  und  wieder  Trost, 

Wie  Scerpionenstich  und  wie  das  blökende  Geplärr 

Der  Schafe,   wenn  sie   ziehn  auf  Bergeshöhen  her. 

668)  Das  Kriechen  des  Scorpions,  für  sjkopbantisches  Benehmen. 

XXXiV.  Uauptstück.  Fon  dem  was  sich  auf  Spin- 
nen und  andere  Insecten  bezieht.  669)  Das  Haus  der 
Spinne ,  von  Allem  was  schwach  und  verächtlich ,  nach  dem  im  Ko- 
ran (Sur.  29,  V.  40)  vorkommenden  Gleichnisse ,  in  welchem  das- 
selbe als  das  schwächste  und  verächtlichste  der  Häuser  erscheint 
Abnef  el-Aabkari  sagt: 

Die  Spinne  baut  ein  Haus   das  sehr  verächtlich, 

Worin  sie  wohnt,  doch  mir  kein  solches  ward; 

Der  Scarabäus  wohnet  bei  den  Seinen, 

Ich  habe  keine  Wohnung  dieser  Art. 

1)  Arabb,  prow.  I,  p.  I6l,  prov.  36;  p.  180,  prov.  108.  Fl. 


690)  l>a^  6'fif'if&f?  ffrr  *S7unftt\  von  etwai  Schwacfa^tn^  Veräelitlicticm. 
Si»  Bag^t  BuniJun  voo  dem  TIifiili;Bai}  (dem  Ciiiicblageiucli )  lliii 
flurh'fl  lUd.  VI ,  8.  ii3,  Z*  ö  u.  4  v.  ii,); 

O  Sollt!  de«  fläfbt    tlah  Tuiti,   (fa^  du  mir  lUg^t^tli^lU  ^ 
Hai  m\t  der  Zelt,  wJ«  mir  es  flcheinU  ^ur  lang  ^c^rwdll ; 
titd  st4?U'  leb  xutri  Geweb  der  Spinn'  ^ü  aut  ^{m  Sehaa^ 
bl  diPHe»  im  Vergleirl  mit  jentjo  fej^tef  Unti. 

671)  Der  E^sigwurm ,  von  GiDcm  der  in  sclilecbfem  Zustande  lebt, 

Ohni^  davon  eine  Ahnung  zu  haben«     Ho  heisst    eb    in  der  Ueker- 

lietVriiiig :  ),^ie  [eben  in  ilirem  Zustande  fort  wie  der  KKsigwurtn-*. 

^  W*i)  Der  Siidenwurnit    Bild   dessen ,    der    ku  aeinenk  8cbadeu    Tür 

Atidere  arbeitet  ')*     673)  Der  tiotzwurfti,  Ufelnnymie  fiir  ßetriel- 

flumkeit  und   Kunstfleisa  ^)*     Die  Araber  sagen,  das§  der  Hlenscrb 

^  Won  dem  Uolawurm  auf  den  Gedanken  gebracht  tvorden  sey»  aicb 

»dti  Grab  in  FeU^n  zu  böblen;   »o  habe   er   die  Klystiere  einem 

liiaee.    der   sich    damit   Btitieerung  vei^sf^bafTt,    abgelernt,    da^ 

b'crt  vom  Schwertllseb  >    daa  Sebild    van  der  8ebildkroie  hvr* 

Ifenommeo.    674)  Das  Hin-  und  Wiederlaufeu  der  Searabäen ,  welclie, 

wenn  aie  ihren  Vorratb  eintragen,  gescbäftig  hin^  und  wieder! nn* 

fen.     675)  Dai  Ameisenihal^  von  eiaem  volkreicfaea  Orte»      Bh  i»t 

Koron  ( Sar,  ^7,  V^  18)  eatlebnt^  dem  zufolge  Salomoti  anf 

im  Meiner  Züge  dahin  kam.      676)  Das  AmeUendiktf ,,  ebenfaUif 

^von  einem  dtarkbevölkerten  Orte.    So  siagt  Ebu  Temmaui  ia  einer 

I  fiesebreibung  des  Weinii: 

Ich  Imnk  den  ßecbcr^  der  ß^efornil  wie  BienenlrtQä, 

Und  mit  demselben  trank  ich  die  VernanFt  mir  aas. 

Es  meint  der  Mann  alsdann,  wenn  er  das  Herz  fühlt  pochen. 

Es  sey  ein  Ameisdorf  ihm  in  das  Herz  gekrochen. 

Die  Ameisen  werden  auch  für  Damascenersäbel  gebraucht,  indem 
das  Liniengekränsel  auf  denselben  kriechenden  Ameisen  verglichen 
wird ;  diess  nach  einem  Verse  von  Amrolkais ,  den  spätere  Dichter 
nachgeahmt.  So  sagt  Bbu  Firas  von  dem  Gefieder  eines  Falken : 
„wie  Spuren  des  Ameisenganges  in  Asche'S  677)  Die  Füsse  der 
Ameise,  in  demselben  Sinne  wie  die  Zehen  des  Katha,  der  Trappe 
(a.  Nr.  636).  So  schrieb  Ibn-ol-Aamid  an  Ebu  'l-üosein  B.  Faris: 
„Das  Sebreiben  ist  angekommen,  kürzer  als  die  Füsse  der  Ameise'S 
678)  Der  Üiss  der  Ameise,  von  dem  worauf  nicht  zu  achten,  weil 
es  nicht  viel  bedeutet,  wie  das  Gebell  der  Hunde  gegen  die  Wol- 
kM  ' ).  679)  Die  Flügel  der  Ameise .  von  einem  Wahrzeichen  des 
Verderbens,  weil  eine  Art  von  Ameisen  unmittelbar,  ehe  sie  stirbt, 
Flügel   bekommt  ').     Sa  sagt  der  Emir  Bbu  '1-Fadbl  R.  Harun: 


\ 


1)  Arabb.  provv.  II,  p.  368,  prov.   129- 

2)  Arabb.  provv,  I,   p.  740,   prov.  87. 
V)  Arabb.  provv.   II,   p.  893,   prov.   163. 
4)  Arabb.  prcnv.  I,  p.  137,  prov.  4:41. 


Fl. 
Fl. 
Fl. 
Fl 
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Sey  nit  dem,  was  dir  beschieden, 
Sey  efl  noeh  so  klein,   zufrieden; 
Wenn  die  Aiieis'  wird  geiögeli« 
Ist  ihr  Untergang  besiegelt. 

660)  Der  Erwerb  der  Ameise,  als  ein  Bild  der  Aemsigkeit  und  des 
rMtloseo  Ansammelns.  681)  Die  Stärke  der  Ameise,  inden  sie  im 
Stande  eiaea  Dattelkern  fortauschleppen  ').  Biner  formulirte  sein 
CoMpUment  für  einen  Rönig  folgendenaassen :  „Gott  gebe  dir  die 
Kftkbheit  der  Fliege  ')s  die  Starke  der  Ameise»  die  List  des  Wei* 
bea'S  Der  König  sagte  erzürnt:  »>,>Ich  bedanke  miGh  sckönstens 
dafiir!  Die  Kühnheit  der  Fliegen  besteht  darin,  dass  sie  sich 
aaf  die  Nase  von  Königen  setzen ,  die  Kraft  der  Ameise  in  un- 
mMsaiger  Anstrengong,  der  man  das  Doppelte  aufbürdet)  und  die 
Lisi  dar  Weiber  bewirkt  das  Verderben  der  Männer.*^  <*  682}  Die 
BemUnahme  der  Ameise,  die  trotz  ihrer  Schwäche  und  Leichtig- 
keit von  viel  grösseren  Gegenständen,  als  sie  selbst,  Besitz  er* 
greift  and  sich  darin  behauptet.  So  sagt  man,  dass  Ameisen 
sich  verstümmelter  Heuschrecken ,  denen  ein  Fuss  ausgerissen  ist, 
kaüiciitigeB  und  sie  mit  sich  fortschleppen»  indem  eine  ganze 
Raika  derselben  mit  vereinten  Kräften  daran  arbeitet;  dies  be- 
smbnet  die  Sprache  durch  die  Redensart  683)  der  Verein  dm' 
Ameieen;  Dschahif  macht  in  seiner  Schilderung  der  Ameise  darauf 
beaeeders  aufmerksam.  Schon  Lokman  sagt  in  den  Brmahaatt- 
gmk  aa  seinen  Sohn :  „0  mein  Sohn !  die  Ameise  sei  nicht  änsiger 
als  d»!  sie,  die  im  Sommer  für  den  Winter  einsammelt'^  In  der 
DeberlieferuBg  wird  erzahlt:  Amr  B.  Maadi  Kerib^  von  Omar  B. 
d-Chatthab  um  Saad  B.  Ebi  Wakkafs  gefragt,  habe  ihn  so  ge- 
acbildert:  „Ein  Löwe  in  der  Schlacht,  ein  Beduine  in  seiner  Tracht, 
ein  Nabathäer  in  der  Art  wie  er  sein  Kleid  um  die  Püsse  zusam- 
mennimmt'* Saalebi  bemerkt  hierüber,  dass  hier  die  Sitte,  das 
Kleid  um  die  Füsse  zusammenzunehmen  (Ihtiba),  nicht  als  eine 
nabathäische  bezeichnet  werden  solle,  indem  diese  Sitte  eine  aus- 
acbliesslich  arabische ;  der  Sinn  sey :  er  ist  eben  so  stark  im  Zu- 
sammennehmen der  Kleider  um  die  Fosse  als  die  Nabathfter  in 
ihren  Künsten,  nämlich  im  Feldbau  und  in  der  Steuererhebung. 
Soheil  el-Dschehmi  sagt: 

Da  wirst  mich  wiedersebn  im  Winter  in  der  Stadt, 

Wann  Ameis'  fHsst  was  sie  gesammelt  bat. 

So  sagt  Komeit  in  der  Beschreibung  grosser  Dürre  und  Uungersnotb : 

Es  reichet  aus  was  in   der  Vorrathskammer 
Die  Ameis'  bat  gesammelt  für  den  Sommer. 

Bin  Anderer  sagt: 


1)  Arabb.  prow.  II,   p.  290,  prov.  122. 

2)  Arabb.  provv.  I,  p.  322,  prev.  149. 


Fl. 
FI. 


504    ^^«  Bümmer-PuTgutaU »  ÄmtUge  ans  Smxl^i  Buche  ierStünrn 

Er  äfttnmoll   für  die  Erb«n  flab*  und  Gat  * 
Wi«  Ameiaea  In  ihren  Dbrrcm  sammeln t 

[«Oner  Abd-ol-aalir  verwiiuschte  den  8ij&d,  indem  er  s&gl€ ; 

üolt  lodU  den  Srjad  ^  der  ivie  die  Aneu'  saiAtiielt, 

r^664)  Das  Mitrh  der  Ameise y  vnti  ctoeni  Dinge,  diiM  sehr  äcliwer 
oder  unmoglicli  zu  HndeD  tiüd  zu  erhalten  iit,  wtc  UuiidewoUe 
und  Vogelmildi  (Nr»550  u*  ti02).  685)  Das  Gewicht  der  Aineiu, 
von  selir  Leicbteoi  rind  Geringeoi;  Jte  Redena&rt  ist  auf  den 
Eoruiitestt  (Sur,  99,  V,  7  u.  8)  gegriindet:  „Wer  vur  sorte], 
n\&  eine  Ameiae  wiegt,  Uutes  tfaut,  wird  et  (am  Tage 
dei  Gerichts)  wieder  finden,  und  wer  nur  zuviel,  atä  eine 
Ameise  wieg t^  Buses  tliut,  wird  es  gleit lifulls  wieder- 
finden/' 68B)  Die  Wissenschaft  des  BokL  floki  ht  der  Name 
eines  sehr  kleinen  Insecteä,  weklies  ohne  altes  Geräusch  gelit, 
friflal   und   arbeitet.     Ruhet  sagt: 

tJnd  wenn  da  micb  die  Wi^^enicban  dei  Rokl  l«hrt«j^t.  T 

Dia  Kunsl^  wie  Salomoo  die  Anieis'  zu  ver^tcbn  ^}. 

X XX V .  Umuptstück.     Von    dem    was   sicli    auf  den 
8trauss   bezieht,      687)    Das  Ei  des  Sirausses,   von   vernach- 
Bigtcn  l>ingen ,    an  deren  Stelle   andere    gesetzt  w<^rden ,    weil 
8trausA    statt   seiner  Eier    fremde  ausbrütet  ').     Aber    wegen 
seiner   blendenden  Weisse  dient  es  uncb  xum  Vergleicbungügegeo- 
fltande   iür   die   weibliebe    Hautfarbe,    wie    Ferefdak    vfin    Frauen 
iBgt,    aie    seyen    weisser   ala    das    Ei    des  Straussea.      688)  Die 
Feindsfhaft  des  Siratissi's ,  eine  starke^   grollende.     ÖS9)   Dtp  ftiirh 
ligen  Strausse.    Der  Strauss ,  wiewohl  halb  einem  Kameele  und  halb 
einem  Vogel  ähnlich,  flieht  doch  die  Gesellschaft  sowohl  von  jen^m 
als  von  diesem.    So  sagt  Imran  B.  Hitthau  von  el-Haddschadscb : 
Ein  Leo,    doch    in  der  Schlacht  ein  Strauss, 
Der ,  wenn  er  pfeifen  hörl ,  entflieht. 

690)  Der  Schailen  des  Strausses,  von  allem  sehr  Langen.  So 
sagt  Dscherir   in  der  Satjre  auf  Scbehbet  B.  Okal : 

Die  Kanzeln  schändend,  wenn  er  auf  denselben  stelil. 
Des  Straosses  Schatten,   Schebbet  Ben  Okal. 

691)  Die  beiden  Flügel  des  Sirausses.  Man  sagt  von  dem,  der  sich 
eifrig  zur  Vollbringung  einer  Sache  rüstet,  er  reite  auf  den  bei- 
den Flügeln  des  Strausses  *  ).  So  sagt  Schemmach  in  seiner 
Todtenklage  auf  Omer  Ibn-oUChatthab: 


1)  Arabb.  provv.  II,  p.  341,  I.  7.  Das  Wort  ist  hier  von  unsicherer  Be- 
deutung ;  nach  dem  türk.  ^ämus  ist  es  ein  Name  Salomo's ,  der  durrb  da.s 
folgende  qUaI^  erklärt  wird.  Fl. 

2)  Arabb.  provv.  I,  p.  164,  prov.  46;  p.  515,  piov.  61.  Fl. 

3)  Arabb.  provv.   I,  p.  544,  prov.  63.  Fl. 
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Wer  wird  ouo  aaf  des  Straiuses  Fläf^eln  reiten , 
Um  za  erspiihn  was  gestern  sieb  begpeben? 

002)  Die  beiden  Füsse  des  Strausses,  wie  die  beiden  Kniee  des 
Kaaieels  (Nr.  512),  von  zwei  Pergoneo  oder  Dingen,  deren  keines 
4es  andern  entbehren  kann,  indem  der  Strauss,  wenn  er  einen 
•eiDer  beiden  Füsse  bricht,  verloren  ist  Man  sagt  von  einem 
Pferde,  dass  es  einen  Straussenfuss  habe,  wenn  es  kurxschenklig, 
weil  die  Schenkel  des  Stransses  kurz  sind.  693)  Der  Geruch  des 
Siramsses,  für  einen  sehr  feinen,  indem  derselbe  in  grosser  Ent- 
feroang  Menschen  und  Thiere  wittert  *).  Ebu  Amr  esch-Scbei- 
bmi^i  fragte  einen  Beduinen,  ob  der  Strauss  höre?  „Nein,"  war 
die  Antwort,  „aber  seine  Nase  vertritt  die  Stelle  des  Ohrs."  Der 
Dichter  Beihes  hatte  den  Beinamen  des  Strausses  von  seiner 
Sterken  Taubheit.  694)  Thörichter  als  der  Strauss,  der  seine 
Bier  verlässt,  um  die  eines  anderen  auszubrüten  ^).  695)  Die 
Oesundheü  des  Strausses  ist  sprichwörtlich,  wie  im  Deutschen: 
Qeaiiod  wie  der  Fisch  im  Wasser  ^), 

XXXVi.  Hauptstück.  Von  dem  was  sich  auf  Vögel 
besieht.  696)  Der  Freie  der  Vögel,  von  Einem  der  jagt  und 
■icbi  gejagt  wird,  der  besitzt  und  nicht  besessen  wird.  Die 
Freien  der  Vögel  heissen  die,  mit  denen  gejagt  wird,  nämlich 
Falken  und  Habichte,  auch  Adler.  Moawije  redete  den  Ssafsaa: 
^o  Rother!"  an.  Er  antwortete:  „„Das  Gold  ist  roth<<<'.  Dann 
redete  er  ihn:  „o  Blauer!"  an.  Ssafsaa  antwortete:  „„Die  Fal- 
ken sind  blau,  die  Fürsten  der  Vögel"".  697)  Das  niedere  Ge- 
vögel heissen  alle  Vögel,  die  keine  Klauen  haben,  im  Gegensatze 
SV  den  Freien  der  Vögel.  698)  Die  Wegziehenden  der  Vögel  (Ka- 
wathii)  heissen  die  Zugvögel ,  welche  im  Vl^inter  ihren  Aufenthalts- 
ort in  einem  Lande  verlassen  und  im  Sommer  wieder  dahin  zu- 
röckkommen,  während  die  Winter  und  Sommer  an  einem  Orte 
Nistenden  Bwabid,  d.  i.  die  Bleibenden,  heissen.  699)  Die  Redner 
der  Vögel  sind  die  Vl^aldtauben ,  Turteltauben,  Nachtigallen  und 
die  Singvögel  überhaupt.  Der  erste  Dichter,  welcher  diese  Me- 
tapher gebrauchte,  war  Ebu '1-Ola  es-Seradi  in  seinen  Versen: 

Siehst  da  wie  die  BÜume  sich  bekleiden 

l'nd  der  Tanbe  Blnt  dem  Trinker  winkt, 

Wie  der  Vogel   nan   als  Kanzelredner 

Anf  der  Ros'  nnd  Myrf   als  Kanzeln  spricht  ? 

700)  Dte  Müch  des  Vogels,  von  etwas  unmöglichem,  wie  die  Wolle 
des  Hundes  (Nr.  684).  701)  Der  Gesang  der  Vögel.  Saalebi  sagt, 
das  Schönste,  was  er  über  den  Gesang  der  Vögel  gehört,  sej 
das  Folgende,  was  Dschahif  aus  dem  Munde  des  Ibrahim  es-Soda 

1)  Arabb.  proTV.  I,  p.  698,  prov.  130;  p.  706,  prov.  168.  Fl. 

2)  Arabb.  provv.  I,  p.  405,  prov.  182;  II,  p.  711,  prov.  418.        Fl. 

3)  Arabb.  prevv.  I,  p.  748,  prov.  114.  Cl. 
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.  SeIjüKik    eriÄiilt.     «tWÄhreiicl   ineiu«*r  HeulliialterscIinN  zu  Kut» 

#{iriiclt    ich    tu   Ktmrm  MenadieD,    O^r    in   b«släiiJij^er    Onrulie   und 

beHcUäfligt   war»  Änderet!  VergDiigen  zu  vt^rackafTen;    M^iig'  i«ir 

[docii  wftfi  dich  ifj  ditse  bealändige  Thätigkeit  rerteUth*    Hr  mnU 

•  Wertete  mir;  }>,.ßei  Gott!  Ich  hiSre  den  Cf^ftiung  der  ^«gtt  Mur« 
^  ffenn  auf  den  ßaumeo ,  iiod  den  Schall  der  Lauten  und  Zithern, 
'wann  sie  von  WnLlLaut  gittern;  aber  Allca  djeaes  mttcbt  mir  nieiil 
|.g<i  viel  Vergüiigf^n  ßU  der  PreiH  g^uter  Handlung  in  dem  Mundt 
p4e»«en  dem  man  Gute^  g^^tban'^'^  702)  Der  Zußuvhisort  der  VögM 
rVicM»  ^ewr  B.  Scliabine  eJ-Anberi)  ein  edler  Herr,  der  nicbl  zu- 
i|fab«    dtt«ä    auf  seinem  Gebiete  Vngf>}    gejagt  würden.      703)  Dh 

Mlfiuen  de»  Vogels ^  von  eiuem  Ortet  wo  man  uttU  niebt  rubig  fuhiu 
rBn  «agt   ein  Dicbier:  . 

Meia  Ki^ne  i»l  in  4ci  Vugeli  KUu^n , 

Die  lukb  irgntirtiu  wumi  n^b  ili^iD  gud^tJitit. 

7fVI)   /Mä  Srhiürfm  des   Vogels  .von  etwoii  sehr  Leiehteni  * ).     So 

•  iagt  man :   Leicbter  (geringer)   als  das  Neblurfen  des  Vogel» ,   wie 
an  lagt:  Leicbter  nU  da»  Leuchten  de«  Blit«eM.     705)  Die  FiitgH 

V4fs  Vttff^Sy  von  eiwaji  Unrtibigem  und  Bewegtem.  In  dieiem  liiinfttt 
[fragt  man  aueb:  Unrnbig  ala  ob  «r  auf  dorn  Hörne  d«r  Gafell« '), 
I  nur  der  Klane  dei  Tbahtbab  (des  llalUchliigefA  t  ')  süj»»«»  Ali 
iilutnfdier  der  Schnelligkeit  i^bd  dir  Klügd  dcM  Adlern  üMich. 
llian  flQgt  die  FJiigel  dea  Alannes  von  aeinen  Uundcitgenoi^iicn  ,  die 
Flügel  des  Uauifei ,  die  Fidgel  den  Wrg«M ,  die  I^Hügul  der  R«"!« 
'  lung'      Ibn^ol-Moüter  Aagt  aehr  «chnn: 

Wir  trinken  mit  Grossen  and   hieinen, 
Nicht  achtend  Gefahren  der  Zeit; 
Wir  tanzen  auf  Fäden  der  Spiele, 
Wir  fliegen  auf  Flügeln  der  Last. 

706)  Die  Schwungfedern  der  Flügel ,  von  dem  VortrefQichsten  seiner 
Axt  lo  diesem  Sinne  sagt  man:  das  Antlitz  des  Throns,  die  Perle 
der  Krone,  das  Mittelstück  des  Halsbandes;  so  sagt  Ibn  Hermet 
zu  Abd-ol-Wahid  B.  Suleiman    B«  Abdolmelik  in    einer  Kafsidet: 

Ich  diene  dem  Wahid ,  dem  Vielgelobten , 
Mir  dienet  zam  Versteck  die  freie  Haide  ; 
Ich    flüchtete  mich  anter  deine  Flügel , 
Dein  Vater  ist  Schwungfeder   in  dem  Flügel. 

707)  Die  seltsame  Anka  (Anka  mogbrib) ,  von  allem  ungemein  8el- 
tenep ,  wovon  wohl  gesprochen  wird ,  das  man  aber  nie  zu  Ge- 
sicht bekommt,  wie  die  Anka.  Man  sieht  dieselbe  höchstens  auf 
den  Wänden  der  Königsgemächer  abgebildet;  auf  persisch  heisst 


1)  Dieierici,   Matanabbi  u.  Seifuddaula ,  S.  2!20.     Vpl.  Arahb.  provv.   II. 
1».  654,  prov.  UdÜ.  Fl. 

•2)  Arabb.  provv.  I,  p.  383,  prov.  129.  Fl. 

.^)  Arabb.  prow.  I,  p.  26t,  prov.  178.  Fl. 
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liiMdbe  ftimat gh ,  weil  sie  ao  gro8s  aU  dreisaig  Vögel,  Die  Ara- 
ber taffeD  TOD  BiDem  der  eine  böebet  gefährliche  Sache  unteroimnit: 
Br  befiiidet  eich  im  Schoo««e  der  Aoka.  Mootedhid * billah  sagte: 
Der  Wunder  der  Welt  sind  drei,  wovon  zwei  unsichtbar  und  nur 
eiaei  siebthar:  die  unsichtbaren  die  Anka  und  der  rothe  Schwefel, 
A*  i.  die  Ooldtinctur;  das  sichtbare  Hafshafs,  d.  i.  Ebu  Abdallah 
e|-Ho4ein  B.  Ahmed  el-Hafshafs  der  Juwelier.  Br  hiess  der  Karun 
(Crdsos)  seines  Volkes  wegen  seine«  grossen  Reichthums,  und 
war  i^^  unwissendste  der  Menschen ,  die  Bdelsteinkunde  ausge- 
■oamen.  Bei  der  Empörung,  welche  dem  Moktedir  Leben  und 
Thron  kostete,  ging  auch  sein  ungeheuerer  Reichthum  zu  Grunde, 
der  auf  sechs  Millionen  Dukaten  geschätzt  ward.  708)  Der  Vogel 
des  Feuers,  d.  i.  der  Salamander,  der  in  demselben  lebt.  Nach 
Anderen  ist  dies  der  Phönix,  der,  wenn  er  alt  wird,  sich  selbst 
ins  Feuer  stürzt  und  verjüngt  ans  demselben  wieder  hervortritt. 
Dsehabif  beschreibt  den  Salamander  als  einen  im  Feuer  unverwüst- 
lichen Vogel ;  er  erzählt  dabei  eine  Anekdote  von  einem  Christen, 
4ir  via  hölzernes  Kreuz  am  Halse  getragen  >  welches  er  fiir  ein 
Ätilekchen  des  Kreuzes,  an  welchem  Jesus  starb,  und  für  unver- 
^tNHilich  fiusgab  und  damit  viel  Geld  gewann.  709)  Der  Vogel 
dsT  Schenkelseknen  ')  ist  der  Grünspecht,  welcher  immer  das  Ka- 
tteel  begleitet  und  sich  auf  die  Schenl^el  desselben  setzt;  sonst 
heisst'  derselbe  Schikrak  und  Achjel  ^).  Die  Araber  halten  den- 
selben für  eine  übele  Vorbedeutung  vom  Aufreiben  des  Rückens 
der  Lastthiere,  weil  dieser  Vogel  sich  nur  auf  den  Rücken  setzt; 
sie  sagen  sprichwörtlich :  Ich  bin  einem  Vogel  der  Scbenkelsehnen 
begegnet.  Das  Wort  Arakib,  welches  die  Scbenkelsehnen  be- 
deutet, wird  auch  überhaupt  in  dem  Sinne  eines  wichtigen  und 
gefahrlichen  Geschäftes  gebraucht. 

XXXVII.  Hauptstück.  Von  dem  was  sich  auf  die 
freien  oder  edeln  Vögel  (die  Jagd-  und  Raubvögel)  be- 
sieht. 710)  Der  Adler  des  Aelhisrs,  ein  Hoher,  unzugänglicher« 
Als  Kafsir  B.  Saad  den  Amr  B.  Aadi  seines  Oheims  Dschedhime 
Tod  an  der  Mörderin  Sebba  (Zenobia's  Schwester)  zu  rächen 
aufforderte,  sagte  dieser:  „Wie  kann  ich  ihr  beikommeo,  da  sie 
ein  Adler  der  Höhe  ist?"  Seitdem  blieb  dieser  Ausdruck  sprich- 
wörtlich '),  711)  Der  Adler  der  Baide,  Einige  sagen,  dass 
Melaa,  cbL^,  einen  gedehnten  Hügel  (Hadbbet),  Andere,  dass  es 
ein  Feld,  eine  Haide  (Ssahra)  bedeute.  Die  Adler  der  Haide  sind 
.«chneller  und  scharfsichtiger  als  die  des  Gebirgs;  daher  sagt 
Aatfolkais: 

Eis  Adler  der  Haide ,  keio  Adler  der  Berge. 


1)  Arabb.  prow.  I,  p.  694,  prov.  126.  FL 

2)  Arabb.  prow.  1,  p.  694,  prov.   12?.  Tl. 

3)  S.   diese   Zucbr.    Bd.    I,  S.  182.  Arabb.   prow.    L  p.  7fl,   prov. 
416.  Fl. 
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7li]  Dt^  fnlferniin^  d«^  id/^^rjp^  die  Hohe,  lu  der  er  sicli  In  der 
.Luft  eiii[for»chwin^t  ^).      Ibn-or-Rumi  s^^t: 

Kin  Volk«  dt^ss'  LokbUino   fliefl  su  boch , 
Da»s  efi  dea  Adlers  Flug  arretcbt. 

713)  Die  Mahle  des  AdUrs,  von  ^ehr  grosacr  Rntfcmußg,    indem 
der  Adler  MorgeDa  m  Jruk,  Abends  ia  Jemen  speisst     714)  tHs 
*  Junge  des  AdifTs ,  iodem  derAdkr^  so  lang  er  jung  und  scliwocl», 
grosser  ^clionung  bedarf«    Me^rur,  der  Preigelasaene  RaiTsaweili^B, 
^  «agt    iD    der    an   den    Kecretar   tou    Merw    gerichteten    liafsidel, 
I  worin  er  den   Tod  NaTsr'g,  des  Sohnes  desselben ,    beklagt: 
0  Sdejs  Hhqs  d«r  Halde ,    dos  verwüstet  f 
0  Station,  worin  die  Et&ile  nistet l 
0  wehe  dir,   in  deinem  UiDlbn^  bsben 

Den  Nafsr  sie  im  EnleRsc hoass  begrabeo  !  -% 

Gleich  ind'äcber  Wassermaut!    uod  gleich  den  Grillen,  f 

GUücb  juufen  Adlern,  die  sich  in  die  Erde  wublen. 

^Bo  lange  nämlicb  der  junge  Adler  nocb  nicht  stark  genug  t«t, 
[lieh  gegen  seine  Feinde  zu  verlheidtgen,  wühlt  er  sieb  in  die 
»Erde  und  bleibt  bewegungsloa  wie  todt  licgenp  715)  Die  innmen 
)  Tedf^n  des  Adierfitiigs ,  vnn  grosser  Sebuelligkeit  Ebu  Mohammed 
[«l^Charm  ron  irsfaban  sagt; 

WeoD  verDÜ&rtig  ich  geweaen  wäre^ 

HäUe  ieb  erreichet   hob«  Ehre, 

War^  gelangt  xu  Hüben  sandergl^Mcben« 

Die  sonst  Adlerschwingen  nnr  erreichen. 

716)  Der  Habicht  der  Wüsle,  wie  der  Adler  der  Haide,  von  einem 
stark  gefiederten  Habicht  717)  Ein  Habicht  der  Einsicht,  ein 
Kundiger,  Verständiger.  718)  Die  Brust  des  Habichts,  Alles  was 
anmutbig  und  ungemein ,  wie  der  Nacken  der  Gafelle ,  der  Hals 
der  Taube,  der  Schweif  des  Pfaues  ( s.  unten  Nr.  770  in  den 
Versen)  '^),  719)  Der  Gestank  des  Ssakr  (Würgfalketi) ,  eben  so 
sprichwörtlich  wie  der  des  Löwen  (Nr.  574).  So  sagt  ein  Dichter: 
Er  hat  des  Leu'n  Gestank ,  gemischt  mit  dem  des  Ssakr. 

So  sagt  Bedi- of-feman  el-Hamadani  in  einer  seiner  Makamen: 
„Bei  Gott!  ich  fand  in  seinem  Munde  nur  den  Ssakr,  und  in 
seiner  Hand  nur  die  Ssabra  (die  Wüste)/' 


I 


1)  Das  hier  gebrauchte  Wort  Hab  ist  aus  dem  Koran,  Sur.  53,  V.  9, 
bekannt  genug,  von  der  EntFernung  zweier  Bogenwciten  ,  in  welcher  der  Pro- 
phet auf  seiner  nächtlichen  Reise  durch  die  sieben  Himmel  vom  Throne 
Gottes  entfernt  stand. 

2)  Das  hier  von  Saalehi  angeführte  Dutzend  von  Distichen  ist  im  Falkner- 
klcc  S.  99  u.  100  übersetzt  worden.  —  [Vgl.  auch  Dieterici ,  Mutanabbi  u. 
Seifaddaula,  S.  109.  Fl.] 


■^ 
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XXXVIII.  Hauptstttck.  Von  dem  was  sieb  auf  den 
ft»beo   besiebt      720;  Der  Rabe  des  fruchtbaren  Landes,   wo 
4er  Rabe  bleibt,    ebne  es  je   zu    verlassen;    von   Einem   der   da 
bleibt,  wo  es  ibm  gut  gebt.     721)  Der  Rabe  der  Trennung  <),  wird 
sowobl  von  den  schwachen   und  kleinen  Raben    als    von    den  nn- 
gliekbringeoden  gesagt;   den  Namen    hat   er  davon,   dass  Raben 
MV  IB  verlassenen  Stäten,  deren  Bewohner  von  einander  getrennt 
aiad,  nisten,     im  Arabischen  ist  Gharabe,  die  Wurzel  von  Ghorab 
(Rabe),  dieselbe,  von  welcher  |ancb  die  Beiremdung,  istighrab,  und 
die  Fremde,  gburbet,  stammt.    Bedi-of-feman  el-Hamadani  giebt  an 
einer   Stelle   eine   rhetorische   Beschreibung    aller    libeln    Eigen- 
■ebaften  des  Raben.    Bei  den  Dichtem  kommt  der  Rabe  der  Tren- 
«mg  häufig  vor.     Bbn  Osman  el-Choldi  sagt  von  einem  Fische: 
Ein  Fisch,  der  weiss  wie  reines  Silbers  Blick, 
Mit  schwarzem  Schlamm  bedeckt  bis  in's  Genick, 
Der  Farbe  nach  Confect,  das  Moschus  färbt, 
Ein  Rabe,  der  dnrch  Trennnn;  stets  verderbt. 

722)  Der  Rabe  der  Nacht,  von  einem  die  Menschen  Fliehenden, 
der  sich  in  die  Einsamkeit  zurückzieht.  723)  Der  Rabe  der  Jugend, 
Metaphorisch  filr  die  schwarzen  Haare,  wie  man  die  Kühle  der 
Jugend  y  das  Kleid  der  Jugend  sagt.  Hamfa  von  Ifsfahan  richtete 
an  Ibn-ol-Mootef  folgende  Verse ,  welche  Saalebi  in  den  irakischen 
Bzemplaren   von  dessen  Diwan  nicht  fand: 

Das  Haar  auf  meinem  Kopf  ist  Schwarz  gemischt  mit  Weiss. 
Ein  Heer,  worin  mit  Negern  Griechen  sind  gemischt; 
Das  Leben  zehn  am  zehn  vollendet  seinen  Kreis, 
Von  meinem  Kopfe  ist  der  Jogendrah'  entwischt. 

724)  Der  Schnabel  des  Raben,  für  die  tiefste  Schwärze.  725)  Das 
Auge  des  Raben,  von  einem  klaren  Blick  ^).  So  sagt  Bbu  'th- 
Tbamahan : 

Wann  der  Hirte  trocknem  Lande  Wasser  giebt , 
Rein  wie  Rahenang*,  das  nie  getrübt. 
Man  beisst  den  Raben  auch  den  Einäugigen ,  weil  er  gewöhnlich 
eines  seiner   Augen    schliesst    oder  nur   zusammenzieht,    um   so 
schärfer   zu  sehen.      So  sagt  ein  Dichter: 

Sie  nennen  geizig  mich ,  weil  hart  bedrängt  mein  Geist ; 

So  wird  der  Rabe  anch  Einäugiger  genennt; 

Ich  bin  das  Gegentheil  von  dem,  was  man  mich  beisst, 

Wie  man  die  finstre  Nacht  zaweilen  Kampfer  nennt. 
726)    Der    stolze   Gang    des   Raben,    sprichwörtlich    von    seinem 
Gange   ^).     727)   Die   Gesundheit  des  Raben,   sprichwörtlich  wie 

1)  Arabb.  provv.  I,  p.  695,  prov.  128.  Fl. 

2)  Arabb.  prow.  I,  p.  747,  prov.  108.  Fl- 

3)  Arabb.  provv.  I,  p.  464,  prov.  128.  Fl. 
Vill.  Bd.  33 
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dt«  (Iffi  Slra«a8P§  (Nr.  696),     128)  Da^i  Brtfrnueit  4^6  R&hen ,  vtiü 
dem   wm  nimmer  gt;Mi.-hicljL      8o  tiBi^t  man:   Dj««a  wirti  nifht  etier 
grt»<^licUen  iiU  bi»  *lcr  Robe  jp"«u,  die   Maus  weka«^  ein   finMtnu 
^äitrek  ein  NrnJülÖbr  g^^Kog^n  wird  '  )^    >**»  »ag^t  Saödet  B,  HnnaiH: 
VAi'  wirJ   ilrr  Hnlm  grau  .    ab   bH»l   Jt^in   finstrt'j»  lU'n, 

n^ttj  Üni  früha  AufsIvkH  des  Haben  'U  «>»eu  m  «^iricbwÖnlicl*  wk 
Ifeiue  Vurajclit  und  BeUuUomkeit-     Na  «agi  «l-Cliuart*fmi  in  einer 
Ufnidet; 

Si«  ^tünE«n  in  (Ii43  IVmcUi  ,   die  ntbciHehwAre  (^ekleidi»! , 
SUlip  triih  aid'  ium  (tnscbün  ,   vom  Uubrn  fflxt  ben«UeL 

LfSO)  i)i^  VoTiicht  isi  Rabm^  sprichwiirtlScli.  Der  alte  Rbbe  sa^te 
so  «einem  Hühnclien:  .^Wenn  man  nnf  dirh  schiesst,  steh""  ilieb 
wnhl  rftcliti*  uuil  links  um  ^''*  „„Viiiercl*«u''",  unlwnHete  der  jung« 
Rabe,  US) ich  sehe  midi  ret^hts  und  links  um,  ehe  auf  micli  ge- 
sehussen  wird^^^^  ^),  731)  i}ie  IhiUfil  dets  Rabeii,  die  beste,  weil 
der  Rübe,  der  steh  in  Pulnienhatnfn  auf  hält  j  die  besten  Dnttelo 
ttuisuebt.  Der  Kmir  Kbulfadbl  nennt  sein  Werk,  welches  den  TiUl 
des  wohlverwahrten  Buches  fiihrti  »,den  Uuupttlieil  des  P^luieii- 
htiiiis  und  die  ßuttel  des  Rabeu ,  die  Leuchte  der  H^r^eu  und  da* 
beste  tÜi  des  Huboa^'*  732)  Ittr  Falkenltäger  des  Habt^n .  vim  eiikein 
OiH»MSitiütbigeu,  der  mehr  thut  und  gicht  ais  in  seinen  KraLfteu 
steht.  Ihn- ol -Mooter  mgi  iu  der  Beschreibung  echwurxen  d*  L 
dunkel riithen  Weines  r 

G«trilQk ,   du 9  mehr  ta  laben  tiU  [luicbah  *), 
Getrnnk ,    ^E^hwriix    wie  6u.s  Schwurz   iler  Jugendgabcti  ^ 
Als  hielt  ich  in  der  Hand  ein  Glas  Duschab, 
Als  war'  ich  Falkenträger   von  dem  Raben. 

XXX IX.  Hauptatück.  Von  den  Tauben  uod  dem 
was  sich  auf  sie  bezieht.  733)  Dte  Taube  des  Noak .  welcke 
er  auf  Botschaft    aussandte   und    die    ihip    den  Oelzweig   brachte. 

734)  Die  Taube  des  Harems,  von  Ruhe  und  Sicherheit ,  weil  die 
Tauben,  die  in  der  Frauenwohnung  nisten,  von  keinem  Manne 
gestört  werden.  Metonymisch  heisst  so  das  eingefriedete  Thal 
von  Mekka  ^  ^s*  ^^'  V»>  S-  ^54,  Nr.  625);  Koseijir  sagt: 

Gott  fluch'  den  Feinden  Ali's  und  Hosein's  ! 

Für  Tauben  und  Gafellen  sind  hier  sich're  Sl'atcn, 

Nur  keine  Sicherheit  für  Kinder  des  Propheten. 

735)  Das  üalsband  der  Taube,   von  etwas  Unzertrenolichem ,  wo- 


1)  BeidÄwi,  I,  S.  THo,  Z.  9  u.  10. 

2)  Arabb.  provv.  I,  p.  202,  prov.  176. 

3)  Arabb.  provv,  I,  p.  407,  prov.  187. 


Fl. 
Fl. 

.»y     niuuu.     piuTT.     i,     |'.     "»V  /  ,     [IIUV.     lO/.  Fl, 

4)  Duschab  dasselbe  wie  Khoschah.    eine  Art  von  Sorhet,   »im  Korinthen 
bereitet. 

5)  Arabb.  provv.  I,   p.  134,  prov.  417—419.  Fl. 
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¥0«  aan  sich  nicht  losmachen  kann  >).  Die  Legende  sagt:  Als 
Noafa  die  Taube  aus  der  Arche  entsandte,  wartete  sie  nicht  bis 
Hoih  sie  tob  dea  Halsbande,  mit  dem  sie  angebunden  war,  Iqs- 
ynBUnht  iMtte,  sondern  flog  sogleich  davon,  um  seinen  Auftrag 
4«st«  sehDeller  zu  vollziehen.  Zur  Belohnung  dafür  blieb  ihr  das 
Half^T^  als  Schmuck  (der  Ringeltaube);  auch  ^hre  Piisse  sind 
von  der  Erde,  die  damals  an  ihnen  haftete»  noch  jetzt  roth  ge- 
fiMft.     Oaeljet  Ben  BbiTs-Ssalt  sagt: 

leb  sandte  eine  Taabe  ans, 

Die  nie  ersehrockea  vor  Gefahren, 
Und  als  sie  tanzend  kam  nach  Haas, 

Die  Püsse  roth  von  Lehmen  waren. 
Als  man  das  Zeiehea  anlersuchl, 

An  ihr  ein  Halsband  ward  {befanden. 
Das  wurde   ihr  anf  ihrer  Flacht 

Wie  Perlensehnnre  amg^ebanden ; 
Wenn  sie  einst  stirbt ,   so  kann*s   von  ihr 

Wohl  der  Propheten  einer  erben , 
L'Dd  tödtet  man  sie   im  Revier, 

Kann   man  durch  Raob  es  nicht  verderben. 

Bise  der  schönsten  Beschreibungen,  in  welcher  dieses  Halsband 
vorkommt,   ist  die  von  Dschehm  dem  Sohne  ChalePs; 

Mein  Herz  zerreisst  der  Laut  der  Tarteltaobe, 

Die  girrt  and  gurrt,  so  früh  als  spät,  Im  Laabe, 

Mit  Halsband  aosgeschmäcket ,  das  erfleht 

Als  Botenlohn  für  sie  durch  Nuh's  Gebet. 

Saalebi  giebt  noch  mehrere  solche  Stellen  aus  den  Gedichten 
Perefdak's,  Ibn-Hermefs,  Bahili's  und  Motenebbi's.  736)  Die  Ver- 
iegenkeü  und  Ungeschicklichkeit  der  Taube,  welche  oft  ihr  Futter 
verfehlt  und  ihre  Bier  verliert  ^).    Daher  sagt  Obeid  lbn-ol-Ebra(s : 

Verlierender,  was  sie  besorgen  sollten. 
Als  Tauben,  die  verlieren  ihre  Eier. 

7S7)  Der  Tonfall  der  Taube.    Die  Araber  haben   drei  Wörter   fiir 
das  Girren   und   Gurren   der  Taube,  je  nachdem  dieselbe  singt/ 
oder  seufzt,   oder   schwatzt.     Ibn-ol-Kasani  sagt   vom  Gesänge 
der  Taube: 

0  Nacht  von  dem  Verein  Mit  ihr  und  Wein . 

Im  Gartenparadies,  Wo  sie  verhiess. 

Wo  Turteltaube  sang  Den  Ast  entlang. 

Mit  Halsband  aosgesehmöekl .  Das  uns  nicht  drückt. 

Bbu  Piras  sagt  von  der  Klage  der  Taube: 


1)  Arabb.  provv.  I,  p.  260,  prov.  131. 

2)  Arabb.  provv.  I,  p.  458,  prov.  116. 


Fl. 
PI. 
33* 
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Die  Turtd taube  $eu(ti    in  miÄVir  W^h' : 

758)  IWr  li?ilww^  (it^r  Tatibe  ^\  Üie  ßricftaubeo »  welche  lich  in 
ilai  wt-'ite^tcri  Knlfermin^tiii  xurccht  tiiitlen »  «itid  bekannt*  lirtteU 
«Jerivlbcn  verstäiKtii^ten  t»icli  Uit*  Itvwnlint^r  vun  Hnkka,  JHofttol, 
Uft^datli  WaaiJIi,  Ualäru  uod  kufo  uuter  «inatjder  (»iDiie»  wm 
Ufitl  Kwnnzlf^  8tuii(len< 

XLi  Bauptstück.  Voti  den  anderen  Vögeln  mid 
dem  was  sich  ii  u  f  a  i  e  U  c  £  i  e  It  t.  739)  Der  Htthn  d^A  ßim- 
matt  '^).  Nach  der  Üeberliefarung  äUgte  der  Pr^pliet ;  Gott  hat 
einen  Unhii  ersehulfeD,  dessen  Kamm  au  deo  huchsten  Uimoiel 
reicht^  desscit  Spüren  unter  der  Brde  und  dessen  Fliig'el  in  dvt 
Luft.  Wenn  zwei  Drittel  der  Nacht  vergangen  und  nur  eins 
ührigp  »chlÄgt  er  mit  seinen  FlügeJn  und  kräht:  ,, Preiset  den 
König  den  Heiligen  >  den  in  Preisenden,  den  Herrn  der  Kngfl 
und  Geister!"  Du  seh  Ingen  nlle  Hahtie  auf  der  Erde  nth  ibrait 
Plügelu  und  krähen  da»  Loh  Gotte«,  740}  0i^  tlahn  Meßd*$t 
altf  Anlass  v»n  Glück  und  Wohlstand.  Mefid ,  ein  nrmer  Mann, 
halte  einen  einzigen  Hahn ,  den  er  am  Opferfeslc  schluchlen 
woIHt^t  Seine  Frnn,  dte  er  damit  henuf^ragt»  verfolgte  ilcnseJhen 
von  llauä  zu  Hans^  hia  sie  auf  einen  Tf>pf  Oel  und  deuselhen 
Kerhracli.  Die  Nachbarn  erkundigten  sich  nach  der  Ursache  des 
LHrmenji,  und  darüber  reritandigt,  beeilte  sich  jeder  dcni  MeUd 
etwas  zum  Feste  ins  Haus  zu  sehnlTcn  i  der  eine  ein  8chaf ,  der 
andere  eine  Ziege  j  der  dritte  eine  Knh;  so  dass  Mclid  bei  seiner 
Rürkkehr  ganz  erstuuat  war  iiber  solchen  ITebc-rfluss .  di-n  ej- 
seineui  Hahne  dankte.  741)  Die  Schönheit  des  Uahns,  sprichwört- 
lich wie  die  des  Pfaues  (Nr.  750),  und  ihr  noch  vorgezogen, 
weil  sie  nicht  durch  die  Uässiichkeit  der  Füsse  geschmälert 
wird  ').  742)  Die  Begallung  des  Uahns,  eine  häufige  *).  743) 
Die  Freigebigkeit  des  Hahns ,  welcher  das  körn ,  das  er  gefunden, 
in  den  Schnabel  nimmt,  aber  nicht  behält,  sondern  der  Henne  giebt. 
Andere  gebrauchen  dafür  statt  des  Hahns  die  Taube ,  welche  das 
Korn  aus  dem  Schnabel  giebt,  um  damit  ihre  Jungen  zu  füttern; 
noch  Andere  das  Meer,  welches  Perlen  auswirft.  744)  Das  Auge 
des  Hahns,  als  Metapher  für  Reinheit  *),  und  daher  für  reinen 
Wein.     So  sagt  Achthal: 

Der  Wein  wie  Aag*  des  Hahns ,    so  rein  und  leicht 
Wie  Spinnenspcichel ,   der  in   Lüften  fleucht  *). 

1)  Arabb.  provv.  II,   p.  89^,   pn»v.   17J.  Kl. 

2)  Quarante  questiuns  etc.  publ.  par  ZeiiJcer ,  die  6üle  Frage,  S.  10  u.  II. 
Vgl.  den  Parodars  des  Avesta  ,  in  SpiegeVs  Uebers. ,  Bd.  1,  S.  232,  V.  M 
u.  52,  m.  d.  Anm.  Fl. 

3)  Arabb.  provv.  I,  p.  411,  prov.  206.  Fl. 

4)  Arabb.  provv.  I,  p.  645.    prov.   144.  Fl. 

j)  Arabb.  provv.  I,  p.  747,  prov.  10».    S.  unten  Nr.  770  in  den  \  ersen.      F  I. 
6)  Bd.  V,  S.  186,   IVr.  81.  Fl. 
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745)  Das  HuknHüal's,  in  demselben  Sinue  wie  der  Hahn  Mefid's 
(Nr.  740)  9  von  dem  was  seinem  Besitzer  Heil  und  Segen  bringt. 
BiUd  brachte  ein  fettes  Huhn  dem  Abdorrabman  B.  Mohammed 
B.  Bsehaas,  der  eben  beim  Bssen  war.  Dieser  zog  einen  Brief 
dm  tyrannischen  Statthalters  Haddschadsch  hervor,  welcher  den 
K«pf  Hüal's  von  ihm  verlangte.  Hilal  erschrack  hierüber  bis  zum 
Tode.  „Besorge  nichts '%  sagte  Abdorrabman,  „dich  hat  dein 
HnliD  gerettet«'.  746)  Das  Huhn  Ehu  HodheiVs,  von  Kleinem  und 
Nichtigem,  das  vergrössert  und  unverdienterweise  gepriesen  wird. 
Das  Sprichwort  ist  von  Bbu  Hodheil  hergenommen,  welcher  dem 
Manu  B.  Imran  ein  Huhn  zum  Geschenk  brachte  und  dessen  Fet- 
tigkeit, Schmaekhaftigkeit  u.  s.  w.  so  sehr  erhob,  als  wenn 
er  eine  ganae  Tafel  voll  Speisen  gebracht  hätte.  747)  Das  Repp- 
huhn  HtStems,  gerade  das  Gegentheil  von  dem  Huhne  Hilars,  in- 
dem es  von  einem  nichtigen  Dinge  gesagt  wird,  das  grossen 
Scbaden  bringt.  Bin  Steuereinnehmer  Hakem's ,  des  Sohnes  Eijub's 
SMM  dem  Stamme  Sakif,  brachte  demselben,  als  er  einst  bei  Tische 
Mrna,  ein  Huhn  dar,  was  jener  ungnädig  aufnahm,  weil  er  da- 
dnreh  im  Essen  gestört  wurde.  So  sagt  Ferefdak: 
Bist  da  genugsam,  wird  genügeD  dir  die  Jagd, 
Da  wirst  oaeh  Hakem's  Huhn  dann  nimmer  fragen; 
Wer  ist,  der  dann  nach  magerem  Kameele  fragt, 
Wenn  man  die  fettesten  für  ihn  erschlagen?  *) 

748)  Der  Oeier  Lokmans,  sprichwörtlich  von  langem  Leben  hei 
vollkommener  Gesundheit.  Die  darauf  bezügliche  Sage  ist  bei 
Gelegenheit  der  Lebensgeschichte  Lokman's  in  den  Jahrbüchern 
der  Litteratur  nach  den  Sprichwörtern  Meidani's  gegeben  wor- 
den ^).  749)  Der  Ort,  welchen  der  Geier  im  Auge  hol,  das  höch- 
ste Ziel.  750)  Die  Schönheü  des  Pfaues  '),  vorzüglich  die  des 
Pfiiues  im  Paradiese,  als  des  Musterbildes  von  Schönheit.  Bohtori 
sagt  von  Ismail  en-Nabhas  dem  Christen,  der  einen  schönen  Kna- 
ben gekauft: 

O  sehet   wie  der  Antichrist 

Zum  Lebensquell  gekommen  ist, 

Und  wie  des  Paradieses  Pfau 

Dem  Trennnngsraben  dient  znr  Schau ! 

Nafsr  el-ChobferoITi  sagt: 

Ein  Schönheitspfau ,  das  schönste  von  den  Aumulhsbildern, 
Dess'  Anmuth  und  dess'  Schönheit  nimmer  (;anz  zu  schildern : 


1)  Awaridb  heisscn  Kameele,  die  man  schlachtet,  weil  sie  einen  Feh 
1er  haben,  Awabith  gesunde,  fehlerlose«  ihres  Fettes  wegen  als  gute  Bis 
sen  zum  Schlachten  ausgesuchte. 

2)  Ambb.  provv.  I,  p.  438,  [»rov.  47;  11,  p.  AS7 ,  prov.  233;  Wuslen- 
feld*8  Ibn  Challikan.  Nr.  730,  S.  111,  I.  Z.  u.  ff.;  AhuHedae  Bist,  aoleisl. 
S.  20,  Z.  6  u.  7.  Fl. 

3;  Arabb.  provv.  I.  p.  411,  prov.  206.  Fl. 


i  1 4    ^*  Uawmer-nrfäÜlt,^iüiM^e  cm«  Saoiebtt  ünditf  ^r  SlnUc^ 


Wu.t  schadl«  iiiin  ,   iIak»  «n'  nieUt  umgurli^L  mji  dem  Scbwirrl « 
Ua  ju  du  Schwurt  ob  BÜU   üu^  ^eiarn  Augiao  Hihrlt 
Freu*  üicb  ikT  Kovo ,    dm  auf  Wnagen  aas  eitUikkt ; 
kh  j^eb'   di4ä  Sluitde  scbvJi  ,   ^o  mmi  diej^cLLc  pfluc^kt^ 

7ÄI)  0*e  fVü(/d  dei'  Pfauen  ^  voü  iehr  s^höuer  Schrift.  AI*  d«r 
g^eltbrte  Wellr  8aahib  die  schüQe  St^lirift  dea  gelehrten  Piiratm 
Kuwua  sttlj,  rief  er  üum:  j^^'f^'^^  ^^uil  Fliigel  dea  Pfuus  ,  odi^r  da* 
l<EclkritY  ynti  Kftwuji!^^  7>i2)  Dtr  Ai^ä  d^s  Pfaus,  Atles  wu»  di« 
f^houLeit  eutiätellt.  8youDyiiie  Metajfhern  j^hid  aucU  r  die  Fleck ei> 
iter  fi^outie  ucid  des  MDndii,  die  Nuse  der  Gnfcüe,  die  ßorDeii  der 
ftüse,  der  Raiicli  de«  Feuers,  dus  Kuf»!weh  t»iii  Weine  { oaeb 
dem  Raufichc)  ^  )*  7&3)  0«^  Hpct  dt>r  Pfaum,  dftü  Heer  des  Abdor- 
ruhmati  B.  Mobummed  el-Eacbaas,  der  aitb  wider  HttddsebüdKch 
eiQ^ürte^  wegen  der  vielen  seboDep  jungei»  fjeute,  aiis  welcbem 
dasselbe  bestand,  7 ^^4)  Die  SchOnhi^H  de*  Rirpphuhnjs ,  welche  vtm 
f^tiiigeti  der  Sehönbeit  dea  Pfaus  und  des  tiiibns  vn^ge%o^ea 
wird.  I>er  Alide  BbaH-Unsnu  B.  Knlsr  but  dieselbe  bescbnebeii 
7&&)  Bajt  Stehlen  d^  Ehler,  sprldi  wart  lieb  wie  im  Heu  t  sehen: 
Er  stiebll  wie  eine  ül Ister  (dn  Rnbe)  '■  j-  Ute  Bister  ist  über- 
litiupt  in  inebrfacber  Hinsicbl  verrufun:  uli  üicbin,  ala  Versebwen- 
derin,  -  weiJ  sie  das  Gestobleuc  sogleich  ivieiler  wegwirft,  — 
iils  sorglose  Mutter,  —  weil  sie  ibru  Eier  verliert  und  um  ibre 
Jttiigen  sich  tiicbt  kümmert  M«  76B)  iHv  WahrfMtßigkeil  des  SCaiha, 
der  durch  sein  Geschrei:  Katbu  ^  Kathji!  seiiieti  eigenen  f^umeii 
iiuaruft  ^).  [>aber  sagt  maa  auch;  Seines  Mtoriiaieii  kundiger  mU 
Kailia,  der  Ktitbu!  Katba*  schreiend  seine  Abneii  verkündet  '). 
7fi7)  Die  LcUung  des  haiha,  eben  so  öpricbwcirtlich  wie  die  der 
Taube  (Nr.  738).  Der  Katba  findet  seinen  Weg  durch  unbe- 
kannte Wüsten ,  und  besonders  den  Weg  zu  Quellen.  Thirimmah 
sagt,  um  die  Beni  Temim  zu  schmähen  ^): 

Auf  Bahn  des  Unreclits    rechter  gehend  als  Kathu, 
Doch  irre  gehend  uuf  dem  Pfad  der  Tugend. 

758)  Die  Zehen  des  Kalha ,  für  Etwas  das  sehr  kurz,  so  wie  die 
Zehen  der  Trappe  (Bd.  VII,  S.  555,  Nr.  636,  u.  oben  Nr.  677)  ' ). 
Der  Dichter  Dscherir  sagt: 

Eiu  Tag,   der  kürzer  als  des  Katha  Zebeii. 

8o  heisst  es  in  einem  der  Sendschreiben  des  Ssahih:  ,, Kürzer  als 
die  Zellen  des  Katha  und  als    die  Finger  der  Trappe/*     Und    in 


1)  Ali's    hundert  Spräche,    74.  Spruch.  Fl. 

2)  Arabb.  provv.  II,    p.  568,  prov.  52<i.  Fl. 

3)  Arabb.  provv.  I,  p.  406,   prov.   184.  Fl. 

4)  Arabb.  provv.  I,  p.  74l,  prov.  90.    8.  iinlin  [Ni.  772  in  dein  Verse.     I  I 

5)  Arabb.  provv.  II,  p.  775,  prov.  99.  Fl. 
H)  Hariri,  I.  Ausg.,  S.  22H,  vorl.  Z.  Fl. 
7)  Arabb.  provv,  11,  p.  295,  prov.  140.  Fl. 
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einea  der  Sendschreiben  Cbuarefni'« :  „Rüner  als  die  Nacht  der 
Trunkenen  und  die  Zehen  der  Trappe."  In  den  Gedichten  eini- 
ger neueren  Dichter  findet  sich  auch  der  Ausdruck:  Kürzer  als 
Um  Sporen  des  Sperlings.  750)  Das  Drohen  der  Trappe  (gegen 
4eB  Ssakrfalken) ,  ein  schwaches  und  ohnmächtiges.  760)  Diu 
Waf§n  der  Trappe  ^  ebenfalls  schwache  und  ohnmächtige.  Die 
WsJTen  (Silah)  der  Trappe  sind  ihre  Bxcremente  <Solah)»  wel- 
cli6  dieselbe  aus  Furcht  von  sieh  giebt,  sobald  sie  vom  Ssakr- 
firfkea  bedroht  wird,  indem  sie  mit  den  Flügeln  schlägt,  worauf 
duBB  müdere  Trappen  sich  versammeln  und  dem  Ssakrfalken  so 
hmge  die  Federn  ausraufen ,  bis  er  stirbt.  Hierauf  spielt  Mote- 
mW  an,  indem  er  sagt: 

Dish  venekose  der  Groll  der  IVSefate ,    welobe  gewohnt  eind 
MU  dem  hartea  Hoi2  weiches  ts  breeben  zeetmin. 

Feind,  den  da  mit  Rache  verfolgst,  kommt  nimmer  zo  Ehren, 
Jagen  will  der  Feind  V5gel  des  Raabs  dareh  die  Trapp  *). 

761)  Der  Kummer  der  trappe,  ein  tödtlicher,  welcher  verursacht^ 
dasa  die  Trappe  alle  ihre  Federn  auf  einmal  abwirft,  während 
•ödere  Vögel  sich  nach  und  nach  mausern  ^).  762)  Der  Flug  der 
THippe,  ein  sehr  schneller,  wie  der  Flug  des  Adlers  ').  763) 
üie  Feigheit  des  Ssifrid  (der  Nachtigall?).  Ebu  Obeide  hält  diese 
flfetafibe^  für  eine  von  den  Neuern  gebildete  (mowelied)  *).  764) 
Der  Wiedehopf  Salomans »  von  einem  Schwachen  und  Cnangesehe- 
«en»  der  einen  Grossen  und  Mächtigen  leitet  und  lenkt«  Wie 
jener  Vogel  den  Abgesandten  der  Königin  von  Saha  auf  der 
Reise  zu  Salomon  als  Führer  gedient,  ist  bekannt  (s.  Nr,  630). 
Er  sieht  das  Wasser  von  wettern  und  kennt  die  Entfernung  von 
demselben.  Der  Wiedehopf  Salomons  ist  eben  so  sprichwörtlich 
wie  der  Rabe  Noahs,  die  Taube  der  Arche  (Nr.  733),  der  Wolf 
Ohban's  (Nr.  580),  der  Esel  des  Bfdra  (Nr.  549)  765)  Die 
Niederwerfung  des  Wiedehopfs,  von  Einem  d^  sich  oft  zur  Erde 
Biederwirft  ^  )•     So  sagt  ibn-ol-Mootef : 

2ar  Erde  wirft  der  WIedhopf  seine  Glieder, 

Wie  Magfier  vor  ibrem  Peoer,    nieder. 

766)  Die  Pein  des  Wiedehopfs,  nach  Sur.  27,  V.  21 ,  wo  die  Rede 
von  einer  Strafe,  die  Salomon  über  den  Wiedehopf  verhängen 
will.  767)  Der  Gestank  des  Wiedehopfs,  welcher  schon  an  und 
für  sich  stinkt,  nicht  blos  durch  Winde  wie  die  Wüstenratte, 
oder  wie  andere  Thiere  durch  ihre  Bzcremente  oder  wenn  sie 
als  Aas  faulen.     So  sagt  Ibn-ol-Mootef: 


1)  Molenebbi'8  deutsche  tebersetzung    S.  318 

2)  \rabb.  provv.  II,  \k  38H,  prov.  232. 

3>  Xrabb.  provv.   II,  |».  48.    frov.  HS  u.  64. 
4i  AraW).  provv.  I.   p    327    prov.  t69. 
ä)  Arabb.  provv.  I,  p.  «46,  prov.  l46. 


Fl. 
Fl. 
PI. 
Fl 


Stinkemd^T  ali  todler  Wiedbopr« 

tlitir  ist  ilrdfaclier  Gestauk  nufeluaDder  geb&ufl:  der  dei  lebeDdeo 

Wiedeltuptei,    der  des  Aases,    ud<1  der   des  Strumpfci   ' ).      761^) 

Üas  Heden  de»  Papagds »    weno    Jemand    voa    einer   Sache   aprtclit 

oliDe  etwas  davoa  zu  verstelicU'.     Als  uoter  dem  CbaÜteo  MosttiVn 

[die    beideD  TörkeD  Warsif  and  Bugbu    sieb    der    Regierung^    be- 

I  ffiäcbtigt  haüeo,   9|HeUeu   die  Scbdogeister  von  Bagdad    mit  dem 

IBfaiuen   Bu^ha^s   und    dem    des    Papageis    ( Babagba ).       Etae    der 

i  scbcitisteu  Bescbreibungen    des    Papageis    ist    die    vofi    Bbu   IsLak 

vr£»-f$sabi  ^)*     ^^^)  ^^^  Kichern  der  Turletiaübe.    Saalebi   sagt,  er 

babe  diese  Metapber  out  bei  Abdailab   B.  el-liHddscbadscb   gefua^ 

deu,  der  damit  dea  Gesang  einer  Sängerin  vergleidie-     770}  &er 

Gemiijg  der  NtwkiiiiaU  ist  allbekaaut     Ho  diebtet  ein  Zeitgeousse 

SfaaJebi's: 

D«r  Hiioini»!  bdl  wie  Falkcbbrnst , 
Die  £rdi!  PfdiLCnlLiel  der  Lnstj 
Trittk*,  Ebu  ^uhr ^  trink'  mm  Wein. 
Der  wi«?  da«  Aag'  di^a  llaboes  rein , 
Vnä   bdro  MriQ  der  Nocbti^nMco 
Gefall  go  itctimott^rDd  wi  cd  erb  allen  ! 

771)  i}0f  6an§  des  Repphuhns,  ein  scbüaer  Scbriu  utid  U&og, 

Üar  muncfaeü  Scbriti  des  Hufa  be^ic^t  dtT  Gong  dv^  Ht'p[ibolinH, 
Udd  Gnug  de«  Monscbt^u  gleiebt  uicbt  ScbriUtsa  der  Kamtfiflc. 

Bin  Zcitgeouftsie  ^aalebPs: 

Dem,  der  dich  trifft,  ist  sein  Begehr  gewährt. 
Dein  Antlitz  scheuchet  allen  Kummer  Furt. 
Vier  Dinge  sind's,   durch   die  du  uus  besiegst, 
Als  zögst  du  aus  der  Scheid'  der  Ketzer  Schwert: 
Gafellenaug'  und  Gang  des  Repphuhns , 
Der  Tauben  Halsband  und  Fasanenschmuck. 

772)  Das  Lügen  der  Ringellaube.  Man  sagt  spricbwörtlicb :  Lügne- 
rischer als  die  Ringeltaube  '),  welche  viel  schwatzt,  also  nach 
einem  anderen  Sprichworte  auch  viel  lügt. 

Vormals  warst   du  wie  der  Katha  ist  ^), 
Lügner  bist   du   nun  wie  Ringellaube. 

Lügenhafter  als  die  Ringeltaube , 
Welche  Dattelreife  stets  versprichl. 

773)  Der  Traum  des  Sperlings,  sprichwörtlich  für  den  Traum  eines 
Thuren.     So  sagt  Doreid   Ibn-ols-Ssomma  : 


^ 


1)  Arabh.  provy.  II,  p.  788,  prov.  117.  Fl. 

2)  Wolff,  Carminura  Abulfaragii  Babbaghae  Spec. ,  p.  26—28.        Fl 

3)  Arabb.  provv.  II,  p.  383,  prov.  218-  Fl.» 

4)  d.  h.  wahrhaft;    vgl.  IVr.  756.  Fl. 
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O  SSkoe  Sebeiban's !   was  hab'  ich  mit  euch  zo  schaffen  ? 
Ihr  trämnt  die  meisten  aar  deo  Traum  der  Sperlioge. 

774)  Die  Oeilheü  des  Sperlings  '),  der  desshalb  von  allen  Vögeln 
4m  kineste  Leben  bat.  Saalebi  bemerkt  hierbei ,  dass  alle  Haus- 
Aifve,  als  Pferde,  Naulthiere,  Kameele,  Kiibe,  Scbafe,  Hunde, 
KatieO)  Tauben,  Hühner,  Schwalben,  länger  als  der  Mensch 
Mlbst  lebend).  775)  Die  üble  Einwirkung  der  NctchletUe,  von 
Allem  was  Unglück  vorbedeutet  oder  bringt.  776;  Die  üble  Ein- 
wirkimg der  Gans.  Sie  gilt  den  Arabern  für  so  unglückbringend, 
4mm  der  Schiffer,  der  eine  auf  seiner  Fahrt  erblickt,  nicht  an 
des  Untergänge  seines  Schiffes  sweifelt.  777)  Der  schnelle  Schritt 
d€$  Kvrilla,  Der  Kirilla  ist  ein  kleiner  Wasservogel,  der  sehr 
sdüiell  läuft,  mit  einem  Auge  in  den  Grund  des  Wassers  schaut, 
WB  Beute  zu  erhaschen,  und  mit  dem  anderen  in  die  Luft,  ob 
keine  Gefiibr  von  einem  Raubvogel  drohe.  Daher  auch  die  beiden 
Spriebwdrter:  Gieriger  als  der  Kirilla,  und:  Vorsichtiger  als  der 
Kirilla  ').  So  sagt  die  Tochter  des  Choss  in  ihrer  gereimten 
Prosa:  „Sey  vorsichtig,  wie  der  Kirilla,  der,  wenn  er  Gutes 
nieht,  es  an  sich  zieht,  und  wenn  er  Böses  sieht,  demselben  ent- 
flieht^^ 778)  Das  Rauben  der  Schwalbe,  eben  so  sprichwörtlich 
wie  das  Rauben  der  Weihe. 

XLl.  Hauptstfick.  Von  dem  was  sich  auf  Bier  be- 
sieht 779)  Das  Ei  des  Anuk  (eines  Vogels  in  der  Grösse  eines 
Raben,  mit  gelbem  Kopfe  und  weissem  Bauche,  der  nur  in  Ruinen 
oder  auf  den  Gipfeln  der  höchsten  Berge  lebt  und  daher  schwer 
SD  finden  und  zu  fangen  ist),  Metapher  für  ein  sehr  seltenes 
Ding  ').  Nach  Ebu  Amr  ist  Anuk  der  männliche  Geier,  der  kein 
Ei  legt;  daher  das  Ei  des  Anuk  sprichwörtlich  von  einem  Dinge, 
das  gar  nicht  zu  finden  ist.  In  einem  Sendschreiben  des  gelehr- 
ten Welirs  Ssahib  an  Saad  B.  Ebubekr  el-lsmaili  heisst  es :  „Ist 
ein  Ende  abzusehen  der  langen  Papierrollen  —  und  der  grossen 
Blätter  der  geschmiervollen,  —  damit  er,  wie's  dir  ergeht,  er- 
fiilure,  —  und  wie's  mit  deinem  Kummer  stehe,  gewahre?  — 
Was  kann  man  ihm  sagen,  als  dass  du  strebst  das  Ei  des  Anuk 
zu  haben,  —  vergeblich,  wie  rothen  Schwefel  (den  Stein  der 
Weisen)  und  weisse  Raben.''  780)  Das  Ei  des  Semasimy  eines 
unbekannten  Vogels  in  der  Grösse  einer  Schwalbe,  dessen  Eier 
nicht  zu  finden.  781)  Das  Ei  des  Straussennestes ,  bald  zum  Lobe, 
bald  zum  Tadel  gesagt  *);  —  ein  Beispiel  des  erstem  ist  das 
Wort  Ali's:  „Ich  bin  das  Ei  des  Straussennestes*'  (ein  Mann,  um 
den    sieh    Alle  schaaren).      782)  Das  Ei   des   Hahns,  von  einem 

1)  Arabb.  provv.  I,  p.  645,  prov.  144.  Fl. 

2)  Arabb.  provv.  II,  p.  51,  prov.  73;  I,  p.  410,  prov.  203.         Fl. 

3)  Arabb.  provv.  1,  p.   183,  prov.  146;  11,  p.  146,  prov.  617.       Fl. 

4)  Arabb.  provv.  I,  p.  164,  prov.  46;  p.  515,  prov.  61.  Fl. 


9  lg    V.  Uuftmßr'l^utgsi^t ,  ÄuiiUgt  am  SaakbtsBm^§4^fSiuUeH 

Uinge  das  im  Leben  eiiiinfil  und  nicht  wieder  vorknmmi,  weiJ 
ntii'ilt  der  Meinung'  der  Aralier  der  Halm  eimiml  in  sejueni  Lebe» 
eiü  ICi  U^gt  '  )*  7BS)  Dm  Ei  der  Unfruchtbaren ,  in  düineelb^n 
Hinne  wie  d&s  Ki  des  HnJins  ')*  784)  Dan  Ei  iiea  Zu^einriM'-it 
(dai  Hl  nnf  dem  Spioat)»  anch  welcbein  zuerst  sn  greifen  nidi 
Hiebt  schickt*  Uiunduüi  sugt  in  der  J^atyre  auf  einen  Scbinuntier : 
Er  gn?ifl  vor  Alleo  nacJi  d^rm  Ci  der  Zti^ipcib. 

Alnn  sügt  ^  „Dfei  Dinge  ftind  der  äuüserete  Bewelis  vi>n  Dummheit : 
erstene  Einem,  der  im  Schatten  sitzt ,  einen  Honneniclnrni  zti 
reichen ,  iweltens  vur  allen  Anderen  nach  dem  Ki  des  ZiigemÜB^e^ 
lu  greifen»  und  drittens  sich  in  fremdem  Hüuse  läcbriipfen  str 
lassen*"  Üsehuhif  überliefert  von  el-Harisi,  dasä  er  gesagt: 
, ^Allein  aeyn  kt  besser  hh  schlechte  OeseUschaftj  ein  acblechter 
OeseUschnfter  wiederum  besser  —  als  ein  Gesellschafter  der  ein 
fVcsser  —  (nicht  nlle  Gt^sellschafter  sind  Fresser^  aber  alle  Pres* 
ser  stud  Gesellschafter);  wenn  du  aber  durchiius  mit  Khiem  essen 
musi^tf  Bo  sey^s  mit  Einem  —  der  nicht  das  Mark  stochert  aus 
den  Üeinen,  ^  der  nicht  nach  dem  Ei  der  Zuspeis  greift  ¥ur 
irgend  Einem  ^  —  der  sich  nicht  ausancht  des  Huhnes  LeUer  ^ 
und  das  Hfrn,  das  da  iet  für  den  Festgeher»  —  der  nicht  die 
Nieren  des  Bockes  (granclli)  wählt  —  und  auf  die  Seite« weich« 
(hjpaehondrinn)  des  Widder«  hält,  —  nicht  auf  Kranich«  Gekroie 
^ählt  —  und  in  dem  Kupfe  nicht  sogleich  auf  die  Augen  faJit. 
—  nicht  luerst  nach  der  Umst  der  Hiihuer  greift  ^  und  vor 
Anderen  die  jungen  Hübner  ?nin  Ttsebe  streift."  ^—  7Hb)  Dm  & 
4t*  Isiuuis t  fnr  die  Gemeine^  diu  Kirche  des  Islams^  so  sagt  man 
Auch  das  Ei  des  Stammes  oder  der  Familie  für  den  Inbegriff  der* 
selben.  786)  Das  goldene  Ei,  die  byiaDtinische  Goldmünze,  deren 
iransösischer  Name,  Besant,  den  Anfangslaut  mit  dem  arabischen 
Beidha,  ein  Bi,  gemein  hat;  aus  dieser  Lautäbnlichkeit  des  Be- 
saut mit  Beidha  ist  die  arabische  Fabel  von  dem  aus  goldenen 
Biern  bestehenden  Tribute  entstanden,  welchen  die  Griechen  de» 
Persern  gezahlt,  bis  Alexander  denselben  fortsuzahlen  sieb  ge* 
weigert,  was  dann  die  Ursache  des  Krieges  mit  Darius  gewor- 
den seyn  soll. 

XLI  L  Hanptstück.  Von  dem  was  sich  auf  Fliegen 
besieht.  787)  Der  Leichtsinn  der  Fliege ,  sprichwörtlich:  Leicbt- 
sinniger  als  Fliegen  ^).  788)  Die  Keckheit  der  Fliegniy  die  sich 
ohne  Scheu  auf  den  Rachen  des  Löwen  setzen  ' ).  789)  Das  Ge- 
töse des  Fliegengegänks ,  sprichwörtlich.  790)  Das  Gelöm  der  Flie- 
gen (arabisch  Tbanin ,  onouiatopöisch  wie  das  lateinische  tinnitus). 
Cbuarefmi   Ibn  Aamir  sagt: 


1)  Arabb.  provv.   II,   p.  308,  prov.  5. 

2)  Arabb.  provv.  I,   p.  162,   prov.  39. 

3)  Arabb.  provv.  II,  p.  48,  prov.  WS. 

4)  Arabb.   provv.  1,  p.  322,   prov.    14^. 


Fl. 
Fl. 
Fl. 
Fl. 
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Nie   hört«   auf  Geschwätz  der  Kafdideten , 
Der  Freunde  Scbiiäbn,  das  viele  IVameDgeben , 
Bis  ich  es  aufgab ,  vono|^  za  verstommeo ; 
An  jedem  Ort  sind  Fliei^en ,   welche  sammeD. 

Iba  Aaru«  sagt: 

0  du,  desa'  That  Gesumm  der  Flie^a  bindert, 
Und  dessen  Mntb  Geknarr  des  Thores  mindert. 

791)  Die  Steherheit  der  Fliegen»  von  äusserster  Verachtung  und 
GeriagschätEUDg.     So  sagt  Ibrahim  Ibn-ol-Abbas  eftf-Ssoli : 

Thu'  was  du  willst  und  sag*  was  dir  beliebt, 
Blitz'  mit  der  Rechten,  donnre  mit  der  Linken: 
Du  bist  wie  Macken  stets  des  Tadels  haar. 

792)  ihu  Zeugwngsglied  der  Fliegen,  von  allem  Rleineo  und  Ver- 
äckdicbea.  793)  Die  Mücke  der  Sümpfe,  voo  bösartigen  Mücken 
lud  Gelsen,  von  denen  es  in  den  Sümpfen  Bafsra's  wimmelt.  Die 
Micken  dieser  Sümpfe  sind  durch  Bösartigkeit  eben  so  sprich- 
wörtiieh  wie  die  Scorpionen  von  Scbelirfor  (Nr.  664),  indem  sie 
seUafeDde  Menseben  umbringen.  794)  Die  Schwäche  der  Mücke. 
Ho  sagt  Rbobekr  el-Chuareimi: 

Da  bleibest  klein ,  und  kommst  du  auch  wie  Schwärm  von  Mückmi, 
Gelingt  es  dir  doeb  nicht,   Geduld  mir  zu  verrücken; 
Denn  ist  meiu  Herz  von  Gram  nnd  Kummer  unterdrückt, 
So  ist's  weil  es  von  Klau*n  der  Aoka  wird  zerstückt. 

795)  Die  Flügel  der  Gelse,  ebenfalls  von  etwas  Kleinem  and  Ver- 
ftchtlicbem  *).  So  heisst  es  in  der  üeberliefemng :  „Wenn  die 
Welt  bei  Gott  den  Werth  eines  Gelsenflügels  hätte ,  so  würde  er 
des  Ol&obigen  darin  keinen  Trank  Wassers  gewähren/*  796) 
Das  Mark  der  Gelse,  von  einem  Dinge  das  nicht  zu  finden  '). 
Man  sagt:  Dn  forderst  von  mir  das  Mark  der  Gelse,  d.  i.  was 
ieh  oickt  so  leisten  im  Stande  bin.  So  sagte  zuerst  der  Dichter 
Ibn  Abmer: 

Du  Tordertest  von  mir  das  Mark  der  Gelse , 

Das  ich  unmöglich  dir  verheissen  konnte. 

Nach  ihm  Ibn  Aarus  auf  den  Tod  eines  Knaben : 

O  hält'  ich  nur  gewusst,  du  würdest  vor  mir  sterben 
AU  Füllen,  eh'  es  noeh  der  Muttermilch  entwöhnt, 
feh  hätte,  dir  zu  Liebe,  Alles  dir  gewübrt, 
Und  hättest   da  das  Mark  der  Mücke  auch  bof^ehrt. 

797)  Der  Schmeilerling  des  Feuers,  als  Sinnbild  von  Leicbtsinn, 
Unverstand 9  Heftigkeit,  Flattersion  ').     So  sagt  ein  Dichter: 

1)  Beidawi,  1,  S.  ff,  driUl.  Z.  Fl. 

2)  Arabb.  provv.  II,  p.   163,  prov.  271.  Fl. 
^)  Arabb.  prow.  11,  p.  48,  prov.  25.  Fl. 


520    r.  HanmtT'thtrggtüU ,  äustUst  mm  SmlM$  Buchi  ifcr  iMUm 


Tihü<*'a  *S(ilinK,  JU  «in  SSwcig   der  Si^lma, 
Sind  SehmcUorlinge ,  diu  in  tilulh  ver^^;lien; 
tm  üitsB  flicigcnd  fullen  ^its  hmüln 
i'ad  wiäiiea  aicfal  wie  ihneo  ist  ftJscheheu. 

l£Jü  anilerer  Dichter: 

Vt*rstefeU  kl  mein  Herz  ^u  illes  Lieben. 
VerslegeU  ^ie  ein  Blatt ,  daa  ward  ^«scltneben : 
S\ti  log  micb  eiii«n  Aagenbltck  nur  an  ,  ^ 
So  ^tifanl  8 ich  Schmeüerliiig  Dach  dem  Vulknit* 

Dk^c  IfewÖlmlielu'!  AuMieht  vom  >»c]imeUerUng^e  int  d&j»  Gegetiiliril 
der  htiheren  nutiicheD ,  nach  welcher  der  !*»climetterJiüg ,  der  su 
Ittnge  um  die  FJuuim«  fliegt  hh  e.r  iti  derselben  zu  Grunde  gi'hL 
dtt»  SiuDhild  treuer  &\c\t  nufoptemder  Liebe  int»  —  der  Gegen^ 
«tnnd  oH^hrercr  romüDtincher  Gedichte  mit  dem  TiteJ  *  die  Ker^e 
und  der  Schmetterling*  798}  Der  Unvt^siand  des  SehmetterlingM, 
lieiieht  »ich  auch  iiuf  daa  Umkreisen  der  Flamine,  die  ihn  Ter- 
K«hrt  0«  ^^  s^R^  ^^u  liähak  eli-Suuhi :  ,,Wie  SHimetterlinge  in 
Flammen  und  Fliegen  in  Weio  fallen''.  7^J  Die  LekhtigHeit  4eif 
Srhm*iUerHngs ,  welclicr,  wiewohl  groa&er  ala  eine  grosse  Fliege, 
doch,  in  die  Hand  geunmtaeu  ,  nicht  so  viel  wiegt  -).  Mati  siigl 
vuii  einem  leichtsinnigen  lleuschen :  Du  bist  ein  Schmetterling  de« 
Parndiesef».  800)  Die  HesonnenheU  des  SchmetierlingA ,  ia  Bnti|ilini^ 
ttischem  8iiiue>  ehen  so  itprichwurtlich  wie  die  Beäoaneahelt  de« 
8jteHiug9*  801)  Der  Speickel  der  Bienen,  die  gewöhnliche  üeta- 
pher  für  Houi^.  Etnige  Dichter  gehen  diesen  Namen  auch  der 
Mandelsnk.  8<>2)  Der  Scitarßinn  der  liiene.  DschaliiT  s^gt  zum 
Lobe  der  Biene:  »Wer  kann  genug  die  Biene  und  ihren  Scharf- 
sinn preisen  mit  dem  sie  heurtheilt  —  was  ihr  zur  Nahrung  dient 
wo  sie  weilt?  —  Sie  speichert  auf  was  sie  erworben  —  auf  den 
Tag  wo  die  Fluren  abgestorben;  — sie  nimmt  wahr  was  kein  Ande- 
rer, —  sie  geht  zu  Ratbe  wie  kein  Anderer.  —  Sieh  ihrer  Regierung 
Zier,  —  ihren  Gehorsam  gegen  den  Emir,  —  die  Vertheilung 
der  Geschäfte  —  nach  dem  Maasse  der  Kräfte.  —  Gebenedeiet 
sey  Gott,  der  Beste  der  Erschaffenden!^*  Ebulferedsch  Jakub  B. 
Ibrahim  schrieb  an  seinen  Sohn  Saad,  dem  er  einen  Türken  aui> 
Bochara  sandte:  „Ich  sende  dir  hier  einen  Knaben,  der  die  Hitze 
des  Feuers  mit  dem  Scharfsinn  der  Biene  vereint,  —  der,  wenn 
er  sich  an  deine  Seite  schmiegt,  wie  der  aufgehende  IVIond  scheint.^' 
803)  Der  Stachel  der  Diene ,  wie  der  Dorn  der  Rose  und  der  Dattel, 
von  den  Schwierigkeiten,  welche  vor  dem  Genüsse  eines  ersehnten 
Gegenstandes  zu  bekämpfen  sind.     Su  sagt  Ebu  Temmam : 

Was    ich    immer  mag  vcrlungen , 
Werde  sicher  ich   erlangen  ; 


1)  Arabb.  provv.   I,   p.  .i32,  prov.   178. 
*)  Arabb.  provv.  I.  p.  46f>,  prov.   107. 


Kl. 
FI. 


\ 


äei  fkh  B§giekenden  und  dessen  worauf  es  ndb  besMu.     52  t 

Hohes  wird  nur  schwer  erreicht, 
Leichtes  ist  anf  Ehoen  leicht. 
Glaubst  da  denn ,  o  Lobjao's  Soho ! 
Wohlfeil  sey   der  höchste  Loho? 
Glaabst  da,  dass  das  Süsse  frei, 
Hooiif  ohne  Stachel  sey? 

804)  Die  fette  Biene.    Sobeir    Ben   el-Bekka  (aLL:!)  erzählt  mit 
Belegen  dieaer  Uekerliefening ,   dass  Mofsaab    der  Sohn  SobeirV 
diesen   Beinamen    geführt    ob    seiner   grossen   Freigebigkeit   nnd 
Unld,    indem  er  einer    der   tapfersten    nnd    zugleich   duldsamsten 
Menschen   gewesen    sey.     Abdolmelik   B.   Merwan    ertbeilte    ihm 
dsm  Lob   eines    tapferen   Anführers.     Als   Abdolmelik   B.  Amr  B. 
Saad  ond  Mofsaab  B.  Sobeir  getödtet  wurden,  sagte  ein  Dichter: 
0er  Sultan  hält  es  oicht  fdr  Schande  sie  zu  strafen,  — 
Bmiedrigunif  ist  nicht  die  Hut  der  Stammesehre. 
Sultane  sind  fürwahr  Mofsaab  und  Amm, 
Die  Zweige  von  Koreisch,  die  beide  sind  mein  Muster, 
Die  Saar  der  Söhne  Aafs,   die  hohe  Sänle, 
Und  in  dem  Hans  Awwam's  genannt  die   fette  Biene. 

8M)  Die  Biene  des  Zuckers,  weil  der  Honig  die  Stelle  des  Zuckers 
vertritt.  So  nennt  Ebulfeth  e!-Bosti  eioen  gerechten  dankbaren 
Mann  die  Biene  des  Zuckers  ' ) ,  indem  seine  Gerechtigkeit  Zucker^ 
sein  Dank  Honig  sey;  und  fährt  dann  so  fort: 

Verachte  nicht  den  Mann,   wenn  du,  anstatt  in  Putz, 
Bedeckt  ihn  siebst  mit  Blut,  mit  Schwären  ond  mit  Schmatz; 
So  sieht  von  aussen  schwarz,  unrein  die  Biene  aus, 
Von  deren  Korb  der  Mann  den  Honig  zieht  heraus, 

806)  Die  DünnleibigkeH  der  Bienen,  Gleicbniss  für  einen  schönen 
Wuchs  bei  Mädchen  und  Knaben,  wie  man  bei  uns  eine  Weappn- 
taille  preist.     So   sagt  Amr  B.  Bbi  Rebiaa: 

Auf  meiner  Pilgerfahrt  begegnet'  ich  drei  Frauen , 
Die  waren  hold  und  scbSn ,  Gafellen  gleich  zu  schauen , 
Vollmonde  alle  drei  vor  meinen  truniLnen  Blicken, 
Mit  Hüften   die  den  Leib  zu  Boden  niederdrüclLen , 
Und  um  die  Mitte  fein  ,  dnnnleibig  wie  die  Bienen , 
Dass  in  der  Mitte  sie  halbieret  mir  erschienen. 

XLIII.  Hauptstück.  Von  der  Erde  und  dem  was 
sich  auf  dieselbe  bezieht.  SOI)  Die  HeinUichkeiien  der  Erde, 
die  Saaten ,  nach  einem  Worte  des  Propheten.     808)  Das  Fell  der 


1)  Vermöge  einer  Paronomasie  (welche  Figur  gerade  dieser  Dichter  sehr 
häufig  anwendet,  s.  Ihn  Challikän  ed.  Wüstenf.  Nr.  fA|),  indem  ^5U<*  Zuclier 
^X&   Dank  bedeutet.  Fl. 


S^ 2    I' >  Jiiitii wf^ Pu r^^tüU  I  Mii^ffi  auf  SanMf  1 0tiäii#%' S'f^fsm 

JS^t*,  erBleiiB  Wetileii  nnä  l>i»H«ln.  Ewc'itens  8etiwäiiimf!,  clnttetis 
fiinp  Art  kleiner  WcisMÜsii^lie,  mit  weloliett  dt«  kkinen  ucit^tiei] 
Finger  der  Frauen  verglichen  werden.  Der  Oteliter  Surr^mmH 
lergleichl  dieselben  mit  Pflnnxen   ij)>«rliau|it : 

Fingcl"   der   bcrrlicliea    üppigen  Froiien , 
Pfl«n£Ga  verjiteeket  mad  wieder  zu  iscbaaen. 

§09)  j>flj  Gehör  und  Geueht  der  Erde ,  die  Wüste,  w**  man  nicht« 
«Is  die  Krde  htirt  and  siebt.  8J0)  £la<  77iiiT  der  Erde  ist  das 
Tttier  der  ApokaKpse,  wdclieä  rar  dem  Jiiui^stei]  Ta^e  nli;  '/»eU 
eben  de«Belbeo  eraebeinen  wird;  im  Koran  aber  der  Wnrai ,  wet- 
eher  den  Stab  dtirebTrasa,  auf  den  gestützt  8alom«ia  nnrb  lange 
nncli  seinem  Tode  in  au (Vec)iter  Stellung  Llicib  ^)»  Sanlebi  giekt 
letifi  Distichen  des  lbn-o}*Mootef ,  deren  Ende  auf  dieüen  VViirai 
anspielt«  Eioer  scbmäbie  vor  Abdnlluh  cJ-Moteoi  den  Brdwurni, 
dessen  Vertlieidigung  dieser  übernabm,  weil  der  Krdwurm  dt^n 
Acbtbrief  zerfressen  j  welcben  die  Korei&rh  wider  den  Propheten 
an  der  Kaaba  unfgeliängt  hatten^  811}  0«i^  Paradies  der  Erdr 
ist  Uagdud  und  der  Zusammenfluss  des  Kuphrot  und  Tigris 
(eigentlich  OboUu  oberhalb  fiaisrn:,  wegen  der  Schönheit  seinrr 
Allen;  wie  die  Ebene  von  Sogd ,  dua  Tbnl  Bewwan  in  Persien» 
I  der  Bezirk  Gntha  um  Dattiafikuä,  Bhu  fs»hak  ef-Seddacbadseb  er^ 
klärte  Bagdad  für  den  einzigen  cultivirten  Ort  der  Erde^  all« 
änderten  Städte  Tiir  Wildnisse.  Bbutferedseh  Bubagha  preist 
Bagdad  n]s  die  Stadt  des  Islams  und  des  Heils.  Saalebi  gieht 
das  Löbgediebt  Ibn  Serik's  von  Kufa  nod  das  Progriostikfin, 
weiches  der  Aätri>iif»rn  NewLacht  bei  dvr  Krh^tuung  dt'r  Stadt  im 
J.  146  (763)  gestellt,  dass  kein  Chalife  darin  sterben  werde. 
812)  Die  Breite  der  Erde,  die  Ausdehnung  derselben  nicht  nur  in 
die  Breite,  sondern  auch  in  die  Länge,  wie  im  Koran  (  Sur.  3, 
V.  127):  Das  Paradies,  dessen  Breite  die  der  Himmel 
und  der  Erde.  813)  Die  Sicherheil  der  Erde,  welche  die  ibr 
anvertrauten  Pfänder  treu  bewahrt.  814)  Die  Bedeckung  der  Erde. 
Ibn-ol-Mootef  sagt  in  seinen  kurzen  Aphorismen  (El-fofsul  el- 
kifsar) :  „Schmähe  nicht  den  Todten ,  da  die  Erde  denselben  vor 
dir  bedeckt.'*  815)  Die  Pfähle  der  Erde,  die  Berge,  nach  dem 
Korantexte  (Sur.  78,  V.  7):  Und  die  Berge  als  Pfähle. 
Fereldak  sagt  zum  Lohe  Suleiman's  des  Soknes  Abdulmelik's: 

Verödet  war  die  ganze  Erde:  da  gab  ihr  andres  Ansehu  Suleiman; 

Die  Berge  sind  der  Erde  Pfähle ,  die  Pfahle  der  Cultur  die  Ben-Merwan. 

816)  Der  Schmuck  der  Erde  hiess  zu  Bafsra  ein  Kreis  gebildeter 
und  gelehrter  Männer,    wie    Hammad    B.  Aadschred ,    Dewalet  B. 


1)  Sur.  34f  V.  13,  wo  jedoch  die  muhammedaniscben  Ausleger  das  Wort 
^j:ö.Vt  als  Infinitiv  Tassen:  das  Thier  des  VVurmfrasses ,  d.  h.  der  Holz- 
wurm. Fl. 
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el-Habab,  Motliii  B.  Ijaa,  Jahja  B.  Sijad,  Sckeraal  B.  af-Sea» 
dachud  (Bd.  V,  8.  302,  Nr  2i8;  Bd.  VI,  8.  56,  Nr.  287).  817) 
Die  Pßansen  der  Erde ,  von  Allen  was  häufig  nnd  in  Ceberlaaae. 
818)  Das  Leder  der  Erde»  die  Oberfläche  denelhen.  8o  tagt 
Aascha : 

Die  Erde  ist  da.s  VVehrgehangc ,  womit  sieb  Gott  der  Schöprer  nngelban: 
Er  trägst  es  bald  in  Bergesknoten,  bald  in  der  Ebnen  glattem  Safßan. 

819;  Die  Wange  der  Erde,  die  Oberfläche  derselben.  So  sagt 
Ibn-ol-Mootef: 

Die  Wolke  gie««t  aus  ihren  Wimpern  Kegen 
In  Tropfen  and  in  Strömen  auf  die  Au , 
Sie  hört  nicht  auf  mit  wiederholten  Schlägen , 
Bis  dass   der  Erde  Waogeo  grün  und  blau. 

820)  Der  Nabel  der  Erde,  der  vierte  der  sieben  Krdgürtel ,  als 
der  gemässigteste  und  die  Mitte  der  Erde ,  wo  keine  excentrische« 
Völker,  wie  Griechen,  Slaven,  Sendschen,  Türken  nnd  Chinesen, 
wohnen.  821)  Der  Rücken  und  Bauch  der  Erde,  die  ganze  Ober» 
fläche  der  Brde.     So  sagt  Ibn-or-Rumi    von  Ebu  Ssakr: 

Ich  hab'   in  dir  den  Spendeodsten  gefunden 

Von  Allen  welche   greifen  aus    zu  Pferde, 

Von  Allcu  diu  langsam  zu  Fusse  gehen , 

So  auf  dem  Rücken  als  dem  Bauch  der  Erde. 

822 )  Die  Pocken   der  Erde   nannte    der  Prophet   die  Scbwänme« 

823)  Der  GemaiU  der  Erde^  der  Regen,  weil  er  dieselbe  be- 
fruchtet    So  Ibn-olMootef: 

Es  weint  die  Wolke,    welche  wetterlemchtet , 
Sie  weinet  Thräneo  Liebeader  zur  Erda, 
Indem    sie  ihren  Leib  froebtbar  befeuchtet. 
Damit  sie  vom  Gemahle  Mutter  werde. 

824)  Die  Höcker  der  Erde,  die  Berge  und  alle  Anhöhen.  825) 
Die  Schlange  der  Erde  heisst  ein  schwer  zu  behandelnder,  un- 
zugänglicher Mensch ,  wie  man  die  Schlange  des  Thaies  und  des 
Bergs  sagt,  von  denen  schon  oben  unter  den  Schlangen  die 
Rede  gewesen  (Nr.  648).  Sulefsbaa  el-Adwani  nennt  die  Benl 
Adwun  die  Schlangen  der  Erde. 

XLIV.  Hauptstück.  Von  Häusern,  Gebäuden  und 
Wohnplätzen  und  dem  was  sich  darauf  bezieht  826) 
Das  Haus  der  Zusammenkunft ,  das  Rathhans  s«  Mekka,  wohia  die 
Koreisch  zur  Rathsversammlung  berufen  wurden ;  Ton  diesen  Ver- 
sammeln (Neda)  stammt  der  Name  Dar-on-nedwet  * ).     Es  war  daa 

1)  Kosegarien's  Tahari,  DI,  8.  H7;  Jn^boU^s  Mariaid,  |,  S.  T^f , 
Z.  4  V.  u. ,  wo  B. JuJt  in  B^lNiaJI  zu  verwandeln  ist ;  Wrif^Ce  Ib«  Ifabair, 
S    i.f  Z.  5  u,  «,  S.  Ur  vorl.  Z. ;  CausM's  Raaai,  1,  S.  237  ff.        PI. 
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fluUH  Kofftaj  H.  Kihit»^a,  in  wif^lchem  alle  ^^taaUhamJItiiijif^iT  ^  wie 
KHegtfCfkläruiigtjji  und  Priedeüsscblüssc ,  vorgenonimen  wunien. 
Von  Kofsaj  ging  es  auf  Eiecl  Iba  Abd-il-OfTa  und  aeiue  Kinder  ü^«r, 
f' Kein  Kt»rciächit  dnrftf^  dasselbe  betreten,  der  nicht  das  Alter  von 
vii^rxLig'  Jiihren  erreicht  hatte»  Nach  Caed  war  dessen  Besitzer 
Hak  im  U»  Birnoi,  von  wekbem  seine  Mutter  ioaerbalb  der  Kaaba 
entbunden  worden  war  *);  roa  Hakim  kaufte  JHoawia  da«  Baoi 
tun  btiaderttauscnd  Dirhem.  Hakim  wnr  einer  der  vier  KoreUcbj- 
leUj  von  denen  der  Prophet  gesagt,  das«  er  ihre  Bekehrung  «un 
'Islam  wünsche;  die  anderen  drei:  Attab  B.  Esid  ^)«  Dschobetr 
B,  Motbim,  ^obeil  Ben  Amr.  Dar  Wunsch  ging  in  ErtuIIung. 
Hakim  lebte  hundert  zwamsig  Jahre,  flcehtig  vor  dem  Islam  und 
sechzig  in  deniBcJben,  827)  Da^  flaWi*  Ebu  Sofjan^,  für  8icher> 
lieildstäte,  weil  Hohammed  bei  der  Groherting  Mekka^s  das  Hang 
Ebu  Snfjan's  daxn  erklarte,  828)  Das  Metonenhaux  tu  BfehM, 
war  der  Pruchtmarkt,  wo  nicht  nur  Melonen^  sondern  alle  Arten 
VOM  Früchten  verkauft  wurden.  Dscbahif  nennt  im  Buche  der 
Länder  ala  die  drei  clntraglichiten  Häuser:  das  Melonenbaus 
^d,  i.  die  Fruchthalle  ^u  Kurremenraa  ^  dai>  Haus  Soheirs  su  Balira« 
i  und  die  BaumwollenhaJle  zu  Bagdad»  ObeidalJab  B.  Abdallah  B. 
Thabir  nannte  eines  Tnges  in  seiner  Gesellschaft  die  Rafsidel 
^  mit  dem  Reimbucbstahen  Nun,  welebe  Ibn^or-Rumi  auf  Bhu  Ssakr 
^p^edicbtetn,  eine  Fruchthallei  die  acht  Distichen  derselben,  welche 
Baalebi  anfuhrt,  worin  Frilchtc  aller  Art  als  Verglelchnngeu  or^ 
leheincn^  rechtfertigen  dieses  Witz  wort.  Ehu  Nafsr  Seh!  Ben  eU 
^Iferruban  erzählt  in  seinem ,  die  Geschichte  von  Ibn-or-Rumi  ho* 
titelten  Buche,  dass  der  Grammatiker  Achfescfa  über  diese  Rafsidet 
Ibn-or-Rumi's  dasselbe  Urtheil  gefallt,  wofür  sich  der  Dichter 
durch  eine  Satyre  gerächt.  829)  Das  Schloss  Teimas,  auch  el- 
Hifsn  el-eblak,  d.  i.  das  scheckige,  genannt  3),  weil  es  aus  ab- 
wechselnden Lagen  von  schwarzen  und  weissen  Steinen  gebaut 
war;  berühmt  als  der  Sitz  des  Juden  Samuel,  welcher  darin  die 
ihm  vom  Dichter  Amrolkeis  bei  dessen  Reise  nach  Konstantinopel 
anvertrauten  Panzer  treu  verwahrte  (Bd.  V,  S.  293,  Nr.  163). 
830)  Die  Kaaba  Nedschrans,  die  christliche  Kirche  zu  Nedschran, 
eines  der  grossen  Gebäude,  durch  welches,  wie  Ebu  Obeide  sagt, 
die  Araber  mit  den  Persern  wetteiferten ,  wie  der  Palast  von 
Ghomdan,    die    Schlösser  Marid    und  Eblak  «).      821)  Der  Palast 


1)  Wüstenfeld's  Nawawi,   S.  Hö,  vorl.  Z.  Fl. 

c 

2)  So  ,  cXju».!  ,     auch    nach    Wüstenfeld^s   Nawawi ,    S.  f  ,ö  ,  Z.  6  u.  7. 

nicht  üseid,  wie  in    WdVs  Mohammed,  S.  224,  Anm.  354.  Fl. 

3)  JuyubolVs  Marasid ,  I ,   S.  |1 ,    Z.  8  ff.  ,    wo   Z.  9  y^y^A  io  s^j^/> 
zu  verwandelo  isl. 

4)  Arabb.  provv.   I,  p.  218,   prov.  32.  Fi. 
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Oheimian  in  Ssanaa,  die  Residenz  der  himjari tischen  Könige  ')• 
8S3i)  Ihr  Dam  Erdeschirs,  ein  grosser  Dom  aus  Steinen,  von  denen 
swaitasaend  Menn  sum  Baue  desselben  verwendet  wurden,  in  der 
Ludaebaft  Pars.  833)  Die  Pyramiden  Aegypiens,  als  Bild  der 
Dimer  vnd  Festigkeit.  834)  Der  LeuchUhurm  Alexanders,  als  ein 
Wdtwnnder,  mit  dem  aus  der  arab.  Geschichte  und  Erdbeschrei- 
bsM  bekannten  talismanischen  Pharus.  835)  Die  Kirche  Roha's 
(BMMa's),  eines  der  vier  Weltwunder  (die  anderen  drei :  der  Leucht- 
Awdfm  Alezanders ,  die  Moschee  der  Beni  Omeije  zu  Daaiuskus  und 
dia  Brücke  von  Sendschet),  berühmt  durch  ihre  Gemälde,  Säulen, 
Gawcilbe  nnd  Lampen,  deren  Dschahif  besondere  Erwähnung  thut. 
8S6)  Die  Moschee  der  Beni  Omeije,  das  Meisterstück  arabischer 
BaakpBSt  ^).  837)  Die  Brücke  von  Sendschet  ^)  über  einen  in  den 
Saadl  sich  verlierenden  Fluss  gleichen  Namens  zwischen  Hifsn 
MaBJaiir  nnd  Keisum,  im  Lande  der  Beni  Modhar,  zweihundert 
Sckritte  lang,  in  einem  einzigen  grossen  Bogen  aus  Quadern, 
dww  jeder  zehn  Ellen  lang  und  fiinf  hoch ,  an  den  Enden  der 
graasen  zwei  kleine.  Bisher  hat  kein  Reisender  von  dieser  Brücke 
oder  ihren  Trümmern  das  Geringste  gemeldet,  desto  mehr  aber 
•He  van  den  Schönheiten  der  folgenden  Numer.  838)  Der  Bezirk 
Guiha  bei  Damaskus,  welchen  keiner  poetischer  beschrieben  als 
Liaaiartine.  Chuarefmi ,  welcher  die  drei  anderen  Paradiese  Asiens, 
•iailich  die  Ebene  von  Soghd,  das  Thal  Bewwan  und  die  Aueb 
TOD  Obolla  gesehen,  zieht  Gutha  allen  dreien  vor;  das  Thal 
Bewwan  bat  Motenebbi  besungen  (in  den  Gedichten  an  Adhaded- 
dewlet  ^)),  so  auch  der  Dichter  Ebu'l-Hasan  Seiami,  als  er  den 
Ffiraten  Adhadeddewlet  dorthin  begleitete.  Von  der  Ebene  Soghd 
aagte  Koteibe,  der  Eroberer  von  Soghd,  sie  sei  grün  wie  der 
Himmel,  ihre  Paläste  Sterne,  ihr  Fluss  die  Milchstrasse.  839) 
Das  Thal  des  Palastes  zu  Bafsra,  das  schönste  Thal  vor  den 
Tboren  der  Stadt,  ein  Paradies  für  Jäger  und  Fischer  durch 
den  Ueberfluss  an  Gafellen  und  Fischen,  besungen  von  Chalil  *). 
840)  Das  Kloster  des  Heraclius^  für  Narrenhaus,  weil  dort  Wahn- 
ainnige  eingesperrt  waren;  ein  Bewohner  des  Klosters  des  Hera- 
dins  so  viel  als  im  Französischen  un  6chapp6  des  petites  -  maisons, 
Saalebi  führt  die  satyrischen  Verse  des  Dichters  Diibil  an,  in 
welchen  er  den  Ebu  Ibad,  den  Staatssekretär  Mamun's,  einen 
aaa  dem  Kloster  des  Heraclins  Entsprungenen  nennt.  Ebu  ibad 
beklagte  sich  desshalb  bei  Mamun ,  der  ihm  aber  rieth  dem  Diibil 

1)  Zf«chr.  Bd.  Vll,  S.  472,  Z.  IG  ff.  Fl. 

2)  Gemäldesaal   II.    S.  134   der  Bau,   und    V.  216   die   aasrahriicbe  fie- 
scbreibnog  derselben. 

3)  JuifnbolVg  Marasid,    II,    S.  öa,   Z.  7  ff.    Jaubert's  G^ogr.  d'Edrisi, 

i     m  o  * 

II,  S.  ISA.    Amold's  Cbrest.  arab.  Gloss.  p.  89,  u.  d.  W.  ä^Aa*^.  Fl. 

4)  Wüstenfeld's  fazwiDi,  11,   S.   in  t  Fl. 

5)  DietericVs  MnUn.  u.  Seifadd.   S.  45  f.  Fl. 
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•obeiJ  in  mii  versetlieu ,  wie  ibm  Matnua  die  wider  ihn  üdliHt  g^- 
ii>£e1ileteii  bäIj riechen  V^jrae  verxieleu,  841  )  iHe  bmdm  SrUen 
tirr^rhaA  <)■  Heraclia  ist  eiü«  Aoliiitie  in  Tilmine,  ülter  w«lcke 
i  swei  gleich  lange  tmd  gleich  gangbare  VVc^ge  nach  JHckk«  führen, 
^"«o  dii00  es  gleichgültig,  ob  man  diesen  oder  jenen  wäblL  Ei 
wiril  gesagt    wie  Wnnet  blanc  et  binnc  bormet. 

XLV.  Hauptätiick.  Von  dem  wa«  sieb  auf  Linde?» 
i^tädte  und  verschiedene  Kenntnisie  bexif^bt,  &42) 
Die  Grundsti^uer  Ae^*ipiens^  van  ungeheuereiu  Binkomnenf  indiim 
ieoe  Steuer  sieb  £u  damaliger  Zeit  aaf  vier  Millionen  Dukaten 
belaufen  halten  aolL  643)  Der  Uanf  Aeg^^iens,  durcb  süiae 
VnrtretDicbkeit  eben  «o  berühmt  wie  die  Baumwolle  Cboraaaa». 
B44}  Da4  Papkr  Äegypiens ,  ali  das  beiie,  feinste  und  glatteste. 
S^iV)  Die  Eiei  Aegtjplemitf  als  die  grtisaten  ,  stärk aten  und  schün- 
iten.  Die  Chaliff^n  rrtten  cn  ihren  Garten  nur  agrptiscbe  Esel, 
und  Motewekktl  ritt  auf  einem  aalchen  aua  dem  Dürfe  Meris 
litA  auf  die  hpitzG  des  Miaarets  von  Üurreuienraa  (van  wi^leber 
der  Mareiiathurm  vielleicht  eine  Bfaebakmung).  840)  !>/«?  Atfyfti 
Syrrnts^  die  schonatea  und  wnhlriecbeiidsteoHP  Si«  versebMeUeii^ 
aagtiT  der  Chalif  Mamun,  da«  Ratli  der  Wangen  nitt  den  Celk 
der  Perle,  dem  Glanxe  des  Goldes  und  der  Weisse  des  Silber«, 
und  ergi>ti^en  die  Sinae  durch  Farbe,  Geruch  und  Gdsehmack. 
Van  dea  Distrtcten  ( Dscbond )  Syriens  wurden  an  den  Ohalifvn 
JüUrlich  dreiäsigtausend  Ae|>fel  geliefert.  !^47)  Dan  Giax  uofi  j>^t- 
max^uf,  iu  der  älteren  Zeit  im  Drient  eben  so  berühmt  wie 
ipMter  das  van  Venedig*  B4d)  Da«  0«l  S^fim$.  Im  Koran  beisst 
Jerusalem  die  Olive  und  Dniaaskua  die  Feige  ')»  wie  Mekka  die 
Palme.  Das  Oel  Syriens  gilt  für  dos  vortrefflichste  in  seiuer 
Art  '),  wie  der  Weizen  von  Abwaf,  das  Wasser  des  Raphrmt, 
die  Datteln  von  Hedseber  ^).  849)  Indische  Aloe,  die  beste  in 
ihrer  Art,  wie  der  Moschus  von  Tibet  und  der  Ambra  von  Scbibr. 
So  sagt  Ibn  Mathran  zum  Preise  der  Freigebigkeit: 

Freigebigster  von  den  Geehrten  Im  ganzen  weiten  VVeltrevierc, 

Der  hohe  Geist  von  deiner  Grossmuth  Befreit  die  Wange  vom  Gefliere; 
Du  streckst  die  Hand  aus,  dass  damit  Die  Welt  sieb  mannigfaltig  ziere. 
Mit  dreier  Länder  bester  Frucht,        V^on  Hind  und  Tnrk  und  von  Dschefire. 

Hier  sind  alle  drei  Metaphern  der  Freigebigkeit,  uämlich  die 
indische  Aloe,  der  Moschus  Turkistans  und  der  Ambra  von  Schihr 
als  die  besten  ihrer  Art,  zu  Einer  verbunden.  Kleider  mit  indi- 
scher Aloe  durchräuchert  behalten  den  Geruch  davon  eine  Woche 
lang   und    leiden   kein  Ungeziefer.      850)  Indische  Schwerler,    als 

1)  Arabb.  provv.  II,  p.  34l ,   prov.  76.  Fl. 

2)  Nach  einer  Auslegung  von  Sur.  95,  V.  1;  s.  Beidäwi  zu  d.  St.     Fl. 
^)  Beidawi,  II,  S.  ff  ,   Z.  2  u.  X  Fl. 

4)  Arabb.  provv.  II,  p.  350,   prov.    100.  Fl. 
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trtfliiehe»  wie  soh»n  Kaub  B.  Soheir  den  Propheten  mit  einen 
•atklSMlen  indischen  Schwerte  vergleicht  *).  Dichter  und  Redner 
■pinleo  dnranf  in  der  Befichreibung  von  Wimpern  an,  besonderN 
«WM  die  Schöne  Hind  heistt.  Sbl)  Rubinen  von  CeyioUf  die. 
Unarigntin  und  schönsten,  die  der  ersten  Klasse  Behremani,  die 
der  mweitea  Rommani  genannt  Ein  Rubin  der  ersten  Art,  einen 
InIheD  Miskal  schwer,  ist  fünftausend  Dukaten  werth.  Der  he- 
rillimte  Rahin  el-Hahl,  d.  i.  das  Seil,  welcher  swei  Miskal  wog, 
mrde  von  Manikür  um  vienigtansend  Goldstücke  gekauft.  Mokte* 
dir  firegte  den  lhn-ol-Dscha£irsas ,  woran  man  den  edeln  Ruhin 
•ffkenee.  Er  antwortete:  „An  dem  reinen  Feuer  für  des  Auge, 
an  der  Schwere  in  der  Hand,  an  der  Kfihle  auf  der  Zunge  und  an 
der  Dnverbrennlichkeit  im  Feuer.  <<  852)  Die  gestreiften  Stoffe 
Jemen'e,  welche  Weschi  und  Aafsah  heissen,  mit  denen  farben- 
veiehe  G&rten  und  Gedichte  verglichen  werden;  im  Handel  eben 
■e  gesucht  und  besaklt  wie  syrische  Riemen,  ägyptische  Mäntel, 
fMMreieche  Kleider,  griechische  reiche  Stoffe,  Schmuck  von  Bahrein, 
IKepfkinden  von  Obolla,  Halstücher  von  Damaghan,  armeniacbe 
Hoeenbinden  und  kaschanische  Strümpfe.  853)  Jemenisehe  Schwer^ 
iett  eben  so  gepriesen  wie  indische  Klingen,  penische  Pfeil- 
ofitieo  und  chatthische  Speere.  Afsmaai  sagt:  „Von  vier  Din- 
gen ist  die  Welt  voll,  die  nirgends  erzeugt  werden  als  in  Jemen: 
die  Planse  Wers  (Memecjlon  tinctorium),  der  Weihrauch,  der 
ledige  und  der  Cameol.^'  854)  Grieehische  Kleider,  aus  schönen 
fiurbigen  Stoffen ,  mit  denen  von  Dichtern  so  oft  die  Farbenpracht 
den  Frühlings  verglichen  wird.  Von  griechischen  Waaren  stän- 
de« auf  arabischen  Märkten  besonders  folgende  hoch  im  Preise: 
der  Mastix,  die  Scammonea,  die  Siegelerde  und  das  feine  Lin- 
•es  (Sinden).  855)  Der  Ambra  %Hm  Sekikr,  einem  Uferlande  mwi- 
echen  Aden  und  Oman,  von  wo  derselbe  auf  die  Märkte  von 
Mekka  und  Medina  verfuhrt  ward.  Mekka  gab  an  den  Sultan 
ron  Aegjpten  jährlich  achtzig  Rothl  Ambra,  viertausend  Kleider 
■ad  dreihundert  Kameelladungen  Zibeben.  856)  Die  Hühner  von 
Eesker.  Kesker  ist  ein  District  der  LandschafI  Sewad  (am  Zu- 
•emmenfluBse  des  Euphrat  und  des  Tigris),  wo  die  Hühner  be- 
aseders  gross  und  fett;  auch  die  Fische,  Schusseln  und  Kessel 
von  Kesker  haben  auf  arabischen  Märkten  guten  Klang.  857) 
Ber  Zucker  von  Äkwaf,  eben  so  berühmt  wie  der  Weisen  dieser 
Landsehaft.     So  sagt  Motenebbi: 

Kobleo  aod  Eisen   kaateo  die  Feinde 

Wie  sie  sonst  kaaen  Zacker  ans  Ahwaf  *). 


1)  Caabi  Bea-Sobair  Carmen,  ed.  Freytag,  v.  61.  Fl. 

2)  In  der  deutschen  Uebersetzong : 

(ilath  and  Eisen  kaa'n   die  Feinde 
Wie  sonst  Zackerrohr  die  Freunde; 
in  der  Note :  Zaekerrobr  was  Ahwaf.  ^ 
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Abwuf  lieff^rt  jHJirlitli  dr^issig tausend  RoÜil  Zucketi      Die  seUe- 
neii  Sloflfe    voü  Tustt^r  und  dii'  Rohseide  von  Sus    sind  eben  fall« 
berühmt  und  werden  ron   Dielitern  und   Rednern  häufig  als  ßilder 
Tiir  Ziirthcit    gehruucht.     858)  £>i'e  ilojfen  ton  Dschur ,    die  schÄii- 
ilen   uod   duflendsten   Persiens,    von    den    Gärtnern    und   DichtejTfi 
eben  äo  geijriesen  wte  die  Veilchen    von   Knfa,  die  Levkoien   von 
Bagdad ,   der  Hufran  vnn  Kum ,   der  Lotos  von  Serwan ,  die  Omn- 
I  ffeti   von  Seaimerct,  die  Citronen  von  Tlinberifitnn  ^  die  IVarciii^eii 
?on  llficliordächai) ;  ehenso   das  Rosenwasser  VL>n  Pätbur.    Ote  Ah- 
frahe  von  Kars  an  den  Chatilen   btrtrug  jährlich  sieben   und  mwao- 
i»sig  Miltioneit  Dirheoit  drelasigtaiisend   Flaschen  Rosenwaiser  von 
Lllscbur,  iwanzigtnusend   Rolhl    Knrinthea,  hundert  fiinfcigtauaend 
^Sttiek  Granatäpfel   und   <|uitten ,    röiifziglausend   Rolhl    sirnfiächeo 
Pban   {%»  medkiiiischcm  Ciebrauch  oder  vielleicht  %mn  Wafichen), 
itfaufiend   Rolhl   Rogenhonig,    und    einen    Rolhl  iMumia«      Sh^)    Ihr 
Honiff  IJafahanis.    Ute  jährliche  Steuer  Ififahaa's  an  den  Chnlifeii 
'betrug  ein  und   zwanzig  Millionen  IHrhem,    tauiend  Rothl   Honig 
1  nnd   xwnnzigtauseDd    Rothl    Wachs.      Mofsulj    dessen  Honig    mit 
^em  Ifsfahnn's  nuf  deraelben  Linie  standj   lieferte  jahrlieh  in  den 
I  Schutz    des  ChaJifen  vierzehn  Milliouen    Ütrhem    und    zwnnzigtau* 
send  Rothl  Honig.     Ifätahnn  war  eben  so  wie  durch   seiueu  Honig 
'■  durch   die  Menge    des    dort  erzeugten  Safrans    und    seine  Augen^ 
JAchininke   (Kohol)  heriihint.      860)  AiuRtitüche  Teppiche.    Armenien 
lieferte,  mit  der  Steuer  von  dreizehn  iMill innen,  jäbHieh   dreisfiig 
;  einfache  und  fünfhundert  achtzig  gestickte  Tep|>iche  nebst  dreis^ 
stg  Habichten  an  den  Hof  des  Chalifen«     661)   Die  f/esircifien  Zeuge 
von  Rei    wetteiferten  mit  denen  von  Jemen  um  den   Vorzug.     Rei 
war  noch  berühmt  durch  seine  gefranzten   Kleider,   seine  schnei- 
denden Speere,  seine  trefflichen   Kamme,  und  die  unter  dem  Na- 
men Hefedsch  und  Emlas  bekannten  Granaten.     In  den  Schatz  des 
Chalifen   lieferte  es  jährlich  zwölf  Millionen  Dirhem  mit  hundert- 
tausend Stück  Granaten  und  tausend   Rothl   Pfirsichen.     862)  Der 
Thon  Nischaburs,  dessgleichen  die  Erde  nicht  weiter  hat,  wovon 
der  Rothl  mit  einem  Dukaten  bezahlt  und  der  weit  und  breit  als 
Geschenk  an  Könige  verführt  wird.    Mohammed  B.  Sobeir  schrieb 
ein  besonderes  Buch  über    den  Gebrauch  desselben.     Amr  Ibn-ol- 
Leis    pries    in    einem    von    Saalebi    roitgetheilten   Lobgedicht    auf 
Niscbabur   nebst    den    Türkisen    vorzüglich    den  Thon    desselben. 
Die  Türkise  Nischnbur^s  sind   weltberühmt,  wie  die   Rubinen  Cey- 
lon's,    die    Perlen  Omao's,    die   Chrysolithe   Aegyptens,    die   Car- 
neole  Jemens,    die  Granaten   Balch's.      Ferner    ist    Niscbabur    be- 
rühmt durch   leichte   Kleider    (Bachtedsch,   Rachtcdsch,  Mofsmet). 
Im   Arabischen    ward   Nischaburi    in   Sabiri  verkürzt,  so  dass   alle 
die    erwähnten  Seltenheiten   Niscbabur's    auch    Sabirische    hcissen. 
863)  Korallen  von  Thus ,    eine    dieser  Stadt  eigene  Art  schwarze 
Korallen.     Thus  besitzt  auch  eine  besondere  Art  Stein ,  aus  wel- 
chem  Töpfe    und    andere   Gefässe    verfertigt    werden.      864)   Die 
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Fminthen  Herais,  so  auch  die  Zibeben  Tbaifi,  welcbe  von  Herat 
luuMeii.  Die  Perser  preisen  die  Korinthen  Herats  wie  die  Feigen 
Holwan's,  die  Brustbeeren  Dscbordschan's ,  die  Pflaumen  Bost% 
d\t  Graaatäpfel  Rei's,  die  Aepfel  von  Kumis,  die  Quitten  Ni- 
seliabiir's»  die  Datteln  Bagdad's.  Ebu  Tbalib  el-Mamun  sang 
daa  Lob  des  Kischroisch  (der  körnerlosen  Korinthen)  in  Versen, 
welche  Saalebi  mittheilt.  865)  Die  Stoffe  von  Merw.  Die  Araber 
■eonea  alle  feinen  Stoffe,  die  aus  Chorasan  kommen,  merwische, 
weil  Merw  ^ie  Hauptstadt  Cborasan's;  sie  heissen  auch  schab- 
dscbaDische,  weil  Schabdschau  der  Beisatz  des  Namens  von  Merw. 
866)  Die  Pfennige  von  Bochara ,  mit  denen  die  Bewohner  Bocbara's 
%m  kaufen  pflegten.  867)  Das  Papier  Samarkand's,  weil  das  erste 
Papier  im  Islam  von  China  über  Samarkand  nach  Persien  und 
Arabien  kam,  im  Jahre  wo  Sijad  Ben  Sealib  nach  der  Schlacht 
TOB  Athlah  die  Bewohner  von  Samarkand  gefangen  fortgeführt 
Da  S^amarkand  erst  im  J.  56  der  Hidschret  erobert  ward,  so  wird 
kierdoreh  die  Epoche  der  Einfuhr  des  Papiers,  welche  Casiri  nach 
riaea  arabischen  Schriftsteller  ins  30.  Jahr  d.  H.  setzt,  um  26 
Jdtfe  näher  gerockt.  Von  Samarkand  kommen  noch  Salmiak, 
die  Wefarischen  Stoffe,  welche  Soghd  liefert,  und  das  Steiasali 
TOB  Keacb ,  welches  rothlich  und  das  beste  aller  Salze.  868)  Ga- 
lanteriewaaren  China* s,  nicht  nur  Porcellan  und  Gemälde,  sondern 
Alles  Was  zierlich  und  schön.  Dschabif  lobt  in  seinem  Buche, 
betitelt:  die  Gewährung  der  Einsicht  in  den  Handel  (Kitab  et-teb- 
fairet  bi 't-tidscharet) ,  vorzüglich  die  chinesischen  Tapeten,  dana 
erst  die  rothen  magbrebinischen ,  hernach  die  weissen  von  Tba- 
lakaa,  und  giebt  unter  den  Wollzeugen  (Ssnf)  den  ägyptischen 
Tor  denen  Armeniens,  Tekrit's  und  Rufan's  den  Vorzug.  869) 
Her  Moschus  von  Tibet,  der  reinste  aus  Ofshab;  man  findet  dort 
den  besten  Moschus,  so  wie  den  schönsten  Hermelin  bei  den  Kir- 
gfisen,  den  kostbarsten  Zobel  bei  den  Kumuken;  überhaupt  hat 
Turkistan  das  schönste  Pelzwerk  von  schwarzen  Füchsen  und 
weissen  Hasen,  so  wie  auch  die  schönsten  Palken. 
(Schluss  folgt)    ^.: 


WebwTi  die  ydsavadaiid  des  Subandhm^ 

beu,  iiiÄftfePft  iJe  sieb  oHmlich  ifToss^ülben»  auf  mylbologtsch  -   oder  lilerm?- 

liiMlomcb  -  wichti«o    PatiMe    beÄi^he-n :    die    GcsuUea   düs    Mahäbtärata   und 

IjMra&j'a^ii  vkb   Sflp<?n   aüa  deu  Pariiaa,    aas    der   Mübreht?tiw<flt  siti«L4*n   i» 

'üiescfl  ßildern   tind  Verglcichcü   dne  bervoratecbcDdo  RöU«  :  Äueh  die  Afitro- 

|ilo|^ie,    di«    KLüniHco    und    2odiaUlbild«r ,    ateuern    ibr   Contin^Ptit  daza  beii 

I  Sei  na    hurb^ilfl   Kuneit  in    d«<r  Wiirls^jitcirclohdt    hat    Sub^odhu    lü    maigfn    hui 

f  Üdc|i«:^iili*'ii   ^'invf  ÄrbiUlt^runt:  eiügeülreiiieio  (^fspPücbpn    t.a  ünlfaHi^si  g^^tucbt 

*^fl  die   VVürter  «ach  il*jr   \Vei»iJ  de4   Naloduya  in  sU'ler  Htimuiiboiiip  mit  rm- 

Aadvr  Globen  t  abt^i    uur  du^  c\u^  Mal    d«n  nalürlicbeo  ^   Ann    andre    Mal   cine^n 

büeb»t   verKwlcLteo ,  nur   durch   üpllztiodigo  ZurlheiJuitf   zu    crlanf  eiidisj]  Statt 

bAbeti:   bivr  i^t  «r  daa  i«vurdi^f  Mu^lt'r   für  das  Hdgbava|^ÄMilAvi>am. 

Iltti  van  mir  bciaulile  MüqiL  iat  icfar  norgfaUlg  i^eacbr leben  und  dnrrh- 
L(»rrigLrt :  gs  be^tdt  aus  30  Blätli'ni ,  von  dornen  di«  vier  ersten  fehlen.  Die 
Seito  bat  Keb»  /filcn  a  circa  48  axaru,  fVacb  citter  nnt^efiibred  Bererbnaog 
wiird«  das  Ganze,  im^lns,  dcji  Fehlendfiit  37  S(Ml«n  de»  CalculU^r  llrueb« 
der  li&dambari  rdlUn ,  ist  abu ,  da  dit^#«r  AlO  Seilen  liibU.  etw4  neuujnaJ 
io  klein  »U  dieses  Werk.  IHe  Knndvr  nfiid ,  mil  Aasaabme  rtw»  der  JeUl«Q 
filüttert  mit  Glossen  bedeckt,  dii^  IheiJ«,  besi^ndera  im  Anf^n;;«.,  nui  ChlM- 
«aa  VVärterbücbcrn  u,  d{;l  {XmarA^  Vindhyavaiiin  d.  i.  \yh^i  nacb  WiUoo, 
igvata  1  HaUyudbü,  Dtir^,  Vilmana  *  Xiraävdmin^  vi^va  [jimLA^a],  attAra- 
lanlraai  ^  mudiui^  barnvali«  utpulinif  üUiiisiravartUi  vrj\liyiirveda,  ^napatAki} 
Ihi^itii  »HS  dtrüktva  KrlauteruN^eii  bekleben  :  die  meiüleo  niiid  vuo  dersetbrtt 
Hand  nb  diT  Texl^  und  wubl  aebou  tn  diim  dvut  Sebreiber  vurgetef^i^nfn  M»|»t 
iniba)l<?i]  f^ewe^^en:  wenifj^j^teiis  i$t  einuial  (19a)  dnreh  rin  Vi'r&t;beD  dcs»elb«o 
nitie  »utebe  Ulus^e  mit  in  den  Tu\l  Bn%euai]iinirn  wordt'nt  ^u  aiv  indeaa 
eingehakt  ist,  und  hol  aus.*^erdrni  aueh  am  Randu  (18  b)  lUJchoiaJs  aN  wirL- 
liehe  Glosse  ihren  Platz  gefunden.  —  An  mehreren  Stellen  werden  auch  so- 
gar verschiedene  Lesarten  aDgeführtf  so  7  b.  niärgadhenuyataiu  (adhvaoaiii 
gatva)  fdr  kalipayadhanuli^atam  des  Textes :  ersteres  ist  offenbar  die  doctior 
lectio  und  darum  wohl  auch  die  ältere:  dazu  die  Glosse:  yojaoain  m&rga- 
dbenuh  syad  ity  utpalini:  —  l4a.  karnavan^ud  (avatatara)  für  karnirathad 
des  Textes:  dazu  die  Glosse:  karnavan^o  bhaven  manca  itibaravali:  — 
18a.  citriveti  (viyad  a^obhata)  für  (vitriveti:  —  20a.  ajnätatatasphatika  (pam- 
sakhanishanna)  für  atataspha(ika :  —  21a.  luahato  luahatu  (=  brihata  utsavat) 
fdr  hatamohatamo  des  Textes. 

Der  Defekt  im  Eingange  ist  für  das  Verständniss  des  Inhaltes  ohne  we- 
sentlichen Nacblheil.  Der  Analogie  nach  zu  schliessen ,  wird  die  Erzählung 
mit  der  Schilderung  der  Vaterstadt  des  Helden ,  etwa  mit  den  Worten :  „asti 
oder  asit  (nun  ein  sehr  lauger  Schwall  von  Beiwörtern)  ....  numn  nagaram*^ 
beginnen:  der  IVame  dieser  Stadt  wird  im  Innern  des  Werkes  nicht  erwähnt, 
Colebrooke  (misc.  ess.  11,  134)  nennt  sie  luisumapura,  das  ist  aber  ulTenbar 
ein  Irrtbum ,  da  dies  die  Vaterstadt  der  Väsavaüalld  ist.  Ks  wird  dann  eine 
ausführliche  Darstellung  der  guten  Eigen$chalU>n  des  Königs  Cintdmani 
folgen ,  der  iVame  seiner  Gemahlin  ( der  sich  aus  dem  Innern  des  Werkes 
nicht  ergiebt),  und  eine  lobpreisende  Beschreibung  ihres  Sohnes  Kandar- 
pake tu.  Das  .Mspt.  beginnt  auf  Bl.  5  in  der  Schilderung  der  wunderherr- 
licben  Schönheit    eines   jungen,    etwa    18jährigen   Mädcheus.    welches    diesem 
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Kaadarpaketa  in  Traome  erscheint   (diese  nur  aas  Epithetis   and  deren  Bei- 
w8fteni  bettobende  ^cbilderani;  reieht  bis   zar  letzten  Zeile  von  6  a.}: 

„Von  der  befÜgsten  Leidensebaft  ergriffen  weiss  sieb  Kandarpaieta  nacb 
de«  Enracben  gar  nicbt  za  fassen  and  gerätb  in  grösste  Schwermatb.  Nor 
»it  Mibe  erlangt  sein  Freand  MalLaranda  Eintritt  za  ibm :  dessen  Vorstol- 
laageii,  wie  die  Gaten  sieb  betrüben,  die  Bösen  freoen  würden,  womit  er 
lekr  aal  a  propos  eine  lange  Scbilderong  des  Herzens  der  letztern  ver- 
bildet, ftücbteo  nicbt  das  Geringste:  anbemerkt  verlassen  Beide  die  Stadt 
(7  b«  Zeile  6).  Nach  einem  kurzen  Marsch  erhebt  sich  vor  ihnen  das  Vindhya- 
gabirge,  das  von  der  Revi  bespült  wird:  des  Abends  machen  sie  im  Vindhya- 
walde  Halt  Makaraoda  schafft  Früchte  and  Wurzeln  herbei  and  bereitet  ein 
Lager  anter  einem  Jambo-Baome.  In  der  Nacht  hören  sie  auf  dessen  Spitze 
das  Streit  eines  Papageienpaares :  das  Weibchen  (sArika)  zankt  das  Männchea 
(fvkji)  aas,  weshalb  er  so  spät  komme:  er  entschaldigt  sich  damit,  beute 
eiaa  gaai  wanderbare  Geschichte  gehört  and  mit  angesehen  za  haben  and 
enibll,  daia  von  ihr  aafgefordert,  Folgendes  (10a,  5).  „In  Knsamapara 
(acbol.  =  PAtalipatra)  an  der  Bbagirathi  wohnt  der  König  (ringAra^ekbara 
ubat  seiner  Gemahlin  Anangavati.  Ihre  schone  Tochter  VasavadaltA  ist,  ob- 
wohl ia  berrliebster  Jugendfülie  prangend,  noch  anverm'ählt:  da  stellte  ihr 
dar  BSaig  eine  Selbstwahl  an :  keiner  aber  der  von  allen  Seiten  berbeige- 
atrSalea  Prinzen  gewann  ihr  Herz :  in  derselben  Nacht  jedoch  sah  sie  im 
Tnuui  einen  schönen  Jüngling  und  horte  auch  seinen  Nameo,  dass  er  Kaa- 
darpaketo,  der  Sohn  des  Königs  Cintämani  sei.  Die  brennendste  Sehnsacht 
naeh  ibm  verzehrt  seitdem  ihr  Herz  :  ihre  ernstlich  am  ihr  Leben  besorgten 
Ziottm  haben  nun  ihr  PapageienweibebeQ  (särikä,  her  confident  Colebr.),  Ta- 
■llikl  genannt ,  aasgesandt ,  am  sich  nacb  jenem  Kandarpaketa  za  erkandi- 
gea ,  and  die  ist  mit  mir  gekommen  and  befindet  sich  dort  anter  dem  Baume  *' 
Ala  Makaranda  dies  hörte,  stand  er  voll  Freude  auf,  und  setzte  die  Tam4- 
lik4  von  Allem  in  Kenntniss:  sie  aber  verneigte  sieb  vor  dem  Prinzen  and 
iherreiebte  ihm  ein  Blatt  (patrikim) ,  worauf  die  Worte  stenden : 
pratyaxadrish|abbavä  'py  asthirabridayA  hi  kamini  bbavati  | 
avapaiinubbutabbav&  dradbayati  na  pratyayam  yuvatil^  || 
„Deren  Liebe  man  klar  gesehen ,  die  doch  oft  noch  ibr  Herz  verscbloss : 
wer  kann  denn  da  wohl  trau'n  der  Maid,  die  er  im  Traume  nur  genoss!** 
Dieses  resignirte  Liebesbekennteiss  versetzt  den  Kandarpaketa  in  ein  Meer 
von  Wonne;  er  steht  langsam  auf,  umarmt  die  Tamalikd  (was  bei  einer 
aarikA  doch  ziemlich  schwer  halten  muss!)  und  bringt  den  Rest  der  Nacht 
aad  den  ganzen  folgenden  Tag  mit  ibr  in  Fragen  und  Gesprächen  über  VA- 
aavadatti  bin  (:  weshalb  so  lange  Zeit,  ist  nicbt  klar,  wohl  nur  um  dem 
Dichter  Gelegenheit  zu  einer  schönen,  aber  sehr  langen  Schilderung  der  Abend- 
dimmerang, des  Nacbteinbrachs  und  Mondaufgangs  15  b,  8  —  20a,  6  zu  ge- 
hen). In  der  nächsten  Nacht  bei  strahlendem  Mondschein  machen  sich  dann 
alle  drei  auf  nacb  der  Wohnung  der  Visavadatta :  der  Prinz  und  seine  Ge- 
liebte fallen  bei  ihrem  gegenseitigen  Anblick  vor  Entzücken  in  Ohnmacht: 
dvrch  die  Bemübungen  des  Makaranda  und  der  Zofen  wieder  zu  sich  gebracht. 
aateen  sie  sieb  auf  eimen  Sitz,  und  Kalavati,  die  Freundin  der  VAsavadattü, 
erklärt  dem  Kandarpaketu,  daas  deren  Vater  beaehlosaen  habe,  sie  am  nach- 


»len  Mor^rcn  ^^fa  Po.f  hpaketu  ^  Sotioe  des  ViÜ}^Adlr«ir4ikanrg»  V^nyaL^lu ,  mm 
WviU«  £u  gt^ben :  VAsavidritttl  äcJ  ab^^r  cDtschic<fcn  ^nwcattn^  wen»  Tuuiatiti 
ohnf)  ihn  eo  nick  komme  ^  «jdi  in  dna  f^eaer  la  slttrictfu:  «r  mi»g«  nun  iiiic»H- 
ntin  (  wds  jeli^t  zu  thuD  sei,  Obu«;  langet  Zi>|era  Dimmt  hie^itd'  f^iDilur[i^L«itu 
diu  Prhiei^^äiQ  mil  sieb  auf  das  Hoas  Manojtva,  läsi»t  drn  MjikarAodii  bU 
Kancl^rbaRer  cariirk,  und  «ntfiteht  mit  tbr  au$  dor  Stadt  m  d45ii  ^'i^llhväwaid, 
wo  Hii^  die  Naobt  wnrbfnd  ztibrißfen,  und  nm  Mor^eQ  erat  i!ftt<»^bluuint#fu. 
\on  d«(i  i^rosüen  AajitrcRgun^cti ,  die  er  durcbgemacbt ,  4?nnaUel«  wat^hi  K. 
erst  um  MiUti^  aaf  ^  Hudet  die  Laube  Ner^  aich  von  seiaer  Gfliebi  V(?rtii«ften, 
und  briefal  ani^h  v«r^blji^bein  Sueben  in  die  hefligslea  Kiafeei  iiu#.  J^tteb 
SMtti  giiwend«»  irrl  er  dann  wchllapend  im  Walde  umbet  nnd  gcUog^t  aaeb 
«iniirer  Zeit  in  daa  GeaUde  den  Meeres :  er  be^cbltoi^^t  mis  Vers^eitlttag 
«icb  im  Wantier  dtfu  Tad  tu  geben.  Alt  er  sieh  eben  dazu  anschiekt ,  ertüit 
ttiiji  der  Luft  eine  Stimme,  die  tbm  lu  leben  gr^bietel  und  VV'iedervefelntgiyiA 
fhit  81^  in  er  VlsavadsttÄ  verheiä^jt,  Er  lebt  nun  im  Walde  ^  von  Kiwhten  omi 
AVnrreLn  sieh  näbrend:  uaeh  eiaif^ea  Münzten  kam  diu  R^ig^mmi  burau ,  und 
am  Büfiun  de»  Herbstes  ^*aradj  traf  er  ejnfüuah  bei  ««Einern  HoruttÄtreiftMs 
auf  eint^  Statu«  von  iitein  (^ilamay im  putnkäm) ,  die  er  in  seinem  Liebea- 
fram  der  AehaUebkeit  mit  der  Gellek^rj  wtrgen  mit  der  Hand  berührte;  der 
Stf'in  versehwand  aueb  alsbald  und  VäaavadalUi  stund  in  Ipbrrufigem  Liebf(*iK 
vor  ibm :  anfh  laugt^r  Limarmuu^  orzüblt  sh  ibm  nnier  sebweren  Seufteni  dir 
G<?scbichie  ibrtT  VerwandluO)?:  si<i  war  na  jenem  Morg^en  aufpeslandefl ,  Utk 
frif  ihn  Fftichte  und  Wurzeln  lu  sammeln  ,  und  war  nach  einigen  Sehritlen 
auf  eine  lagernde ,  bewaffne te  Carawaiie  getroffen  ,  deren  Führer  sieh  ibret 
au  bemlcbtigon  eilte :  aber  auch  ein  luratariirst ,  der  auf  ütt  Jagd  be^rif cu 
war,  eilte  berbel.  In  der  UebRrzeU||;ung ^  dn^s  K* .  weil  allein,  unf^blbar 
getödtet  werden  würde,  sei  sie  nun  nicht  gegaitgeo ,  ihn  zo  wecken ,  sondern 
selbst  zu  sterben  eotscblosseu  gewesen.  Der  Kampf  zwischen  beiden  Parteien 
habe  indessen  mit  ihrer  gegenseitigen  Vernichtang  geendet,  nad  sie  selbst 
sei  dann  von  dem  Einsiedler,  dessen  Einsiedelei  durch  diesen  Kampf  zerstört 
wurde,  verflucht  worden,  zu  Stein  za  werden,  bis  za  der  Zeit,  wo  ihr  Ge- 
mahl sie  finden  und  berühren  würde. 

Kandarpaketa  kehrte  hierauf  mit  dem  mittlerweile  auch  herbei  gekom- 
menen Makaranda  and  mit  seiner  Väsavadattä  in  seine  eigne  Stadt  zurück, 
fortab  aller  Frende  geniessend,  die  sein  Herz  nur  begehren  mochte/' 

Ich  gehe  nunmehr  zu  einer  angefahren  Zusammenstellung  derjenigen  für 
die  Zeit  der  Abfassung  wie  überhaupt  bedeutungsvollen  Data  über,  die  sich 
im  Innern  des  Werkchens,  und  zwar  hauptsächlich  in  den  fast  stets  doppel- 
sinnig zu  fassenden  Gleichnissen,  vorfinden. 

Auf  den  Buddhismus  beziehen  sich  folgende  Stellen.  Von  der  Fin- 
Mterni&s  (timiram)  wird  17  b  gesagt,  dass  sie  „ba  ud  d  hasiddbuntam  (das 
neutrum  in  Analogie  zu  timiram)  iva  pratynwadravynm  apahnuvAnam  c^rim- 
bhata.*^  Die  Vasavadatta  selbst  sieht  K.  bei  ihrem  ersten  wirklichen  Anblick 
(22  a)  „bauddha  samhatim  iviiZnniilr^raprasÄdhitam  '\  wo  alamkiira  theils 
Schmuck  bedeutet  theils  einer  Glosse  nach  ( buddhistisch  •)  technischer  Aus- 
druck für  bhjishya  ist.  Von  der  Abenddämmerung  heisst  <>s  (17a),  dass  sie 
.,ühixukiva  täranuragarait4ffi6«iradharini  samadri^yatH '\   wo    unter  Tarn  der 
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Glo<M  oacb  „baddhadevatA"'  (resp.  aiuaerdem  aaeh  die  Steroe)  ver^tandeo 
Ut.  Die  eboa  aof^eheode  Sonn«  (bAlatapa)  ersebeinl  nach  24  a:  kfighlyapa^a 
iva  M(!>94ky4^raniaraathiU8u.  Der  Viodbyaberg  verachliesAt  den  An- 
blick der  Hüinelaire^enden  (8b)  ,,miniAn8Anyiya  iva  plhiXtidiffnmhttradnr' 
^amnh**:  die  nächtliche  Finsternis  (^ärvaram  andbakäram)  in  |;leicher  Weise 
0®*)  «t  frativacanan  iva  satacli^«raibm'iid<irfafiiiiii-ajnmbhata'S  nnd  auch 
v«B  i^tanbe  heisat  es  (30a),  dass  durch  ihn  «^ntmänsakeneva  tiraskrita- 
dipmAttrndmr^mMmm  —  -^  (ranigeaa  ngaafi)  vijijrinibhA.*'  Man  könnte  hier 
UBler  diffanbara  auch  die  Jaina  verstehen,  eine  andre  Stelle  aber  13 a 
,,  JaiBiBiuiatAnasIriiia  iva  tut/Mj^afiiinatadhvansinah **  fahrt  mit  Sicherheit 
dartnf  bin ,  daas  wirklich  die  Buddhisten  damit  gemeint  sind. 

In  Beziehung  auf  den  Cnltus  ist  von  Bedeutung,  dass  es  vom  Vindhya- 
berge  beiist  (8  a),  er  sei  mit  mallikA-Blumen  und  arjana-Bänmen  (oder -Gri- 
aetv>  bedeckt  „^riparvata  iva  gmanWilimiumikArjfmnh'*,  wie  (riparvata, 
••r  den  MallikArjana,  der  Glosse  nach  etanndml  ^ivah ,  wohnt:  es  ist  dies 
€^m»  der  12  dem  f  iva  heiligen  Tempel ,  wfaich  were  in  high  repute  abont 
Ihe  time  of  the  Mobammedan  Invasion  (Wilson,  Oa^ak.  introd.  p.  11.): 
s.  Gatalog  der  Berl.  Sanskr.  H.  p.  347.  Von  andern  Namen  des  (iva  werden 
■eeb  geneant  pa^upati  and  virdpaxa  8a,  mahättafa  10b  n.  a.  Bei  Kninna- 
p«ni  wird  nach  10  b  die  KStyAyani  (Dnrgl)  als  VetdlA  verehrt  „yatra 
aatrArnnmakutamanimAldldliUcaranAraviadu  (unbha-Ni^nmbfaa valamahA- 
vaMdAvigviilA  MabisbamahüsuragirivaravajradhArl  pranayopranatagangA- 
dbartja(Aja(askhalilaj4hnavijaladhArttdhautapddapadmA  bhagavatt  KItyA- 
yant  FttilfilbhidhA  svayam  vasati**.  —  Von  Vishna's  Namen  ist  mir  NA 
rAyaaa  aafgestossen  23a  (bis),  Hari  u.  dgl. 

Die  Erwihnuogen  der  Helden  des  MahAbhArata  «nd  RAmAyana  sind  iber- 
••a  bSoBg.  Bemerkenswerth  ist,  dass  Duryodbana  hier  Sayodhana  genannt 
wird  (5b.  30a).  (lainUnu  27a,  bhlratasanara  Ma.  17 a.  23a.  24a,  hani- 
xttrm  24b,  KnrasenA  23a.  b,  Kanravasainikas  l4a,  DhArtarashfrAs  13a.  23b, 
Bblsbma  und  Karna  8a.  30a,  Drona  l4a.  17  a.  23  b,  UlAka  nnd  (akuni  23b. 
PAndavAs  und  PAnduputrAs  13a,  Yndbisb|hira  27a,  Arjona  13 b.  23a  (bis), 
BhlmaSb,  KrisbnAguru  (=Drupada)  13  a,  Dbrishttdyumna  17  a,  (ikbandia  8a 
—  geboren  der  MahAbhAratasage ;  SagarasntAs  12a.  26a,  AJ^pAla  10 a,  Da9a- 
ratha  27a,  Rfima  10a.  I4a.  I8b.  23a.  27a,  Vaidehi  23a,  Bharata  fOa, 
Laxmana  18  b,  Sugriva  5  b.  18  b.  20  b,  TArA  18  b,  SugnvasenA  8  a.  10  a.  23  a, 
Angada  5b.  l4a,  Rixa,  Gavaya,  (larabba  nnd  Kesari  8  a,  GavAxa  iOa, 
KMuda  8a.  23  a,  Panasa,  Candana  und  Nala23a,  VAlln  14  a,  RAmasetQ26b, 
La9bA23a,  RAvana  12a.  b,  Kumbbakaraa  8a.  20b.  —  der  des  Rdmdyana  an. 
Aaeb  das  BhAratam  und  RAmiyaaam  selbst  werden  22  a,  nnd  VAlmiki  23  a. 
erwähnt:  desgl«  auch  barivaa^fib  Bb,  Janirdana  8a,  Krishna  als  Peind  des 
Kansa  l4a,  KansAri  28b.  Den  epischen  Sagenkreise,  resp.  dem  der  PnrAna, 
i^ebSren  femer  an  die  Viyvimitm-Söhne  Ambhoja,  CAmara  nnd  Matsya  28a, 
PnrAravas,  Nahusha,  YayAti,  Sudyomna ,  Somaka  und  Jantu,  Purukutsa,  Ru- 
valayA^a,  Nriga,  KArtavirya  27  a,  Damayantt  und  Nala,  Indnmati  und  Aja, 
(akuntafA  und  Du\ishanta  14  a,  Pnloman  23  a,  Pulomatanayft  12  a,  Indrim 
lOb.  12  b.  23a,  JayanU  l4a,  Brihaspali  nnd  TIlrA,  BrabmadattamnUshi ,  A9- 
valura  (=uagar4ja)  kanyd  22  a,  Kalankara  nnd  NagaramandanA  13  a,  Hiraaya- 


ka^ipu  8a,  Vali  10a ^  Hif:t  8b,  AndbAsora  lOb,  Huinbtiiitast  26b,  M^bUbn, 
^umbliif  Ni^nbbn  10 b,  0e«r  M'alir«hetjiitcriitur  tudlkb  gt^böff^  an  N«»- 
vnhuntidtiUa  und  Jkbiinnfiminjartkä  14  b.,  derselbe  nud  PnyaDgi]ej'ani&  Sa.  22a, 
ebensu  wohl  auch  Pfataküvara  {WUj  5.  v*  Nulikuvfra)  und  RambbA  9b-  14 K 
^Bbibnoral  und  Dharmaräja  I4b. 

AuK^cr  den  m  bJaberif^en  bereits  aogp^äbltfn  Antnren  oder  W<^rken  fiadea 
«ich  Docb  ervcabnt :  Gutiiilb^a  als  Verfas^pr  der  bHbatkalhä  13  a  ( letztere 
auch  ancb  lÜa),  f^falbn^ga  (Dach  der  Glds^e^  Vatsyä]^ana)  ab  Verfasser 
eines  kämaäutra  6  a  ^  cbandovieiti ,  na^taLravjdyA ,  nylyoddyoüi  (^  nyAyabbi- 
ibyaai) «  upaai^hud  22  a«  vj/iikaranam  22a«  26  b)  die  64  ka]£ä  13a,  Die  ^osst 
fiedeulnii§  der  AstrolagJo  ergiebl  sich  sa^t  der  bäüB^eu  Erwabnoag'  der  Pia- 
DOtea  and  ZndbkatblLder  in  Vergleieheu  ele, ,  so  6a.  6  b  (bia).  10  b.  Hb. 
17  a.  25  a. 

Folgende  Bebpiele  werden  am  Besten  die  Art  und  Wetse  dieaer  Erwäb- 
nuiigen  dnrsteikUf  und  enl  halten  zugleich  das  McUte,  was  dariihter  von  be- 
aüttderer  Bedculong  l&i  oder  noch  werden  kann :  die  doppeiainnigeB  WoHc 
«ind  wie  biaher  cur^iv  gü$etxt. 

Der  Vindbya-Berp  erschien  dem  Kandarpaketu  8a:  Sügrlra  iva  rw«- ') 
gnVftya^^tirahka^keätiri^kumiHtn  (di|rf^iija  Glo^äe)  -  «evyamilnapffiJfirbAynh  ,  pa^u- 
palir  tvq  n^/ini^'viif^tisanititKijpfa&h^f iV>  jan^rdana  iva  uinVr^v<vnnntiil<i]^t  »■iba.^rn- 
Liranu  tva  inptnpatrfiSfffifiditnoptlo,  virujmxa  iva  iatimUni&gnhtth  ^eAmifAXai^t^a, 
•  ^  (J  ri  |i  a  r  V  Q  t  A  iva  njtmtiihiiatnfttUkArjuttQ,  N  n  ra  v  ä  h  n  n  o  d  n  1 1  a  iva  j>rti//tn- 
ffu^ythu^»äü^ihii\} i  —  — '  Iiarua  ivänubbdla^rtfnitgfidiiia  ,  Bbishmu  iva 
0khmHUmiiktmr  ittdhnetindrtiir  IcÜalr ,  k4 m aa u  t ra  vinyasn  ivu  m^  Hon  Agtt~ 
^ba^ilab  AvliiMr»a<lnumudila^ca,  H  i  r  a  a  y  a  ka ^ i p n r  iva  ^'nmAitrflknU^rayo^  — 
K  u  n]  b  b  ft  k  a  r  n  a  »va  fJ*T«l*^nt»rillapatiivänaravyühab  .  ^™-  ß  h  i  m  o  'pt  k^cm'tinrn- 
aobritf  —  ya^  ca  —  mim&nsaD  y  Aya  iva  p'ihiiadigamharadar^anah ,  ya9  ca 
hnrivan^air  iva  pitöAA'nr/ipradQrbhavaramaniyai,  ra^ibhir  iva  minnmithuna- 
ImNrAsaingataih ,  k  a  r  a  n  a  i  r  iva  ^ahmi-nAga-hhadravAla'VaJculo\te{a\T  dcva- 
khlitakair  npa^obhitopdntab.   — 

Der  Vindbyawald  erhält  9b  die  Beinamen:  Uttaragogrababhümyeva 
y'ijTmbhiiAhrihtmnaJayä ,  Ma  rade^atakkayeva  (?)  ghanasArasArthavAhinyA, 
Naiakuvara  cittavriltyeva  satatadhrilaram&/ia2/<^ ,  —  V  i  r  ä  t  a  laxmyeväoan- 
ditaArlca^n^ataya  (Vindby&tavya). 

Kiisumapara  wird  10a.  b.  also  beschrieben:  asti  pra^asta^u^iArtdhavalair, 
vrihat  katbu  rambbair  iva  filla&Aim/tAropa^obbitair  (^alabbanji  vidyadhan 
darapatrika  Gl.),  vrittair  iva  samAnavahakriditaih ,  kariyuthair  iva  samaita- 
vartmaih,    Sugr tva  sainyair    iva    sagavAxair  ^    Vali  bhavanair    iva    sutala- 

8ainnive9air   ve9inabhir   adbbSsitain, mabana  ta  buhnvaneneva  vriddha- 

bribadlfAttjan^efia  (ve^yäpalir  bhujangah  Gl.),  gamdeneva  vilAsi  (sarpa  Gl.) 
-hridayat£ipakarena ,  Andhasuren  eva  ')  ^hlAnam  (panyayoshit  Gl.)  upari 
gatena  ve^ySjanenädhisbfbitam  K.  nama  nagaram  | 

1)  Die  Regeln  des  samdhi  sind  zum  Bebufe  der  Deutlichkeit  überaus 
hänßg  im  Mspt.  vernachlässigt:  dasselbe  findet  ja  auch  im  Calc.  Druck  der 
H^diimbari  statt. 

v^  Dazu  die  Glosse:  Andbasuro  Bbairavamürtidbarina  (livena  tri^ule 
bbiUva  urdbva  uUalila  iti  puraoavärUa  | 
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B«i  4er  Selbstwabl  (13  b)  Arjaoasamaram  iva  nandiffhoshamnkhar\tB6\g%tk' 
UM  iiaiicaiD  draroba  VäsavadallA  |  yatra  kecit  kaUqkarÄ   iva  nätfaraman- 

dmM  *),  ajMire  PaodavÄ  iva  dwyacaaml^rishnAgurupanmiXiia}^^ keeg 

J a i ■  i B i natÜDuaAriaa   iva   folftilj^iitamaladhvaiisinab , kecid   dharta- 

rAsbtrd  iva  mftMirtip4llokanajaaitendng4lAdbbatapratyay4b  *  —  —  keeit 
PAadapatrlk  ivÄxabridayfüoäaabritaxamäbt  l^ecid  vrihatkathänahaadhino 
gmm^dh^Ah  *),  —  kecit  Kaoravasainika  iva  dronä^Asücnkk^  —  «tbiU 
rljtpatrAti  I 

Des  Raadarpaketu  siebt  VAsavadattfi  im  Traam  (14 a):  Välinam  iv- 
Jii^rfppayobbitain ,  kabdmnkbam  iva  Atlrtkaofbam  (barayakta) ,  kaoakamrigaB 
iva  r^aiAkarshaiianipaDain ,  Jayantam  iva  vacanÄmrilämaoditavrtddAafrmMi- 
emm,  Kfiabijam  iva  K  a  d  s  a  barsbam  na  karvantam . 

Aoa  dem  Traame  erwacbt  ruft  sie ,  entzückt  aber  die  Scbb'nbeit  des  darin 
gflMbenea  Jünglings  (14a.  b):  vrithaiva  Nala-Damayanti  Nalakrite  vana- 
vltaTairAgyam  (?  rAsam  Cod.  dnbkham  Gl.)  aväpa ,  mogdbaivendamati 
makiihy  apy  AjÄnarÄgiui  babbuva,  apbalam  eva  Dahsbantasya  krite 
(akontalA  DarvAsasaJ^  (Spam  anababbova,  nirartbakam  eva  Madanaman- 
jarikA  NaravAbanadattam  cakumef  nibkaranam  evoragarimanirjitarambbA 
Rambba  Nalakävaram  acikamat  |  viphalam  eva  DbdmornÄ  svayaipva- 
rArtlUigatadevaganagandbarvasabasresba  dbarmarAjam  acakanxat. 

AU  Randarpaketu  die  VAsavadatta  ^irklicb  zum  ersten  Male  erbliekt, 
•lebt  er  sie  22  a:  vy  ükareneneva  samraklapAdena  bbA  raten  eva  sa- 
pmrwmä  rAmAyaneneva  sundarakäudackTnnä  jangbäyagena  virl^amAnAi|i , 
ebaedovlcitim  iva  bbrl^am ADa(attf«mii{iAj^^m,  naxatravidyam  iva  j^niiit- 
nijßokasia^nvttnäm,  o  y  a  y  a  stbilim  ivodd2/o(a(=bhAshya;X:ariisvardpAm,  b  a  a  d- 
dlieaai|ibatim  ivaIaiiiJi:«h^a(=bbasbya)prasAdhitaffl,  upanisbadam  iv^fiinuiiiiii 
anekam  nddyotayaDlim ,  dvijakalasthitim  iva  ckracaranAm  (=9akbA),  vindbya- 
giri^riyara  iva  snnitambäm,  TAram  iva  yuruhalatratByk  9obbitam,  9ata- 
kofiyasb^m  iva  musb^igrabyamodAj/ilfii,  Priyanyu^jämAaakhim  iva  priyaditr^ih' 
nAm,  Brabmadaltamabishim  iva  soniaprabhäm ,  diggajakarennkam  iviin»- 
pamAm,  tamälapatraprasädbitAm  velAm  iva,  A9vatara(=nagaraja)kanyfim 
iv«  madtüasAm. 

Die  Finsterniss  (timiram)  wird  genannt  (17  a):  daityabalam  iva  praka^a- 
i^rakam,  bbAra  tasamaram  iva  vardhamäno/AArakalakalam ,  Dbrish^a- 
ü  y  a m n a viryam  iva  kan^bitaciroiiaprabbAvam ,  nandanavanam  iva  saiucamt- 
lumpkitm,  krisbnavartmanam  (!  Nomin.)  ivA  'kbilalrrU^lA^pabArakam ,  —  — 
sobrid  iva  kalikAlasya,  —  bauddbasiddbantam  iva  pratyaxadmwfam 
apabnavAnam. 

Den  Vindhyawald  betreten  die  beiden  Flüchtigen  (23a):  pralayakAla- 
velAm  iva  samoditilrürosabasram ,  nAgaräjasthilim  ivAnantamöMm ,  sadbarmAm 
iva  svacfaandasthitaibatiftXrfim ,    b  b  A r  a  t a  samarabbumim   iva  daraprarddh#)r/»- 


1)  Glosse:  Karnipatro  Mdlabbadro  Muladevah  KalAnkora  iti  barAvaU  | 
PAfaliputre  nagare  Muladevena  NAgaramandana  nama  ve^ya  baddbiprakarsbena 
jiteli  vÄrtlA. 

2)  Glosse:  vribatkatbA  varAbakatbA  Ganädbyena  bbAsbakavinA  nibaddhA 
roabe^vararnnkbAd  apa^mtyeti  vdrtta  |  bbatabhAsbdkaviviishA  GnnAdbya^  cApi 
kirlitah  ity  «f  «uratantram. 
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vritliui  tva  fhaiilnffmikt^Hkäm ,  —  kvacid  Kä  ^fa  u  v  ■  ciUAvriLLim  tvn  i  «t* 
di^hfmAyim  (pippaEi  GL^  kVAcit  sriraanDtadeaniviilliJiiisveMiii    iv(»jjrii]ibltiiiiiiinä- 

kVAcitl  V  u  I  m  1  b  i  sarasvatini  tva  dHr^iti;!jr(Mt&wu^iiffimf  Lankitm  ivn  baUiifttttt^tt* 
«i^vilüm  f  R  u  rii  s  enhm  Ivtirjunn^aramkMrnpanvarllAm  ^  N  jj  rTi  y  n  rt  a  mitriim  ivi» 
'li  baburiipnm,  S  n  p  r  i  v  a  j^enjJni  i  ra  pftnttMti  -  candann  -mafn-  JtuiiiM«lü%pvitiVm<  — 

k\&  K^nilarpukclfi  &lck  d^s  Loben  nehmen  wilJ ,  häli  er  ('iÜ  b)  falf  «ndm 
Pnol^^i;  (wo£ü  Da^aktin»  p.  64  ed,  VViUoa  xu  v|rl.)r  yad  apy  anütaj^fj^«  m« 
ItbtpantyAga  d4  vihilaji «  tatbA' pi  kury^li  |  na  kbqlo  survnli  tfanram  kAryam 
«Uryam  vä  karoti  |  ai^are  sai|isire  kena  kirn  JiAtnn  hü  kritom  (  lalM  hi  |  gitri»* 
jÜnigrahaqniD  d  vij  ar^ji  *kai-<>t  |  P  arürarfli  brabmaimdhanalriKbiiayl  vjaa- 
nA^a  I  Nnhuiihal^  parakalalradohadi  mababbujatii^a  ahli  |  V  a  y  A  t  j  r  abiti* 
brJ^hmAnipariigrübniiJilt  papata  |  Sadyttaiaah  j^inmaya  hubhut  |  SoraaLaMjra 
pritkhyita  jit^nli  Junta  vädhanirg  hrinal^  |  Purakiitftah  kulsita  tva^ii  |  H  n- 
V  a  t  n  y  ä  ^'  V  i»  '^-vnsni  cikiinyäm  (  f )  a|iija^rahu  |  N  r  i  ^  a  h  krik^Lä^Alam  agil  [ 
Da^iiralba  isbtit  r  n  mo  viyq|^<it;$ldcna  mrityiiin  livnpa  |  H  arta  vi  ry  o  go- 
brdbmatiapidnyr)  pancat^am  avA^il  |  Yndbishtliiral^  sainara^nrasi  salynm 
ttUA?jnrjtt  I  ^lanjtantif  ativyasandd  vipine  %1lalÄpn  f  iUbam  nk^sly  akalankah 
ko*pi  I  tad  abam  api  debam  lyajamt. 

Vun  |:piifrapbi«4'heD  Dateci  hx  Tah  ^at  nichla  zu  beuterken.  Karat  oyA 
und  f^arpada  flicsson  in  das  Meer  28«.  0ii?  Viodbya -Gegend  ki  von  \;a- 
^ara  8o,  Kirala  Ha.  *29a,  PuHnd»  ^b.  '20  a  bev^obnr :  die  matapga- 
Midcbei)  Ca$pri^y<y'äti  Gl»}  sebelaeD  Seiltaaserei  tu  übcn^  denn  der  Refea- 
bo^en  >Tird  'iStt  miilnnfaknnyAiiartanaratnanyJiir  tva  ifannaL  Der  Hataya- 
Wind  kommt  (1.3  a)  zum  Vindbya  von  Karn^ta,  Kantala ,  Kerala,  MÄlava  (!), 
Aodhra  ber.  V^on  Interesse  ist  die  Vorstellung  20a,  dass  das  Wohnen  in 
^vetadvipa  eine  wahre  Lust  sei :  anantaram  dugdharnavapravishtam  iva, 
sphatikagrihanivishtam  iva,  ^  veta  d  vipanivasasukham  anubhavad  ivendnna 
jagad  amumude. 

Zum  Schlüsse  fdge  ich  noch  eine  Zusammenstellung  der  14  b.  15  a.  21a.  b 
erwähnten  Zofennamen  bei :  Anangalekha  ,  Avanlisena ,  Karpurika ,  Kalah4, 
Kalika,  Hancanika,  Kantimati,  Ki^oraka,  Kunlalika ,  Kurangika ,  Ketakika, 
Keralikä,  Citraltkhä,  Tamalika,  Tarangavati,  Taralikä,  Nigaditd  ,  Paliavika, 
Pravdlika ,  Bhavavati,  Madanamanjari,  Madanamalini,  Madanalekha,  Malaya, 
Matangika,  Mp'naiika,  Ragalekha,  Lavangik&,  Vasantasena,  Viläsavati,  (a- 
kunika,  (a^iiekba,  (ringaramanjan .  Samjivanika  ,  Sarala  ,  Sahakarimanjari, 
Surekhä.    — 


1)  mula ,   Glosse. 
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Neoe  iBsekriften  in  Keilschrift  der  ersten  and  zweiten  Art, 

Voo 
Prof.  A.  Holtmmanii. 

0«reb  t\nen  Zafall  kam  mir  eio  wunderbares  Back  in  die  Hand.  Der 
Titel  ist :  leefiif«  lUtiraire  df  HieroglypkeM  €i  dtM  (hmSiforme*  par  VaHienr 
dg  im  DmetffMoffU,  Paris,  1863  Mars.  Dem  Titel  gegeoöb(>.r  sieht :  se  trouve 
m  Paria  ehex  Didot  Preres,  Tilliard,  rae  Serpente  20;  Didron,  rae  Haute- 
ApilU  13;  dahin  also  mögen  sich  die  Liebhaber  wenden.  Der  Verrasser 
fleht  aich  xa  erkennen  als  den  Verfasser  der  Dactylologie  et  Langage  pri- 
ailif  r«stita«s  d'apres  les  Monaments,  Pari«  1850,  und  Elements  carlovingiens 
IQ/l/ß,  Dicst  rrübern  Werke  sind  mir  bis  jetzt  noch  unbekannt  geblieben. 
Am»  4cm  Text  der  vorliegenden  Schrift  ersehe  ich,  dass  die  Weisheit  des 
oabekannten  Verfassers  nicht  mit  dem  gewöhnlichen  Massstab  des  Verstandes 
gWBeisea  and  benrtbeilt  werden  kann.  Wir  können  nar  staanend  anhören, 
waa  er  ans  mittheilen  will.  Wir  waren  bisher,  wenn  wir  von  der  Finger- 
apnebe  der  römisehea  Damen  zar  Zeit  Augnsts,  oder  der  türkischen  Damen 
!■  fiarem  lasen,  leicht  geneigt,  den  Beweguagea  der  schönen  Finger  hinter 
dem  Böeken  des  Herrn  and  Gemahls  einen  wenig  erbaulichen  Sinn  zuzo- 
Umaeo.    Wie  Unrecht   haben   wir  wieder   einmal  den  Frauen   gelhan;   diese 

ilreinea  Wesen  unterhielten  sich  heimlich  über  die  Wahrheiten  der  offen- 
Religion ,  die  sie  mit  dem  Munde  nicht  bekennen  durften.  Denn 
Jeheva  selbst  ist  der  Erfinder  der  Dactylologie ,  und  sprach  mit  den  Men- 
•ehen  in  der  Fingersprache,  was  deutlich  gesagt  ist  Deuter.  XI,  18:  suspendite 
verba  maa  in  manibus  vestris.  Mit  den  Fingern  drückten  die  Israeliten  ihre 
Gedaaken  aas;  daher  heisst  es  1  Reg.  XVIII,  8:  iratus  est  autem  Saul  nimis 
et  dispUeuit  in  oeulis  ejus  sermo.  Das  Christenthum  war  hauptsüchlifib 
0W6  Wiederherstellung  der  verlorenen  Kunst  der  Daclylologie ;  der  Apostel 
Petras  brachte  sie  mit  dem  Evangelium  nach  Rom.  Als  man  aber  anfing  zu 
aebraibea  und  gar  zu  drucken,  da  fiel  man  auch  von  den  Traditionen  der 
Kirche  ab,  und  die  Philosophen,  von  denen  schon  Cicero  so  schön  sagt,  dass 
aie  das  absurdeste  Zeug  vorbringen,  begannen  die  Welt  zu  verderben.  E» 
sckaiat,  dass  der  Verfasser  nichts  geringeres  beabsichtigt,  als  die  Well  zu 
der  einfachen  Wahrheit  der  IVreligion  zurückzuführen,  was  sehr  leicht  zu 
bewerkstelligen  ist.  wenn  man  statt  der  Schrift  und  des  Drueks  sich  wieder 
der  Daetylologie  bedienen  will.  Aber  werden  meine  Leser  fragen,  was  hat 
«liess  AUes  mit  den  Keibchriften  zu  thun?  Die  Keilschriften  sind,  wie  der 
Verfasser  zu  entdecken  das  Glück  hatta,  nichts  anderes  als  eine  abgebildete 
Oaktylologie ;  die  Keile  sind  deutlich  nichts  als  abgezeichnete  Finger,  senk- 
.eebt  und  horizontal  ausgestreckte,  und  gebogene.  Wer  daher  die  Daktylo- 
logie  v<>rsteht,  kann  die  Keilsehrillen  mit  der  grössten  Leichtigkeit  lesen. 
Rs  kommt  aber  daza,  dass  jeder  Buchxtahe  ein  ganzes  Wort  bedeuiel ,  und 
zwar  in  der  LVsprache  des  Menschengeschlechts,  welche  glüeklieber  Weise 
keine  apdre  ist,  als  die  griechische,  natürlich  noch  niobt  an  die  Erfindung 
eines  spHlern  ansgeartelen  Geschieehts,  die  Grammatik,  gebunden,  sondern  in 
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nilver  R(ff«]li7s%k^il  ^ich  der  acböti^teii  Fn^iheit  erfreuftid.  Da  nun  di.T  Wr- 
fflit^r  xu^altt  die  l'raiirjiche  aU  Aach  die  Daklvlubfie  vurnUhtf  so  kuanto 
4)r  die  Deiikmttler  iibiTjK'tzeQ ;  und  sowohl  um  ans  zu  überxcufen  voa  dor 
Wftbrheii  «e^rDcr  Lehre,  uU  auch  am  uns  die  erhabenen  Gudabken  etncr  ni^ 
«nsItLkhi^o  VVctsheh  niehi  vot^stuentltaUeu^  legt  er  aas  eine  Auswahl  van  KeiL- 
inMebrlften  mil  «einer  UebersvL^uiig  vur, 

Hirse  inUgctheUren  InHclirirteo  udu  sLndf  mit  Aa^nahmo  einer  einzigen, 
nlU^  DeukniaU'rrt  entnommen  ^  die  bisher  $am  anbt^krjnnt  waren*  Veto  einigen 
der*t!lbtrn  sngt  der  Verfasser  ^  dass  er  sie  in  «dncm  Musenm  besitze;  voo 
anderif  glebt  er  un«  lüebt  deu  gerlngstca  Wink,  wo  sie  zu  finden  flind.  Dai 
Bueb  sc]iU4?3$t  mit  fulgeofiem  Satz:  U  rectjtinaissapee  nons  obll^e  de  deeUfef 
f|ti«  »\  uous  üVQßs  oA^  eRlreprendre  \a  lectnre  de&  euneJfurmes,  oou»  le 
devooa  auT  bünarnblu^  etictturaßeiD^nt«  necordea  par  l\nmc  a  no^  IrAVAuiC. 
Ai^nurd^bui  noa  eO^urU  sE^nt  rMuruniie^s  de  sueeea :  pur^ä.e  la  §l<^ire  eu  reveiir 
k  h  vjlte  L-lernelle!  Wabracbcmlicli  nUo  in  den  CnbJneten  Rums  müjjcn 
mir  diese   büclij^i  merkwürdigen  Denkmäler  suchen, 

Di^nu  wenn  mun  io  DeuJschlnnd  bei  so  leben  Dm§en  softeicb  geneigt  i^t, 
mt  MyätJJieJiLtün  zn  denken ,  &ö  stehe  leb  uieht  nn  ,  ^u  bekennen ,  das«  ieb 
au  der  Aecbibeit  der  mitgüLbeilten  (nsehrifiün  und  der  abj^ebildeten  Deuk- 
YnSlffr  nkht  iin  gerinpten  zweifle,  ^o  weuiir  ab  der  Verfasser  die  In^irbriflea 
de^  Obeljdkun  von  Lnxor,  dif!  er  ebenfalls  übersetzt ,  erfunden  hnl,  ebi*u»ü 
wenig  b<it  er  diese  nebHoieuidiächen  Denkmäler  selbüt  ^emuebt.  Der  beili|[e 
Ernst,  der  ilns  ganze  Buch  (lurehwebl^  rrliiiibt  leinen  Gediinken  nn  Bei  ruf : 
und  iter  erhabene  SlnncJpunkt^  den  der  Verfti^^er  bneb  über  aller  gewobn- 
Ücben  Gelehrsamkeit  einnimmt ^  ijst  eiue  Bhrfacball  fde  die  Aufrii^btii^keit 
desselben. 

Wir  wollen  uns  also  unterfangen ,  diese  Denkmäler  von  unserm  niedero 
Standpanct  aus  zu  betrachten.  Der  Verfasser  hat  wohl  Recht,  wenn  er  S.  75 
prophezeit,  dass  trotz  seiner  unwiderleglichen  Schrift,  trotz  der  zahlreichsten 
und  unerschütterlichsten  Beweise  seiner  Lehre,  der  Eigensinn  doch  fortfahren 
werde,  in  seiner  unfrachtharen  Bahn  sich  lächerlich  zu  machen  mit  Täu- 
schungen, die  jetzt  durch  die  Wirklichkeit  aufgehoben  sind;  denn  schon 
Fontenelle  habe  ja  bemerkt,  dass  die  Menschen  sehr  lange  brauchen,  um  zum 
einfach  Vernünftigen  zu  gelangen.  Da  es  nun  einmal  so  ist,  so  lasse  uns 
der  Verfasser  noch  einige  Zeit  bei  unserm  lächerlichen  Eigensinn  verharren; 
es  kann  ja  ihm  nichts  schaden  ,  wenn  wir  uns  lächerlich  machen. 

Die  ersten  Keilschriften  begegnen  uns  auf  der  7.  Tafel.  Sie  ist  über- 
schrieben :  Alphabet  d'apres  une  pierre  trouvee  dans  les  ruioes  de  Babylone. 
Im  Text  heissl  dieser  Stein  S.  61  :  Ic  monument  babylonien  que  nous  posse- 
dons  ;  und  S,  53:  la  precieuse  pierre  assyrienne  renfcrme  l'explication  du 
Systeme  cuneiforme  et  la  valcur  des  signes  qui  le  composent.  Dies  ist  alles, 
was  wir  über  den  Stein  erfahren.  Die  Abbildung  zeigt  auf  der  linken  Seite 
einen  Hund ,  welcher  durch  einen  schiefen  Strich  von  der  Inschrift  getrennt 
IsL  Auf  der  Rückseite  des  Steins  finden  sich  ebenfalls  noch  einige  Keile, 
welche  im  Text  S.  51  abgebildet  sind.  Wir  freuen  uns  nun ,  gleich  im  Be- 
ginn unserer  Betrachtungen  mit  dem  Verfasser  einverstanden  sein  zu  können. 
Ja,    diese    Inschrift   ist  wirklich    nichts    anderes   als  ein    Alphabet;    nur  ent- 
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zilWa  wir  et   gtos  anders.     Ks  ist  ein  Alphabet  der  ersieo   Art  der  Reil- 
Mfcrifl :  leb  setze  es  her : 

«  mmm— itt.cm.<i.t<t.t<- 

»  <ET.<»T-.<??. <<•«•!« 
6)  ^<.<=<.«TT. 

Data  dIeM  ein  Alphabet  Ist,  nad  zwar  ein  systematiseh  geordnetes,  sieht 
ieior;  kein  Zeichen  kommt  zweimal  vor.  Vergleichen  wir  es  nun  mit  dem 
Alphabet  (so  fem  bei  den  Keilschriften  von  einem  Alphabet  die  Rede  sein 
kam),  welches  wir  aas  den  Denkmälern  gewonnen  haben.  Die  zwei  senk- 
reehtea  Reife,  womit  die  erste  Zeile  beginnt,  ist  kein  finchstabe,  sondern 
wabnebeiolicb  die  Zahl  2;  wie  die  dritte  Zeile  mit  der  Zahl  3  beginnt. 
Bub  Alphabet  war,  wie  es  scheint,  in  zwei  Ordnungen  getheilt ;  die  erste 
anfbaate  diejenigen  Buchstaben,  welche  keine  Winkel  halten  ond  ein  oder 
swal  senkrechte  Keile;  die  zweite  Ordnung  bestand  aus  deigemgen  Buefasta- 
boi,  welche  drei  senkrechte  Keile  und  diejenige  welche  Winkel  hatten.  Die 
erste  Ordnung  beginnt  mit  dem  Zeichen ,  welches  das  Ende  des  Wortes  an 
zeigt  ^;  es  folgt  |»^y  das  in  nnsern  Texten  nirgends  vorkommt,  dann 
fS^  k ;  hierauf  f^  «  f  ^  vielleicht  zwei  Formen  desselben  Zeichens ;  viel- 
leieht  aber  auch  zwei  verschiedene ,  von  denen  ans  nur  das  fetzte  9  bekannt 
iat  Es  kommt  ^f  b;  hierauf  ^.^|y  das  letzte  r,  daa  erste  vielleicht 
oar  elae  andre  Form  desselben;  dann  ^f^  v  vor  n;  diese  erste  Zeile 
aatbiU  also  die  Buchstaben  ohne  Winkel  mit  Einem  senkrechten  Keil,  und 
die  Anordnung  nach  der  Zahl  und  Stellung  der  horizontalen  Keile  ist  gaaz 
öeatUeh.     Pia   zweite  Zeile  enthält   die   Buchstaben   ohne  Winkel    mit  zwei 

aenkreekten  Keilen  •  f|  <* J  "f f  ' »  ff  ^ '  fi  ** '  I?  '"'^  11  ^^  ^**''  ' ' 
II»-  c ;  C^TT  '*^  unbekannt ;  T^T^f  wahrscheinlich  gleich  f  »^^f  z ; 
und  endlich  ^ff  d  vor  i.  In  der  dritten  Zeile  folgen  nach  der  Zahl  3 
zuerst  die  Buchstaben  ohne  Winkel  mit  drei  senkrechten  Keilen;  |||  a; 
Hf»-  t  vor  n;  ^-fff  m;  ^fff  t;  jetzt  beginnen  die  Zeichen  mit  Winkeln: 
<T  k  vor  u;  f<f  th ;  f<i-  y;  ^^  j  (dsch) ;  ^^  m  vor  I;  f<-f 
oabekannt ;  ^^  n ;  »-^^  j  vor  i ;  ^^»-  m  vor  u ;  ^^|  d  vor  u  ; 
iff^    S;    ifj    «;     ^    »;     ^5    »nbeksnnt;     ^{    f;    -^^    r    vor   ■ ; 

<::<  h;  «TT  kh.  *" 
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U'h  bemerke  daj^  üb«r  d«m  letxten  Zeiobtin  «in  QDf«büri|ei  »-  iltbt . 
kb  habe  dieas  zu  dem  gerad«  ilarulierätebt^Ddt^Q  «€  fpst:tzt,  uud  th«^  ^^ 
^lu^dtriL'bcP ;  waa  vkllcjcht  unrkhiig  ist.  ^ 

Ktf  fehkn  in  diesem  Alpbabel  von  den  bekannien  Zeicbea  nur  dr«i; 
^^^  ^  vor  a;  ^~^T  ^?  ^(*d  f\  f  ^^  letzte  kommt  nur  in  emem  Wort 
imd  nicht  in  deo  äUero  Insehriften  vor;  dus  miuleru  nur  in  zwei  Nameii  m 
ßtf^l&Uin;  beide  baben  vieltetebt  im  äUe4te}]  Afpfaabel  ^efehit;  aaEfaUend  «bar 
bt  der  Mangel  des  ersten^  aber  auch  diesem*  da  eß  ilas  etiizife  ijit^  Id  wt\~ 
cliein  Ewvj  kürzere  hoHzonlile  Keile  über  t!inem  langen  «leben,  scbeiot  den 
aripruDf  IJcben  Alphabet  nicht  uDEu^eböreo. 

Dai^ei^eii  bat  die  Tafel  secbs  Zeichen  ^  die  ans  neu  iind;  iwor  eines 
derselben  f^"^)f  in  ZeiJe  4  Bndet  sieb  scbon  bei  Niebnbr,  aber  m  etaen 
Worte   Jt  20 1   avalhi,  doa  $euat  immer  mit  j[/f  gefiebnebeo  wird,  also  utt- 

rif blif •  Ea  iiod  hlg^nät :  ^^  •  |^  ,  ^| .  Z^ff  .  f ^•-f  und  ^^  oder  Ja  » 
den  Laiitwerlb  dieser  Zeichen  aezageben ,  «tind  wir  ahne  alle  Mitiet;  twet 
dnvou  sind   vielleichl  nur  veraebiedeDc  Zeicbnitng   bekannter  Bacb^taben. 

Uer  Zweck  dieaes  Steins  kano  kaum  ein  anderer  gewesen  sein ,  aU  «um 
Untt^rricbt  zu  dienen.  Seine  Acebtbeit  zu  bei  weife  in  ^  sehe  ich  nicht  den 
minderten  tirund. 

Die  Tafeio  H  uud  9  öt^ergeben  wir  ^  da  sie  kein  neues  DenkmaL  a andern 
nnr  fliue  neue  Ueberselzung  einer  aehon  bekanatcn  Inschrift  ^nlbalteu.  Taf*  10 
ist  itbersebrieben :  Pierre  Babylonieoae^  derniL*re&  aupptieatiaa$p  Darauf  Be- 
iDgLieb  iftt  S.  60:  noua  eroyons  faire  plaialr  ä  no«  IccLeora  eu  ajoutaiit  Li 
Iraduetion  d'nn«  inacripllon  babvLanitjane  qae  nous  avens  eu  lu  bonne  torlniie 
de  ooua  procarer.  Gelte  plancbe  porte  le  INX;  eile  est  de  meme  g^andeor 
qoe  la  pierre  originale  en  graoit  gris  assyrien,  les  groapes  sigliqaes  ne  tont 
aipares  par  aucuo  point.  Die  vier  abgebildeten  Figuren  köooten  Stoff  zu 
langen  archäologischen  Betrachtungen  geben;  wir  haben  es  hier  nur  mit  der 
Inschrift  zu  tbun,  die  aof  demselben  Steine  eingegraben  ist.  Man  sieht  so- 
gleich, dass  es  ganz  dieselben  zwei  Zeilen  der  ersten  Schriftart  sind,  die 
sich  in  Murghab  finden ,  and  bedeuten :  Ego  Cyrus  rex  Achaemenius.  Nur 
das  n  in  der  zweiten  Zeile,  welches  ^^  sein  sollte,  ist  hier  // *  ist  dies« 
vielleicht  verzeichnet  ?  In  der  dritten  Art  hat  bekannliich  //  den  Laut  ni ; 
es  könnte   also  richtig  sein,    und  vielleicht  dem  vorletzten  Zeichen   der  5ten 

Zeile   des   obenmitgetbeilten  Alphabets ,    welches    ich    in    \\    ändern    wollte, 

zur  Bestätigung  dienen.  Jedenfalls  besitzt  unser  Unbekannter  an  diesem  ba- 
bylonischen Stein  mit  4  Figuren  und  der  Inschrift  des  Cyrns  ein  äusserst 
kostbares  Kleinod.  Dürfen  wir  es  aber  wagen,  die  Uebersetzung  der  In- 
schrift, die  durch  die  Dactylologie  gewonnen  wird,  milzutheilen?  Es  soll 
nur  an  diesem  einen  Beispiele  geschehen,  um  dem  Leser,  der  das  Buch  nicht 
besitzt,  doch  eine  Ahnung  zu  geben  von  der  tiefen  Weisheit  des  Verfassers. 
Die  Uebersetzung  lautet:  Elle  demande  un  jugement  expiatoire,  provoqoant 
Tabsolution,  desirant  recevoir  la  recompense  de  sa  piete  constatee ;  se  re- 
jouissaot  de  la  divine  demeure  et  d'y  bn'ller  envoyant  sa  lumiere  avec  respect 
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k  Dioo,  aftis  respIeDdiMant  dans  «od  palais  suspenda;  jugeanl  dans  aa  ba- 
hnM  lea  nalheiirciix  ei  les  absooa,  recompensant,  punissant  avec  clemeDce. !  — 
Die  aelir  intereasante  Tafel  XI,  welche  eioe  Inaebrifk  der  zweiten  Art 
Miift,  behalten  wir  ana  vor  später  zo  erläutern.  Tafel  XU  ist  überschrie- 
kea:  4ete  de  mariage  aasyrien,  scel  en  pierre  dure  et  conlque,  gravee  pour 
ea^istea,  n^me  grandenr.  Das  achöne  Siegel  hat  aeben  einer  Sehlange  in 
greeee«  deatlieben  Bnchataben  der  eraten  Art  die  Namen  des  Xerzes  nud  dea 
Oarräe  nsd  ein  p,  welehea  ohne  Zweifel  patra,  Sohn,  bedeutet.  Aber  die 
]  iai  wnnderlieb ;  die  Scbrifl  ist  in  5  Reiben  vertbeilt    In  der  untersten 
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däiyBva;  ia  der  dritten  ^  H  *<<*^  *KKTT*<<  ^^^l^^i^;  1°  d«''  zweiten 
VM  obea  f^— ,  jj| .  ^| .  ^  yÄra ;  in  der  obersten  ffjf .  <  ä.  Es  ist  wob! 
■il  der  vorletzten  Zeile  anzufangen,  und  von  der  obersten  auf  die  unterste 
ikenageheB;  so  erbalten  wir  Dariua,  Xerxis  f;  wobei  auffällt  daas  Xerzea 
■iekt  in  GeniUv  steht  Das  Wort  König  fehlt.  Es  ist  vielleicht  daa  Siegel 
jeaea  Darina,  welcben  sein  Bruder  Artazerxes  I.  auf  Anstiften  des  Artabao 
erBorden  lieaa. 

Wir  übergehen  vorerst  Tafel  XIII,  und  betrachten  Tafel  XIV,  mit  der 
Ueberaehrift :  Inscription  grav^e  aur  uo  Autel  Babylonien,  destine  au  Sacri- 
ieaa  bnaaina.  Der  Altar  ist  abgebildet,  und  S.  64  beaebriebeo:  uo  iugnbre 
aatel  babylonien  en  pierre  de  tonehe  (earri  de  46  centim^tres)  et  d'un  travail 
Mieat  Booa  apprend  par  les  figures  bieroglyphiqoes  et  T  inscription  cun^i- 
farne  qu'il  parte,  son  bomicide  destination.  Les  bas-reliefs  reprodoiseat 
dea  tMea  barbues  et  aonel^es,  vues  de  face,  rappelant  la  fignre  de  noa 
draidea ,  dea  iotus ,  des  totes  de  chevaui  et  de  lions.  Die  Inschrift ,  die  in 
5  Zellen  gegeben  wird ,  ist  der  zweiten  Art ;  im  Abdruck  aber  in  solche 
Uaordanng  geratheo  und  so  unrichtig  gezeichnet,  daas  es  kaum  möglich  war 
aie  aa  eatciffera.    Der  Anfang  ist  in  der  vierten  Zeile  nach  den  ersten  Zeichen 

«ad  sollte  geschrieben  sein  T.»-n^.^.«^fff-V.T»TTfe-*^fn*V* ■"!!!• 
BOB  folgt  die  dritte  Zeile,  welche  sein  sollte: 

faag  der  vierten  Zeile  ^^-ff  and  dann  das  letzte  der  ersten  und  dann  die 
zweite  i-yn<.  E- n  -TfT-  t^TT  •  T.  TTTS: .  |.  V .  •-£- .  ««^  dann  die 
erste  Zeile  ohne  das  letzte  Zeichen  >»"TTY^*  n^  *  ^ '  ^  X^  *KV*"*E^/f* 
So  iat  allea  gelesen  mit  Ausnahme  der  letzten  Zeile ,  die  ich  nngelesen  lassen 
masa.  Das  Geleaene  heisst:  Xerxes,  rex  magnus,  rex  regum,  Darii  regia 
Alins,  Achaemeniua;  ganz  so  wie  io  Westergaard's  S;  nur  ist  Achaemeniua 
aiebt  mit  dem  doppelten  k  geschrieben ,  was  auch  sonst,  vorkommt  z.  B. 
Bag  1,  2   und  im  Namen  des  Darius  fehlt  das  u  vor  dem  s. 

Von  den  drei  obrigen  Tafeln  enthalten  noch  zwei  Keibchriften ;  beaoa- 
dera  die  15te  ist  sehr  merkwürdig.     Ich  denke  sie  später   zu  behandeln. 

Der  Verfaaser  verspricht  am  Schiasse  eine  baldige  Fortsetzung:  la  snite 
ä  queique  temps.     Wenn  er  uns  noch  weitere  unbekannte  Denkmäler  eröffnen 
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m\W*  to  kimn  ef  uuf  unKfr«  hliharifslc  Dankborkt^it  reebn^^n ;  and  laÜiea 
Ihm  A'vme.  Zetli^o  xu  Geäk'til  kuinm«!!,  i«rtjr9ii  t^ir  st^kr  twi^ift'Ln,  da  er  ii«ii«r4< 
^ebriflen  nictit  £U  lesen  scheint,  at»  lulklilcit  wir  uns  unlc^rälehen^  ihn  um 
Uie  j|;riissti;  Geunalglcit  in  dm'  Abbildung  und  ßesebrethung  der  [It-nkliiler 
uiul  lie^under«  der  Inscbrifterj  £ii  brttHn.  llenit  auf  d«iA  dfiktyloln^iscäfr» 
SUiirfpum't  tnnf  vielleicbt  eiue  Vefzeicboan^  und  eiue  klt^itic  Verwirrung?  aicbt 
stierend  sein  ^  aber  für  aui  iil  jeder  klein«  Strich  von  di^r  grffjurten  Wirliii|rL«iL 
Auä  dein  übrigen  reichen  Inb^ill  d^r  SehnFt .  die  i>ar  80  Setlen  Tvftt  hat, 
erlnah«  ieh  mir  noeh  eint;  Stelic  nuiiuhebeo ,  dte  twnr  xuniichft  for  die 
XreitEf  dtujer  S&dilüokrirt  nicbt  vt»n  Inlercsse  latf  aber  doch  hi«r  vielbiehi 
\iin  manefieiD  Germaaisteu  bemerkt  wird  t  der  £ie  sonst  ü hergehen  hatte  r 
^,  6  \&\.  tu  k*pn:  Pfotis  np[»rBUüOd  qa'on  vienl  de  d^isouvrir  ie  tuAlc  <* 
prttit«  rliyLhiuiqui?  nietUisque  et  ong^iDal  dti  la  IqI  saliqua  (lex  anlica)«  \V«i 
ittl  itMinit  gemi!intf  In  mdcier  äebrilt  über  die  Malb^r^^^r  tiloise  habe  ieh 
dje  Atuicbt,  daji^  der  lex  ialjcn  eiti  deaticbes  gescbriobffnes  lieaHibueb  lu 
Gnitide  liege ,  nieder  xn  Ehren  in  brini^rn  geAncbt.  SelUe  sieb  odd  wiri- 
Jleh  eiu  Auleber  deutscher  Text  f^fandon  babi^n  f  Wer  künnle  darüber  At»- 
iunfl  ^eb«u  ^  uder  uuf  i»elcbo  ^jildeckuog   bezioht    sjcfa    hier  der   onbekAnnle 

flLer  wollle  ich  »cbliesaeii^  ond  die  vior  no^h  übrij^en  Jn^chnn^n  fiar  fia 
iHnfefea  Studium  mrHekbehnlleu.  Da  kb  nun  «b&r  vorauBsiehlLieli  lang«» 
2ofct  ftioht  mebr  £U  ««Irlien  ArbeiL«n  lurüekkomoi^Q  kann,  jto  will  ieh  lieber 
K<»|UMeh  noeh  b in eu rügen «  was  leh  jel^t  aeb(»n  ubt^r  diese  DenkritkliT  »«sf'ii 
KU  können  meine  \  vielleiebl  wird  durch  meine  sabr  un«lcher<au  V«riDatbaii|;n) 
i^ln  Anderer  zu  j^or^fHlli|;efer  Unterj»uchun(^  verinlas&l. 

Tafel  XI  ist  iiberacbrieben :  Sacrifice  volontalre  d'  uoe  femme  immolee 
a  Babylooe.  Leider  Ul  nirgends  gesagt,  wo  das  Denkmal  sich  befindet,  and 
ob  es  von  Steia  oder  Metall  und  von  welcher  Grösse  es  ist.  Die  Abbildung 
lässt  einen  Stein  in  Gestalt  einer  vierseitigen  Pyramide  vormathen;' aof  dessen 
Seitenflächen  gegen  die  Spitze  zq  zwei  Siegel  angebracht  sind ,  und  auf  dessen 
Grundfläche  drei  Zeilen  InschriA  stehen.  Diese  gehört  der  zweiten  Art  an; 
und  indem  ich  sie  jetzt  noch  einmal  aufmerksam  betrachte,  wird  sie  mir 
plötzlich  deutlich,  während  ich  oben  noch  einen  ganz  andern  Inhalt  \er- 
muthete.     Sie  ist   von   unten  zu    lesen,    und  ergiobt  oboe   alle  Veränderong : 

T.=:m.T.fy£.|T=.T.m::.T.;;=.-f-.^T.=:.<-.<T-.==:,v 

d.  i.  ego  Gyrus  rex  Achaemeniua.  Der  Herausgeber  hat  in  der  untern  Zeile 
4iie  Keile  zusammengerückt,  die  zu  zwei  Buchslaben  gehören,  und  die  des- 
:^elben  Buchrarhens  auseinander  geschoben :  daher  waren  die  Gruppen  nicht 
leicht  zu  erkennen.  Dazu  kommt  aber  noch  etwas  sehr  Auffallendes.  Das 
Königszeichen  fff^  ist  hier  in  zwei  Zeilen  getrennt;  ff  steht  in  der 
nntersten  am  Ende,  und  f^  in  der  mittleren  am  Anfang.  Es  ist  unerhört, 
dass  mitten  in  einer  Keilgruppe  abgebrochen  werde ;  und  es  könnte  dieser 
Umstand  Verdacht  gegen  die  Aechtbeit  aller  dieser  Denkmäler  wecken.  Aber 
sind  wir  denn  sieber ,  dass  fff^  nur  eine  Keilgruppc  ist  ?  Dann  müsste 
ie  doch  auch   in  andern  Wörtern  vorkommen.     Sie   ist    aber  nie  Beslandtheil 
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•mm  minm  Worti,  sooderi  bildet  Tur  sich  das  Wort  rex.  Nan  ist  |^ 
tu  BoebfUbe»  und  ff  ist  die  Zahl  2;  möglich  ist,  dass  wir  qos  das  Wort 
rir  KSoig  an«  diesen  beideo  Elementeo  zusammengesetzt  zu  denken  haben; 
«mI  dua  kann  allerdings  nach  dem  ersten  Element  abgebrochen  werden. 
Dar  achwaebe  Verdacht,  den  dieser  Umstand  erweckt,  mnas  verschwinden 
■olvli  deo  deiltliehsten  Zeichen  der  Aechtheit. 

A«r  Tafel  XIII  ist  ein  Stein  abgebildet,  der  ein  Rechteck  bildet,  wel- 
«h«a  iHt  !■  der  Diagonale  in  zwei  Hälften  geschieden  ist;  aof  der  rechten 
Sau»  aahea  wir  vier  Pigaren,  die  wohl  Hieroglyphen  sind ;  links  stehen  fdnf 
RaÜmb  Reilaehrift,  die  der  Heraasgeber  wieder  Tor  ein  Alphabet  erklart 
leb  waiaa  mit  denselben  bis  jetzt  durcbaos  nichts  anzufangen ,  und  gehe 
■lao  weiter. 

Amf  den  ersten  Blick  giebt  sich  die  Tafel  XV  als  die  schönste  und 
wiebtigate  zo  erkennen.  Sie  ist  überschrieben  Roi  Pasteur,  monument  Syrien 
ea  baaalte,  remontant  vers  le  temps  d' Abraham.  Es  ist  ein  runder,  wie  es 
aabeial,  schwarzer  Stein;  in  einem  Ring  zeigt  sie  die  Figur  eines  Königs, 
d«r  eliieii  LSwen  mK  dem  linken  Aitt  erdrückt,  während  er  mit  der  Rechten 
PMIe  aehleudert  aacb  sechs  ihn  umgebenden  Uagebenern,  von  denen  drei 
gatroifeB  sind.  Die  archäologiache  Beschreibung  und  Erörterung  des 
merkwördigen  Denkmals  überlasse  ich  andern ,  und  suche  die  aosser- 

daa  Rings  stehende  Inschrift  zu  erklären. 

Ich  muss  annehmen,  dass  die  Puncto,  welche  die  Keilgmppen  trennen, 
vvm  Heraoageber  herrühren,  und  nicht  auf  dem  Denkmai  selbst  zu  finden  sind; 
asd  efccaaa  moss  ieh  mir  die  Erlanbniss  nehmen ,  die  Keile  aod  Winkel, 
okar  aie  so  ändern ,  in  anderer  Weise  zu  verbinden ,  als  es  der  Herausgeber 
aalaadi  daktylologisehen  Alphabet  zu  Lirbe  gethan  hat.  Da  wir  in  andern 
laatbriftea  ganz  deutlich  gesehen  haben,  dass  der  Herausgeber  in  dieser  Be- 
itehoag  die  Insebriften  nicht  ganz  trea  abgebildet  hat,  so  halte  ich  mich  zu 
••MMa  Aenderangen  fdr  hinlänglich  bereehtigt.  Uebep  dem  Kopf  des  Königs 
Mall  aaaaerbalb  des  Rings  ein  Halbmond.  Hier  beginne  ieb  zo  lesen.  Rechts 
ateht:  Y.T^'fl^-  I^i^*  1^"  »i^bt  gelesen  werden.  Schreibe  ich  dafür 
llpE .  «1*;^ .  so  ist  diess  in  der  zweiten  Art  der  Name  des  Cyms.  Möglich 
daaa  der  dritte  horizontale  Keil  im  letzten  Zeichen  wirklich  steht,  denn  ea 
kommt  bei  einigen  Zeichen  vor,  dass  die  Zahl  der  Querkeile  zwischen  zwei 
aad  drei,  oder  drei  und  vier  schwankt.  Es  folgt  Y^»-.  t)iess  ist  Inder 
ersten  Art  y ;  bleiben  wir  aber  iir  der  zweiten ,  so  müssen  wir  tbellen  | .  ^»-  • 
Es  beginnt  also  ein  ikeuer  Pfttne.  Ann  fol^l  ff ^ ;  diess  ist  kein  bekanntes 
Zeichen.  Schreiben  wir  aber  sUtt  ^»►.ff^  mit  geringer  Verschiebmig 
/.*>^ff^,  so  ist  dies  nak  oder  koak.  Es  folgt  ff^^.fYf^»  '^®'  ^^^^' 
kaante  Gruppen.  Setze  ich  nur  einen  kleinen  Roll  zu,  und  trenne  Y .  »-fff^  9 
so  ist  diess  sari,  und  der  ganze  Name  lautet  naksari,  d.  L  Kyakaares. 
Nun  folgt  ffi.f  t^.  Mache  ich  daraus  ||*^  ^o  ist  das  zau ;  and  der 
Anfang  des  «so  häofigeo  Wortes    {{  «^  »^^f  «^^^  f    gritii.      Wirklich 
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folf t  Dun  {^ ,  opd  w^DQ  m«Ei  ien  Dlrkstefi  »eiitrecbt«n  Keil  w«ffltttl,  »«itr 
/^^^  E»  i$t  tUa  wabffiehetnlich ,  dsss  hier  dicsü  Wort  grati4  »telil ,  iid<I 
<  d«iin  mii5K  (tcr  Name  ein«»  Gott««  folf  tn.  leh  bin  »bei-  Ans^er  Sland «  4i.*ii 
jiicbJtlen  Zeicfaco  ctwis  nbzni^cwmDen :  sie  sind  mit  EitucbluüJi  de«  Worte», 
wckbcuv    graUi    bedf^uleo    ionnte  :     |T|  <  f  , ^  ,  ^^  *  |^T -  Jff  .  fl^  * ^f|  - 

Zeletii^  4«F  «ntcn  and  xiA^eileiL  Art  gc8tiit1«(» ,  »o  IJcä»e  «irb  allerdiiii^  n«cli 
jtTttüil  der  AnfidfS  de»  Nanaens  Aea  OnuuEd  lesen:  nSmlkh  f>^||.^.*-f|f» 
rlf/^,-  A.u.r^mi;  alicr  ich  masate«  um  di«ttfi  /u  «rroivbriif  die  umrri  fcld- 
neu  Keile  vori  ^'^  wc^b^^^n  >  and  di'^m^A  von  f^^^  eine  nndefti  Sl0llttii|r 
|4iben«  Zudem  liinnte  das  folgende  mebt  nbne  noch  ^rli&st^ro  Gewalt  Intbar 
ffiatf^bt  werdeu«  Kme  Miacbuiig  der  vi^r^iehiedenen  Arien  von  KeiUcbrift 
.  flfldet  «ich  iwar  auf  den  üectkioältirti  der  letzten  AebHmenldea  ^  Aber  Hir  die 
'tlca  dürfen  wir  sie  scbwcrlicb  zageben«  An^i:iiummeti  aber  es  liruc 
in  den  wo  item  Grappen  bis  ^^^Yl  ^^''  ^^blv^s  de«  Samens  Ormozd 
fifiden ,  9i*  erinnert  das  folgende  ^1^  an  da«  babylonUcbe  yjjh  nnd  ^-»^ 
4eiia*  lo  ^M^t,^/^  köutite  m^in ,  froilkb  nleht  ohne  fewaltaamo  Aende- 
ttmi;,  T  4*^^41^^^  Enden  I  Parsa^  dann  fotgt  ifT^  ^  ^'^^  leicbt  zu  fff^ 
rex  erglLnzt  werden  kann,  wobei  aber  der  AasteiehuiiiifAatrieh  TeblL  Hinter 
dem  niicb^leii  VVitikel  d  «teht  f^«fif^  woraus  üiclt  ^ehr  leicbt  f  .  ^f  f f 
tfu  «rfiebt>  Der  Winkel  konnte  dann  nur  den  Schlo««  der  Liuebrifl  vor  ego 
«nÄüiffeii;  und  die  (fnnii?  Inscbrifl  raoasle  überseift  werden:  Efo  Cyma  Cya- 
xaris ,  gratia  Oromazdis  Dei ,  Persanun  rex.  Davon  ist  aber  nur  Ego  Cyros 
Cyaxaria,  wie  mir  acheiotf  einiger  Massen  sicher;  alles  übrige  soll  nar  aaf 
gezwungene  Weise  dem  Bedürfoiss  einen  Sinn  zu  gewinnen  genügen,  and 
bat  sogar  die  Wahrscheinlichkeit  fast  eher  gegen  sich  als  für  sich.  Gerade 
aber  der  sichere  Tbeil  ist  jedenfalls  der  wichtigere  ;  and  ich  komme  hier 
deshalb  noch  einmal  daraaf  zarück.  Im  Namen  Cyaxares  habe  ich  eine 
kleine  Aenderang  vorgenommen ,  indem  ich  aas  ff  mit  Hinzardgung  eines  Keils 
Y  machte.  Diese  Aenderang  ist  aber  vielleicht  nicht  nöthig.  Wir  haben 
oben  gefanden ,  dass  das  Wort  König  wahrscheinlich  aus  zwei  Elementen 
besteht  ff.  and  f^*  danach  ist  also  ff  nicht  nar  Zahlwort,  sondern  auch 
Laatzeicben.  Nan  finden  wir  den  Namen  Cyaxares  in  der  zweiten  Art  Bag. 
II,  10  u.  s.  w.  geschrieben  frf  .  »-"fc»*  .  ^TT  •  T'"^«""^^*"  ^'  '• 
wakstarra  oder  waksatra.  Es  wurde  also  ein  t  gehört ,  der  Etymologie  des 
Wortes  entsprechend.  Wir  werden  also  geneigt  sein,  dem  Zeichen  ff 
den  Laut  schat  oder  ähnlieh  zu  geben  und  zu  lesen  uakshatri.  Nun  aber 
konnte  das  Zahlwort  2  in  der  assyrischen  Sprache  sehr  wohl  schat  sein, 
denn  wir  hoben  hebräisch  D'^PV  •  Nun  erhalten  wir  auch  Auskunft  über 
die  Aussprache  des  Worts  fff^  rex ,  welches  also  mit  der  Sylbe  schat  be- 
ginnt,   and  daher  sehr  wahrscheinlich  zo  kshaita .   khshayathiyn  u.  s.  w.    ge- 
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MM,    vidleielit  auch  za   ksbatra.      Wir  erhalteD  also  obne  alle  AenderoDg 
^.— f^.n.-^TTTK*  «.•k.Äbal.ri,  Cyaxares. 

Ei  iit  also  wokl  nicht  sa  bezweifeln,  dass  hier  die  Namen  Cyro»  and 
Cyuaret  neben  einander  stehen.  Dass  Cynis  der  Sohn  des  Cyaxares  ge- 
«am  aei,  widerspriebt  allen  Zeugnissen.  Wohl  aber  giebt  Xenophon,  und 
ir  ■ItoiB,  die  Nacbrieht,  dass  Cyms  der  Schwiegersohn  und  Nachfolger  des 
Cfuana  II.  gewesen  sei.  Es  seheint  also,  dass  Xenophon  hier  eine  ganz 
«MTfArtate  Bestätigung  erhält;  denn  wenn  das  Verhältniss  wirklich  so  war» 
wto  ar  et  darstellt,  so  kennte  sieh  Cyms  wohl  den  Sohn  des  Cyaxares  nennen. 

lab  babe  nan  n«r  noch  einige  Worte  über  die  letzte  Tafel  za  sagen; 
im  Deakmal,  das  hier  abgebildet  ist,  moss  mit  heiliger  Ehrforeht  betrachtet 
«ariei,  dein  man  höre,  was  anser  Unbekannter  S.  46  im  höchsten  Grad  des 
Kmänkana  and  der  Verzöckang  aosroft:  neos  poss^dons,  gr&ce  il  Diea,  le 
ItoBiaieit  le  plos  ven^rable  et  le  plos  imposant  qoi  existe  a  la  sorface  de 
la  tarn,  le  D^calogue  tel  qa'il  a  M  proclam^  par  Jebovah:  il  est  gravi  en 
aaraatftraa  enniifprmes ,  en  langne  probellenlqae  universelle,  sar  les  fbcettes 
4^«i  eriatal  de  roohe  prismaUqne  natnrel,  exhami  des  roines  de  Ninivi  en 
1961«  Le  faox  savoir  pent  iloigner  de  T Orthodoxie,  la  viritable  scieoee 
y  imiaa. 

.  Soll  die  profane  Wissenschaft  es  wagen,  das  ehrwürdigste  aller  Denk- 
■iler  mit  ihrem  Hauch  zu  berühren?  Wir  schweigen,  und  überlassen  den 
Leaarn,  Ihre  Bibeln  nach  diesem  authenUschen  Text  der  10  Gebote  zu  emen- 
üran*  Die  Reilschrifl  ist  der  dritten  Art,  and  also  vorerst  noch  ausser 
Betrachtung. 

Heidelberg  im  October  1853. 


Zur  arabiseheo  Literatur. 

Anfragen  und  Bemerkungen 

von 
Dr.  H.  Steinselmeiiier. 

(Fortsetzung   von   S.  378—383.) 

Zunächst  sei  mir  ein  kleiner  Nachtrag  zu  Nr.  3  (S.  380}  gestattet 
Ich  babe  daselbst  eine  Angabe  vergessen,  die  zwar  aus  einer  notorisch  un- 
nverlSssigen  Quelle  fliesst,  aber  doch  zu  dem  naheliegenden  Urquell  und 
vielleicht  am  allerehesten  zu  einem  befHedigenden  Aufscblass  leitet.  In 
Jli  neben  befinden  sich  nämlich  mehre  hehr.  Handschriften  über  das  Astrolab, 
nach  dem  von  iAliewIhta  in  der  Allg.  Ztg.  des  Jud.  1838^39  veröffentlichten 
Verzeiebnisse,  —  dessen  Verfasser  freilich  nicht  arabisch  versUad,  so  dass 
er  zum  Beispiel  zu  Nr.  254,  1  ein  medicinisches  Werk  in  arabischer 
Sprache  von  „Talif  ben  Masuai*'  (  offenbar  rmDM79  ]n  j^^bfitn  ^*  >>•  V^^wk 
des  Ihn.  Maseweih)  angiebt.  —  Ich  entnehme  jenem  Verzeichnisse  folgende 
Angaben:  Cod.  hebr.    246:    nb^CaSS'tMn  [t^kra]  b9  "IlM^ä  „Erklärung  des 
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Asirobbi Ullis  uttil  A UN lUliE- tickte  iViiWuisuii)^  dpa  jäbrlirberi  Kulcndor  m  mucben* 
vou  K.  Jatitb  b,  Mncliit  lliti  Tilboii'V  üb  clti^AC  Auwciaut^i;  u.  i.  w. 
flieht  diti  üben  (S.  379^  Aom,  2)  erwalinl^o  Tüfeb  (udt^r  Cakodariiini  il«« 
Prt>]  bäUuä}  rntbttUe,  di«  Einige  iDil  ilt^r  Icbor^etzun^  des  Werken  vüd  Ibn 
nl  Heiiam  (j*^^)  verweclti^«!»  (du  Rossi  btii  VVöslenfeld  f«.  |30,  S), 
dürfte  vrtiUHcbt  ^elegeuUic^b  ttks  der  Vf^rgleicbuuff  mk  dem  anjiC^bliflimi 
|i|k^|if^lj  313  3  Oit?s  3130  **'^"''  a^naf)  '^<^"  JaLob  b.  Harbir  (  !Hn£icJin«i 
B4it  flj  la  pnlnehmen  jiein«  Cod,  249,  5i  3lVnDlt^fltn  lÖl^l'^D  ■«  eiti*  Ab 
bandlnng  über  dea  (fcbraucb  de^  A^troUb«'  Aoi  dem  Ar;ib^  in»  Hobr^  über- 
itstll  vuü  Jakob  b.  Macbir/*  Cod.  249,  fi:  (f)  b®  "^is  nipyiö  •llir^a 
^lb*lD3C^ifn  i^AnwebyDg  ein  AittroU  zu  verferUf^eOi  au«  deiir  Arabisebcm  übrt^ 
«etxl  von  Jakob  b.  Maebir"!  f  Sotllo  hitr  wirklich  das^^tbe  Werk  iit  dem* 
id  bis  n  Codex  awe  j  raa  I  geschrieben  adn?)  t;tid.  25*>^  1:  3lb*)03t'(l?*r 'O 
,,vc»ii  Abticbam<*d  b.  Atzepbir  {t\c}^  Eia«  Abhandlun|^  über  die  Con* 
•Im^tiDu  und  den  Gebrauch  des  A«troUb» ;  »k«  d^ia  Arsb.  \ti$  Hehr«  vtin 
Jakubb  l^larhir  ähersoCzU'  Cod.  209,  5 :  ,^ADii^ei«iiii^  zur  VerfeHliraAti 
ond  r^txsi  Gebrauch  des  AairoL  von  Abnohonied  b.  Alzophir  (sie),  aiu  den 
Arab.  ins  H^hrf  überüelxt  vun  Jakob  b.  I&ak  AlkarsaoL"^  Su  weil  di« 
w^rtlicbeu  An^iibeTit  welt^he  aas  einen  arabiacbon  Autor  ^  aber  aoeh  «Iopii 
mdtfrti  ücberaeiier  darbieten,    Abuebsmed  „Aliephir"'  oder  «,AlEa|ibar**  fiirirl 


,i   J^^    foben    S,    381,    Aom,  7J,    aber    LilieDthal 


lainäebsl  auf  jUjhaJt 
«cbfolbt  unter  Nr,  272  ^^bi  Zop  her  ben  Altnpbil"  für  ^^otsb^  13  *1B9'3  ISH 
odtr  *^&3tT  (wapn  das  ^  wirklioh  durch  j  uiisgedt-tirkt  seia  sollte^  wie  dk; 
V\metiauer  a  far  ^  sprechen  und  aehreibea}.  Teher  Jakob  Alktraail 
iidtT  K  0  F  .<;  f  1i  i  (?)  bitbeii  wir  nur  uücb  weni;;!'  und  iinbrrnt^di^cnde  JVach- 
richten,  die  ich  im  Artikel  Jüdische  Literatur  (Ersch.  11.  Bd.  XXVII.  S.  440) 
zasammcDgestellt,  und  wäre  selbst  über  die  hebr.  Orthographie  des  Nameos 
eine  Auskunft   sehr  erwtinscht. 

Sollte  einer  unserer  geehrten  CoUegen  sich  bewogen  finden,  die  Mnnchoer 
Hdschrr.  einzusehen  oder  untersuchen  zu  lassen,  so  bitte  ich  zu  beachten, 
dass  zu  den  Numern  Lilienthals  wahrscheinlich  1  zu  addiren  ist ,  um  die 
Nnmern  der  Codices  seihst  zu  finden.  Auf  eine  spanische  Bearbeitung 
des  Werkes  über  das  Astrolab  angeblich  in  41  Capp.  in  der  Wiener  Biblio- 
thek (Jüd.  Lit.  438  A.  39  a.)  hoffe  ich  durch  Hrn.  M.  Sänger  daselbst  noch 
Auskunft  zu  erhalteo. 

I)  Fara^  b.  Sel&m  (Farragal).  Schon  im  Artikel  Jüd.  Lit.  (S.  445) 
vermuthete  ich,  dass  der  Name  Farragul  oder  Farragus  des  angeblichen  lat. 
Ü€i>ersetzers  von  Ihn  Gezla's  ^^AUJ<  .y^.y^  *)    aus  ^^    verdorben  sei.. 


1)  Die  Quellen,  die  mir  zu  Gebote  standen,  sind  seenndare,  nämlich 
Wolf,  Bibl.  hebr.  I,  ho.  1818  =  111,  no.  1845b.  Jourdain,  Recherches 
p.  79,  und  Sprengel,  Gesch.  d.  Med.  II,  364.  Die  Urquelle  ist  mir  unbe- 
kannt, ein  Aiifschluss  über  dieselbe  wäre  sehr  willkommen.  Reiskc  zu 
Abulf.  Ann.  musi  UI,  S,  713,  spricht  nur  von  ,.ejns  (Caroli  Andepavcnsis^ 
mfdicas,  Jttdaeu«  quidam'*,  welchen*  jene  Uebersetzung  gemacht  habe. 
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Dia  faiMBiiehe  Ausgabe  f.  Argentorati  1532  oenot  den  Ueberaetzer  nieht,  der 
auch  bei  Wiateofeld  $.  145  fehlt,  vielleicht  mit  Recht.  Es  noteriiegt 
«btr  Umb  Zweifel ,  daaa  dieser  Farragnl  derselbe  ist  mit  Fara^  b.  SelAm 
■M  ^ffgentl ,  der  aof  Befehl  Carls  voo  Aigoo  al  -  RAzi's  (3^1^^  lateinisch 
tteneCzte  (Cod.  Ms.  Lat.  Colbert.  jetzt  Nn  6912)  nach    Amari's  interes- 

Notis  in  seiner  neuesten  Ausgabe  der  Gesch.  der  sicilianischen  Vesper. 

lagt  aas  nieht,  ob  die  HS.  mit  dem  gedmeklen  lat.  Alhawi  identisch, 
«hI  aebeint  Ihm  jener  „Farragnl"  nnbekannt.  Im  J.  1303  lebte  ein  Jode 
Fang  I«  Palermo  (Znns,  Z.  G.  516).    Da  ich  im  Catalog  der  hebr.  Drack- 

aaeb  die  jüdischen  Autoren  aufnehme ,  deren  Werke  in  anderen  Spra  - 
gedraekt  sind,  so  wSre  es  mir  sehr  erwünscht,  wenn  ich  noch  vor  Ab- 
4raek  des  Buchstaben  F  (der  in  kurzer  Zeit  erfolgen  wird)  darüber  Aufschluss 
erhallaa  könnte,  ob  Farag  wirklich  als  Uebersetzer  des  „Taeuini**  und  des 
gedraekten  Alhawi  anznsehn  sei.  Für  Letzteres  würde  eine  flüchtige  An- 
aidiit  dar  Colb.  HS,  ausreichen. 


ff)  Qenein'sApophthegmata.  Dass  dieselben  in  hebr.  Uebersetzung 
d%9  Jekada  Alcbarizi  gedruckt  sind,  ist  den  jüdischen  Bibliographen  erst  in 
aeaealerZeit  bekannt  geworden,  indem  daselbst  ^^xi^  in^astl  ^ir  ^^32^3^ 
(dar  Christ)  gedruckt  ist.  Ich  habe  bereits  im  J.  1847  in  meinem  Schriflehen 
a^  darauf  hingewiesen,  dass  das  Original  wahrscheinlich  in  Cod.  Leyd  ea. 


994,  sieher  in  Cod.  Escurial.  756  (iüUiUJi  v-^bfrir  D^DTOlicrt  «»lOlÖ 
der  bebr.  Uebersetzung)  enthalten  sei  und  daselbst  mit  der  2.  Pforte  der 
bebr.  Uebersetzung  schliesse ,  während  letztere  noch  eine  Art  —  vielleicht 
selbststSadiger  —  Historia  Aleiaadri  enthalte  *).  Auch  wies  ich  darauf  hin, 
daas  n.  Cap.  20  unter  dem  Namen  Q^ä^lpS  vielleicht  Anspielungen  auf  Qonein 
selbst  enthalte,  wie  denn  die  Namen  der  Philosophen  im  Hebr.  überhaupt 
sehr  verderbt  sind.  Auch  hier  würde  ich  eine  gefainge  Mittheilung,  welcher 
Art  immer,  dankbar  an-  und  aufnehmen. 


7>  Za  aCJU>^  äiJL^.  Auf  eine  schon  früker  (Bd.  V,  S.  91)  gegebene 
Aadeotoag  komme  ieb  mit  wenigen,  theilweise  berichtigeaden  Worten  zurttek. 
Aos  der  Vorrede  des  Abr.  Ihn  Esra  (st  im  J.  1 168)  zu  seiner  Uebersetzung  des 
Werkes  von  Albatani  über  die  Tafeln  dea  Khowarezmi  giebt  de  Rossi  (zu 
Codex  212)  eine  lateinische  Uebersetzung  des  wesentlichen,  gewiss  alle  Oriea- 
tallstea  interessirenden  Inhalts,  deren  Text  in  einer  Abschrift  aus  Parma 
za  erhalten  ich  mich  seit  Jahren  vergeblich  bemühe.  Noch  als  im  vorigen 
Jahre  der  hiesige  Buchhändler  A.  Asher  (im  September  zu  Venedig  gestorben) 
Italien  bereiste,  berichtete  er,  auf  mein  dringliches  Ersuchen,  dass  es  in 
Parma  Niemand  gebe,  der  einige  Seiten  Hebräisch  abzn- 
sebretben  vermochte!  Indem  ich  hiermit  neuerdings  diejenigen  auf- 
fordere ,  die  vielleicht  jene  Stadt  selbst  bereisen ,  oder  auch  eine  Durchzeich< 


1)  SpicgeTs    betreffende    Abhandlung   habe    ich  leider   noch  nicht   be- 
fragen kTinnen. 


Aung  lonilwk  bvwirken  kt^nnlen,   heb«  hh  etm^e  der  dort   brriihrttni  Pitnkl« 

Der  HSoif  ,,Allzaj»bae^\  benchtt^t  Ibo  E«ra ,  habei  dareb  einen  d«s  f  &  d  i- 
■  eben  und  Arnbificheti  kaadii^eD  Jadeo  den  K  AbscbnitE  von  HaliU  v<* 
Ulm  na  iaberstHzeq  lassen ,  ,fh^rii^  jicätimatU^itoucn ,  nhl  consilia  coiitiaebdittnr 
dp  rcgni  ad  Dil  Eli  »trau  an  e  t  per  «cnipaata  vel  p^raboLas  «x  Indurum  chri*lm- 
morvm  ort;  i^t  sentenlia  c^mpusltum/^  Dadurcb  angeregt  habe  dieser  Köaig 
denselben  (ipsum)  Juden  nacb  den  Gegenden  des  Aeqaalers  ^e^cbickt ,  ,*ao- 
«er^itque  IndarnDi  ^pienLnm  nomine  Chtmacha  (sie)  ^  qui  Turcas  [wobt  rieb- 
lij^er  bmaeUUis]  docuU  «ritbmeticae  fnndiiiiieuta  ^  et  ex  cujiis  ore  per  enn- 
dem  JadaeniOi  qui  appeU^Alar  J  aca  b  fi  ti  n$  S  o  b  earä  (t),  vere^us  est  IIb. 
e^trani)aii<^u5  Ta  bn  1«  mtn*^  etc,  Diefur  Jakub  aoU  unter  den  Amb^m  tt'tt^h 
iebr  beriibint  geinfißhl  haben  ^  and  ,fpru§te5£uin  iHum  mi^dium  reslitnit  ad 
cempnlum  ^*<^1T^  Jazdeir  [Lieji  Jez^de^er]  uUimi  repa  Per<»iae''  etc.  Der  er* 
wtibnte  Cbanacba  wird  spater  nocbmaU  ..Chaouchü''  genunnl  ^  und  icb  bähe 
Mber  (Jiid.  Lit.  S*  440)  auf  ^fSchannk''  (bei  Wüslenfeid  §.  4)  bingewieden^ 
wahrend  ricbtl^er  «nf  ÜiJ^  oder  ä^Ä^  (WBätQnfeld  §,  l,  aaeb  iüC^  bei 
Sprenger^  de  oti§.  med.  p*  13)  bjnxawej$en  war.  In  der  Tbüt  erwäbnt  el- 
diifli  (bei  Caiiri  T|  p.  426—7)  unter  lu^Ä^  des  Bucbe$  ILLeJi^  J^M^  neben  dem 
,.  OO^f  v^""^^  ^^^  Rhowaretmt.  D«  ßossi ,  der  auf  Caatri  p,  |2d  verwebt 
'bfittf^  aUü  ntjr  eins  SeUo  zurücklosen  dürfen,  am  aacb  die  PsFaltele  tott 
I  Kalüa  zu  finden«  ~~  Wer  Ut  aber  der  ,,bernbtnlc''  Jacob  beo  Sebeara? 
4av  Jadiscben  QueJleo  iät  mir  mcbli  von  einem  solchen  Kdtnen  bekannt, 

Gelege nlHcb  gebe  leb  bler  eine  aoLf  das  Boch  Kalila  bezüg liebe  Stelle 
ans  dem  0'°^  ^^^  entdeckten)  arabischen  Pentateocb-Comm.  des  Jebnda  Ibn 
Dalam  (Ende  des  11.  Jabrb-)  *)*     Uerselbe  bemerkt  zu  Üculeron.  XXVIN,  30: 

nDnn  ••«  ibs:«  nn»i^  (!)  ii«!T!  ]»  l«  «b  im  mbatö'»  rrans«'«  nr3'»i 
^  bt  ^••«n  irn^  bsnc^i  (sie)  «nsba  abiom  ^d  pii^bbi  ab» 
Sib'»b5  n«n5  ^D  ^bn  n'ii  baiö  n"»o*i«Db«s  -»n«  p«  ]«  "»Tfiinb« 
^^n  ^«T»n  bfifp*»  ft^a  *»«)  •»1«  0-  p«)  |ftei  "»o^iÄDb«  j^obbÄn  naJaii 
^^«öb»  ^by  «^^n:D  •»ia?"»T  (i.  *i^DObft«)  naob»  nn«^ 

„Es  wir  na^^TÖ^  geschrieben  nabitt)^,  welches  ohne  Zweifel  von  bittJm 
(Nebem.  II,  6)  herkommt  and  bedeutet  zur  ^^^  nehmen.  Die  Alten  >)  ha- 
ben rdr  biTö;  »raba  (Königin).  R.  Hai  gesegneten  Andenkens  fuhrt  in 
^^L^l  an  *),  dass  ^^1  ^^i\  im  Persischen  Schagal  (JL*-Ä)  sei;  er  fand 
diess  im  Bnche  Kaiila  we-Dimoa  in  persischer  Sprache.  Ihn  Awa  aber 
ist,  wie  man  sagt,  ein  wildes  kalzenäholiches  Thier,  welches  häufig  die 
Vögel  anfällt."  —  Es  hat  demnach  Hai  Gaon  (st.  1037)  die  persische  Be- 
arbeitung gekannt. 


1)  s.  die  Notiz  darüber   in  dem  2.  Bande   des  )^lbnM,   {.rmberp  1853. 
8.  fiO. 

2)  Talmud  Roschhaschana  4,   1. 

3)  Vgl.  über  dieses  Buch  Bd.  VI,  8.  415. 
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S)  l«bAk  b.  Jasos  and  Fshftk  b.  (lastftr.  In  dem  arabiseh«D  Werke 
Sbtr  Poetik  von  Moses  b.  Eara  (nm  1139),  welches  darcb  eiaig^e  Mittheilnn- 
fSßm  Maak'a  ia  seiner  Notiz  über  Aba  '1  -  walid  ein  allgemeineres  Interesse  auf 
Mk  «nogen  «),    findet  sieb    (f.  74  Cod.   Uri   b.  499)    folgende    Stelle: 

n:i9i  a^Odbfii  »cpabfii  f^fiibn»  öNbDMbfit  Detb^fit  ^tt^  "^n  ficsafic 
roiitobÄia3?DmDmwfan«ib«i  ^arjaasfitbjiiürmDbfit  T^nb« 
fite  wnnÄ  ^aoa  3?pi  «»i  rT3fito:Db«  («">  R">de  ijtao«)  ^nc^nowi 
lüm  nfiia:i  73»  n^b^bfit  laei  Dbiafitbitn  ManbJa  "«i  pnjabs 
sTj  «i«*»  [p  oder  peta]  |fita  Tiaaöb«  ^fitDpo  ]a  pno« 
(1.  »03)  wo*«  Db  p«bDfitb«a  rraK'iartfit  «s"»»  «Jam  hna?  Dm3=] 

«,D«  siebst  ja,  dass  es  unter  den  Rorypbäen  des  FsUm  Männer  giebt  wie  F  b  a 
el-Mokaffa*  el-Cbafib,  *Abd  ei-Qamid  ei-K4tib,  el-Asama*i, 
el-dibif'f  Q°^  andre  f  welche  die  Säalen  der  Beredlsamkeit  und  die  Stützen 
iar  Redekunst  sind;  aber  doch  ist  es  keinem  von  ihnen  eingefallen,  auch 
aar  iwei  Worte  in  gebundener  Rede  zu  sehreiben.  Und  unter  unserer  Confession 
in  Spaaien  Abu  'I-Walid  Ibn  6annftb  and  Abu  Isbik  ben  SakUr, 
^eaent  Ibn  Jasos,  gesegneten  Andenkens,  unbedingt  die  beiden  Altmeister 
des  Hebriüseben:  wir  haben  von  ihnen  keinen  einzigen  Vers  in  gebundener 
Rede  Yeraommen.  Doch  erwähnt  Abu  '1  -  Walid  in  seinem  grösseren  Werke 
( ^laöfitbfil  SlO'^Mr )  9  <1*SA  ^^  einige  seiner  Einzelverse  (^y^  DN^Dpa) 
ieai  Diehter  Ibn  Chalfon  beigelegt  habe'*  *).  Die  Benennung  Abu  IsbAk 
•eketat,  wie  nicht  selten  in  soleben  Fällen ,  ungenau.  Ihn  Jasos  wird  sehen 
voa  iehnda  b.  Balam  unter  dem  Namen  Isbak  angeführt  *),  und  heisst  bei 
Alba '!> Walid  selbst  richtiger  Abu  Ibrahim  ^),  die  natürliche  Kuqje  von 
laM^-  Der  Name  Sakt&r  aber  ist  bisher  ganz  unbekannt,  und  ich  vermuthe, 
es  ae!  Ibn  Jasos  kein  anderer  als  jUx«k^  ^  OL^Um!  ^  der  spanische  Arzt, 
derbeilbnAbiOseibra  unmiUelbar  auf  Abu 'l -Walid  folgt  (Cap.  XIII. 
ar.  49  bei  Wostcnfeld,  S.  140  bei  NicoU  p.  1S5).    Zur  Umstellung  der  Con- 


1)  Es  ist  zu  bedauern,  dass  die  ihm  von  Oxford  aus  mitgetheilten  Aus- 
sige Bicht  durchaus  correct,  namentlich  manche  für  seine  Arbeit  interessante 
Stellen  darin  nicht  berücksichtigt  sind,  weil  sein  Correspondent  kein  Ara- 
biaeb  verstand.  Einige  wichtige  Berichtigungen  habe  ich  anderswo  (Artikel 
t^oaef*'  in  Ersch's  Encykl.)  gegeben.  Die  Handschrift  ist  nur  zum  Tbeil 
oollatlonirt ,  bat  auch  einige  Lücken  und  schadhafte  Stellen.  Ich  selbst  bin 
im  Besitze  einer  genauen  Durcbzeichnung ,  die  ich  mit  der  HS.  collationirt, 
imd  beabsichtige  eine  vollständige   Herausgabe. 

2)  Vgl.  hiermit  Munk  a.  a.  0.  p.  78  des  Sonderabdrucks.  In  meinem 
Katalog  habe  ich  unter  Chalfon  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  der 
bier  and  sonst  erwähnte  Dichter  Isak  Sohn  des  Arztes  sei ,  welcher  von  Ihn 
deila  Im  ^jU^It  ^^h  angefahrt  wird,  indem  Dugat  ^^yji^  für  q^^J^ 
gelesen,  und  bei  Daremberg  öiU  vlds  xaXfOv  offenbar  ein  griech.  Genitiv 
oder  Schreibfehler  für  x^^f^  ^'^ 

3)  s.  Dukes,  Literaturbl.  des  Orients  1848,  S.  509.  Bei  Munk  a.  a.  O. 
p.  42  ist  Jehuda  offenbar  ein  Schreibfehler,  und  wäre  vom  Autor  gewiss 
eorrigirt  worden,  wenn  er  selbst  die  Corrector  hätte  besorgen  können. 

4)  s.  Dukes,   D^fipbna»    Hannover  1853,  p.  U. 
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ifMiiolea  bi«tcji  Kiob  ADilDfica  dar:  bei  VJid  Abi  Oseibti,  in  dfta  attmiU^tbar 
foKf enden  Chnsdai   Ibn   ^^^mU^  bei  den  Juden   J^a^^    {>■  Filuiseaa  Lai- 

MUü'ä  Mofiugrapbir ),  eine  andere  bei  Mosi^»  Ibn  Esru ,  wti  der  belaniii« 
Jüief  Ibn  AbilTir  lUttOSUJ  T3  beissl*  «onirt  gewobplkb  ©H301D  ('^^^^  Stlanj^ 
im  Sunlasf),  Etn^  M\tiht>i}oiig  des  Artikels  Isb^fc  Ü-  (tailAr 
im  Iba  Abi  Oseibia"  n^Ira  diMber  sabf  la  wonitbaii. 


U)  Vor  £Wfi  Jofarefl  verspraeh  ieb  (Bd,  \1,  S,  ^95}  aar  dia  dimaJji  an- 

jekündJfftp  Abbiindiung  van  Dorn,  ,,  PHnt  und  O^rwiseh**  (BarlnMin   und  lo 
lapbiil)  cinzupobeik     Dtireh  dit    ffütige   VennlUloog  dea   Hri».  Prof,  Fld«eb«r 
erbielt  ith  bnid  Hjirffliif  irintn  Separatai^iuf  ans  dem  Bull  bialor  pbiluU  (T.  IX* 
!'*ö*20.  21).  Wdrin  der  Verfiis5er  'dbcr   Jie  von  wir  lunäclist  bervorg^hobenr 
b e br.  Ben rbi^ i tti n^  «Ich  fo  fgu n  d e rm asaen  ä Qs jeH  : 

,,Die  hebrtiUobe  Naebbflilnn^  von  Ibn  Ghtsdai,  welcbc  stneh  ron  Mel*el 
eeaei^ing«  ins  DeoUebe  üb«rtru|ren  worden  i^rt^  ^irbt  di«  arabische  Bearb«i- 
tunf  —  denn  nnn  Ihr  hl  sie  enlaommen  —  nur  In  allgememen  Zöpfen  wieder 
lüfef«  dait  Hebt  cbrUtlrebe  Grund  werk  ein  »llgcmein  pbilnsopbisebea  C«- 
orhflttea  bat;  Xfisapbut  ist  da  Prtnz  fKStti^^subn),  ßariaaiti  der  Ge- 
ile (0  erwisch)  VTIH  f*"*«öt.  Wenn  da  her  flerr  Steiiiaebneider  fZlscbr 
d.  I>.  H.  G.  V,  43)  von  einer  arabi&ehcn  BenibciUnir  dei  PHnzen  und  Der- 
%iith  spriehK  «o  meint  er  dumit  wobi  nur  dos  m  d«-r  bt^bräisrben  rinbüduni 
io  gt^Jiannte  ft  rund  werk  i  denn  da^iS  von  der  leUkrren  wjederaui  eine  af*bi- 
ifbe  Be*arbeitnng  da  «ein  so  Hl«,  jj^t  eben  ifti  nnnaefaweisltch  ah  unwahrsehein« 
lieh  *)^  Oder  soltre  es  wirklich  noch  eine  andere  Bearbeitung;  (niebl  (Jeher- 
iettLiDg)  icA  irriaehiaehen  Textea  f§(g¥htn  haben,  wekhe  vhb  eioea  Iftib««- 
mcdaiier  vt-rfätsst .  dj>  Grundlnpi?  Akt  h*?br»  Re^irheiJutig  pHiildet  büttf  ?  iLiss 
die  in  der  in  Rede  sleheodeo  Haad^ebrift  beßadlicbe  arabische  Bearbeitung 
von  einem  Christen  herrühre  —  daran  kann  man  nicht  im  Geringsten 
zweifeln/* 

Hiermit  schien  mir  aber  auch  die  Veranlassung  zu  weiterem  Eingehen 
abgeschnitten.  Es  schien  mir,  als  oh  die  arabische  L'ehersetzung  in  Peters- 
burg, die  mit  dem  Tc.\f  bei  Boissonade  genau  übereinstimmt  (S.  9),  jünger 
sein  dürfte  als  die  hebräische  (Anfg.  XJII.  Jahrb.),  jedenfalls  hielt  ich  jene 
nicht  für  das  Original  oder  die  Quelle  dieser,  wie  ich  dies  Hrn.  Prof. 
Fletscher  damals  schrieb  und  auch  vor  neun  Monaten  in  meinem  Catalog  unter 
Abraham  Ihn  Chisdai  (S.  674)  bemerkte. 

Nicht  ganz  so  verhalt  es  sich  mit  dem  von  Hrn.  ß  1  a  u  nunmehr  aufge- 
fondenen  ...^^u3äJ^  (Bd.  VII,  $.400),  dessen  Titel  einen  indischen 
Autor  angiebt,  wie  denn  auch  Prof.  Fleischer  (S.  402)  zu  einer  Parabel  — 
die  sich  freilich  gerade  hei  Ihn  Chisdai  nicht  findet  —  auf  Bidpai  hinweist. 
Es  ist  hier,  wie  noch  sonst,  für  unsere  Kenntniss  der  alten  Literatur  cha- 
rakteristisch genug  ,  dass  wir  uns  heute  in  Bezug  aur  ein  arabisches  Werk. 
nach    dessen    Existenz    vor    drei    Jahren    gefragt    wurde  ,     bereits    in    einem 


I)  Ich  kann  aber  auch    in  meiner  Notiz    durciiau>    keiue  Hindeutun«;    auf 
eine  solche  ,   gan..    richtig  bezeichnete   llypothete   finden. 
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enlNim«  i»  nc|ie$M  befindeo!  lodessen  erlaube  ieji  mir  diessmal  einige  Pe- 
■erkoQgeB',  welebe  ich  bei  weiteren  NacbforschangeD  in  den  Bibliotheken  sn 
beaehten  bitte.  Daa  arabische  Original  der  bebr.  Bearbeitung  muas,  wenn  die 
Vorrede  oder  Einleitung  vorhiwlei  iat,  ausdrücklich  sich  selbst  als 
Bearbeitung  ans  demGriacfttscAfn  bezeichnen  und  ein  Inhalts- 
regiater  von  35  Pforten  (Capp.)  als  hinzugeTiigt  angeben.  Hier- 
naeh  erscheint  die  Constantinopler  Handschr.  in  der  That  als  ,, Auszug'*,  in 
welchem  wahrscbeinliefa  nur  der  rhetorisch-poetische  Thell  des  Buches  auf- 
fwinmiinn  wwde  (a*  weiter  unten).  Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  die  von 
Hm.  Blem  angegebeeee  Bestaadtheile  in  folgender  Weise  dem  Hebr.  entspre* 
dkm.  Die  „erste  Farabei"  (diese  Bezeichnung  ist  Tur  den  Auszug  charakte- 
tuÜMk)  vom  RSnig  und  seinen  Freunden  entspricht  Cap.  8  des  Ibn  Chisdai ; 
die  Tier  Kisten  ebendaselbst ;  Parabel  vom  Säemano  Cap.  10 ,  —  der  Elepfaant 
•■4  der  MaDi  tat,  wie  bemerkt,  im  Hebr.  nicht  zu  finden.  Leider  haft  Hr. 
Bin  fetade  diese  Parabel  mitgetheilt,  welche  im  Arabischen  nicht  die  Reim- 
praea  darbietet,  welche  man  nach  der  bebräiachen  Bearbeitung  erwarten 
aoUla.  Jeh  richte  daher  an  denselben  die  Bitte ,  ans  der  Coastant.  HS.  eine 
der  swei  Parabela  mitzutheilen ,  welche  sich  dort  und  zugleich  in^.Maana'* 
zifloalieh  getreu  ans  dem  Hebr.  wiedergegeben  finden ,  nämlich  die  drei  Freunde 
(bahr*  Cap.  11)  oder  den  Sperling  und  den  Jäger  (bebr.  Cap.  21).  —  Die  im 
Aiab.  folgende  vom  IVemden  König  ist  nicht  bloss  bebr.  bei  Ibn  Chisdai 
(Cap.  13) t  sondern  schon  arabisch  in  der  ums  Ende  des  XI.  Jahrb.  ver- 
faaaten  bekannten  Ethik  des  Bechai  b.  Josef,  deren  Handschriften  in  Oxford 
•ad  •  Paria  mit  der  etwa  noch  mitzutheileodeo  Probe  aus  dem  f*aXJ^  ver- 
gUehea  werden  könnten.  Die  Vergleichung  der  Propheten  mit  dem  Vogel 
D^bfil  (od«r  U^j^S  ^^®  '^^  vermuthet  *)),  ist  im  Hebr.  Cap.  19,  die 
Seaae  dea  Herzens  und  der  Augen  Cap.  15,  der  König  (^^DWQ  anstatt 
Ja^T^lt)  nnd  der  Wezir  Cap.  16 ;  den  Schwimmer  und  seinen  Genossen  habe 
ich  im  Hebr.  wieder  nicht  gefunden;  der  Sperling  u.  s.  w.  ist,  wie  bemerkt, 
Cap.  .21 ,  aber  erst  im  29.  Cap.  ist  von  der  Trennung  die  Rede ;  Cap.  32 
beginnt  damit,  dass  der  Prinz  den  nicht  zurückzuhaltenden  Derwisch  „beim 
Zipfel  des  Mantels'*  fasst ;  die  letzten  Capitel  sind  prosaisch  und  enthalten 
mystische  Lebren,    nichts  vom  Zurücklassen  eines  zauberkräftigen  Kleides. 

Aus  dieser  oberfiächlichen  Vergleichung  geht  hervor,  dass  der  Auszug 
and  die  hebräische  Bearbeitung  ans  einer  anderen ,  noch  immer  nicht 
aufgefundenen  Quelle  geschöpft  haben.  Wenn  aber  in  kurzer  Zeit  zwei 
arabische  Bearbeitungen  des  beliebten  Buches  ans  Licht  gezogen  worden, 
warum  sollten  wird  nicht  hoOen  dürfen,  auch  das  Original  des  Ihn  Chisdai 
noch  erhalten  zu  sehen?  Das  Interesse  an  diesem  Funde  wird  durch  die 
vorangegangenen   gewiss   nicht  vermindert,   eher  erhöbt. 


I)  Vgl.  Meisel  S.  191;    s    auch   IVotices  et  Kxlr.  X,  2,  p.   17. 
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Vom 

Vi«e-Haii£Ler  BlttU* 

(1.  Zlachr,  VIF,  S.  576  ff.) 

CoDilaotinnpel ,  d.  2H.  Jiii.  tHS$. 
3.     Biß  Biographien  des  Ibn  el-Gausi, 

H«ule  ksim  ich  |ba«n  dea  Bowel»  für  dh  Riebt ifkeit  meiner  in  Zuchr. 
VIII  t  ^<  .^I85f  au^gtsjsprocbcDGD  Vermuthan^  IJeferQ*  WfDD  kcb.  durrh  zwei 
fabchi;  Tiid  geneck I ,  den  nchligi^n  oicbt  gleich  ettldackt  bahn ,  ao  war  tli^b 
manigftUüjt  di»  ein  tiicberer  Fusd  ^  üais  Iba  el-Gau£i  d«r  V«rf4j«vr 
dlefii^s  VVerkflir  lAt.     Docb  zar  Sache  1 

^h^i  Chalfj  beäpricbt  utitc^r  Nr.  4824,  5d.  III,  5.  tlO,  die  »LJ^^^f  Ä^ 
des  Abä  Na*aim  und  dümiDt  itn  Aüi^eixieiDen  in  das  Lob  eia^  das  ■ti«b  Ibn 
Lhillik0n  diesem  Scbrirutdler  ertheilt;  er  tadelt  ibn  aber,  daas  er  semo  Ge- 
wlhrfmaoner  tu  weittaa%  auSübref  viele  Erzäbluageii  wieilerbolt:  and  a  ödere 
unv^eck^i ästige  Din^e  anbnni^e,  ,,  Dessbalb '\  fährt  er  fürt,  .^  machte  der 
Sobeteh  Abulftirn^  'Abderrahindfi  ibn  'Ali  ibn  el^äaa&i  einen  f^leo  Aoiixo^ 
■«■  ibiiL  auler  dem  Titel  ^arwel  ef-fufwel,  und  kritUtrte  ihn  in  leh^  Punk- 
.|9fi*»  —  detiQ  §&  »lud  die  Warte  «Ui^^  H^Axj  hjlc  JüÜot^  zu  verstehet]  *y 
Valf.T  dem  Artikel  ^nfwH  ea  -  safivet  Nr.  7765 ,  Bd.  IV.  S.  105 ,  ^edeail  cf, 
wenn  aacb  kun  ,  eberi  dieses  Aaazu^ea,  (Nur  i^t  da  ab  Todeajafar  de«  Ibo 
iUGanti  in  Text  ttnd  Cebersetzung  aua  Vcraehen  9^7  d«  H.  an^efeben,  y^%k* 
find  in  vielen  anderen  SteÜea  riehtig  597  d,  H.  »teht ,  tyeb  i,  B.  nutet 
Nr.  9895,  Bd.  V,  S,  50,  wtv  aber  ein  anderer  Fehler:  Abä/Ali  el-Fari| 
statt  Aba'l-fara^,  anterläaft.)  Dieses  Werk  ist  oao  wohl  unzweifelhaft 
identisch  mit  dem  HyiL»ai\  üJua  ^IX^^  von  welchem  die  Berliner  Bibliothek 
aus  Dr.  Wetzsteines  Sammlung  den  3,  und  5.  Band  besitzt.  Die  Worte 
Wetzsteines  ( Ztschr.  V,  S.  281,  Nr.  24)  und  die  Inhaltsangabe  der  Qi^et 
eUAulija  bei  Q.  Cb.  stimmen  zu  dem  in  dem  zweiten  Streifzuge  (Ztschr.  VII, 
S.  577)  gegebenen  Inhalte  der  Cayol'schen  Hdschr.  noch  genauer  als  das  was 
wir  von  dem  Telki|i  el-fuhnm  wissen.  —  Schon  dadurch  wurde  mein  Glaube 
an  die  Wahrheit  meiner  ersten  Ansicht  erschüttert;  noch  mehr  dadurch  dass 
die  Harmonie  mit  Ihn  IJuteiba's  Kitab  el-ma'&rif,  welche  bei  dem  Telki^  eU 
fuhüm  doch  in  die  Augen  springen  müsste ,  sich  bei  näherer  Vergleiehnng 
durchaus  nicht  bemerkbar  machte.  Dazu  kam ,  dass  ich  auf  dem  verbliebenen 
vordersten  Blatte  noch  Spuren  der  an  den  Titel  §afwet  es-sahiet  erinnernden 

Worte  f^  iJÜ  HjSUo  (sie)  fand.  Ob  nun  dieser  nach  ^.  Ch.  von  mir  beibe- 
haltene, oder  der  von  Wetzstein  angegebene  Titel  S^A^oIt  tJüo  der  richtige 
ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Für  letzleren  spricht  vielleicht  der  Um- 
stand ,  dass  der  Verf.  in  einer  Reihe  von  Artikeln  mit  einer  gewissen  Vorliebe 

I)  S.  über  diese  Bedeutung  von  AfiÄil  Mehren,  die  Rhetorik  der  Araber, 
S.  202,  Ai.in.  Fl. 
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die  yJüo  des  Betreffenden  abgesondert  behandelt  —  Hiemach  eraehien  mir 
■mIi  der  Anfang  der  Vorrede  des  Baches  in  einem  andern  Liebte.  Ich 
ludta  Qu  weniger  beachtet,  ja  er  war  mir  znm  Theil  unverständlich  ge- 
klieben ,  weil  da  fortwährend  von  einem  Jemand  die  Rede  ist ,  dessen  nähere 
BeMiehning  mit  dem  ersten  Blatte  der  Handschrift  verloren  gegangen  war. 
Ab  die  Stelle  des  Ihn  (ateiba,  den  ich  dahinter  vermuthete,  tritt  nun  aber 
Ab 4  Na*aim,  und  diese  Vorrede  enthält  in  zehn  Penkteo  eine  Kritik  der 
giyet  el-AniyA  —  ganz  obereinstimmend  mit  ^k^  Chalfa's  Angabe.  In 
PelfMdm  gebe  ich  Ihnen,  soweit  die  sehr  verblassten  Worte  zu  entziffern 
tiad,  elMB  Auszog  aos  dieser  Kritik,  erstens  als  Haoptbeweis  daför,  dast 
diM  wirklich  die  von  V.  Ch.  erwähnte  Bearbeitong  ist;  zweitens  om  zo 
scIgeB,  dass  die  oben  gegen  Flügel  gegebene  Uebersetzaog  der  Worte 
•l^t  HyS^  aJLc  iXbäÜ  die  richtige  ist;  drittens  als  Beitrag  zor  Charakte- 
ristik des  Werkes  von  Abft  Na*aim. 

Wemf  der  erste  jener  zehn  Ponkte  sich  belogen  hat,  weiss  ich  nicht  zo 
aagra;  die  Hdschr.  beginnt  mit  dem  Ende  des  zweiten,  wo,  wie  ich  aos  einem 
sifAsSai^  >JitM  vV^  ond  *l^^t  sJc^  F^^  ^^^^  LT^^  vermothe ,  die 
KlamiMhang  fremdartiger  Dinge  getadelt  worden  sein  mag.    Dann  folgt : 

Drittens.  Dass  er  viele  Notizen  wiederholt  ^jfSS  lpU:>t  JUl  lüi; 
was  er  1.  B.  anter  dem  Artikel  AbA  SaleimAn  ed-  DirAni  von  dessen  Aos- 
•priehM  beibringt,  wiederholt  er  unter  d.  A.  A^med  ihn  Abi 'l-Chow4n ,  wo 
•r  dM  Abd  SoleimAn  als  Gewährsmann  nennt.  —  Viertens.  Dass  er  za 
w«IÜiaftig  die  von  einem  einzigen  Individnom  angeblich  -aos  dem'  Munde  des 
Propheten  obisrlieferten  Aosspröcbe  desselben  auffahrt  ^^  ijLbt  t^\ 
Ji^\ji\  (jta^L£Jt  L^^  «1  ^t  ^^jlt  v£>spi^^t  9  indem  er  vergisst,  dass 
•eioe  Aufgabe  die  Sitten-  nnd  Charakter-Schilderong  eben  dieses  Individooms  ist 

M^l^t^  A^fjT^Lu;  z.  B.  in  den  ArUkeln  Sa'id,  SuQln,  MÄlik,  *Abder- 
raMt^B  i'>D  el-Mehdi  und  A^ed  ibn  ^anbal.  —  Fünftens.  Dass  er  in  seinem 
Boebe  viele  antergeschobeoe  Ueberlieferungen  beibringt  a^UT  ^  j^^  **^^ 
yia^y^yA  ByffiS  v^Aji^l^t  y  um  von  dem  Umfange  seiner  Traditiooskunde  eine 
desto  grössere  Vorstellong  zu  geben.  ~  Sechsten s.    ^  *^^\^^  £^^^^^^^^ 

s^yaüi  ^\  —  Siebentens.  Dass  er  die  grossen  Männer  wie  Abd-bekr, 
*OBar,  *OimAn,  'Ali,  «asan,  ^orei^,  SoQÄn,  So*ba,  MAlik,  e^-^l  ond 


1)  Ein  ErkUirongsversoch  des  Herrn  Einsenders  war  durch  ein  beige- 
aetztes  Fragezeichen  von  ihm  selbst  als  zweifelhaft  bezeichnet.  In  der  That 
giebt  jenes  «^u^^^iXÄit  keinen  zulässigen  Sinn.  Es  ist  zu  lesen  ^^^^UJdt : 
„die  -Anweiurung  rhetorischer  Reimprosa  in  den  kaum  irgeod  einen  ver- 
Booftigeo  Gedanken  enthaltenden  Artikeln,  besonders  da  wo  von  den  8O0- 
seben  Graden  die  Rede  ist.  '*  Ueber  0.iX>  s.  ZUchr.  V ,  S.  64  o.  65 
Anm.  I,  u.  S.  77—79  d.  Nachschrift.  Fl. 


K%mei,  nU  Aitbingt^r  de»  $ti£«nmi  darstellt,  der  ibnan  duri^baas  frt^iDil  wif, 
Jpti«  MMüTitfr  iMrsBSjieii  dtiJ  wuh  man  \X^j  SitbeDsIren^e  nt^niit;  der  $u(i&ini}^ 
iit  nur  eifit;  gewisse  bbrniit  I»  V'erbmduni^  dlebeode  RtrhtEiftf ,  bt^slebt  «brr 
nttkt  aitJ5«Ii1ie3jlit^b  iQ  dt«ser  SittenAtren^e  A^i  ^lÄwi '^^  odtr  Ut  dn  ta 
ibr  «rsl  bUiiulreteades  Etwas ,  da«  maa  j^oon  Mäont^ro  nur  mit  um  ao  gr^r^ 
rvtn  Unroclil^  beilegen  kann,  aU  Abu  Nuaim  setbsi  m  dfün  Artikel  aber  ei* 
SäfTi  dea^e»  Au5«pnjcb  antUbii :  ,,Der  ^tifiimuf  ist  anr  TrÜgiiclt  icjfripdrt: 
anA  gesetzt  t  e»  wird  einer  bei  Tagcaanbruch  $iiG ,  %^  bt  er  dumm  n^cb 
ebe  der  MitUig  herankommt ''    ^^^U£Jt  Aa^jJ  ^  f*^^  ^J^  ,35^  iAä  a^U 

w&ri^^3  "^^  ,^4^^  ^y  fi  J^'^ .      L'obrifens,   tagt   \hQ  et^^anxi,    U>f 

ich  voa  dem  ^uSiimits  ia  meinem  Buebe  T«lbij  Iblii  aoHfiibrlJ^hi^r  ^ebimdelt, 
—  Aebtens.  Da4i8  er  vun  mebrertm  der  oben  eri^abntea  Männt^r  «citlayfig 
Au^apritebc  obne  erbeblicben  Wertb  and  Nutzen  9^  J^^  ^  ^  beibriitflt 
Üna  ist  4*[n  Manjtel  in  der  Kunst  stbHftüieller! Jcher  Contpoaittoa ;  ein  Sebrif^- 
^eUer  muaä  aorp^fiiltife  Ananabl  treffen  und  sieh  vor  Febtf riff<9fi  in  kthl  neb- 
moiTf  niebt  seiu  wm  einer  der  bei  Nacht  Bok  ^amm^lt  ^J,  iiaeh  &^\u  Abheben 

■ttf  die   !Atn$e    dea   ^toffe^   Hebten    Ui^^  ^^Amo^I   jC^^U^  ^  J^^  ^^^^f 

lUw^t  ^t,    ^    Neuateoa.    Daaa    er  ron  $u6a  Din^e  emibltf  die   za  thnn 

unerlatibt  ist  L|JLfti  ;^^^,  "^  JUi^HAoJl  ^^  «-U^F  ^^3  ^1 «  Sa  ^ntl  der  $uS 
Abo  Qamza,  als  er  in  eiaeo  Brunnen  gefallen  war  nnd  dieser  von  zwei 
Mäonem  verschüttet  wurde,  aus  Gottvertrauen  sich  ganz  still  gebalten  haben 
and  dann  auch  wirklich  auf  wunderbare  Weise  gerettet  worden  sein ;  es-Sibli 
aber  soll  Kleidungsstücke,  Nahrungsmittel  und  andere  zum  Leben  nötbige 
and  nützliche  Dinge  absichtlich  zerrissen  und  verbrannt  haben,  indem  er  sieh 
dafür  auf  Sur.  38,  V.  32  berief,  u.  dgL  mehr.  Dagegen  beweist  nun  Ihn  el- 
Gauzi  durch  Handlungen  und  Ausspräche  des  Propheten ,  dass  ein  solehes 
faules ,  ausschweifendes  Gottvertrauen  mit  Verschmahnng  und  sogar  Vernich- 
loflg  der  dem  Menschen  von  Gott  verliehenen  natürlichen  Kräfte  und  Hülfs- 
mittel  nicht  in  den  Himmel,  sondern  in  die  Hölle  führe vda'ss  jene  Koran- 
atelle  nicht  nothwendig  von  einem  Niedersiechen  der  Pferde  zu  verstehen 
sei ,  und ,  selbst  diess  angenommen ,  Snlomo  als  ein  unsündbafter  Prophet 
nur  ihm  Erlaubtes  getban  haben  könne  ,  er  auch  dann  das  F'leisch  der  ge- 
füllten Thiere  dem  Volke  zur  Nahrung  überlassen  haben  werde ,  da  der 
Genuss  von  Pferdefleisch  erlaubt  sei ,  u.  s.  w.  —  Zehntens.  Dass  er  die 
Artikel  sehr  unter  einander  gewirrt,  Nachzustellendes  vor-,  und  Vorzustel- 
lendes nachgestellt  hat.  Man  bemerkt  weder  eine  Stufenfolge  nach  der  Be- 
deutung der  Individuen  ,   noch  eine  chronologische  Ordnung ,  sondern  nur  bis- 


1)    S.  de  Snn/s  ^ariri,    I.  Ausg.,    S.  1 ,    Z.  3,   ni.  d.  Anm.         Fl. 
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wvilea  eile  seographUcbe  ZiMammenstellang,  so  das«  mao  beim  IVaehschlag«a 
keiMO  feslen  Anhalt  hat. 

Naeb  dieser  Rüge  der  BegehaDgasüoden  seioes  Vorgängers  führt  Ihn  el- 
dmst  Boeb  ein  paar  Streiche  gegen  dessen  Unterlassungssünden  und  tadelt 
ilMi' bitter,  daat  er  1)  den  Propheten,  2)  viele  berühmte  Männer,  3)  alle 
Fnmm  aBberacksichtigt  gelassen  habe.  —  Durch  dieses  Alles  werden  Sie 
■•■,  glaube  ich,  eben  so  überzeugt  sein,  wie  ieh  es  bin,  dass  obige  Kritik 
tai  Abi  Ns'aim  gilt  und  somit  die  Vorrede  zu  Ibn  el-öauz2's 
9afwet  es-aafwet  bildet  Ist  das  aber  richtig,  so  gewinnt  die  Hdschr. 
■ebr  Interesse  and  Werth,  denn  die  $afwet  es-safwet  ist  anerkannter- 
ein noch  bedeutenderes  Werk  als  das  Telkil^  el-fuhäm. 


Sebreiben  des  Staatsratbes  Dr«  vod  Erdmaon 

an  Prof.  Fleischer. 

Gross-Nowgorod,  d.  6/18.  Oct.  1863. 
Sie  fordern  in  der  Ztschr.  d.  D.  M.  G.,  Bd.  VII,  S.  414,  Anm.  2,  un- 
belbeiligte  Fachgenossen  auf,  ihr  Urtheil  ober  die  von  Hrn.  Or.  Sprenger 
•Bgeregte  Frage  abzugeben ,  ob  der  Mönch  Bo^ieirA  mit  Mut^ammed  von  Boari 
•aeb  Mekkab  gereist  sey  und  sich  dann  an  letzterem  Orte  aufgehalten  habe. 
Obgleich  nicht  im  Besitze  der  ebendaselbst  erwähnten  Schrift:  Muhammads 
Jmtnufß  io  Syria  and  Prof.  Plei$cher^$  Opinion  thereon,  hy  Dr,  A,  Sprenger, 
und  auf  das  in  der  Zeitschrift  Vorliegende  beschränkt,  glaube  ich  es  doch 
der  gaten  Sache  schuldig  zu  |eyn,  Ihnen  aus  hochangesehenen  persischen 
Gaidiiehtschreibem  nach  den  mir  zugehörigen  Handschriften  einige  Beiträge 
aar  Beantwortung  jener  Frage  Tür  die  Ztschr.  mitzutheilen. 

In  dem  Leben  Muhammed's  erscheinen  vier  mit  seiner  Sendung  io  Ver- 
biadvng  stehende  Mönche.  Der  erste,  welcher,  ein  Feind  des  Götzen- 
dienstes, den  Glauben  Abraham's  schon  vor  Muhammed's  Auftreten  wieder 
herstellen  wollte  und  deswegen  verschiedene  Reisen  unternahm ,  um  von  Joden 
uad  gelehrten  Christen  Auskunft  über  jenen  Glauben  zu  erhalten ,  aber  wäh- 
read  dieser  seiner  Bemühungen  durch  ein  Traumgesicht  belehrt  wurde,  dass 
der  Propheten  letzter  unter  den  Nachkommen  Hischam's  auftreten  werde,  und 
deshalb  von   seinem  Vorhaben    abstand,   hiess  Abu  *Ämir,    ^^Lc^^  ^)» 

Der  zweite,  welcher  mit  Mn^Kimmed  in  Syrien  zusammentraf  und  ihm 
aeiae  künftige  Grösse  vorhersagte,  hioss  nach  Raschiduddin  B  0  h  e  i  r  a  ,  ^ji^-  f 


1)  Mirchond's  «ÜLoit  iUta^^  Tom.  II,  fol.  ff  verso. 
|Ab6  *Amir,  ein  Araber  aus  der  Familie  Dubafa  bin  Zaid,  bekam  den  Bei- 
namen ar-RAhib,  der  Mönch,  bloss  von  seiner  den  christlichen  Mönchen  nach- 
geahmten strengen  Lebensweise.  Später  trat  er  als  Feind  des  Isldm  auf.  S. 
BaidÄwi  zu  Sur.  9,  V.  108;  Weil,  Mob.  d.  Proph.,  S.  267  n.  268.  S.  428; 
Ctmeein^  Essai,  III,  S.  92  u.  100.    Fleischer.] 
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denu    cf  ichr«iibl  '):  d/   ^Lä  j^jb  O^Us^   ^W  '-J'^  ^'  S^^  ß  *^ 
t^/*«#  CJJf^il  CJ^^  ^j**  *>>>  >#  ^J3^  ^  (^J5  *«*^^  5^  il  *^Uj^^ 

Uf  oyU»  ^jfJ  ^i:^<^j^  ^Lä  0;^  J-yi  vl^'  C)>^5  J^jl^Xil  j^»U 

JWJjy^f  ih-l  L  t;^%rt»1  «h^  wÜj=^j  Ln^  jt  (^  o^  lA^  ^^^  o^^^  /^ 
Jijf  ly^i  (»öi^lvXf  J^  /^5'  JUo  ^^j^^j^  Lfi>j  yäw^  «S.>^  tt5^  ^^ 

j!  jM^  ^JWäUi  ^X«!^^   li^AaJf  IkJU:  ^^^Üjjoü  iX^  /Ä?L>  JH^  'jS^  *^ 

(•^15  l5;'*^3  ^!>^  Jj^S  ^^^  uXaJ'^^  ibij  t^Xi?.  <^^.  p^luXi  L4a^j\ 
c>»-**ytÄf.  ^^'  j^  y-M$  ^2jJ^  9^  ^\e^j^  wJLL  ^^1  j^  ^j^  «Aju  AjcVj  J>^ 


1)  RascIiidaddiVs    i^j\y:i\  ^b»-    T.  11,  Ablh.  t,   Pol.  0  recto. 
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^«3^  oU-y  *<^jL*  l;^'  vJ^>?'  vtt^*!^  «^U;^  ,»t^  Ls^iy  3I 
^.tf^Jbi' jL^  U^jf  0^^  |»U9  y,-ft--»  JT  wJLt^^^?  *^^     „Einige  Z«it 


(naeb  dem  Tode  'Abdalmatfalib's)  reiste  Abd  Tllib  des  Handels 
wegm  nach  Sjrten  and  nabm  ihn  (Matiammed)  ans  zXrtlicber  Pürsoi^e  mit 
aich.  Ali  sie  axit  dem  Gebiete  der  syrischen  Stadt  BosrI  angelangt  waren 
mmä  M  dartelbes  Halt  machten,  blickte  Ba^eiri,  ein  viel  belesener  aad 
die  Kigentchaftep  des  [erwarteten]  Propheten  kennender  Mönch,  dessen  Klo- 
ater  dort  auf  einer  Anhöbe  lag,  von  demselben  herab  und  gewahrte,  dass 
«iie  Wolke,  wie  ein  grosser  Schild,  heranzog  und  den  Propheten  inmitten 
Jaser  Rtiaeaden  itbersehatlete.  Als  sie  dana  onter  einen  Baam  kamen,  sahen 
ai0«  dasi  ieifalbe  grine  Blätter  getrieben  hatte,  um  llubi^ned  u  b^aehat- 
ten«  and  dass,  so  wie  die  Sonne  sich  wendete,  anch  die  Zweige  des  Banmes 
iMi' wendeten,  damit  der  Schatten  fortwühreod  über  ihm  bliebe.  Sogleich 
bereflete  Bo^eir4  pegen  seipe  Gewohnheit  ein  Mahl  und  lad  Abo  T^lib  vnd 
die  Koreischiten  in  dessen  Begleitung  zu  Gaste,  mit  dem  Wonsche,  es 
mScbte  niemand  zurückbleiben.  Sie  machten  sieb  alle  auf,  Mnbammed  aber 
iiesaen  sie,  da  er  noch  ein  Knabe  war,  zur  Bewachung  des  Gepäcks  zurück. 
Da  BoVeirA  die  gewünschte  erhabene  Persönlichkeit  nicht  unter  ihnen  er- 
blickte, so  firagte  er:  „Ist  jemand  von  euch  zurückgeblieben,  oder  nicht?'* 
„,^a^**  antworteten  sie,  „„einen  Knaben  haben  wir,  da  er  noch  zu  jnng 
war,  bei  dem  Gepäck  zurückgelassen."*'  Darauf  bat  er,  auob  ihn  herbei- 
snholen,  oad  Mohammed  erschien.  Nach  vollendetem  Mahle  entdeckte  BobeirA 
In  dem  Propheten  das,  was  er  suchte,  und  gewahrte  an  ihm  die  Eigensehaf- 
len,  welche  er  [in  den  prophetischen  Schriften]  angegeben  gefunden  balle. 
Da  sprach  er  zu  Ihm :  „  Bei  Lit  und  'UazA  beschwöre  ich  dich ,  mir  die 
Wahrheit  zu  sagen  über  das,  warum  ich  dich  befragen  werde.**  Mubammed 
erwiederte:  „„Beschwöre  mich  nicht  bei  LAt  und  'UzzA,  denn  mir  ist  ia 
der  Welt  nichts  verhasster,  als  diese.***'  BobeirA  beschwor  ihn  nun  bei 
Gott  dem  Allerhöchsten  und  fragte  ihn  ausführlich  nach  den  Umständen  seines 
Schlafens  und  Wachens  ^),  fand  Mubammed's  Aussagen  mit  dem  von  ihm  Ge- 
lesenen abereinstimmeod ,  und  sah  auch  das  Siegel  der  Prophetie  zwischen 
den  beiden  Schulterblättern  des  Propheten.  Hierauf  fragte  er  den  AbA  jAlib: 
„In  welchem  Verhältnisse  steht  dieser  Knabe  zu  dir?**  Er  antwortete:  „„Es 
ist  mein  Kind.****  BobeirA  sprach  dann:  „Sein  Vater  kann  nicht  mehr  am 
Leben  und  er  selbst  muss  eine  Waise  seyn.**  AbA  JkWb  erwiederte t  „„Er 
ist  meines  Bmders  Sohn,  nnd  seine  Mutter  war  mit  ihm  schwanger,  als  sein 
Vater  starb.****     BobeirA  bestätigte  diess   und   sprach:   „Du  darfst   ihn   nicht 


1)  Diese  in  dem  Texte  auf  arabisch  wiederholten  Worte  bedeuten,  nach 
einem  in  den  morgenländischen  Sprachen  gewöbpüehen  M^^nim^s,  die  ge- 
sammte  Lebensweise.  Vgl.  Ahmedis  Arabsiadae  Hist.  Timnri,  ed.  Manger, 
T.  I,  p.  334. 
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Meli    S^Hi^n    brm^n  und    ma$it  tbn   vAr  Judto  and   Cbrbleo  wM    10    Acbt 

aebm«ri,  da^a  alt  ihm  nicbt*  äu  Lcidfl  than ;  denn  er  hl  la  boher  \V5rd? 
t^^slimint/'  n^kher  schickte  ihn  Abu  Jallh  aach  BfeklLJib  zurück.  Nacb  »Incr 
indcrti  Uab«riLuferut)g  soLL  Abu  Ja  Hb  sei  bat  dies«  Rmie  olobt  vuUendel  hibca 
oifd   voD  dort  taräckgektibrl   seyn/' 

Uireboud  ')   fleDtit  d«iiAelben  Mt^ncb,  welcbcr   bei  Aa^cbiduddiii  Bobeirl 

bttUttt,    [Hcstor,     .  «I^jiMj .      Cm    RaAchldüddto'A    ErzähLang,    mit    wetcbrr 

Itircboüd  ait»br  oder  minder  übereiastjoiint  t  mcbt  unnotbigerwebe  zu  wi«der- 

1  bulcti  4  ^ebe   ieb   nut   den  Zuiatz,  In  dem  Nestor   bei  Mirdiond  die  Lüoftlge 

Grüs&e  MiitMünined'ä  vorau^v^rkändet :  a^JU  ^^^3  ^U^  f^^*^  /^  y^ä^^^  ^l 

I  tXitjU  ^t  ^^jJ  ^4^L43    ri  t^ie^c  Person  wird  alle  Länder  tibeniHt]|«&  und 

ilie  Menschen  besjegen ;  niemand  wird  ibr  zu  widersteben ,  niemand  ibr« 
.iber^bwnD|Uebe  C Hisse  tu  er^naden  v«nn^|en**;    aod  den  Seblo««:   i*%y^ 

J^^^  ^:;aA£»|^^  /-S-«"  Q^t  "^H^J  ^UjIj  ifV^^^  WMW.^  Oji^'  ^»^ 
JÜJVaai»^  *X»JJ.^   ^_5Uji'^w>  J.>lj^  ^^^  Jjtjut    fllÄ  j^   JUWj       ,,NftGb    CT' 

wüuj»<^hter  Beendigtuiff  dea  HnnddsgeÄBbiifls  kehrten  $w  von  dieser  RejJi? 
xuriicL  und  langten  nach  Durcbiiehunf  der  Stationen  and  ZurticUcfnng  der 
Tagereisen  während  der  Mittags blLze  in  Mekkah  an/^ 

Der  dritte,  Warakab  ben  Nonfel,  J^  j-^j  lü^j ,  «in  Verwand^ 
nHt  der  Cbadi|ab  1  der  Bobn  Ibres  Obelms  '  Amr  ben  A«ad «  früher  ein  Gatten» 
dienePf  spitter  em  Christ ,  bnlte  dem  Mnbammed  dw  Hand  der  Cbadt|ab 
angetragen ,  die  sich  oft  der  Worte  Nestors  ( Boheira's )  erinnerte ,  und  ist 
derjenige,  welcher  von  ihr  über  die  Erscheinung  des  Engels  Gabriel  befragt 
wurde.  Nach  Voraussendnng  der  bekannten  Erzählung,  der  zufolge  Gabriel 
dem  Muhammed  zweimal  erschien ,  ihm  erklärte ,  er  sey  der  Gesandte  Gottes, 
ihm  zu  lesen  befahl ,  was  Muhammed  nicht  zu  können  erklärte ,  worauf  der 
Engel  ihn  packte ,  kräftig  schüttelte  und  dem  Ohnmächtigen  mit  den  Worten 
der   96«  Sure    von  neuem    zu  lesen  befahl,  —   bemerkt   Raschiduddin  *),  es 

habe  Muhammed  diese  in  seinem  Hause,  ^\  &iLd?^  vorgefallene  Erscheioung 

der   Chadi^ah  mitgetheilt,    und  diese  —  Ji^3  ^  W,^  O^  ^^  jo*^^  {J*^ 

V^*^5  '^^i  f^^^  l5^^  vi^*-^j^  j^^Ai»-  *\  ÄÄ^  vi>^  ^.L  ils>.  y^i/^j 

»>         ,         •  . 

L/l^^"  L^^  iC«^*^!  8cX-^  (^J    ikJt^  ^^^Jl   aJLc  ^*^^  vilr»  o^  ^^^^ 

1)  a.  a.  O.  Tom.  11,  fol.  ^.  verso. 

2)  a.    a.   O.    fol.    v   verso. 


> 
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(^  Cl^'^^^  wKaUmi  l^t^  |»A^D  3t  ,,giDg  za  ihrem  Vetter  Warakah  ben 
Naafel  aod  stattete  ihm  Berieht  ab,  da  er  ein  Gotteaverebrer  und  gelehrter, 
▼islbeleaeaer  Mann  war,  die  Begebenheiten  der  vergangenen  Zeit  kannte, 
üe  Tonb  und  das  Evangelium  stadirt  nnd  die  ehristllche  Religion  angenom- 
mm  Urtte.  Warakah  sprach :  „Heilig !  Heilig !  Offenbar  ist  der  zu  ihm  Ge- 
kawMBe  der  höchste  Vertraute  Gottes ,  welcher  auch  zu  Moses  kam.  Gewiss, 
9f  wird  der  Prophet  dieses  Volkes  seyn ,  von  dem  in  den  Schriften  die  Rede  ist. 
Wen  ieh  sein  Auftreten  erlebe ,  so  werde  ich  ihm  anhängen  und  ihm  Bei- 
id  Hälfe  leisten.*'  Nach  Mirchond  befragte  Chadi^ah  wegen  Gabriels 
ihren  gelehrten  Vetter,  den  Mönch  Warakah  ben  Naufel,  der  sie 
absiehtlieh  mit  einer  ihr  nicht  genügenden  Antwort  entliess.  Sie  erholte 
fidi  daher  Rathes  bei  dem  (vierten)  Mönche  *Adds,  einem  hochbejahrten 
Gireiae,  «>^  «^^Lm  ^^^a^  tS ^J^^fX^  V^^«  Dieser  wollte  ihr,  obgleieh 
er  sie  sehr  achtete,  anfangs  eben  so  wenig  Auskunft  über  Gabriel  ertheilen, 
hneh  aber,  als  sie  ihm  sagte,  dass  er  dem  Mu^ammed ,  nach  dessen  eigener 
Avaaage,  erschienen  sey,  in  die  Worte  aus:  vi;^A«.t  ^^^^  u^fy^^  Stßji^ 

^ß  Ji^  a^}'^  /'  ^«^'  "^j^^  r^^^^  ^^^  t5*-^Ä^  c5^>^  ks^^  *^ 

^\  iX&L^  äAÄ  {JPjla  ^yj^  ^>^3  \S^  O*^^  LT^  j'  *^  "^^ 
jSs\^  JüU  ^U  e)^^=3^  olifjl^  cXaT  ci^L^j  Lj  ^  Ji  Jji  \j^  vUi^ 

(*  J^j*  iSji  i^^  g^  V^  ^^U>  j5  ^^äLj  J^LT;  ywit  „Gabriel  ist 
der  höchste  Vertraute  Gottes ,  welcher  die  Offenbarungen  zu  Moses  und  Jesus 
gehraeht  hat.  Wenn  er  wirklich  in  dieses  Haus  herabsteigt,  wird  grosses 
GISek  and  Heil  sich  in  diesem  Lande  aufthun.  Aber,  Chadi^ah,  es  wäre 
möglich,  dass  ihn  (Mubammed)  durch  Teufels  Antastung  eine  Geisteskrankheit 
und  VerrSektheit  befallen  hätte;  darum  bring  ihm  dieses  von  mir  Geschrie- 
bene, dass  er  es  oft  zur  Hand  nehme  und  dadurch  vor  den  Anfechtungen  des 
Teufels  gesichert  sey.  Ist  die  Sache  von  Gott,  so  wird  ihm  ans  dem  Ge- 
branehe dieser  Schrift  kein  Schade  entstehen."  Chadi^ah  trug  die  Schrift 
sa  Mnhammed ,  der  unter  Anleitung  Gabriels  gerade  V.  1  u.  2  der  68.  Sure : 
Q^^A^W^  u5u.  IUju^  ^£>öt  U  ^Sqm^  U3  (Jlfii|^  recitlrte.  Chadi^ah,  über 
diese  Worte  entzückt,  sprach  zu  ihm:  „Steh  auf  und  lass  uns  zn  *AdAs 
gehen!**  Sie  begaben  sich  beide  wirklich  zu  dem  Mönche,  der,  als  er  „das 
Siegel  der  Propheten**  bei  sich  sah ,  ihm  sofort  das  Gewand  von  den  Schul- 
tern streifte,    beim  Anblicke  „des  Siegels    der  Prophetie**   sich   niederwarf 


1)  a.  a.  0.  Tom.  11,  fol.  \  verso. 


n 


502     Schrdhen  d€$  SlaaMf.  l*f.  ucrti  Brdmann  an  Fmf.  FUiMthcr. 

and  mit  ertwbunem  H«uf^t«  aasrior:  jü  Ki  9^^^%  *,X*^  ^\  (j-jiAi  (j*5wKä 
äJ  JJ!^  iXj!  bJ'O  0|L£^  ^-i"  v£>M^  |j-***S  i^^r?*  ^-^  iJljt*^  V'i^ 

(1|^1  ^j  ^Aa^     ,,  Heiligt   HeilU^    O  l^fiiMmmed!  bei  GaU,  da  bUI  da 

fropbet,  de^acii  Sendung  Müäe&  uni]  Jesu«  np^HkündJirl  habi.'u.  Bia  leb  dann, 
^'OOD  du  die  Mejiscbcfi  lum  liluubcn  nifen  wir:»!  ^  oucb  am  Leben ,  ^o  wtard«? 
icbt  bei  Goli^  dein  VnrkHiDprer**  n-  ««  w.  Ali»  «ieb  aber  die  tr«elit^loaiigttn 
UabrJeU  wiederhull^Q  und  die  acbon  ob«o  erwjihnle  Scei«;  vorStsi ,  welehi: 
Blub^uimud   der  Cbadi^vb  fleichrolU    luiLthellt«,    ao   nmkm    diese   von   oeaeü 

Ibre  ZaQucbt  ea  Waraküh  bva  NaaM :  l^Äc  »ii\  ^^^^  M^^Jl^  hLjU^ 
^3(j*aj  öOj*4  ^^j-ct  y^/*  CJ-^^J-  g^^^  l!>'j^   tAs*    i^*^    "^    <^) 

ifi;Aä^  l|Äfr  fcUi  ^^  A^.^X^  *äi*-*^j*  J^/*>  /^'^  *XmU,j^  J^^3  ^ 

aJp^  x;>«w^   «sXÄ  j4>lt"  ^^  j„|  J^jt^    ^^5^^   ^H»^^'*  *^^   *^*^    klJ*  ^*^^ 

M/  jMh  («äc  ,5t^;^i  ^  ^^^A  d^>  cr*j^  >ftSj*^  /l  ^si*M 
iiyXA\  ^5j3  j-^^^i^  ^«aIc  ^^^^Aßj  ,^^-^  /^  Ä-^  v:;^*«^  ^^\  hj^j^Ij  ^'3 
(*  ^<  ^X^U»^^  lüL^yM.  ^i<  ^^>3^  o.**.^      „Darauf  giog  Chadi^ah,  den 

Prophcteu  za  Haase  Earück lassend,  za  Warakah  ben  IVaufel,  welcher  eiaige  Zeit 
vorher  die  Religioo  der  Koreischiten  verlassen  hatte,,  ein  Christ  gewordeo  war, 
UBd  dasEvangeliam  gut  kannte.  Zo  diesem  sprach  sie:  „Lieber  Vetter,  gieb  mir 
über  den  Gabriel  Auskunft!^*  Warakah  erwiederte:  „„Heilig!  Heilig!  Was 
bedeaiet  die  Aassprechang  dieses  Namens  in  einer  Stadt,  wo  man  Gott  nicht 
anbetet?****  Chadi^ah  antwortete:  .,Muhammed  ben  'Abdullah  sagt,  es  sey 
ib«i  Gabriel  erschienen.**  Da  sprach  Warakah  :  „  „Wenn  Ga4)riel  wirklich  in 
dieses  Land  herabkoramt,  so  wird  grosses  Glück  and  Heil  sich  aufthun.  Er  ist 
der  höchste  Vertraute  Gottes,  welcher  zu  Moses  und  Jesus  herabkan  und 
die  göttlichen  Offenbarungen  überbrachte.**  ** 

Diese  Stellen  liefern  Belege  für  folgende  Sätze :  1}  dass  der  Mönch 
Nes  to  r- Boheir  a  ,  —  das  erste  wahrscheinlich  Kloster-,  das  zweite  Fa- 
milien-Name —   in  Syrien,  nahe  bei  BosrA    wohnte;  2)  dass  ihm    die 


I)  a.  a.  0.   Tom.  11,  fol.  1t  reclo. 
*0  a.  a.  0.    Tom.  IL   fol.  ^f  verso. 
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Bkmfl  ait  dtf  Chadi^li,  welche  über  des  Engel  Gabriel  belejiit  zu 
WQMehte,  fäUehlieh  zogescbrieben  wird;  $)  dofs  Warakab 
bea  flaafel,  deeseo  Klosteroame  vielleicht  Sergiat  war,  aod  'AdAt. 
«■leb« '  die  Erklänuig  über  dea  Gabriel  gaben,  io  Mekkah  wobnteo ; 
4)  data  die  eben  angerdhrte  MeiDnogsversehiedenheit  aaf  eioem  ans  der  aicht 
gdkaBotea  oder  aiobt  beachietea  Nanenaverscbiedeabeit  der  beiden  Manche 
Moater-Bobeirfi  und  Warakab  ben  Naofel  bervorgegangeneB  Miat- 
fitralbadnitee  bemht ;  endlich  5)  dasa  aaeb  Mulyammed  Tor  die  von  ihm  ein- 
ffofSbrle  Religionareronn  unter  aeinea  eigenen  Landaienten  Vorläufer  hatte. 


Schreiben  des  MissioDar  Dr.  Krapf  an  Pref«  ROdiger. 

Dagersheim,  16.  Jan.  1854. 

—  Obwohl  Sie  aus  andern  Quellen  von  meiner  Ankunft  in  Europa  mügee 
ffiM^rt  babea  —  ao  aehme  ich  vir  doch  die  Freiheit»  Ihnen  eigenhändig  die 
Ksada  milxothaileii^ 

Mein  Biekiug  aas  Ostafrika  wurde  veranlasst  durch  ein  chronisches 
UalarleibsUid^a ,  das  sich  bei  mir  festsetzte  bald  nach  meiner  Riiekkehr  von 
eiaar  Reise  an  den  Oana-Fluss,  wo,  wie  Sie  wissen,  ieb  in  Folge  eines 
fiabafiaeben  Ueberfalls  180  Stunden  von  Mombas,  beinahe  des  Lebens  beraubt 
aad  aasaglicben  Habseligkeiten  und  Eatbehroogeo  ausgesetot  war. 

üa  Sie  die  Resultate  jener  Reise  in  den  Englischen  Blatte  „Chttrcb-Mis- 
aiaBary-latolligencer**,  welches  meine  Journale  immer  aufnimmt,  werden  ge- 
Utaaa  babaa,  so  halte  ich  es  Tir  übtsrlUissig,  Ihnen  etwas  darüber  mitzutheilen. 
fi&a  aadare  Entdeckung  aber,  die  ich  nach  jener  Periode  gemacht  habe, 
äaif  ich  Ibnea  nicht  vorenthalten. 

leb  babe  nämlich  Gelegenheit  gefunden  mich  mit  der  Sprache  der  wilden 
Wa  k  a  a/t  (die  sieh  selbst  £  1  - 1  o  i  k  o  b  nennen  und  zwischen  den  schwarzen 
Wlbam  im  Westen  pnd  den  brauaen  Nationen  im  Osten  die  Aequator-Regionen 
i*  Baaiftie  babea)  bekannt  zu  macbeo  und  im  Verlauf  meiiier  Studien  aaf  das 
Markwiifdige  Resaltat  zu  stossen,  dass  4ieae  Spraebe  mit  der  Arabischen  und 
Aalbiepiachan  auffallende  lexicographisobe  (nicht  grammatische)  Verwandtschaft 
hal,  aeMH  nicht  za  dem  grossen  aäd<aß*ikaaiachen  Spraebstamm  gehört,  wel- 
ater  naaere  PhiloJogen  seit  mehreren  Jahren  «rnsUicb  be'4)häAigt  bat.  Die 
Wakaai-?l«tioD ,  welche  in  viaJle  Stämme  gelbeüt  ist ,  bat  banptsäcbUcb  die- 
laalgaa  Rreitea*  and  {«äagengrade  im  Besitz ,  in  denen  die  wahren  IVilquellen 
la  aacbea  aiad.  Die  Wafcuafi  behaapteo,  ihre  Urväter  haben  auf  und  um 
den  01-doinio  eib^r  (Weissberg)  herum  gewohnt,  ein  Berg,  den  ich  im 
Jahre  IBM  zuerst  entdeckt  uad  nater  dem  Namen  Kenia  bekannt  gemacht 
babe,  lUe  Wakamba  heissea  ihn  K^jßit,  währaad  die  Bewohner  voa 
KiJiara,  in  derea  Gebiet  er  Hegt,  ihn  Ki/eftia  Dr  JVdorkenia,  die 
Wakaaf«  abar  01-doinio  eibor  beiisen  (Ol-dolnie  der  Berg,  eibor 
er  gfiNixt,   ist  weiss  =  Weisaberg,  Montblanc,  iobanoiO. 

Nach  der  Tradition  drr  Waka^fi  (so  heissen  die  El-loikob  an  der 
Snahili-Käste  —  die  Wakamba  heissen  sie  Ak^bi)   soll  einst  anf  dem  Ol- 
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duinli»  cib^r  vJii  Wenen  mit  Namen  Nuuierkob  vjLiatirt  hibon  «  da»  w«d«r 
gn1^t  %hitisi*\i  nncU  giiix  QoW  wnr.  V ciu  JiL'Et«m  VVtsft^u  habe  ein  Miion  ^  j^p- 
nantil  Njemiisi  Enana^r,  gebort  ^  ala  «lieaer  mit  «cliifjh  Weibe  SämbÜ 
uut  dem  Ber^e  SambH  tvobnt«.  (leb  bi^merku  im  Vt^rbei^ebua^  dä&t  dtsr 
horg  S  ti  iD  b  li  zwar  beeb  scio .,  aber  die  Hifbt*  d(?$  Ketiia  aiebt  erreiehcn  iiti4 
Itijneii  Schutze  btibett  solL  ßr  Ue^t  im  Lande  di.T  wilden  M  a « a  i ,  n^elcfac 
KWüT  äftraob*  nad  Stamusfrcuufisea  der  Wskuali  »tud ,  aber  mit  dicken  iu  fort- 
Ifesut^tt^r  icrosier  Feindiiebafl  Jitelieo ,  *-  rtD  fm^jlnnd^  weleber  die  gftQElirbi! 
Aafrt^ibuDg  roebrercr  WakuuB-Süimiiie  in  der  Nübe  von  Jüirgn  rnr  Falfe 
Hftbl  b4l<  So  «ebr  wir  nnf  der  einen  Svilu  diesen  Bnidi.^r£wiit  bekl^eu 
^tttiAtja^  le  ist  er  doch  auf  dcT  andern  em  i^tücL  fdr  die  Ackerbau  treibenden 
Sliimmti  O&larnkn'ä  ^weten  t  indem  er  die  Au«ibreila»^  der  Wakuafi  ^efeo 
die  MeereiktistP  bin  ^eliemmt  and  somit  den  Verkehr  mit  dem  lauern  in  gt- 
wiAftoa  KegioDCn  wieder  hergab teUt  hut.)  Nonterkab  nun,  sapil  die  Tradittoa 
weiter  f  iebrte  den  Njt'm^äi  Enanser  die  Zäbmntif;  frÜder  liuhe^  and  die« 
f^brte  XU  d^m  nuiciädisebea  Leben«  dem  die  W'^akunli  bi^  liente  so  sebr  er- 
febea  sind«  da^»  sie  Ackerbau  und  HandüL  vera<rbtea ,  iu  der  .Heinung^  diete 
Dinice  «rien  blns  geeignet  den  Men^^ben  la  ermndon ,  wäbrend  fdr  sie  (die 
Wftkiiiifl)  ihr^  Speise,  die  In  d<?r  Milcb  und  d<TH  Fleis^-b  der  Hübe,  Scbaaf« 
und  biegen  bestebt,  jeden  AugenliUcl  bereit  liege«  Die  VV«lua5  «rafMleTN 
tbeiU  den  maerafrikaniEfeben  FitiAsen  entlauf ,  tbeiU  zieben  ^ie  in  den  uitg«* 
beuorcn  Fibenen  von  Tnneeafrika  beruin  ^  jedennann  bansend  tiitd  guba^ist  viin 
A)li!n  Andern,  besutid^rit  toii  den  Aekerbnu  treibenden  Stammen,  dentra  %t^ 
wjo  die  Galla ,  faeKtandig  ein  Schrecken  j^ind*  Die  feirere  Ju|;end  der  Wnkuati 
itfibt  8telä  seh  lagfertig  bereit  entweder  tum  Sebutx  ihrer  Familien  und  Heer- 
dea  ,  nder  zam  Kam^r  f^e^en  öaswürtige  Feinde,  webrend  diu  Alten  (£lkt~ 
järo  od«r  elkimirisho)  die  Jüngern  (el-mSr^n  oder  elkeit^aa) 
darch  ihre  Weisheit  leitend  im  Zaume  halten.  An  der  Spitze  der  ganzei 
Republik  steht  der  Oleibon  oder  Olkibroni,  welcher  durch  Zauberei, 
Tapferkeit  und  Weisheit  sich  auszeichnet  und  die  Pläne  für  Frieden  and 
Krieg  aus  der  Beobachtung  der  Eingeweide  von  geschlachteten  Thieren  entwirft. 
IVaeb  der  Vorstellung  der  Wakuafi  ist  Neuterkob  der  Vermittler  zwi- 
schen dem  Engai  (Himmel),  dem  höchsten  Wesen,  und  zwischen  den  Men- 
schen ,  welche  daher  ihre  Gebete  und  Opfer  stets  zuerst  an  den  Neuterkob 
richten,  um  durch  ihn  und  seine  Vermittlung  von  dem  Engai  Regen  and 
andere  irdische  Wohlthaten  zu  erlangen.  Die  Wakuafi  kommen  desabalb  aoa 
weiter  Ferne,  um  am  01-doinio  zu  beten  und  zu  opfern  —  denn  diese  Ge- 
gend wird  für  den  Ursitz  der  Nation  gehalten.  Dort  werden  Kriege  und 
andere  wichtige  Unternehmungen  projectirt  durch  die  Leibonok  oder  StaaLs- 
Zauberer. 

Da  ich  jedoch  eine  kurze  Beschreibung  der  W^akuafi  nebst  einem  Voca- 
bularium  ihrer  Sprache  veröCTentlichen  werde ,  wenn  meine  Gesellschaft  in 
England  die  Erlaubniss  dazu  giebt,  so  will  ich  mich  weiterer  Bemerkungen 
über  dieses  interessante  Volk  enthalten.  Nur  einif^c  Eigenlhümlichkeiten 
rücksichtlich  der  Sprache  will  ich  noch  hervorheben.  1)  Es  ist  merkwürdig, 
dass  fast  alle  W^örter  der  K  i  kua  fi- Sprache  mit  Consonanten  enden.  Hier- 
durch   unterscheiden    sie     sich    wesentlich     von    der    Sprache    der    Orpboo- 
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Haaitiaekas  oder  der   braunen  täd-afrikaoisehen  Völker,    welehe  stets   mit 
Veealen  endet 

2}  Ist  es  anffalleDd,  dass  die  meisten  Zeitwb'rter  einsylbige  Wurzeln 
haben,  c.  B.  t5n  sitzen,  shttm  stellen,  shSm  hinaosgehen,  sham  lieben, 
k)(B  zSblen,  p5n  hinzafHgen,  pedj  rösten,  mSr  verachten,  m^n  irre 
geben,  g91  mächtig  sein,  bttl  vermeiden,  lassen,  gn5r  versochen,  mYr 
verbannen,  dtign  hauen,  rttgn  tanzen,  shtil  vermischen,  sh5b  kleiden, 
sho  geben,  b5t  rufen,   mSt  trinken,  tim  essen. 

S)  Dass  sich  bei  den  meisten  Substantiven  ein  Artikel  fdr  den  Singular  und 
Plural  nachweisen  ISsst,  und  dass  die  Formation  des  Plurals  an  semitische 
Endungen  unwillkörlich  erinnert.  0 1  -  k  Ü  r  tf  m  anus  pU  e  1  -  k  n  r  u  m ;  o  1  - 
jignito  Thier  pl.  eljagnit;  oldugnani  Mensch  pl.  eldugnagnak; 
olbenne  Sack  pL  el  bonniak;  oljonni  Haut  pl.  eljonnin  oder  el- 
jonnito;  olp^rY  Schelle  pl.  elpirin;  olashe  Kalb  pl.  elashon; 
oldnrifei  ein  Thor  pl.  eldnrttan;  olbai  Rede  pl.  elb&an;  £käri 
Brod  pl.  ektfrim;  oldYa  Hund  pl.  eldiein;  oldome  Elephant  pl.  ei- 
d6mian;  olkibroni  ein  Grosser  pl.  elkib5r{^k;  olalem  Messer  pl. 
lalem  oder  141eman;  oluw4ru  Löwe  pl.  eluw^rak;  olmortto  Herr 
pL  elmörilak;  olkipiei  Lunge  pl.  elktpian;  osik)fr)ta  Esel  pl.  esi- 
kirian;  oloikobani  ein  Mkuafi  (von  der  Nation  der  Wakuafi )  pl.  e  1- 
loikob;  oljore  Freund  oder  Rathgeber  pl.  eljoren;  olkeju  Bach  pl. 
elk^jek;  olalüshe  Bruder  pl.  lalashen.  Beispiele  von  Substantiven, 
die  mit  en  oder  em  anfangen:  end&a  Speise  pl.  endaan;  engeina  Hand 
pL  eigeik  oder  engeinak;  endoki  Geschäft,  Sache  pl.  endukitin ; 
engiteng  eine  Kuh  pl.  engisho,  aber  olkiteng  pl.  elkitengni  beisst 
Oebse ;  eng^ji  Haus  pl.  eogajijik;  engima  Feuer  pl.  engiman; 
^ngerai  Kind  pl.  engera;  engeju  Fuss  pl.  engejek;  end&ngile 
Weib  pl.  endangilen;  ebdito  Madchen  pl.  e n d o i  a k  ;  aber  o  1  e i o n i 
ein  grosser  Knabe  ph  leiok;  emboroweiPfeil  pl.  emb6rowan;  im- 
bVrV  Lanze  pl.  ember^an. 

4)  Dass  die  Wandelung  der  Verben  sich  bereits  zn  der  Sprache  der 
Orphno -afrikanischen  Stämme  hinneigt,  z,  B«  rSm  zerstören,  Praesens:  nano 
Är^m  ich  zerstöre;  ie  ir^m  du  zerstörest,  eile  erem  er  zerstört,  iok 
kirem  wir  zerstören,  endai  kirem  ihr  zerstöret,  kullo  erem  sie(diese) 
zerstören.  Praeteritum:  nana  at4r)(mo  ich  zerstörte;  nana  Äshäm  ich 
liebe;  nann  at&shfima  ich  liebte;  nana  aidipa  atÄsbSmtf  ich  hatte 
geliebt,  eig.  ich  habe  geendet  za  lieben,  also  bereits  geliebt.  Imperativ: 
tishama  liebe  du,  end4sham  liebet  ihr.  Fator:  nana  alÄsham  ich 
werde  lieben,  eig.  ich  gebe  za  lieben  (alle  and  asham);  masham  ieb 
liebe  nicht;  misham  du  liebst  fnicht;  mesham  er  liebt  nicht;  nanu 
i  t  a 4s  h a m  ich  habe  nicht  geliebt ;  m  a  1  Äs h a  m  ich  werde  nicht  lieben  ; 
misham  liebe  du  nicht.  Weiter:  Ich  wünsche  oder  begehre  zu  lieben 
nano  ayaa  naaham;  du  wünschest  zn  lieben  ie  iyaa  nisbam;  er 
'wnnaebt  za  lieben  eile  eyau  nesbam.  —  Passiv:  ashfimi  ieb  werde 
geliebt;  atasbimaki  ich  warde  geliebt;,  masbami  ich  werde  niebl  ge-^ 
liebt;   itaasb4mllkl   ich  werde  nicht  geliebt. 
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S)  Da»s  die  AdJi^Hk«^  ttidul  vwn  V«^rbisii  Ji%t^leil«t  sind  unii  üabs  il«  «ff 

der  weis^i^  Ber|?,  eig.  dtirB^rf^-er  kstweiit^;  uldaiüia  eir^k  Avt  vck^-^^r 
ttvtrgti  ;  ulduguani  kilok  «in  %?^utsT  Mann,  pL.  e1du^afl£«Ak  kiloi 
f rc»5ite  LeiilL' ;  oHu^näni  tiirfiii5  eii)  bo«er  Klaan ,  pL  i- 1 d u ^ a 4 g d « i 
I  ü  r  i>  k  ;  tf  n  a  a  1^  a  ii  a  r  o  k  ein  ächwar^^s  Kli^id. 

füj  Die  PruqttitiJnu  poAse«ilv;i  wi^rdoa  altigirt  wie  in  Mi)(f«rr«a  SpratibcD, 
tt  b.  pjpu  lui  mein  V'al«r ,  pjipit  liao  deiu  Vater,  p^pa  Il^ui«  ««tu 
y%U\t ,  p  3  p  a  t «  n  g  ao:ier  Vater ,  p  a  p  O  U  §  d  i  cncr  Vater ,  papA  legnieaa 
ihr  Vuter^  arnba  lni  muui  Freujid  ,  uräb«  lino  dein  Freund,  n.  »*  «., 
«rjban  lainei  m«ij]4?  Pf  i^iiqdü «  ärübao  linaoo  deine  Freunde,  otdiu 
Ini   oder  osegsLn  laj  icb  selbst ,    eig.  mein  Herr   oder  mein  (tärper. 

Diese  korzi^  Bcoii^rknnRen  durftei»  vLelleicbt  t^jn^i weilen  genügen  ^  um 
eirieu  ^ehneLleii  reberbüek    dieser  Spraetie  zu  gewinnt-j». 

!^b  rrbube  EUir  zu  elni^ni  andern  G^^en^tnodf*  yb«rxii^ebi^ti ,  deii  k)i  ein 
lUAi   in  dnuin  Sebrdben    uncb  Amerika   berübrt   babe^     kb    bube  nümlieh  dir 
V«ri»uthnD(;  MiiJ3g«#prarbeti ,  das^    der   ireOffrapliLselie  IVume  p,Mnnulhlm-^*  bei 
Plulemaeui^  i^jch  auf  die  IßäeL  Sa«»Jb4ir  (nicht  Zanguebar »  wU^  auf  den  KftHeu 
atebtj    beziebvo  könne  ^  da  die   der  limel  gügenübi^r    liegi^ndea  &«wpbD«i'  des 

Ft^AllaDdea  sie  ('nfüzlä  nenni'».  In  lüsaafaill  htü&iit  AJe  L'ngJSd^Ua,  Da« 
arabiäcbe  Wort  Saasibar  bezeiebnet  wobl  niebL  «Mein  ^.Land  dvr  Sehv^anon'*. 
londern  vielmebr  .^Land  der  Sendsh**  oder  „Dsbeßi^b  /*  ein  sEd -afrikaolscli^r 
Stimm,  der  esich  noeh  am  Lurfjl-Ftn»»  findet ,  and  dt;r  wabracbeinüeb  ttihm 
den  Hn^lenstrich  xwi^eben  jt?n«in  Flu^s  and  der  Insel  Sansibar  e^n^enoffimf« 
^ititt«»  leb  "ffetss  wobl ,  da$>  man  nnler  dem  alten  Hanathiie  dt«  Jbm4 
Kllwa  (V"^'*"^)  ^'^  vfTüU'lii'n  pfli-^l  ;  nli^in  es  <lnnkt  mich  ivolirscheinHrbrf. 
dass  man  daranter  die  bedeutende  Insel  Sansibar  zu  verstehen  bat,  tbeiU 
weil  in  dem  Manutbiae  das  jetzige  Ungazia  *)  unverkennbar  hervortritt 
(das  Präfix  ma  ist  die  in  vielen  südafrikanischen  Dialekten  bekannte  Plural- 
form  rdr  wa,  wenn  das  Concretum  ausgedrückt  werden  soll,  also:  die  Leute 
von  Ungazia,  die  l^ngoziafyer) ,  tbeils  ond  hauptsüchlidi ,  weil  in  der  Tbat 
von  der  Küste  aas,  die  Sansibar  gegenüber  liegt,  die  wahren  Nilquelleo  zb 
finden  sind,  wenn  man  aar  einmal  die  Wakuafi  am  Kenia  und  in  dem  von 
diesem  Rerge  westlich  gelegenen  Morastland  der  Wamao  erreicht  hätte. 
Aus  diesen  beiden  Quellen,  nämlich  einerseits  aas  dem  Sekneewasser  de« 
Kenia,  und  «andererseits  aus  dem  eine  Menge  Elephantea  u.  s.  w.  bergenden 
Sumpf-  und  WaldUnd  der  Warna  «-Stamme  (die  Vasallen  oder  Sklaven  der 
Waknorfi  sind) ,  »chetot  sieh  der  weisse  Flass  zwischen  dem  '2teu  und  3brB 
Grade  südi.  vom  Aeqaator  zu  consl«tuiren.  Indessen  will  ich  ubige  Abieitimg 
oder  Beziebvng  des  IVomen  proprium  von  Manutbiae  mehr  nur  als  O>o- 
jootur  zur  Prüfung   mi4getheUt  betrachten. 


1)  Ob  das  Wort  Unguzia  mit  dem  Kikamba-Verb  ,,ngttzia  verbrenoen" 
zasamnMBzusteilen  ist,  wage  ich  nicht  zu  behaufrten.  Wenn  man  es  thut,  so 
möchte  der  Begriff  „Verbranntes^  oder  Verbrennung/^  baupl^achlich  in  Folge 
von  Sonnenhitze  sich  ergeben.  Ich  habe  jedoch  eine  grosse  Abneigung  gfigen 
das  Etymologisircn  von  Eigennamen, 
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Mit  Lesern  Selireiben  erbftlUB  Sie  sogleieh  swei  MaDUfcripte  für  die 
BiMiolhek  der  Ü.  M.  G.  Beide  sind,  wie  Sie  sehen,  mU  arabischeo  Bnefa- 
0üibM,  aber  In  der  Ki«aahili-Spradie  fesehriebea.  Das  eine  Ifanaseripi  be- 
tilall  „ja«  ja  üerJ[ai'*  ealhäit  Kriegsereignisse,  welebe  sieb  zutragen  in 
den  Räflipren,  welche  Mabammed  und  sein  arabisches  Heer  mit  Askaf,  einem 
GeBvenear  des  griechiscben  Kaisers  (Heraelias)  in  Syrien,  za  bestehen  hatte. 
JNm  Mdere  Manaacript,  genaant  juoja  utenti,  enthält  eine  Art  von  Ge- 
^hiblen  in  Kisaabilk  Beide  Schriften  scheinen  mir  Uebersetznngen  aas  dem 
Anbaeehea  in  sein,  obwohl  die  Soabilia  behaepten,  die  Gediehte  oder  sen- 
twtiSiaa  Reime  seten  von  ihren  Stammgeaossen  verfasst  worden.  Für  mich 
iat  die  Sprache  dieser  SehrifUm  wichtiger  als  ihr  Inhalt,  insofern  darin  ein 
MUerea  Kianahili,  «nd  zwar  Im  Dialekt  der  Useln  Patta  und  Lamfi  (die  als 
CMtie  des  Ki8«ahili  betrachtet  werden)  vorkommt  Diese  Manascripte  mögen 
änn  diene« ,  daa  Risnahili  «as  eingebomen  Qaellen  kennen  zo  lernen ,  aar 
mmm  maa  nicht  vergaaseii,  dass  dieses  Kisoahili  aus  einer  altern  Zeit  ist 
«ad  mehr  dea  nördlichen  Stämmen  des  Soahili- Volkes  angehört« 

Sehliesalieh  möge  es  mir  bei  dieser  Gelegenheit  rergönnt  sein,  einer 
«ajiffiemcadea  Beschuldigang  der  ostafrikaaischen  Mission  <,  deren  Gröadai^ 
«ad  Leilang  seit  1M4  hauptsächlich  ia  meinen  Händen  lag,  abweisend  zu 
cfarübaen»  Herr  Gumprecbt  in  seinen  Uatersuebungen  über  die  geographischen 
VerbiütBisse  von  Afrika  (aas  dem  VI.  und  VII.  Bande  der  Monatsberiehte  der 
Berliaer  geograph.  Gesellschaft)  S.  74  hat  die  Vermntbnng  aasgesproehen, 
daft  die  Missionarien  von  niederer  Handelssnebt  geleitet  wahrscheinlich  den 
Br.  fiialloblotzky  werden  verhindert  haben,  von  der  Ostköate  Afrika's  aas 
die  Biaaenländer  zu  erforschen.  Der  verehrte  Herr  Verfaaser  nennt  zwar 
■Beiaaa  aad  meiner  Mitarbeiter  Namen  nicht  —  and  er  wollte  wohl  gewiss 
beinea  Tadel  auf  ansere  Mission  in  Ostafrika  bringen  —  alleia  so  wie  er 
4ie  Sache  in  seinem  Berichte  hinstellt ,  kann  sie  nur  gegen  anaera  Mission 
Vawf  theile  erwecken ,  die  ich  -hiermit  dnrch  die  Darstellung  der  Thatsachea 
sa  aalbriiften  beabsichtige.  Herr  Dr.  Bialloblotzky  wurde  im  Jahre  1849  von 
Dr«  Beke  und  einigen  andern  edlen  Männern  in  England  ermaihigt  und  unter- 
atatzt,  eine  L'ntersochnngsreiae  nach  Oslafrika  zu  machen,  Besendars  sollte 
die  Aaffindang  des  Capal  NiU  Aufgabe  der  Unternehnrang  ^ein.  Dr.  Beke, 
int  laieh  im  iahre  I84t  in  Shoa  keaaen  lernte ,  and  deasaa  Verdienste  am 
die  oaUfrikaniache  Geographie  rühmlichst  bekannt  aiad.  Versah  Dr.  BiaHo- 
Iriotzky  mit  einem  Empfehlongsschreiban  an  mich  and  meine  Mitarbeiter. 
Allein  Bialloblotzky,  anstaTt  direet  nach  Moaibas  und  anaerer  Mlssionsstatien 
ta  labbai  Mpia  zu  gehen,  segelte  auf  esaem  arabischen  Beote  an  der  laael 
Mendias  varnber  und  nahm  seinen  Weg  gerade  za  «ach  der  Insel  Sansibar ,  wo 
dler  Imam  voa  Maacat,  der  die  ganze  Saabili- Küste  bebercaefat,  residirt  Wabr- 
acheinlieh  stand  es  nicht  in  der  Üaefat  dea  Doctors,  in  Mombas  direet  eiaau- 
laafan ,  da  die  arabischen  Capitaiae  es  niebt  wagen ,  eiaen  Fremden  in  Suihel 
abzaiBtzen,  ehe  nie  iba  deai  Herracher  der  Küste  ia  Sansibar  vergesteUt 
amd  «eiae  Erlaabaias  hleaa  aaagewtrlrt  haben.  Ia  Sansibar  ftmd  .der  Imam 
«ad  >ebea  «a  der  Itnglilcbe  €oaanl  es  bedankUeh,  «nter  dea  damaligen  Um- 
Btäaden  (wie  »idh  dar  Conaal  aosdräckta)  dam  ierra  Doetor  aa  arlaobcn. 
las  lanere  voa  Afoika  verzadriafen.     Man  sebiaa  aaeh   in  Sansibar  der  An- 
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tu  ifll» ,  4) er  flerr  Dtielur  mi  brmts  zu  Alt ,  um  solche  ungewcihtiltetie 
Slt«päU«n  bitttk^htin  tu  Uinnen.  Aucb  i»cbi(!n  die  ßeaofgni&i  ODter  den  eafo* 
pHiicheB  K^'^idi-'nUu  in  Sansibar  obvo walten ,  da^s  iJJe  anaii£kU«ii  Mittel  dei 
RoUcad«ti   akiit   a turne bf^a    wardea   zur    Au^fötiruD^    ^einei   gro8«ea   Unter 

Subnld  ith  von  der  Ankunft  6ialioblot£kj?*i  börto  *  reijtt?  ich  ««Ibst  uAcb 
^onflibiir  t  um  luii^li  beim  £ngilscben  CoOiiil  fdr  ihn  zu  veniendea,  und  aU 
iHi  dv«i  C(j|i^u]j(  Abnt^ii^ung ,  den  Doctar  van  Mümba^  aoa  eindringen  zu  lassvi^ 
wuhrauhm  ,  bat  icb  ibn  dnogend  ,  dem  Ketsenden  woai{C«tetti  zu  gestatleo  and 
zu  hcirt^n^  dAAü  ci*  von  Bjiräwa  au>i  (nardlJch  vutn  Acqualor)  dl«?  Binuentiitidur 
b^foisep  Llinulo  ^  weil  «lup  jeuer  R«»ute  Docb  gar  kein  Eurtipfter  vorgedrunffctt 
lej «  und  weiJ  in  der  Tbat  von  dort  aat  ein  Weg  «leb  finden  müsse  zu  den 
PlilqueUen  und  zu  den  «ädücb  von  AbeMtnifrn  i^ele^endn  Landern,  die  noch 
nicht  erforscbt  seien.  Her  Uonsnl  Jedodi  bfbarrte  «uf  seiner  Aversion,  xind 
aagttj  in  bej^ilmtnifrn  VVarti:»  zu  mir :  ...Wenn  Sie  sich  in  die  Sacbe  des  Doetei« 
miAi^lit^a  und  ibn  aaeb  MumbH«  mitnübmen  nullen «  so  erbulten  Sie  «elb«l  kein 
0out  zur  Büekreis«  auch  Ibror  Stolion.^'  Icb  verstand  sogleich  diesen  sGbnrten 
Wink  und  crknunte ,  du $8  ich  nichts  %«t(er  fiir  den  tferm  Doetor  Ihun  kÜnnU», 
tihu«i  meine  persün Liebe  Stellunf^  in  O^ilüfrika  zu  get^hrden.  Ich  wnsste  ou« 
vielfacher  E^rfubraug,  dass  man  jn  diesen  Ländern  Hiebt  ^erwürls  kommen 
kanii}  wenn  die  fitrömuni^  der  Mäcbligeu  gegen  den  Heiäeoden  Ut.  Mir  wlre 
e«  ein«  Kreude  gewesen  ^  dem  verehrten  Herin  Duelor ,  dessen  Eifer  um  die 
fieförderuitg  dea  geo^rn[tfaiscbea  V\'t$$en«,  nnd  deiftieu  Gründlichkeit  im  Fat-^ 
ftcbi^n  mir  j»ebr  wohlgeBel,  mit  Rath  und  Tbot  dienen  xu  kennen,  wenn  «r 
onch  ^ombns  mit  der  Geätatiaug  der  Be bürden  hatte  gelangen  kifnnen,  tdk 
babü«  in  AbeS9inien  jedem  Reifenden,  di^r  zu  mir  kom^  nnf  alle  WtMst<  nutzli«b 
za  sein  mich  bestrebt  selbst  auf  den  Fall  bin ,  dass  die  Nachrichten ,  die 
icb  demselben  gab,  nicht  aaf  meinen  Credit  geschrieben  werden  dürften.  Ich 
theilte  mit,  was  ich  wusste,  im  Interesse  der  Wissenschaft,  uobekömmert 
um  meinen  Ruhm  vor  dem  geographischen  Pablicam  ,  und  um  den  pecuniüren 
Gewinn,  der  einem  andern  zufallen  könnte.  Dies  werden  alle  Reisende, 
welche  mich   in  Abessinien  kennen  lernten,   bezeugen  müssen. 

Aas  dieser  einfachen  Durstellang  der  Thatsachen  wird  es  klar  sein,  dass 
nieht  niedrige  Handelssacht  der  Missionarien,  wie  Herr  Gumprecht  vermathei, 
dem  Reisenden  Bialloblotzky  hemmend  in  den  Weg  getreten  ist.  Zudem  habe 
weder  icb,  noch  irgend  Einer  meiner  Mitarbeiter  je  mit  Handelssacheo  za 
thon  gehabt  Unsere  Gesellschaft  (die  Englisch -bischöfliche  in  England) 
wörde  im  Augenblick  einen  Missionar  entlassen ,  der  sich  mit  Handel  abza- 
geben  wagte.  Sie  sorgt  hinreichend  und  mit  seltener  Freigebigkeit  für  die 
Bedürfnisse  ihrer  Sendboten,  so  dass  diese  nicht  nötbig  haben,  sich  dorch 
commercielle  Bestrebungen  selbst  zu  versorgen. 

Ich  kann  am  Schlüsse  dieser  Mitlheilung  nicht  unterlassen  zu  bemerken, 
dass  manchmal  Reisende  ex  professo  ungeziemende  Beschuldigungen  auf  Missio- 
narien wälzen,  entweder  weil  sie  eine  principielle  Abneigung  gegen  die  Missions- 
sache  hegen,  oder  weil  sie  sich  in  ihrem  unmoralischen  Verhalten  gegen  die 
Eingebornen  durch  die  Missionarien  gestraft  und  gehemmt  fühlen  —  oder 
wail    gie    im    Blick    auf   die    vielen  und    grossen    Schwierigkeiten ,    Gefahren 
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«.  f.  w.  den  Molb  verloren  haben ,  dies  aber  nicht  eingestehen  wollen  in  der 
Heinatii,  wo  sie  vielleicht  vor  ihrer  Abreise  fs^BBe  Erwartungen  erregt  und 
HeldeotlMiten  versprochen  haben.  Da  mnss  dann  die  Schuld  des  verleiten 
UnteniebiDens  den  Missionarien  in  die  Zähne  geworfen  werden,  weil  sie  in 
der  weiten  Feme  sich  nicht  vertheidigen  können  and  oft  nicht  einmal  wissen 
ned  erfahren ,  dass  der  Reisende  etwelche  Anklagen  gegen  sie  vorgebracht  hat. 
In  allgemeinen  werde  ich  im  Namen  aller  protestantischen  Missionarien 
getrost  behaupten  dürfen,  dass  wissenschaftlich  gebildete  und  moralisch  recht- 
sebalTene  Reisende  den  Missionarien  sehr  erwünscht  sind  —  weil  diesen  die 
wissenschaftliche  Erforsehang  der  Lander,  in  denen  sie  wohnen,  selbst  am 
Herzen  liegt  und  es  sie  nar  freaen  kann ,  wenn  tüchtige  Männer  zu  diesem 
Zwecke  sie  besuchen,  and  darch  ihren  belehrenden  Umgang  sie  aaf  manche 
Dinge  «efmerkstm  machen,  die  ihnen  sonst  entgangen  wären.  So  sind  mir 
smu  Beispiel  meine  Unterhaitangen  mit  Herrn  Dr.  Beke  sehr  lehrreich  ge- 
worden In  Shoa,  and  ich  hielt  es  desshalb  für  meine  Pflicht,  darch  Gegen- 
dioMte  demselben  nützlich  za  werden  so  gat  ich  konnte.  Gegen  Reisende 
fk^ilieh,  die  nar  zar  Befiriedigang  ihrer  abenteaerlichen  nnd  nnmoralischen 
GelBste  reisen,  mosste  eine  strenge  Neatralität  nnd  Zarückhaltang  geübt 
werden,  weil  ihr  Charakter  die  Europäer  bei  den  Eingebomen  in  Schatten 
stellt  und  Vorartheile  gegen  das  Christenlham  erweckt,  sodann  aber  aaeb 
well  leb  oft  gefunden  habe,  dass  der  Reisende,  welcher  moralisch  gewissen- 
loi  Ist,  auch  kein  rechtes  wissenschaftliches  Gewissen  hat,  somit  der  Wis- 
.eensebafl  nichts  oder  wenig  nützt,  weil  er  sich  oft  nicht  schämt,  um  des 
Rahmes  willen  geographische  Unwahrheiten  absichtlich  in  die  Welt  hinaus 
za  posaunen.  Ein  Beispiel  dieser  Art  habe  ich  in  der  Person  eines  Reisenden 
erlebt,  der  in  seinem  Bache  behauptet  die  Quellen  des  Hawasch-Flusses  im 
Galla-Lande  bei  Shoa  entdeckt  zu  haben ,  wahrend  ich  doch  selbst  bei  jener 
Expedition  gegenwärtig  war  und  es  feierlich  bezeugen  kann,  dass  weder  ieh 
Doeh  er  so  weit  vorgedrungen  sind,  um  die  Quellen  persönlich  in  Augen- 
schein zu  nehmen.  Wir  reisten  beide  mit  der  Armee  des  Königs  von  Shoa, 
90  dass  keiner  weiter  kommen  konnte  als  der  Andere.  Der  Reisende  aber 
behauptete  in  Europa,  dass  er  die  Quellen  des  Flusses  gesehen,  gemessen 
und  gezählt  habe,  während  doch  alles  nicht  wahr  ist.  Ueberhaupt  thut  eine 
Reformation  der  Reisenden  sehr  noth,  wenn  lautere,  nngeschmückte  geogrt- 
phische  Wahrheit  nach  Europa  verkündet  werden  soll.  Die  blosse  Wissen- 
schaft bei  aller  Solidität,  wenn  sie  abgetrennt  ist  vom  moralischen  Charakter 
des  Reisenden,  ist  keine  ganze  Bürgschaft  für  die  Leser  in  Europa,  dass 
sie  sich  auf  die  geographischen  Entdeckungen  des  Berichterstatters  verlassen 
können.  Ich  weiss  wohl,  dass  man  diese  Ansicht  bestreiten  kann,  allein 
eine  fiebenjährige  Erfahrung  im  Orient  lässt  sich  nicht  so  leicht  einschüch- 
tern oder  irre  machen. 

Dagersheim,   3..  Febr.  1854. 

—    Auf  Ihre  Anfrage  erwiedere   ich,   dass  meine  im   J.  1850  bei  Fues 

in  Tübingen  gedruckten  Schriften   (Vocabnlary  of  six  East-Africa  languages, 

Outline  of  the  Clements  of  Ihe  KisoAheli  langaage,  und  The  Gospel  accordiog 

to   St.  Mark,  transl.  into  the   Rikamba   langaage)   nar  aas  den   Depot   der 


570        ^«*  ^*»*w  Briefe  df$  Or  ffiffer  m  Pr&f*  Brückkaws* 

or  Hni  riitir^b  ItinJiUiniiry  Sut^u^ty «  14  KvlMbory  Square,  Fti!«uSlr«iet.  I^omfan^ 
bntitfTf'n  HTrdifif  kliniiisn,  >~  Ich  wurde  nnii  i^htt^v  Zeil  m  Tübiii^uii  vurwotlrn. 
um  in<*>ii  liitviinU-Wirnbulary  utid  wo  ta'd^lieh  Anrfa  vin  »Msftilirli^beji  Sii«fai4j^ 
WöHvrhufh  drückun  v^»  \m%en.  \m  Frühjahr  itenki:  ich  narh  Hni^lanJ  tu 
g4*hrii  iimi  gc^cn  däji  Hadc!  iiiirse«  Jahrvs  na«b  Afrika  xiirticLzitkchreii ,  tu- 
iiärhiil  um  di«  |i;n»ftiic  Heise  in  die  Wo^uiR- Länder  in  d«r  Nibe  dar  !Vil 
i)iii*Ui!ii    £11    verAurli«»    ufld    von   duH    im    N<^tfn   drs    AwyuMor    b«!    Bamwa 
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Ans  einem  nriefe  des  l)r.  E.  Rfter  an  Prof.  Brockftaas. 

Calcütüi.  5.  Führ,  l(Ö4, 
^^  — ^  Die  asiatitebc  (pesellj^baft  i«t  auf  jhfen  V4>rscblaf .  «iot^ii  dar 
.Siddbiiot»  dfockt^n  zu  liuaeii  ^  ein^e^oi^eo.  Pro^  ffit^/  in  ß&xTare»  wird 
di«a  Sdrya-^Siddhünca  mit  «inem  CommeDtAr  beraa£|r«Eten  ^  und  aacb  ftiii«r 
kiiftUt^h  vi>n  ibiu  erballf^aen  Mittheilun^  werden  wir  da.^  rrsic  Kefl  d«« 
Wtrki^«  bald  tTwsrten  dürfen.  —  Ich  stlia  aüerdto^«  die  rebersHzang  6m 
BHbad'Araiifaia  fort,  abar  vom  zweltefj  Cupiiol  na  babc  k'h  C^lankara'» 
Cuifunentiir  foKgelaiaea  uud  nur  Ausztijf^Q  daraus  ^r|;eb^n  iu  di'^rxelhaH  Wriae, 
wiff  kh  e»  rdr  die  kleiaeron  Cpanisbat  gftban  habe>  hh  fiircbLüki  di^Q  Ltaur 
$iU  9'^'^'^'"'^'^  Cr^aimtipiur  zu  Imifweilro  >  und  i^laubto ,  dais  d\t  gugeb^iii^ 
Vlaboraetxoaf  biiiroiebaad  wäre,  ^nkara^i  W«iaü  ala  ContaeaUtot  darxit* 
leferi  und  .leine  Tenninolo^ii?  kenni^n  zu  leraen ,  ^a  dn^s  Jeb  di(^  vicl^-  Zeil, 
welche  die  Ueberaetzoog  des  ganzen  Comioentars  gekostet  haben  würde, 
lieber  zu  einer  nötzlichern  Arbeit  anwenden  wollte.  —  Meine  Auagahe  4tA 
Uttara  -  Nais  hadha  ist  heinahe  vollendet,  und  mit  dem  Drucke  der 
Brahma-Sutra  mit  (lankara's  Commentar  und  Govinda  Aoanda'a 
Glosse  schreite  ich  rüstig  fori.  Nebenbei  vergleiche  ich  meine  Manoseripte 
d«r  Taittariya-Saohita  mit  Sayana's  Commentar,  and  werde  hoffentiiali 
nächsten  Monat  anflingeo  können  drucken  zu  lassea.  Der  Librariao  dar 
Afliatischen  Gesellschaft ,  Rnjender  Lall  MUier ,  wird  das  B  r  n  h  m  a  n  a  data 
heraaagebeo,  nnd  hat  mit  dem  Drucke  schon  angefangen.  —  Der  Sarva- 
Dar9ana-Sangraha  ist  mit  dem  zweiten  Hefte  vollendet;  es  ist  eine 
•ehr  wichtige  Schrift  und  giebt  über  die  verschiedenen  indischen  Syateme 
grossen  Aafschluss.  —  Die  neueren  Abschriften  sanskritischer  Werke,  vor- 
züglich die  in  Bengalen  gemachleo,  sind  fast  immer  sehr  schlecht.  Es  sind 
nicht  mehr  eigentliche  Pandit,  welche  sich  mit  dem  Abschreiben  befassen, 
sondern  Copisten ,  welche  mit  dem  Sanskrit  nur  unvollkommen  bekannt  sind, 
ja  meist  nicht  einmal  mit  der  Devanagari  -  Schrift  vertraut  sind.  Die  Ab- 
schriften aus  Benares  sind  dagegen  ungleich  busser.  Das  Abschreiben  ge- 
schieht da  durch  die  Frauen,  welche  deshalb  den  alten  Ruf  der  indischen 
Frauen,  sich  durch  Gelehrsamkeit  und  feinere  Bildung  auszuzeichnen,  ba- 
banpten ,  während  die  Frauen  der  Bengalen  in  der  roheslen  Unwissenlieil 
aufwachsen.     Die  Abschriften  seibat  sind  sehr  zierlich  und  dabei  so  treu  und 
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MorffSikü^y  dass  sie  die  Sebrift  deii  Ori^oaU  gaaz  wie  sie  ist,  mit  allen 
ihren  ZvfülüfrkeiteB  von  öberflüssiipeD  Linien ,  Punkten ,  ansgestriehenen  Baeb- 
staken  «•  s.  w.  wiedergeben.  —  Der  Nestor  der  hiesigen  Orientalisten, 
BImtpdirt,  ein  Freund  von  Sif  William  Jones«  ist  hier  vor  knnem  gestor- 
baa.  Seine  reicshe  und  »ehr  werthvolle  Handscbriftensammlung  ist  dnreb  die 
UawiasanheH  des  sogenannten  Paadil,  der  mit  der  Anfertigang.  des  Katalogs 
beaaAragt  war,  aad  weil  er  das  Devanagart  nicht  lesen  konnte,  alle  Hand- 
adiriflen  in  dieser  Schrift  unverzeichnet  MesB,  leider  rettungslos  verschleu- 
dert worden.  Dnreb  einen  Zufall  kaafte  ich  ein  bengalisebes  Buch  aus  der 
SaiiAlaBg,  and  wie  gross  war  mein  Brstaunea,  als  ich  nachher  fand,  data 
ieli  5  Sanskrit- Manuseripte  als  eine  Zugabe  gekauft  hatte,  worunter  sich  die 
Pnrnsba-parikshd  berand,  deren  Existenz  ich  früher  nur  in  einer  ben- 
galischen Uebersetzang  gekannt  haUa.  —  Wir  haben  hier  einen  fast  nner- 
setxUehen  Verlust  durch  den  Tod  von  Tbomnaoii  und  H.  BUiot  erlitten. 
Mr.  Tkomaton,  lieutenant-govemor  of  the  norlhwestern  provioees,  war  ein 
nicht  unbedeutender  Orientalist  and  ein  eifriger  Beförderer  wissenschaftlicher 
Bestrebungen.  Was  ihn  aber  vor  allem  ausgezeichnet  und  wodurch  er  sieh 
eia  unverzügliches  Denkmal  unter  den  ladiern  errichtet  hat,  ist  die  Ein« 
fakrang  von  vernacular-schools  fdr  die  unteren  Klassen  nach  europäi- 
toben  Plane.  In  den  höheren  Schulen  der  Regierung  wird  der  Unterricht 
in  englischer  Sprache  ertheilt,  während  jene  Schulen  denselben  in  bengall- 
adior  oder  hindostanischer  Sprache  ertheilen.  Seine  Bemahungen  sind  mit 
doB  vollständigsten  Erfolge  gekrönt  worden,  und  wahrscheinlich  wird  die 
boi^lisehe  Regierung  nach  seinem  Vorbilde  weiter  verfahren.  Sir  fl.  SUiai 
war  ebenso  bedeuteod  als  Staatsmann  wie  als  Gelehrter;  er  starb  in  der 
BIntha  seines  Alters  und  seines  geistigen  Wirkens,  und  ich  förchte,  er  bat 
sein  Leben  durch  die  zu  grosse  Anstrengung  bei  seinen  literaridchen  Arbeiten 
neben  seinen  grossen  ofßciellen  Arbeiten  verkürzt  —  Dr.  Sprenger  verläsat 
nns  auf  zwei  Jahre,  indem  er  tur  Herstellung  seiner  Gesundheit  nach  Syrien 
u«  s.  w.  geht ;  sein  Hauptquartier  wird  er  wahrscheinlich  in  Bagdad  auf- 
schlagen. 


lieber  das  Gewicht  der  SasaDiden-MflneD. 

Von 
»f.  IHoiMaMieii« 


Die  von  Mordtmann  mitgelheilten  Wägungen  zahlreicher  Pehlwi-Müoteo 
worden  mir  Veranlassung  dieselben  zu  prüfen  auf  das  Verhältniss  dieser 
und  der  gleichzeitigen  römischen  Münzen.  Das  Ergebniss  war  im  Ganzen 
negativ ,  verdient  indess  doch  vielleicht  die  Mittheilung ,  zumal  da  wenige 
Worte  genügen. 

Von  zweien   der  ältesten   noch   der  Uebergaogsepoche   angehörenden  Sil- 
b^rmnnzen  ist  es  ziemlich  klar,  dass  sie  auf  römischen  Fuss  geprägt  sind. 
1}  Mordtmann    Nr.  1    von  60  As  =: 54  franz.    Gran;    wahrseheinlieh   ein 
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«olilfrlit  ir<*prHgle^  und  woUl  nuch  abi^couUle«  Stüfk  ruu^li  Uenirftiii ; 
Jtir  VüllwIdiUf«  l>enar  dieser  Zdi  wie(il  etwa  64  üröii. 
?)  Mi>rdluiaoii  fVr*  4  von  355  As  (aacli  leirbler)  =  231  (vran ;  oBentMir  du 
tiewidit  6vr  Ti^lradrarbin^a  ^  wie  di«  letiten  Arsnkiden  iie  aehltig^n^ 
(Miwnijet  paids  p*  1!^  gi«bi  ^Slti**!«  von  Volt»9r<>«CiJ  JU.  Vüft  254  ynJ 
246  iirufi)  und  im  R<>merrpkii  Aiiücicbia  (Miftunel  pölds  p-  187,  Nr,  27M, 
f;e«ch||ig?D  unter  t'hfabalufl ,  dem  Zuil^iMioüsea  Ard«sebtr's  ,  «^i«ft 
224  Gren), 

Aber  bi«r  böft  der  ZasammenhAng  aucb  auf.  Die  GotdmiitiKsn  »taä 
diircbati»  abweichend  vom  rtimiiclien  tiewichl  und  ebeosa  Ul  es  die  Mam- 
d«»r  iilbernen ;  äbri^ea«  ela^AtSciren  $je  ji!cb  kieht  nn^b  d^r  ZasamarciAlel- 
liit^  bei  MordtmaDD  S,  14i  ^. : 

^    Scbapor  IL  (308~380)  175^ 

**'**  ^  '    Sdiaptir  HL  (3S3— 388J  89 


_    Ardeschir  ).  (226—235)  176.6  A». 


\Mbv     *    chosrew  h  (531—579)  85 


Silber  durcl)st«heDd  84       ,, 

woxti  l|,  I  und  ^  Stücke  kommen, 

Anutnil  atad  «fUv^i^  die  van  Schapor  I.  (2S8  —269)  und  ip  der  ertlen 
Heil  Sehnpür's  IL  (308—380)  feachiapenen  Goldstiicke  von  153—149  Ai ,  fir 
dl«  sich  vorlatillg  ukbb  be^sereA  darbietet  als  ume  Redaetiaa  de«  prQu»rti 
Golditäckes  darin  xu  erkennuD ,  welcbe  mta  apüter  wieder  verLJeaa  aad  ^^n 
leiebteo  Gmzen  xu  vollivichligea  Halbea  Überging. 

Prai^va  wir«  wa.s  dU<  Muaze  ad,  «o  lal  es  zaoHcbst  klar,  da»  Gi^ld 
und  Silber  auf  dieselbe  Einheit  gemioDzt  w«rd ;  ferner  aber,  daia  dfeaa  ein« 
Dnichme  ist,  dii  sie  in  SüeTiüIt'l  ^eibuilt  wird.  Diesen  iVätjiien  findet»  wir  tletia 
auch  bei  Kosmas  Indikopleastes  anler  Justioiao,  der  eine  Anekdote  erzählt 
(1.  XI.  p.  338  bei  Montfaucoo  nova  coli.  patr.  II) ,  wie  in  Taprobane  ein 
römischer  und  ein  persischer  Kaufmann  dem  König  der  Insel  die  Macht  ihrer 
respectiven  Heimath  an  den  Münzen  derselben  zu  demonstriren  versachtea. 
Das  Goldstück  des  Persers  heisst  hier  S^axfir}  rovrian  to  /iiXia^lotov  \ 
welcher  letztere  Ausdruck  in  dieser  Zeit  bei  den  Römern  jedes  etwas  grossere 
Silberstück  bezeichnet    (s.  mein  Verfall  des  röm.  Mönzw.  S.  273). 

Aber  woher  das  Gewicht?  Die  Antwort  liegt  sehr  fern  und  doch  auch 
wieder  sehr  oah ;  es  ist  das  altnationale  Gewicht  der  Gegend ,  die  persische 
Golddrachme  von  78  Gran  oder  86  As,  die  hier  zu  Grunde  liegt.  Seit 
Alexander  war  sie  im  Orient  verdrängt,  wenigstens  im  Gold,  durch  die 
attische;  es  ist  bezeichnend,  dass  die  Sasaniden  nicht  bloss  die  Goldprägung 
selbst  wieder  aufnahmen  —  diese  war  kaiserliches  Reservatrecht  und  den 
abhängigen  Staaten  nicht  gestattet,  auch  von  den  Arsakiden  unterlasseo  wor- 
den —  sondern  auch  die  alte  Goldwährung  des  Ostens.  Wie  sollteo  sie 
nicht?  Knüpfen  doch  ihre  Gebelbücher  an  den  Darius  an  und  ignoriren  den 
Hellenismus ;  sie  waren  auch  hier  bloss  consequent  und  nicht  bloss  der 
Peaeraltar,  aucb  das  Gewicht  dieser  Stücke  ist  ein  Stück  dieser  merkwür- 
digen  Restauration. 


i 


573 

Die  RefAiyA. 

Von 
Pr«f.  Fleinclier. 

In  J.  d.  H.  1188  (Chr.  1774)  war  eine  vor  mebrem  Jahrhonderten  ge- 
grtindete  SanmloDg  arabischer  Haadscbriften  in  Damaskus  ron  einem  Ange- 
bSrigen  des  Gesebleebtes  der  Refa't  znm  erblichen  Familienvermäebtniss 
(wakf)  erbeben  worden.  Nach  Anfpabe  des  letzten  Verwalters  und  nacb- 
beri|^  Ei|r«Dtbnmer8  der  Bibliothek,  'Omar  Efendi  er-Refa'i  e1-0a- 
mawi,  bestand  sie  urspronglicb  ans  400  Bänden;  mit  der  Zeit  kamen Nnmem 
davon,  andere  dazu.  Beim  Tode  seines  Vaters  fanden  sich  425  Bände  vor; 
das  üebrij^e  (s.  folg^.  S. )  ist  neuerer  Zuwachs  *).  Vor  einigen  Jahren  sab 
Herr  Pr. ,  ein  englischer  Orientalist,  in  Begleitung  des  griechisch- katholischen 
Priesters  and  Antiquitätenhändlers  Anton  Bulad  diese  stattliche  Sammlung  und 
liess  letzterem  den  Auftrag  zurück^  sie  wo  möglich  Tdr  ihn  zu  erwerben. 
Die  darauf  zielenden  Versuche  des  Unterhändlers  erzengten  und  nährten  In 
*Omar  Efendi  den  Gedanken,  das  Familienvermächtniss  durch  Tausch  in  sein 
Privaleigenthum  zu  verwandeln,  um  dann  frei  darüber  verTdgen  zu  können. 
Mit  Genehmigung  der  Behörden  setzte  er  auch  wirklich  an  die  Stelle  der 
Handacbriften  einen  für  32,000  Piaster  gekauften  BauBigarten  und  suehte  jene 
omi  mit  Vortheil  zu  verwertben.  Bulad's  letztes  Gebot,  630  £,,  kam  seiner 
eigenen  Forderung,  70,000  Piaster  (=4375  «^)>  schon  sehr  nahe;  aber 
eiaan  soleben  Schatz  moslemischer  Bucher,  wenn  auch  nur  vor'dbergebend, 
in  die  Hände  eines  „^asis**  (christlichen  Geistlichen)  gerathen  zu  lassen, 
dasn  konnte  er  sich  nicht  entschliessen.  Desto  bereitwilliger  war  er  zu  Un- 
terhandlungen mit  Consul  Dr.  Wetzstein,  der  die  ihm  seit  Jahren  durch 
Hörensagen  bekannte  Sammlung  nun  selbst  in  Augenschein  nahm  und,  sobald 
er  von  dem  BesUzer  das  Versprechen  erhalten  hatte,  bis  zum  Ablauf  der 
nächsten  zehn  Wochen  keinen  weitem  Sehritt  in  der  Sache  zu  thun,  mir 
brieflich  eine  allgemeine  Charakteristik  der  Bibliothek  gab  und  mich  anf- 
forderte,  eine  deutsche  Regierung  zum  Ankaufe  derselben  zu  bewegen;  in 
diesem  Falle  wolle  er  selbst  einen  Speeialkatalog  aufsetzen,  der  dem  Kaufe 
sieher  zu  Grunde  gelegt  werden  könne ,  indem  das  arabische  Originalverzeieb- 
Bisa  dazu  untauglich  sey.  Da  die  kön.  preussische  Regierung  erst  vor  kur- 
zem seine  eigene  Handsebriftensammlong  angekauft  (s.  Ztschr.  VI,  S.  417) 
mid  bald  darauf,  nicht  ohne  sein  Zutbun,  den  Prof.  Petermann  zu  wissen- 
sebaftlichen  Untersuchungen  in  das  Morgenland  gesendet  habe,  so  scheue  er 


1)  Es  ist  diess  eine  für  den  letzten  Verwalter  sehr  ehrenvolle  Ausnahme 
von  der  Regel.  „Die  Verwaltung  der  hiesigen  Sliftungsbibliotbeken^S  schrieb 
mir  Consul  Dr.  Wetzstein  am  22.  SepL  1853  in  Beziehung  darauf,  „ist  im 
Allgemeinen  äusserst  gewissenlos.  Ich  habe  Kataloge  von  Moscheen- Biblio- 
tliekaB  gesehen,  die  Tausende  von  Bänden  zählten,  während  in  der  Wtrk- 
liebkeit  nur  noch  Dutzende  vorhanden  waren.  Die  Omawi-Moschee  hatte 
gegen  15,000  Bände:  jetzt  sind  davon  noch  364  übrig.  Der  Staat  hat  sich 
bloss  die  Verwaltung  der  Wakf-Grondstücke  angeeignet,  wovon  er  zeitber 
10}  der  Einkinfte  fiir  seine  Mnbwaltug  nahm.  Seit  zwei  Jahren  aber  wird 
von  diesen  RinßMflen  gar  niebts  mehr  aasgesablt.**  VgL  oben  S. 347  If. 
VIII.  Bd.  37 
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ikli .   dprstlb«»  ttebvu  wUder  eU  Up^4^^  flir  dfSfi&elbeD  VVj^«tiir^^iir  >vizcui<i- 

Itric^r  üpeft  um  17^  Juni  t  ^'^^  aürb  Abkuf  jf^nnr  iehn^^cicbtiiiUicliect  Frift, 
bei  mir  cia.  Um  üo  i<rfrüuiieber  urar  di«  rtseb«  Wtrkun^  riner  bcixäfllrlcu» 
l^.iuf^.ib«  ht\  il«in  küa.  äacb^rschep  MmtiteHai»  des  €ylUii  und  ^SeDlLicbt!» 
rntt^rrkhU:  scbüa  am  28.  Juni  bcebrle  mkh  Sc.  Kvcflkta,  Herr  SU^t»- 
minl^ler  von  fn/ttfiu'Wfl  ^  mit  dein  Aaflr^gi^  tuai  Zh^^c^?  d<?s  AnUiufj«  drr 
bibliaib«k  Pur  die  äkvbjjUcbL'  Hcgii^ruiig  Valcrbatütlungen  Hiixuk Dürfen,  Bm 
d«ui  lUtlkräftignii  Elfer  dt^ji  gt^äehaflit  kund  igen  Ctinsats  war  d^c  AnK^'tt^D^'niiHi, 
troll  di^r  weiten  Eiiirernun^  und  eini{^«r  bi^mmeuden  ZwbrbennilU-,  biild  Kum 
*£Me  gv fordert,  Dt^r  ttaur  wurde  zwUeben  Dr<  Welzütein  uud  'Omar  EfenÖi 
Für  db  obeng^t^natiuie  Sumnii?  abj|äJiehloiiä«D  i  die  BeAtäijgijn^  seilen  d«^  kuaif* 
Ücbtiii  MtaiA|«rium5  erfüllte  aaf  Uruüd  des  ver^proebnerniaiaiiji«!!  dli|esQa- 
dotf^n  JUttttogs  f  iie«£«u  bcichst  £« rckuiiiis^ige  tvinrichUQ^  dm  so  p€t»fln 
Anivrkvnounji:  vi^rdit^nl«,  du  er  inmitlff»  vMi^r  darcb  die  Vorbuien  J«s  rokaifcb- 
tUrkmHirn  Krt^gn  aufi^cro^tt^^n  beviitkerutig  bi^L  dadurcb  Verdoppellen  Amli- 
grücbHfttfn  ngB^<?iirbtMtet  w^jrdrn  w«ir.  Die  mit  der  waebjendeci  G«swt«jbef( 
«ii-B  ti^Htple-i  tu^mi:r  bedrablkhvi-  Wi^rdende  V'olküjftimmuufc  \yn\\e  den  ConjfiL 
auch  t'Ddlirh  gt^aiilbigt^  unerwartet  de«  Eaiit^ben^  jcuer  Bi?«iaiig:iijij|; ,  die 
ßibli(»lb«k  pcraiiulicb  imeb  Beirut  iu  äk^bt^rbelt  zn  bri/igen  und  mtovi  mf 
friftüm  Lloydditnpfcr  lu  verselufeu.  Am  2t.  Üec«.  ging  »i«^  wobtbebaltco  ld 
L«iptig  ein  ,  uud  noch  vi»r  Jabres  Bnde  war  sie.,  wie  «5  der  Vrrkiorer  *ieb 
«rbcti,^»  und  das  U»fi.  IHinbtenum  anget^rdnet  balle  ^  unl'^r  iiirem  unprSof- 
Ueben  Naineti  ,,  HefuK^a  ^'  iu  einem  beiiuiidcru  Schranke  der  l'niverMlMta- 
HibMolbek  aurp^eslellt*  Zur  Zeit  eatbält  %\t  Ihal^Keblich  465  Numeni,  darunter 
35  Bruchsliirkf  mit  beisf.i[jd*^rer  NnmirrirunK  und  i'twa  tiO  Cu!li'rtiini'4;nbücber 
uDd  Bande  mit  zwei  und  mehreren  Werken.  Zu  diesen  465  werden  aber 
noch  22  Linzukommen ,  die  tbeils  aus  Verseben  zurückgebliebeo  ,  tbeils  als 
vertragsmässiger  Ersatz  für  38  ausrangirle  Handschriften,  oder  als  oacbtrag- 
Hch  annehmbar  befundene  Ausschussnumern  von  dem  Verkaufer  nachzuliefera 
sind.     Dia  schliessliche  Gesammlzahl  stellt  sich  demnach  auf  487  Nameni. 

Der  deutsche  Orientalismus  kann  der  erleuchteten  Liberalität  der  köo. 
sächsischen  Regierung  für  diese  bedeutende  Vermehrung  seiner  Hülfsqnelleo 
und  Arbeitsmittel  nicht  dankbar  genug  seyn.  Ausser  der  Seetzen'scben  Samn- 
luog  in  Gotha  ist  meines  Wissens  keine  an  Zahl  und  Gehalt  gleich  grosse 
arabische  Handschriftsammlung  als  Ganzes  nach  Norddeutschland  gekommen. 
Sic  besteht  grösstentheils  aus  sorgfältig  geschriebenen  ,  zum  Theil  ein-  und 
mehrmul  verglichenen,  gut  gebundenen  und  gehaltenen  Exemplaren,  von  denen 
mehrere  durch  besondere  Schönheit  der  Schrift  und  der  Verzierungen  den 
Namen  von  Prachtexemplaren  verdienen;  darunter  wenigstens  12  Aatographe 
and  4  von  den  Autographen  genommene  Abschriften.  Das  älteste  Manascript 
(33.),  die  Diwane  der  alten  Dichter  Abu  'f^Hb 'Abd-Manlf ,  Abu  Aswad  a4-Diiali 
und  Suhiiim  enthaltend,  ist  vom  J.  d.M.  380  (Chr.  990);  aus  dem  folg-endeD 
Jahrhundert  ist  ein  Commentar  des  Grammatikers  as-Sikkit  über  die  Poesieo 
des  vorislamischen  Dichters  'Urwa  (354,  Bl.  11 — 35.).  Ceberbaupt  sind  ans 
dem  6.  Jahrb.  d.  H.  ausdrüek lieber  Angabe  zufolge  6,  ebenso  aus  dem  6.  nad 
7.  Jiihrh.  beziehungsweise  7  nnd  II  Handschriften,  .ichon  ungleieh  mebr  aas 
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den  8.  vod  eine  noch  grössere  Zahl  ans  dem  9.  Jabrh.  Die  meisten  mögeo 
3_400  Jahr  alt  seyn;  verbältnissm'ässi^  weoige,  stammen  aus  neuerer  Zeit. 
Alle  NanerD  und  Tlieile  der  Sammlung  sind  arabiscli,  nur  mit  Tolgendt^n 
Aaenahmen:  264*  ein  schfitisehes  Gebetbuch  mit  persischer  Interlinear-Ueber- 
aetxang  einer  grossen  Anzahl  Gebete;  337.  'Unwäni  diu,  ein  Lehrgebäude 
des  aebritischen  IsUm,  persisch;  11.  der  Brucbstüclie,  eine  türkische  und 
ela«  persische  Abhandlung.  —  Hinsichtlich  ihres  innern  Charakters  nnter- 
•ckeidet  sieh  die  Refai'ya  von  den  gewöhnlichen  Bibliotheken  der  Moscheen 
«ad  Gelehrtensehulen  vortheilhafl  schon  dadurch,  dass  die  in  den  letztem 
sieh  gewöhnlieh  so  breit  machende  Koran-  und  Religionswissenschaft  mit  ihren 
▼lelfachen  Unterordnungen,  Ausläufern  und  Auswüchsen,  wie  auch  die  divina- 
torlaehe,  astrologische,  alcbym istische  und  andere  Gebeimnisskriünerei ,  in 
angemessenen  Schranken  gehalten  sind.  Man  kann  nicht  wohl  anders  als 
annehmen,  dass  die  Sammler  in  der  Fernbaltoog  des  Andranges  sowohl  wie 
In  der  Zulassung  einer  Auswahl  derartiger  Werke  planmässig  zu  Werke 
gegtfDgen  sind. 

Da  ich  mich  anheischig  gemacht  habe,  einen  ausführlichen  Katalog  der 
Refaiya  für  den  Druck  auszuarbeiten,  so  gebe  ich  in  Ifachstehendem ,  um 
sie  sehen  jetzt  so  viel  als  möglich  gemeinnützig  zu  machen ,  nur  eine  nieb 
den  Fäehem  geordnete  Uebersicht  ihres  hauptsächlichen  Inhaltes  mit  Beifü- 
gung der  Bibliotheksnumem. 

1.  WUtenschaftshwude  und  Encyclopädie,  Ibn  Qo^^a's  XamarAt  al- 
anrük,  100.  Zusammenstellung  aus  den  Schriften  des  Ibo  'Abd-rabbibi:  der 
2.  Theil  des  KitAb  al-*lkd,  der  1.  und  2.  Tbeil  des  KiUb  al-Mar^Ana  fl 
mubA^abat  al-muldk,  der  1.  u.  2.  Tbeil  des  Kitab  al-J4küta  fi  'l-'ilm  Wa 
'1-adab,  168.  Der  1.  Tbeil  von  des  AJjobiden  as-Sultdn  al-Malik  al-ibansfir 
fflstraddb  Mubammad  bin 'Umar's  Durar  al-5däb  wa-mablsin  d«wi  '1-albilb, 
225i  'Abdarra^man  bin  Ra^ab's  Abhandlung  über  die  Eintbeiluag  der  Wfs- 
senseba/ten,  285,  ßl.  1~19.  Mut^ammad  al-Ansdri^s  Iriäd  al-Msid  HA 
asna  '1-maUsid  (s.  Ztschr.  VIl,  S.  413  unten),  407.  Zakarijjd  al-AusarTs 
al-UlA  an-'na^tm,  428,  Bl.  37--62. 

2.  Leancographie,  Ihn  Furak's  Muskil  al-^adit  wa-^artbuhu,  50.  Rdzi's 
Mubtasar  (bei  Q.  Ch.  Mabtdr)  as.$ihä(,  68.  Der  2.  Theil  von  Harawi's 
Kitab  *al-^aribain  B'l-kur'an  wa'l-Mit,  69.  Des  Ibn  IljAs  ad-Durr  al-lakH  fi 
aj^lit  al-ljlAmns  al-muj^ir  (Autograph),  70.  *Abdalkarim  bin  Mul^ammad's  T^bat 
at-faUiba  fi  lu^at  al-6kb,  71.  PalrfizdbddS's  (des  Vfs.  des  ^Imus)  IIArit 
iU  mi  waka*a  fi  kutub  al-fikb  min  al-asmA  wa'1-amAkin  wa'1-lu^At,  260. 
Nawawf's  is&rat  iU  bajin  al-asmfi  al-mubham&t  (6'1-badfO.  261,  Bl.  1—50. 
ibn  al-Alir's  al-Murassa*,  35.  Bruchstück. 

3.  Grmmmtfiik,  Abu'l-baki  0alil  bin  A^mad's  CommeoUr  zu  Zamab^ari's 
al-Mufiiffal,  72.  Ardabili's '  Commentar  zu  Zamabsari's  al-Unmdda^,  73 
u,  207.  Wardi's  Commentar  zu  seiner  Tu^at  al-Wardaja,  74.  Ibn  al- 
0alfiwi*s  Commentar  zur  A^urrumuja,  75.  Zamal^ari's  al-Mufassal,  204. 
Astoribldt's  aN  Wa^Ja  fi  sarft  ai-Ka4ja  (al  -  MuUwassi() .  205.  Mu^liMdfn 
bin  ZakargjA  al-KaramAni's  pau'  al-Misb&l^,  271.äAini's  al-Pawaül  ati-dijlQja 
zur  KÜ^a,  272.    At-Taudil^  fi  mnaMdall^  al -'arabjjja ,  333.     Ibn  'lydr's  Com- 

87* 


Syft  Fieiicher,  die  Refü'iya. 

meiiiar  zu  äurjrÄDt's  aUf^rnmal  11  'ti-nahw,  334.     MobaiDinAd   bin  ^ItiVs  il- 
liaküt  R'n  Dibw,  354,  BL  m-m. 

4>  MHrik.  JttimUhre.  Foeiik,  Die  Qazrtteüjo  «ad  der  CommenUir 
iäTU  voo  rtS-Siyjid  ol  -  iinriiuti  {bei  y.  Ch*  flS^S.irit'  nl-AudaliiÄi),  244,  BK 
*— 87.  DerTe.\l  allein,  357,  ßU  56—65-  IJalil  bin  Wali'u  Cümnjeoiar  lur  p*- 
reioiten  Metrik  dea  ^ibttbaddm  Ahm^d  bioAbbäd  al^tiöom  (^U»J^  jU^^* 
J.  dafe^eo  9*  Ch.  i\r>972l),  S45,  Drei  g^ereimie  Abhüiidliitifeti  übrr  P^tlik 
,iu4  Ver«bBii,  246,  Bl.  1—29;  'tim&ii  bin  Tmar  al-MIlikii  «l^Kaiil  «1-^iti 
J!  *üm  al  IJJiUh  und  }a\}j&  liiii  Muri  al-Mn^ribi'a  al-Badr  fi  fioä'ot  as-ifr, 
beM«  in  Vcrjsen,  BU  30  —  85.  Sib^baddift  Ahmad  bin  PadLalUb  q1 -*AiMf i 
^adcr  aU'UiQAri'ji)  aa-Nab^a  aUkäEija  fi  aiu'nrat  al-kjläb«  w^'l-UruK,  24?^ 
Abu  *l-'alä  Miijuri  bin  ßoMk  al* ^iairawäiit'«  al^Umda  H  ma^ijfiit  av^ifr  wi* 
Idftbibi  wa-^ina  aübi  ^   3'2i^. 

5.  KMariJt^  Jsmii'il  bin  Abi  Bakr  ibn  al-Mukri's  Comm^tttar  zu  «rinrr 
BudMJja,  126^  Ja^ü  at  -  An^iiri'ir  Cammeuiar  zu  aeineui  AL^a  U- amaai  ü 
*üm  al'b^än  waH-maänJ«  TiT.  Commentar  lu  den  DiebtcrciUten  iu  ltal4l« 
addm  .Mubammad  al-^azwini'»  al-idüb  *  1^.  Abbnodlung  über  Rbelnrik,  4^, 
ül.  1-40, 

6.  EfiislologrfijiMk,  Muosaäl  Abi*l-Fadl  al-Kamadäat,  238.  RmIiI  A^atd 
bin  '  A bda  114 b  nl-  Tunub lad-  puri ri  «  24,  S ru <* h :f Idr k . 

7.  Gmmik.  Z&mnkim*»  ^awubi|^  al-kalira,  283»  Bl.  37— 47^  o,  351^ 
Bl   $5—72,    *Ain  al-amlK  (1000  Sprathttörter),  350.  Bl.   1—40. 

8.  Anfholoifik.  Der  1.  Band  van  Uma'il  bin  *AbdarriihinAa  al-An|lri'A 
En^otiir  al-jlawühirt  360  Abu  Atriuad  Mu^aium^d  bin  llrtaini'ic  Rand  al-ayir 
kuszuf^  aus  Zaniyhvnti'ti   KabT    ul-ührjr,   41^- 

9.  Poesie,  a)  Diwane:  von 'Abdal^ani  an-Nabulusi,  21,  'Usfuri,  22, 
al-Amir  a1-^azi  aMsfabsaUr  Saifaddin  'Ali  al-Musidd,  29,  ^afiaddio  al-Qilli. 
30,  Aba  T^ilib  'Abd-ManÄF,  Abu  Aäwad  ad-Duali  und  Suhaim,  33,  Samsaddin 
Muhammad  al-Bakri,  34,  Duüd  al-^aisari,  107,  'Abdalkudir  al-Gilaoi ,  111, 
*Abdalwabbab  al-JuiMoi,  286,  Abu  Ishuk  Ibrubim,  gew.  Ibn  Zuka  a,  322,  Abo 
FirÄs  (unvollständig),  323,  Bl.  11  —  32,  Fabraddin  'Utman  bin  Ibrahim  bin 
*Abdarrahman,  327.  $aUhaddin  as-$afadi's  Aihan  as-sawa^i"  bain  al-bAdi* 
wa'1-mura^i*,  23.  Ibn  ar-Rumi's  Bah^at  al-assak  wa-raudat  al-ronstik,  27. 
Ibn  aUMutazz'  Tabasir  as-surur,  35.  Der  2.  Tbeil  von  Jaiiiini's  l[jiutb  as- 
aardr,  36.  Derwis  Efendi  at-Tuluni's  Sanibut  duma  M-kasr  fi  mutarahüt 
bani*l  *asr,  114.  Sibabaddiu  Ahmad  al-IJi^uzi's  al-Tadkira,  240.  Ibn  Jasir 
al-Aodaiusi's  'Unwan  al  murkisät  wa 'i-mutnbut ,  24l  ,  Bl.  1 — 43  (zwei  Heflr 
davon  auch  in  355,  Bl.  10 — 27),  und  Ibn  yäkan's  Matmab  al-anfus  ,  Bl.  44 
—  92  (ganz  die  von  Dozy  in  Scriptorum  arabum  loci  de  Abbadidis  beschrie- 
bene Petersburger  Redartion),  ^alähaddin  as-t^afadi's  Diwan  Lauat  a^-siki 
wa-dam*at  al-buki,  242.  Ibn  al  -  Habbnrijja's  as-§ädih  wu '1  -  Bä^iro  ,  243. 
Fabraddin  Abu  Zaid  *Abdarrahmün  bin  Mukanis'  Kitab  al  -  lataim  wa'l-asnif, 
eine  etbiscb-didaktiscbe  IVf^uza  ,  281,  Bl.  1  —  23.  Nisf  al -ais  ,  jambisches 
Gedicht  von  Sibt  al-küdi  Samsaddin  bin  al-Wahid,  320.  Ibrahim  bin  'Abd- 
allahs ad-Durr  al-malkub  fi  musamarat  al-muhibb  wa '1-mahbub ,  324.  Abu 
Mohammad  ^atan  bin  Abi  'l-^llsim  bin  l[fabib's  Nasim  as-sabä,  422. 
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b)  Conmeotare:  za  Ibn  al-FArid's  Diwan  von  B&riDi,  24,  *UdwAo  al- 
^amawi,  1.  Hälfte  (Aatograph),  26,  Mubammad  bin  Takiaddin  az-Zuhairi 
(Aatograph) ,  222;  von  Ibn  al 'Arabi  zu  seinem  Tar^amAn  aUa^w4k,  26;  von 
AbA  Mobammad  aUl^iftsini  al-ABbiri  zu  deo  Mufaddalijjat  (Brncbstöck)  221 ;  von 
Tabmi  zn  Aba'1-alä  al-Ma'arri's  Sik(  az-zand,  223;  zu  den  Poesien  des 
▼orisUunischen  Dicbters  'Urwa  bin  al-Ward  al-'Absi  von  as-Sikklt,  354,  Bl. 
11— -35.  Commentare  zn  einzelnen  berübmken  ^asiden:  zn  Ibn  al-F4rid's 
grStserer  Tiiyya  von  Mnbammad  al-Ilmi  (oder  *Alami) ,  28,  D4nd  al-fjlaisari, 
103,  und  GAmi,  16.  Brachst.;  zn  desselben  Mimgja  (Qamrgja)  von  Mubam- 
■ad  bin  Mnbammad  al- Amri  (oder  'Umari),  325;  zn  a^-SaofarA's  Limvjjal 
al-Arab  von  Zamab^aH,  32;  zn  Ka*b  bin  Zobair's  Binak  Snfid  von  Abmad 
bin  0a^  a1  Haitami,  104,  nnd  dalaladdin  al-Maballi,  17.  Brachst.;  zn  B4- 
siii'f  HarnzUjn  von  demselben,  108,  zn  dessen  Bnrda  von  Ibn  as-sAifg:  nnd 
Ifnba^iniad  al-AnsAri,  112  n.  113;  zn  Abn'1-fatb  aUBnsti's  It^side  zwei 
Gammentare,  109  n.  110;  znr  'Abdunvija  von  Ibn  Badrdn,  318;  zur  Mnn- 
ftri^  von  ZakartjjA  al-Ansiri,  319,  356,  Bl.  1—25,  n.  358,  Bl.  1-21;  in 
Ibn  al-Wardi's  Lämijja  von  *AbdalwahhAb  al-äamri,  321;  zn  Abn 'l>alA 
■l-Ma'arri's  LAmtjja  von  Ibn  al- A^m,  326;  zn  Bad'ai-amAli  (Jaküln 'l-*abdn) 
twei  CommenUre,  356,  Bl.  26--49,  n.  427,  Bl.  1-28;  za  9afadi*s  TA'üJa 
▼OB  *IImar  bin  Abi^Bakr  al- UlwAni,  423. 

10.  Qetchiehie.  a)  Allgemeine.  Der  2.  Theil  von  Mnbammad  bin 
Abnad  az-ZamlakAm*s  TAril)  az-zaman  (Anlograph  vom  J.  836),  8.  b)  Spe- 
eielie.  Lebensbescbreibnng  n.  Literargescbichte.  Ibn  äibna's 
ad -Darr  al-mnntabab  fi  tirib  ^alab ,  13.  Geschichte  der  Mongolen  von 
Timnrknr  bis  Timarlenk,  15.  Der  1.  Theil  eines  Auszugs  aus  Makkari's 
spanischer  Geschichte,  134.  Diplomatische  Actenstäeke  zur  Geschichte  der 
igyptischen  Dynastie  aus  der  Mitte  des  9.  Jahrb.  d.  H.  (Autograph),  212. 
Kitib  at>ta*rir  bi '1  -  mus(alab  a^-^rif,  Codex  diplomaticus  von  Aegypten 
fiir  die  1.  Hälfte  des  8.  Jahrb.  d.  H.,  213.  Briefe  an  einen  Sultan  nnd 
höbe  Staatsbeamte,  zur  Geschichte  des  Anfanges  des  7.  Jahrb.  d.  H.  (vom 
J.617),  224.  riAm  an-oAs  fi  bikdjftt  wa-la(&if  bani'l-*Abbas,  von  Mnbammad 
(^OJlj^^  228.  Ibn  ItJTudAma's  MinbA^  aUkAsidin  fi  fadl  al-balafi  ar- 
rniidin,  239.  Zur  Geschichte  Südarabiens,  308.  IbrAhim  Bin  Wasif-I§ih's  i^a- 
wAhir  al-bubdr  wa-wakäi*  al-nm&r  fi  abbftr  ad-dgAr  al-misrUJa,  312.  Der 
erste  Theil  von  lyiasao  bin  'Umar  bin  Qabib's  Durrat  al-asIAk  fi  duwal  al- 
Alr4k  (Geschichte  der  türkischen  Dynastien  Vorderasiens  bis  714  d.  H.) ,  363. 
Sig&ti's  WasAi'l  ilA  marifat  al-awAil,  374.  Geschichte  der  Umi\}jadenrChali- 
fap,  1.  Brachst.  Znr  Geschichte  des  1.  Jahrb.  d.  H.,  2.  Brachst.  Znr  6e- 
•chiehte  der  Ajjnbiden  -  Sultane  Näraddin,  $alAbAddin  und  seiner  Söhne, 
5.  Brachst.  Znr  ägyptischen  Gesehichte  des  7.  u.  8.  Jahrh.  d.  H. ,  6.  Braehst. 
—  Ibn  HilAm's  Geschichte  Mubammads,  6.  n.  7.  *Ali  al-Valabi*«  InsAn  al- 
*iÜ&n  fi  sirat  al-amin  al-ma'mun,  Znsammenstellung  aller  geschichtlichen 
Naehriehten  über  Mnbammad  nnd  seine  Zeit,  129 — 131,  nnd  ein  einielner 
Band  davon,  210.  Zur  Geschichte  Mubammads,  Bruchstück  ans  einem  sehr 
grotsan  Werke  dieser  Art,  132.  Auszug  aus  der  Geschichte  Mubammads  von 
Fa4l  bin  6a*far,  133.     Der  2.  Theil  von  Abn'l-fAsim  al-äafami's  «r-Raud 
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I  Bt-nuaf  wa  1-milirD    «r-rat^^  F/rklKranf  der  nuf  die  Cm^\«h\P  MnlttSMcds 
ih'tUfflicbiio  l«b«rH«ri.ningi:n,  ^2^     Ibn  «t    UftuEJ'«  'li^i*  aUbikAjIt  ff  ■!»! 

^Äiä*f,  261.   Bl  51—86.     Uer  Mdstog  von  ^uimin,    die  lli^r«  «nd   VltiU«rii 
»Ad%  Tod,  :il5»    Bvt  YMmgvtiu  t'l.Mid^  3lH.     Getehiabl«  Malmminad'»,  itil 

I  Al^xnud  jit-^fuj^ribr«  Ptitt)  :il  Hinta'äLf ,  über  ^lübuuimad'ft  Scfaubi^,  402.  Abhaa4- 
Itipf  (Jbrp  lili^  tift5t'hi<^htn  Malintiiiniiil'St  431,   Hh  'ii—ÄI-  —  Sujüli'*  Al-Uibi 

ffi  Uni}  a» '  eintiAtiJi ,   tO,     ^^riiusaddio  i»- SttljAwi'ji  IriiU  iil-j}uraf>  tnm  L«be 

'  ior  Al»könttn1i»pi  MiihArDmad'«,  h7,  Di«  Mirtyrt^r  von  ß^dr  und  t^md  ,  t3^ 
Alniid  al-Mfi|tribfi(  diwar  «il-u!ij4r  fi  dar  lUkarAr,  Gftcbicbl«  d«:«  ^IcbN  bi» 
^JLraJr,  «iih?«   GefühHew  Mo^pammad's ,  37fi.     Tuhfit  M-l£Ub  bi-mArtfal   niA 

>j«nU4lb  tiA'AH  bin  Abf  Jklih,  37$.  --  'Ali  »1  Labini'«  H«b^it  fi  mHHÄklb 
'Ab^dalWidir  ttl-dili,  iL  Taxküprtzade's  ii-SakAVk  ■fi-na'radnijja  <  rahl  ange^ 
bsiigti^ri  lVi>U£cii  Über  die  von  MaUid  ernriliuK^a  lmDitilJ»rhi-ii  <ffT4i*brtPii  In 
iljibobHUf'hür  Ürdtiung:,  vua  IJIa^itm  bin  I^Atlubu^^Ä  >  12.  tSurh^n^ddin  Ibräbu» 
■  l-(iäi'biiri*^*  Itilib  iil  musja^n  flii  -  samijjji ,  14.  Iskaridufi'*  h*\^if  at-mmaii 
n  raantlkib  Ab[1-*Abbas  («l-AnaäH)  wi^Abi 'I '^ÄiAii  <*ji-S^iiÜ*) ,  J7.  'Abd* 
■Iwftbbttb  a^^iiurÄftrs  Ln^ämT  ai-armar  t\  rabuUt  ul-abjar,  18  u.  1!4,  Uf4 
S,  Tbcil  vtin  ^uAuin  ii^-^Abrtiun's  .Maoukib  «1-abrlr  iAa-in4ii^»ii  ai^Jitllir,  20i 
Mati^  All  bin  Bdira  nJ  -  Darr  aL-man^um  fi  dikr  Afüdfl  ar-Riin,  Farueiiiqftg 
tM«  Tiiskiifnfäde'i  siaiiVk,  135*  'AbdatUdie  äu- NttMiai'«  *l-"t'awtfrt  fi  d«if 
IJd  wa-wor^jk  abl  ee^taiuÄu  (wabrNt^b.  Bnniiltun  dnx»  VT^Jy  t3^ 
ß%  «£-4aib  al-Jüniin  (Aalugraph),  t40.  'Abdnrrjiuf  al-Xumtwi'»  ol 
Kaw&kib  ad^dürr^ja  wa  -  tur^i^Lm  «A-sAda  a.H-AufijJa,  141»  itauiatjiddtti  «1 
Aün^imi'^  T^bakÄI  ii-S4b'ijja,  142.  t«bwi  "ud  Hekittu  dca  Hifft,  Au*&af 
aua  Abu  iVuaitD's  ^lUat  al-aulijÄ,  l4S.  W«r  ^*.  Thrill  von  Sajhiwi'a  id* 
thiu'  iil-läuii*,  2W.  Bjjbgal  A^iond  aL-Hadüui,  C»><IpmI>1(  df-^i  Sub  A*^ma*! 
al-Badawi\  '230*  Abu  Uhak  Ibrübim  as-Sirüzi's  'f  »bukät  al  -  fakubA  ,  231. 
(famza  Bin  Al^mad  al-ljusalorä  al-Munlabä  fi  wafagat  uli  'n-oubü  (Autograph), 
232.  Zakarijja  al-Ansari's  Comuieular  zu  {[jlusain's  Risala  über  die  frühsteo 
$üfi's,  233.  'All  bin  Ganim  al-Bikäi's  Jabakat  al  abrur  wa-manakib  al-aimm« 
al-algüir,  V34— 237.  Ueber  Leben,  Tbaten  und  Aussprüche  Abu  Jazid  al- 
Bis(ami'8,  259,  Bl.  42  —  82.  Kitäb  as-suür  bi'l-ur,  Geschichte  beriihai- 
ter  Einäugiger,  309.  Abd  Ishak  IbrÄhim  ar-Rakki's  Ahasin  al-iaabasin,  Aus- 
zug aus  Ibu  al'Gauzi's  $ifut  as-safwa,  310.  Ma^ma*  al-ahbab  wa-tadkirat 
utl  M-albAb,  Geschichte  berühmter  Männer  und  Frauen,  31  f.  Muhammad  bio 
Qigjan  al-Busli's  Kitäb  uiasuhir 'ulamA  al-amsfir,  313.  Ein  Band  von  Na- 
wawi's  Tahdib  al-asma,  314.  As-subh  al-munabbi  *an  haitijjat  al-Mutanabbi 
(wichtig  für  die  Geschichte  des  Lebens  und  der  Dichtungen  Mutanabbi's), 
357,  Bl.  68 — 89.  Tar^amat  masäVh  Ahmad  bin  Muhammad  as-sahir  bi 'o- 
Nachli  al-Makki,  366.  Takiaddin  Abu  Bakr  al-llusaini's  Sijar  as-sMikat  at- 
mdminüit  ul-hajJirAt,  368.  Muhibbi's  Fortsetzung  von  Ibn  ^allikan's  LebeoS- 
bcschreibongen  (Brouillon) ,  369  u.  370.  da'far  bin  Hasan  al  -  Barsahiii*s 
al-GanA  ad-däiii  fi  nabda  min  munäkib  'Abdalkadir  al  -  Gilani ,  371.  Bahf^at 
ar-Rifiä'i,  Geschichte  des  ^aih  Ahmad  ar-Rifai,  372.  Abu'l-fara^  *Abdar- 
rahmÄn  al  -  Ba/^d4di*s  T«bakdt  al  -  Hanäbila  ,  375.  Der  I.  Theil  von  .^afadfa 
«l-Wafi   bi 'l  -  waHijÄt ,   3.  Bruchst.  —    Die    Atbäl    und    Ipazät  mehrerer  Ge- 
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lehitea   wbA  ^äfi*«,  Üittil«  eioiela,   IheiU   ia  Sammlaageo ,  164,    165,   166 
4l6»  417. 

11.  Legend«.  Romam.  Erzähhmg.  Jk^Vs  Raaif  ar-riga^'o  fi  (^ikl^lt  af- 
sJüibin,  89— 97.  (Idt  al-kaiob  ad-dAU  all  (arik  aj-ma^ub,  98»  Sirat 
al-aaliJk  Saif  bin  Di'i-iasao,  99.  Ibn  Suddn'a  Nazhat  an-Dafdfi  fi  nndl^k 
al-abda,  101  a.  102.  Die  Legeode  voa  Adam,  deo  Patriarcbeo  und  Pro- 
pbaUn,  naeh  dem  Chalifen  al-Mattaki  li-anr- Allah ,  153.  Al-Risai'a  Bad' 
■d-idaiuÄ  wa-kaaa§  al-anbgd,  154.  Das  Leben  Mabammad'a,  legeodeoartig 
asageflihrt,  156—160.  Legeoden  von  de«  Dnueoheiligen  Salaimao  al-FÄrisi's 
Bakeljmog  «an  Ifläm,  von  dem  Prinzen  JBalokÄ,  der  auszog  den  ProphatM 
zo  soeben,  s«  s.  w.  I6L  Der  Krieg  mit  deo  christlicben  Bedoioenstiimmea 
bai  der  £roberaog  Syriens  und  die  £ionahme  der  Veste  Babasni,  162.  Le- 
geada voa  Hieb,  1H3.  Safioat  ai-abrAr,  220.  Lubb  al-albiib  wa-nuzbat 
al-a^,  287  —  292.  Gazwat  Mubarik  ris  al-^1,  291  u.  294  (ein  Theil 
daVM  Id.  BracbsL).  Der  Roman  vom  Könige  Badrnar,  295—306  (zwei  ein- 
sein«  Bäadcben  davon  19.  a.  20.  BrucbsL).  Ein  Band  Erzählungen ,  420. 
Unmliki  Mosa  und  ((issak  Iblis,  426,  BL  122—137. 

12.  Erd-,  Länder- y  Völker-,  Städte-  und  ReiteheschreUmng.  (lazwinj's 
Alilr  al-bilad,  1.  Tagebuch  eiaer  Pilgerreise  von  (libira  naeh  Makka  (zu 
Laade)  nad  zurück,  3.  Des  Abu'Abdaiiab,  gew.  fib  oaur  Allah,  Pilgerreise 
von  FIs  nach  Makka  und  zurück  im  J.  1139,  4.  Atnuad  bia  Muhammad  al- 
Ma^disTs  Mo»ir  al-ma^am  il4  zg&rak  al-^uds  wa's-Sam,  Beschreibung  von 
Jerusalem  und  Damaskus  mit  gescbicbtUebeo  Excarsen,  5.  Mo(^immad  bin 
Abdalbfllii's  a^-Tiruz  al-manküs  fi  ma(iüsin  al-^ubas,  65.    A^^nad   al-^fidüi 

al-AttfAri's  ad-DalaVl  an-nabawijja  fi  saraf  al-mamlaka  al-jamaogja,  66,  Bl. 
1—43.  'Abdal^ani  aa-Nabulusi's  Reise  nach  Ba*lbak  und  ai-Bika  im  J.  1100 
d.  H.  144.  Ismd'il  al-'A^lüni  al-Garrihi*s  Reise  nach  Tripolis  ia  Syrien 
(AnlograpbJ,  145,  Bl.  1  —  54.  Samsaddin  Mu^mmad  ibn  az-Z^4k's  al- 
Kawlkib  as-sajjAra  fi  iarlib  'ulum  az-zijara,  Topographie  von  Aegyptea,  146. 
'Abdarraftmfia  al-*AmmSri's  ar-Rauda  ar-rigja  fi  zijirat  man  duBna  bi-Därajjü, 
147  C^in  Theil  davon  aach  359,  Bl.  1—9).  Mantabab  fadail  BaU  al-mukaddas, 
nach  Ihn' AsAkir,  211.  Topographie  von  Madina  und  Umgebung,  307.  Sigu^^'s 
I^ArAt  iU  amdkin  az-zijarat  (um  Damaskus),  317,  Bl.  1—20.  *Abdal^ani 
aB-fVdbalusrs  KitAb  al-b^ik«  wa'Uma^&z  fi  rit^lat  bilAd  »i-ikm  wa-Misr 
wa'i'Qiifiz,  362.   Zur  Geographie  Vorderasiens  und  NordafHkas,   12.  Brucbst 

13.  Arithmetik,  Zain-al- dbidin  ad-Durrfs  Commentar  zum  Lam',  121. 
'tmar  bin  'Ali^s  Talkib  al-albAb  ff  tankiti  (nruk  al-ilbdb,  122.  Bilbbi's  az- 
Zabra  at-^aiila  ff  t^all  alfl^  al-Wasfla,  Commentar  zu  Ibn  al-Hdira's  Wasfla 
ft*l-^islb,  )70.  Samsaddtn  Mohammad  Sibt  al-MAridinrs  Ir^äd  a(-tollib  IIA 
Wasilat  al-hisAb,  Commentar  zu  derselben,  424. 

14.  Aetran&mie,  ÄeirenanUeche  Chron^iogie,  AetroiogU,  JaljA  bia  Mu- 
luauBad  bin  Abi  Sukr  al-Ma^ribi's  al-^okn  *ala  XA^vfil  (bat  4.  Cb.  A|^kAm 
ttMwil)  aini'l- Alam,  53.  Astrooomisohe  Tabellea  VerscbiadMier ,  54,  55,  57, 
120,  8661,  22.  BrucbsL  Zwei  Abhandlungen  über  Astronomie  und  mathematische 
Geographie,  56.  KAdizAde's  CommeolAr  zu  da^nioi's  al-Mulabbif  fi'1-bai'a, 
115.  Sahail  bin  BUr  al-]sraili*s  al-AH4m  'ala'a-oifba  al-falak^ja,  Astro- 
logie, 116.     Abu  A^mad  Ibn   tsi  «r-RaaijAwi's  LisAa  al-falak,  Astrolofie,  117. 


Drei  ^fahitidtanft^D  Von  Miihaminad  bin  lU^iaud  «l-Mindin!  und  '^IlttfiA^mfi 
hin  AbdflUAIi  il-X*!^*^'^  ^^*^^  ^*^^  QüadrunUii  fruK  al-rnukaoUral  aod  *r-riili^ 
aä-l*niälij,  329,  Oaa  Bach  das  HeriB^Jä  Triswcgistas  ^HirmU  al-ß«riiau4) 
%Hr  die  AstroloflCf  330.  Z^el  astronotnisch«;  AbbatidlaDgct],  429t  ßt-  1  —  30^ 
Ein  Vencicbaias  der  Slembüdür ;  eJD  mülflörobe^iseEier  und  lajiJwirthfrhtfl- 
li^ber  «yHj&fhef  Kaleuder  ,   2%,  BnicIisL 

^in  '  hU  Aä' Sam;trli0ndi'^  Kjläb  al  -  asbiib  wa '1 -'aUmat,    59.     ^fafu    bto  'And 

I  tt!-KirroAni'^  ComiDcntar   zum  vorber^i^hL-adeD  Werke  ^  59>     Ga^iir«  Kiiab  ar- 

Ifilpm«  fi 'Hm  at-tibb  wa  U-^ikmit.  50.     ()?lia  gleiehnamtgeif  W^rk  ^oa  il-lmam 

il*Kaij4ai^  273.)     MQt»«-»minad  ibo  al^lja^aa  a^-S^irr^f    Alpbabe-ü&chcä  \er- 

YßtitUnhi  der  HeUpflanien    und    der    nns   iboen    bereiteten  F^x-trnete ,  61.     Ito 

l'Quttu  al^tJAzin'j  Abbandlung  ft  ma  rirat  b^dIs  at-tib  ^  und  Jdhann«  bin  Mitt- 

»««ih'M  AbbuiJdluni;  fi  |awÄbif  a|-(Lb ,  62.     Abmad  bin  Muhauimad  aUMaitnlifi 

^^\f  ai'Hziiiir  fi  M^Hi^  Al-iDaädtn  wa  'i*a(i|:är.  ^3.     Muhammad  al-Maid^nfs 

rAn&Kug  aaa  Suji^li'M  DiVan  at-baiwltn  (Auta^rapb),  64,     'Ali  bin  'üa'a  Durral 

*|<tww4a  'ala  'l-fuau&ir  wa'1-bu^^^s  mm  al-wtbä  wa^f-^ir,  i^.     BadrAildia 

,»f daidiN    AbhAndluii^   iiber  dia  Ari^venduni;    den  attmiiinthen  ßez^ar«   fSfS^ 

I.Ear  fiatnrpbikitfophie  ^ulte  ma^rebiuische  Sirbrifl ;  vielleicbt  Ucber^etzung  aaa 

dein  Griorhiächon),  19^.     Killb  Batinüiu  al-hakim  fiH-'ital,  t97.     Madjan  bi» 

I  *Abdarrn^iii^n^ä  al-Mifbab  al-munir 'aLa  H-kanäo  a^ -^a|tir  B'(  «tibb.  Ait«tafr 

Sil«    Mubiui^d    at '  Curinini^ji    Kanon  der    Medieio    (Aut^igrtfpb) ,    iltB^     Iba  at- 

^auei'*  Lakf  al-manrib'   fi'l-fibb,   199'     Mabmiid  bia 'Ali  au-NaisÄbofi'»   Con- 

moniAr  tu  \\i\k\*a  MuHtaäar  über  die   Beilkande ,  200.    'Abd^rraUmaa  bin  Nair 

ifi-Sirati'«    MedleiiiUcber  Halfa^eber   Tdr  beide  (Jtfsebleebter    (  Bl.   1 — 27    die 

tiebcimnUie  der  Weiber,  Bt.  28 — ^44    die  dtfr  Maftoer),   201.     Av^SanwIH 

bin  *Awi's    Xüzhüt   fei!  -  n^^Nib    f»    isu'iJ^arat  al-;ihhnb,    '^Ö'L      Suji'ili's   Na^adir 

al-aik  fi  nawadir  an-naik,  203.     Hilab  af-tibb  al-^adid  al-kimijawi,  die  oeae 

alcbymistische  Medicio ,  von  Tbeophrastus  Paracelsus    (^^L^^f  U^^^^^^^ji)  9 

274.     Des  Abä  *  Abdallah  Muhammad  bin  Ajjub ,  gew.  Ibn  l|>ajjim  al-Gaozijja, 

Kitab  al-maudäd  fi  a^k&m  al-maulüd ,  über  das  neugeborne  Hind,  seine  Pflege 

and  sein  Horoscop ,  275.     Aoszag  aus  Damiri's  Zoologie ,  425. 

16.  Älchymie,  *lzzaddiu  al-Galdaki*s  äajat  as-surur  Fi  sarb  as-Sa^dr, 
Commeotar  zu  Burbanaddio  'Ali  bin  Arfa-ras'  Sudur  a^-dahab,  193.  Riaala 
fi'ilm  al-kimiiä,  426,  Bl.  109—121. 

17.  Divination,  Abu  'Abdallah  Muhammad  bin  Abi  T^lib's  as-Sgasa  fi 
'ilm  aUfirÄsa,  275.  Muhammad  a^-Juluni's  al-Ibtiba^  fi  ahkum  al-il;tiläg,  27a 
Qaidar  al-Kurani's  'Arf  al-'abir  fi  'irf  at-tabir,  279.  Ihn  al- Arabi's  dafr 
al-Imum  'Ali  bin  Abi  Jaüb  ,  361. 

18.  Mimik.  Snju^i's  SakaVk  al-utruo^  fi  dakäVk  al-^un^,  über  das  Glieder- 
and  Geberdenspiel  der  Weiber,   277. 

19.  Jagdliteratur,  Muhiaddin  bin  Takiaddln  Abu  Bakr  as  -  Sal^i*s  IdAb 
al-marami,  Commentar  zu  Sihabaddin  Abu  'l-'Abbäs  Ahmad  bin  Burbanaddio 
IbrAhim  Sibfs  Hidajat  ar  -  r&mi ,  mil  Berücksichtigung  eines  andern  Werkes 
über  die  Jagd,  des  Mnktarib  von  Mohammad  bin  al-Kakkal.  2^.  Zwei  Ab- 
bandluDgen   über  die  Raubvögel:    die  erste  über  die  Arten    und   Eigenschaften 
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i«r  lUmbrSgel;  die  zweite  über  die  KraDkheiteD  and  die  Hetlang  der  Vbg^el 
ibarbaopt  und  der  zur  Jagd  verwendeten  Ra«bvögel  insbesondere,  282, 
Bl.  31  —  118. 

20.  Logik.  Ta^inr  al-kaw4'id  al  -  man|ikgja  fi  kr^  ris4lat  aS-Samsijja, 
12di  Gloaaen  ca  den  Glossen  dur^ini's  znr  Samsgja,  124.  Commentar  zu 
derselben,  125.     All^mad  al-Abiwardi's  Commentar  zn  derselben,  208. 

21.  DUaddik,  llas*iid's  CommenUr  zn  Samarkandi's  AdÄb  al-ba^t,  76. 
TA^  as-Sa'idi's  Glossen  zn  diesem  Commentar,  77.  Fünf  Abbandlangen  über 
Dialektik,  335. 

22.  Kormn,  KoranwiMMmschirft.  Ein  Koran  in  Miniatarformat,  mit  kreis- 
rander  Schrift,  in  Lederfutteral,  als  Amulett  am  Halse  za  tragen,  52.  Ein 
Roranbrachstück ,  mag^rebintscbe  Schrift  auf  Gasellenhaat  mit  Goldverzierang 
oad  Manen,  grünen  and  rothen  Lesezeichen,  28  Bl.  4.,  169.  Ein  Koran- 
broebatiek,  prächtige  alte  Xultischrift  auf  Papier,  42  Bl.  4.,  338.  —  Die  &k\i' 
byja,  170.  Abd  Bakr  aUMa^ribi's  Commentar  dazu,  248.  AUJakdt  al-jamAn 
fl  fadAa  al-kar'ln,  249.  Nawawi's  at-TibjAn  fi  ad  Ab  al-kor'An,'  250.  Zwei 
CommenUre  zar  dazargja,  der  erste  von  Qalid  bin  *AbdalliÜi  al-Azhari,  251 
«.  252.  KitAb  asnÄd  al-kar'An,  253.  Zamab^ri's  Ka^^Af,  390—396.  Abo 
'AbdallAh  'AbdalbAlik's  KitAb  an-nÄsib  wa'1-mansdb,  40a  Siga(i's  at-Tabbir 
ri*«lam  at-tafsir,  401.  Mabammad  al-MaidAni's  Kitab  fi  *ilm  at-ta^d, 
428,  Bl.  142—145. 

23.  Vdferlieferungshmde,  Der  1.  Bd.  von  Ihn  Hahairü's  al-IfsAb  *«n 
■l-Ba*Ani  aa-sibab*  CommenUr  za  Bubärt  and  Maslim,  48.  Mnbammad  ad- 
Dnlft  al-Makdisi's  KitAb  al-^il  az-zabdi,  51,  BL  50  —  132  (Aatograph). 
Nawawi's  at-Takrib  wa't-taisir  fi  'ulam  al-^dii,  189.  Ibn  Qa^r  al-Aska- 
lAm's  Commentar  zu  seiner  Nabbat  al-tikar  fi  musfalab  abl  al-alar;  daranf 
der  Text  der  Nabba,  and  Radiaddin  Aba'1-Fadl  Mubammad  al-äazzi's  Ver- 
aifieation  dieses  Textes,  342.  (Der  Text  noch  einmal  430,  Bl.  80  —  83.) 
Zarfcali's  Tanktb  alfa^  al-^dmf  as-sabih,  Commentar  za  Bubari,  343.  Babari's 
$a||lb,  379  —  386.  Maslim's  $abib,  387  a.  388.  Nawawi's  Arba'ln ,  389. 
Nawawfs  (unvollendeter)  Commentar  za  Bubirl,  26.  Brachst.  Der  2.  Theil 
von  Ibn  Qa^r's  Commentar  za  Bob&rt,  27.  Brachst  Scbluss  des  1.  Theiles 
eines  Commentars  zu  Maslim,  28.  Brachst. 

24.  GUmbeMlehre,  Aba  Bakr  aL-Mausili's  aUMasrab  al-asfd  al-abnA  fi 
iarb  al-asmA  al-baiod,  167,  Bl.  96—170.  Des  Abu'l-klsim  Hibat- Allah  af- 
Tabari,  gew.  al-LaAlakl,  Qu^a^  us&l  ftikad  abl  as-sanna  wa'l-^amA*a,  174, 
Bl.  1—259.  SarAni's  Mizan  al-akAid,  183.  BaidAwi's  T^wAlf  al-anwAr  min 
matdlT  al-an^ar,  405.  Nasafl's  *Ak&td{  406.  Taftaz&ni's  Commentar  dazu, 
428,  Bl.  l-*22.    Glaubensbekenntaisse  mehrerer  Gelehrten,  399. 

25.  Gesefje-  mnd  RechUlehre.  'Alftaddin  *Ali  al-MardAwi  al-Makdisl's 
Ta^rlr  al-mankdl  wa-tamhid  *ilm  al-osal  (banbalitisch) ,  37.  Des  A^mad  al- 
Akfabsi,  gew.  Ibn  al-ImAdi,  Kasf  al-asrlr  *ammA  b^ßja  min  ^awftmid  al- 
aftlir  (jftflritiscb),  38  (dasselbe,  426,  Bl.  1—85).  Sird^addin  al-Bnlkainfs 
Tadflb  fi'Mkh  (lAffitiseh),  39.  NasaH's  Kanz  ad-dakAik  (^ntfiUseb),  40. 
Ibn  Snl^An's  Kaif  al-ba^^ik  *<n  Kani  ad-dakftik,  Commentar  dazu,  41. 
*AlAaddin  af-T^^'*  Commentar  za  Na^maddin  'Abdalltafflr  al  -  IJazwtnt's  al- 
MAwl  as-sagtr  (^Iffitiscb),  42.    Ihn   al-^A^fb's  <des  Vfs.  der  Raflja)  Vm\ 


i^B^fa    (haoiBliscfa) .  43.     ^ubaHi'j   Werk    über   db  Verscbirdmlf^lM^  ii» 

'l^ltitfittäoben  und  ite«  luQf  UUcbcM  Hecbt«,  44«     Sämlrrs  Hilib  nl^furdk^  Unlvr- 

f  IC  bei  (In  »n:    der  äbpUi'ben,    afai^r    ^'«scDtlich    vcr&i^bi£deiit;n    Ki^churraftrn ,    4S. 

^IN  «t*'IiBädr«  Kit^b  ad-dtirfu  ilji  atanAit  aUd'diid  oi-wärida   S'  ^-»ajiu, 

^iber  die  S^ibieti   Im  Oe&elz,  4^.      (Eine   AbhandluQf  Siija|i's   cbcftdi ruber : 

'Tn^otr  ßS'^ani'  bi-ta^dld  a«'äab\  357,  B|.  100—110.)     Der  3.  ood  letxU  Tb«il 

v«ii  i^mt  ul-mudinnriit  wa  U-initJkilär  ft  iarh  aK-^ad^ärt,  41.    Die  gtisetaÜHifo 

BctttiiQmatigoa  tiber  den  Relt^iuri^krief  ^  iiAf^b  dtütt  IJictat  de$  'AbdAUUb  bin  il- 

Mubdruk  geiicbnebefi  von  MuhiimujQd  ad-DulH  ol-M^kdi^l  (Auto^rapb),  51,  BJ. 

I— '^V    Nu&aft's  Mrin^dioa  tjU-atodabib  aL-arba'a^  t7l.    Die  r«rt.ubea  dca  »iebca 

|«alliiUGb«D  HHiifitlebrern  Ji1rd1igt*n  Pviukte.    172h»    Abu  'i-^fsiMV  'AÜ  al-B«'li'i 

Tafrtd  at^'iiiija   H  tahrlr  nhkäiti  ao-Nibwjs  ( htnbaii lisch) ,   173.     Commcular 

tn  BiAi«t  ftl-b^hit  fl'ilm  »l-mawänt  wa'1-faratdf  17H.     Fa^raddiP  ar-Kaü'i 

Ua*Äli]n  n  üsni  al-ÜUif   Wl,     Des  Vicericbters  in  Ale3CandHtrj,    ^aJl)  ^  ge«r, 

Jba  al-barijja,    Tabrir  ft  aiiwA'  at-ta'ilrf    discipltn arische»  Stmrreein ,  1^6**, 

'AbdolJab  bin  Na«'dd  bin  T^-a^-i^arf  a's  at-Taudih  ft  ball  jtowamid  «t-TinUK 

a3d     Ü(»r  1.  Theil  ¥on  öamaladdln  al-Asnawi'«  al-Myhiiuiiifft  fi   Uftiru,  MO^ 

TaArtf  al-nnam  Li 'I-ha|it^  ilai-bait  al-liaram  wa-iijiirat  babr  an  -  nabi 'alaibt 

'a-jiil&ni>  398.    Ibn  ai-Ma^fs  (Joiit^ii^ntar  tor  Ifnn^ujai  al^GabaHij«  üHf 

dwi  Erbrecht,  403      ^air^^'s  Unmi'   nl-|taw£iDi\   übrr  die  HeebUf^rund^si^, 

4i>4*   -  ßidaat  al^ktidl.  350,  ßl.  41—60.   -   Sam^addin  Ibrhhtm  al-ßärtif» 

Tai&lr  al-raiiJKt  min  InbHr  al-^nw},   4I5p 

?fi,  ErbauunffischHftiit^  SebiVliscbts  Gebrlboeb ,  254,  du^wif»  Dn|j»d 
ih eb fti rä 1 ,  23S,  '  \ h darr h>iiQ An  bin  M  o ha id in a d  a )  - F AaVt  K n merknn gen  ( hk £^ Ji> 
£a  dem  vorbergchcnden  Werte,  256,    fil,  1—70, 

21.  Polemik  nnd  JpoJütfctiJc.  Muhammad  aif-Damunr»  as-SIbib  a|-£;aba$! 
fi  raddi  man  radda  *ala  'Abdil^ani  an-NabuIusi,  Vertheldigrung  'Abdal^anl's 
gegen  die  Behauptung  eines  Gegners,  dass  er  sich  durch  das  Erlaubterklaren 
von  Musik  und  Gesang  versündigt  habe,  |48.  Ibn  al-'Asilkir's  Tabjin  kidb 
al-muftari  fima  nusiba  ila  *i-imani  Abi  'i-Hasan  al-Asari,  Leben  und  Lehren 
des  Asari,  als  Vertbeidigung  desselben  gegen  falsche  Beschuldigungen,  149. 
Die  Disputation  des  Bisr  bin  Gijat  mit 'Abdafaziz  al-Kinani  vor  dem  Cha- 
Ufen  Mämun  über  Geschaffen-  oder  IVichtgeschaGTcnseyn  des  Koran,  150. 
Abu '1  -  Ijlasan  'Ali  bin  Maimun  al-Ma^ribi's  Bajän  g^urbat  al-islum  bi-wasitat 
sinfai '1-mutafakk.iha  wa '1-mutafakkira  min  ahl  Misr  wa' s-Säm  wa-mS  jall- 
bimä  min  bilad  al-A'^äui,  Streitschrift  gegen  Religionsneuerer  in  Aegypieo, 
Syrien  u.  s.  w.  151.  Mu|^ammad  al -Mmadi  al-Hurdi's  Vertbeidigung  des  Abii 
lifanifa  gegen  die  AngrilTe  (iazäll's,  152.  Al-Tläm  bimd  jakta  al  -  islAm, 
Sihabaddin  Ahmad  bin  t^u^r  al  -  Hailami  as-SälTi's  Selbstverlheidigung  gegen 
die  Behauptung,  dass  ein  von  ihm  zu  Mekka  im  J.  d.  H.  942  erlassenem 
Ketwa  Spuren  des  l'nginnbens  an  sich   trage,  284,  ßl.  25 — 101. 

26.  Folitik,  Ibn  t^^jjiin  al  -  Gauzijja's  as-Sijasa,  87.  ßadraddin  Abu 
'Abdallah  Ma^anmad  al-Kinanfs  Ta).irir  al  -  ühkam  ft  ladbir  ahl  al-islam.  88. 
*Abdarra^mau  bin  [Vasr  bin  Abdalläh's  IVihajat  ar-rutba  fi  {alab  al-^isba, 
über  Markt-  und  Gewerbe- Beaufsichtigung,  214.  IVusihal  al  -  muluk .  215. 
Ma^niüd  bin  Ismail  al-Gixi's  ad-Durra  al  -  f^arrn  fi  nasihat   as- salatin   wa  'i- 
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kiat  wa'l-raaril,  364,  Bl.  1-.66.  Ibn  HiJIm's  Na|r  ad-dunr,  über  Pamilie 
oai  Staat,  265.    Abhandloog  über  StaaUregieraag ,  283,  BL  1--20. 

29.  Elhik.  ^sceHk.  Pi9rame§$.  Nawaiv^s  AdkAr,  78  a.  268.  Abdallih 
bia  aUMmbArak'«  Kü&b  az-tohd,  79  u.  80.  Abu  '1-Lait  lYaar  a«>Saraarkandf's 
Tftnkft  aU^fllin,  81.  AbÄ  T&lib  aUMakki's  ^'dt  aNkaUb,  82.  AbÄ  Bakr 
at-Maosili*«  ad-Darra  aUmud^ja  fi 'Uwa^Aj^  aU  hikamijja ,  167,  El.  t--52. 
MulMUBiaad  bia  'AbdalkÄdlr  ar-Rizi*«  QadiVk  al-bakÄVk,  178.  äasili^s  ad- 
Darra  al-fAlsira  5  kajf 'ulAm  al-ä^ira,  179.  Fönr  Böcber  vod  äazÄli's 
]\ik  'alAm  ad-din:  1)  Bekehrung,  2)  Gedald  nod  Dankbarkeit,  3)  Pnrcbt  oad 
HaffiraDg,  4)  Gotteabednrfligkeit  aod  Sitteostrenge,  5)  Einheitsbekeontniss  und 
Gattvertranea,  180.  'Abdalwahbäb  ai-Sa'raai's  Taabib  al-mngpUrria  ft  awlj'l 
al-^ara  al-Aiir  'ala  mk  b^lafii  ffhi  salafakan  at-|4bir,  181.  Deualban 
al-Ba^r  al-manrud  fi  '1-mitak  wa'l-ahüd,  182.  Abu  'AbdalkÄsim  bin  Saläm's 
MawA'if,  216.  Ibn  al-dauzrs  al-Ma^alis  fi'l-wa'?,  217  u.  218.  Desselben 
an-Nnfk  al-mafbam  fi  ahl  as-samt  al-maMäm,  219.  Ibn  ^afar's  Solwan  al- 
Buti*  fi'adwlD  al-atb4\  266  a.  267.  /AbdalUdir  at-Tabrizi's  Ta^at  al- 
batabA  'alÄ  ^orof  aUhi^a ,  341.  *Ali  al-Misri's  Tahfat  al-akjis  fi  ^asn  a«- 
«ana  bi'B-nAs,  347.  Nisiraddin  Muhammad  bin  al-MalifTs  Qadi'l-knlab  \\k 
Vikk  al-ma^Äb,  348.  Fa)}raddiq  ar-Raai'a  Uns  al-^M^dir  wa-z4d  al-mosAfir« 
349.  Risilat  al-budA*  wa-isbal  ad-duma,  357,  Bl.  89—99.  Abd 'Abdallah 
Mo^mmad  al-Biidli's  Mubtasar  'uian  ad-din,  408.  Dgaaddin  ad-Damin's 
TabÄrat  al-kaldb  wa'Hudu  U-allfUD  al-g^ab,  409.  Der  2.  Bd.  von  al- 
Voraifil'  ar-Raod  al-faik  ri-niaw4i>  wa'r-rakaVk,  418.  äazlil^s  Ajjuba'U 
walad,  427,  Bl.'  55—70. 

3a  Fhiloiophie.  Mm  Isl^k  IbrAhin  bia  *Ali  al- Pairazibidrs  Eitab  al- 
lan',  liber  die  philosophischen  Reehtsprlncipiea,  192.  Sallaiii's  Adlib  as-aa^ba 
wa-^osn  al-isra,  430,  Bl.  1  —  50.  Abbaüdlnng  Ti  mihijjat  al-akl,  431, 
Bl.  1—30,     Al^mad  ad-Danlaü's  Risala  fi  baj4n  ba^ikat  al-insAn,  25.  Brachst. 

31.  Myitik.  DerwUorden.  Kitäb  al-isflr,  83.  Ibn  al-Arabi's  Kitftb 
al-isrär  wa'l-ibtisar  fi  tartib  ar-rihla  min  al-'älam  al-kaoni  IIa  M  -  roaukif  al- 
ala,  «ad  desselben  Tebfat  as-safara  ilä  badrat  aNbarara,  84.  $adraddJo 
MnbaaiBiad  bin  Isbsk  aU|>dnawi's  ao-Nafab^t  al-ilahgja,  85.  Ihn  al- Arabi's 
Risalat  al-anwar,  nnd  desselben  Risalat  al-amr  al-mabkam,  86.  'Abdalwahh&b 
a^^a'räafs  Mtzao  at-QidrijJa  al-mddiba  li-^amf  al-flrak  aU  islamijja ,  184, 
BU  1-^10.  .Mastafa  al-Bakri's  al-JtJikaai  aNl4hUja  wa 'i-mawarid  iJ-babgja, 
Bl.  100—130.  al-Wasijja  al-^alila  liVsilikin  fank  aUQalwatijja ,  Bl.  190 
—  ^00.  Der  Thell  Bber  die  M5ochskatten  ans  Abn'l-Aitb  Mohammad  bia 
Mabaaaiad  al-Iskaadarfs  ibti^  al-knrba  bi'l-libAs  wa '«-»»^i  1B5.  'luad- 
din  *  Abdas»alibn  bin  &kmm  al-Ma^Ldiai's  ar-Rnmdz  wa-maÄtib  al  -  kunftz ,  186. 
äaziti's  Minhi^  al-Abidfn,  187.  Mabladdin  Abmad  al-^ara^t's  RaiBjjat  ar- 
rgldyjAt  wanurlrbÄ,  188.  'AbdaUaiim  al-Öiki's  Kitib  al-mift&b.  190.  Um 
Taimijja's  Commeotar  zo  einigen  Ausspröchen  des  'Abdalkadir  al-Gili,  191. 
Zain-al- abidSn  al-Ansäri's  al-Minab  ar-rabbanijja  bi-iarb  al-fotnbat  ai^ilAhgja, 
297.  Mohammad  bin  Snlaimän  aUKftmib's  Mfrä^  af-fabakftt  and  Madrak  al- 
abkft«.  vwej  AbhandUogen  über  ^ofische  Terminologie,  258.  Sahraward!':i 
$afwat  as-sufiüja  fi  Adab  al-miiridin.  259 «  Bl.  1  —  31.  Mnbiaddin  Abmad 
a1-Vurali*s  Hidäjut  al-k^idin  wa-nibaja4  al-wasiltn,  Bl.  82—105.    Taktaddtn 


^g4  Fi^schetj  chriitlkh  -  arabüche  ii(ind*chr^l€n* 

^ft  Bakr  Diud  at  -  ^anbali'a   Aiiüb    al  -  ipiirid   wa  H  -  mur&d ,  345«      $uAseb« 

l*«fToin&lof^ie  I  luid  Rcffcl  der  NatibaDdjjJH,  35H*  BL  50— fi6*  Tli*a4i  liia 
'Atijju  al-^ama^rts  [^uzbat  al-turar  ti  laa^awarat  al-lnit  wa'a-nfth&r,  357. 
BU  8-^  l8  Desselben  €oiniDeDUr  zm  Saili  RaAlöji'»  RiBÄLa  tAuhidtjja »  35H, 
^l,  44^^  6f.  (Ein  anderer  Comm^dUf  £u  derselben  van  ^la^ao  al-K4r»oi, 
412  1  derXeit,  31.  Bmcbit)  MAt^ir  el-anwur  wa-ma^^blr  aUasr&r  min  kaUm 
Abi'i  M^^^  Ali  ai'SädMii  397.  'Abdalkadir  it  ~  dilfü  Futtkb  a1-|taib,  4l0. 
'Abdiitwabbäb  oi-Sar&nr^  au-IVar^liat  al-kudsijja  Fi  kawaid  a^-^d^a,  411. 
Ibu  al'Arubi'es  aUTa^allijut  al-ilaliijja,  413^  riinftn  bia  Ja'kub  al-Ruinaliri 
KUäb  aL-alijar  W4i-barak&t  al-abrur,  4t4*  MuMaÜü  al- Bskri'a  4l-Mxiund  al  * 
lidb  li-di  'L-n/amd  fi  k^if  mana  wahdat  aL-wuj^uiti  über  deo  Sinn  v^o 
[  'Abdalg:aDi  ao-rVabulafit'ft  Wabdut  al  -  vu^d ,  32.  BmchAt«     ^afiv'tt  «t  -  tuaw- 


Besehreibung  der  von  Prof,  Dr.  Tischfnitorr  im  L  1853  aus 

dem  Morgeiitaade  zurfickgebrachten  iliristlicb- 

arabiscbeD  Handscbrirteu  ^ ). 

Vofl 

l 

Nttnn  HefW  (karin«)  '  daj  «r,ste  anrolUtäadii  —  eia«r  mir  naeb  Dtrfai 
b(*kaiiiileD  Üehir§ctzung  de*  netian  TeMtamcnts,    75  Pergameaibiälter   IL  f&L 


1)  S.  daza  die  beigegebenen  Facsimile.     Sie  entbalten  folgende  Stelleo: 
l.     2.  Tim.  2,  25  — 3,  1:    ß.^ü\  ^^jJ^.^  v-Ä^^  O^^^  '^J^  ^)j^ 

^L'i?  ^^  J  &LiL  —   U.  Malth.  14,  31—35:  «Aj  A.^  p^>^,  vjüotj 

jL:>j .  —  lll.  Aus  der  Angabe  des  Inhalts  des  6.  nnd  7.  Capiteis  des  Marcus- 
Evangeliams;  ^1  J^Ji-j  viAAr>^  /^^^  vi   Lt^   [^c  p^^?*  '•^'*  ^-^^^^^i^^] 

l?J^"^  JI33  *|Jo^^3  ,^-o^i  lÄiilj  *^^i  er  i^5^^-ii  «^j;!^  jJJ^  <j^  ^3t 
*d^-^/ftJl  »j!^*^  er  ^^^5  *o<^^  j^er  }-^j  <Si\  a^;^  Jj^'^  *??^^ 

iu3!yifcl  wXju  U-'^J^  /f*^^^  *  fc"ft";!/?  Uc'^^  ^5^c  ^!^^»  ~  '^-  ^^'*  'T"** 
•priclit   lu   dem  Teufel:    L»o.   ^1    J^^— Ä'i^^   AaaIjUä  J^-a«:>  J^i    ^^^' 


Fteiitherf  ehrislHck' arabiiehe  Handschriften,  585 

Die  Schrift,  wahrsebeiolich  aus  dem  8.,  spätestens  9.  Jahrb.  d.  Chr.,  ist  eio 
den  KAfi  noeh  sehr  nahe  steheodes  Jäkiiti  mit  äusserst  weoigen  diakritisehen 
Puiliteii  von  der  Hand  des  Abschreibers;  ein  Anderer  hat  die  meisten  der- 
selben mit  rother  Dinte,  aber  nicht  selten  falsch  hinzogerdgt,  wie  auch  der 
Abschreiber  in  den  Consonanten  hier  und  da  Fehler  begangen  hat.  Der  neu- 
testamentlicbe  Text  ist  getheilt:  I)  in  gHissere  überschriebene  und  nnmerirte 

Abschnitte,   in  der  Einzahl  ^^\  (syr.  )jJLm.):    1)  Abschn.  23.  =  2  Cor. 

4,  16  ff.  2)  Abschn.  24.s=8  Cor.  7,  1  ff.  3)  Abschn.  44.=  I  Tim.  3,  11  ff. 
4)  Absehn.  45.=  1  Tim.  6,  22  ff.  5)  Abschn.  46.  =  2  Tim.  1,  14  ff.  6} 
Absehn.  47.  =  2  Tim.  4,  1  ff.  7)  Abschn.  48.  =  Tit.  2,  9  ff.  M'  8)  Abschn. 
50.  =  Hebr.  3,  14  ff.  9)  Abschn.  51.=  Hebr.  6,  9  ff.  II)  in  Verse,  die 
durch  aehwarse  Ringe,  in  deren  Mitte  der  Rubricator  einen  rotben  Punkt »ge- 
telKt  hat,  von  einander  getrennt  sind. 

Heft  1.  (unvollständig)  2  Blätter:    1.  Bl.  Rom.  6,  14  —  6,  19;    2.  Bl. 

Rom.  8,  .^5  —  9,  3. 
Heft  2.  10  Blätter:  2  Cor.  2,  16  —  8,  19. 
•Heft  3.  12  Blätter:   1  Tim.  1,  2  —  5,  17. 
Heft  4.  6  Blätter:   1  Tim.  5,  17  —  2  Tim.  1,  3.  | 

Heft  5.  8  Blätter:  2  Tim.  1,  3-3,  5.  j'"  «n«nl««*">~- 

Hefl6.    10  Blätter:   2  Tim.  3,  5 -Tit.  2,  9.  f   ^^®°*''   ^^^^^ 

Heft  7.    10  Blätter:  Tit.  2,  9 -Hebr.  2,  18.  V fortlaufend  und 

(mit  Einschl.  des  Br.  an  Philemon).  \  •'^^^  «nn«riicfc 
Heft  8.    7  Blätter:  Hebr.  2,  18-6,  8.  1   ^«^*»'^<>»^- 

Heft  9.    10  Blätter:  Hebr.  6,  8  —  9,  15.  / 

Auffallend  ist  der  Gebrauch  der  korantschen  Surenöberschrift  iJÜI  ^ftr-j 
("^^^  d^^^   ^^  Anfange  von  2  Tim.,  TiU,  Philem.  und  Hebr. 

II. 

Bruehst^h  etneg  neuiestameniUchm  Lectionarium» ,  2  Pergamentblätter 
kl.  Quart.  Die  Schrift,  etwa  aus  dem  9.  Jahrb.  n.  Chr.,  ist  ein  sich  erst 
ans  dem  Kofi  herausbildendes  steifes  Nesch) ,  mit  der  mir  sonst  noch  nirgend« 
vorgekommenen  Eigenlhömlicbkeit,    dass,   während    der  Punkt  des  o,  wie 


Aic  *-#  e).^'^"^^  iS^  ^'  ^  !>-*-?^-^  ^^^^^3  **4^'  (»1-  ^)) 
i^J^Sj^i  oU^  Uli  o^t  lUAZäS  AJLfi  LafiA^  vUafiJI^  Ju^sl^^t 
^^^g^c>\  (^Lm  JJ^t  ^  &JLe  vs^üL^I    „Dann  sende  die  Heere   deiner  bösen 

Satane  zu  den  Obersten  der  Priester  und  Scbriftgelebrten ,  dass  sie  all  ihr 
Volk  aufwiegeln,  ihn  falsch  anzuklagen  bei  den  Arehonten  und  Richtern, 
damit  das  Todesurtbeil  über  ihn  gefällt  werde.  Ist  er  dann  todt  und  in 
meinen  Händen ,  so  schliesse  ich  ihn  in  der  tiefsten  Tiefe  der  Holle  ein.**  •» 
Die  erste  und  vierte  dieser  Handschriften  sind  jetzt  in  London  und  werden 
höchst  wahrscheinlich  von  dem  britischen  Museum  angekauft  werden ;  die 
zweite  und  dritte  hat  Prof.  Tischendorf  an  die  Leipziger  Universitätsbiblio- 
thek abgegeben. 

1}  Abaehn.  49.  ist  nieht  bezeichnet. 


5 Bö  FleiBch^r,  ehri^liiih- arabiMcke  lttmd$tAnftm. 

bej  dffi  Aitdten  und  AefryjtUrfi,   Hb  er  d«iii  Btt<^b!sliib«n  alrbl,  Am  ^  diirrh 

mafh^binisrbttn  T  bit.     Um  bier  vor  liegende  rebtrwHfmif    ist  wir    ebPHfaiJi 
pudi    unbebNtmt  t    d»«   Sprache    sebr   vulgiir.     Bl.  1   Mttib.  tO,   td — II  M; 


IJL 

Hructiilück  einer  Art  iroo  Minleittm^  f»  tfk  EiMtni;^ f t m  ^  2  Peinramenl- 
blütti^r  kL  Quart,  oich  dcni  neuerD  ScEtnfitfaarakter  —  einem  üetian  fist 
gatiE  fiusgebildH«)!  Bfesehi  —  Jünger  als  das  vorige h,  wienobl  dio  atafeni 
«pifJiMme,  tarn  Tbeii  ^ocb  niebt  ricbtii;^  tinlerscbetdende  Selzuni^  der  diakriti- 
geben  TtinlLte  Kq  der  neuem  Gettftll  der  C<in#oaiintenl)|iureo  |re^isierm«asen  «ii 
Gegen^tfWJcbl  bildet.  Hei  den  übrigens  gAQZ  aAiaüsehcB  äehriftiügea  i&t  4«r 
durehgäflgige  Gebratieb  de«  ma^rr  bin  beben  lJ  statt  <^,  n^d  s^  stitl  ^j{  eine 
b«merkentwertbe  Erschein  uDi^,  Nur  cinmaL,  in  dein  Worte  Ül«bf  ^  aur  der  dritUD 
Zellen  des  Facsimilr,  liat  da^  f  die  b^i  uds  gewrihnlJcb«^  Form*  f>ie  beiden 
BJütrer  efilhallen  einen  vorn  aud  hinten  nbferij^svnen ,  in  lieh  aber  i^tuaia* 
iiienhiifi^»ndt^n  Tt^^t:  1)  SumnmrUche  Inhfilfitttn^mhe  der  fei^ivm  CftpiUit 
Vl«^^  I  '^^^  Mii^tkau9^Evimi/t^iiums,  Die^e  Capilet  slimmen  indessen  nur  der 
ZMft  n'H^kt  gttQX  iem  Umfirnfa  ond  Inball«  na<^b  mit  dm  unirigen  iberein. 
Ctp.  22  b«!gianl  iqU   nnaer^m  Cftp.  21,   33, 

.,     2*         22,    15, 

,.     24         „         ,,  „  ,,     23,    I* 

M     25         „         „  .,  „     24,    I. 

„     26         ,»         „  „  „     26,    1. 

,,     27         „         „  „  „     26,    30. 

„     28        „         „  „  „     26 ,  57  (?) 

2)  Unter  der  üeberschrift  (^ii=>j^^  CX*^^^  ^^  (***"'  ^^'  ®^^"  ^''*  '•  ^^  ^nde) 
Notiz  über  die  Pereon  wid  das  Evangelium  des  Marcus,  mit  manchem  tn- 
ächten.  So  soll  Marcos  ein  geborner  Levit  und  Ablkömmling  Aroos  gewesen 
leyn ,  sieb  nach  seinem  Uebertritt  zum  Cbristentbom  den  rechten  DaumeD 
abgeschnitten  haben ,  um  zum  jüdischen  Tempeldienste  untüchtig  zu  werden, 
u.  dgl. ;  ebenso  ist  in  die  Cbarakteristili  seines  Evangeliums  die  JohauneVscbe 
Logos-Lehre  hereingezogen.  3)  Summarische  Inhaltsangabe  der  ersten  Ca- 
pitel  des  Marcus-Evangeliums: 

Cap.  1  beginnt  mit  unserem  Cap.  1 , 

„     2         „         ,. 

.,     3        , 

„    4        , 

„    5        „        „ 

„    6       

„    7        


1, 

1. 

1, 

29. 

2, 

23. 

3, 

31. 

5, 

21. 

6, 

30. 

7, 

24. 

FMtefttff,  eim  iMUatM  imckrifi  tu  OMtim.  5g7 

IV. 

Sechs  PergamentblStter  kl.  Qocrt.  Der  i^kriftehanikter  entspHekt  voll- 
koBmen  dem  des  ao  hiesige  UoiveraiUits-Bihliothek  iibergefl^Mfiwiefi  Ced« 
TiteheBdorf.  reser.,  welchen  ich  in  dieser  Ztoehr.  I,  S.  148—160,  ait  Beigabe 
eines  Pacsimile  an  Ende  des  Bandes,  besehrieben  habe.  Nach  der  Unter- 
sehrifl  in  reihen  Buchstaben,  Bl.  5  v.,  ist  das  erste  Stück  im  i.  272  der 
Araber  (885  —  6  Chr.)  von  LSt  (sprich  Amba,  d.  h.  Abba,  Pater  «))  An- 
tenius  ans  Ba^dAd,  mit  seinem  gewöhnlichen  Namen  DAüd  Bin  SinA,  in 
der  Laura  (Zcllengallerie)  des  beil.  Saha  für  den  Pater  Isaak  im  SlnaT-Klo- 
ster  geschrieben  worden.  Bei  der  vollkoromeneo  Uebereinstimmang  der  Schrift 
dieses  Bruchstückes  mit  der  des  oben  genannten  Cod.  Tischendorf.  rechtfer- 
tigt diese  durch  einen  glücklieben  Zufall  erhaltene  Zeitbestimmung  mehr  als 
genügend  meine  a.  a.  0.,  S.  159,  ausgesprochene  Geneigtheit,  die  arabische 
Sehrlft  des  letzteren  spätestens  In  das  10.  Jahrb.  n.  Chr.  zu  setzen,  l)  Bl. 
I  r.  — 5v.  8Mu99  einer  LigemU  vom  Siege  Ckrieti  über  Tod  und  Teufet, 
itt  welcher  maoehe  fiinielheiten ,  namentlich  der  triamphirende  Einzug  Christi 
In  die  Uaterwelt,  mit  den  bezüglichen  Tbeilen  des  apokryphischen  Nlkedemoa- 
EvAifeliams  (Efraagelia  apocrypba  ed.  Tiechendorf,  p.  304—8}  übereinstimmen, 
nur  dass  die  arabiscbe  Erzählung  ansrdbrlicber  ist.  2)  Bl.  6r«  unter  einer 
grösstentheils  ausgerissenen  und  verwischten  Ueberschrift  mit  rothen  Bueh- 
stabeo ,  von  derselben  Hand  wie  Nr.  1  geschrieben :  Anfang  einer  Erzählung 
von  dem  Streite,  den  einige  Mitglieder  der  Christengemeinde  von  Sebaetia 
<in  Cilicien,  jetzt  Siwas)  zur  Zeit  de$  heil,  Baeiliue  des  Groeeen  gegen 
ihren  Bischof  Petrus  erhoben,  weil  er  —  wenn  auch  nur  in  jungfräulicher 
Ehe  —  verheirathet  war. 


Eise  tOrkiscbe  iDschrift  in  Galizieo. 


Prof*  Fleisclier* 

Am  14.  Febr.  1853  erhielt  ich  von  Herrn  Rittmeister  Preiherrn  von  Bie- 
dermann,  ord.  Mitgliede  der  D.  M.  G.,  die  Copie  einer  türkischen  Inschrift, 
welche  während  des  J.  1852  im  Dorfe  Dwori  bei  dem  galizischen  Städtchen 
Cswiecim  in  der  Mauer  einer  Brennerei  auf  einem  weiseea,  4  Fnss  langen, 
2}  Fass  hohen  und  4  Zoll  dicken  Marmor,  in  gutem  Zustande  und  durchaus 
nicht  verwittert  aufgefunden  worden  war.  Der  General  Graf  Wonsowicz  auf 
Zator  hatte  dann  den  Marmor  geschenkt  erhalten  und  sein  Schwiegersohn, 
Baron  von  Hoffmann,  die  Inschrift  abgezeichnet.  Für  die  Genauigkeit  dieser 
Copie  bürgte  der  Umstaad«  dass  sie,  obgleich  von  einem  Nichtkenner  mor- 
genländischer  Sprache  und  Schrift  gefertigt,  doch  fast  durchaus  mit  Sicher- 
heit gelesen  werde«  keMle  und   aar  drei  hie  vier  Einxelheiten  längere  Be- 


f)  S.  Schnurrer,  BiMieth.  «nh.  y.  292,  «da.  WÜsiet^M,  Maciizi's  Ge* 
schichte  der  GeyCee.  \on,  8.  6^ 


5§g  Fleiithef ,  Hm  türkUche  instlmfi  in  Gitii^em. 

traebttutf  o&d  Efwäicoüf  v«rl«t)etea.  An  50.  ii*  21,  Min  I8$S  ffit  idi  dmi 
Hrrm  Liftiender  «^Ine  Krktifun^.  »«Irlie  biet  mit  teiser  and  iej  Herrn  BAiiiii 
«'i»Q  HofftaiHD  ZoMJaimiiitif  yeruff^eotliehl  «^InL 

,,t^tT}-  Marmor  i»i  jedrafAlh  durrh  dj«  TirleoLriei^  Je«  vuri^eii  Jakr- 
bttEidtfU  »«eil  Galizien  gcloiBinf  n ,  —  iroii  wtjlrhem  Orte  de»  lörUfckta 
lleieb«!  t  dAfiiber  i«l  kctioe  Andeittans  vorlkaoileD  ;  d^clt  Uf  derielbt^  f ewiü 
in  den  nordUdicn  Grea^bezirkea ,  dem  S^luupUue  Jep^r  Krte^r»  Die  Ii« 
jiehrifl«  iD  türkiscben  V«rfleo  Ab^efu&t,  zei^  dist  der  Marmor  urApHinflicb 
zu  eiUf^r  Moäehee  geborU,  wekbe  'Ali  Pi.«a«  Scbwieger&oha  Abmed'«  Uh 
(reg.  1702  —  1730)  uod  %eiD  tlLl  bi«  1716  Grossw»ir,  erbaut  halte.  Hag 
Cbrc^ßoMiebQD  im  (et^ten  Hulbverse  er^iebt^  hcq»  man  «11«  wirkEicb  im- 
«tebenden  BücbfrUbca  ab  ZNblzelebett  zü^amoieDr« ebnet «  die  G«&aminlxabl 
1129«  unter  dai  Vtrstü   aber  stcbt   insd  rück  lieb   \\V^  d.  b.  Jahr  1123,    aad 

'  in  der  Thal  kann  dir  crjttere  XM  orcht  rlcbll^  seyo,  da  'AEi  Fa.sa  nocb  im 
Luktfe  Ats  L  d*  H.  II '^8  sU  Ob«rb«refalithaber  des  torkbeben  lU^rt^s  ia  d«f 
Scblaebt  bei  {'etcrwarario  (|3*  Auf.  1716)  fiel.  E^  i^t  aber  sehr  lei«U, 
i«nej|  1129  auf  1176  xurBcfczanibren.  iod^m  maa  anuimml,  da«s  io  dem  Worie 
^A^U^  rr  l!i<T»r#>  dai  auf  d^a  \o^\  »  ausdrückei^de  Rllf  vom  Si^inioctf 
willkiirlieh  hinzugefügt  ^ofden  ist «  wie  deni  die  Tärkeia  beim  Scb^eibcD 
ibror  ni^etiea  (nlcbt  arabiscber  «der  per^fifieber)  Wörter  dergleiebeo  V'acal- 
bitcbiUbea  la  der  Uortmiitt^  IbeiU  setzen «  theib  wc^la^sea.  *-  Daa  Verv- 
maasA  i«t  He^e^  in  der  bei  Pcrieru  und  Tiirken  gewübn lieben  Verdapprlaaf, 
d«  b*  der  £pitrituj$  prirnua^  ^i  — ,  fa  jedem  Kalbverse  viermal  wieder* 
bnlL  —  Der  Te^l  der  Inscbrifl ,  ans  dem  Nesta'lik  des  Oflgianla  in  F;ei(<$ba- 
ticbeA  Ne»cbi   am^CÄrhrit'ben ,    ist  Fol^mdrr  '): 

wAJ^L^j  ^^X^jlc  ^L>  ^x^^l  oUtj  ^^^ 

jvX-J^^A^  8«AJLm«^  ^j-^  ^i-^A**»  j-^l:>  ^^\ 

«XjLä^^O^^  ;(JlAa4  ^.X^  ^J^J  &M#^^b> 
jtÄii  sjuol  ^l^  (^^^^T?  v^^XxJM  Lijj  ^ 


1)  Die  Länge  der  Verszeilen  hat  es  nöthig  gemacht,  die  in  der  tVachrifl 
neben  einander  stehenden  Vershälften  unter  einander  zn  setzen. 
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Uebersetsang:  / 

(t)  Jener  erhabene,  gotf gesegnete ,  vollkommene,  hochgebifdeie  Heichg* 
raike-Präsideni ,  der  emiichtsvolle '  Ali  Paia,  der  sehr  weise  und  edle  We- 
nir,  (2)  der  auserh>me  Eidam  Ahmed  ChAn^s,  des  Glauhenshelden  dur^ 
deeeen  Hertensrtthe  die  Welt  von  einem  Ende  zum  andern  ruhiger  geworden 
ist,  (i)  hat  diesen  schönen,  nie  vom  Weide  scheel  anzublichenden  Bau  in 
der  Hoffnung  auf  Gottes  Lohn  errichtet  und  sich  hierdurch  vor  seinem  Hin- 
gonge  dis  Zehmng  f&r  das  andere  Leben  zubereitet.  (4)  Welch  herrliche 
Hnuptmoschee!  Der  SinimmAr  des  Verstandes  ist  Ober  ihre  Architel^ur 
eretnunt^  denn  ihr  Baumeister  hat  sie  zierlich  und  zugleich  äusserst  fset 
gebnuU  (5)  Ist  so  ein  künstliches  Chronostichon  hier  am  Orte,  so  mag  es 
foigendee  eegn :  Diesen  schönen  Anbetungsort  baute  8e,  Excellenz  der  n»Aiii- 
voUe  Asaf. 

SinimmAr  (4)  ist  der  sprnchwSrtlicb  gewordene  Banmeister  des  Palastes 
Oawamak  (Abolf.  Bist,  anteisl.  S.  127,  Z.  7  ff.,  m.  d.  Anm.  S.  227), 
Asaf  (5j>  der  bekannte  Gesangmeister  des  Königs  David ,  den  aber  die  ma- 
bammedaaisebe  Legend»  zom  Staatsseeretär  Salomo's  nnd  zum  Muster  aller 
Wezire  gemacht  bat. 

Von  den  über  und  unter  den  Verszeilen  angebracbten  Verzierungen  haben 
weBlgitew  zwei,  wie  es  scheint,  eine  sinnbildliche  Beziehung  auf  die  Woria 
bei  deneo  sie  stehen :  1)  die  Rose  zum  4.  Halbverse  über  ^^vIS ,  seines  Her- 
sene,  als  Andeutung  davon ,  dass  das  Herz  des  Sultans  einem  Rosengarten  glei* 
che ,  2)  das  Pentagramm  (der  Drudenfuss)  zum  8.  Halbverse  unter  dem  Worte 
^iX^^Umi,  fest,  als  Symbol  der  Festigkeit,  da  diese  Figur  in  der  Zauber- 
kunst als  Mittel  gilt ,  das  von  ihr  Umschlossene  festzubannen.  Hingegen  die 
gerade  unter  einander  stehenden  drei  Rosetten  oder  Sterne  zum  5. ,  7.  und 
9.  Halbverse,  bei  den  Worte  ifU  Kam.^^,  in  der  Hoffnung  auf  Gottes  Lohn, 
.jUjtjA>,  ist  erstaunt,  und  r^*,^^  ist  am  Orte,  dienen  wohl,  wie  die 
arabeskenartige  Randeinfassung  ond  die  Mitlelscheide  zwischen  den  Halbversen, 
lediglich  zur  Verzierung ;  höchstens  mögen  sie  die  bezüglichen  Worte  stärker 
hervorheben." 

Deber  die  richtige  Aussprache  des  Nameos  u-ä2U  v^  «nd  der 
MoDatSDameo  i^pi^  i^^  nod  ^i^t  ^^^. 

Von 

Der  berühmte  Dichter  einer  Moallaka  und  Verfasser  eines  Diwans  hat 
das  eigenthümliche  Missgeschick,  dass  sein  Name  von  allen  seinen  Heraus- 
gebern und  Uebersetzern  auf  verschiedene  Weise  geschrieben  und  ausge- 
sprochen wird.  Obwohl  über  die  richtige  Aussprache,  sobald  man  die  Zn- 
sammensetzung des  Namens  and  die  Regeln  über  den  Gebrauch  des  Wasl 
und  die  Declination  der  zusammengesetzten  Nomina  kennt,  kein  Zweifel  ob- 
walten kann,  so  halten  wir  dach  einige  Bemerknagen  nicht  für  unnöthig,  die 
Bd.  Vlll.  38 


5i|0      ^^k^r,  il^tr  dit  rictui^i  Autiprache  winigm'  arah,  Namen 

vUlh  ii-ht  dazu  bf^^trttiEca  käi)u«B  \n  ti»«Bi  itr«illfm  PunU«  zur  Eiaifmkg  wn 
Jähren,  l^i«  vüfHebieJt^ueu  F&vmcü,  vtdcb«  dl«  i?uru]iäu«-tit^ii  Ori^ntalUi«» 
Jetn  ^J^Hlr^  K*5g«l*<^H  Koben,  sind  lalp'rjtltir  J^mrolifsU  (LetU)^  Amralkaif« 
(Harlmaim),  Aflirulkfiiu  (VuUers  und  Hettg^lcubcrg),  A»rolk«iK  (S|j*»e>,  AmrU- 
%m»  {KrnM  ».McUrlh  Amriolltais  (Jonu*),  AiariÄlUV*  (d*^  ii*f y),  !airwiilc4)a 
(Caft»ata)t  lakHolkJiU  (HAiomär-Pur^iUll). 

«iU4»r  all-nratii»tfb4*n  Uolibüitt  und  befl«uti?t  ,,Matiti  des  Kois^'^  (vgL  ZUcbr*  Bd.  VU, 
S.   4öi).      Das    Wort    f^  f»o&r*«w»  mit  dem  Artikel  *jJt)  wlH  aoeh  ■ii»> 

giiprvchen    9j.^   («ar'tio)  oft«r    9j.^  (mirun),  und  kil  den  PoalU    ^^j-^ 

*  * 

(a«r*An)  und  dwN  Pturalb  ^j^  oder  ^3/»  (mar  üu;,  wofar  aber  f(;«4>bft1feb 

Jl;>.  (ri^&IJ   febraaebt  wird.      Da»   Feminmam  die^««   Warle» «    odn?  dM 

frwfr,   bdjijtt  lij^  odw  «»j*  tmÄretwiU    nacb    S^a  (  aiarat«»  L     Wefia   rarn 
U««  Ahf  d«r  V«rbiaduDg   {}^j^^  wÄil)  dDirltt,  ao  enUtcht  fUr  dai  hf(u<mU- 

anns  die  Fun»   9jJ»(  ('mrft'un) ,  Rir  da>  Kemininam  dk-^  P^rm  Biyif  (^hitii  »Ihö). 

'  DttH  AJM' der  V^rbinduMg  MiöP  biit  LeifiiTii  V<>e*1   {anil  «ifd  dabcr  foni  riebüi 

foit  Preytiig   nicht  vckeAUbirt) .    iandi^ru    erhält    in   der  Aasspracbe   dun  Vueal 

^j»U  wüleheoi  duit  vurberfebende  VVtirL  endlgi;  t.  B,  ^y>f  ^^  (bn  ntufoiiii) 
,er  ist  «iv  Mann'\  'k^y*^  ^£>^  (hint  utnriirt)  ,.dii^  Taebter  eine«  Man- 
nes'*. Der  Vucal  i  (kesra)  des  Bachstabens  «  in  letzterem  Beispiele  beweist 
aber  keineswegs  dass  der  Nominativ  des  Wortes  imri  beisse  (odiT  amri  oder 

umri),    sondern   er  ist  nichts  underes    uls  der  \  ucal   des  Genilivs;    denn  das 

5,0 
Wort  ^jA^   hat,  wie  schon  de  Sacy    (Gramm,  ar.   I.    png.  398,  ed.  2)    richtig 

bemerkt,    eine  doppelte  Declination,  oder  ist,  wie  sich  die  arabischen  Graro- 

niatiker  ausdrücken,  ^aÜX^  ^j%  ^jua^  d.  h.  es  wird  an  zwei  Stellen  flectirl. 

indem  der  letzte  und  vorletzte  Vocal  umgeändert  werden,  aber  nnr  der  letzte 
das  Tanwin  erhält.  Das  Wort  wird  aber  auch  noch  auf  zwei  andere  Arten 
declinirt,  wie  sowohl  das  Sihali  als  der  Kamus  angehen,  und  ebenfalls  schon 
de  Sacy  richtig  bemerkt  hat  (Chrestom.  arabe  Tom.  II.  S.  532  ed.  2),  indem 
man  nän^lich  dem  Buchstaben  .  durch  alle  (lasus  den  \  ocal  a  (F'ath)  giebl. 
oder  ebenfalls  durch  alle  Casus  den  N'ocal  u  (l)aninia).  li)gliieklicherweise 
steht  in  der  zuletzt  angeführten  Stelle  bei  de  Sacy  Kesra  anstatt  Damma. 
und  dieser  Druckfehler  hat  vielleicht  zu  dem  Irrthum  Anlass  gegeben,  dass 
der  Nominativ  Imri  heissc.  Die  vollsliindige  Declinaliun  des  Wortes  ist 
also  folgende. 
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I. 
9, 

11. 

11. 

9. 

iNomin. 

^ja\  'inrtt'u" 

jU*^  'nir/i'un 

•ly«?  'rarM*!"! 

Genit. 

^3y«|  *llJr«'»n 

•  > 
(3y>t  mm' in 

0 

Aeeos. 

f. 

Zum  Ueberflos««  gebeo  wir  hier  oocb  die  Worte  des  $it^ab  und 
de«  iQrkiicheo  Ijjlainüs.  Er^tteres  hat  anter  dem  Stamme  ^j^  folgendes : 
\JLo  \jJ»  c^jt^j  ^U>  >^^  o^3   ^U)  9^  tj^  J^Äj'  34^;^^  'j^'i 


«.O»         »  9 


lUiUöfiTp  »iX-^^   (am  Rande  ^3^yJ<  L^t  vi>oAsi»  i  *L>5]  ^^j]^« 
l^^  «|jl{  [im  Ma^tÄr  as-si(^&b  g^^]  «»^j^'3  »/«^Jl  <i)^  U^l  8^ 

^P^tiÜ  ii^  JL:>  J^  J^  la^j^^3  v3L«>  J^  J^  IflÄJ^T^!  l^ÜC> 
»wX^^  fJSiii  ^J*  äI  äj>;>  "X^  cÄf^L^  CT  Wj-«-*  V*'^  ^^/^^  Ir*'  ^*^'j5 

Gaaz  mK  Ganhari  übereinstimmend  hat  der  tiirkisehe  (^amns :  A»^  t-M 

^^y^ifeiil  ^^  jO^Uä^  vy^  J^^  j^aP  ik^^^  ^\  J^  J^ft;>i3' 
^  ja^  O^^/^  c^^  a^>^^  ^^  J'^^  t^«^  ^  j^M^ri  L5*^ 

^j  ifiX^^b  ^ck^^p  o-H^  '^  '^•'^  ;>^  ^V*  »juaI^  yXlyüu 

»^  djjj  jjfjji>  1^^^^  V*  ^v^^^'  vjuft.^'  alyu^Li  «JUA^^  ^JuK>t^ 
Kßß  y^J^^  "^^^  g-^'  »^^^^  ;y^>^  L^-^^  ^r^'  AiJl:>^t  ^^  »^  lOJ^I 

•'^  ^fVJU^Aftl^f  V;*^  J^  J^  i^   ^^  ^JU-^BU^-Ä>  «*Uf^  Jl:>  J^ 
vA^^Aoi  c^L>3  p>^/^  mXaSj  oJl^-  wJyÄnAj  luj.  «j^  ^'^^t  ^^t  O^ 

38* 


Noch  dt^ok  oben  g^sdfluii  ab«»  ist  dk'  Firste  Hnlft^  ^m  Diettten»>meii.t 
'itirt*  arisÄu^iireelicn  ,  mit  dem  Vueale  n  ,  i ,  it  vor  dt'm  m,  je*  aochdem  dt» 
¥i*riiersi*liünJe  Wart  auf  «,  i^  uder  »  endigU  Wtnn  abtr  daj  Alif  der  Ver- 
Bdttng  um  AnTaiif  4ä  tm^B  ^aXzi&s  AebX ,  aUo  uhne  »rbindoug  ^  so  ist  t^ä  oae^ 
Haji^el  mit  Kvsra  zu  sprechen  ^  ats  d«m  teichtciteD  Vocale^  wlo   i^  B«  in 

^t  (ihn).    Wir  erbalton  aha  fdr  dnft  Wort,    wen»  ea  uacb  von  »biie  Vef- 

bindiiDg  jteht,  die  Aufspräche  ^yit    {mru*«ui. 

Wir  in  linsen  aun  noch  deo  Vocal  des  ^  and  die  Aiuafirieb«  des  beidf 
WUrter  verbiDdenden  Artikels  bctracfateop  Kinalcbtlicb  letzterer  verwejfeo  wir 
wieder  auf  de  Sacy'a  Granunatlk ,  der  in  dem  Capitei  über  da^  VVai^t  (Tom.  I, 
pnj^,  64  tr>  ed.  2)  da«  Niithige  darüber  sa^t.  Nach  der  ali^emt^iDeo  ße^et 
nud  iivird  dfls  AUF  des  Artikels  —  oU  Jm^^^'  ^.JÜt  —  mit  dem  V(Mt«le  der 
l'orhcr^ehetidan  Sylbe  gcsprocben  ^   stsn   in  unserem  ^iameu : 

i^ominativ     (jw^AJÜt  y^A  'mru'itl'laUi  oder^y«A|Üt  i^f  'mra«lkai»^ 

Mi      »  am  f 

Genriiv       (^r^'  cf/*^  'mriVlk  .,.  ^h^^  iß^^  oder  y^^t  »^l 

'mrn'ülk,  oder  'mmVlIuuii 
AecuMativ      ^jma£u1  s^I  'mra'ittk.  .  .  .  ^jww^BJl  *^1  'mm'itlkaisi. 

Sonach  beisst  der  Nominativ  . . .  . 'mru'ul  kaisi  oder  .  . /mra'al  kaisi 
(resp.  imruolkaisi  oder  imra'ul  kaisi ) ,  was  in  ../mru-l-kais  oder 
'mra-l-kais  verkürzt  werden  kann,  indem  der  letzte  Vocal  wegfällt,  nicht 
aber  imriolkais. 

Als  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  letzteren  Aussprache  hat  man  die 
Monatanamen   Dschemaliolewwel    und    Dschemafiossani    augefohrt 

Allein  die  beiden  Monate  heissen  ^^  \  (3^U^  (spr.  Dschumada-l-u?il)  und 
8yJ>'^i  ^^'^U>  oder  iUiUü !  ^^^U^  (spr.  Dschumäda-s-#<ki€l).  In  dem 
Werke    *IjäJ?  oUjJ^-^    (Wortverunslaltungen  der  Ungebildeten)    des    Ibn- 


ul-Kemäl    findet   sich  folgende  Stelle:    ^iL-JuJ  ^^  a^s>i\^  Ä^^^   ^OUä 
^H^s>'i\^\  »UÜli  B^>'il  ^s.5\AaJl5    ^-  ^'   M^umada    l-ula   und  (iumada-l- 
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Äbinit  ist  Femininom  nach  der  Form  fuÄla,  wie  ^abSri«  uod  wird  mil  dÄI 
ohne  Pookt  ^S)  geschrieben.  Die  UogebiiaeteD  sprecheo  in  beiden  Fällen 
das  Wort  mit  zai  mit  dem  Ponkte  (3),  und  setzen  in  beiden  Fällen  das 
A4jeetiv  aawal  und  aljir  im  MascuUnam  hinzu,  so  dass  hier  drei  VernnstaN 
tangen  stattfinden;  erstens  die  Verwandlung  des  O  in  v3y  zweitens  die  Var- 
wandloog  des  Fat^  in  Kesra  [indem  sie  sprechen  Dschumift]  und  drittens  die 
des  Femininum  in  das  Masoulinum;  and  anstatt  (vurnÄda-l-a^irat  sagen  sie 
Öunftsi-I-A^ir  ohne  die  Femininendung  o;  das  Richtige  aber  ist  al4(|irat, 
oder  auch  al-a^irat/' 

Die  sehlimmste  Verstämmelung  also ,  welche  das  Wort  im  Mnnde  der 
Ungebildeten  erleidet,  ist  (vumÄzi-'I-auwal;  ganz  unmöglich  aber  und  sowohl 
der  arabischen  Grammatik  als  den  Regeln  der  türkischen  Lautlehre  wieder- 
sprechend,  ist  die  Form  Dschemaliolewwel  oder  Dschemafiossani. 
denn  i  and  0,  oder  i  und  u,  können  im  Türkischen  nie  in  einem  Worte  neben- 
einander vorkommen,  und  nach  den  Regeln  der  arabischen  Grammatik  geht 
der  Voeal  der  letzten  Sylbe,  sobald  diese  kein  Tanwin  hat,  auf  den  Artikel 
des  folgenden  Wortes  über ;  also  wenigstens  Dschemafllewwel  und 
Dachemafissani.  Die  verschiedenen  Aussprachen  des  Dichtemamens,  selbst 
Amrilkais,  als  Genitiv  anfgefasst,  lassen  sich  also  fast  alle  rechtfertigen, 
falsch  sind  nar  Amriolkais,  Amrialkais  und  Imriolkais,  am  rich- 
tigsten aber  wird   man  den  Namen  schreiben  1  m  r  u  1  k  a  i  s. 


Ans  BriefeD  des  Dr.  Julias  Oppert  an  den  Oberbibliothekar 

Profi  Olshansen  in  Königsberg  und  an  Proft  Spiegel 

in  Erlangen. 

Babylon  (Hillath  el-FeihÄ),  d.  23.  Nov.   1853. 

—  —  Wir  sind  abberufen  *);  man  will  kein  Geld  mehr  bewilligen. 
Ich  beschäftige  mich  gerade  mit  einer  Karte  von  Babylon,  deren  ich  mehrere 
entworfen  habe,  und  zwar  nach  trigonometrischer  Aufnahme.  Meine  l'nter- 
aoebungen  über  die  Längenmaasse  der  Chaldaer  und  der  Perser  haben  mich 
zo  interessanten  Ergebnissen  geführt;  sie  waren  nothwendig  for  die  Bestim- 
mung des  einstigen  Umfangs  von  Babylon.  Zu  meiner  grossen  Befriedigung 
bat  mir  die  Inschrift  der  ostindischen  Compagnie  später,  als  ich  sie  lesen 
konnte,  ganz  übereinstimmende  Resultate  geliefert.  Ich  gebe  diese,  ohne  die 
Beweise  jetzt  mittheilen  zu  können. 

Herodot,  der  Babylon  noch  in  seiner  Grösse  gesehen,  giebt  bekanntlich 
den  Umkreis  der  Sudt  auf  480  Sudien  an ,  d.  h.  auf  120  Stadien  Tur  jede 
Seite.  Was  Tür  Stadien  er  gemeint,  war  mir  unklar.  Gewiss  hat  er  die 
Feldmesserkette  nicht  um  Babylon  gezogen;  er  nahm  eine  grieehisebe  Maass- 
beatimmung,  die  mit  der  einheimischen  am  meisten  übereinstimmte. 

Seine  Angabe  beruht  auf  der  chaldäischen  Berechnung,  dass  Babylon  480 
cimmatgagar    in  Umkreis    hatte;    er    nahm   das   ammatgagar    zu   einem 


I)  Die  französische  Expedition  nämlich.  Olsh. 
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^Udiuiu  Ell!    untt  Tni»elitii    nur    drieu    Pt^bkr    viiii    iiiif;t*r)thr   12  I^üm.     $*   tl«*l 
liidla  Koiixc  Itiäcr.    cvl.  VtU»        ' 

Ich  hdbi^  uud  Mi^i^aongen  dur  Zii^nieL  üuU  tmdrer  B«uAti?üi<j  {[eicbluiiapii, 
^Ah  ijjc  bttbyloniscbe  ELk\  wiu  ilic  i^^iiliActit:,  525  Mlltimetur  tiltFtl ;  4*-i' 
Fuxa.  4«r  iiicbl  |,  «i^otlrni  J  der  Elle  war,  wie  in  Atfypt«ii,  !ii«ll  aUü 
JIS  Mllliii>t:l<:i' *   wvkhes  iUt  niitlU*ru  LUnge  dttr  Zi^i^tfl  Ist, 

{)«]!  Ammitgtii^^r  «tjtr  am  IfaA^s  voci  360  (vlltin  f«0imtk.  Gifarl 
jKt  ilfis  hi^br.  |Eilg«l  ')t  Ki''i(^*'  ^i^  Üubel  6a&  bfbr,  bitlit^t,  anil  b«- 
iei(;biirt  Uün  Krt'id.  den  birUiiulli^b  Ale  Cliiildäer  io  3tiO  Tfaisttr  ^rUsHIt* 
:^60  EHta  it^rbtm  gonuit  filK)  Vuat ,  und  Jk^i-«  ist  di«  LKttgt* «  ih  da«  Sta^ 
dliim  in  Alli?fk  Syjitmncn  di*.«  Attf<ribiim!i  hat. 

Je^lf^  Sdtff  d«^i  ijii^drAti?^  batro  aUd  43^300  EHitD  oder  TTflOCI  Pa«4 ;  der 
i*nifiiD|[  beTriJß  172^1  Ellen  oder  28^^000  Pus«.  In  rrnnro^lifebtüii  Maim« 
bnUC  jedii  Seilt  22HftO  Mffleri  d**r  riufang  betrug  miW  Mrler,  d.  i,  VI^ 
ff^ogr,  MtrilcH.  0«r  FtiJ^-hifiirAnm  Babyhin'n  wur  ab<t  ^5)4  Quadrat-Hihmirifir, 
rf.  i  urigefsihr  ^  Quadratm«ilcn.  —  D«  der  babyliiftrscbc'  Piiis  beintthe  mit 
dtüiQ  Hieim^cbciEi  idt^ntiacb  ialt  sn  |Lfiniii.-ii  8iti  inrtiiK^fblii  dir  WeHl)^  fti  Puti 
iU  in  rhttiiiiKrhf^in  IfflHA««  ^rget^i^n  btftfnrbtrn. 

Ni^bndtudoeKitiir    gidit  Hir  dir  Tli^ri}  de^i)  Gr^benii    50  PUt*^n    u(td    für  di« 

FSreiU!  3iX)  Ko^tf  an.     ÜU^  Mnu^^rn  wurt-n  in  Rclierf  wa$  dt?  Griibi^n  in  V>r 

Llitfnni;^     Wirklirb  pehi  Herwdot  50  Ellrn    fiir  die  Breile  niid  2<K1  Uitn  tnr 

ii0  ETHhe  der  M)iii«rn  an«     LHtter«  Hl$bi!  iat  tfinrm  and  ieb  glunbc,   d^a»  4tr 

Väter   dfir  Üiift^tlitdili;    lÜFtf^KoWä»»*  nrjx*v>v   irrtbiimlkfi    niatt  ^iwinQoito^  no^mv 

0itt  ItanpUAHc  Ist    Im  MAAMlitbe    von    t  r  fOOOOC    d,   i.    beifiAbe    3  7M\ 

für  dk>  n^eu^ir.  Afeili^;  docb  i«L  dieses  Maa«s  i^a  k)«tn  fdr  k<t«i&«^  bcid^utiTidf 
Ruinen  und  so  lierere  ich  eine  Spcciaikarle ,  die  tc^oTT  ^^'^  Dimension  haben 
wird.  fAuvi  andere  liarte  wird  Dco  Tavente  bald  fertig  sein  aod  in  ^cftum 
der  AusdehnuDgeu    bis   Bagdad,   Akarkuf  und  Ktcsiphon  gehn. 

Meine    genauere  Kenntnis.s    des  Terrains  bat    mich    zu  der  Ueberzeuguog 
gebracht,  dass  iu  dein  Nilcanal    (JwuÜ^  Jd^)    die    Nordgrenze    Babyloo's 

o  -     > 

erbalten  ist.  bl-Oheiuiir  (^«Mtw^»*)!!)  bildet  die  Nordostecke;  der  Birk- 
INioirud  ist  nahe  der  Siidw estspitze.  Rorsippa  (iel  innerhalb  der  Stadt, 
doch  ausserhalb  der  innern  Stadtmauer,  die  der  Chaldäerkünig  bauen  liess 
um  die  Innere  Stadt  (kirip  sa  in  Babil,  hehr.  biÜUJ  S^pH)  «inzo- 
schliessen. 

Ausserdem  hatte  ich  vermuthet ,   dass  der  Quai,  den  Nabonidus  bauen 
liess,   noch  zum  Theil  erlialten  sein  miisse.     Diese  Vermulhung    hat   sich   be 
stätigt.      Der  ungewöhnlich    niedrige  Wasserstand   dos   Kuphrat  hat  ein    unge- 
heures   Mauerwerk  trocken    gelegt,    das    einzige,    dessen   Ziegel    den    iXamen 
iVabonid's  tragen. 

Den   Namen  des  Königs   Neriglissor   haho   ich  tntdeckt  und   entziffert 
Das   Athenaeuni  sagte,  der  Coloiiel   Kawlinson   habe  Ziegel  mit  diesem   Köniu^ 


I)  Nicht    vielmehr  das    hcbr.    ^^^  ?  OI>h. 
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Damen  gefttoden;  er  erhielt  diese  von  mir.  Das  Zeichen  Tor  den  GoU  Ner- 
g%\  wurde  erst  durch  diesen  Königsnainen  entdeckt,  und  diese  Entdeckung 
war  die  Folge,  nicht  die  Ursache  meiner  Eatziffernng. 

Den  Gottesnamen  Nergal  habe  ich  in  einer  von  Rieh  veröffentlichteu 
iBSchrift  phonetisch  ausgedrückt  gefunden;  er  ist  dort  IVariknl  geschrieben. 
Sonderbarer  Weise  findet  sich  fdr  das  babylonische  k  u  1  im  Hebräischen  immer 
gal;  so  reget,  babyl.  rakulti.  Der  babyl.  Name  Narikulusa  rrasur 
eotsprieht  dem  NfUfixaXoooQog  des  Ptolemaeus,  dem  hebr.  ^acM^V)bA*13* 

Dieser  Name  N  er  gal  war,  wie  aus  jener  Inschrift  hervorgeht,  nur  ein 
anderer  Name  Für  Merodach,  Fdr  den  die  Inschrift  g  bei  Ker  Porter 
Maridukb  bietet;  nur  dort  habe  ich  bis  jetzt  den  Namen  phonetisch  aus- 
gedruckt gefunden,  in  dem  Mannesnamen  Maridukhai,  in  dem  Sie  ohne 
Mühe   einen   alten  Bekannten   erkennen  werden  ^).     Diese    Identität   erklärt, 

warum  der  Planet  Mars  von  den  Arabern  ^«^  und  von  den  Sahäem  Nirig 
genannt  wird. 

Auch  bin  ich  so  glöcklich  gewesen,  den  Namen  Babylon's,  der  längst 
bekannt  war,  zuerst  zu  erklären.  Die  Stadt  wird  phonetisch  durch  Ba  bi  lu 
besefehnet  In  der  hieratischen  (und  Cursiv-)  Schrift  bedeutet  das  erste 
Zeichen  „Thor^',  wie  aus  einer  persepolitanischen  Inschrift  hervorgebt,  also 
sieber  B  a  b ;  das  zweite  ist  das  Zeichen  Fdr  Gott ,  also  i  I  u ;  das  letzte  ist 
ein  lautloses  Zeichen,  das  eine  Stadt  bedeutet,  namentlich  eine  Im  Thale 
liegend«.  Doch  was  ist  das  dritte  Zeichen,  das  hunderte  von  Malen  ra 
bedeatet  ? 

Meine,  wie  ich  glaube,  eioieoehtende  Erklärung  ist  diese.  In  seltenen 
Pillen  findet  man  ^%b  dritte  ')  Zeichen  unterdrückt;  in  andern  ebenso  selte- 
nen ist  es  *)  mit  dem  Zeichen  ^"-|  vertanscIiL  Das  *)  Zeichen  ^Ipf 
Int,  wie  ieh  meine,  ganz  einfach  der  Name  eines  Gottes,  der  den  Namen 
f^Gotl**  vorzugsweise  Führte.  Man  hatte  also  in  den  Namen  Babylon's  Falsch* 
Ucb  das  zweite,  lautlose,  Determinativzeicben  phonetisch  gelesen,  so  dass 
maB  Mit  dem  dritten,  das  wirklich  aoszusprechen  war,  nichts  mehr  anzn- 
fanfnn  wnsste.  Das  Zeichen  tb  ist  mit  dem  Determinativ  Für  «^Gottheit*' 
dm^jeniga  für  den  Planeten  Satom.  Sie  wissen  aus  Sanchnninthon ,  dass 
iC^irüß  bei  den  Phönieiern  ^IIl  hiess ,  und  ans  Diodor ,  dass  die  Babylonter 
den  ftntnrn  besonders  verehrten  und  ihn  ^HXos  nannten ,  wie  man  mit  Recht 
für  fjXios  substitnirt  kat.  Er  war  Herr  des  siebenten  Himmels  und  verdient 
hier  ia  diesen  Gegenden,  wie  ieh  mich  jetzt  allnächtlich  davon  überzeuge, 
den  Namen  eines  im^aviaraTov  aojQOVt  den  man  bei  Diodor  auffallend  fand. 

Babylon  heisst  also:  Thor  Saturn*«.  Diese  Erklärung  schliesst  die 
biblische  nicht  aus;  derselbe  Laute  bedeutete  zweierlei. 


1)  Nämlich  den  biblischen  Namen  Mordechaj.  Ich  bin  jedoch  Zur  Zeit 
noch  mehr  geneigt,  diesen  Namen  ans  dem  Aramäischen  zu  erklären  und 
halte  ihn  Für  =i^-j    ^)^^    d.  i.   reine  Myrrhe.  Olsh. 

2)  hieratische*. '  Olsh. 
.S)  In  der  CursivschriH,  wie  es  scheint.  Olsh. 
4)  Dritte  hieratische.  Olsh. 
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^^  --^  leb  Lubc  jetzt  oimui:  Karte  v^lkiidct  autl  auch  ntaiMUffaclk«  Re- 
«Ütatioutin  veräucM.  Meine  Entdeckung  der  ehnldäiäc«h«a  Maasse ,  die  ^  wl« 
Itli  Ihnen  «lehrieb  ^  uth  an  iJcn  Mü^timcriicD  seibat  bestätig k- ,  bat  aacb  man- 
\t\km  mciucr  rrifhercn  IrrLbümer  btirirbtiKl.  Su  bin  Jrh  jeUl  »änientlLeh  £u 
t'i^bci^ea^uii^  gi- kommen  ^  d^^s^  Jie  b  ä  n  g  u  d  d  O  u  G  i  r  1 4J  n  IVebaebndaet^ 
in  dt^ni  beutigen  Aniranfaugcl  zu  suchcu  äiud,  leb  büite  «l^rl  alle 
il«aK«v  wiederßrefundeu  und  aus  einer  ruliTsucbung  dpr  Clasaiker  gebt  bervor, 
iiM«  die  4^ärlen,  dar  jfa^fif^f^^^e  ^  nicbt  In  der  Königs  barg:  e^elbst  gewv^^en, 
^erObeimir  U|r  fibeafuUM  uueb  iunerbutb  der  Stadt*  leb  bin  jeltl  über 
die  Lii^t*  der  altcu  Bab^rioo  vulikommen  im  Reinen  und  glaobe  ihre  Cranzeti 
inalbi'm»li^<^cb  beatimiDeD   zu  kiiniien. 

Dtc  rnibeiu  idetitificirunf^  vun  Sipparu  und  !Viffar  wird  bericblifl  wf-^ 
ilitu  mu^aeiJ'  Stppitru  findf^t  .<«icb  in  lieo  Lnaicbnfteu  u\a  Sippar,  die  Sonnen 
•ludl ;  iNtffai-  dngc^ttu  \hI^  wie  e«  der  Talmud  witJ ,  Cbxilau,  Cnl^nu,  und 
ala  lulcbejf  ideDtijiCb  O^il  T^iÄvti^  Tel  Ana,  lliigel  Auu's  udvr  UanneA,  und 
[HpparuuuiQi  Ippii*  Anu,  Land  Auii^jf« 

fbri!U  ^ebf  rationeilen  Zwetrel  über  die  lliigUcbkelt  luihrFAeb  bul«rider 
SEüicbeu  denke  leb  biiLdi^^i  dufcb  eiae  £rLläning  der  sieebi»-  und  aebtzeiJtgmi 
.  UumvifMcbriflen  vun  NebuchadneK7.nr  zu  beben.  Jcb  habe  in  uinem  ßriefe  üq 
Hru.  ['rgf.  Spieltet  (s»  S.  59Ö)  meine  Anatcbten  über  die  EatEtteliau^  d^^r  assyriscb- 
.  bibjfba lieben  Ik^nJr^i-  wit:  SytbensebrLfl  dargelc|:t;  letztere  eatirickelUr  »icb 
«ua  der  eruieren.  Da^  Factum  der  P^^typbuiiie  Ui  Indeü^ea  aelbsl  aus  der 
luffcbrift  von  Üi«itau  klar,  leb  will  einige  Beispie  Je  iinnibr^iMi«  Dos  ZeieheM 
^^  heijiät  !«icher  »,  wi«i  man  lüiiKi^t  wu^Htc ;  ia  der  babyl«inijtebeii  Ueb«r- 
setzuDg  findet  sich  nun  der  Name  Nabunaid's  so  ^geschrieben *^ *^ y.p4~".^^. 
Dieses  würde  man  Anpai  lesen  müssen,  und  doeh  ist  IVabu  statt  pa,  und 
uait  statt  t  zu  lesen.  Der  Name  Nebucbadnezzar's  ist  nicbt  Anpasch a- 
daakb,  sundern  Nabiukudnrriusur  auszusprechen,  wie  er  sich  auch 
phonetisch  neben  der  bisitunischen  Schreibweise  findet.  In  Ninive  bat  man 
Thontafeln  gefunden ,  die  in  zwei  Spalten  neben  einander  die  Monogramme 
and  die  Aussprache  geben.  Homophonie  besteht  nicht.  Manche  Zeichen  ken- 
nen sich  in  einem  VVerthe  begegnen,  ohne  dass  deshalb  alle  VVerlhc  identisch 
sind.  A  und  B  können  denselben  Werth  ausdrücken ,  B  und  C  cbenfalis, 
wie  C  and  D  ;  deshalb  sind  aber  ABC   und  D  nicht  homophon. 

Ich   will  Ihnen    als  Probe  zwei  Inschriften  aus  Nimrud  mit  einer  Ceber- 
setznng  herselzen   *). 

Bit.     rab.  Assardanapnllu.         — .       Assar.    nilak.    Bei.     u. 

Domus    magna         Sardanapali  ndoratoris   Assaris     asseclae    Belis     et 

Sanda.     nara  m.     A  nu.     u.   Da  kan.   ku  sc  h  u  s  eh.    clut.        rabul. 

Hcraclis    aduraloris     Oannis    et    Dagonis  scrvi  deoruni     luagnoruni 

.sarru.  dann,  sarru?  sarru.  As  c  hur.  pallu.  T  ukulti  San  da.   sarru. 

regis     potenlis    regis  ?      regis      Assyriae       tilii        Tiglal- sandanis        rej^is 


1)  Auf  die   Mittheilung    der    Originalschrift    muss    hier    leider    Vfrzichlct 
werden. 
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rabi.  sarra.  danL    aarra?  aarrn.  Aschur.  palla.  Ha  la  k.  sarru? 
nagoi    regia    poteoti«    regis?       regia    Aasyriae        filii      Ilolaci      regia? 
aarrn.    Aachnr. 
regia     Aasyriae. 

Eine  loachrifl  dea  Rawlioaon'acheo  Divaoubar,  den  ich  bia  jetzt  noch 
Se haimannbar,  apäter  vielleicht,  wenn  ich  Beweiae  habe,  Scbalma- 
nniaar  leae  *),   lautet  ao: 

Schal  na  nn  bar.  aarrn.    rab  tu  aarrn.   da  nn.  farrn?    sarrn. 
SaUnanabar  rex       magnna      rex       potens      rex?         rex 

Aachnr.    palln.  Aaaar  dann  palln.    aarrn.    rab  n.  aarrn.    da  nu. 
Aaayriae       filina  Sardanapali  regia       magni      regia      polentis 

aarrn?  sarrn.  Aachnr.  palln.  Tnknlti  Sanda.  aarrn?  sarrn. — . 
regia?        regis     Aasyriae       filii        Tiglat-sandanis       regis?       regis     ? 
mn  a  acha  schi.   bit   ~.    scha.  ^.    Kai  ^i  *). 
fnadator  domus  ?  nrbis   Calab. 

Die  Erklämng  des  Monogramms  >+-j  das  gewöhnlich  bar,  ram  nod 
m  a a  e  h  bedentet ,  durch  S  a  n  d  o  gehört  Rawlinson  an  ').  In  dem  S  c  h  a  I  m  a- 
nnbar,  dem  ObeliskenkÖnige ,  glaube  ich  den  Schalman  dea  Hosea  zu 
erkennen.  Diese  und  mehrere  andere  loachriflen  erheben  die  Identität  von 
Nimmd  und  Calach  über  allen  Zweifel. 

Das  Zeichen  T^Y^  gewöhnlich  ku  lautend,  ist  sicher  Tnknlti;  man 
findet  alatt  deaaelben  auch  die  Gruppe  ^1,  fc|,  und  das  ^f  bedeutet, 
daaa  daa  folgende  Zeichen  nicht  k  n ,  sondern  mouogrammatisch  zu  lesen  sei. 
Diese  Bemerknog,  die  ich  Rawlinson  verdanke,  beweist  sich  ans  seinen  Ta- 
feln, wo  allen  zu  erklärenden  Wörtern  dieses  Zeichen  vorgesetzt  wird.  In 
der  oatind.  Inaehrift  finde  ich  ganz  phonetisch  geschrieben:  tu  ku  I  ti,  and 
in  unsrer  sechszeiligen  Nebucbadnezzar-Inschrift :  tn  knl  ti. 

Die  Erbauer  der  grossen  Paläste  von  Khorsabad  und  Koynndjnk  sind, 
wie  Sie  wissen,  sicher  ermittelt.  Ersteren  erbaute  Sargon,  letzteren  und 
den  Palast  von  Nebi  Ynnes  8  a  n  h  e  r  i  b.  Dass  die  hier  vorkommenden  beiden 
Kb'nigsnamen  wirklieh  deu  Gegner  des  Hiskia  bezeichnen,  erhellt  ans  der 
Erwähnung  der  Namen  Kbazakiah,  Jahuda  und  Urschalimma.  Doch 
habe  ich  mich  häufig  gefragt,  wie  man  ans  jenen  Namen  eigentlich  den 
Sanherib  herauszulesen  habe.     Die  Zeichen  sind  folgende: 

Sanabi  ir       ba 

and:    ^^|.«<  .^.  !<«  .^TT  "" 

Sanabi  irba 

Die  fünf  ersten  Zeichen  der  ersten  Form  sind ,  wie  ich  glaube ,  sämmt- 
lich  ideographisch:  Gott  —  Herr  —  erhaben  —  dann  ein  nhbekanntes 
Zeichen   nod   das  Zeichen  des  Plurals.     Die   zweite  Form  enthalt:    Gott  — 

1)  Die  Lesart  Schalmanu  —  wird  jetzt  anch  von  Rawlinson  anerkannt. 
Rawlinson's  Divannkha  ist   sicher  Schalmanussur. 

2)  Vgl.  Layard,  Ninive,  Bd.  II.  p.  194. 

3)  Vielleicht  ist  es  p  a  1 1  u  ü  s  u  r  zu  lesen :   Herakles  =  Sohn  Aasur's. 


fiOS  Au§  &mfm  Ü€S  Dr.  OpptTt  an  i*^of,  Spi^gU. 

in*  ZttthmR  ülr  liü  ond  uth  ^  li ^i » n  —  und  eb«ttfftll«  44^  P^ttralfctebcfi, 
witrouf  iluA  E«^elipt]    rdr  buch  to]gt, 

IHn  hebf,  3^*11130  ""'^  *l<?*ö  fHccb.  £ayaxn^*ß^^  «"  Liebe  bAt  Aift 
tiMti  c-iftfrji  4jciU  Sah  «rruiiften ;  icli  rdrebte  ^ebf^  da^s  djv»er  oii:  ejEtsÜrt  bat 
teb  bitbe  frt*i)irb  kcittir  JuAc^britten  bt«r,  am  mefoe  Aiuicbr  crbörig  priTen  la 
kütin«] :  f««  «irhriot  mir  ab(*r «  da««  vbLmcbr  tmt  Mehrii«it  voji  Gott«ni  v^r- 
lic^t^  die  udit^r  di^m  NaiUfln  Sduübi  zusanuDfiiferaMt  ««rdeo ;  da«  Piuf*l- 
leiebcü  rrnt^hr-mt  li^iiNt  ganz  uulJarlirb.  VVrkbft  G^tlbeitcn)  ^emeiDl  «eiea, 
%ujirQ  wir  frdiicb  nicht;  vii^Ildcbt  Isl  c&  t-inc  B^xiibnog  atiT  ttjv  .lO  TbeUc 
<li?r  Tblerkmsiek^ben, 

Der  Grümlifr  dea  PnloAte«  vod  CaUb  i£l  Esarbuditoo«  der  gewübaUrb 
AAiar  baddati  jf^jjchrk^ben  wird.  Von  dimtifti  K^oig«  bab«ti  wir  bler  in 
Babybn  mebrere  ioäcbriHen  geraadea  ;  iu  einer  drrselbtD  neont  er  aiti'b  Kauif 
Vdu  KiiliTt  warin  iefa  dji5  Hed^f  derSi^brin  zu  t<rietiii<*a  gUiibv*  S«iii 
^obD  i«l  wieiler  oitj  :äiirdiaapaU  und  ia  dem  NAmeo  «eiaes  EaLels  KI  ran 
int»  jl  i  mifirie  leb  KiiiilaJun  wiedi^r^uQudea. 

pfur  van    ninf,    vielleicbl   tec\x^  ^   babytuaiicben   Künig^DAinen    kt^nnt  man 

[  iie  Cinbdgriipbie   mit  ^leherbeil;   c!«  »lad  fol^nde; :    1.   Naba  patlii'^sur 
oder  ^übu  [tdllufor;   2*  JNabu  ku  duat  r  n  fu  or;   3,  Ir  ba  mari- 

idttkb  (F^iimcradacb  ?);  4.   [Vi  rii  k  u  J  aarru  a^r;  ^.  Na  bi  u  na  fa  it; 

[tL  MorLdiikb  paUn  dan  na. 

feb  wHi  bter  noirb  mne  aaarvf  Nubiuiid-Iiiscbrlft«!]  tjj  bremti^clier  ^fbnfl 

iittbeikn:     [V  .i  b^  a  na  b  1 1.     iorru.     Hab    ilu,     m  q  t  a  kbMaefa. 
NAbiiniduN  r^%         Babjrluiiii  paffle««om  ? 

liL        Ai»Ar.     fadfl,        a.     ßit  li  da.    — *     N^tbc  dMrba,      ikbK 

domuK  (Akurkiif?  Hf^^cfticinf?)  et      Bt^txid»  ')  Filiii5        Nabudirbni^  ?  (KUDine 

r  u  b  u.     i   m  g  a. 
priocipis   magunim  ? 

Man  bat  in  Abu  Scbahrein  in  Niedercbaldaea  Cyiinder  von  [VaboDid  ent- 
deckt, worauf  seines  ältesten  Sohnes  und  Mitregenten  Bei  sar  ussar  ge- 
dacht wird.     Dieser  wurde  in  Babylon  getödtel;   es    ist  der  Beisazzar   der 

Schrift.  — 

Babylon   d.   la  Jan.   1864. 

Ich  werde  nächstens,  nach  meiner  glücklichen  Rückkehr  in  Karopa,  so 
Gott  will!  meine  Cntziffernngen  der  assyrischen  Heilschrirten  bekannt  machen. 
Eine  genaue,  Torurtheilsfreie  Untersuchung  hat  mich  zu  dem  Resultate  ge- 
führt, dass  die  Rawlinson'schen  Prinzipien  der  Polyphonie  vollkommen  und 
allein   richtig  sind,     leb  mochte  sie  kurz  so  formaliren: 

1)  Die  assyrischen  Scbrifturteu  (deren  ich  zehn  aulzablen  kann)  sind  aus 
«iuer  alten  Hieroglyphenschrift  oiilstanden,  aus  denen  sieb  dann  die  hierati- 
schen und  Cursivscbrillarten   entwickelt  haben. 

'Z)    Diese    Schrift    wur    ursprünglich  ,    höcbsl    wahrscheinlich ,    reine    Bc- 
grilfsscbrifl.     Ks    ist  sogar  anzunehmen  .    dass  für    die   \'erben    bestimmte    lit> 
sondere  Zeichen  gebraucht  wurden. 

l)  Ba^adaliii"  ?  In  Avr  Sladt  Hapilad  selbst  sind  siclicr  bab\  ioni^clu' 
^onatractiorien. 
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3)  Aus  dieser  Begriffsbezeicbnung  entwickelte  sieb  donn  später,  uacb 
eioem  onbekaanten  Principe,  eine  Sylbenscbrirt ,  denn  einzelne  BaebstabcD- 
seiebeo  existiren  nicbt  in  der  assyrischen  Scbreibung. 

4)  Die  Begriffszeicben  waren  entweder  rein  determinative  Gattungszeicben 
(s;  B.  Land,  Metallart,  Steinart,  Götze  a.  s.  w.)  oder  drückten  einen  be- 
stimiDten  Ortbegriff  aas  (z.  B.  Babel,  Geld,  Marmor,  Nebo).  Dasselbe  Ort- 
begriffszeicben  aber  konnte,  wie  es  im  Cbinesiscben  aucb  der  Fall  sein  soll, 
diese  oder  jene  Saebe  aasdrücken ,  nacbdem  das  Gattungszeieben  ein  anderes 
war.  So  ist  dasselbe  Zeieben  nacb  dem  Tür  Metall  „Silber*',  nacb  dem  für 
Gott  „Sonne*'  za  lesen«  —  So  entstanden  die  sogenannten  zusammengesetzten 
Monogramme ,  die  erweislicb  ganz  anders  lauten ,  als  wenn  man  die  beiden 
pbonetiscben  Elemente  zusammenläse. 

5)  Häufig  liess  man  das  lautliche  Determinativzeicben  aus,  und  so  mussle 
der  Leser  es  ergänzen.  Als  aber  die  Sylbenscbrift  schon  Eingang  gefunden, 
erfand  man  ein  besonderes  Zeieben  (^f  phonetisch  iz) ,  welches  nur  an- 
zeigte data  das  Folgende  nicbt  phonetisch,  sondern  monogrammatisch  zu  lesen 
sei.  (So  ist  iz-|-mi  zilli  Schatz,  iz-|-ku  im  Namen  Tiglatpileser's  tu  kalti 
aotzospredken.} 

6}  Aus  diesen  besondern  Eigenthämlichkeiten  entstand  die  jetzt  ohne 
allen  Zweifel  sich  herausstellende  Polyphonie  der  assyrisch  -  babylonischen 
Zeichen.  Daa  Princip  der  Homophonie  genügt  nicht  und  fuhrt  auf  nathemati- 
sehem  Wege  za  der  Gleiebsetzung  fast  aller  Zeieben. 

7)  Die  jetzt  sieh  vorfindende  Sylbenscbrift  ist  nicbt  serattisch,  sondern 
entweder  scythisch  oder  arisch.  Die  Sprache  ist  indess  rein  semitisch  in  den 
babylonischen,  wahrscheinlich  scytbiseh  -  tatarisch  in  den  elymaischen,  und 
ariflch  in  dea  armenischen  Inschriften. 


Aus  Briefeo  an  Prof.  Fleischer. 

Von  Dr.  B.  0  s  i  a  n  d  e  r. 

Oxford ,  d.  31.  Jul.  1853. 
—  Von  London  ')  ging  ich  auf  ein  paar  Tage  nach  Cambridge,  um  die 
dortigen  orientalischen  Handschriften  kennen  zu  lernen.  Durch  die  Gefdllig- 
keit  einiger  Gelehrten ,  besonders  des  Herrn  Hort,  Fellow  am  Trinily  College, 
ist  mir  diess  auch  zum  Tbeil  gelangen.  Ich  erfuhr  zuerst,  dass  die  Univer- 
sitätsbibliothek eine  ziemliche  Anzahl  orientalischer  Ms$. ,  besonders  die 
Sammlang  von  Borckhardl ,  besitzt ;  dass  ferner  eine  zweite ,  von  einem 
Gentleman  aus  Indien  gestiftete  Sammlung  zur  einen  Hälfte  in  Rings  College, 
zur  andern  in  dem  bei  Windsor  gelegenen  Eton  College  aufbewahrt  wird. 
Id  Kiags  College,  wohin  ich  zuerst  geführt  wurde,  konnte  ich  leider  nichts 
sehen,  da  der  Bibliothekar  abwesend  war.  Dagegen  erfreute  mich  der  Cni- 
versitäts-Bibliothekar ,  Herr  Power,  durch  die  Eröffnung,  dass  er  den  eben 
vollendeten   Katalog   der  Burckbardfschen   Sammlung  sogleich   für   mich  aus 


I)  S.  Ztschr  VII,  S.  573—575.  Fl. 
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der  DniFlnfri?i    holen    liijurn  wrrdi'.      Pfncbilem    Uh  la   <f#-f  ZwUdie&ieJI   ST" 
Mifkw^tfiti gleit t^n  der  ßjhUoÜick  .    numentlivb  «in  st^liffnös  (p^^rsistbe«)  Ex««- 
pUt  der  c^U^i^J^  ...^L^^  idH  habtcb  f^tsiEi alten  Abbrldun^eo  sammtliebrr 
Wnnd^rdin^fS    botracbf(*t    halle ,   tum    drr  Katala^   an.      Der  Titet   desielbc^n 
Laairt  \    Cutäjogufi    Bibli^iibccae   Burekbardltanaf*,    crom   ap^eo 
diei^    Hbrorum    uliaram    orientallnp    in    btbliotbf^ca    acadea- 
Cnntjjbrtg.  a8scrvoli>rui]i,Jua»ii  Syitdic.  preli  acadcmii^i  coa- 
rpeit  7h*  PfiMionj.  collegii  Su  TrinUatis  sociug,    Catitabri|(, 
f ft53*     Es  iinü  ^;lwa  300  Namens.     Die  Karxe  der  Artikel ,  —  mcisl  nur  d«r 
Tilel ,  bier  und  da  mU  Verweiäan^  auf  elti^  etwaige  Ao^gabe,    —  läasi  wia- 
ji^ben  f  da£S  der  Verfa^^^r  >    bekunnC    jQfcb    seioe   anDPlirtc  UeberselEung  von 
'20  Mukäiuea  ^aa  ^anri  (Zlscbr.  Bd.  V,  S,  271—374)  «  wcüjg^teDS  das  Wieb- 
tigere  ipitter  ansfübt'tieher  bi^haDdcIa  mU^e.     Dte  Sammlua^  aelbjtt  bt  iu  ibrttr 
Art    vortreinicb*      Besondrrs    ficnar  tritt  der    bistomche   Tbcil ;    er   beLriin 
tbi'IU   Jitlgemeiae  {Mas'udI) ,    tbeib    Sp<!?ciaUGe5chicbte «    naioeatlieh    die    vc^ri 
MekJtuh  (Al'P'ä^L  Al-Azraki)  und   Aegyptea.      Uiiler  den  nuturgc^ebicbtliclien 
Wrrk«^»  i^t  ^io  Tjaict^iai  uad  eia  Dnmiri^    unter   deo  geographi^ebeD    ein  E%^ 
dar  Marä.^id,   tiu  At-Baki-t,    Idrm  u,  &.  w.      Die    dicbtertscbea   Sachen   be- 
tref«itd  t   fand  ieb  eiofci  ^uiDu^dh«  dann  Tabnzi  za  den  Mo'allakat  (auch  Zau- 
f.anii  v\i\go  Zuzeni  f  i^t  da}  und  £u  Abu'l-'Akilf  einen  Vers-ladex   uiiil  Cooi- 
miMitnr    iu    dem    IW^^f*     Von  phtlologiaehea    Werke»    tiettne    Jcb  Ibnco    den 
HAinH  de>«  ^ubarrad,     Hieb  iniere^sirLen  be&ttndefä  uiazcljte  Jii^lorUebe  Werke« 
K^  Bi  ;£i^L<i  voH<lutniiohe  tie^cbicbten  (von  llabaiäd  d1  Budri  »l-'Aini  und  von 
'Abd-al'IHuttL)    und  dnnn    Am  (refcbiebtuD  vun   Mtikknb.     Da«  Get^cbi^falswerfc 
Aftraki*« ,  vuq  dem  .  wie  leb  büta ,  aacb  in  Leyden  and  Gatba  Exx,  »iod ,  i«f 
mein^v«  Wi*<at;iis    im  älteste;    ich    bPBUtzte    die    wenig'e  Ztfit,    die    icb     hath\ 
zu  einer  flüchtigen  Durchsicht  des  sehr  hübschen  Manuscripts    und    fand    auch 
in    der    That   mehrere  grössere    Abschnitte  über    die    vorislamische    Heligioo. 
Aber  ich  wollte  doch    auch    noch   sehen  ,    was  sonst    Handschriftliches   in  der 
Bibliothek  vorhanden  wäre;   zu   diesem    Behuf  erhielt  ich    deo    geschriebenen 
Katalog  aller  Manuscriple,    notirte  mir    über  Nacht  die  Nuraern   der  ,,codice:» 
orientales  non  descripti",    und  setzte  am  folgenden  Tage  meine  Intersucbun- 
gcn  fort.      Da   fand   ich    nun    neben    mannigfachen ,    besonders    grammatischen 
Adiaphoris  doch  auch  manches  Bedeutende,   z.  B.  einen  Gauhari,    einen  sehr 
schönen  Kamüs ,    einst    im  Besitze   von  Erpenius,    und  einen  ^abari,  so   dass 
ich  im  Ganzen  sehr  befriedigt  von  meinem  Ausflug  zurückkehrte.     Noch  habe 
ich    etwas     nachzutragen.       Herr   Presion    besitzt    ein    sehr    gutes    Ex.    von 
Zamahsari's  KassAf,    das    er  in  Damaskus   rur  10  £.  gekauft  hat  und,   da    er 
es  selbst   nicht    braucht ,   gern   wiüder  verkaufen  möchte ;    er    bat    mich ,    die 
deutschen  Orientalisten   darauf  aufmerksam  zu  machen  ,    was    ich    hiermit  ge- 
than  haben  will.  —    Auf   der  Bodiejana    habe    ich    es    nun    hauptsächlich  mit 
dem  Mu/^am  al-buldan  zu  thun.      Die    hiesige  Hdschr.  ist    eine    ziemlich 
gute,   d.  h.   nicht  so   leicht    zu    lesen    wie   die  Londoner,    aber  ungleich  cor- 
recter,    so    dass    aus   beiden    zusammen    in    den    meisten   Füllen    das  Richtige 
hergestellt  werden  kann;    nur  Schade,    dass    der  erste  Theil ,    d.   b.  die  Nor 
rede,  die  vier   ersten  einleitenden  Ahsehnitte   und    von  den   einzelnen   Artikeln 
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du  Alif  bis  3!  (aasschliesslieb) ,  fehlt.  Besonders  gnl  geschrieben«  sind  die 
Verse,  zum  Tbeil  vocalisirt.  leb  bescbränlie  mich  aber  nicht  darauf,  das  im 
Londoner  Exemplar  Fehlende  nachzutragen  und  das  aus  ihm  Abgeschriebene 
zn  vergleichen,  sondern  ich  sehe  mich  auch  noch  weiter  in  dem  Buche  am« 
und  6nde  je  länger  desto  mehr  Stoff.  Die  wichtigern  Punkte  von  Arabien 
habe  ich  nun  beinahe  alle  zusammen.     In  den  letzten  Tagen  fand  ich  in  dem 

Artikel  Ä}.e  mir  noch  unbekannte  Notizen  über  die  Sprachen  Arabiens.  Es 
werden  seehs  Sprachen  unterschieden:  1)  die  der  ersten  Gorhamiden  und  der 
andern  UrvSlker  =  «Aa^mIY  *  2}  die  der  spatern  Gurhamiden,  deren  Sprache 
JÜi^  Jt  und  deren  Schrift  « j^J^^  genannt  wird ;  3)  die  der  $ab(aniden 
Zi:3äjSJIj  4)  die  der  Madjaniden  (Midianiter) ,  von  denen  ich  auch  sonst 
manche  Spuren  gefunden  habe  =J^^t;  5)  die  der  (jäb9L(?)=ou«^t(?); 
6)  die  der  Ismaeliden  =^2;N^t,  Interessant  war  mir  vor  Allem  der  Schluss 
des  ArtikeU:  ^^\  ^  ^'iLS  JJ^\^  j.^5  ^^\  ^"^U  (cÄrtlt)^^ 


Von  Missionar  J.  Perkins. 

Orumia,  d.  12—17.  Oct.  1853. 
—  So  eben  habe  ich  ein  Exemplar  unsers  alt-  und  neusyrischen 
A.  T.  ^)  zur  Absendung  an  die  D.  M.  G.  zurecht  gemacht  —  Vor  einigen 
Tagen  erhielt  ich  die  traurige  Nachricht  von  dem  Tode  des  Herrn  RaffaSle. 
Die  Cholera  raffte  den  noch  jungen  Mann  in  Teheran  nach  einem  Krankeniager 
von  wenigen  Stunden  hin.  Er  war  erst  kürzlich  als  Dolmetscher  in  den  Dienst 
des  Schahs  getreten.  Sein  Verlust  wird  von  Allen,  die  ihn  kannten,  tief  be- 
trauert. Ich  werde  keine  Zeit  verlieren,  um  über  das,  was  man  hinsichtlich 
«eines  französisch-persischen  Wörterbuches  zu  erwarten  hat,  Er- 
kundigungen rdr  Sie  einzuziehen.  —  Sie  erinnern  sich  vielleicht  der  mit  Keil- 
'schrift  bedeckten  Säule  von  Kailia-Schin,  auf  dem  höchsten  Punkte 
eines  Bergrückens,  westlich  von  der  Ebene  in  welcher  die  Stadt  Usehnu 
liegt,  gegen  65  (engl.)  Meilen  südwestlich  von  Orumia.  Diese  Säule  wurde 
vor  etwa  15  Jahren  von  Oberst  Rawlinson  besucht  und  zum  Tbeil  copirt. 
Herr  Cbanykoff  machte  voriges  Jahr  von  den  Inschriften  einen  vollstän- 
digen Gypsabdruek,  der  aber  auf  dem  Transport  verunglückte.  Als  er  ver- 
gangenen Sommer  wieder  in  Nordpersien  war,  erhielt  er  durch  dorthin  ab- 
geschickte Leute  einen  sehr  guten  Papierabdruck  derselben  Inschriften.  Leider 
sind  aie  mehrfach  beschädigt  und  werden  daher  nicht  durchgängig  zu  entziffera 


1)  S.    darüber,    so  wie    über   mehrere   andere   Punkte    dieaea   Briefes, 
Ztschr.  VII,  S.  572  —  573.  PI. 
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«tfo,   Eine  in  itm^fr  Hin«i(^t  iihiilic^c  Süaltr  tut  deckte  vor  ein«ii  Vtertfi|j>hrc 

der  Kn^i  ihi  mnvrlknalst^hejx  Mlssioa,  Dt,  llenrj  LüLJell,  bf?j  iVr|«^rti» 
liril  cintT  l]i^!(iieh*rt'bv  tu  uds  xwjjsrken  f&*rhim  ij»d  der  bcrühmtru  LynJi- 
I  Ittbt^ti  Slitdt  Huv c^Diliix  ,  ctwu  5  (iin||:l.)  M«ilen  vor  letzterer,  oirht  wt?il  von 
^  dnh  [je»il^^rNmi«clNm  Ilurfr  S.'idiliäii,  ^i«  ätebl  ^iid%  nah  hd  dt^r  Sln^hjiif^  atitrr 
cbcr  Biiniii|tiiftiit'  t»fi  riiK.'m  Begrnbiiii^üfjlalz?.  Mnii  Imt  vc^nDittht;!  ^  die  Sinle 
von  K/illiji-Schiri  Iiö^eitUne  Jen  Wefi ,  «eichen  Alexnnder  b^t  der  Verfulirttip 
itrg  Üuniis  cJji^t'Mn^ ;  Andt^re  hidtc^n  »Ic  für  ojae  Gräntslititf!  rwUefa^^  He* 
dien  urjd  Aii«yrivn>  Div  Auftinitiinfc  j<fuisr  3^wt:ilett  SäuIp  Jn  einer  fdr  dir 
4fr^ii7rC  citii^g  Keicbe^  Jurchncu  uDpAäscndtin  La^e^  einige  30  (engt.)  Mejl<ti 
virl.i  VU11  dfT  Bc^rglteUe,  ouf  deren  Sfiite  die  crstcre  steht,  stheijil  w«q1^- 
|;i'i;fn  dia  letzterwähnte  Annahme  za  stntilen,  —  Sie  fragen  nach  Peb- 
lewf-MiJnzifn  ;  —  iHi  knnti  Ihitei)  nur  antworten,  dA<^3  icb  viip  sotefaen  ,  die 
jt)  anderer  Naehhar^rhAn  gefunden  worden  wliren ,  me  «twa»  gebort  faabe.  ^ — 
t^E«  vfin  Hvrrti  StoJr/nrii  nii^^üArbeitelij  Gramtnaltk  des  IVea^yrisebea 
iM  vor  ctwaji  Tioiser  ali  einem  Vierteljahr  zum  Druck  an  die  antc^nk^nbche 
lUwrgt^filiindisdjo  Ge^^iiir^chaTl  §e$end«t  worden.  ^-  feh  wfjias  nirht ,  ob  iek 
Ibn^n  »cfion  iilwa^  von  den  ast  ro  n  om  i  &  cb  e  n  ße  o  bae  b  tn  n  |  co  ^caagt 
habe  ,  welelie  mein  eben^enannlor  verehrter  Cnllefte  t^iit  he^sonderer  Laat  nnd 
dutief  diintelU»  Kit  kflon  in  der  That  Leine  dazu  geeignetere  Atinos^pblre 
^n  iilä  die  de^  nordlkhen  Persjens :  sie  ist  so  wundervoll  rein  und  klar, 
da«»  man  vdo  on«  aus  mit  blosüeo  Aagen  auf  eine  EDtremun^  von  20D  (engLi 
ijen  ganz  deatlioh  den  ächneebcdetkten  Gii^fel  de^  Ararat^  and  Herr  Stod- 
oTt  die  Trabanten  des  Jupiter  und  den  Ring  des  Saturn  dieht*  —  Aoeb 
'!n  Orumla  i&l  die  Cholera  neuerdings  wieder  entebtenen.  Ja  asaer«*m  G«- 
hiTK^'A'ivl,  H  (en^l  )  Meilen  wf]|  von  und  nyX}  Vn^i^  über  der  Stadt,  ftihten 
wir  uns  nach  iDeoschlichem  HrmesscD  ziemlich  sicher,  aber  tief  betrüben  ans 
die  Nachrichten  von  den  Verheerungen  welche  die  schreckliche  Krankheit  in 
der  Sladl    und  Khene  anrichtet. 


Von  Adjunct-Bibliothekar  Friederich  in  Batavia  '). 

Balavia,   d.  24    IVov.   1853. 
—   Man    bat   mich    zur  Herausgabe    eines  Katalogs  der   arabi- 
schen   Handschriften    der    hiesigen    Gesellschaft    der  Känstc 
und  Wissenschaften  verpflichtet  ^).      Diese  nandschriflen  geborten  ehe- 
mals den  Sultanen   von  Bantfeu    (nicht  Bantam).     Es  Gnden    sich    darunter    l8 


1)  S.  Ztschr.  V,  S.  231,  In  Bezug  auf  die  unsichere  Orthographie  seines 
Namens  im  Journal  of  thc  Indian  Arcbipelago  bemerkt  un(>er  hochgeehrtes 
neues  Mitglied  scherzhafter  Weise  :  „FreidmcA  u.  s.  w.  heisse  ich  nicht  bei 
den  Göltern ,    sondern  nur  in  Singhapurn  '. 

2)  „Codicum  mss.  arah.  in  bibliotbeca  Societatis  artium  et  literarum, 
quae  Bataviae  floret,  usservatorum  Catalogi  pars  prinin.  (joufecit  Rudolphus 
Friederich  Confluentiuus,  bibliolhecae  orientalis  cuslos"  ist  mit  einem  spälero 
Briefe  des  Vf«.  v.  21—24.  Der.  1853  richtig  hei  mir  eingegangen.  Ich  werde 
darüber  Bericht  erstatten.  Fl. 
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Bünde  mit  grammatischen  Sachen  und  12  Korane ,  von  dieaen  mehrere  mit  java* 
nischen  Uebersetzangen  and  dem  Commentar  der  beiden  Galäluddin .  einer  mit 
malaiiacber  Uebersetznng.  Auch  an  Tafsir'a  fehlt  ea  nicht,  ond  überhaupt  iat 
die  Theologie  am  stärksten  vertreten.  Daneben  stehen  einige  juristische, 
logisehe  and  astronomische  (?)  Werke ;  sicher  Historisches  und  Geographisches 
aber  habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht  entdeckt  Während  der  Anfertigung  des 
Katalogs  habe  ich  die  Herausgabe  einer  sehr  schönen  Handschrift 

des  9'^^yi^  7'^/*  ('^  ^^  unserem  Mscr. ,  übereinstimmend  mit  Ihrer  Angabe 
im  Catai.  Lips.  p.  335,  Nr.  VII)  eingeleitet,  zunächst  für  die  Javanen,  die 
zur  Erlernung  dea  Arabischen  beinahe  kein  Hülfsmittel  in  den  Händen  haben 
und  daher  selbst  nach  siebei^ährigen  Stadien  häufig  noch  ziemlich  unwissend 
sind.  Dieses  ALscr,  ist  mit  allen  Lesezeichen  versehen  und  bat  einen  sehr 
aasfohrlichen  arabischen  Commentar,  der,  wiewohl  unpunctirt,  besonders  für 
die  Geisteskräfte  der  Javanen  berechnet  zu  sein  scheint.  Das  Ganze  ist 
offenbar  von  einem  nicht  ungebildeten  Araber  geschrieben.  In  einem  Theile 
dea  Werkes  hat  die  Tinte  das  Papier  angegriffen  und  sind  dadurch  manche 
Buchstaben  nur  noch  theilweise  vorhanden.  Meistens  giebt  nun  zwar  die 
erhaltene  Pnnctation  und  der  Commentar  die  Wiederherstellung  des  Fehlen- 
den an  die  Hand,  jedoch  sind  mir  ein  paar  Worte  bis  jetzt  undeutlich  ge- 
blieben. Da  diese  Arbeit  erst  in  den  26.  Theil  der  „Verhandelingen*^  auf- 
geoommeo  werden  soll  (während  die  vier  ersten  Bogen  des  Katalogs  in  dem 
Doch  vor  Jahresende  erscheinenden  25«  Theile  ihren  Platz  finden  werden), 
so  habe  ich  Zeit,  mit  Hülfe  der  Constantinopeler  oder|Bnlaker  Ausgabe  des 
Marabu  '1-arwa^ ,  die  ich  mir  zu  verschaffen  suchen  werde ,  die  wenigen  übrig 
bleibenden  Zweifel  zu  heben  *),  —  Die  ersten  sieben  Monate  dieses  Jahres 
war  ich  in  Bandong  (Prianger  Regentschaft > ,  wo  ich  mich  mit  den  äusserst 
interessanten  Havi-Handschriften,  die  sich  dort  gefunden  haben ,  be- 
schäftigte. Dieselben  geben  uns  die  erste  Einsicht  in  das  Verhältniss  des 
Siwaismus  und  Buddhismus  auf  Java  in  prosaischer,  freilich  skelettartiger 
Darstellung.  Es  gehört  dazu  offenbar  die  mündliche  Erläuterung  der  Pandita's. 
„Die  buddhistischen  Himmel  stehen  über  den  brahmanischen**  (wenigstens  in 
der  Zeit  und  in  der  Gegend,  wo  diese  bandschriftlichen  Werke  verfasst 
wurden).  Ein  Mscr.  ist  vom  J.  1256  (i  Saka)  und  enthält  den  Ardjuna- 
Wiwaho  in  Kavi ,  wovon  ich  den  Text  nach  einem  balinesischen  Ms.  vom 
J.  Chr.  1847  in  den  „Verhandelingen**,  Tb.  Will,  gegeben  habe.  (Die 
Druck-  und  andern  Fehler  in  diesem  Texte  werde  ich  später  berichtigen.) 
Die  beiden  um  mehr  als  5(X)  Jahre  auseinander  liegenden  Hdschrr.  stimmen 
wörtlich  überein:  ein  Beweis  mehr  für  die  Vorzüglichkeit  der  balinesischen 
Leberlieferung.  Sechs  Mss.  enthalten  ein  religiöses  Werk  Mani  batangan 
(der  Edelstein  der  Erklärung,  oder  nach  sanskritischer  Weise  die  Edelstein- 
erklärung; denn  Sanskrit-Composita ,  auch  aus  polynesischen  und  Sanskrit- 
WÖrtem  gebildet,  sind  im  Kavi  häufig);  zwei  Mss.  ein  Werk  zur  Erziehaog 
der  &ißjfai'M   durch   den  Gura,   genannt  Siksa  guni  oder  &\\ma  sapg  Pandita. 


1)  Von  dieser  Ausgabe  des  MarA^iu 'l-arw&b  hat  mir  Herr  Friederich  die 
«ersten  zwei  Bogen  zugeschickt,  und  werde  ich  seiner  Zeit  auch  hiervon  eine 
Anzeige  geben.  PI. 


4 

In  d«r  atntn  .^Tfdüelirift  %4Hir  1iii|iji«^hf  fAnMaml-en  iotkfroLunde'%  I,  &  s.  R. 
nml«!n  Si«^  elwQ«  mehr  !ii«tiib(!r.  (kh  iende  dio  T>45cbr.  mit  4c*ii  nocli  Ah^n 
uttretn  Tbeiico  der  Verbaadeliu^ei),)  Aacb  «rerd^n  Ste  da  mfiae  EHklarait^ 
il«r  lOM^^hnft  von  Hititeozori:  Alld«D>  Sowohl  diese  onü  arnJcrv  JnAelmrteii, 
tU  QEicb  die  Kavi-Mxa«  vmi  Handooff  und  vom  Berg^e  Mcrb&bu  kMtm  n»rmuid 
•uf  Juvii  tcsc0.  Dio  IrUtgcnntintffD ,  Ubt^r  300  ao  der  Z«bJ ,  «in«!  i^  ^«r 
l^ibÜrttbek  un^rrer  Gcnoolücbap.  !)ae!  Alphab«!  habe  Üb  m^i^eatrHt ;  dar 
koMtffe  Zn^taJid  der  luitcbfJfteA  aber  i^l  lehr  IraiLfi^.  kneh  mt  sind  aoj 
vo nn aba mm edan lieber  Z^U  ttud  nebst  dt*iieii  voo  Bandoaf;  iui$^r«  besten  Qoel- 
lito  für  die  ättern  V^rhälrnbs«  Java 's,  —  Acht  von  den  ßandoiiger  Mss.  litd 
■üei-  Wabrscheinttfhkeit  nach  iik*hr  Uafe  vur  uad  aaeh  dem  J,  1M5  (vaa 
Sika)  feflcbriebeo.  Diese  Jahri^5Z&bl  BndH  sieb  ip  %h,  l;  aie  beweist  da^ 
(lurb  tiMcb  ntcb  dem  Fall  vü»  Majopabit  der  buddbUliAt'b-ifiviiVtiiebe  Cnlt» 
Im  Inni^rii  Jnva*«  furl^edaaert  baU  Wie  lao^e?  ~-  üie  älteste  SefariAart  \m 
Arebipcl  findet  «icb  aar  dem  Steine  vnn  Kedab  <  Jaum.  Ai,  Sae,  Benftt 
|84i)  Marcb)»  An  dieselbe  «cbLieatft  »icb  din  der  Steine  voa  Btiitraxor^« 
KevaU  (Harn«  pUtrii;  icb  babe  aie  grö^aleDtbeih  gclcjen)^  verscbiededcir 
St€!koct  viiri  Kadn .  von  denen  icb  anr  «cbtecble  Absebriften  bi^Mtze ,  von 
Tjila^npf  und  einij:;«  io  näherem  Mu<ieuiD^  Aach  die  Ueberr««te  der  luiehrin 
v^n  Sinti  bapnra  gehiiren  bierber.  Eine  zweite  Periode  siel  (cd  die  Iheil«  niebr 
(ibgerutidi'iten ,  tbelLa  quadfattiteben  jn^ebriften  ad  der  ^ürdknsl«  Jbvi*«  and 
vmt  Üfeanngkärbt)  (dem  utten  l^elcbe  der  MiUe  aaf  Samatra)  dar.  Die  telzlea 
|^f»(fe  leb  rtacb  Brlnogung^  einer  beaiteni  Copte  xa  te^en,  (Di«  Spncbe  ist 
Uberull  ttü  GnrtErm  dicselbo  die  wir,  wiewobl  nneigeDtlicb,  Kavi  netinen.} 
Dieie  Sebrjri  findet  «leb  mit  einigen  fVnaneen  in  den  meisten  Bimdnn^er  Hm. 
lind  eirn^fd  (frlibi-r  vielen)  vnm  Merbabn .  pe?!cbrifhcfi  r^drr  gezeicbnüt  :  dU 
übrigen  sind  in  einer  CurrentschriA  auf  Lontar-Blättern  eiogeschoitteo,  zom 
Theil  sebr  eckig  (nach  Weise  der  drei  samatranischen  Schriflarteo) ,  und  aiu 
dieser  Schrift  ist  dann  endlich  die  nen-Javaniscb-balinesiscbc  entstanden,  deren 
Beginn  wir  schon  in  Majapahit  zu  suchen  haben.  In  der  Ausgabe  des  Mani 
batangan  will  ich  diese  Alphabete  zusammenstellen. 


Nachträge  zu  GildeDieister's  Bibliotheea  SaDScrita. 

Von 
Dr.  Roflt« 

Die  nachverzeichneten  Sanskrit-Werke  sind  sämmtlicb  mit  bengalischen 
Lettern  gedruckt. 

1.  B  hagavadgitd  II  mülasams  kri  ta,  o  y  ridh  ara  s  va  ra  ir  t  ik^. 
evaih  ai  tiknr  abbiprayanusare  9rigaun\ankaratarkavagi\'er  krita  bangade^iya 
sadhubh&sbay  müler  anuvada  |  kalikata  corabiigaue  jiianunveshana  yantralayc 
mudrila  haila  |  sana  r*»42  [=1835]  sal  i  larikha  25  ^raviina  |  yahar  vasanaVya 
ai  yaniralayc  athavii  <;riyula  babu  rajakrishna  simber  bagäne  sandhana  karile 
pai'ven. 

1  Seite  bengal.  Vorrede ;  dann  folgen  auf  gegcn'überstebcDden  Seiten 
links  der  Text,  rechU  die  bengal.  Ucbersctzung ,   und  unter  beiden  der  Com- 
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BeoUr  def  (ridharasvÄmin.    Mein  Eiemplar  enthält  blos  die  erfte  Häirie  und 
flchliesst  anf  S.  112  mit  dem  9.  Capitel. 

2.  (n^ nbarifaraaam II  cribbagavadgitA  |  namo  bbagavate  vAsude- 
vAya  I  fribba^vadKitA  asblida^o  'dbyiya  samskriu  molagrantha  evadi  padyara- 
ciU  bbÄshI  -  artbajaof raba  j  Ahiri(oIa  nivAsi  ^nroadhavacandradbara  o  ^rima- 
dboaddanadatU  iLom  iLaliki^ta.  JSan&jyanayantre  yantriU  |  ei  grantha  yähir 
prayojnia  haiveka  fobbl-b^jArer  bafaUUy  nam  142  bbavane  pMVen  —  sana 
1246  [ss  1841]  sM  tim  21  vai^Akba.  ^  176  Seiten.  Auf  jeden  Vers  fol«t 
die  gereimte  bengaliscbe  Parapbrate. 

3.  (ri^rtbarib  |  ^ ri^rimahAbbAratokta  ^riviabnnsahasranAma  |  kali- 
kAtA  aanakritayantre  mndritobbut.  Sana  1229  sAl '(b:1822).  19  Seiten. 
No.  1 — 3  aind  in  8. 

4.  (Iri^ribari^  garanam  IrAsapaSeAdbydya  (ri^nkade  vaprani  ta  aams- 
kriUmolagrantba  evam  bbaahAy  artba  |  mob  kalikAUy  cbApa  baila.  Sana  1227 
•AI  (=  1820).  —  12.  —  2  Seiten  bengal.  Vorrede  nnd  83  Seiten  Text ;  jedem 
Verse  folgt  eine  gereimte  bengalische  Paraphrase.  Enthält  Bhagav.  Pur.  X« 
cap.29— 33.    (Nach  der  Bombayer  Ausgabe  Beb.  10,  fol.  71  v.  — fol.  84  v.). 

5.  (IrifivanAradasamvfido  —  (ri9ndargAmAhAtmya  —  mahabbagava- 
tokta  bhagavati  gita  —  pArvatibimAlayakathopakathana ||  fakAbda  1746  | 
bAngalA  sana  1231  sAl  (=1824).  —  69  Seiten  in  8.  in  5  Capiteln,  angeb- 
lich ans  dem  BhAgavatapurAna ;  jedem  Verse  folgt  die  gereimte  bengalische 
Paraphrate. 

6.  Englischer  Titel:  Srnbboo  goo  ganmoongoree  (d.  b. ,  wie  ans  der 
Vorrede  erhellt,  SarvvajSa  jfllAnamunjari),  by  Nnndowcoomar  dutto. 
Dann  folgt  auf  bengalisch :  arthat  banumAn  caritra  o  kAkacaritra  evam 
sivajSAna  o  spandanacaritra  —  kamalasamskAr^  IdAnim  prakAsita  9ri- 
nandakumAradalta.  Sana  1230  bani,  1824  im.  Astrologie  nnd  Zeiebendenterei. 
4  Seiten  ^Acipatra,  S.  2  u.  3  Vorrede,  S.  4—143  Text  mit  bengalischem 
Commentar.    8. 

7.  JyotifcaodrikA.  Auf  dem  Titelblatle  stehen  6  bengalische  Dop- 
pelverse, worin  der  Name  des  Buchs  prastasAracandrikA  angegeben  wird.  Dann 
folgt:  RAlikAtA  Adapuli  ^riyut  haracandrarAyer  dvArAy  cbApAhaiia  sana  1231 
sAl,  idi  sana  1824.  2  Seiten  fucipatra,  ein  Holzschnitt  nnd  80  Seiten  Text 
mit  bengal.  Commentar.    8. 

8.  The  Sttlpsamoodrick  pnncbanggosoondnrry  and  soutis  somiskirto  and 
bbassah(,)  with  one  plate.  Dann  der  bengal.  Titel:  SalpasAmüdrika 
paficAogasundaribgrantha,  evam  jyotisha  samiskritta  evam  (AhAr  bbAsA 
artha  — >  (Iribna  krisbna-mobanadAfena  prakA^itab.  —  Calcalta,  printed  by 
Kistnomobun  Doss,  at  Ihe  press  of  S*  H.  0.  M.  Number  122  MIrzapoor  at 
Petotollab.  —  6  Seiten  Liste  der  Snbscribenten ,  152  Seiten  Text  mit  ben- 
gmlisckem  Commentar,  4  Seiten  ^ncipatra.    kl.  4. 

9.  (rifridurgAfaranam.  DAyabhAga  o  fuddbiutva  o  (rAddhalatva  o 
prAya^cittatatva  o  udvahatatva  samskrita  tadbbAshAkartrika  ^rirAmefvara  vando- 
pAdhyAya  ab  —  GopAlapura  sana  1232  bAr  fata  batrifa  sAl  (=  1825)  kArtti- 
ka^ya  25  panca  bim^ata  divase  samApta  —  600  cbaya^ata  pastaka  mAtra. 
finth&lt  blos  den  DAyabhAga  nach  einer  von  der  gewähnliehen  (Gildam.  135. 

Vni.  Bd.  39 


cf^P^^^^H 


fiu.  4MX  491.)  vi5iKdiiedeni»ii  Rfcenjtiun.  2  Seiten  f itd«i .  tZS  Sritvn  Tvit 
mit  bcngul«  LeLirrML'Uimg,   8.    bt  währa^ltetnlirb  «?ti3«rl«^i  mit  Gitüetii.   No,  'W^* 

«i^l  (=td^f>}-  20  äeitecL  alphabcft,  Rt^iirislei-,  und  l.i8  Sdtea  Texl  udiI  In-nfaL 
i^ehorsetzuDf,  8*  ^  Dj)s  Wmk  i^it  ftiiit  ahaJtchen  Uli«|U  Mrj«  fitt,  US.I  M 
Weber'»  €at»lo^. 

1 K  ^  a  II  e  a  p  4  n  c  d  l  i  t  von  ^:riv«idyanälhailevA^>«M]iitia^  79  Jette«  Im  tk 
ind  H*)  SviUn   Druekfi^hlerverxeiehfiiäs  ;  ohne  TitctbUU^ 

12.  K  am  oL  las  all,  32  Seiten  in  B.  n.  1  Seite  Veneicbm&s  der  0^y€i' 
^  f«h1«r  ;    «li«int>Ut?i   uliiM^  Titel  hialtr     In  7  CdpJieJ   (piif«ln)    dn^elbifilt»   dip   all 

Wh  Heu  fieblieM  eil ;  [ti  ^ribraliiualaiitre  kimoLLase  pratbamab  «<l^*  patili)^ 
\^  Von  N(>4   11   u.   12   bci^itxe    ieh  auch   mne  be»gaUj)cbe  UebeF^ettua^« 

t.%  ^ri^'Hduf^ä  jayAit  |  ntnhnTPimi  |iarä»«fiknU  ^ritir  anugatu  Jitindlä 
fratithab  E  vridtirf^üitka  vJdjj^lunkArd  krita  fiamkriUli  bblshfiy  r«eila  b«\'yi, 
fd^nira  ^riiu^iJImsuiljna  tii^yi^g^ir  aDumatyauujiarp  iimülyürfj  —  (Ingan^AilJtar« 
iteyn^[r  (Jim  blijivn  sinilhii  yAntre  yaniHta  baYta  \  m  pastaka  yabaf  darakän 
ba'iVt^k«  lini  ukhi  vfniir^kyii  puVveti  f  lana  1240  iäJ  f^  I8ü3),  l4$eit«a  in  S. 
Jrclipm    Vcn^    füllet  ei»  bi^ngj^liseber   ComineDlar.      Handelt    über   die    MU«b^ 

%$^     ^nvt|vainnn£alaLritd    kiVEjhnavbbsyaka^bkäbp     S2  SeU<?n    \ü  ^  ubae 

TilelliJaM  ;   109  Slt^Ua  mit  gereimter  k*Df;aK  Vur^ion,.     Nach  dem  letzten  V^r^r 

fiiltKt;  Ui  ^i1lauu[igu|a(;a{ivniiiilirita  ^'rt  kri^«  li  n  a  jitotrom  Kamapt^tai  ||  avduali 

LHpadbucalJttvrPj*lj|uv*iriiyivatauJ8(i  bpdflyjidhrit^iuinhe^ü  dbäripmifca^^  ^rtgjabe^^ali  | 

,  inttuuitiu]    u|H-lya    ^nlq^DpüLavuf'mind    vyatunuta    htirlbbakti|cr«ntbabbÄ«blä) 

LfArtbüiu  il  kalikätalo  cbapa  büilii  [|  1224  (=  ldt7> 

15.  J  ft  A  II  a  r  rt  *m  I  M  r  a  H  g  i  ii  i.  7fi  Seilen  in  8, ,  wovnn  die  beiden  tr- 
sUü  die  bengal.  Vorrede,  die  letzte  das  Inbailsverzeichniss  enthalten.  Ohne 
Tillelblatt;  272  Sloken  mit  bengal.  Ueberselzung.  Am  Ende:  ^akÄbda  1750 
(=  1828).     Auszug   aus  dem  Kriyayogusarab. 

16.  (.Iri^ridurgäyarannm  I  ^  an  ti  ca  t  a  ka,  ^ringaratilaka,  adirasaj 
evam  samaskrita    kavilu   o  bbashale    tabur  artba  |  bangati   preshe  cbapuhaVla  | 
moh  kalikata  sana  1224  sä\  (=1817).     98  Seiten  in  kl.  8.  mit  bengal.  metri- 
scher Paraphrase. 

17.  C  an  a  k  y  a  cl  o  k  a  h  ,  38  Seilen  in  kl.  8. ,  ohne  Titel ,  wahrschein- 
lich aus  demselben  Jahre  wie  No,  16  ;  jeder  Vers  ist  von  einer  gereimten 
bengal.  Uebersetzung  begleitet.  Ausserdem  finden  sich  noch  in  demselben 
Bande  folgende  bengalische  Schriften:  Prahlada  caritra ;  p.  37 — 70,  in  Versen: 
patradikhivar  dhrira,  p.  71  —  82,  in  Versen;  panjikaprakaranaih,  p.  83  —  91, 
und  namatu   (Mulliplicaliunslabelle) ,   p.  93—99. 

18.  rinyridurga  jayati  ||  civavatare  crifankaräcaryyanijakrilä  Ananda- 
lahari  |  crivamacandra  vidyalankarakrilas  ladiyartbasädhubhasha  saograbah  || 
Halikatar  kalutolar  samAcäracandrikdyantre  mudrita  haVla  |  sana  1231  sil 
(=  1824).  —  102  Seiten  in  8.  mit  bengalischem  Commenlar.  Gildem.  B.  S. 
No.  286. 

19.  ^ri^n\ivah  ||  m  a  h  i  m  na  hs  ta  va  ||  ^ripusbpadanlakrita  35  9loka^  | 
^nyuta  gangädhara  bhattacaryyakrita  tadiya  gaudabhasharlhah  ||  kalikSta  kala- 
toläy  samaeAracaDdrikikyantre  madrankita  haVIa  |J  yakabdah  1745,  sana  1230  sal 
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(=  1823).    22  Sciteo  io  8.  *    nit  (gereimter  bengal.    UeberselziiDg«     GiMen. 
B.  S.   No.  28d. 

20.  (HfrirAdliAmAdhav«^  ^aranam  |  ifvara  jayadeva  goavAmir  krita  91*1- 
gitagovinda  mulagrantha  evam  {(vara  rasamayadüisakrUa  ai  grantber  floka 
•  a&dbmbblakÄ  payAre  9addbakariyA  |  kalikildy  chlpi^  haila  ^aoa  1233  9AI 
(sia26}||ibAr  puabpa  mälya  3  tia  \kkk  mi^tra.  —  2  Seiten  Inhaltaverzeieb- 
aiaa  uad  160  Seiten  in  8.  Text  und  gereimte  beogaliaobe  Parapbrase. 

21.  Dai  Laitapiel  HAayAraaTa  (bier  HiayaaDava  gedrackt),  beaga* 
lUeb,  die  Verse  (90)  aocb  in  Sanakrit;  ohne  Titelblatt;  in  Betng  auf  Fonaat 
aftd  Draek  wie  No.  16  n  17.  116  Seiten.  Vgl.  Wilson  Hindn  Tbealre  Hl, 
App.  S.  100.    Der  Verfaaaer  wird  in  der  Einleitung  Jagadi9vara  genannL 

22.  (Iri9nbari^  |  9riÄdipornshfiya  namab  |  utpattiatbiti  laya ,  jagater  ylya 
luiya,  ponar  jannia  bare  yAra  jSloa,  anAdi  anaata  9Anta ,  ylramayÄya  jagad 
MrAata ,  amari  aei  pamaba  pradhäna  ||  granthanama  Itmatalva  kaumndi  ||  9r!9ri- 
kfiibna  mi^nt  kriU  prabodbaoandrodaya  nAfaka,  9rikA9inAtba  tarkka- 
paMlaana  9rigangüdbara  ny4ya  ratna  9rirÄma  kinkara  9iron)ani  krita^sftdba- 
bhÄab&  racita  tadiyartbasangraba  ||  grantber  sankbyfi  cbaya  aoka ,  pratkamlnker 
niaia  vivekodyama ,  dvitiyAnker  nana  mahAmobodyoga ,  tritiyanker  n&Ma  pA- 
abandavidambana ,  catortbaager  nfima  vlvekodyoga,  paScamAnger  nAma  vairA- 
gyotpatti,  shafbtAnger  nama  prabodbotpatti ,  ei  grantber  nä^a9a8lrokta  saS- 
jnA9abder  artba  evam  mohavivekadir  laxana  tattat  9abdArtber  nirgbanfapatre 
akArAdikrame  drisbtikayira  avagata  haivA  |  paataker  mnlya  4  mndrA  catoab^aya 
mAtra  |  mabendraUl  presbe  mndrankita  ba'ila  |  sana  1229  sAl  (==  1822).  — 
189  Seiten  in  gr.  8w  and  5  Seiten  9abdlrtber  nirgba^fa  patra,  alpbabetiscb 
geordaeL  Die  Verse  in  dieser  bengaliscben  Cebersetzung  des  Prabodbaoan- 
drodaya sind  aaeb  im  Sanskrit  mitgetbeilt,  keine  im  Prakrit  (dasselbe  gilt 
aaeb  von  No.  21) ,  und  sie  folgen  derselben  Recension  wie  die  calenttaer 
Aasgabe. 

23.  Tbe  WujraSoocbi  or  refntation  of  tbe  arguments  apon  wbich 
tbe  Brabmanical  iostitation  of  Gaste  is  founded ,  by  tbe  learned  Boodblst 
Äsbwa  Gbosba  —  also  tbfr  Tunku,  by  Soobajee  Bapoo,  being  a  reply  to 
tbe  Wigra  Soocbi.  1839.  8.  —  Seite  2—4  Vorrede  des  Herausgebers  L.  Wlt- 
kinson,  politiscbeo  Agenten  zu  Bbopaul;  S.  5—13  B.  H.  Hodgson's  Ueber- 
setzung  der  Vajrasnci.  Dann  folgt  der  sebr  schön  lithograpbirte  Sanskrit- 
Text,  und  zwar  S.  1  —  13  die  Vajrasäci  und  S.  14  —  60  der  Tanka,  auch 
Lagbutanka  genannt  („from  its  being  an  abbreviation  of  a  looger  work"). 
Eine  neue  und  genauere  Uebersetzoag  der  Vigrasiici ,  engUseb  and  bengalisch, 
von  dem  Missionär  W.  Morton  erschien  zu  Calcotta  in  8.,  im  J.  1843,  and 
eine  tamaliscbe  Uebersetzung  (mit  der  gegenüberstehenden  eogliseben  von 
Morton),  besorgt  von  dem  Missionär  Perceval,  Jaffoa  1851.    41  SeiUn  in  8. 

24)  Viswaguna  darsana,  or  mirror  of  mnadane  qualitlea.  Traaa- 
lated  from  tbe  Sanscrit  of  Venkatachari  into  English ,  with  appendixea  and 
explanatory  notes.  By  Caveli  Venkata  Ramasswami,  Pnndit.  Caleutta,  1825.4. 
S.  3—7  Dedication,  Vorrede,  Indei;  S.  1—153  Uebersetzung,  and  S.  f— 35 
Appendix.  Das  Werk  ist  modernen  Ursprungs,  im  Dekhan  entstanden  und 
aoll  dort  in  beaonderem  Ansehen  stehen. 

25.     Tbe  hialory  of  Kriahaa,   tranalated  frem   tbe  original  SamseriU; 

39  ♦ 


608 

C<Jtiiiioj!  Uie  wumlrrful  utplvit  uf  Kmboo  duriDg  bU  tiifapcy  «ud  yuaih,  litl 
tbf  d«fflh  *«r  Cungftho,  tbe  iffint  Liof  af  Hotfaoorab.  Cslcutti  1821.  11  aad 
46  Seiten   iii  8. 

26.  fy  Hf;[  Hiti  r^ii  ^antnitm  ||  ^  1 1 4 1  n  p  i ;  s  i  »  r  m  nt  ■  r  1  p  ä  k  ■  ||  mrikit  ^itl- 
U[m  inimi  iartrtka  »ani^rftlia  ||  mahappa  evnm  aliplpa  o  ^iDäayapä[ia  kiri 
lunptiibjifrdf^frr  JAnmAnlare  Utpapadhua  ye  »iaia  TogA  adbbavd  bav«  ilbtr 
«rijigcUtd  vivaranj  |[  tadbblsbartba  ||  ^njruta  rämaeandratArkilAiikärer  4v4r4 
ifti^frtba  haiyh  \\  cripit^mbar  «ena  dm  xiodbayonire  tundranlLita  ha'ila  {|  12M 
«II  (=1629;.  —  kU  e.  B  Seiten  Ue%  und  98  ^eit^u  Te^l  oad  bengvi 
UebprüeUan^.  Her  Tc:kI  bietet  vi«k  Lesarten  dar*  welche  vüu  d«r  Amfibt 
den  ßba^ankürana   abweieben, 

27.  Ifl  «iuer  bengaÜÄcbcD  Fibel  (^i^ubodbak)*  vf-rfasÄl  vöa  5"  vi^vaiA- 
tba  turkavigi^a.  (Cak.  1237  säl,  r^  1830,  U.  8,)  Soden  iicb  5.  49—8»  dit 
C  A  H  D  k  y  a  y  I  u  k  d  ^  ,  Sanskrit  mit  gereimter  b«D|alüeber  Cebenetjdiiif .  Der 
T«Kt  Mcielit  QDbcdeutcDd  vqü  der  Auigab«  No«  17  ab  ^  di«  UebvraeIfvnE 
4j(t   dieselbe* 

Nu*  %S  aiid  '^7  gebären  der  hkeiigeu  Miaabosblbliolbek  an. 
Cairturburv ,  Septeiober  18^* 


Literarische  NofiieD* 

Hr*  Ür^  Sprenger   schreibt    anB  Caleotta :    t^leb    habe   hier   ein  hifelut 
wJohÜfftta  pcrii^cb«!  Gedicht  eotdeckL     Ea    entbalt   den   Romaa    vaa  Wmf* 

uufl  Rnniynj  \^J^^y^  !J*^5j  weif  her  elao  all«  persische  Sn^c  xu  sein 
scheint.  Die  Sprache  ist  der  des  Schabnämah  sehr  ähnlich,  aber  der  Styl 
ist  weit  geschmückter.  Daalatschah  schreibt  das  Gedicht  dem  Nizamy  zu,  es 
erhellt  aber  aus  dem  Gedichte  selbst  und  aus  Mohammad  Awfy's  Nachricht 
darüber,  dass  es  von  Fachraddyn  As'ad  Gorgany  ist.  Wichtig  ist,  dass 
es  ausser  allem  Zweifel  eine  Uebersctzuog  aus  dem  Pahlawy  ist  und  dass 
sich  das  Original  geschrieben  vorrand.  —  Der  Dichter  sagt,  dass  e»  so 
obsolet  geworden  sey,  dass  es  die  Leute  nicht  mehr  verstehen  könnten  ood 
dass  er  es  daher  in  die  neuere  Sprache  eingekleidet  habe.**  *) 


1)  ?a^^  Ualf*&  u.  d.  Art.  o^\j^  LT^)  —  ^^^  letzten  seines  encyklopü- 
disch-bibliographiscben  Wörterbuchs  nach  Flügers  Ausgabe —  sagt:  „Weis 
nnd  Rämin.  Ihre  Geschichte  ereignete  sich  in  der  Zeil  der  Assanier  (Ar- 
saciden).  In  Verse  ist  sie  gebracht  worden  1)  von  Fahr-ad-dio  As' ad  al- 
Astarabridi  ( Fatiri  al-Gorgani),  gest.  im  J.  ...,  d.  h.  Fahraddin  al-Gor§:aoi, 
dem  Zeitgenossen  und  Obergesandtschafter  (Scferbeg)  des  Sel^ukiden  Toprol, 
zu  dessen  stylislischen  Kunstwerken  nach  dem  Guzide  Weis  und  Ramio 
[so  hier:  ^^^^]  gehört;  2)  von  IVi^ümi  al-'Arudi  as- Samarkandi ,  d.  h. 
NifAm-ad-din  Ahmad  bin  'Ali,  gest.  im  J.  ...  Eine  türkische  Uebersetzung 
davon  lieferte  Mahmud  bin  'Utman,  gewöhnlich  LämTi  genannt,  gest.  im  J. 
d.  H.  938."  —  S.  Hnmmer-PurtjstaU ,  Gesch.  d.  schönen  Redekünste  Persiens, 
S.  42,  IVr.  42,  wo  indessen  unter  Dschordschani  nur  dessen  Bearbeitong 
der  Liebesgescbichte  von  Wamik  und  Afni  erwähnt  wird,   und  8.  104,  IVr.  31  : 
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Aus  Russtond.  Von  BShtliogk'f  Saofkrit -  Wörterbuch  wird 
bald  dai  3.  Heft  aiugegeben  werden,  welche«  bif  ava  geht  —  Als  Supple- 
■eot  za  Cattren'a  finoischer  Mythologie  erschien  B  ö  c  1  e  r*«  Beschreibong  der 
heidnischen  Gebriioche  der  Esthen,  verfasst  1641.  —  Der  zweite  Theil  von 
Castr^n'a  Reisen  wird  im  Sommer  erscheinen,  ond  gegen  Ende  des  Jahres 
seine  Ethnographischen  Vorlesangen;  von  seiner  Samojedischen 
Grammatik  sind  bereits  16  Bogen  gedruckt.  Eine  Biographie  Gastr^'s 
bearbeitet  Sjögren.  —  Von  den  finnischen  Sagen  erscheint  im  Sommer  der 
2te  Theil.  —  Dr.  Borg,  Verfasser  eines  sehr  brauchbaren  sehwedisch-finni- 
sebeii  Wörterbuchs ,  ist  zum  ausserordentU  Lector  der  finniscben  Sprache  und 
Dr.  Tepelios,  durch  eine  Sammlung  finnischer  Runen  bekannt,  zum  auss. 
Prof.  der  finnischen  Geschichte  an  der  Universität  Helsiogfors  ernannt  worden. 


,,[Nifami]  Arufi  besang  die  Geschichte  von  Weisse  und  Ramin,  die 
heute  ebensowohl  als  die  noch  ältere  Anssari's  ond  Dscbordschani's ,  Wamik 
lud  Afira,  verloren  zu  seyn  scheint.**  Von  Wamik  und  AlVa  [^^^^^  ^>-^S] 
helsst  es  unter  Anssari  ebendaselbst,  S.  45:  „Während  dieser  (Firdusi)  am 
Sehahname  arbeitete,  —  besang  dieser  (Anssarö  die  Liebesgeschichte  Wamik 
lud  Alra's,  das  älteste  persische  romantische  Gedicht,  das  schon  früher  noch 
unter  den  Sassaniden  in  Pehlewi  erschienen  war,  das  aber  seitdem  verloren 
gegangen**  u.  s.  w.  Später  gab  Hammer-Pnrgstall  nach  LAmri's  türkischer 
Bearbeitung  von  Wamik  und  AIra  heraus:  „Wamik  ond  Afra,  d.  i.  der  GllK- 
hende  und  die  Blühende.  Das  älteste  persische  romantische  Gedicht,  im 
FänflelsafI  abgezogen  von  Jos.  v.  Hammer.  Wien,  1833.**  Fn  der  Vorrede 
heisst  es,  dass  es  dem  Ritter  v.  Raab  gelungen  sei,  die  türkische  Bearbeitung 
LamiTs,  so  wie  dessen  sechs  andere  romantische  Gedichte:  Weise  u.  Ra- 
min, Absal  u.  Selman,  der  Schmetterling  u.  die  Kerze,  der  Schlägel  u.  der 
Ball,  das  Buch  Ferhad's  und  die  sieben  Schönheiten,  aufzufinden,  welche 
alle  sieh  nun  auf  der  Wiener  Hofbibliothek  vereint  befinden.  —  In  der  Ge- 
schichte der  osmanischen  Dichtkunst,  2.  Bd.,  S.  21,  unter  LamiT:  „Diesem 
Dutzend  prosaischer  Werke  schliesst  sich  ein  Dutzend  poetischer  an ,  nämlich 
vier  grosse  romantische  Gedichte:  Wamik  und  ATra,  Weise  und  Ramin, 
dann  Absal  und  Selman,  und  Ferhadname ,  alle  vier  Stoffe  der  ältesten  per- 
siseben  oder  vielleicht  indischen  Romanenwelt ,  denn  der  Name  Wamik  [arab. 
UUt^,  Liebender]  scheint  nur  eine  Verstümmelung  des  indischen  grossen 
Dichten  Valmiki,  so  wie  Weise  eine  Verstümmelung  des  weisen  Vyasa 
SU  seyn**   u.  s.  w.  Fl. 


UIU 


Bibliographische  Anzeigen. 

H*   KtUffr^ft:    Om  Afjijir^ Fronomen    i   drnbiskan,    Ffrsißkan    ach  'für* 
ki^ktm  j  ^ami  Itm-iWiiliÄ*  htlmiifn    wr J  iesi  -  krttik  ocA   anmürkni^tv. 

li^n  Dr.  K<>U^rea  tiut  bemts  früher  dnri^b  ^«lafl^eae  CefeieräetznDfai 
i^ml  kteirit^re  Abband  Luogea  sieioe  grätidjicbua  ti^nnUl^^e  de«  Aftinducbea  be- 
vvübit ;  hi^r  begep^oen  wir  ihm  zum  «rsienmale  auf  «laem  n«tifft  Feld«:  ta 
%M  die  Kauplspracbi^Ti  VorcTtraKi^D^  ,  die  der  ^eUbrtf!  Vfrfa^^er  in  don  KreU 
««iii0r  Forschungen  gezogen  but.  Die  vorliegende  Scbrift  z^rfiitK  in  zurt 
ganz  von  «inuiider  gctreonle  Ablianiilun^ni.  PIt  erste  beleachtel  die  Pro- 
aouiini  arO^ii  in  der  arabiscjien,  perfiiitcbcj)  und  tbrlti^cfaea  Sprai^be.  fn  d«iu 
firmsten  Absc^bniUti,  der  die  afUgirten  Pronumiua  im  ArabUchco  bebdndoiu 
biiL  Hr.  H.  dis  reiehe  Httterial ,  das  Saey  nad  Ewald  ia  ibn«n  Grammatikfa 
Ibra  UereHen  »  licbtvc^H  geordnet  und  mü  klarem  Geißle  deu  StolT  durrbdrin- 
fcad  dargeslellt.  Die  lüebtigen  Vorarbeiten  aber  und  die  Eiafaebbcit  de» 
Gffiiialandt^^  geben  gerade  bier  nuftirJicberwBiiP  keine  reiche  A  nahen  Le  de« 
ff^uan.  Dagi'gen  biiMvt  dt^r  Ab^cbnilt  über  das  Ttirkiatbfi  eia<$  Fülle  der 
rf^tnslt!fi  iiemerkufigeji  über  den  t^i^enthümlicben  Gebrauch  dteaca  H^detbeiU. 
Dem  Verf,  kam  bierbei  «ebr  zu  Statten,  4uAS  er  selbst  ala  FlnnläAder  ri>a 
Jüß^nd  aaS  gewühnt  ist «  einer  Spraebe  aieb  zu  bedii^aeo  ,  in  der  di«  Frt>- 
uDjuina  Muflixa  «Inen  so  wesentliirb^ji  Theil  dea  grannatiacb-rlehtifeii  Ata- 
■Inu'L^  InhleiJ ,  und  d:i*iii  »r  rerncr  in  Petersburg  lebend  flen  \  ortbHl  halle, 
Tataren  aus  alltfn  (iegeudea  in  denen  das  w^iii  verhreilcte  Idiom  des  TürLi- 
aeht^t)  lait  niannii^riicben  dzuLckll^^ehen  Abv^elebiin^eu  ge^prueben  wird,  persön- 
lieb  um  Hulb  fragen  zu  künuen.  Dadurch  ist  hier  überall  eine  Stcberbeit 
der  Itefspiek  und  ihrer  gfnaufn  Auffasüung  g^e holen,  die  eine  w«äentliehe 
Bereirberung  der  Syiita.i  de^  7'iirkischen  zn  mannen  \&L  Kr.  K,  beoutcla 
dabei  aueb  die  (JrauiiBalik  dea  Fund  £lfcadi,  die  crMa  vun  einem  Türken  io 
tarkiacber  Sprache  verfas^le  Grammntik  des  Türkischen,  dre  rcieb  den  im  An- 
bände mitgeLbeilten  Proben  zu  achlieüsen  eine  .sehr  verj^liindige  Arbeit  in 
aein  flcbeint.  Wie  wir  bi^ren,  heabsichLii^t  Kr.  K.  eine  vollaLiindige  dcutacbe 
Uebefseizni]^  diöser   Gramioatik  zu  pubüeiren. 

)n  dem  Abst^bniUe  ijber  die  Pronomiun  aufÜTEa  des  Porai  sehen  bat  der 
V«rf»  den  SLdir  tbeofiills  klar  züäainmengestellt ,  und  einzelne  Bemerkungen 
(p,  ]ll  u.  34)  über  dns  syntaktische  V'erbaZtuiss  dle^ter  Pronommaifonaen  sind 
enticbicden  aL?  ßenchlif^nn^en  der  Gmininatik  zu  hetraehiea.  Doch  bin  ieh 
bier  mit  dmi  Verf.  m  G^inzen  nia  wenigsten  einverstanden.  Orr  beftebrünUe 
lUnm  erloubl  mir  keine  aui»rübr1ichere  Wjderlepunp  der  aurgcsleltlen  Tbeo- 
rieen  .  ich  will  nur  mit  wenigen  Worten  meine  ih^r  alljs^emeio  geltenden  An- 
sicht enlKcgenstchende  bier  miUheilen.  Hr,  K.  selbsl  föblt  nchlig  das  Vn- 
i;«nit{fende  und  Scb^vankende  in  der  hi.sbengen  Auifassüng  die.ses  lledriheiU 
er  weist  ra  mü  Hoclit  aU  elwai*  dem  IndttgennantAchen  ^pJ-a^hsl4lmme   Fremd 
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trüge«  zuröek,  er  ut  gaoz  Dahe  darao  daa  Richtig  za  fioden  (p.  31  o.  37^ 
weicht  aber  immer  wieder  vor  seioen  eigenen  Conseqoenzen  zarüclc.  Seine 
iUticbt  resomirt  er  in  folgenden  Worten  (p.  72):  ,,iB  Peraiachen  aind  die 
Pronomina  auffixa  weder  orspräoglich ,  noch  unentbehrlich,  sie  haben  sich 
nach  dem  Master  der  Semitischen  Sprachen  als  eine  kürzere  Art  die  Casos 
obliqni  der  freistehenden  Pronomina  aoszndräcken  aasgebildet.  Sie  bilden 
im  Persischen  eine  bloss  zufällige  Formation  in  der  Sprache."  (Jod  an  einer 
andern  Stelle  (p.  30)  wird  behauptet,  „dass  sich  diese  Formen  der  Prono- 
mina auffixa  erst  nach  der  Bekanntschaft  mit  dem  Semitismos  gebildet  hät- 
ten.'^  Dieser  Behauptung  kann  ich  mich  nicht  anschliessen.  Denn  erstens 
finden  wir  diese  sogenannten  Pronomina  safBxa  bereits  im  Zend  nnd  im  Alt- 
persischen der  Reilinschriften  (vgl.  mein  Glossar  zum  Vendidad-sÄde  s.  v. 
azem,  tdm  und  ha,  nnd  die  dort  verzeichneten  Formen  im  Index,  und 
Beafey's  Persisehe  Keillnsebrllleo ,  Glossar  s.  v.  ad  am,  thuwam  und  sha), 
nad  zweitens  treffen  wir  sie  in  einem  der  iranischen  Sprachfamilie  sehr  nahe- 
stebetdea  Idiome,  nümlich  dem  Armenischen,  In  welchem  diese  Pronomina 
sofSza  in  sehr  eigenthümlicher  Weise  angewendet  werden.  Beide  Fälle 
aehliessen  durch  Zeit  und  Raum  semitischen  Einflass  aus. 

Wir  aind  von  dem  Studium  des  Arabischen  zum  Persischen  übergegangen; 
die  scheinbare  syntaktische  nnd   die  gänzliche  orthographische  Uebereinstim- 
mnng  der  sogenannten  Pronomina  suffixa  im  Persischen  mit  denen  des  Arabi- 
schen bat  die  Grammatiker  verleitet,    beide  Spracherscheinungen   zu  ideotifl- 
eiren,    sie  sind  aber  historisch  und  syntaktisch  betrachtet  total  verschiede». 
Mit  Einem  Worte,    es  giebt  im  Persischen  gar   keine  Pronomina 
soffixa   im   Sinne   der  Semitischen  und  Ural-Altaischen  Sprachen ,   sondern 
was  wir  so  in  der  Grammatik  nennen  sind  nichts  weiter  als  abgekürzte  For- 
men  der  vollen  Pronomina,  die   sieh   als   tonlose  W(»rter  enklitiseb  an  die 
vorhergehenden  Wörter  anlehnen ,  gerade  wie  dies  im  Sanskrit  der  Fall  ist  in 
den  Formen  ml,  tva,  me,  te,  najs,  vas,  nau,  vam,  asya  u.  s.  w.,  und 
ebenso  im  Zend  m 6 ,  t6,  schd,  und  im  Altpersischen  maiy,  taiy,  schaiy. 
Ob  man  diese  enklitrscben  Formen  von  den  Wörtern,  an  die  sie  sich  anlehnen,  ge- 
trerat  seinreibt,  wie  dies  regelmässig  im  Sanskrit  in  den  Pada- Handschriften  (z.B. 
mS  «.  a.  w.)  geschieht,  nnd  auch  im  Zend  yorberrscbt,  oder  ob  man  sie  mit  dem 
Worte  zusammensohreibt,  wie  meistens  im  Altpersischen  und  fast  durcbgeheiids 
Hb  Ff eupersischeft ,  ändert  an  dem  Innern  Wesen  dieser  Wörter  nichts.    Hehes 
'A^m  vollen  Fermea   der  Pronomina   geben   im  Nenpersiscbeo  die  enklitische» 
gleichhereebtigt  nebenher,  und   zwischen   \^  ^«A^  und  #;wX^    ist  jetzt  wohl 
kein   Unterschied    mehr   herauszufdhlen »    ursprünglich    aber   bezeichnete   die 
erstere   Form  gewiss   das    possessive  Verbälloiss    noch    energischer    als    die 
zweite:  „der  Vater  welcher  mein  (ist)",  und  „mein  Vater*^     Da  diese  enkli- 
tischen  Wörter  aber  ebenso   selbständig  sind,    wie   die   vollen   Formen,    so 
ffrknrt  aieh  auch  dadurch  ihre  freie  Slellong  im  Satze,  die  vom  seraitiBchen 
Standpankte  aas  betrachtet  ganz  unmöglich  wäre,  und  in  dieser  freieren  Stel- 
lung stimmen  wieder  die   drei  ätleren  Sprachen,  Sanskrit,  Zend   und  Altper« 
aisch,  mit  dem  Neupersischen  öberein.  —  Aber  auch  formell  fallen  die  Nen- 
persiaehen  Pronomina  encUtica ,   wenigslenA  im  Singular ,    ganz  mit  den  allen 
Farmen  der  näehstverwandtea  Sprachen  zasamme|i.     In  Prosa  keimt  man  frei- 


lieft   nur   Me  Form    ,J^  ^J  (J^t   ^"  ^^^  Po<Mt«  ßoilist   man  thtt  mnth 

jjiy  c>^^  iJ^^l    dieie  Kurffl^n  inii^i^eD  wir  iiii$$|irech<)n i  dU^iaV,  dU^tft» 

dU  KcIiS  (lelt  ii^Uubti  fjumlif?!!  muii  lioz^tsleboel  den  üO^miannten  tnelris^heti 
HulfiVDcat  am  best«»  diircL  tnii  ttiktttges  rj  da  e^  kein  rrmp»  t  j»t)*  Hier 
bibeii  wir  «flt^cbiedeit  die  aliea  Fiirmt^n  des  Zend  id^,  te,  Acb£,  «ud  dei 
Aitper*iscben  maiy,  laiy,  ^cb»t>,  nur  ia  abgf^blasakr  Ge«UtU  Üw  inelrJ- 
iclic  l'  ißt  m  Ailgt;mcii\ffn  für  di«  p<?rsi«cliö  Fimucinlebre  nocb  eo  wcoig  be- 
rli«üicbtigt  worden »  ps  Ut  oft  der  lelile  verkliugende  tVbcrrcsl  urN|>rütiglirb 
voller  Voenküdung*'«.  —  Die  PlaraLe  dieser  Pronomina  codi  tieft  siod  flach  di^a 
Ge^t!lz<?a  der  ni'UfersischeD  S^truett«  in  regeltnüi^lgster  VVeiAc  aus  ü<!m  Sin- 
lalar  {gebildet «   uad  werden   bekn^atücb  out  weder  uomilLülbar   an  die  Wiirlfr 

»ffefd^,  %.  8.  ^l*Ji3  Q*  i^  w.  odep  vernülteUt  eiuea  Bindevocab*  Gewiiba 
l&eb  nimail  nan  ab  BiadovDcml  i  KU «  ftbo  |«)UJo  u.  a.  w.  ,  ducb   bal  Hr.  ^. 

fin£  Reebt,    weaa  er  Wfaouptot  (p*  29),    da^i   dies  keia  %  \iMt\  i«L     Ifaa 

00rr  diese   Formen  aUo    nicht   aufltisca    dÜ-i    m^n,    sondt;rii   dil-Tc&lo. 

9asK   dies  i   oben  nur   «in    Bindi^voeal    von  etwa^i   unbestimmtem    Kiange  «et, 

|.  iai;l  IWem  Bt^g  Jiuadriicklti^b  (L  L),  und   damit  stimmt  vucb  Sodt  in  meinem 

^Cummctitaru  xuiti  Haft^  uberein  (Bd.  1*  p*  D)«  v^ekb^r  tebrl^  dass  mau  di«*»«; 

Pluraironit««  mit  Fatb«  ad  das  vurbergebisade  Wort  anicbües jt^ii ,  alai>  qU»L> 

.  iißbrtfibiiu  mtisM^     ISinintl  man  dics<^  ScbreibwvU«  ab   ri«Eili§  an,    »o  j«t  dte 
'  t^eberdn^limmuTi^    rwiscbt^u  dem    Singular    utitl    iMnral    der    vükUli^cfaei»  Pro 
oomina   noch  grösser  Js  uud  »^L^*  ^   O^  und  q^^  >   lP^  ""^d  y*^^  • 

iVur  oocb  eine  Behauptung  des  Hrn.  K.  giebt  uns  Stoff  zu  einer  Bemer- 
kung. Hr.  Vullers  giebt  in  seiner  Grammatik  (§.  169)  die  Regel  an,  dass 
}Jm\  auch  bisweilen  als  Subject  des  Satzes  statt  des  gewöhnlicheren  )i  ^) 
gebraucht  werde.  Hr.  K.  bestreitet  dies,  aber  trotz  der  gewichtigen  Auclo- 
rität  des  Hrn.  Kazem  Beg,  die  er  Tür  sich  anführt,  und  der  es  geradezu  fdr 
unmöglich  erklärt,  dass  es  je  so  gebraucht  worden  sei  und  gebraucht  werden 
könne,  muss  ich  der  Ansicht  des  Hrn.  Valiers  doch  beistimmen.  Der  Grund 
ift  der  folgende.  In  dem  Neupersischen  (j^t  sind  die  Trümmer  von  zwei 
ganz  verschiedenen  ältereu  Pronominalformen  erhalten.  Zuerst  ist  (j^t  eine 
Enclitica  für  die  obliquen  Casus  des  Pronomen  demonstrativum,  die  im  Sanskrit 
asya,  im  Zendsche^  im  Altpersischen  schaiy  lautet,  und  ebenfalls  enklitisch 
gebraucht  wird.  Zweitens  ist  \^\  aber  auch  die  verflüchtigte  Aussprache 
des  Nominativs  des  Pronomen  demonstrativum ,  das  mit  dem  Sanskrit  esc  ha, 
dem  Zend  aescha  (d.  i.  escha)  identisch  i^t,  und  im  Altpersischen  in 
der  verwandten  Form    aita   (d.  i.  cta)    sich  Gndei.      In    den  drei   von    Hrn. 


1)  Dieses  Pronomen,  mit  dessen  Etymologie   Hr.  K.  sich   p.  26   beschäf- 
tigt, ist  sicher  das  Altpersische  huwa  oder  hü  (vgl.   Ueufey  I.  l.  s.  v.  huwa) 
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Valiera  ugeffihrten  Beispielen  sacht  Hr.  K.  (p.  34  ff.)  das  (J&t  überall  als 
Casus  obliqoos  za  erlLlaren,  doch  halte  ich  diese  ErlLlSmngeo  für  sehr  ge- 
zwoDgen. 

Was  schliesslich  üher  das  Prooomen  relativum  tS  gesa^  wird,  ist  sehr 
treffeod,  nur  mSssen  wir  aach  hier  den  von  Hm.  K.  angenommenen  Einfloss 
des  Arabischen  zurückweisen.  Diese  Sprachersebeinung  erklärt  sich  einfach 
aas  der  Nothwendigkeit ,  nachdem  die  Neopersische  Sprache  die  vollen  be- 
stimmten grammatischen  Formen  eingeb'dsst  hatte,  die  Deutlichkeit  der  Rede 
darcb  allerlei  Holfsmittel  za  unterstützen.  Diese  zu  dem  indeclinabel  ge- 
wordenen Pronomen  relativum  hinzugefügten  Pronomiaa  enclitica  sind  gewis- 
sermassen  Fingerzeige,  um  sich  auf  dem  Wege  des  Verständnisses  nicht  zu 
verirren.  Zu  ebendemselben  Zwecke  dient  z.  B.  auch  \%  •  Das  Neupersische 
hat  näffllleh  im  Gegensatze  zu  den  meisten  analytischen  Sprachen  eine  grosse 
Freiheit  in  der  Wortstellung  sich  bewahrt;  während  z.  B.  das  Französische 
den  durch  keine  Endung  charakterisirten  Accusativ  nur  durch  die  bestimmte 
unwandelbare  Stellung  im  Satze  als  solchen  erkennen  iässt,  bewahrt  die  Neu- 
persische  Sprache  dem  Accusativ  seine  frühere  freiere  Stellung,  mnss  aber 
deshalb  zu  einer  Partikel,  Postposition,  oder  wie  man  das  verdunkeltl  \j 
im  Neupersischen  nennen  will,  greifen,  um  den  logischen  Werth  des  Wortes 
im  Satze  über  jede  Unsicherheit  zu  erheben. 

Die  zweite  Abhandlung  ist  eine  sehr  sorgfältige,  mit  Anmerkungen  ver- 
sebene Uebersetzung  von  Ibn  Malik's  Ldmiyat  al-afAl,  einem  Lehrgedichte 
über  die  Formen  der  arabischen  Verba  und  der  davon  abgeleiteten  Nomina, 
dem  Seitenstück  zu  desselben  Grammatikers  Alfiya.  Der  sei.  Professor  Wallin 
hatte  im  J.  1851  den  arabischen  Text  dieses  Gedichtes  mit  einem  Commentare 
von  Badraddin ,  dem  Sohne  des  Verfassers ,  zunächst  für  seine  Vorlesungen 
an  der  Universität  Helsiogfors  antographirt  herausgegeben ;  aber  auf  ein, 
und  noch  dazu  nicht  eben  gutes  Manuscript  beschränkt,  war  er,  trotz  seiner 
Vertrautheit  mit  der  Sprache,  doch  an  nicht  wenigen  Stellen  gescheitert. 
Biese  AnstSsse  hat  nun  Dr.  Kellgren  in  seinen  Anmerkungen,  grösstentheils 
nach  einer  ungleich  bessern  Handschrift  Im  Besitze  des  Seheich  Tantawy, 
vollständig  beseitigt,  und  wir  freuen  uns  ankündigen  zu  künnen,  dass  das 
auf  diese  Weise  Gewonnene ,  mit  weitem  Zusätzen  vermehrt ,  in  eine  neoe 
Textausgabe  der  L&miya  mit  deutscher  Uebersetzung  und  Anmerkungen 
von  Dr.  Kellgren  übergehen  wird.  Broekhaus. 


not  arabUche  hohe  Lied  der  Liebe  ^  d.  i.  Vmol  FHridh'4  Ttüiyet  in  Text 
mtd  Udfereetxung  »um  ersten  Male  zur  ersten  Säcular-Feier  der  k.  k, 
arienialischen  Akademie  herausgegeben  von  Hammer 'Purgstall. 
Wien.  Aus  der  k.  k.  Hof-  a.  SUatsdrackerei,  1854.  of^  XXIV  and 
70  SS.  gr.  4.    (n.  5  ^) 

Die  grössere  der  beiden  auf  I  gereimten  Kasiden  Ibn  al-FArid's,  —  eine 
Scbilderang  der  snfischen  Gedanken-  und  Gefühlswelt  in  esoterischer,  mit 
Wort-    and  Sinnfigaren  reich  verzierter  Kunstsprache,  ^  verdiente,   als  die 
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UAch    Atuürbnauf    uiid    Itihall   frösMe    myjtiiicbo    DkbtiiQ§    deif    Araber,   Ji« 
prjiclitvoltQ    AtisfittfUtiüi;   In    n«kb£r  sie    hltr    tr^cbrint,      Afj|^« kündigt   darcli 
iw«i   «rabiicbe    TUel    in    Gold-    and    Parbendrock   und    überragt   van    einem 
I  gjeichiirii|r£D  FrtiDtUpix  f   ^atfatlet    der  TL'jtt  in  GoldrabmeA  auf  mJkh«relä^em 
•  Cttrttiftpiij>i«r   di«f   ganze    »cbwnngbarie  ZieHtcbkeit    einer    neuen  Ta'litscbrifl, 
der  blü  jcm  \veder  Ü^ten  noeb  Weslea  eine  gkicb  vallkonuncnc  an  die  Seite 
KU  Klellen  hffben,     Obne  Zwekfet  wird  es  aucb  noch  gelingen,   darcb    erwel- 
I  lefl«  Aowenclmig  voa  VerbiiidaitgillDi&n  die  zur  HerfttelLriA^  regcLreebler  mi^r- 
gentiipdUcber  Verscolumncft  nolbige  Ulekbbeit  der  Zi^ilezi  oboe  ^fal:blbe^  fir 
I  di«  Ctirreetbeit  und  Scbiinb^H  der  Scbrift  za  erreicbea.     Der  Te%i  mit  seinen 
I  Vnt^aleP   teil  uomiUclbur  eio^r  dem   Heraaageber   anfeburt^ea   Hand^ebrin   vnn 
Dlud  al-l^aUari'i  ComiQcntare  jcurTuiya  cDloommeu  und  bedarf  nnr  noch  eioi- 
^ur  NacbbüLfe.      Ai^serdem   ^ind   mebrere  Wiener  tind   eine  Leydeuer  Band- 
Mthnfl  benulzt,    fcmer  der  Ied  L  d,  H.  1357  (iSit)    tu  H^ileb  tUbog^rapbtHe 
0tw0n   des    Dicbti^rs.      Die    V^nfrede    besprie bt ,    na^b    einer  ü^ber^cbaa   der 
GlE^ret punkte   der    mlamiseben   My&lik,  GebaH,    Litci^tnr   and   Gedankengcng 
der  TÄ'iyfl*     Die  Vcberselzung  gif^bt  ji^dcn  der  76l  Doppelrerse  des  Gedicbtei 
durcb   zwei  mit  i-inander  theils  mann  Lieh  ihelh  itetblieb   gereiiote  Jambiscbe 
Seifarien  wieder;  ibr  folgen  tiuiiiertrie  Wt^rt-  and  SaebaamerkuageD^  grüftilea- 
lb«lU  fiueb  den   Ct^mmeAlariün   Da  od  aj-||>n]san^£!  und  al-^asüniV     Wir  scbeu 
lifi  dieser  annutlHeii  l'<:ber£et]eung  aüerdiags  nur  tln^  er^tü  MorgenriiLbe,  eben 
Ipiebend  ,   die  nUfemeiDen  llmri^ie  and  gro&j^eru  .Vluäjten  de5  riilbsel  vollem 
«eb^'Q  Dam»  zu  uuLerscbeideii  ^    nabrenj  gur  vieles  Einzelne    in  sebwau- 
Ifceader  Dämmt^rüi)^  oder  vaüigem  DunkcJ  bJi*ilit  ^   doeb  wem  der  UimmeE  D^^eb 
ia  Dcanteu  Jnbrzebcnd  eiae^  rubmgekrq^teu  Leben«   die  Kraft  verleib! ,   wie 
ein  jügendl jeher  Alexander  in  d«^  ^Xund  der  Fiaslemisä*^  nach  der  „Lebena- 
queiie''  vorzudringen,    dem  gebührt   für  sein  babobrechendes  VVagniss,    unbe- 
schadet der  Rechte  der  Wissenschaft,   achtuRgsvolie  Anerkennung,    wenn  ihn 
auch  Cbidr  nicht  zum  Ziele  geleitet  haben  sollte. 

Mit  demselben  Ta'lik  wird  nun  auf  Kosten  der  Österreichischen  Akademie 
der  Wissenschaften ,  neben  der  längst  vorbereiteten  Ucbersetzung  Hammer- 
PurgstaU's,  seine  Textausgabe  der  Geschichte  Wassäf's  gedruckt,  —  vor 
der  Hand  zwar  nur  der  erste  von  den  Tiinf  Theilen  des  Werkes,  aber  Re- 
gierungen ,  gelehrte  Körperschaften ,  grössere  Bibliotheken  und  wohlhabende 
Freunde  der  Wissenschaft  werden  die  Akademie  —  das  hoffen  wir  zuversicht- 
lich —  in  den  Stand  setzen ,  ihren  neuerdings  darüber  gefassten  Bescbluss 
weiterhin  auf  die  folgenden  Theile  auszudehnen  und  das  begonnene  grosse 
Werk  zu  vollenden.  Die  hohe  Wichtigkeit  dieses  redegewaltigen  Geschicht- 
schrcibers  der  iranischen  (j'ngiscbaniden  ist  nicht  nur  durch  das  einstim- 
mige l'rtheil  des  Morgenlandes  selbst  bezeugt ,  sondern  auch  durch  die  ISo- 
lizen  und  Auszüge  .  welche  die  Geschichte  der  schönen  Redekünste  Pcrsiens, 
die  des  osmanischen  Reichs  und  der  llcbane,  so  wie  die  Vorrede  zu  der 
Länderverwaltnng  unter  dem  Chalifnle  von  und  au»  ihm  geliefert  haben , 
längst   vollständi|(  bewiesen.  Fleischer. 
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Die  Bktfrik  der  Araber  nach  den  wuMigeten  QueUem  dmgeeielU  umd  mit 
angefügten  Textauszügen  nebst  einem  literatwrgeschichtliohen  anhange 
vergehen  von  Dr.  A.  F.  Mebren,  Lectar  fDaa  ordentl.  Prof.]  der 
eemuiisehen  Sprachen  mn  der  üniwrsität  zu  Kopenhagen,  Unter  der 
ÄutorHäi  der  D.  M.  Q.  gedruckt.  Kopeahagen,  0.  Schwan.  —  Wies. 
Aos  d«r  kl  k.  Hof-  u.  Staatadraekerei.  1853.  If«,  VIII  aod  303  SS. 
fr.  8.    (o.  i|  ^) 

Der  anbisehe  Theil  gieht  die  Eialeituo^  (makaddima) ,  die  Daratellaogs- 
und  Tropeolehre  (*ilm  al-hajäo  uad  *iliB  al-badf)  and  die  ScblnsaabhaDdloag 
(b^tfina)  von  dalAladdin  Mabammad  al-fazwioi's  Talbis  al-miAa^,  mit  unter- 
gelegten Anmeritnngen  aus  dem  Mnfawwal  und  Majjtafar;  dazu  die  entspre- 
chenden Stacke  aas  SajA^i's  'Ukud  al-^umAn,  einer  mit  ZasMtzen  versehenen 
VersiBcation  des  Tal^ts.  Der  deutsche  Theil  enthält:  1)  Eine  Einleihiag 
Bber  die  Entstehung  und  Ausbildung,  die  wichtigsten  Quellenwerke  und  die 
bisherigen  europSischen  Bearbeitungen  der  arabischen  Rhetorik.  Zu  den  letz- 
ten ist  In  neuerer  Zeit  hinzugekommen:  Prof.  Fteytag^e  Darstellung  der 
Tropenlehre  nach  dem  Mubtasar,  als  Anhang  des  2.  Tb.  seiner  Ausgabe  von 
Ihn  'Arab^Ah's  P&kihat  al-bulafH,  Bonn  1852,  S.  150-169.  2)  a.  Begriff  und 
Eintbeilung  der  Rhetorik  bei  den  Arabern,  b.  Darstellungslehre,  c.  Tropen- 
lehre; darin  auch  der  Inhalt  der  vorerwähnten  b^tima  ober  Plagiate,  Ent- 
lehnungen und  Aehnlicbes,  ferner  über  die  Verschb'nerungsformen  des  Ein- 
gangs, des  Uebergangs  und  des  Schlusses.  3)  Erläuternde  Anrnerkungen  za 
den  arabisefaen  Textauszügen.  Angehängt  sind :  ein  nach  dem  Reimbucbstaben 
geordnetes  Verzeichniss  der  citirten  Verse,  ein  alphabetisches  Wort-  und 
Sachregister,  ein  Namenregister  der  erwähnten  Dichter  und  andern  Personen 
mit  biographischen  und  literargeschiehtlichen  Notizen ;  endlieh  Nachtiüge  und 
Verbesserungen.  —  Die  Lehre  von  der  Correctheit  und  Angemessenheit  des 
Ausdrucks,  welche  unter  dem  Namen  'ilm  al-ma'4ni  den  ersten  Theil  der 
Rhetorik  bildet,  bat  der  Vf.  fdr  jetzt  nur  im  Vorbeigebn  berührt;  eine  Nach- 
lieferang derselben  lässt  er  hoffen,  wenn  er  von  Paehgenossen  dazu  aufge- 
manteH  werde  und  der  Absatz  des  vorliegenden  Werkes  die  Herstellniigs- 
kosten  decke.  Das  Verhältniss,  in  welches  mich  ein  ehrendes  Vertrauen  zu 
diesem  Buche  gebracht  bat,  verhindert  mich  zwar  nicht,  befähigt  mich  viel- 
mehr vorzugsweise,  die  darin  noch  zurfickgebliebenen  Mängel  einzusehen  und 
anzuerkennen;  aber  das  Ganze  ist  von  Haus  aus  tnchtig  und  gewissenhaft 
gedrbeitet  und  bringt  uns  um  ein  Bedeutendes  weiter;  insofern  in  dieser  aia 
volter  Ueberzeugnng  gegebenen  Erklärung  eine  den  Absatz  fordernde  Empfeh- 
lung des  Buches  und  eine  Aufmunterung  des  \h,  zur  Vollendung  seiner  Auf- 
gabe liegen  kann,  will  ich  beides,  Empfehlung  und  Auftnnntemng ,  hiernit 
auf  das   bestimmteste  ausgesprochen  haben.  Fleischer. 

UbH  arafnci  «ii^t  K^UU^  »ÜüL^t  i^Ü  s.  Fructus  imperatorum  et 
jocatio  ingeniosorum  auetore  Ahmede  fUio  Mohammedis  cognomi$mto 
Ehn-Arabsduih  primum  e  codd,  editi  et  adnott.  crit.  instrueti  a  G.  G. 
Frey  tag  pars  posterior  ^  continens  locorum  difficiUorum  ewplica- 
tionem ,    indiees  latinos  ambicoeque  nee  non  de  ommneniis  orationis 


uänüfAiA.    Uontiai*,   typi«  refft»  irabieis.     tSS2^     M  o,  183  SSL  gr,  4^ 

KU  flr<   Prot   Dr.    Prof  lag   im   J-    1835   <l«n   T«it   von    Ibo  *Ar^»tf^'s 
FAkikal    aI  -  iiiiliiffi    mit    einer   reichboHigen   Vorred« ,    LHtlsebtm    AooierkuB- 

§tfn  nuij  Bfifirfatigunf«*»  aU  pirs  pHor  ber^asgftb ,  batU  «r  fEr  die  pi«n 
pDilerior  «ioe  Itieiaiflfbe  Uebersetzang  mit  Wort-  aod  Sacbaumerkon^B 
n*  ft^  ^^  bextloiitiL  Dtr  aoieniigende  Al)«Aia  des  entcn  Theili  und  dir 
Vcrtiteiiiöf  der  lIolTftupg  aaf  niiderweLtige  maierielU  UnterslSttujig  bewogen 
iba  ober,  deit  Jiiball  de«  zwdleo  T heilem  im  Westen tlicbea  auf  die  v^tn 
S.  1  bis  149  fartlaufcDden  er|äalefDd«D  upd  bencbli^eiidea  Anm^rkua^n 
%n  be»cfaraakea.  ÜieKea  sind  jedoch  boigeg«bea :  ein  khtiM»  der  Tropea- 
Ichre  nacb  ^izwinl'«  TathU  al-mlllftb  tnit  Beispielen  aiu  der  Fakibat  aU 
liaUfa;  writere  Berichtigon^en  des  Arab.  Textes  mit  einigen  an  dem  Bemerkung 
gen  dazu^  ein  lat.  Fndex  der  in  dem  Teile  uod  deo  Aamerkungcn  vorkoro- 
meaden  Orte,  Personen  und  Beeilten;  ein  arab.  Index  der  in  den  Aamerkanfta 
bcbandellen  Wärter.  Wir  ^ünsebea  mit  dem  Vf.  von  gantem  Herzen  ^  da^ 
die  bier  gebotene  Erleiditernng  dcä  Verständnisies  dem  böcb&t  iebrreicb«n 
und  nnziebenden  Bncbe  mehr  Hanrer  und  Leser  zufübren  müge,  Wt  viHuo- 
jien artiger  Gewandtheit  bewegt  aich  die  Reim p rosa  dieses  tiönJgsspiegeU  in 
dem  ftlu^ivütf  to  dtsr  Spatera ,  gleieb  weit  entfernt  van  der  clatusisrhen  Sprocb- 
rcjnlifti  tind  Form4?a3(trvtij;e  eines  l^ariri,  wie  von  der  kanstliiA  nücblerben 
ErxlibbngHWitt^o  in  Hatila  wa^Dtmna  oder  dem  nac^hlüssig  anmDtbigen  Fab«^ 
Urea  Srheberxäde'Vi  Ba  ikI  als  ob  die  Polylropie  und  Poty^lottie  des  SfärUt^ 
ilellcrjf,  dem  ein  ^ecb»clvolLes  Leben  ntjbea  seiner  Matter&pracbe  die  pcr«i- 
idie«  mugulifcbe  und  türkische  bis  zur  Mei^tefaebaft  ungebildet  liatte,  akb 
in  der  F^llo  and  Mannigraltigkett  seines  Gedanken-  nnd  HedeQn^fes  abcpt«- 
gelten.  Dabei  gebraucht  er  uDbedeoklicb  die  aus  den  genannten  Sprachen 
entlehnten  Wörter  des  Arabischen  seiner  Zeit  (erste  Hälfte  des  15.  Jahrb. 
n.  Chr.)i  und  einige  derselben  gehören  zu  den  ungelöst  gebliebenen  Schwie- 
rigkeiten ,  welche  Hr.  Prof.  Freytag  nach  der  Vorrede  „  aut  doctioribus ,  ant 
quibus  ad  libros  facilior  aditos  est,  aut  iis  quos  casus  quidam  ad  libroram 
locos  rebus  explicandis  inservientes  ducet**  zur  Erklärung  überlässL  Er  ge- 
ftaht  auch  an  nicht  wenigen  einzelnen  Stellen,  dass  er  das  und  jenes  nicht 
wlfse,  nicht  verstehe,  hingestellt  seyn  lasse  u.  dgl.  So  achtungs-  und  oach- 
ahmungswerth  nun  auch  diese  Aufrichtigkeit  ist,  so  bedauern  wir  doch  der 
Sache  wegen,  dass  der  gelehrte  Vf.,  jenen  Schwierigkeiten  gegenüber,  sich 
etwas  zu  sehr  auf  seine  eigenen  Kräfte  und  die  ihm  unmittelbar  zugänglichen 
Hülfsmittel  beschränkt,  besonders  zur  Erklärung  der  neuern  und  Fremdwörter 
die  Werke  Quatremh'C^s ,  namentlich  die  Histoiro  des  Mongols  und  Uistoirc 
des  Sultans  Mamlouks,  nicht  benutzt  hat.  Ausser  Bestätigung^  und  tieferer  Be- 
gründung einiger  eigenen  Angaben  würde  er  dort  noch  mehr  Antworten  auf  ange- 
löste Fragen  und  Berichtigungen  aufgestellter  Erklärungen  gefunden  haben,  z.  ß. 

in  Bezug  auf  (J^^,   P*»  lT^^j^    S.  34   d.    Anm. ,    Proletarier,    Menscb 

von  der  niedrigsten  Volksklasse,  llisl.  des  S.  M.  I,   2.  S.   195 — 197;    ^..JLb, 

PI.  ^^t    S.   tot.  Bataillon,   cbcnd.  1,   1,  S.  M  u.  .35.    I>  2,  S.  271  u.  272, 
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uh!S\^  }QÜ\  Jb^l^  S.  126,  Träger  des  SoDDeoschirms  mit  dem  goldenen 
Vogel   (des  Zeichens    der  höehsteo   Gewalt),    ebend.  I,    1,  S.  134  u.  136; 

.(.uXjt  ß^y*  S.  127,  Aasfertiger  der  Rollen,  Öffentliehen  Register,  ebend. 

1,  1,  S.  176,  I,  2,  S.  65,  11,  2,  S.  221;  d^^^  S.  141 ,  Kniebeagang  als 
Zeichen  der  Verehrung,  Hist.  des  Mongols,  S.  322  a.  323,  Hist.  des  S.  M. 
I,  2,  S.  109  (vgl.  das  t'drk.  ^i^jJ^\  danach  ist  auch  der  betrefTende  Ar- 
tikel in  des  Vfs.  arab.  Wb.  ganz  amzuarbeiten).  Die  wahre  Bedeotang  von 
^ji^sji\  J^A«j  S.  135,  die  rechte  Haltung  der  Hanpttheile  des  Körpers 
beim  kanonischen  Gebet,    hätte  er  aus  Caspari's  Enchir.  Stud.  S.  fö,    Z.  14 

m.  d.  Anm.,   die  von  {J^j^j  PL  (j^3/>'  S.  3,  Wald,  Gehölz,  aus  Boethor^s 

Diet.  fran9«-arabe  unter  Bois  ond  Foröt ,  schöpfen  können.    Die  rein  persisch- 

anbiachen  Worte  (^Lm^Ü^  iS<Xa[1j^  A^^Lm^  *^jji  S.  67 ,  „cum  caeci- 
tate  et  salnte  tna,  jodicio  eictremo  et  lege  tua**  (^jm^Lm  soll  „sine  dubio** 
das  lat  «<iliis  seyn),  bedeuten:  mit  deiner  Heuchelei  und  Betrügerei,  deiner 
Arglist  (wie  sonst  &a9|«>)  und  Verschlagenheit.  Und  so  Mehreres.  Auch  in 
grammatischer  Hinsicht  genügt  uns  das  Gegebene  nicht  ganz;  wir  stossen  auf 
Erklärungen,  die  wir  mit  unsern  Begriffen  von  syntaktischer  Möglichkeit 
durchaus  nicht  zu  vereinigen  wissen.  In  Hinsicht  auf  Prosodie  ist  die  nun 
wohl  endlich  erwiesene  Wahrheit,  dass  das  Verbindungs-Alif  auch  nach  dem 
Artikel  in  der  Regel  bleibt  was  es  ist ,  hier  immer  noch  nicht  anerkannt :  in 
des  ganz  richtig  gemessenen  Versen  S.  1f  Z.  7  und   S.  fTv  Z.  10  sollen 

> 
•UUmJum^I^  und  j\JtkXMJ1\  ^^yi^  nur  durch  eine  metrische  Licenz  bX-listiskfii 

and  s4bdntt-listi^firi  seaodirt  werden;  zu  dem  letzteren  Verse  ist  sogar  be- 
merkt: „metrom  mancum  est,  ut,  qoomodo  versus  legatur,  difficile  dietu 
ait**  ')•    Auch  eine  Nachlese  von  Textberichtigungen  Hesse  sich  noch  halten. 


1)  Herr  Dr.  Arnold  erhebt  in  der  Vorrede  seiner  arab.  Chrestomathie, 
S.  XXVUI  Anm.  **),  unnöthigerweise  einen  neuen  Zweifel  gegen  das  äbrigeRs 

V4>n  ihm  selbst  anerkannte  |(m«^I  8-lismn  u.  dgl.    Dass  die  spätere  Sprache 

das  Verbindungs-Alif  der  frühem  verhärtet  hat  und  diese  Verderbniss  auch 
in  Handschriften    und  Drucke   (so  noch   in  die    letzte  Bulaker  Ausgabe  des 

Variri)  übergegangen   ist,    leugnet  ja  niemand.     Das  j^^^l  ^jma^  unserer 

Roranausgaben ,  Sur.  49  V.  11,  hätte  Hr.  Dr.  A.  auch  aus  dem  Rasaner  Koran 
von  1809  u.  s.  w.  nachweisen  können,  ohne  dass  die  Sache  dadurch  um  ein  Haar 
anders  würde.  Das  Richtige  bleibt  bi'sfi-lismu,  und  diese  Aussprache 
drückt  der  im  J.  d.  H.  1268  zu  Teheran   lithographirte  Koran  und    ein  mir 

angeböriges   Ms.   durch   das    in   meinen   Baid&wi    aufgenommene   *«w^  (j^ 
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Uitch  wir  v(9rli«r«in  uitt»  ia  diA^elberteu  und  wcic^hcu  tludurdi  vuq  unserer 
eigtfneii  Rugcl  ab.  Wir  würdciD  uns  aucb  diest«  Aa^nubmu  nicbl  gc«Uü«i 
Jlliben ,  büttrn  wir  es  über  uqs  ^ ewiDoen  Liiaaeo  ^  d»  oben  au^ippApro diene 
IVÜieil  dnem  Mahbc  wie  Hr.  Prof.  Freytng  ge^eaühci  $Enz  utibelegl  vmi 
i]iiT  ilAbiri  ji^egebcQe  VeruDlassung  zu  naduIrticLlicher  Kmpfcbliing  de^  Sbudiun« 
von  QuHtreicerc'A  MeUterwerkea  nahvatiiti  za  LaASeu.  F  Leise  ber^ 


<ls» 


Brtniit  du   Fakhrtt  trmf^  d*alg^bre   pttr   Ahou  Behr  Mohammed  bf 

Alhn^nn  Alktirhfii ,  prMdr  d^im  minmire  *ur   rnftfebrt  indiicrminit 

€het   itB  Art^cä j  pnr  F.  Waepek^.     PorU.    Irnjirioie   k  rimprimerif 

ipperlfile,   1653,    VIII  u.  152  SS.  Le£.-6, 

D«r  duri^h  die   nearbeitung  der  Alf ebra  d«a  Omar  Alkbavyanti   ( 2lj<i§r« 

ßd,  VI,   S.  29!^}   rübrntidist  beksnnLe  Vt^rfa^^ur  ({uturt   an^   in  di«±«ein   Werke 

iiereili  eine  neuv  Frm^bt  atiiier  StudieP    über  die  Algebru   der  Araber*     Wir 

kliun^n   um{   za  dieser  aeuen   Arbeit   um   ^o  mebr   tiliek   wän^ebea ,    da   £ir 


oder ,    wie    ieb    mit   Wa^la    gesebriebcn    Labe ,     ^^  w*^  "^^  ^    ^    * 

kein  DnKrkfcblerf  wie  Hr.  Dr.  A«  lueLut«  Ob  inao  iibrigeii^  zwei,  ein  oder 
kcio  W^i^b  setzt,  i^t  nn  und  Für  j^icb  gleicbfiiitifi  itod  jedeafalis  die  von  Hm, 

Dr*  A.  nar^cfitelUe  R«*feU  nur  S^^^^l,  nicht  B^^.*^  l  zu  sehreibea,  eine  will- 
kürliche Abslraction.  So  sieht  z.  B.  in  der  trefflichen  Leydener  Hdscbr. 
von  Ibn  Duraid's  KitSb  alistikuk  (Cod.  362)    S.  3  Z.  19  gross  und  deutlich: 

^IfiÄÄ^I  ^\JjS  tJji  !cX^.    —  Eine   mit  dieser  Materie    zusammenhangende 

prosodische  Eigenthümlichkeit  ist,  so  viel  ich  weiss,  bisher  noch  nicht  her- 
vorgehoben und  in  das  rechte  Licht  gestellt  worden  Dass  der  lange  Aus- 
gangsvocal  eines  Wortes,  wenn  er  durch  Synaloephe  mit  dem  7  des  Tolgendeo 
Artikels  eine  zusammengesetzte  Sylbe  bildet,  in  der  Schrift  bleibt,  in  der 
Aussprache  aber  verkürzt  wird,  so  wie  sich  ein  Diphthong  in  demselben 
Falle  in  zwei  kurze  Vocale  auflöst,  bedarf  keines  Nachweises  mehr.  Aber 
jene  Verkürzung  des  an  und  für  sich  langen  Endvocals  behauptet  sieb  auch 
da  ,  wo  das  7  des  Artikels  vor  einem  zweiten  Verbindungs-Alif  nicht  mehr 
die  vorhergehende  Sylbe  schliesst,  sondern  die  folgende  anfängt,  so  dass 
also  hier,  gegen  den  alten  Kanon,  die  Ursache  ^-  die  zusammengesetzte 
Sylbe—,  nicht  aber  zugleich  die  Wirkung  —  die  Verkürzung  des  Vocals  — 
wegfälll.  So  sind  ^  und  IJ>  in  den  Versen  179,  350,  414,  428,  747  u.  974 
der  Alfijja  nach  de  Sacy's  Ausgabe  bei  solchem  Sylbenverhiiltoisse  als  i^  und 

»3  gemessen.  De  Sacy  freilich  schreibt  in  der  Anmerkung  zu  V.  974  diese 
Verkürzung  auf  Rechnung  einer  „  liccnce  remarquable'S  aber  eben  nur  in 
Folge  jenes  Grundirrthums ,  wonach  das  7  des  Artikels  die  Zauberkraft  haben 
Süll,  ein  darauf  folgendes  Verbindungs-Alif  in  ein  Trennungs-Alif  zu  ver- 
wandeln. 


GegeMtiode  aas  der  matbematischeD  Literatur  der  Araber  bebaodelt,  die, 
wie  der  Verrasiser  nacbweist,  vor  ibm  von  den  Orientalisten  kaam  erörtert, 
Ipeachweige  denn  erscböpft  worden  sind.  Die  IVatur  dieser  Fragen  lassen  wir 
den  Verfasser  selbst  darstellen,  der,  nacbdem  er  die  neaesten  Leistungen  der 
Orientalisten  im  Gebiete  der  matbematischen  Wissenschaften  der  Araber  anf- 
gezäblt  bat,  S.  2  folgendermassen  fortfährt:  „Cependant,  il  restait  nne  lacane 
importante  a  remplir;  on  manqaait  absolument  de  donnees  authentiques  sur 
l'algebre  indeterminee  des  Arabes,  aa  point  qu'il  paraissait  doutenx  qu'ils 
se  fossent  jamaia  oceapis  de  cette  brancbe  de  la  seieac«'*.  Herr  W.  erwähnt 
alsdann,  dass  es  ihm  gelangen  sei  aaf  der  kaiserlichen  Bibliothek  za  Paris 
ein  im  Ganzen  ziemlich  correct  geschriebenes  arabisches  Manaseript,  enthal- 
tend ein  algebraisches  Werk  genannt  (^j.^lÄjt ,  aafznfiaden  and  dass  er,  zur 
Aasffillung  der  oben  erwähnten  Lücke,  sich  entschlossen  habe  in  der  vorlie- 
genden Arbeit  ans  einen  vollständigen  Auszog  aus  jf>ner  Schrift  mitzutfaeilen. 

Der  erste  Theil  der  Arbeit  des  Herrn  W.,  betitelt  Notice  snr  le-Pakhrf, 
pag.  1 — 45,  enthält  eine  mit  ungemeiner  Gelehrsamkeit  geschriebene  Ab- 
bandlang, deren  Zweck  es  ist,  folgende  fünf  von  Hm.  W.  aufgestellte 
Sätze  zu  beweisen:  1)  Que  les  Arabes  connaissaient  Talgöbre  indeterminee; 
2)  Qoe  lenrs  travaux  snr  ce  snjet  sont  bas^s  sur  l'ouvrage  de  Diopbante ; 
S)  Qu'ils  ont  ajoute  ä  l'algebre  de  Diopbante,  Unt  en  inventant  de  nonveanx 
procedis,  qo'en  se  proposant  des  problemes  de  degres  plus  elev^s;  4)  Qne 
jusqu'i  la  fin  du  Xe  stiele  ils  ont  Ignor^  les  melhodes  d'analyse  Ind^ter* 
min^e  qa*on  trouve  chez  les  Indiens;  5)  Que  les  travaox  de  Fibonaeei 
n'ont  pas  le  degre  d'orlginalite  qo'on  a  ^te  tent6  de  lear  attriboer;  mala 
qo'ils  sont  en  grande  partie  empruntes  aux  Arabes ,  et  particali^rement  4 
Alkarkhi.  —  Darauf  folgt  der  zweite  Theil,  genannt  Extrait  du  Fakhri,  p.  45 
—  148.  Dieser  zerfällt  wieder  in  zwei  Abtheilungen:  1)  Partie  theoriqae, 
p.  45  —  74,  wo  auch  Text  und  Uebersetznng  der  Vorrede  zum  ^^.J^l 
mitgetheilt  ist.  2)  Recueil  de  problemes,  p.  75  —  146.  -  P.  149—152  ent- 
halten einige  Noten  und  Zusätze. 

Herr  W.  hat,  soweit  wir  die  Sache  zu  beurtheilen  im  Stande  sind,  die 
sich  gestellte  Aufgabe  vollständig  gelöst,  und  können  wir  im  Interesse  der 
Wissenschaft  nur  wünschen,  durch  ihn  auch  ferner  eben  so  neue  und  wich- 
tige Aafsehlüsse  im  Gebiete  einer  Wissenschaft  zu  erlangen,  welche  die 
glänzende  Begabung  der  Araber  in  so  hohem  Masse  beurkundet  und  in  welcher 
die  Gelehrsamkeit  und  der  wissenschaflliche  £ifer  des  Herrn  W.  sich  atkfs 
Neue  bewährt  bat.  Der  Druck  und  die  Ausstattung  des  Buches  lassen  nichts 
zu  wünschen  übrig.  Bemerken  möchten  wir  noch  ,  dass  wir  den  Anfang  der 
Vorrede  S.  45:  CT  o'^^^f^!  S^/-^^  Ljtj^j^  vU^t  ^^X->3  li' 
vW^'^t  J^l^  A-^^  V^^^l  ^^^^  "A^^'^  &.^^^t  ^-f!^^  vS  oL^^Lklf 
jJLfLfitt^  /"^^  iCcUad  AiAÜLfi  nicht  mit  Herrn  W.  übersetzen  möchten: 
J'ai  tronve  qae  le  calcul  a  pour  objet  toutes  les  especes  de  d^terminatioo 
des  inconnaea  an  moyen  des  connoes  et  j'ai  remarqu^  que  n.  s.  w.  Denn 
abgesehen  davon,  dass,  wenn  man  das  toutes  les  especes  nrgiren  will,  sich 
roancbes  gegen  diese   Erklärung  des    vl^^^>^    einwenden   lässt,    mass   auch 
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der  in  d«r  Ucb€*r^ct£uog  4(ir«b  nicliü  v«ntiLtteLte  Ueberpug  viim  wl 
ttiio  jt^  uulfaLlun.  Herr  W.  setieiot  nn;»  dü£  i^t^jl  f^fk*-^  S  taUeti  be- 
logt'i)  ^u  Iiaben.  Wir  niorhlcn  übersetzco :  leb  bnbe  gefundeti  da^s  d«r 
«^Lm»^  in  allen  minen  Arten  üio  Bej^ttmmunf  u.  s,  w*  kujh  Ge^ensCaadt?  Ual, 
lind  hob«;  bemerkl    da$5  die  Algebra  wiedumtD  u.  t,  w.  Cf  Ralfs. 


8^tM  ortA^fcplAi^fguf.  JJIffT  nAiij^r.  ParU  1853  —  53.  8^ 
(Vgl.  obea  ßd,  vri,  S,  127  T) 
In  dem  vorliegenden  Jahrffingc  der  Revae  archcolofriqaf^  ist  nur  Wc^nige» 
ootballen,  was  den  Oriest  jogcbl.  Zuerst  erntet  pulemUcbe  NioJer^ehtäfi 
des  in  der  Panser  Akademie  f^tffdbrteDt  für  die  Wr^si^e^cbafl  ttidil  sehr  et- 
sprieftJiUebea  Streites  über  di^  fiug«ü*  Kliaifsgräber  htl  Jem^alfm  und  dtc 
ScbSilKe,  die  sie  geborgen  baben  füllen^  Ve  Stmhtf  balte  in  der  Akademi« 
behauplel ,  Aa&ä  dtese  Gräber  den  alten  jüdHiseben  Königen  aD|;ehürt  babea 
mUitjiimiT  obwahl  diese  naeb  der  Bibel  auf  dem  Zion  bei^raberi  wurden, 
Gegtjn  Lba  erklart  sich  iicrr  Rnoul^Rochetie  $.  22  —  37  und  E^  Qutiiremert 
S.  92—113.  157— 169»  und  beiden  antwortet  De  Saulcff  S.  229—240  üttd 
396 — 407.  In  der  llaaptfra^e  bat  der  letztere  wohl  tnrecbt,  aber  wie  et 
gleit  manebe  Blci&£$e  ^iebt ,  ko  maugelt  es  aacb  bei  deo  Gegneni  aiebl  an 
FehlgrilTen  verschiedener  ArU  —  Äegypten  betreiTen  zwei  Aufj^Ütze  von  de  Rtmgi. 
Der  eine  S,  385  —  397  legt  den  Inhalt  eines  Papjrua  dar  mit  bieratUcber 
Schrift  1  der  naeh  SchlttsseDgabe  nnd  g^rfl{ihi$ebem  Cbaraktcr  eff'eabar  in  die- 
selbe Aeibe  febort  wie  die  Papyrns  der  Satlier'scfaea  and  Anaata^y^febeo 
Sammlung  im  britUcbcu  Mnzioam  («.  Faesimile  ant  Taf.  196)«  Der  Inhalt 
ist  nach  A.'s  tbeilwelser  Uebersetzuog  eine  echt  orientalische  Erzählung  mit 
all  dem  naiven  Wanderglauben,  den  redenden  Thieren ,  Verzaabernngen  und 
Verwandlungen,  wie  wir  sie  noch  im  neueren  Morgenlande  finden.  Der  An- 
fang gleicht  der  Geschichte  von  Joseph  und  dem  Weibe  Potiphar's  fast  wie 
eine  Copie  dem  Original ,  und  das  Ganze  zeigt  uns ,  wenn  R/s  Deatung 
nicht  völlig  aus  der  Luft  gegriffen  ist,  dass  die  altagyptische  Schriftstellerei 
ein  weiteres  Feld  hatte  als  wir  ahnen  konnten.  Das  Schriftstück  ist,  wie  der 
Schluss  kund  giebt,  aus  demselben  Collegium  oder  der  Schule  von  Schrift- 
kundigen  zur  Zeit  des  grossen  Ramses  und  seiner  nächsten  Nachfolger  her 
vorgegangen,  wie  die  vorhin  bezeichneten  verwandten  Papyrus,  —  von  Schrift- 
kundigen ungefähr  derselben  Zeit ,  wo  Moses  in  der  Weisheit  der  Aegypter 
unterrichtet  wurde.  Der  zweite  in  der  Pariser  Akademie  gelesene  Aufsatz 
de  Rouge's  „9ur  quelques  phcnotnbnes  Celestes  rajtportes  sur  Ics  monumeutt 
egyptiens  avec  leur  daie  de  jour  dans  Vnnnec  vague"  S.  653 — 691  gilt  der 
Ermittelung  fester  Data  in  den  Monumenten ,  an  welche  sich  die  Chronologie 
anlehnen  kann.  Es  werden  fünf  solche  Data  besprochen ,  die  sich  meist  aof 
Sothis-Beobacbtungen  beziehn.  —  Henri  Lavoix  stellt  S.  257 — 575  die  Mün- 
zen der  Beni  Hafs  von  Tunis  (13.  bis  16.  Jahrb.)  zusammen  mit  zwei  Tafeln 
Abbildungen  und  den  nöthigen  geschichtlichen  Erläuterungen.  Sonst  ist  noch 
Maury*s  „essai  historique  sur  la  religion  des  Äryas  pour  servir  a  eclnirer 
leg  origines  de»   religions  helleiiique ,  Intine ,  gauloise ,  germnine  ef  slave" 
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zu  erwähnen,  bis  jetzt  zwei  Artikel  S.  589—613  und  717^735,  desgleichen 
ein  neuer  Artikel  desselben  Gelehrten  über  den  niylbolo^schen  Inhalt  der 
von  Miller  edirten  Philosoph nmena  S.  144—156,  nnd  endlich  die  kurze  Be- 
sehreibnng  eines  Besncbs  der  Rainen  Kartbngo's  von  Aime  Rocktu  S.  87—91. 

E.  R, 

Aihan€$Uehe'8tudiem  von  Dt,  jwr.  Johann  Georg  Hahn,  h,  h. 
Contul  fSur  da$  ötiliche  Griechenkmd.  Nehst  einer  Karte  und  andern 
artietiechen  Beilagen,  Wien  k.  k.  Hof-  n.  Staatsdmckerei«  1853.  — 
Drei  Hefte  von  347,  169  n.  242  SS.  gross  4.  enger  Drnck. 

Dies  Werk  tritt  von  zwei  Seiten  her   in   der  Kreis  der  Orientalisten. 

Einmftl  schon  als  leibhaftiges  Kind  des  Orients,  im  Orient  empfangen, 
geboren  nnd  ausgewachsen«  Nor  wer  an  sich  selbst  erfahren  hat,  wie  an- 
saglieb mähevoll  die  Ausarbeitung  von  gelehrten,  weitscbichtigen,  Vorstudien 
■nd  Hilfsmittel  benöthigten  Arbeiten  auf  einem  Amtsposten  im  Orient  ist, 
wird  die  ganze  Grösse  des  Verdienstes  würdigen  können ,  das  der  Verf.  sieh 
errangen  bat,  indem  er  die  Masse  sowohl  seiner  frühern  Consnlarstellung  in 
vereinsamten  Jannina,  als  seiner  gegenwärtigen  auf  dem  litterariscb  wÜiten 
Syra  za  dieser  Schöpfung  benutzte,  in  welcher  er  uns  in  liebenswürdigater 
Weise  das  Ergebniss  vierjähriger  Studien  bietet. 

Und  dann:  als  willkommener  Führer  in  einen  bisher  noch  wenig  er- 
schlossenen District  des  Morgenlandes,  das  denn  doch  einmal  in  Europu 
Gemarkungen  wenigstens  so  weit  übergreift,  als  die  vorgeschobensten  Posten 
des  Einflusses  türkischer  Herrschaft,  türkischer  Sprache  und  türkischen  Glaa 
bens  reichen  ^  :  willkommen  zumal ,  wenn  wir  an  seiner  kundigen  Hand 
oBFermerkt  in  den  eigentlichen  Osten  zurückgeleitet  werden. 

Die  D.  M.  G.  hat  die  Grenzen  ihrer  Zeitschrift  noch  nicht  zu  enge  ge- 
steckt: sie  durchfliegt  den  Erdkreis  von  Südost-Afrika  bis  zum  Jakutenlande 
nnd  von  China  bis  nach  Mexico.  —  Da  wird  ja  Tdr  die  Albanesen  auch  ein 
Plätzchen  sein. 

Die  aibuneeiechen  Studien  des  Herrn  von  Hahn  umfassen  in  Heft  1: 

Absehn.  1,  eine  geographie^eihnographieehe  UthereiM  des  gegenwär- 
tigen Albaniens:  allen  unsem  Geographen  namentlich  auch  für  die  sonst  on- 
glaablich  vernachlässigte  Orthographie  der  Namen  sehr  zu  empfehlen.  Der 
DarsteUung  des  Landes  in  seiner  natürlichen  Abgeschlossenheit  folgen  For- 
schungen über  die  Nationalität  seiner  Bewohner,  die  Verbreitung  des  albani- 
schen Stammes  ausseriialb  und  die  Einmischung  heterogener  Bevölkerung 
innerhalb  Albaniens. 

Die  reichhaltigen  Noten  zu  diesem  und  allen  folgenden  Abschnitten, 
denen  sie  sehr  zweckmässig  jedesmal  hintan  gestellt  sind ,  legen  für  die 
Gelehrsamkeit  des  Verf.  ein  sehr  ehrendes  Zeugniss  ab. 

Absehn.  2.  Meieeehieuun  nicht  eines  Touristen,  sondern  eines  allseitig 
ojiterriehtetea  Coasals,  der  sein  Gebiet  bereist  und  sich  von  den  bürger- 
liehen Verhältnissen  der  Bewohner,  von  ihrer  Industrie  und  ihrem  Handel, 
von  der  Cultnr  nnd  Cultnrfahigkeit  des  Bodens,  von  den  Speeialinteressen 
and  der  Leealgeeehieble  eines  jeden  Ort^f ,  kon  von  allem  i  was  in  seinen 
Bd.  VIII.  40 


iereirb  #4»blifi.  aas  (Jen  bentea  Qaell«»  inraruiin.  Hier  Ul  Hr,  v.  Halin 
Igelit  fjsenllirh  t»  »eiiit^ni  Pipl»t?  and  hai  MniirflittR««  geWiatcU  Hi«  KAupt- 
«rto  und  Cef tnikn ,  dtit  ur  «iif  s<?men  Au»fli)|rttTi  beiitphte ,  iiad  m  Stitlmlb#- 
nlva:  das  rtml  von  ilriEryroka«irfia ,  Pubeo-Epi^kupi ,  Zi*»,  lletwmiki.  dJe 
St^dl  ^rKyrt>kt(ätron,  GtirdlLi,  Awitin« ,  Kuiiina;  in  MittcUtbanJen  Mu^ükjn, 
0ttrjix£o.»  HawtÜn  ,  See  van  T^^rbufl"«  Pektn,  Ubassan  ^  Sl,  Jutin ,  Üembe-P«««« 
Tyrnnrii,  P«i-troilt»  Hroja,  Kü#l<?ncbaie  von  Sciyak  5  in  KordÄlliaiNun  AI«s«io, 
Skotlrai  da&  nordjicb«  Serbeck^n.  —  Aucb  Tür  dea  Afehl olofen  i»l  einlf« 
Ht^ute  vorhaadcn,  nie  dot  Ende  ditfftei  Ab»cbiitUei  mil  einer  BeÜafo  JnseJinr- 
ti^rt  büzi?a|^L 

Kin  K«hr  daDkedswertbpA  Vadcniccuin  zum  Verstand nlsi  dieser  ftwoi  eriteit 
Abicbnitto  i$t  dia  bclfegebcne  Kart«. 

Im  Anfnn^o   stirbt  ma  ^cfaon  im    Jahre    1^49  fcichHrbeocr   Aalsatz   aber 
|ifibdie>i  lii?ldiV4*scQ ,   viel  Wabres   enüralt^od,   litrcon  aueh   dürcfa   dt«  oetit^ 
RrJxfn  berciU  überholt* 

AU  Boljfcfiuchte  des  VHi.  d€rf«n  «Ir  aü<^ti  wobl  den  ful^i^nd^n  Abscbn,  % 
SHtcfmthitdi'rünifen  Atucfien,  in  welch ^m  er  eiti  rekbei  ßild  von  den  Sitten  ttnd 
irÜJicbcn  d«^r  albantrsiseben  Stifmiac^  GDtrnlll,  deinen  SUff  rr  loit  ^HJbtem 
gGwKhlt  hat.  M&ü  mnsis  d  Lesern  Ab.<<ehnitt  in  seiner  ^an^m  Fntle  von 
f^rniHD^Dtea  Icaen,  um  «eine  Bedeutsamkeit  f^r  die  Kunde  dieses  Vtvlkt« 
naehzufübLen  >).  —  Die  drei  Scblas«jtar{i|err4|(ben  din^av»  Abschnitte«  ^fthen 
Natjzca  Hber  die  V'erf;i«iiing  einiger  Stamine  und  mehfer«^  Slammesi^A^tTa ; 
kUtero  ziemlich   jungen  IVspronfS- 

Dumit  ial  der  Besclireibun^  dei  Lrindoft  and  V^lkca«  «!e  m  j«1xl  bei, 
Cenii^e  gelban  and   das  ßnXt  Tnbteau  volTeitdel. 

Ntm  nb^'r  kommt  Hr.  v.  iT.jIin  ^rurh  nnrh  «I3  ATtertbHmsrtvrscher,  Rbilnlnp 
und  Mylholog,  und  zwar  für  eio  ganz  besonderes  Publicum.  —  Die  Frage: 
„Sind  die  Alhnnesen  Auiochihonen?*'  ist  allerdings  nur  Ueberschrin  des 
4.  Abschnittes;  doch  umfasst  deren  Beantwortung  auch  den  5ten  und  eioen 
Theil  des  6.  Abschnittes.  Der  5.,  das  nlhanettische  Alphabet ,  bringt  in  zweiter 
und  verbesserter  Auflage  den  den  Gelehrten  bereits  bekannten  Aufsatz,  der 
im  J.  1850  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  gedruckt  er- 
sebien  *);  er  hätte  der  Sache  nach  eigentlich  ins  II.  Heft  der  Studien  gehört 
oder  hatte  hier  wenigstens  nur  als  untergeordnetes  Resume  zu  figurireo.  — 
Vom  6.  Abschnitt)  HistorUchety  gehört  mindeateos  der  erste  Tbeil  „alte  Zeit*' 
näher  zn  Abscbn.  4. 

Die  Tbesis  des  Verfs.  für   diese  Partie  ist  die  folgende: 
Die    heutigen   Tosken    stammen    von    den    alten    Epiroten ,    die    heutigeo 
(jegen  von  den  alten  Südillyriern ,  —  wie  nun  jetzt  die  beiden  albanesischen 

1)  Ganz  beiläufig  greife  ich  hier  eine  Cinzelnheit  heraus,  deren  Be- 
ziehung Hrn.  V.  H.  entgangen  ist.  S.  155  in  den  Notizen  zum  Kalender  der 
Ri^a  heisst  es,  dass  der  12.  März  den  ,, dunkeln**  Namen  reßgove  führe.  Ich 
kann  nicht  anders  glauben,  als  dass  dies  ein  Rest  des  alten  Festes  des 
Frühlingsaquinoctium,  persisch  J^«^  ist.  —  Türkischer  Einfluss  ist  hierbei 
kaum   im  Spiele. 

2)  S.  ZiKchr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  V,  S.  444. 
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StSfliBe  ein  Volk  bilden,  so   war  diea  ancli  ehedem   mit  Ihren  /ümmd,  den 
Bpiroleo  ind  Sndillyriem,  der  Fall;  —  beide  fehörtea  za  dem  pelafgitehen 
Wlkerstamme  nod  daher:  albaDesUeh  =  epiroto-illyriseh sc pelaagisch. 
Die  Gliedemng  seiner  BeweisfHhmng  gestaltet  sieb  etwa  so : 

1)  Die  Parallelen  zwisehen  der  beatigen  albanesisehen  nnd  der  nrrSml- 
8cben  nnd  hellenischen  Sitte  sind  ao  sahlreicfa  nnd  sehlagend,  dass  die  hen- 
tigen  Albanesea  dieselbe  nnr  von  Zeitgenossen  der  Urrömer  und  Hellenen 
überkommen  haben  können« 

2)  Viele  alte  geographische  Namen  des  von  den  Albanesen  bewohnten 
Landes  ergeben  sieh  als  Gemeinwörter  der  hentigen  albanesisehen  Sprache. 

3)  Dasselbe  gilt  von  verschiedenen  Namen  des  hellenischen  and  römi- 
schen Götlerkreises  und  zwar  so,  dass  die  denselben  entsprechenden  albane- 
sisehen Gemeinwörter  die  Natur  der  mit  ihnen  benannten  Götter  bezeichnet, 
nnd  dass  eine  Reihe  von  Namen  verwandter  Gottheiten  noch  innige  sprach- 
liehe Ve^andtscbaft  zeigt:  —  ein  ebenso  geistvoller  als,  trotz  der  vielen 
Fragezeichen,   beherzlgenswerther  Artikel. 

4)  Das  in  Albanien  erhaltene  Alphabet  ergiebt  sich  als  eine  Schwester 
des  nrhellenischen   (und  Tochter  des  Pbönicischen). 

5)  Die  ethnographischen  Zustände  des  heutigen  Albaniens  sind  noch  die- 
selben wie  zu  Strabo's  Zeiten,  bedingt  durch  den  geographischen  Zuschnitt 
des  Landes.    Die  örtliche  Verbreitung  der  Dialecte  fuhrt  auf  die  Gleichung : 

Tosken:  Gegen = Epiroten  (Macedonier) :  Sodillyrier.  Zu  dem  allen  ge- 
nommen 

6)  die  historische  Vergangenheit  des  Landes,  aus  der  uns  keine  In  Be- 
tracht kommende  Einwanderung  bekannt  ist,  lässt  schliessen 

Tosken:  Epiroten s=  Gegen:  Illyrier  und   da  Epiroten sPelasger 
folglich :  albanesisch  =  epiroto-illyrisch  :=  pelasgisch. 

Wenn  nun  der  Vf.  im  Laufe  dieser  Untersuchung  jeweilig  sowohl  die 
westliche  Ader  dieses  Völkerknotens ,  als  auch  die  Spur  des  östlichen  Nervs 
mitzuverfolgen  beginnt,  so  verzichtet  er  doch  selbst  auf  das  Recht  eines 
Eintritts  in  diese  Gebiete  und  überlasst  es  andern,  seinen  Winken  naehzi- 
geilen.  In  Einem  aber  hat  er,  naeh  dem  Gefühle  ätn  Ref.,  vor  andern 
pelaigersSchtigen  einen  grossen  Vorsprung,  darin  nämlich,  dass  seine  Pe- 
lasger  nicht  ein  verstorbenes  verschollenes  und  versprengtes  Geschlecht  sind, 
sondern  noch  in  Fleisch  und  Bein  leben,  und.  Dank  dem  vollen  Sehatz  des 
von  ihm  gebotenen  Materials,  jedem  ferneren  Forscher  znginglich  sind* 

Sei  ihm  wie  ihm  wolle:  dass  die  Albanesen  in  jeder  Beziehung  iieeb 
einer  grossem  Beachtung  wertb  sind  und  in  einem  bedeutsameren  Liebte 
erscheinen,  als  bisherige  berufene  Schriftsteller  (von  denen  einer  der  ne«e- 
sten,  Desprez  in  seinem  1850  zu  Paris  erschienenen  Werke:  Les  penples  de 
I' Antriebe  et  de  1a  Turquie,  Ihrer  kaum  mit  einem  Worte  gedenkt)  einrMm- 
ten  «nd  glaubten ,  das  thnt  Hm.  v.  Hahn's  Werk  sattsam  dar  -^  auch  in  den 
letzten  Capifeln  des  6.  Abschnittes,  die  Albaniens  Geschichte  im  Mittelalter 
bis  auf  die  Neuzeit  in  lebendigen  Zögen  schildern. 

Im  fernem  Verlauf  der  „Studien*'  giebt  der  Verf.  uns  eine  neue  Ge- 
legenheit seinem  nnermüdliehen  Fleisse  sowohl  als  seiner  feinen  Renserachaft 
onere  Heehachtang  za  Zellen.     Gravmittk,   Spraehprvbes  «nd  Wörterbach 
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ftrbflt  ti^mpUtcm  Index  fiif  «in  Ulom  lu  b(S«rb«?ilc& .  4tS9ttt  VersündiiUi 
tdbit  ersl  wieder  durch  dts  Mediuai  **iner  fpemdeo  Spraebt^  ♦  des  Neucn*- 
rbiMch<?n.  d«ra  f^eislipcn  und  leiblichen  <>br  des  Sammlers  ru|eefübrt  ward«, 
woWi  er  «Ue  ErMPheiunogeD  der  Formen-  «od  SaUlchrc  iicfa  ^m  *flM- 
»rdiidii  tu  abilrabirco  halte,  iit  eine  ArbL*il.  die  den  VF,  einen  würdigen 
l*Ut3f  im  Kreise   deuUclier  Sprttbforaeher  »jcberl. 

II la  ritcri  tleftcü  1,  Ablbeilnn^  niimlicb  pnibäll  BfütS^e  zu  ekter  Gram- 
mntik  da  IffskiAchen  Diakctg  ^  welche  späteren  Forscbotifen  eine  sieber« 
VAU  5ysrenji*lischpr  Verarbeitung  gestülpte  Unlerlage  unterbreiter ,  deren  ntebt 
UtHngstes  Verdienst  die  sorfrälli|fe  und  *w*ctm«st^e  Triui$«erii^lit>nj^- 
metbode   \&i* 

ELinen  IcbendiF«"  Cammenlnr  zu  dieser  Grnmmaük  giebt  die  2.  Abtb. 
In  emer  Satamtnnt;  von  Spraihprohüfi ,  niimlieh  1.  Tustisc^hen  Vo1k«poe&irn 
{rail  metrischer  Utjberseiiung  von  Q.  L*  B.  Wolff) ,  II,  Gegirehen  Poesir«, 
ML  ToMkiscbeiiSjvrjfbwörter»,  Redensarten  ond  Senlenien,  IV,  RathÄi^In, 
V.  T(*9k.  Valkjiniirebtju    ^    aUe^  gleiebzeilif  erwnnjitbte   BeU^   En    Heft  h 

Dt«  MI,  Tieft  befaitst  die  leUealisrhen  Arbeiten  dei  Vts.:  AblL  I-  nUm- 
mulstih'dfultch^^  Lcj^üon,   KbXb.  2.   drvUüh  -  nlhAnaUches  FerseicAnu«  der 

ia  Abtb.  I  i*uUifllt<^nen  Wurter,  —  Der  Verf*  selbst  bat  bl*r  ^ehon  einen 
kahu$  j^emAeltt  di«  Elemente  der  Sprue  he  in  ihrer  Bedeutung  für  dl«  vrr- 
fie  ich  ende  Spriicbrur^ebung  zu  begeben  und  zu  ziehten  ,  überloj«!  aber  mit 
Hm^ht  die  woitorc  deMFaUsigt?  OnrebFarsicbctni;  den  MHnnem  von  Fneb,  Eine 
fiBrebrdbruug  dieiter  Vergleich nng  erheischt  ein  albeitigef  Bewauderl«riti  in 
den  Gebieten  dt'ii  gtrrmumseben  t  rnTnaBi.Hebcn ,  slüviscben  and  i^cwijs  naeb 
tärkischen  Wortschatzes :  denn  dass  der  Einfluss  des  letzteren  noch  bedeu- 
tender ist,  als  der  Vf.  zugesteht,  davon  bat  Referent  Gelegenheit  gehabt 
sich  zu  überzeugen. 

Wie  billig  überhebt  Ref.  sich  hier  der  Wagniss,  denen,  die  zur  Fest- 
stellung des  Verhältnisses  des  Albanesischcn  zu  andern  Sprachfamilieii  be- 
rufener sind,  vorzugreifen.  Er  adoptirt  aber  mit  bestem  Gewissen  zwei 
S'atze  seines  gelehrten  Freundes :  erstens ,  dass  eine  genaue  und  erschöpfende 
Darstellung  des  Verhältnisses  der  albanesischcn  Sprache  zur  neugriechischen 
von  höchstem  Interesse  wäre ,  dass  sich  aus  vielfachen  Anzeichen  vermuthen 
lässt,  dass  beide  Sprachen  im  ganzen  nach  denselben  Gesetzen  sich  ent- 
wickelt haben  oder  genauer,  verkommen  sind,  was  wohl  zu  wichtigen  Raek- 
scblüssen  auf  die  frühere  Gestalt  des  Albanesischcn  führen  könnte  (II,  S.  VI): 
zweitens,  dass  eine  gründliche  Untersuchung  des  Wlachen  und  seiner  Sprache, 
die  nur  erst  bruchstückweise  bearbeitet  ist,  vuraussichtlich  zu  den  wichtigsten 
Resultaten  für  Ethnographie  und  Linguistik  fuhren  muss,  wenn  man  bedenkt, 
dass  die  Wlachen  mehr  als  doppelt  so  zahlreich  sind,  als  Neugriechen  und 
Albanesen  zusammen  genommen  und  dass  sie  wohl  mit  beiden  N'Ülkern  gleiche 
Autochthonenrechle   haben    (I,  S.  2!J7.  228). 

Ref.  ist  schliesslich  der  Ueberzcugung,  dass  dos  Werk  des  Hrn.  v.  Hahn 
in  allen  betheiligten  Kreisen  nicht  allein  wegen  der  Reichhaltigkeit  seines 
Stoffes  und  der  anregenden  Darstellungsweise ,   sondern    auch   wegen  der  Ge- 
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wMMobaltigkeit  ond  Liebe,  mit  der  es  gearbeitet  ist,  sieb  bald  die  Ailerlieir^ 
nang  erwerben  wird,  die  es  verdient. 

CeutaotiDopel ,  d.  15.  Oecember  1853. 

0.  BLaa. 


Memorit$$  de  la  Btal  Äcademia  de  la  Hietoria.  Tomo  Vlll,  Madrid 
1852.  gr.  4. 

Memariai  hieiörico  eepaAol,  Coleccton  de  documentoe  ofniscuhe  y  mUegue^ 
dadee  que  publica  la  Real  Äcademia  de  la  Hietoria,  Tom.  I— F.  VI, 
ante  Hälfte,  oder  Heft  1—22.    Madrid  1851—1853.  8. 

Die  kSoigl.  spanische  Academie  der  Geschichte  hat  in  den  letzten  Jahren 
wieder  eine  sehr  erfrealicbe  nnd  anerkennenswertbe  Thätigkeit  entwickelt, 
oaehdem  sie  seit  dem  J.  1832,  wo  der  VIT.  Band  ihrer  Memoriae  erschien, 
der  OelTentlichkeit  gegenüber  geschwiegen  hatte. 

Sie  erfahr  im  Jahr  1847  eine  Reform  ihrer  Statuten,  die  vielleicht  be- 
soBders  geeignet  war,  ihre  Kräfte  zo  beleben  ond  za  schöpferischen  Koad- 
gebanges  zu  treiben.  —  Ihr  Hanptgegenstand  ist  die  allseitige  Erforsehang 
dbr  vaterländischen  Geschichte.  Den  weiten  Bereich  dieses  Gebietes  hat  sie 
in  vier  Seetionen  getheilt :  eine  für  Alterthömer ,  Geographie ,  Chronologie 
Qsd  Paliognpbie;  eine  zweite  fdr  politische,  Civil-,  Kirchen-  und  Milltär- 
Geieblehte;  eine  dritte  für  Geschichte  der  Wissenschaft,  Litterator  nnd 
KoBst ;  ond  die  vierte  für  historisch-orientalische  S Indien  in  Bezog  auf  Spa- 
nien. Die  Tür  die  Oeffentlicbkeil  geeigneten  Arbeiten  dieser  Seetionen  wird 
sie  künftighin  dorch  drei  verschiedene  periodische  Schriften  pobliciren :  1)  die 
Memoriae  (selbstständige  Abhandlangen  der  Akademiker).  2)  Die  Memoriae 
premiadae  (gekrönte  Preisschriften  eines  jährlichen  Concorses,  bei  welchem 
die  Mitglieder  der  Akademie  aosgeschlosseo  sind).  3)  Das  Memorial  hietörico 
eepmiol  ( eine  Sammlang  von  Documenten ,  altern  Monographien  ond  Monu- 
menten). 

Wie  weit  die  zweite  dieser  Sammlungen  schon  ins  Leben  getreten  sei, 
ist  dem  Referenten  anbekannt:  er  entledigt  sich  einstweilen  der  angenehmen 
Pfiieht,  Hber  die  in  den  beiden  andern  enthaltenen  Artikel,  soweit  sie  fdr 
die  WissenschaA  des  Orients  von  Werth  sind,  Bericht  zo  erstatten. 

Unter  den  Arbeiten,  deren  Stoff  aas  der  mittelalterlichen  Gesohiehle 
Spaniens  entlehnt  ist  ond  in  denen  daher  Berührungen  mit  dem  orientalischen 
Element  onvermeidlich  sind,  heben  wir  aas  dem  VIII.  Bd.  der  Memorias  e\$ 
speeieller  wichtig  hervor:  ein  von  D.  Antonio  Beoavides  verfasstes  Memoire 
A&er  den  Krieg  mit  Granada  unter  Ferdinand  demKatholiechen  und  leabeUa^ 
mit  einem  Anhange  von  7  authentischen  Actenst'dcken,  die  im  J.  1845  als  diese 
Abhandlung  der  Academie  vorgelegt  warde,  allerdings  onedirt  waren,  deren 
Pablieation  aber  inzwischen  von  Lafuente  Alcantara  in  seiner  „Historia  de 
Grenada'*  und  Martinez  de  la  Rosa  im  Anhange  seiner  „DoKa  Isabel  de  Solis** 
vorweggenommen  wurde  —  zum  warnenden  Beispiel,  wie  leicht  die  Academie 
ihre  Arbeiten  durch   lange  Verzögerung  der  Herausgabe  entwerthen  könne. 

Der  orientalischen  Wissenschaft  noch  näher  tritt  eine  Abhandlung  die 
D.  Paseual  de  Qayaagos  bei  Gelegenheit  seiner  Ernennung  zum  Mitglied  der 
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fVcftdemle   tts:    ,,Uoliar    dj«  Aeebihdit   d«r  iiie^eoaaotea  Chromil   de»  Mmkreii 

Dicsu  Cbi-QDlk,  biireJb  Im  V1L  Bd.  der  Memoiren  eUnial  Go^ctutanii  d«r 
Kritik  cittea  Don  Qk^o  ClemeDeia,  $tüQss  uuler  altera  ^pnuUcbuti  HUuirifcejti 
vintB  gewU$fiQ  KusthenM  nh  «cht  und  glaubwürdig^  von  NcQer«a  vrurdi*  lie 
Tdr  untergewcbtibeti  gehaU^n, 

Sic  boistcbt  QU5  S  Thnko:  f)  einer  iopo^tjtpb Uelzen  ßp»rbreibiMi|;  de« 
unibUtbco  Spunießs  ia  *hr  leixlea  Zeit  der  Uinajja^en-Herr^f^baft ;  2J  einer 
kurzen  G«^ebi<^bte  der  fritbcreo  ßevatkemog  dea  Lati^ei ,  Pfaijnieif^r«  Cartba* 
f«r,  Römer  f  Getbea*  3}  Geflcblcble  der  Araber  Iei  Spanien  irea  der  Erobe- 
roiif  an  hi9  366  d«  ß.  ^  Gayan^s,  dem  zur  Knük  ein  reich er«f  Miteriftt 
naitietillicb  ann  arabi^cben  Hi«terikero,  %n  Gebote  bUdiI,  oU  ir^^d  ^eem 
Keiner  Vor^ünger,  kommt  %a  dem  lleiifcllul: 

Dt^r  f,Mi>ro  HAiiia"'  ht  Aiiiued  b.  Mabatnmed  b*  üCo««  «I-Itati  Abu  Holr 
Aadalusi  Lortal)i ,  der  üui  3:^5  d*  H.  «cbrieb  aJid  Verraiser  mebrercr  Werl« 
über  £(iaui»cbe  TepofTrapbie  uod  Gcjiebicble  IvL  Ails  euitfm  dtästi'  Werke 
lider  nms  mebreren  tujmoioiea  ist  die^o  Chroaik  uber^eUL  9ie  PortseUuoi 
ilei  lejiten  TbeiLe«  bis  xaui  h  3JG6  d,  H.  bt  «einem  ä<>bü 'Ua  ei-Rasi  cii- 
«uacbreiben. 

Dat  ünumttlSiAllehjfte  Bewiii  dafür  Üe^  darin,  daai  eieife  Citale  ät^ 
At^med  el-Hazi  bei  at-Makkarl  den  Teil  i^u  Jener  IVberaelzunf;  vrÖHliofa  «inl- 
NultNi.  Für  ein  Slnek  dea  letzten  Tbetles  §laubt  Herr  Ga^an^o^  das  mnh\* 
acbe  OH^inaL  oder  eioen  Am  zag  deiselbeo  In  einen  paHs«r  fragmeDturiMben 
Altonfmas  betiteU:  yJ*XjTlt  g^  ^^  )Uj4^\  JU:>\  gemoden  za  babea. 
Den  erslea  Tbeil  der  Cbronlk  fiebt  Hr.  G.  in  einem  Anbände  gant  bem««: 
AuR  dem  dnttt^Ti  aiiäruhrlicbo  Auszüire^  alles  durch  ^^tlehrk-  Ainnerkiingi-n  er- 
läutert. Ueber  den  mittleren  Tbeil  erbalten  wir  eine  kurze  Tohaltsaagabe. 
Ref.  möchte  hier  den  Wunsch  aussprechen ,  dass  die  in  arabischen  Quellen 
so  reichen  Notizen  zur  vorarabiscben  Geschichte  Spaniens  nicht  so  ^anz  un- 
beachtet blieben.  Für  Partbien,  wo  uns  sonstige  Hülfsmittel  zu  Gebote  stehen, 
wie  für  die  römische  Geschichte,  ist  vielleicht  gar  nichts  Neues  daraus  zu 
lernen :  für  andere  ist  oft  ein  vom  arabischen  Fremdling  der  Sag^e  und  Er- 
innerung des  Volkes  entnommener  Moment,  und  wäre  es  ein  blosser  Name, 
ein  willkommener  Fingerzeig.  Ref.  bemerkt  in  der  Inhaltsangabe  des  II.  Theils 
einen  solchen  Namen.  Dort  heisst  „Alion**  der  letzte  König  Spaniens  vor 
Ankunft  der  Griechen.  Gayangos  erklärt  den  Namen  durch  ein  parentheti- 
sobes  Geryon.    Ref.  denkt   an  p^f^]?. 

Aus  der  letzten  Abhandlung  dieses  Bandes:  Inscripcioncs  y  aniigüedades 
dei  Reino  de  Valencia^  welcher  69  Kuprortafcln  beigegeben  sind,  zeichnen 
wir  aus,  dass  die  Nrn.  12.  13.  15.  107.  117  —  121.  208  sog.  celtiberische, 
Nm.  192  —  195  hebräische,  203.  226.  227  Fragmente  kufiscbcr  iDschrifleo 
sind  :  deren  Erklärung  jedoch  unterlassen  ist. 

Wir  schliessen  hier  an,  dass  im  „Mcmorml  histörico**  Bd.  II,  S.  393 ff. 
und  Bd.  III,  S.  411  ff.  vier  historisch  interessante  kufische  Inschriften  aus 
dem  5.  Jahrb.  d.  H. ,  drei  aus  Sevilla ,  eine  uu^i  Aluicria  mitgetbcilt  und  von 
Gayangos  erläutert  sind.  —   In   Bd.  VI,  S.  111  ff.    wird    ein  anibische*  Do- 
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•M  d.  J.  614  d.  H.  In  Facsimüe,  Vthisnetznug  und  Coameutar  mU- 
^•tlMiU:  ein  Slcherheilabrief,  der  den  Möoehen  des  Klostoft  Pöblet,  wo  die 
Urkaode  aoeb  jeUt  aufbewahrl  wird,  ertbeiU  wurde. 

Daa  naariache  Sfianteo  anafeblieaslieb  betreffen  noeb  fblftode  Artikel 
dea  Meaorial: 

Bd.  V,  S.  1  —  449  rdllen  zwei  TrtOados  de  legUlncion  mutmimmmh 
No.  1  o.  d.  T. :  Lgyes  de  Moros  Ist  ein  civilgeseUlicber  Aaszag  io  308  Ca- 
piteln  aos  der  Snnna  mit  aorgHiltiger  Ausscbälang  aller  aaf  den  Glaaben  be- 
ziigUebea  Satzaogen:  aogenaebeinlicb  für  die  cbriaüicbea  Maaren  berecbnet, 
diA  naeh  ibrem  Glaabenswecbsel  ihre  weltlicben  Sitten  and  Gebräacbe  bei- 
bebielten«  «  Daa  Gegealbeil  dazu  I^o.  2  eine  Summe  der  vorzüglichsteu 
Gabofa  wsd  Verbote  des  Islam  iat  i.  J.  1462  von  D.  Isa  de  Gebir,  Afofti  der 
AUama  von  Segovia,  nacb  arabischen  Quellen  ins  Spaniacbe  übertragene  Folge 
von  60  Capiteln,  die  in  gewSbolicber  Ordnung  von  den  Haoptstäcben  dea 
mnsUmiscben  Glaubens  und  Ceremoniels  bandeln. 

Ana  beiden  erfabft  man  nicht  viel  Neues:  aber  dankenswerth  ist  die 
Zugabe  einea  Glossars,  welches  eine  lange  Reibe  von  arabischen  Wö'rtem, 
die  ins  Spanische ,  mehr  oder  weniger  verstnmmelt ,  nbergegangen ,  auf  ihre 
arabische  Schreibung  zurückfahrt,  und  somit  reiche  Beiträge  zur  Geschieble 
der  „Ayamia**  (iU^^uJt  mUI)  liefert.  Ein  ähnliches  obwohl  unbadenten- 
deraa  Glaaaar  steht  Bd.  II,  S.  499— 60a 

Sebr  tartaressant  ist  eine  UrkuadeasammloBg,  die  Bd.  III,  S.  1—166  fSlIt 
Ea  iat  dies  ein  vollständiger  diplomatischer  Apparat  aar  Geschieht»  der  Mo- 
risken-Rrieg«  unter  Philipp  H.  In  den  sechsziger  und  siebziger  Jahren  des 
XVI.  Jahrhunderts,  enthaltend  die  sämmtlicben  zwischen  beiden  Parteien 
aasgewaekseltea  Sebriftstäeke ,  Instructionen,  Armeebefehle,  Correspondenten 
mit  de«  VerMndeten  u.  s.  w.,  welche  der  „Roman^ador  del  Santo  Offteia  de 
In  Inqnisielon**,  D.  Alonso  del  Castillo,  derselbe  der  aus  Hottinger^s  Prom- 
ptuariam  als  gelehrter  Orientalist  bekannt  ist,  von  Amtswegen  aus  dem  Ara- 
biacheo  oder  Ins  Arabische  übersetzte  und  später  in  diesem  „Cartnlario**  sm- 
aammenstellte.  Castillo's  Zeitgenosse  und  Freund,  Luis  de  Marmel,  bat  einen 
Tbeil  der  Caatillo'sehen  Arbeit  in  seiner  Historia  del  Rebelioo  y  caatigo  de 
loa  Moriaeoa  (M4laga  1600)  ausgebeutet:  hier  eraebeint  dies  Cartulario  zum 
erstenmal  vollatändig  und  mit  schätzbaren  Erläuterungen  versehen, 

NaMenawerth  wegen  einzeln  darin  zerstreuter  braacbbarer  Noiizea  aind 
aoeh  folgende  Urkundensammlungen:  Bd.  1,  S.  1—346  n.  Bd.  II,  S.  1—136: 
Dmemmewtas  de  U  Spoea  de  D.  Älpmso  (X)  e$  SMo.  —  Bd.  III,  S.  423—468: 
l^acMiiciifoa  de  l»  dpee»  de  D.  8meho  (IV)  W  Brom.  Bd.  II,  S.  249^303 
IkKwmm0e  betreffend  die  hn  J.  1351  von  D.  Pedro  IV.  von  Aragoniea  gegaa 
die  Gemiesar  ausgeristete  Armada  mit  einem  Bericht  über  die  Seeacblaaht 
bai  Coaataatinapel  am  13.  Pehraar  1352. 

Endlieh  mag  noch  darauf  hingewiesen  werden,  daas  die  den  einselnen 
Bänden  voraoagehenden  Einleitungen  ferllaufende  Naebriehtea  aber  die  neuaa 
Mämerwerbnngiaa  ^es  Cablnetes  der  Aeademie  enthalten,  das  sieh  aowabl 
durch  seine  Reicbhaltigkeil  als   dem  Werth  vieler   Stacke  vorthallbaft  ans 
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^QiuhtiH,  In  M*  \  sind  Äeehiiclin,  m  Bd.  IV  stPbi»  der  feostl»ar*rreo  $l^<*fcp 
in  Littiv^nipiiifcbi^n  Abbildungen  mi  B<;aebr<:ibui»g  Aafth  den  \ladeaiik«r 
Antonio  Difl^ado  bekiinnt  gemncbL 

Die  Aosstattajif  d«r  Werke  d«r  Acadcjnie  bewoisjit,  duss  Spanieo  »ucti 
ifi  iadualrlt^ller  und  tecbnEjieber  Beatiebaag  stcb  auf  die  Uufae  der  Zeit  empor» 
fttiriiiK^a  bemubt  i^t.  O.  Blas. 


Phii9S0pfite  und  Kfthbitltt.  trsits  tieft:  enlbütl  Abrahtm%  AbulnfitC»  Stmä- 
ichreihen  übtr  Phitosojihie  und  KabbttJa,  Thoma$  von  Aquino*$  Ab* 
handttimp  ,fd€  ttitimae  facuitnUbna**^  Nach  Hnnds^hriften  der  it«  Bf- 
bliolhek  in  Paris  und  drr  Srndtbibiinthek  s«  Hambitrff  nchsi  Erfämtf- 

CrunffCfi  find  histurhchen  Utifer^uchun^en  heraust^v^fin'n  von  Adoiph 
Jellineh  Leipzig,  ta54.  Elelurtcb  Hojt^«r.  \V1  u,  4^  SS.  a 
Der  aof  dem  Felde  der  mittdalterlkb-jüdischea  ^  namentlieli  der  lL«|»b«* 
rblrs(!hen  LUteratur  uaermüdet  thlitig«  VT,  ber^ieliert  lo  dem  vorlief «?sdrn 
li««fio  uosüre  KenDtoi^s  dieser  Litt^ralur*  Euoiicb^t  der  fibilosaph beben  und 
iubb^liäLi$«'beQ  ,  durch  dti^  mit  mehrfachen  lebrrelcbca  Notiz ea  ausfestmtlele 
HiTauj$i;)tbt)  von  tvttt  bandscbrirtliebeD  aater  ^icb  atlerdmgä  io  keineio  wei- 
teren ZaaummGDbang  stabenden  AbbündlaD^en  ans  dem  geoauntea  Gelii«te: 
1,  Ättulußä*»  Sendschreibeo  über  Pbilnsriphle  und  Kabbala,  Vau  den  tabl- 
r«Jab«u  Scbrifleu  üiv6«^  für  die  Qescbichle  der  tiabbala  wicbtigen  Maoaex 
(Vj^L  JeUinik,  Auswahl  kabbali>jtbobi;r  Mys^tik ,  Leip^.  |853.  S«  16  ff.) 
*ar  biälter  nur  ein«?  cioxi^e,  ein  Svodticbrmben  aa  em«n  Spanier,  R.  lud* 
geiißiiiii  Salinen,  und  zwar  gili^lMulh  von  Hrn.  Jellinek  (a.  ji.  0*  Nr.  tTI),  ver- 
ÖffeDilichU  Die  hier  gedruckte  Abhandlung,  eine  von  A/s  späteren  Arbeiten,  ist 
entlehnt  aus  einer  Handschrift  der  kaiserl.  Bibliothek  zu  Paris  (fonds  de 
rOratoire  Nr.  24),  für  Hrn.  J.  vun  Hrn.  Goldberg  copirt,  und  hat  dort  gar 
keine  Ueberschriit.  Sie  war  veranlasst  durch  einen  von  einem  gewissen  R. 
Abraham  an  Abulafia  gerichteten  Brief,  worin  derselbe  den  Vorzug  der  Phi- 
losophie vor  der  Kabbala  behauptet,  und  einen  ungenannten  Rabbiner,  einen 
Anhänger  von  Abulafia's  prophetischer  Kabbala  —  beruhend  auf  einer  durch  Bacb- 
staben-  und  Zahlencombination  vermittelten  Kenntniss  des  GoUesnamens ge- 
schmäht hatte.     Gegen  diesen  vertbeidigt  er,  unter  Voraustelluog  eines  klei- 

oeo  Vorwortes  über  sieben  Interpretationsmetboden  der  h.  Schrift  (äbalich  

worauf  Hr.  J.  aufmerksam  macht  —  wie  sein  Zeitgenosse  Bonaventura  „von 
den  sieben  Graden  der  Contemplation''  schrieb),  seine  Kabbala  als  die  höchste 
Potenz  menschlicher  Geisteserbebung,  wiewohl  er  nichts  dagegen  habe,  wenn 
die  von  ihm  gleichfalls  hochgeschätzte  Philosophie  als  Hülfswissenschaft  ge- 
pflegt werde,  und  sucht  dieselbe  durch  Berufung  auf  den  Talmud,  der  schon 
Buchstaben  -  Permutationen  und  -Combinationen  enthalte,  sowie  auf  überra- 
schende Resultate  seiner  Methode,  ja  sogar  in  rationeller  Weise  zu  be- 
gründen. In  den  Prolegomenen  giebt  Hr.  J.  ausser  Bemerkungen  „zur  Cha- 
rakteristik A.'s'^  und  einer  Inhaltsübersicht  des  Sendschreibens  eine  werih- 
volle    Zusammenstellung    der  Schriften    jenes    Kabbalisten ,    soweit    sie     ihm 
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bekannt  geworden:  d.  i.  25  Nomern,  während  A.  selbst  26  fi^^BD  ^^^  ^ 
•IttlÜS  ^'IfiD  verrasst  za  haben  versichert.  In  Bezug  anf  das  Verhältniss 
A/s  znm  Sofaar  (als  dessen  Verfasser  ihn  bekanntlich  Landauer  ansah ,  wäh- 
rend Hr.  J.  gewichtige  Argumente  ßr  Mose  de  Leon  anfgesteilt  hat)  macht 
er  hierbei  gelegentlich  (S.  XIT  f.)  auf  Hehreres  anfmerksam ,  was  fdr  die 
Abfassung  der  ^titH  ^31  DD  durch  A.  von  Bedeutung  ist.  Noch  ist  her- 
vorzuheben, dass  die  den  Prolegomenen  beigegebenen  und  mehr  noch  die 
am  Schlüsse  des  Ganzen  angefbgten  Anmerkungen  eine  Anzahl  mehr  oder 
minder  umfänglicher  Stellen  ans  nngedmckten  Schriften  Abulafia's  enthalten, 
entlehnt  ans  Handschriften,  die  theils  im  Besitze  Hrn.  J.*s  selbst,  theils  von 
Andern  ihm  mitgetheilt  oder  fdr  ihn  abgeschrieben  worden  sind.  —  Im  An- 
scbluss  an  seine  Schrift:  „Thomas  von  Aquino  in  der  jüd.  Literatur,  1853'^ 
(s.  diese  ZeiUchr.  Bd.  VIL  S.  267)  giebt  Hr.  J.  2.  den  Abdruck  einer 
hebräischen  Uebersetznng  von  7Aoffuis*  de  Aquino  Tractat  de  animae  faeul- 
tatibw  (nach  cod.  h.  266  der  Hamburger  Stadtbibliothek),  wahrscheinlich 
von  *ÄU  hen  Joeef  Xabilh  (spr.  Chabiljo),  sowie  (EinL  S.  XIII  ff.)  bio- 
graphisehe  und  litterarisehe  Nachrichten  über  Mose  Ibn  Chdbih  aus  Lissabon 
(15.  Jahrb.),  der  obige  Uebersetzung  benutzt  hat,  über  mehrere  andere  Ver- 
sionen von  Stücken  ans  den  Werken  des  Thomas  u.  A.  durch  Xabillo,  über  Ähr, 
Ihn  Jftutmiai  zn  OcaSa  in  Neu-Castilien,  15.  Jahrb.),  den  Uebersetzer  von 
Thomas'  Commentar  zur  aristotelisehen  Metaphysik  und  (nach  einer  Mitthei- 
faiaf  von  Zonz)  von  des  Albertus  M.  Abriss  der  Naturphilosophie;  endlich 
über  MM  SMdlon  (aus  Rom,  Arzt  und  Rabb.  zu  Ferrara,  17.  Jahrb.), 
weleher  des  Aquinaten  Summa  als  Compendium  hebräisch  bearbeitet  bat. 

Anger. 


äaimntaid,  a  SmukrÜ  Drama:  ihe  Devandgari  recensian  of  ihe  te«f. 
Bdiied  6y  JITofiter  Williame,  M.  Ä.  profeseor  ai  ihe  East  India 
Cone00y  Baileybury.  1853.  Hertford.  St.  Austin.  XVI.  316. 
Diese,  dem  nicht  genug  zu  preisenden,  „in  all  parts  of  the  woHd'' 
hochverehrten  Hm.  H«  Wileon  gewidmete  Ansgabe  begrüssen  wir  mit  der 
grössten  Freude.  Herr  M.  WiUiame,  der  sieh  bisher  hauptsächlich  durch 
fast  aasschliessUch  für  den  Gebrauch  des  East  India  College  bestimmte  Ele- 
mentarsehriften  (eine  Elementargrammatik,  ein  Wörterbuch  engllsch-Sanskrit, 
eine  Ausgrabe  der  Urvaft)  nm  das  Erlernen  des  Sanskrit  zn  praktischen 
Zwecken  höchst  verdient  gemacht  hat,  betritt  hier  mit  einer  äusserst  sorg- 
faltigen  Bearbeitung  der  von  BöhiUnglt  herausgegebenen  Recension  der  (a- 
kuntalA  die  Arena  der  engeren  Wissenschaft.  Zwar  weist  die  ganze  höchst 
praktische  Einrichtung  des  Bnehes  —  die  Noten  und  die  Uebersetzung  der 
poetischen  Stellen  stehen  unter  dem  Text,  das  Prftkrit  ist  stets  von  seiner 
Sanskrit-Uebertragung  gefolgt  -*  darauf  hin ,  dass  es  eben  auch  zunächst  für 
den  praktlsehen  Gebrauch  hei  Vorlesungen  oder  beim  Selbststudium  be- 
stimmt ist,  in  Folge  der  genauen  Vergteichnng  der  Handschriften  aber,  des 
Textes  sowohl  als  der  Commentare,  von  welchen  BöhHingh  nicht  selbst 
angefertigte,    und    wenn  auch    sehr  genaue,    doch    immer    nur    Abschriften 
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KV  »einer  DUpaitiliaa  batt«^  wnhnt  dem  hier  gcgt^boneo  Taxt 
dio  aui^li  im  Celin|(tjii  bi^li^t  iweckmää^Jg  elafencbtel  und  mil  gr<>jut^a 
Flebä  und  gcsaadem  LVlboil  geurJimtet  «lad,  oiu  Hi^lb^tsiliadiger  VVerlb  fdr 
diu  Wl&soujSdbaFt  htl,  ob  aacb  daDoben  dlo  BühiHugk'&ehe  Ausgabe  wegen 
ier  relclicn  Mittbeilunp  des  Lnüüebea  and  S^boUen-MateriaLi  ihr^u  bleLbea- 
deu  W«rlb  bebültf  aad  ujcbt  im  Gcrinplea  in  üirer  Bedeatuo^  gesdmi- 
l«rt   wird, 

i>«r  Name  Dcvantgan  ~  RcceDiJOD  Ul  übrig cd^  kein  leEir  f  lückJieb  ge- 
wabitefT  da  sieb  ja  aucb  Haiid£<^briflmi  der  bengaüj»chea  Roceoslon  in  De- 
ViuAf^ari  vortindeo ,  und  umgisikebrl  gewi^i  auch  ^  bejoad«r»  in  Sudindleü, 
Haadi^cbrirten  jenvr  in  andrer  ScbrifE  als  Pfv^niigJLru  Die  Schrift  int  es  aheir 
iidilt  di«  doD  l.nttTfichied  macht.  Dag^egea  ist  der  Aufdruck;  beDgallicfai' 
Beccn^ion,  jedenMh  ganx  pa^eud^  zww  nicht  derScbriA  wegen,  wubl  eber, 
weil  itie  offepbar  dea  b«Dgaliscbea  Paiidits  IhrDD  f  rspniQg  vcrdaukL  Eia 
böeiiHl  interessaDtes  Ms.  d«rseibuD  ia  Devanügan^  daa  &ieb  im  Alt^^emeinei 
«Q  «Eo  attseblieäst ,  In  «ehr  vielen  Kinii^lnbeitäo  über  gani  lelhsbUndigv 
Lesarten  (z*  B,  aacb  atatt  des  Namea«  Calnnka  den  Titel  Lipimkiiri)  &ci^ 
4w  n\s  gleich  gut ,  hauü^  uld  be^sier  cr»cbeioen ,  btißadet  ^icb  auf  der  hte«i- 
§^n  BihlioLbek«  vgU  darüber  die  Angaben  WhiSne^^M  im  CntoJog  d«r  B«H^ 
i.  ii.  p.  161^162^»  der  ühngen«  den  Wertb  des  3Js/s  wabl  elwjiu»  m  ge- 
ring naiscJilägi« 

Am  SebtaMse  leieer  Vorrede  wiederholt  Herr  WiUmms  dia  bi&faerif* 
«ngeblicbe  Traditioa^  dasj  Eiilida^a  —  wie  ist  d'^f  Name  wobl  ei^^euUich  in 
,  lehreiben,  eb  »q  ader  Halidiksa  oder  Kältda$a?  Kalid4aa  köontf:  nur  P^triM 
^lymikaiQ  der  «weiten  Form  ^eia  —  tn  l^jayini,  der  Kau ^iL« ladt  de«  Vikrqml- 
litffi  T^who  Deurished  56  years  B,  C/'  gelebt  hnbe,  wie  mnn  dies  Altet 
aus  dem  einzigen  Verse ,  der  da  bekundet,  dass  Kdlidasa  eine  der  nenn 
Perlen  am  Hofe  des  Vikrama  gewesen  sei,  zu  scbliessen  bisher  gewebot  ge- 
wesen ist.  Irgend  welche  andere  Auctorität  biefür  ist  aber  vor  der  Haod 
nicht  vorhanden.  Indem  ich  mich  auf  meine  Auseinandersetzungen  hierüber 
in  den  Akad.  Vorles.  p.  188  IT.  und  Ind.  Studien  II,  4l5  If.  berufe,  wieder- 
hole ich  hier  nur  das  Resume  derselben  in  folgenden  beiden  Fragen:  1.  wer 
sagt  uns  denn,  bei  der  grossen  Zahl  verschiedener  Vikramas ,  dass  unter  dem 
Vikrama  dieses  Verses  der  AercnstiAer  Vikramäditya ,  König  von  UjjayiDi, 
ZQ  verstehen  sei?  (das  Gedicht  bei  Haeherlin  S.  Anth.  p.  483  sagt  im  Ge- 
gentheil  ausdrücklich,  ob  mit  Recht?  ist  eine  Sache  für  sich,  dass  Kalidä&a 
am  Hofe  des  Bhojaraja  gelebt  habe:  jener  Vers  zudem  scheiut  ja  sogar  aus 
dem  Bhojaprabandha  selbst  entlehnt  zu  sein,  über  welches  Werk  uns  leider 
noch  immer  authentische  Auskunft  fehlt);  2.  welchen  Beweis,  welche 
Auctorität  haben  wir  für  die  Annahme  ,  dass  dieser  Acrenstiftcr  Vikramaditya 
wirklich  zur  Zeit  des  Beginns  seiner  Aera  lebte,  resp.  dass  diese  von  einem 
Siege  desselben    über  die  (jaka  datirt? 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  sehr  splendid ,  über  der  für  da^ 
Prakrit  gewählte  rothe  Druck  ist  den  Augeu  sehr  emptindlich  und  bei  den 
Nceni&cheu  Bemerkungen  der  Mangel  kleinerer  Typen  (die  x.  B.  um  den 
rothen    Druck    zu    vermeiden    auch    für    die   Sanskrilübersclzung    deä    Präkrii 
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gebraaeht  werden  kunoten)  störend  genug:  wir  möchten  deshalb  Herrn 
AuMn,  im  00  viel  Ge«ch««ck  lod  Sorgfalt  bei  Herftethug  feiner  Ver- 
lagsartikei  zeigt ,  dringend  anempfehlen ,  entweder  sich  noeh  einen  Sals 
kleinerer  Schrift  zu  besorgen,  oder  neben  der  hier  gebrauohleo  die  grös- 
sere OjKforder  in  Anwendung  zu  bringen ,  damit  dieselbe  in  der  Tfaat  in 
dieser  Beziehung,  worauf  sie  ja  im  Uebrigen  alle  Anspräche  haben ,  als  ab 
omni  parte  absoluta  erscheinen  können. 

Berlin  April   1854.  A.  W. 


Berichtigungen. 

Bd.  Vn,  S.  574,  Z.  3  V.  n.  „(^yKil"  1.  v-^a^  qJ». 

Band  Vm. 
S.   299.    Z.  26  „la  glalve'*  1.  le  glalve. 
„    32a    „      4„^v>;"  \.  jO^. 

„    335.    n      4  V.  n.    „des  Verbums'*   U  dieses  Verbums. 
„    339.    „     12  „Er  hat*»  L  Es  bat 
9»    941.    n    30  ndieselbeo**   L  Ormuxd  Dieselben, 
„    343.    „    14  „richtige"  U  wichtige. 
„    351.    „    16  „Orden"  1.  Orten. 
„    371.     „    10  „Ba'aklin  1.  Baa^Llin. 
„    387.    „      1  „Bulkakov"  1.  Bulgakov. 
»    —     ti     4  ^^l^yAKaKOBa^'^i«  l>yAraKODa. 
„    305.    „    30  „Loflos"  l.  Loftus. 
„    396.    „    20  „noibwendige**  L  noChdUrfUge. 

„    401.     „    24  und  S.  407.  Z.  8  v.  u.   war  nicht  Hr.   Dr.   Mordtnutmi, 
sondern  Hr.  Missionar  Schauffier  in  Constantiuopel   als 
Schenker  der  Bücher  Nr.  1295^1318   zq  nennen. 
n    508.     „    22  „vernünftig**  1.  vernünftiger. 
„    551.    „    13  „Asama'i"  1.  Asma'i. 
«>    575'    ft      2  tilge  das  Romma  naeb  wenige. 

„    592.     „      7  V.  u.  „^SU^"  I.  v^üi-. 

„    6ft.     „    30  ZV  sdWily   füge  hinzu  (d.  i.  um  n.  s.  w.).    Die  Worte, 
Z.  32,  (z.  B.  m^  u.  s.  w.)  sind  zn  streieben. 
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Nachrichten  ttber  AngelegenheiieQ  der  D.  M.  Gesellschafl« 

Als  orilentUcfae  Mitglieder  »iod  der  Gej»eJ1ä€lian  beigetreten  : 
ä88«    Hf*  Dr.  Potr,  Prof.  der  AttleitumeDlL  Ejtegese   iu  Prag. 

300,  j»    Tber«m»Q,   Pastttr  m  Genf, 

39D»    («    Or«  Colt  Graul,  Directgr  der  Evflng.-Lotber  Mbiion  In  Ld|t£i^, 

301.  II    Etchurd  HÜnlebt^n,   Stud.  pbilnU  In  Leipzig, 

392,  „     CorlSchiar»  PrivalgelehHcr   in  Dresden. 

393,  „    P,  Tb,  Stolpe,    Lector  au  der  KaUerL  Alexanilen-Üfilversitil  in 

HcUiagrorsp 
3M  TT  I^r.  Adam  MarCiaet,  Professor  der  Exegaae  and  der  oHml. 
Spraeben  an  dem  toa.  L^eeam  za  Bamberg, 
Dturb  den  Tgd  verLur  die  GeseUschafl  des  EbreuiBitglied  Sir  Qeory 
EMiol  {%U  in  der  CapeEtodt  am  %0^  Dee«  I86S  in  seinen)  45.  Jubrc  *),  und 
dfli  nrdentlicbe  Mitglied  Ftloaieua  Lnzzatto  {Ai.  am  25»  Jon«  1S54  in 
Padna  '), 

Die  200  ^  Uoterstntxttog   der  Knu.  Prems«^    Regiertuig  shd   for  1654 
auAgetabU  worden. 

BeforderaogenT  Veränderungen  de»  Wobnortci  d.  »,  w«: 
Hr«  f>.  fifAu:  Jetzt   Vice -Kanzler   der  Kon.  Preois,  GeiaadUeboft  In  Con- 

^taatiaopel 
,^     Bodens! tdi:  jetzt  in  UHfiübon. 
(,     Brmgsch   ist  am  Aegypten  ^uritekgekebrt» 
,^     K<tf  01^ ;  jetzE  la  Bunztau  in  Nleder^eble^ien. 
„     Mehren:  ordenll.  Professor  der  semit.  Sprachen  in  Copenhagen. 
„     Oslander :  jetzt  Repetent  am  evang.-thcolügischen  Seminar  in  Maulbruno. 
„     Schinas:   k.  griech.  Gesandter  für  Oesterreich,    Preussen   und    Bayeru. 

zu  Wien. 
„     Sprenger:  jetzt  in  Syrien. 
,,     Wichelhaus:   ausserordentl.  Professor  d.  Theologie  zu  Halle. 


1)  Details  über  das  Leben  dieses  verdienstvollen  Staatsmannes  giebi 
Dr.  Sprenger  in  der  Vorrede  zum  1.  Bande  seines  Katalogs  der  Bibliotheken 
von  Lucknow.     Vgl.  oben   S.  571. 

2)  Hr.  Luzzatlo  ist  der  Verfasser  folgender  Werke :  1 )  L'Asia  antica, 
occidentale  e  media.  Mailand  1847.  8.  2)  Memoire  sur  Tinscription  cunei- 
forme  de  Behistan.  Mailand  1848.  8.  3)  Le  sanscritisme  de  la  langae  As- 
syrienne.  Padua  1849.  8.  4)  Etudes  sur  les  Inscriptions  Assyrieones  de 
Persepolis ,  Hamadan ,  Van  et  Khorsabad.  Padua  1850.  8.  5)  lieber  die  per- 
sischen Wörter  in  der  Bibel,  abgedruckt  im  Litcraturblatt  des  Orients  1851. 
6)  Notice  sur  Abou-Jousouf  Hasdai  Ibn-Scbaprout,  medecin  juif  du  dixieme 
siede.  Paris  1852.  8.  7)  Noticc  sur  quelques  Inscriptions  HebraVqucs  du 
XIII.  siede.  Paris  1853.  8.  —  In  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  war  er 
mit  einer  Untersuchung  über  die  Falascbas  sowie  über  die  äthiopische  Bibel 
beschäftigt. 
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VeneifhBiss  der  bis  zam  14.  Mai  1853  für  die  Bibliotlielc 
der  D.  M.  Gesellscliaft  eiDgegangenen  Sdiriften  «•  s.  w»  ^ ). 

(S.  oben  S.  406  —  412.) 
1.    Fortsetzongen. 
Von  der  Kaiserl.  Akademie  d.  Wissenschaften  za  St.  Petersburg : 

1.  Zo  Nr.  9.  Bulletin  de  la  classe  des  sciences  histor.,  philol.  et  poiit.  de 
TAeademie  Imperiale  des  sciences  de  St^Petersbourg.  Nr.  250  —  261. 
Tome  XI.    No.  10—21.  4. 

Von  der  Redaction: 

2.  Zu  Nr.  155.  Zeitschrift  d.  D.  M.  6.  Bd.  VIII.  Heft  2.   Leipz.  1854.  8. 

Von  F.  W. : 
Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Bd.  III.   Heft  4.  Leipz.  1849.  8. 
Von  der  Societ^  Asiatique: 

3.  Za  Nr.  202.  Journal  Asiatique.  IVe  serie.  Tome  XX.   Paris  1852.  8. 

Von  der  k.  Gesellschaft  d.  Wissenschaften  in  Göttiagen : . 

4.  Zu  Nr.  239.  Göttingische  gelehrte  Anzeigen  -  -  auf  das  Jahr  1853. 
Bd.  1—3.    GSttingen.    3  Bde.  8. 

Naebriehten  von  der  Georg-Augusts-UniversitSt  und  der  Königl.  Ge- 
sellsehafk  der  Wissenseh.  zu  Göttingen.  Vom  Jahre  1853.  Nr.  1—17« 
Gb'ttingeo.  8. 

Von  der  K.  K.  Akad.  der  Wissenschaften  zu  Wien : 

5.  Zu  Nr.  294k  Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 
PhiIos.-histor.  Classe.  Bd.  X.  Jahrg.  1853.  V.  Heft.  Bd.  XI.  Jahrg. 
1853.  I— III.  Heft  (das  II.  Heft  mit  9,  das  III.  Heft  mit  4  Tafeln).  Wien 
1853.    4  Hefte.   8. 

6.  Zu  Nr.  295.  Archiv  für  Kunde  Österreichischer  Geschichtsquellen.  -  - 
Zehnter  Band.   II.    Eilfter  Band.   I.  n.  II.     Wien  1853.    3  Hefte.  8. 

Notizenblatt.  Beilage  zum  Archiv  für  Kunde  Österreich.  Geschichts- 
quellen.    1853.    Nr.  1—20.  8. 

Von  der  Society  Imperiale  d*archeologie  de  St.  P^tersbourg: 

7.  Zu  Nr.  339.  M^moires  de  la  Societe  Imperiale  d*arch6ologie  de  St.  Pe- 
tersbourg.  Publies  sous  les  aospices  de  la  Societe  par  ü.  de  Koehne, 
XVIU.  (Vol.  VI.  No.  3.)  Avec  PI.  XVI  ä  XIX,  XXI  et  XXII.  St,  P^- 
tersbourg  1852.   8. 

Vom  Curatorium  der  UniversitSt  zu  Leydeo : 

8.  Zu  Nr.  548.  Lexicon  geographicum ,  cui  titulus  est,  oiLhli\  vXaoL« 
etc.  t  dnohus  Codd.  Mss.  Arabice  editum.  Septimum  fascicuium,  exhibea- 
tem  literas  J  ad  ^(^^)j  MiiiT.G.J.JuynboU.  Lugd.  Bat.  1853. 8. 

Von  der  Asiatic  Society  of  Bengal : 

9.  Zu  Nr.  593.  Bibliotheca  Indica.  No.  58.  Calcutta  1853.  4.  No.  59—61. 
63.   Calc.  1853.   No.  64.  66.  Calc.  1854^  8.,  zusammen  7  Hefte. 

Von  der  Soe.  orient.  de  France : 
10.   Zu  Nr.  608.   Revne  de  l'Orient,  de  TAlgerie  et  des  colonies.    Douzieme 
umhe.    Janvier— Avril  1854.    Paris  1854.    4  Hefte.  8. 


1)  Die  geehrten  Znsender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  ersucht,  die  AnllHhrung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Ver- 
zeichnisse zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangsschein 
zu  betraelMen.  Die  Bibliotheksverwaltung  iler  0.  M.  G. 

Dr.  Arnold.        Dr.  Anger. 


034    r^rfeif^hnfsj  der  pir  4ie  üihlioihek  &lngeg.  SdmfUn  u.f^w. 


V©m  Verf«JS«or: 
li,   Zu   IV r.  92ß.    Liier ütorgweKlchtis    der   Ar« der  n.   *.    w.      Von  HmmMt- 

IhirgstaU,     Zwöitü  Ablheilung;    Füuricr    Band.    Voo    drr  Heffl^reng   dt-^g 
£wfiitrifUwaDz»f stell    CbiUren    Kfo^tckTi  -  billah    bis    Im    eUfto    Jabr    der 
RiifCieruDf^  däii   s^f^bsundzwatiiti^sLen  CbaUfün   KairobiemriVtab ,    d«    L    von 
Jabre  der  mdachm  333  (944)    hh  433  (I04l).    Wien  1854,  4. 
Von  d,   Eömbfty  Brancb  i*r  tbo  K,  Asiaiic  Sodi^ly ; 
12«   ^a  Nr.  937.    Tbe  Jotu-nal   of  ihe   Bombu^   Braach   of  Ibe  Hof«|   Avlitie 
Soctoty.    July   1853*    Bombny    1853.   8* 
Von  der  A^iatic  S(»ctety  of  Ueog:»!  t 
|3,   Zu  Nr.  1044.  Journal  oF  Ibe  A^iatic  Spcktv   of  Beogof*    IVo.  CCXXTtW. 
CCXXXVIL    Nr.  V.  VL  ^  1853*    (Mit  lÖ  InfclQ.)    8. 
Von  der  MGchiÜiori^LijiicongregQUon  Jjpt  Wies: 
14,   Zq  Nr.  1322,    Europa  (urmen.  ZeUacbrin).    JabrgaD^  1854*    Nr,  1—17. 
15  Blatt  foL 

IL     Ander«  W  erkt^. 

Va»  den  Vcrfüsscrn ,  H(?rfluigobf!m  ader  Uebcrifttierii  i 
IS77,    Ajarilkaiai  camen  (quariniQ)  «  Codd.  Mss«,  primu«  fdtdit  —  0r.  Ap. 

Aug.  Aniold,    HnL  I8:i6.  4, 
1378.   Ltibri  Aelliiopicl  Fetba  Ne^üSt   Cait.  XL IV.  «d.  Df*  Fr.  Au§,  Arnofd* 

(Scbulprn^rainm  d«r  lateiDi^scben  Houjils^hde.)     üal.  184L   4. 
1379*   M.  Atcxapdi^r  Castren's  Vorleaan^cn  Übi;r  dic^  flnnFitcbe  Mythologie,     Im 

Auftrag;!*  dtsr  Kai^erL  Akadeniie  der  WL^^onicbaftcn  tms  d^m   SehwedN 

etcben  tibertfaf^fo    und    mit    Anmerkiiag«ti   b&floUet  von   A.    Schiifutr. 

SL  Pelrrbbürg  1853,  8. 

tahtT   das    Wfrfc:    flistaire  de   la   vi«  de  Hioaeo-thsanfr   et    de   soi 

voyag^R    daui^   T Inde  .,*    traduilc   da    Cbipoii;    par   Sianhlna  Jttfiai. 

Paria    1853.     Von    ^ftlofi   Sehte fner.      (Ana   den   Bi^laagea    Aaiiliqu» 

T  ri.  1853)  a 

Das  arabische  Hohe  Lied  der  Liebe  ans  Ibnol  Fdridh's  Taijet  in 
Text  and  Uebersetzung  zum  erslen  Male  zur  ersten  Säcular-Feier  der 
K.  K.  orientalischen  Akademie  herausgegeben  von  Hanimer^Purgstalh 
Wien  1854.  4. 


1381. 

1382. 
1583. 


1384. 


1385. 


1388. 
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Geschichte  des  Heidenthums  von  Dr.  Adolf  WuttJie.  Zweiler  ThcIL 
Das  Geistesleben  der  Chinesen,  Japaner  und  Indier.  Breslau  1853.  8. 
The  tbird  part  of  the  ecclcsiastical  history  of  John  bisbop  of  Epbe- 
sus,  Now  first  edited  by  William  Cureton,  M.  A.  F.  R.  S.  Oxford 
1853.  gr.  4. 
Syr.  Titel: 

Philosophie  nnd  Kabbala.  Erstes  Heft:  enthält  Abraham  Abulafia's 
Sendschreiben  über  Philosophie  nnd  Kabbala.  Thomas  von  Aqaino's 
Abhandlung  „de  animae  facultatibus"  [bebriiisch].  Nach  Handschriften 
der  k.  Bibliothek  in  Paris  und  der  Sladtbibliothck  zu  Hamburg  nebst 
Erläuterungen  und  historischen  Untersuchungen  herausgegeben  von 
Adolph  Jcllinek,     Leipzig  1854.  8. 

Berichte  der  Kön.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  philologisch- 
historische  Classe.  3.  Dec.  1853.  (Ueber  Somadeva's  Bearbeitung  der 
Vetala-pancavin^ali  von  Prof.  Brockhnus.)    8. 

Berichte  der  Kön.  Sachs.  Gesellschaft  der  V\  issenschalten  philologiseh- 
bistorisehe  Classe.     25.  Februar   1854.      ( „l  eher  Thaalibi's   arabische 
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SyMfi]rnik   mit  einem  Vorwort   ,,über  arabische  Lexikographie"   von 
Prof.  FMm^er.)    8. 

1387.  MitteUyrieo  und  Damasciu.  Geschichtliche,  etbnof^fisehe  und  geo- 
grafische  Stadien  während  eines  Aarenthalles  daselbst  in  den  Jahren 
1849,  1850  und  1851.    Von  Älfrtd  von  Krtmer.    Wien  185H.  8. 

1388.  Norsk  o|r  Keltisk.  Om  det  norske  o%  de  keltiske  sprogs  indb^rrdes 
laan  af  C,  A.  Eolwbot,    Ghristiaoia  1854.  4. 

1389.  Histoire  de  la  litteratnre  hindoni  et  hindonstani  par  M.  GarHn  de 
Taesff.  Tome  I.  Biographie  et  bibliographic.  Paris  1839.  Tome  IF. 
Extraits  et  analyses.    Paris  1847.     2  Bde.  8. 

1390.  Flavios  Josephos  der  Führer  und  Irreführer  der  Pilger  im  alten  und 
neuen  Jerusalem.  Mit  einer  Beilage  Jerusalem  des  Itinerarium  Bur- 
digalense  enthaltend.  Herausgegeben  Yoa  Jakob  Berggren.  Leipxig 
1854.  8. 

Von  F.  W.: 
1391-  Bogen  5  und  6  aus  GersdorTs  Repertorium  der  Literatur,  1854,  unt  a. 
enthaltend   Reeensionen   von  ÄmokTe  Chrestomathia  arabiea  und  von 
JuymbolVe   Specimen   e   literis    orientalibus    exhibeos    historiam    liali- 
flRos  kl-Walldi  et  Solaimfini  ete.  a 
Von  der  D.  M.  G.: 

1392.  Vergleichungs-Tabellen  der  Muhammedanischen  und  Christlichen  Zeit- 
rechnung, nach  dem  ersten  Tage  jedes  Mohammedanischen  Monats 
berechnet  und  im  Auftrage  und  auf  Rosten  der  D.  M.  G.  heraus- 
gegeben von  Dr.  Ferdinand  Wüstenfeld,     Leipzig  1854.  4. 

Von  Herrn  Dr.  Paul  Boetticher: 

1393.  Djungui  Chehadet  le  cantique  du  martyre ,  ou  le  reeueil  des  drames 
religieux  que  les  Persans  du  rite  Cheia  fönt  annuellement  representer 
dans  le  mois  de  Moharrem ,  public  pour  la  premiere  fois,  par  Alexandre 
Chodzko.    Paris  1852.  & 

Vom  Verleger,  Herrn  Stephen  Austin  in  Hertford: 
1.394.  SakontaU;  or  Sakontali  reeognized  by  the  ring,  a  Sanskrit  Drama,  in 
seven  acta,  by  Ralidisa;  the  Devanagari  recension  of  tbe  text,  now 
for  the  first  time  edited  in  England,  with  literal  English  translations 
of  all  the  metrioal  passages,  schemes  of  metres,  and  notes,  critical 
and  explanatory.     By  Jlfofiter  Willinms,    M.  A.     Hertford  1853.   8. 

1396.  The  PrikriU-PrakaSa :  or,  the  Prakrit  grammar  of  Vararuchi,  with 
the  commentary  (manorami)  of  Bhäm'aha.  The  first  complete  edition 
of  the  original  text,  wHh  various  readings  from  a  collation  of  six 
MSS.  in  the  Bodleiao  library  at  Oxford ,  and  the  libraries  of  the  Royal 
Asiatic  Society  and  the  East  India  Ilouse.  With  copions  notes,  m 
EnglUh  translation ,  an  index  of  Prakrit  words ;  to  which  is'  prefixed 
an  easy  introduction  to  PHUirit  grammar.  By  Edward  Byjiee  CowelL 
Hertford  1854.  8. 

Vom  Verleger  (Herrn  G.  E.  Vollmann  in  Rassei) : 
1306.   Beitrüge   zur  Runde  China's  und  Ostasiens,    in  besonderer  Beziehung 
auf  die  Missionssache.     Herausgegeben  von  K.  L,  Biematzki,    Erster 
Band.  1.  Heft    Mit  2  Holzschnitten.    Rassel  1853.  8. 
Von  Hern  Gewge  W.  Pratt  in  New  York : 

1397.  The  Käst:  sketehee  of  travel  in  Egypt  and  the  holy  land.  By  the  Rev« 
J.  A.  Spencer,  Elegantly  illustraied  from  original  drawings.  New 
York  1850. 

1396.  Narrative  of  the  United  Sutes'  expedition  to  the  river  Jordan  and 
the  dead  sea,    by   W,  F.  L^neh,  U.  S.  N.  Commander  of  the  expedi- 


636  F'^-seiVAii.  ifef  /tlr  ifi^0]&ffc^rh*  dn^e^;.  Banäichfr.,  Münzen  u,  *,«?. 

b(»Q ,   with   mripfi  and    nümeraos  Lllu&lraljouä^    NIbÜi  ediUan,    rcvijsed, 
PLiIaüelphifl  !86a.  8.     (Vpt.  obco  S.  409.  Nr,  13430 

V*aii  dcP  Verfassern: 
We^nuificiir  «um  Veriliindniss  der  lärkisclien  Sprachig*  Eine  il#utieli  - 
ItirkUclie  Cbrestoinrtüik  von  Monisi  Wicktirhnu$tr,  Wien  1853*  8* 
Die  Fcblewi-Hünzcn  dc^s  a^inii^cliei)  Ma^pums  der  KaiserL  Akdd«mi« 
dj^r  Wis^enschnften.  II L  Die  Mnnzf^n  <lcr  Ispctibeda^  Cbalifea  und  dct^i^u 
Statthalter,  ( Exlrait  [  aui»  deo  5f  Klanges  asiatiques  T-  UJ. )  Von 
B,  Dum.     (Ln  le  9  decembre  ltt55.)    8. 

IIL    Hand^chri f to u ,  M ä n z e n  u*  ».  w. 
Von  Herni  MJs&jonar  Ür*  Kriipf: 
Dshän  dsbfl  IJorkol  ^  Hand^clir  m  Kisnablli-Spraeb«  (ar^b.  Scbrift)«  a*el 
Krapfs  Angabe  entbuUend  die  EmSMonp  von  Krii'p,'ierei^niiss«n ,  Alt 


I39B. 


1100. 


106. 


Dr. 


ileb  zntragen  In  den  Kämplen  ^  W4.4ch«  Mubammed  und  seio  Heer  mit 
AskaFf  riniFttt  Gouverneur  de»  irlecbiscben  Kaisers  ^JliTacrLUAj  in  SyHca 
lu  besteben  halte:  in  pereimteo  Versen,  73  Seiten  Teatt  Cilie  letatle 
Seite  doppelt}.    4. 

197,    Dsbfio  dsba  ulensi ,  TJantehr,  in  Kisoabili-Sprncbe  (arab.  ScbFiD).,   «t- 
baltend   Gedicbia  oder  seDtentii^se  Eeime:    94  Seiten  TeiU  4*  ^} 

Von  Herrn  Legatioosratb  Soret  in  Basel: 
198  —  202:  5  Orlokidenmünzen  von  Knfrer  (von  Bra.  Le^.-R.  Soret  beftlijnmlh 

ttnd  Ewar: 
196.   MÜDfe  von  Nedäehm-eddiit  Alpj^.     Diarbekr. 
199.    Münze   von  U-Gbaty.     Dinrbekr* 
ilOO.   MünsEe  von  Jntuk  Arslan.    (MU  dorn  Prndicat  Jt^UJV  t^Ull «)     DUf b«kr. 


201. 

20^ 


598  H.  (1193  n.  Cbr.) 
MBnze  von  Ortok  Arstan. 
Münze  von  Ortok  Arslan. 


Mardin.    60fi  H,  (1209  o.  €br) 

Diarbekr.    611  H.  (1214  n.  Chr.)    [Vgl.   Pie- 


traszewsM  onmi  Mohammedani  fio.  270.] 


1)  Ueber  diese  beiden  Handschriften  vgl.  oben  S.  567. 


"^ 


Wissenschaftlicher  Jahresbericht 
über  die  Jahre  1851  und  1852. 

Von 
Dr.  E.  R5dlffer« 

Nachdem  ich  im  fünften  Bande  dieser  Zeitschrift  den  Jahres- 
bericht für  1850  geliefert  9  war  ich  zweimal  durch  häusliches  Un- 
gemach und  eigene  Krankheit  verhindert,  der  Generalversammlung 
der  D«  H.  Gesellschaft  beizuwohnen,  so  dass  sich  für  meinen 
jetzigen  Bericht  der  Stoff  von  vollen  zwei  Jahren  angehäuft  hat 
Dadurch  ist  Vieles  von  dem ,  was  ich ,  um  möglichste  Vollständig- 
keit zu  erreichen,  als  der  Erwähnung  Wörthes  notirt  hatte,  för 
die  meisten  meiner  Fachgenossen  veraltet ;  Anderes ,  was  als  flie- 
gende Neuigkeit  mit  in  Rechnung  gekommen  wäre,  ist  als  un- 
bedeutende Kleinigkeit  längst  beseitigt  oder  hat  wenigstens  sein 
Tagesinteresse  verloren.  Um  so  mehr  glaube  ich  mich  berechtigt, 
ja  verpflichtet,  nach  solchen  Seiten  hin  mein  Maass  zu  beschrän- 
ken und  zu  kürzen ,  da  ohnedies  Material  genug  übrig  bleibt»  nm 
Ermüdung  des  Lesers  befurchten  zu  lassen. 

Mein  letzter  Bericht,  welcher  nach  einem  geographischen 
Gesichtspunkte  geordnet  einer  litterarischen  Wanderung  glich 
von  den  Säulen  des*  Herkules  durch  das  nördliche  Afrika  und 
durch  Asien  bis  hinter  nach  China  und  Japan,  wurde  mit  der 
Erwähnung  einiger  Bücher  beschlossen,  deren  Inhalt  die  wissen- 
schaftliche Verbindung  des  Morgen-  und  Abendlandes  aufzeigte 
oder  irgendwelche  Seite  oder  Gruppe  des  Orients  überhaupt  be- 
traf. Ich  möchte  dergleichen  und  einiges  Andere  allgemeiner  Art 
diesmal  vorwegnehmen,  um  dann  wieder  von  Land  zu  Land  und 
von  Volk  zu  Volk  wandernd  das  Gebiet  unsrer  Litteratur  zu 
durchschreiten. 

Unsere  Verbindung  mit  dem  Orient  wird  allmählig  immer 
leichter,  sichrer,  regelmässiger  und  rascher.  In  England  nament- 
lich denkt  man  fortwährend  auf  neue  und  kürzere  Commnnica- 
tionswege  durch  Dampfschiffahrt  und  Eisenbahnen,  und  wenn  auch 
manche  dort  auftauchende  Pläne  und  Vorschläge  zu  colossal,  ja 
zu  abenteuerlich  erscheinen  ^  als  dass  man  zur  Zeit  an  eine  Ver- 
wirklichung derselben  denken  könnte,  —  wie  man  z.  B.  in  der 
vorjährigen  Versammlung  der  British  Association  for  the  Advance- 
ment  of  Science  nicht  nur  vorgeschlagen  hat,  zu  dem  Wege  nm 
Vm.  Bd.  41 
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G3g    Rosiger,  wmmsd%af\X*  Sahrnhcridki  ä&«  4  /,  1851  u,  t8S2. 

Htus  C^l  KiirÜcktukislrcti  uttü  diesen  vcrmittelat  krafkif  er  Dsin^fef 
zu  verkürze» ,   ailer  etoe  Eiseü^aliri   durch   Llngara  nach   CtinstaD- 
tinD|iel    £U    fdkrcti    uotl    weiter    vtiii    Nkandemti    bin    fiacli    lodieo 
Heliieiioti    £u    k«^eii    oder   4ocU    bis    D&eli  fiir   mm   Cuphrtit,    oder 
uacli  den»  k Ulmen  Gedniiken    des    CapC   Wm   AUtn  Canale  zu  gru- 
ben    von  der  ayrucbeii  Ktifite    Duck  dem  obereti  Jordan    tiDd   Fom 
Sjtideode  des«  todten  MeerisA  oacb^Akabftf  nnter  der  Vuroiiiäetstuog^^ 
diu»  Hieb  daoo    dui  tiefe  Jortfanbett    nebat  dem  lodten  Meere   bis 
mu  gleicber  Holte   nit  dem  Spiegel    de«  Miitelmeerea   rüllefi    imd 
fo  einen  bequemen  Mcereiarm    fiir  Dampfer   biMea  wiirde  '),  ^ — 
so  bat  man  docb    io  Indien  selbst  äcbou  angefungen,   Eisenbabneo 
%u  bnuen    ^)t    nnd    die  geordneten  ÜAnipffahrteu    des    oiterreicbi- 
•ebeii  Ijlayd    und  der  Engländer   auf  dem  Mittelmeer  und  in  den 
ftrabiiteh-bdiieben  Gewässern  fordern  unsre  Correipondenien  und» 
weiiu  wir  wollen,  uns  ielbst  in  kiintesler  Friftt  nach  den  wichtig- 
iten  Kiiitenpunktco  der  Türkei,  Acgfptens,  Syriend  und  fadieni« 
i^eboii  zeigen    sieb    auch    die   der    IVisaenscbaft    fxirderl leben 
f^olgen    der  erleiehteften  Verbindung,    die   ft eisen    der   EnropÄer 
nucii  dem  Orient   mebren    sich    zusehends,    nud  wenn    niebt   jede 
Reine  der  WisfietiBcbaft  ibren  Tribut  bringt,  ao  steigerl  sieh  dorb 
die  wis&cnfiebaftliebe  Ansbeute  von  Jabr   lu  Jahr,   wozu    fVeilicb 
das   viel  beiträgt,    dasa    wir   ci  jetzt  erlangt  haben,    am  TIgrIt 
Süd  Buphrat  unbehindert  nach  Schätzen  des  Altertbüms   zu  gra- 
ben*    Die  Gunst  iiüsrer  Regierungen  wendet  sieb  mehr  und  m«»hr 
d«F  Hebung   der  orientatisebeu  Forscbaugea  ta«      tlm    beitpieU- 
weise  die  königh  p  reu  s«»i  sehe  RegiL^rung  iiri^u  führen ,   so  las  st  die- 
telbe  unsrer  Gesellecbaft  auch   nach   Verluuf  der  vorläufigen    fiinf 
Jahre  die  bisherige  namhafte  Unterstützung  zukommen.     Während 
die    kostspielige    Herausgabe    der   ägyptischen    Denkmäler    darch 
Lepsius  noch  nicht  vollendet  ist,    reist  Brugsch  in  Aegypten,  Bot- 
ItcAer   and   Larsow   arbeiteten    in    den    handschriftlichen    syrischen 
Schätzen   des    britischen   Museums,   jene    Regierang  unterstützte 
diese   Arbeiten,    nachdem   sie    kurz    zuvor   auch    der   königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin  durch  den  Ankauf  der  Wetzsteio'schen  Hand- 
schriften  eine    neue   Zierde   geschaffen    hatte.      Die   französische 
Regierung   sandte  Saulcy  nach  Syrien,    Oppert    und    Fresnel   nach 
Mesopotamien,   Victor  Langlois  nach  Kleinarmenien,    ihren  Consul 
La  Place    lässt   sie  Botta's  Ausgrabungen    fortsetzen,    und    neben 
der    Erforschung    Algeriens     setzt    sie    einen    Preis    aus    für    ein 
arabisch-französisches  und  französisch-arabisches  Lexicon  ^).     So- 
gar die  englische  Regierung  hat,  was  sie  selten  thut,  sich  her- 
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1)  S.  Lond.  Atbenaeum  1852.  Sept.  S.  1017. 

2)  Vffl.  auch:  A  Map  of  the  proposcd  grand  Trunk  Hailway  in  fndia. 
wilh  its  ßrancbes  and  alternative  Lines  as  luid  duwn  in  (he  Heport  of  Ihe 
Railway   Commissioners.     Lond.  1851. 

^)  S.  Zeitschr.  Bd.  VII.   S.  26«. 
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beigelafiseii ,  ftir  Ratolinson's  BestrebaiigeD  eine  Somine  nuszu- 
seteen,  wftbrend  iie  auch  die  afrilcQtiiBche  Expedition,  welche 
Jetit  nach  Richardson'a  und  Overweg's  Tode  Barlh  allein  atis- 
ftthrt,  wesentlich  fordert  *).  Anderer  Thatsachen  zu  geschwei- 
geui  erinnere  ich  ntir  noch  an  die  vorbereitete  ameri hanische 
Expedition  zur  Eröffnung  des  seit  lange  ferscblossenen  Japan 
für  den  Handelsverkehr,  welche,  wenn  sie  zu  Stande  kommt, 
zugleich  eibe  Eroberung  für  die  Wissetaschaft  sejn  wird  *). 
Auch  die  Anstrengungen  der  orientalischen  Gesellschaften  mehren 
und  steigern  sich  wetteifernd,  um  ihren  Studien  neue  Mittel, 
grössere  Verbreitung  und  tiefere  Begründung  zu  schaffen.  In 
Calcutta  sind  jetzt  hatiptsächlich  Roer  und  Sprenger  die  Treiber 
und  Förderer;  ^rsterer  hat  die  Bibliotheca  Indien  ins  Leben  ge- 
rufen ,  letzterer  ist  unabl&ssig  mit  der  Veröffentlichung  persischer 
und  arabischer  Texte  beschäftigt.  In  Bombay  vertreten  /.  Wilson 
und  Uenberg  unsere  Interessen.  In  der  ThÜtigkeit  der  Londoner 
asiatischen  Gesellschaft  bildet  die  Bekanntmachung  der  Arbeiteli 
RawliiMon'«  einen  Glanzpunkt.  Die  dortige  geographische  Gesell- 
schaft Unterstfitzte  WaUiWs  Reise  in  Arabien,  und  war  bereit,  in 
Verbindung  mit  der  russischen  Regierung  ftir  eine  zweite  Unter- 
nehmung dieses  zweiten  Burckhardt  neue  Opfer  zu  bringen,  als 
er  leider  plötzlich  durch  den  Tod  abgerufen  wurde.  Die  asiati- 
sche G^ellschaft  zu  Paris  hat  den  glucklichen  Gedanken  gefasst, 
eine  Sammlung*  orientalischer  Classiker  mit  ftanzösischer  üeber- 
setzung  in  möglichst  wohlfeilen  Ausgaben  zu  besorgen,  Und  sind 
dafür  zUnllchst  einige  VFerke  der  arabischen  Litteratnr,  Ibn  Ba- 
tAta's  Reise,  Mas'Adfs  goldene  Wiesen  und  Ihn  Hiidm^s  Biogra- 
phie Mnbammad's  in  Vorschlag  gebracht  worden.  Auch  ttusre 
eigene  Gesellschaft  ist  fortwährend  bemüht,  neben  der  Zeitschrift, 
soweit  ihre  Mittel  reichen,  orientalische  Druckwerke  zu  unter- 
stätzen, welche  unten  näher  bezeichnet  werden  sollen.  Recht 
eigentlich  geht  Orient  und  Occident  zusammen  in  der  Beiruter 
Gesellschaft,  welche  nun  das  erste  Heft  ihrer  Verhandlungen  be- 
kaant  gemacht  hat,  enthaltend,  ausser  Statuten,  Mitgliederver- 
zdchniss  u.  dgl.,  Vorträge  und  Abhandlungen  verschiedener  Art 
and  verschiedenen  W^rthes  theils  von  eingebortieu  Orientalen, 
tlieils  von  abendländischen  Mitgliedern  der  Gesellschaft,   alles  in 


4)  Dr.  Vogel,  der  neaerlich  za  Barth  stossen  sollte,  hat  denaelben  no6h 
oieht  erreicht    Bturih  ist  Anf.  Ift54  io  Timbaktn  aogekommeiu 

5)  Unsere  Bibliothek  erhielt  darcb  Hm.  A.  H.  Paliber  ein  ZeitoogsMatt 
(The  National  £ra.  Washington  18.  Sept.  1851)  mit  Berichten  oad  Artikeln 
aber  diese  Eipedition  ans  der  Zeit,  wo  der  Gedanke  tnerst  eine  ofScIelle 
Bedeutong  gewann.  Die  Aosröstung,  wie  sie  in  späteren  Zeitangen  bescbrie- 
ben  wurde,  deutete  «of  die  Absicht,  das  Gelingen  womöglich  anf  fHedllebem 
Wege  za  erreichen  oder  doch  sofort  la  friedlichen  Zwecken  za  beontzen. 
Neaere  Nachrichten  stellen  die  Hoffnung  anf  glänzende  Erfolge  sehr  in  Schatten. 
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jiriibischer  S^ffnclie  ^)'  Etwas  näher  dem  Weaten  hat  sicli  ein 
fitfuer  Gtenzvcreio  g^ebildet,  eine  SocieU  Orientale  de  ConsianUnöpU, 
welche  eioe  fnicljtbare  Vermtülerin  dea  Ortentali »iiitis  für  uns  «11 
werilen  verspricEit  ^).  Von  den  Äkadeinieu  but  die  Wiener  die 
sfrisclie  Reise  von  hr^mer»  veranlasst,  deflsen  Reiseliericbt  in  naher 
Aussicht  steht,  während  wir  unten  ichan  manche  Einzeler g'eiintsse 
meiner  Bemtihungeu  werden  anführen  kännen.  Von  d«n  durch  die 
Petersburger  Aktidemie  geforderten  Arheiten  erreg't  meiDe  t>war- 
tung  vorziigliüh  das  Werk  Chwohlsons  über  die  f^aläer,  nachdem 
ich  eioe  vorlauGge  nähere  Einsicht  in  diese  weitgreifende  und 
fotgemng&achwere  Untersucbung  durch  des  Akadetnlkcrs  Kunik 
Analyse  derselben  erhaUen  habe  ^).  Die  Berliner  Akademie  hat 
ihre  chinesischen  Typen  mobil  gemacht,  um  sie  zunächst  fiir  den 
Druck  einer  chinesischen  Grammatik  und  einer}  Geschichte  der 
ehinestschea  Ijitteratur  tou  Scholl  zu  verwenden.  Unterdessen  ist 
die  neue  syrisclie  Schrift  in  Leipzig  fertig  gewurden  ^),  und  in 
Paris  druckt  man  jetzt  mit  arabisch-maurftanischen  Lettern  ^^)« 
ICrtdlich  ist  fiir  die  Catalogtmng  orientalischer  Unndschriften  in 
den  letzten  Jahren  gar  yiel  geschehen »  und  dadurch  mancher 
werthvulle  Schatz  sichtbar  geworden,  dessen  Vorhandensein  früher 
nur  Wenigen  kund  war*  Von  dem  Copenhagener  Catalog  ist  der 
die  hebräischen  und  arabischen  Codices  enthaltende  zweite  Band 
erschienen  j  jene  waren  von  Hohknberg ,  diese  von  Otshausen  he- 
schrieben,  die  Herausgabe  wurde  von  letzterem  begonnen,  von 
^fihren  %n  Ende  gebracht  ^^)*  CurHon  gab«  von  Rieu  unterstützt, 
die  zweite  Hiiltle  der  anibiKchen  El itnd Schriften  d(^s  britiäcJieij  Mu- 
seums '^),  so  dass  nur  noch  Prolegomena  und  Indices  zum  Ab- 
schluss  fehlen.    Daneben  ist  ein  Oxforder  Catalog  zu  erwähnen  '  ^). 
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6)  *J;^**J^  ^^A*^  JUct  a^  ^i^^  ^j^j  gedruckt  iu  Beiml  (Presse 
der  amerikan.  Mission)  1852.  15  und  99  S.  gr.  8. 

7)  S.  Zeitschr.  Bd.  VII.  S.  273  ff.  Der  Kriegszusland  des  letzten  Jahres 
ist  dem  freilich  entgegen. 

8)  Melanges  asiatiques  lires  du  Bulletin  elc.  1.   S.  497—542  u.  611—687. 

9)  Als  erste  Probe  ist  1853  das  Evangelium  Johannis  nach  der  Harklen- 
sifichen  Uebersetzung  von  Bernstein  herausgegeben  u.  d.  T. :  Das  H.  Evangelium 
des  Johannes.  Syrisch  in  Harklcnsischer  Uebersetzung  mit  Vocalen  und  den 
Punkten  Kuschoi  und  Rucoch  nach  e.  Vatic.  Hdschr.,  nebst  krit.  Anm.  von  G.  H, 
Bernstein.     Leipzig  1853.     8.     Pr.  2  ^  20  «j^. 

10)  Auch  hat  die  Berliner  Akademie  neuerlich  beschlossen ,  eine  gute 
syrische  Schrift  unter  Dr.  Büttirher's  Leitung  herzustellen. 

11)  Codices  orientales  bibliothccae  Kcgiae  Hafniensis  iussu  et  auspiciis 
regiis  enumerati  et  descripti.  Pars  altera.  Codices  hebra.icos  et  arabicos 
continens.    Hafniae  1851.     4. 

12)  Catalogus  codicum  mannscriplorum  orientalium  qui  in  Museo  Brilan- 
nico  asservantur.  P.  II.  Codices  arabicos  amplectens  (Conliniialio).  Londini 
1852.  p.  159-352.     FoL     Pr.  14  s. 

13)  Catalogus  codicum  mss.  qui  in  coUegiis  aulisque  Oxonicnsibus  hodie 
adaervantur.  Edidit  H,  O.  Coxe.  Oxon.  1852.  2  voll.  gr.  4.  Pr.  14  ^ 
20^. 
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Feroer  haben  wir  den  ersten  Band  der  Handschriften-Verzeichnifise 
der  Berliner  königlichen  Bibliothek  erhalten,  worin  A,  Weber  die 
Sanskrit-Handschriften  beschreibt  ^*).  Hier  tritt  nun  der  Reich- 
thnn  dieser  Sammlung  Torzüglich  in  der  Vedalitteratur  (die  Ge- 
•etsbücher  sind  von  Sienzier  verzeichnet,  ein  vorläufiges  Verzeich- 
nisa war  schon  früher  von  Hoefer  gefertigt  worden)  recht  impo- 
nirend  vor  die  Augen,  und  wird  dadurch  Uebersicht  und  Kennt- 
nisa  dieser  Litteratur  ausserordentlich  gefordert.  Möchten  nur 
bald  auch  die  '  indischen  Manuscripte  des  British  Museum ,  des 
Bast  India  House  und  der  Pariser  Bibliothek  von  so  kundiger 
Hand  gemustert  und  verzeichnet  werden !  Noch  ist  auf  die  bei- 
gegebeneu Tafeln  mit  Gosche* $  Erklärung  aufmerksam  zu  machen, 
von  welchen  die  erste,  Miniaturen  aus  indischen  Handschriften 
darstellend,  auch  Werth  für  die  Kunstgeschichte  hat.  Dieses 
Buch  ist  durch  königliche  Munificenz  unter  Aufsicht  und  Anord- 
nung des  Oberbibliothekars  Geh.  Rath  Periz  prachtvoll  ausgestattet, 
obwohl  der  deshalb  gesteigerte  Preis  die  AnschaflPiing  und  Nutzung 
sehr  erschwert.  Ebendies  gilt  auch  von  dem  Catalog  der  orien- 
talischen Handschriften  der  kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu 
St  Petersburg  ^'),  etwa  900  Numern  theils  wirkliche  Handschrif- 
ten, theils  chinesische,  tibetische  und  mongolische  Uolzdrucke. 
Verfasser  dieser  trefflichen  Arbeit  ist  Staatsrath  von  Dom,  nur 
die  Indien  hat  Dr.  Rost  verzeichnet.  Von  dem  Lejdener  Catälog 
hat  Doxy  die  ersten  beiden  Bände  geliefert  ^®),  welche  ausser 
einem  Prologus  über  die  Geschichte  dieser  Sammlung  und  die 
vielen  inner  wieder  gestörten  Versuche  des  Catalogirens  dersel- 
ben die  Fächer  der  Encjclopädie  und  Bibliographie,  Grammatik, 
Lezicologie,  Metrik,  Rhetorik,  Epistolographik,  der  Gnomen  und 
Sprichwörter,  Anthologik  und  Belletristik ,  Poesie,  Kosmographie 
und  Geschichte  umfassen.  Abermals  ist  die  Arbeit  des  Catalogi- 
rens wegen  veränderter  amtlicher  Stellung  des  Prof.  Dozy  in 
andere  Hände  übergegangen.  Möge  Hr.  Kuenen,  der  dem  Ver- 
nehmen nach  die  mathematischen  und  astronomischen  Hdschrr. 
bereits  verzeichnet  hat,  das  Werk  bald  zu  Ende  bringen!  Noch 
veriautet,  dass  Baüamlyne  einen  Catalog  der  Sanskrit-Handschrif- 
ten des  Collegiums  von  Benares  unter  der  Presse  hat,  und  dasa 
die  sämmtlichen  Handschriften  der  öffentlichen  Bibliotheken  Con« 
stantinopels   auf  Befehl   des   Sultans  verzeichnet  werden   sollen. 


14)  Die  Handschriften  -  Verzeichnisse  der  Königlichen  Bibliothek  heraosg. 
von  dem  k.  Oberbibliothekar  Geh.  Regiemogsrath  Dr.  Pcrfjs.  Erster  Band. 
Verzeiehniss  der  Sanskrit  -  Handschriften  von  Hm.  Dr.  Wdur,  Mit  6  Sehrifl- 
Ufeln.    Bertin  1853.    481  S.    gr.  4.     Pr.  12  ^. 

15)  Catalogae  des  manuscrits  et  xylographes  orientaox  de  la  biblioth^que 
imperiale  publique  de  St.  Petersboorg.    St.  Petersb.  1852.    4.     Pr.  10  .% 

16)  Catalogns  codicum  orientalimn  bibliothecae  academiae  Lngdano-Ba- 
lavae,  anctore  H.  P.  A.  Dozy.    Vol.  I.  II.    Lugdnni  Batavoniin  1851.    8. 


wai  wohl    mit   der   noeh    ntclil   sehr  eoustatirteii  TLütigkeit  der 
Jurt    emcbteteo  Akfideuiie  iler  Wlüneoficljufteii  zufiamiiierihäugt. 

VVüoüe  kti  mich  ikun  zu  deu  altg^mcluerctj  Werken,  weictit 
disn  Orient  liberhaufii  «ngeliea  oder  iD^hrere  Tbeüe  de&  ürienüi» 
»«siuar  ÜeadjicEitC}  Uebrauebe  u»  s.  w.  urofossciij  lo  treteo  luir^ 
aiiAger  einer  Anzahl  Bücher  gertugeren  Werthcs »  aogleicb  einige» 
bedeutendere  bbtoriäcbe  und  geogrtt[»bificbe  Arbeilca  entgegen, 
vor  ullem  der  erste  llaud  van  Duncku^ri  Geschiebte  des  Altertbumi, 
der  %on  den  Aegyptern^  Bubyloaiern,  PhÖnidern,  AssvrGm  un4 
Itcbrilero  handelt  *^)ii  Ea  Bind  bicr  die  neuerlich  auf  ürientali* 
äehem  Boden  in  so  grosser  Menge  bervorgetreteoeD  bedeutaameD 
Uunumente  und  tiefgehenden  BtnzdfarMchuugeu  £uni  ersten  Afule 
dureb  einen  Historiker  von  Facb  mit  acbarfsinniger  l'omhiniitioti 
und  in  iinti|»recbender  üaratelliiiig  verarbeitet  und  liberuU  heitoä- 
derit  der  ianere  pulitittcbe  und  religiaae  Enlwicketungftgfing  der 
urUntuHscben  Volker  dargelegt»  auch  die  Chronologie  jiorgfHIttg 
behandelt  worden^,  Wenn  nun  «uck  vielleicbt  manche  der  angr* 
iiomiiif^nea  Deutungen  und  darauf  gebauten  Schlttsiie  durch  neu  zu 
Tagt)  koniuiende  Denkmale  und  durcb  lortge^etttei  Studium  dpr- 
£ielben  wieder  fatteu  aoUtcin ,  bo  bkibt  dem  Verfasser  jedenfalla 
4ai»  Verdienit,  den  neuen  Forschungen,  wie  4ie  gegenwärtig  sicli 
gBBtaltet  baben,  iu  der  Geiamtntanncbauung  des  Altertbuins  ibre 
Hleüe  hei^eicbnet  su  buhen  **)*  Neben  die«e  Leiitung  stelle  icJi 
diQ  gleichzeitig  eracbieoeue  14te  Lieferung  von  Spruner  it  bjito- 
rtseb  -  geographiscbeui  IIandAtUu>  welche  zebn  Karten  nar  G«- 
nchii'bte  AEilcnä  euthalt,  voller  und  currecter  ulä  Klaprotb^  Ta^ 
bieaux  historiquea  de  l'Asie,  Die  letzte  Lieferung  von  1853 
(acht  Karten  zur  Geachicbte  Afrika'»,  Amerika's  und  AustralieDs) 
gebt  uns  weniger  an.  Dagegen  gebort  Mebreres  hieher  aus 
LeletoeVs  Geographie  du  moyen  age  '^).  Eadies  Werk  über  Ge> 
achiohte  des  alten  Orients  ist  ein  mit  Geschick  geschriebenes, 
abar  für  die  Wissenschaft  nicht  bedeutendes  Compendium,  eigent- 
lich ein  Theil  der  Cabinet  Edition  der  englischen  Encjclopaedia 
Metropolitana  ^^),  Die  „Ethnographischen  Streifzüge  ins  Alter- 
tbam",    welche  wir   in    einer  Reihe  von  Artikeln    im  Cotta'scben 


17)  Geschichte  des  Altertbums  von  Majp  Duncher,  Bd.  1.  Berlin  1852. 
8.    Pr.  2  ^ 

18)  Der  geehrte  Referent,  der  über  dieses  Buch  in  unsrer  Zeitschr.  Bd. 
VI.  S.  430  ff.  berichtet,  hat  demselben,  wie  mich  dünkt,  seine  Anerkennung 
etwas  korg  zugemessen.  Der  2.  Band ,  welcher  durch  die  Darstellung  der 
Inder,  Baktrer,  Meder,  Perser,  Lydcr  u.  a.  die  Geschichte  des  Orients  in 
der  alten  Zeit  abschliesst,  ist  1863  erschienen. 

19)  Geographie  du  moyen  agc.  Accomp.  d'atlas  et  de  cartes.  Par  Joa- 
chim Leiewel.  4  vols.  Brüssel  1852.  8.  Preis  mit  Atlas  14  ^  (Das  Buch 
enthält  u.  a,  viel  über  Kartographie  und   geographische  Systeme  der  Araber.) 

20)  Early  Oriental  History ,  comprising  the  Histories  of  Egypt,  Assyria, 
Persia,  Lydia,  Phrygia  and  Phoeoicia.  Edited  by  John  Eadie.  London 
1851. 


-\ 
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Auslaiul  von  1852  geleaeo  babeii,  waren  melit  nacb  Vivien  de 
Sl*  Marim's  Aufsätien  in  den  Nouv«  annales  des  vojages  Jahrg. 
1848  £  gearbeitet,  und  behandelten  lum  Theil  die  schwierigsten 
Fragen  der  alten  Ethnographie  mit  ungleichem  Erfolg.  Das 
orieotalische  Alterthum  ist  auch  Gegenstand  der  Schriften  Fon 
Wippermatm  ^^)  und  Ferdinand  Hoefer  *^).  Dazu  nenne  ich  hier 
ein  fiir  änsserlichen  Zweck  bestimmtes  Handbuch  Fon  Vau^,  das 
ein  Fahrer  unter  den  Altertbumsscbätzen  des  britischen  Museums 
sejD  soll  ^').  Die  Religionen  des  alten  Orients  betreffen  Schriften 
von  Corwin  diese  freilich  mangelhaft  und  unselbständig  etwas  von 
ägyptischer,  chinesischer,  persischer  und  jüdischer  Religion  ftfr  Laien 
ansammenraffend  ^*)  und  ?on  LuUerbeck,  wenigstens  das  spätere 
Judenthnm  (freilich  auch  das  B.  Zohar  als  Vorstufe  des  Christen- 
thnsu!),  die  Samaritaner,  das  Aegyptiscb-Hellenistische  in  Betracht . 
flehend  '^)«    Zum  Theii  gehören  hieher  auch  die  von  Müler  auf- 

fipefnndenen,  ?ielleicht  von  Hippolytus,  vielleicht  von  Caius  Ver- 
lusten „Philosophumena^S  obwohl  gerade  die  uns  wichtigsten 
Abschnitte  der  für  die  Geschichte  des  christlichen  Alterthums  so 
reiche  Ausbeute  gebenden  Schrift  verloren  sind  ^®).  Sie  ist  unter 
den  neuen  Quellen  fiir  das  christliche  Alterthum,  welche  Nive 
bespricht  *^),  noch   nicht  aufgeführt.      Andere   einzelne   Gegen- 


21)  Die  altorieDtalischen  ReligioB88taaten.  Von  Eduard  Wlppermmm, 
Marburg  1851.  8.  (Die  Tendeoz  ist  eigentlich  politisch  und  gegen  den  Stahl'- 
seheo  Begriff  vom  christlichen  Staat  Die  Darstellung  ruht  zum  Tbeii  auf  an- 
zoreiehendaB  Holfsmitteln.) 

22)  Cbakl^e,  AssrHe,  M6die,  Babylonie,  M^sepotamie,  Ph6nicie,  Pal- 
myrint,  per  Ferd.  Hoefer.  Par.  1852.  8.  Mit  SO  Tafeln,  1  Karte  und 
aingedraektea  Hoizsebnitten.  Es  bildet  einen  Theil  des  Univers  pittoresqne. 
Asie.  T.  DL 

23)  Handbook  to  the  Antiquities  in  the  British  Museum ;  being  a  Descrip- 
tion  of  Greek ,  Assyrien ,  Egyptian ,  and  Etruscan  Art  preserved  there.  By 
W.  8.  W.  Vttu».  Lond.  1851.  8.  mit  Holzschn.  Pr.  7  s.  6  d.  —  Eine 
deatiahe  Ueheraetznng  von  Tlieod.  Zenker  erschien  zu  Leipzig  1852.  8. 

24)  Vorhalle  des  Cbristenthnms  oder  die  letzten  Dinge  der  alten  Welt. 
Bio  weltgesehiebtlicher  RBckbiick  anf  die  vorehristlichen  Religionen  von  F. 
W.  Cmremi.    Jena  1851.    8. 

25)  Die  neutestamentlichen  Lehrbegriffe  oder  Untersuchungen  über  das 
Zeitalter  der  Religionswende,  die  Vorstufen  des  Christeothums  und  die  erste 
Gettaltang  desselben.  Von  J.  Ani,  Bemii.  Luiterbeek,  Bd.  1.  Die  vor- 
christliche Eutwickelung.  Mainz  1852.  8.  (Nur  dieser  1.  Band  geht  uns  hier 
«■•) 

26)  Origemie  Philosopbumena  s.  omninm  haeresium  refutatio.  E  cod. 
Paris.  Boae  primum  ed.  Bmmamuel  Müler.  Oxon.  1851.  8.  Vgl.  die 
hierauf  bezüglichen  Schriften  und  Abhandlungen  von  Butneen,  Jaedbi  n.  A, 
aneh  Mmmry,  etndes  sur  les  documents  mytfaologiques,  eootenus  dans  ies 
Philosophomeoa  d'Origene,  in  Revue  areheol.  Vllle  annie  1851.  S»  233  ff. 
d64ff«  695  ff. 

27)  Ravae  des  sources  nonvelles  pour  Titude  de  Fantiqpite  ebretienne 
en  Orient,  par  Filim  Vive.  Louvain  1852.  100  S.  8.  („Edition  revue  et 
augmentee  des  articles  pnblies  dans  la  Revue   catholique ,    3e  serie ,  t.  III ; 


(144    findiger,  wkamchnfiL  JahreibirUM  üb.  i.  I*  1&&1  u.  IS&il. 


stantlt)  bcliöndclti  Spiegel  **),  d'Eschavunms  ^'^)f  SeiHUiti  ***),  Vüu 
Curzons  ,,  Klij»teru  der  L«?aate^*  iit  eiuc  duuisclie  UeberseUtiiig 
erMcliiefieti  ^*)*  Hervörzulietten  wäre  die  eio  ganx  neues  lütef^evse 
weckeadc  Abhandlung  des  Herzogfs  if«  Luynes  über  aitkyprtsciie 
Den  km»  kr,  weon  icb  micb  darütter  otclit  scLod  iü  untrer  ZeiU 
flclirift  weiter  geäusscrl  bMtte  ^^)«  VieUeicbt  sollte  icli  ouch 
ßjClffi-'^  akzidemischen  Vortrag  über  die  VerUreitufig  der  BaumwoUe 
orwäbncn  ^^)3  iiud  etwas  zur  orieDtaliscbeu  Küsinetik  Geböriges 
von  fläte  ^  * ),  Btand's  Artikel  über  ilita  Stbaclispiel  ^  ^ )  ist  eine 
tu  tef  es  saute  Ergaoxutig  %u  Thomas  Hyde's  selteoein  Büchlein  De 
Itidis  orietitaHbns« 

Wie  scbon  eiaige  der  Vörbin  geoaiinteii  Scliriften  tbeüweiae 
eine  contparative  Tendenz  haben »  so  gebort  dabin  ausgeiproelie- 
'  ner  Melassen  die  gaaze  Reihe  der  lunächst  folgenden  ^  die  sieL 
Lheita  ituf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Sprncbforschung  hm- 
wegen j  theils  orientalische  Sitte,  &unst,  M)thologie  u.  <lgl,  im 
Abeudlande  aufsncheu.  Von  Bopp*s  vergleichender  Gramm  attik  til 
IBdi  die  fip  Abtbeilung  erscbienen  und  damit  eiu  Meisterwerk  der 


tioüv.  Mmti,  U  L  115 1  et  1852,  ioos  le  Utre  de;  Quelqnea  soavt'nlr»  d« 
r^iDtlquit^  ciir«Ucäiii9  ea  Orient.'') 

2d)    Die    AlcxnprJersag«    bei    den  Orit'iitJileii.     Na(?b    den    brüten  Queiku 

durif erteilt  vqd  F.  Spietfci,    LeipE,  1851'     H,     Pr.  13  n^f  (^it^bt  baapuiJebltcti 

^iü9  Saminlaag   vou  Steikn   41112»    pen.  Diebtrru  ^    vtio   KiriluM^    [^bumi,    und 

■ni   eiuigou   aräb*   und  pei^»   lll^lonkf^rn,     Ergänzuugen    üaza  aim  den   iärli. 

'Tabiri  vog  W^Ü  s.  k  den  Heidelberg.  Jahrbb,  1852.  Nr.  IS.  14.)^ 

^9)  L^^'+  f:i(nill<'M  d"  Orient.  —  üistairt^  il^y  In  f:iTnilU'  di*  Lu^ifuai].  J  er 
article  par  M.  E.  d^Eschavannes:  in  Revue  de  l'Orieot  1862.  Mars  p.  136 
—  149.  2c  art.  Juio  p.  363  —  376.  3e  arl.  Juillet  p.  46  —  60.  4«  art- 
Sept  p.  182 — 191.  Dazu:  Les  rois  de  l' Armenie  au  XIV«  siecle  ,  ebeod. 
Nov.  p.  315 — 320.  (Es  sind  die  Famiiieu  der  Hugo,  Guido,  Peter,  Heioriche 
u.  s.  w. ,  die  als  Könige  von  Cypern  und  Jerusalem,  Grafen  von  Jaffa  etc. 
figurireo.) 

30)  Trail^  du  calendrier  arabe,  extrail  de  la  Chronologie  universelle. 
Par  M.  SedilloU    Paris  1851. 

31]  Besuche  in  den  Klöstern  der  Levante.  (Reise  durch  Aegypten,  Palä- 
stina, Albanien  und  die  Halbinsel  Athos.)  Von  Rob,  Curzon.  Nach  d.  3. 
Aufl.  deutsch  von  N,  IV.  JV,  Meissner,  Nebst  12  Tafeln  und  2  Musikbeilagen. 
Leipzig  1851.  8.     Pr.  2  ^  24  ^. 

32)  Numismati^ue  et  inscriptions  Cypriotes  par  H.  de  Luynes.  Paris 
1852.  Fol.     Vgl.  Zlschr.  Bd.  VII.    S.  124  ff. 

33)  C.  Ritter,  über  die  geographische  Verbreitung  der  Baumwolle  und  ihr 
Verhallniss  zur  Industrie  der  Völker  alter  und  neuer  Zeit.  1.  Abschn.  Anti- 
quarischer Theil:  in  den  Philol.  und  bislor.  Abhandlungen  der  k.  Akad.  d. 
Wiss.  zu  Berlin  aus  d.  J.  1851.  Berlin   1852.    4.     S.  297  —  359. 

34)  Ueber   den    Gebranch    und   die  Zusammensetzung    der   orientalischen 

o     > 

Augenschminke  (>i$^!).     Von  Dr.  Utile:  in   Ztschr.  V.  S.  236  —  242. 

35)  On  Ihe  Pcrsian  Game  of  Chess ,  by  N,  Vlnnd:  in  Journ.  of  tbe  R. 
As.  Soc.  Vol.  Xlll.  pari  1.  Lond.  1851.  8.  1—70.  Vgl.  Zeitschr.  Bd.  VII. 
S.  251. 
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vergleichendeD  Sprachwissenschaft  glücklich  za  Eode  gebracht, 
desseo  Brscheineo  im  Verlauf  von  zwanzig  Jahren  (die  erste  Ab- 
tbeilang  1838)  das  Publicum  mit  ungetbeiltem  Interesse  verfolgt 
hat.  Neuerlich  gab  Rapp  den  ersten  Band  eines  Grundrisses  der 
Grammatik  des  indisch-europäischen  Sprachstammes ,  nach  den  be- 
kannten physiologischen  Grundsätzen  des  Verfassers  gearbeitet, 
mit  fleissiger  Berücksichtigung  des  Slavischen  ^^).  Weiter  ge- 
hören hieher,  ausser  mehreren  Abhandlungen  in  Hoefer's  Zeit- 
schrift fiir  die  Wissenschaft  der  Sprache  (z,  B.  Schweixer^s  Bei- 
träge aar  Syntax,  über  die  Sprache  der  J'aina's  vom  Herausge- 
her) und  in  der  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung 
von  Änfrechi  und  Kuhny  welche  letztere  seit  dem  Jahr  1851  be- 
steht und  bereits  Tüchtiges  geleistet  hat,  SchoU's  akademische 
Vorlesung  über  mongolische  und  indisch-europäische  Sprachwur- 
seln  '^),  Lorenx  Diefenbach's  vergleichendes  Wörterbuch  der  go- 
thiscben  Sprache  (Prankf.  a.  M.  1851.  4.),  BöhUingk's  Beiträge 
zur  russischen  Grammatik  '*),  auch  die  Schriften  von  ScMeicker*^) 
«nd  von  MüUosich  *^)  über  slavische  Sprachen,  sowie  Holmboe'i 
Wörterbuch  der  nordischen  Sprachen  *^)  und  Wüh.  Bleek*8  Ab- 
handlung über  das  Genus  in  den  südafrikanischen ,  der  koptischen 
utad  den  semitischen  Sprachen  *  ^) ,  wozu  ein  neuerer  Aufsatz  des- 
selben Verfossers  kommt  „Ueber  afrikanische  Sprachenverwandt- 
■chaft^^  **)•     Als  ein  Specimen  extravaganter  Sprachmengerei  und 


36)  Gmodriss  der  Grammatik  des  indisch  -  earopäischen  Sprachstammes 
TOD  Motiz  Hopp,  Bd.  1.  Stuttgart  und  Täbingen  1852.  8.  (aach  a.  d.  T. 
Vergleichende  Grammatik  von  M.  R.  Encyclopädische  Abtbeilang).  Vgl. 
Steintbal  in  Anfrecbt  and  Knbn's  Ztscbr.  II ,  4.  S.  276  ff. 

37)  Hosatsber«  der  k.  Akad.  der  Wiss.  zu  Berlin,  März  1851,  S.  199 
—208. 

38)  Baüetin  de  ia  cl.  des  sciences  bist.  pbiloL  et  polit.  de  l'acad. 
imper.  de  St.  Petersb.  T.  IX«  No.  3.  4.  6.  7. 

39)  Die  Formenlehre  der  kircbenslaviscben  Sprache,  erklärend  and  ver- 
gleichend dargestellt  von  Dr.  Äug.  Schleicher.  Bonn  1852.  8.  Pr.  2  «^ 
10  #yf.  (Mit  e.  Einleitang  ober  das  Slaviscbe  in  seinem  Verbältniss  za  den 
andern  Familien  des  indogermanischen  Sprachstammes.) 

40)  Vergleichende  Grammatik  der  slavischen  Sprachen,  von  Fr.  Mikloeieh, 
Bd.  1.  Laatlehre  Wien  1852.  S.  (Von  der  k.  Akad.  der  Wiss.  za  Wien 
gekrönte  Preisschrifl.) 

41 )  Det  norske  Sprog  vaesentligste  Ordforraad ,  sammenlignet  med 
Sanskrit  og  andre  Sprog  af  samme  Me%.  Bidrag  tii  en  norsk  etymologisk 
Ordbog  af   Chr.  Andr.  Holmboe.      Wien  (k.    k.   Uof-  and   Staats  -  Drack.) 

1852.  4.  (in  Comiss.  b.  Kammer  in  Leipzig).  Mit  Unterstützang  der  nordi- 
schen Gesellschaft  der  Wissenschaften  gedrackt.  Vgl.  Brockhaas  in  d.  Ztscbr. 
Bd.  VIL  S.  123  f. 

42)  De  nominnm  generibns  lingaaram  Africae  aastralis,  Coptieae,  Semi- 
tiearom  aliaromqae  sexaaliam.  Scr.  Guil.  Bleek.  Bonnae  1851.  60  S.  8. 
Pr.  12  i«r. 

43)  MonaUber,  der  geograph.  Gesellsch.  za  Berlin.    Nene  Folge,  Bd.  X. 

1853.  S.18— 40. 
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wiMptiiiüUiitiBcber  Vergletchting  tühm  icb  in  4er  Kote  *  *)  dii^ 
Ulli  KUgekginiiietieti  BläUer  über  „  ontiidiclie  Elypititagl«!^^  van 
Parrai  un,  Aof  Grtmdiüime  verwantlter  Art  stüUt  steh  die  Ver^ 
gtmcliuag  bei  £.  ppeocke  **}^  Vertriebene  Buddbliteu  Wftresi  es« 
ilie  vnn  litdieit  ber  GriecbeDlaod  uiad  Italien,  Aegjplei]  uü4  Pa- 
|j|«iitiA  eoloutflirteß»  niicb  die  grusien  BknadiDaviacbeo  Völker- 
familieti  begründet  eo,  ,^tbe  »tirly  Britan»  iocluflive^^.  Gneclieuljuid 
aEmentlicb  leb  alt  tiacb  Htn*  PocQcke^s  aeuer  loterpretatioo^w&ii&Q^ 
nicIiU  Originelles,  nicbt  einmal  dm  atbeniäcba  Symbol  der  Tdrsti* 
Alb  Nttveti  von  Bergen,  PJüiAeQj  Städten  y.  s*w,  der  geoannt«!! 
Liändtr  itaiiifneo  aiti  indieOi  und  zwar  Bom  von  Bapa,  Altika 
von  dem  kleine»  Urte  Attak  am  Indat  ^  Pataviunt  beiiiiit  Buddbii^a 
t$tadt,  Padut»  Buddba^a  Plusa^  die  Hy^tcrborHer  sind  nach  Kbei- 
berpiir  benannt»  u>  dgh  mebr.  Die  mytbotugiicbea  Vorstellungen 
von  ZüiiH  ^  Poif^idon,  Leta>  Apolla  u,  a,  w^  werden  dureb  die 
ätvemtea  Zvrii4'>tKiitigea  dieser  Methode  zu  reiner  Gescbicbtep  Um 
wie  vii^l  besonnaiiar  iit  dagegea  Ümgsch'M  Bebaadlung  der  Adnnii* 
klage  *^)t  obwohl  auch  seioe  Vergleicbungen  weit,  ja  bia  ia 
die  katbaliäebe  Kircbe  hinein  reichen.  Unter  der  wohlbekttnateo 
CbtfTro  eitiefl  berühmten  Archäologen  (L,  B, )  laieo  wir  in  der 
Augsbnrger  Altg^em.  Zeitung  *^)  einen  aa  Deaals'  Werk  über 
Ktrarien  anknüpfcndea  Artikel,  der  da  zeigte,  wie  daa  Orienta* 
Hiche  In  den  etruskiflcheo  Bildwerken  und  KunstEAchen  njclit  mti 
verkennen  ist,  ägyptiiche  und  afiGyrisch-buhyloniache  Motive j  wie 
der  Vf.  aicb  anadrückt}  aber  nicht  national -ägyptisch  uod  aaay* 
riachj  ionderu  „auf  der  ersten  Stufe  der  Nachbildung",  die  Sporen 
^^eiues  mit  ägypti selber  und  as&yrUch-babyl an i scher  Kunst  bekann- 
ten semitischen,  jedoch  mit  andern  Elementen  vermischten  Volks» 
Cbums*^  Wenn  ich  nun  die  politischen  Raisonnements  über  unsere 
Beziehungen  zum  Orient,  wovon  mir  u.  a.  die  „Rückblicke*'  im 
Ausland  (1851.  Nr.  306  u.  spätere  Artikel)  und  wieder  die  „Zeit- 
hetrachtungen**  (ebend.  1852.  Nr.  258)  in  gutem  Andenken  sind, 
wenn  ich  die  jetzt  wirklich  zur  brennenden  gewordene  „orienta- 
lische Frage'*  als  in  einen  nur  bis  Ende  1852  reichenden  Bericht 
nicht  gehörig  übergehe,  so  habe  ich  von  allgemeineren  Sachen  viel* 
leicht  nur  noch  zu  berühren,  dass  die  numismatischen  Zeitschrif- 
ten,  wie   die   von  Köhne  herausgegebenen  Memoires  der  Peters- 
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44)  Priocipcs  d' Etymologie  naturelle  bases  sur  les  origines  des  langues 
iemilico  -  sanscriles  par  H.  J.  F.  Parrat  ^  aocien  proPcsseur.  Paris  1851. 
63  S.  4.  Der  HaupiabscbDili  führt  die  Aurschrirt:  Origiiie  snnitique  des  laogaes 
iDdo-europeennes  prouvee  par  1' analysc  du  premier  cbapitrc  de  la  Genese, 
pr^scntee  en   tableau  synoptique  des  analogies  bebreo-saascrites. 

45)  India  in  Greeco;  or,  Truth  in  Mythology.  By  E.  Pocociic,  Lond. 
1852.  8,  Fr.  12  s. 

46)  Die  Adonisklago  und  das  Linoslied.  E.  Vorlegung  von  Dr.  /I.  Brugsch 
Mit  e,  lilh.  Tafel.     Berlin  1852.     33  S.    8. 

47)  A.  Z.   1852.     Beil.  ku   INr.  221   u.  222. 
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burger  arobäologiscben  GeselUcbaft ,  ood  die  von  Finder  and 
Pnedländer  im  J.  1851  begoDDenen  „Beiträge  zur  altern  Möns- 
kuide^<  manchefl  Treffliebe  uod  Wichtige  für  uns  entbalten,  z.  B. 
letztere  FrieiUmder*s  Artiicel  über  fräniciscbe  im  Orient  geprägte 
MiinzeD,  Etmm'  über  Ijciscbe  Münzen ,  Parthey  über  die  Ganmün« 
zen  AegTptena  n*  A.  ^*),  wozu  icb  nocb  die  Abbandlang  yoq 
Torrens  über  einen  acbwierlgen  Pnnict  in  Saoben  der  indo-sicjtbi- 
ecben  Münzen  fuge  *^). 

Bei  der  Iltterariecben  Wanderung  durch  die  einzelnen  Reiche 
und  Gebiete  des  Orients  will  ich  diesmal  von  Hinterasien  begin- 
nen. Ich  erwähnte  gegen  Ende  meines  Yorigen  Berichts  ^°)  des 
Thronwechsels,  der  in  China  stattfand.  Der  seitdem  verstorbene 
GiUglaff  Yeröffentllcbte  eine  Lebens-  und  Regierungsgeschichte 
des  mit  Tode  abgegangenen  Kaisers  Tao-Kuang  in  englischer 
Sprache,  worauf  gleichzeitig  zwei  deutsche  Uebersetzungen  folg- 
ten *^).  Der  neue  Kaiser  Jetschu ,  genannt  Hien-fong  (Fülle  des 
Glücks),  bestieg  den  Thron  von  Peking  am  25.  Februar  1850, 
und  nächstdem  lasen  wir  in  den  Zeitblättem  von  einer  RcYolution, 
die  sich  In  der  Provinz  Kuangsi  erhob,  seitdem  weiter  und  wei- 
ter um  sich  griff,  und  jetzt  für  die  herrschende  Dynastie  immer 
gefährlicher  geworden  ist  *  ')•  Die  unausbleiblichen  und  sicher^ 
lieh  tief  greifenden  Polgen  dieser  Revolution  des  himmlischen 
Reichs,  In  Verbindung  mit  der  fortgehenden  massenhaften  Auswan- 
derung der  Chinesen  nach  Califomien  und  Australien,  die  Eröff- 
nung Japaa's  für  den  Verkehr,  wenn  sie  gelingt,  dazu  der  Krieg 


48)  Vgl  ZelUcbr.  Bd.  VI.  S.  425  ff. 

49}  TraoilaUoq  of  some  ancertaio  Greek  legeods  oo  coios  of  tbe  Indo- 
Scythlan  princes  of  Cabal.  By  H,  Torrens:  in  Joarq,  of  ihe  As.  Soc.  of  Ben- 
Sal  1851.  No.  2.  S.  137  —  153. 

50)  Zeitscbr.   Bd.  V.  S.  463. 

51)  The  life  of  Taoa-Qnaeg,  late  Emperor  of  China;  with  Memoirs  of 
tbe  Coart  of  Peking.  By  the  late  Rev.  Charles  Gutzlaff.  London  1851.  8. 
Vgl.  Athen.  6.  März.  1852.  S.  274.  —  Das  Leben  des  Tao-Koang,  verstorbenen 
Kaisers  von  China.  Nebst  Denkwürdigkeiten  des  Hofes  von  Peking  und  einer 
Skizze  der  hauptsächlichsten  Ereignisse  in  der  Geschiohte  des  chinesischen 
Reiches  während  der  letzten  Tünfzig  Jahre.  Von  Karl  GiUzlnff,  Ans  d. 
Engl.  Leipz.  b.  Dyk.  1852.  8.  Pr.  20  «^.  —  Leben  des  Kaisers  Tao- 
Kaaog.  Memoiren  des  Hofes  zu  Peking  und  Beiträge  zu  der  Geschichte 
China's  während  der  letzten  50  Jahre.  Aas  dem  Engl.  v.  Jul,  SeybU  Leipz. 
b.  Lork.  1852.    8.    Pr.  1  ^ 

52)  Man  s.  ju  A.  die  Artikel  von  N.  (Plenmann)  in  der  AHgem.  Zeitnng 
1852,  Beilage  zn  Nr.  84,  femer  ebend.  Beil.  za  Nr.  115  nnd  zn  116,  uod 
Beil.  zu  Nr.  299,  auch  1853  Beil.  zu  Nr.  82,  97,  107,  109,  209.  Femer  die 
Naebrichteo  katholischer  Missionare  in  den  Annalen  der  Propaganda,  in  PUni- 
vers,  und  hiernach  in  der  Altg.  Zeit.  1853,  Beil.  zu  Nr.  201  ff.,  auch  die 
Geschichte  des  Aufstandes  in  China  von  Cällery  und  Yvan  vom  J.  1853.  Ein 
Haupiscblag  der  Rebellen  war  die  Eroberang  von  Nanking,  worauf  die  von  Sehang- 
bai folgte«  Das  nächste  Ziel  ist  Peking  selbst.  VgL  auch  die  von  Broehkaus 
mitgetbeilten  Docnnente,  in  d.  Zeitscbr.  der  D.  M.  G.  Bd.  Vif,  S.  628 ff. 
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der  EnglÜtider  mit  eleu  Birmanen  und  andere  Ereignisse,  die  Kicb 
leicLt  daran  knüpfen  können ,  sclieinen  eine  veränderte  Gefita!to0g 
der  VdlkerverbaUnisse  in  dieiem  äu^oerBten  Osten  Tür  die  Zn- 
kiinft  in  Auasicbt  £u  stellen.  Mag  es  iiubegrün<leC  sein,  data 
der  Aufstand  in  Cbina  das  dirieÜicLe  Banner  nufgepflanzt,  wie 
rielfach  berichtet  wurde ^  so  irerlautet  doch,  dass,  rieUeicbt  in 
Folge  soleber  Gerücbtej  die  diinesiicbe  Bureaukratie  sich  immer 
feindseliger  gegen  die  Missionare  und  das  Chnstentbtim  stellt » 
und  das«  satyrisebe  Gedicbte  gegen  die  Bibel  und  gegen  j^die 
Barbaren"  geicblcudert  werden,  JedeufaUs  wissen  wir  jetstt»  dass 
die  bnddbistiaeben  Götzen  und  Heiligtbümer  von  den  Rebelleu  xer- 
itört  werden,  und  dass  die  Tendenz  der  Untern ebmuug  dubia 
gebtj  die  herrschende  Mandscbu-Dynastie  äu  stürsen.  Oie  Krfor- 
flchung  des  Landes  durch  europäische  Reisende  bat  einige  Fort* 
schritte  gemacht,  am  meisten  dnrcb  Robert  FoTlunSr  der  im  Auf* 
trag  seiner  Regierung  die  Thee-Oistricte  untersuchte  und  aU 
Chinese  verkleidet  mit  ungewÖ  bull  eher  Leicbtigkeil  Land  uad 
Leute  beobachtet  und  recht  lebendig  geschildert  bal  ^*)*  LavoiJ^> 
war  hei  der  französischeo  Mission ,  welche  den  Vertrag  Ton 
Wbampoa  abschlösse  seine  Reise  fällt  In  die  Jahre  1843  bis  184t> 
und  hernhrt  auch  Java  und  andere  Paakte  ^  ^)i  In  dieselbe  Zeit 
fällt  die  schon  im  J*  185D  gedruckte  Reise  des  Dr»  MelehiQt 
Vvün  ^  ^  ).  Mehrere  Küsteiistädte  und  Inseln  des  chtuesiseben 
Meeres  besuchte  Jurten  de  la  Graviere  ^^)*  Oeber  das  Wagniss 
de«  Missionar  VenauUf  ia  die  Mandschurei  einsudringeo ,  tesea 
wir  einen  Bericht  in  der  Revue  de  fOrient  ^■^),  /.  Francs  Davh, 
der  wäbrend  des  cLinesiscli- englischen  Kriegs  Gouverneur  in 
Hongkong  war,  beschenkte  uns  mit  einer  Geschichte  dieses 
Kriegs ,  worin  er  manche  interessante ,  zum  Theil  auch  ergötz- 
liche Documente  mittheilt,  die  von  der  wunderlichen  Auffassung 
der  damaligen  Ereignisse  bei  den  Chinesen  und  ihrer  Gross- 
sprecherei  ein  belustigendes  Zeugniss  geben  ^^).     Ein  Amerikaner 


53)  A  Journey  to  the  Tea  Coantries  of  China,  inclading  Sung-Lo  and  tke 
Bobea  Hills ;  with  shori  Notice  of  the  East  India  Tea  Plantations  in  the  Hima- 
laya  Mountains.  By  Robert  Fortune,  Lond.  1852.  8.  Mit  Karte  u.  Iltostr.  S. 
Athen.  1  Mai   1852,  S.  481  ff. 

54)  Voyagc  en  Chine  etc.,  par  M.  C,  LavoU^e»  Par.  1852.  8.  Pf. 
6  Fr. 

55)  La  Chine  et  la  presqa'ile  Malaise.  Relation  d'an  voyage  accompti  cd 
1843  — 1846,  par  le  docteur  Melchior  Yvan,    Par.  1850.     8. 

56)  Seine  Berichte  stehen  in  der  Revue  des  deux  mondes  1851.  1.  SepU 
15  Oct.  1  Dec. ,  1852.  15.  Jan.  15.  März  u.  s.  w. ,  und  hiernach  auch  im 
Ausland  1851.  Sept.  Nr.  217  ff.,  1852  Febr.  Nr.  40  ff.  u.  f.  Die  späteren 
Artikel,  z.  B.  Revue  d.  deux  mondes  1853.  1  Jan.  bezieben  sich  auch  auf 
den  indischen  Archipelagus. 

57)  Jahrg.  1852.  Apr.  S.  224—237. 

58)  China ,  during  the  War  and  since  the  Peace.  ßy  Sir  John  Frnncif^ 
Davis,     London  1852.    2  vols.  8. 
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ferner  >  Namens  Williams  y  war  zwölf  Jahre  lang  Buchdrucker  der 
MiaBioB  in  Canton  und  Macao,  und  sammelte  dort  mit  Fleiss  das 
Material  an  einer  Schilderung  China's ,  die  mir  nur  in  der  Ueber- 
setiang  bekannt  geworden  ist  «^).      Eine  Abhandlung  von  einem 
andern  Amerikaner,  Rev.  Samuel  R,  Brown,  stellt  die  Bedingungen 
der  so  eigenthiimlichen  chinesischen  Bildung  in  geschickter  Weise 
dar  *®).     Von   den  Transactions  of  the  China  Brauch  of  the  R. 
Asiatic  Society  ist   das   erste   Heft  1851*,    das  zweite   1852   zu 
Hongkong  gedruckt;   das  letztere  enthält,  wie  mir  Prof.  Brock- 
kans  mittheilt,  eine  werthvolle  Abhandlung  über  die  chinesischen 
Münzen  von  den  ältesten  Reiten  bis  auf  das  Erlöschen  der  Ming- 
Djnastie»   mit   ungef.  700  Abbildungen.     Derselbe  Freund    giebt 
mir  Notiz  von  einem  in  Shang-hai  durch  Medhunl  edirten  Chinese 
Miscellany,   das  heachtenswerthe  Beiträge  lebender  chinesischer 
Sofariftstdier  enthalten,  soll,     Slan.  Julien  vollendete   die  Ueber- 
setznng  einer  chinesischen  •  Abhandlung  über  die  Fabrication    des 
Porcellans   in  China  mit  einer   Geschichte   derselben:   was  auch 
praktisch  -  industriellen  Nutzen  bringen   mag,   wie   seine  frühere 
Zusammenstellung  der  chinesischen  Vorschriften   über  die  Erzie- 
hung der  Seidenwurmer  praktisch  eingewirkt  hat     Derselbe  las 
bereits   im   J.  1851    in   der   Pariser  Akademie   ein  Stück  seiner 
Uebersetzung  der  Lebens-  und  Reise-Geschichte  des  chinesischen 
Buddhisten  Hiouen-Thsang,   der  im   7.  Jahrb.  nach  Indien   pil- 
gerte ®^).     Baiin  hat  seinen  langen  Aufsatz  über  die  chinesische 
Litteratnr  im  Jahrhundert  der  Yondn  mit  Musterung  der  dramati- 
schen Werke  und  einem  alphabetischen  Verzeichniss   der  Schrift- 
steller nebst  biographischen  Notizen  beschlossen  ^^).     Pavie  gab 
den  2.  Theil  seiner  Uebersetzung  der  Geschichte  der  drei  Reiche, 
eines  historischen  Romans,   dessen  1.  Theil  1845   erschien  ®^). 


59)  Das  Reich  der  Mitte.  Eine  Uebersicht  der  Geographie,  Regierang, 
Eniebnag,  des  socialen  Lebens,  der  Künste,  Religion  n.  s.  w.  des  chinesi- 
schen Reichs  und  seiner  Bewohner  von  8,  WelU  WilluimM,  Aus  d.  Engl, 
übers,  von  C  £.  CoHvMmn»  Bd.  I.  Abth.  1 :  China,  die  Mandschurei,  Mon- 
golei, Cobdo,  Kokonor,  Ili  und  Tibet  in  geograph. ,  Statist,  und  naturhisU 
Beziehung.  Cassei  1852.  8.  m.  Illustr.  u.  e.  Karte.  Pr.  1  ^  15  #yf. 
Abth.  2.  (Gesetzgebung  und  Regierung,  Erziehung,  Sprache  u.  Litteralur.)  1853. 

60)  Chinese  Culture :  or  Remarks  on  the  Causes  of  Peculiarities  of  the 
Chinese,  by  Rev.  Samuel  A.  Brown:  im  Journ.  of  the  Amer.  Or.  Soc.  vol. 
VII,  S.  169  —  206. 

61)  Histoire  de  ia  vie  d' Hiouen  -  Thsang  et  de  sw  voyages  dans  Tlnde 
entre  ies  annees  629  et  645  de  nolre  ere.  Trad.  du  chinois.  Fragment  lo  ä 
I'Acad.  des  inscr.  et  belles-lettres  par  M.  Sinn.  JMen :  in  den  Nonv.  Annales 
des  voyages  1851 ,  auch  besonders  Paris  1851.  72  S.  8*  (Das  Ganze  ist 
jetzt  1853  erschienen,  s.  Ztschr.  Bd.  VII.  S.  437  ff.) 

62)  Joura.  asiat.  T.  XVII— XJX«  1851  u.  52.  Das  Ganze  ist  auch 
als  Sonderdruck  erschienen  Paris  1850.    8. 

63)  San-Kone-Tchy,  llan  Kourouo-i-Pithe ,  histoire  des  trois  royaumes, 
ronau  hisL,  trad»  sur  Ies  teztes  chinois  et  mandchou,  par  TMoäore  Pavie, 
T.  II.    Paris  1851.    8. 


Q30    Miiifer,  m*MmHhaßL  /dkr^i^frffJU  iA.  £  /.  1651  n  lg53. 

Zwd  IÜt«rv  DfflitDiige«  ilbertetaie  Pfitzmai^  **)«  m^  «ber  4ms 
l'kiD^  i^fltrlftb  P^er  *■)•  Die  mühnome  ReTt«toii  4^r  rliinesUrWn 
RiMübertctSDag  wurde  im  J.  1&51  raJteadet,  tiiid  Misstonftr  Dmn 
|je»t  di«!  Güfieiit  mit  erktärenifen  Anmerkaageci  in  ehinesiielier 
Hpfncbe  ilrycli<;ii,  oLoe  Zur ci fei  d«r  €rste  Vet^DCb  dieser  Art  *^^ 
V«irjichlttg€  mn  iweekaiiMsiger  Einriehtungp  eine«  chlneMselieii  W4f^ 
lerbucbs  marhtt  Brt>ckhMH§  ^^).  Güiüaff  hatte  Ewnmig  Jahr«  l&tig 
fiir  t«;iti  diinrsiscfaefl  Worterbaeli  geiammdt,  er  ichrteb  nickt 
l^ng«  vor  fitinffin  Tode  atri  Honkoog,  dass  er  e«  dcamärhst  snn 
Ümrk  ^ts  urdtien  denke;  icÜ  weiaa  nicht,  in  welcbetn  Zustande 
er  «:•  hiiiterlasseo  hat.  In  Ningpo  wilJ  der  Miütotiar  Cobbtild  den 
%'erftuch  machen,  ein  Lexieon  des  dürtrgtn  Dialecti  mit  lateinl- 
sehen  l^etlera  drucken  zu  lais^n  ^*).  Oaas  irir  ran  SehoU  eine 
rbinciisclie  Grammatik  nnd  eine  Gescbkbte  der  cbineatscheii  LH- 
terntiir  iti  erwarten  haben  ^  iat  scbon  oben  erwähnt. 

Zur  Kunde  Ju[>nnV  geboren,  auster  eioigen  neu  erscbie« 
nenen  Scetiiinen  des  vrm  5iebo/d'schen  Nippnn^  Archiv^  zur  Beachrel* 
bnng  Jafian'tt  u^  s«  w«,  ein  ntedcrlfindisehes  Werk  von  Levy*iohn, 
4t^r  fünf  Jabre  Inng  an  der  Spitze  der  bollandiicben  Fact^tret  auf 
Üesimn  stund  '^^),  und  ein  engtischea  von  Mac  Farlane  ^^}t  Auch 
GffUnßninit  ^ «Japan  and  the  Japanese*^  iat  neu  atirgelegt  ^  ■ ).  Ein 
anderes  in  London  erschienenes  Blieb  ^^)  ist  nur  eine  Compila- 
t%nn*  Für  Brforttcbung  der  japaniichea  Sprache  war  huuptsäeblieh 
Pfinmaier  thätig  dureb  den  Beginn  eines  Worterbucba  ^  ^ ).  Den 
Inhalt  der  von  demselben  Jrüber  bemus gegebenen  und  überselxtea 


64)  Das  Li-Sao  und  die  neun  Gesänge.  Zwei  chines.  Dicbtangen  aus  4. 
3.  1h.  vor  der  christl.  Zeitrechnung.  Von  Dr.  Ä,  Pfitzmaier,  Wien  1852. 
32  8.  Fol.:  aus  den  Denkschriften  der  kais.  Akad.  d.   Wiss.  zu  Wien. 

65)  Ueber  das  I-King.  Die  verschiedenen  Bestandtheilc  des  Buches  und 
ihre  Verständlichkeit.    Von  Dr.  Gottf,  O.  Piper:  in  Ztschr,  V.  S.  195  —  220. 

66)  Genesis,  with  explanatory  Notes.     By  W,  Dean.     Hongkong  1850. 

67)  Zeitschr.  Bd.  VI.    S.  532  ff. 

68)  Missionary  Register  1852  Marcb,  Kitto*s  Journ.  1852,  Apr.  S.  264. 

69)  Bladcn  over  Japan,  verzamled  door  J.  H.  Levyssohn.  Gravenbage 
1852.     8.     Vgl.  N,  [IVeumann]  in  Allg.  Zeitung  1853,  Beilage  zu  Nr.  156. 

70)  Japan:  an  Account,  Geograpbical  and  Historlcal ,  from  the  Earllest 
Period  at  wbicb  the  Islands  composing  this  Empire  were  known  to  Europeans 
down  to  the  Present  Time.  By  Charles  Mac  Farlane.  With  Nuiuerous  lllu- 
stralions.     London  1852.    8. 

71)  London  1852.     2  vols.    8.     Pr.  15  s. 

72)  The  Manners  and  Custoros  oF  the  Japanese  in  the  Nineteentb  Centor}*. 
From  recent  Dutch  Travels,  especialiy  (he  Narrative  of  von  Siebold.  Lood. 
1852.     8.     Pr.  6  s. 

73)  Wörterbuch  der  japanischen  Sprache.  Von  ^u^usf  Pfitzmaier.  Erste 
Lief.  Wien,  in  Comm.  b.  C.  Gerold  und  Sohn.  Gedruckt  bei  den  P.  P. 
Meehitharisten  1851.  80  sich  gegenüberstehende  Doppelseiten  (zur  Hälfte 
[das  Chines.]  lithogr.,  zur  Hälfte  gedruckt)  in  4.  Vgl  Brorkhans  in  der 
Ztschr.  VL   S.  450  ff. 
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y, Sechs  Wandschirme**  legte  William  fV.  Turner  dar  Im  Journal 
der  American  Oriental  Society  (Vol.  II.  1861.  8.  20— 54),  ond  In 
einem  Anhange  tn  diesem  Aufsatz  finden  wir  eine  Prohe  der 
neuesten  in  Japan  gegossenen  Tjpen  Yon  dem  schon  oben  ge<* 
nannten  Missionsbuchdrucker  WiUiams  (ebend.  S.  55--60).  Hoff- 
mann  in  Lejden  hat  den  Druck  einer  japanischen  Grammatik  bei- 
nahe Tollendet  Ueber  den  Bau  der  Aino-Sprache ,  die  auf  den 
Inseln  Jesso>  Sachalin,  Itump  und  Urup  gesprochen  und  mit  der 
japanischen  Sjibenschrift  geschrieben  wird,  gab  uns  P/Uzmaier  die 
erste  ansfUhrlicfaere  Kunde  ^  *) ,  wobei  er  ein  in  Japan  gedrucktes 
Werk  Mo*siwo-gusa,  das  3000  Wörter  verseichnet  und  einige 
Texte  enthält,  zd  Gründe  legte  und  die  Dawidow'sche  Wörter- 
Sammlung  kritisch  benutzte  ^^). 

Was  die  Inseln  des  indischen  Meeres  betrifft,  so  hat 
f&r  die  Sprachforschung  John  Cratofurd's  malaische  Grammatik 
und  Lezicon  grosse  Bedeutung  ^  ®) ,  jetzt  ohne  Zweifel  das  beste 
und  Yollst&ndigste  Hülfsmittel  zum  Erlernen  dieser  Sprache.  Der 
Vf.,  li&ngst  bekannt  durch  seine  Historj  of  the  Indian  Archipelago, 
hat  12  Jahre  unter  Malaien  beobachtet  und  gesammelt,  dann  in 
der  Heimath  das  Material  geordnet  und  verarbeitet;  auch  unter- 
sttitste  ihn  Marsden  mit  einem  Tielfach  berichtigten  Exemplar 
seines  Lexicons.  In  der  einleitenden  Abbandking  entwickelt  der 
Vf.  gesunde  Grundsätze  der  Spracbforscbunff ;  im  Gegensatz  zu 
der  gangbaren  Meinung  TÖlliger  Spracheinheit  auf  den  malaischen 
Inseln  sucht  er  gewisse  Scheidungen  aufzuzeigen.  Einen  Abriss 
der  malaischen  Annalen  giebt  Braddell  auf  Grund  von  Dr.  Leyden's 
Uebersetsang,  mit  Berichtigungen  nach  dem  in  Singapore  ge- 
druckten Original  ^^).  Vom  Journal  of  the  Indian  Archipelago 
haben  wir  lange  nichts  für  unsre  Bibliothek  erhalten,  ich  notirte 
mir  eine  Abhandlung  daraus  (Febr.  1852)  von  J.  R,  Logan  „Btbno- 
logjr  of  the  Indo-Pacific  Islands.^^  Ein  Arzt,  F.  Epp ,  der  lange 
auf  Java,  Sumatra,  Banka  u.  a.  Inseln  des  Archipels  lebte,  gab 
seine  gesammelten  Notizen  heraus  ^  ^).  Andere  Berichte  erhielten 
wir  von  Junghuhn  über  Java  ^*),   und   über  verschiedene  Inseln 


74)  Sitzangsber.  der  Wiener  Akad.,  Phil,  bist  Cl.  Bd.  VII.  1851.  S.  382 
—  490.    Aach  als  Sonderdruck  Wies  1831.    8. 

75)  8.  hierüber  a.  a.  0.  S.  844  «od  die  Beilage  za  Bd.  VII  der  Sitzanga- 
beriehte« 

76)  A  Grammar  and  Dietionary  of  the  Malay  Langnage,  witb  a  Preli- 
mioary  DiaaerUtion,   By  John  Crawfurd,  London  1852.  2  vola.  8.   Fr.  56  a. 

77)  Abstract  of  the  Sgara  Malayo ,  or  Malayan  Annala ,  with  notea.  By 
7.  Braddeil:  m  Jonrn.  of  the  lodiao  Archipelago  1851.    Febr.  — Sept. 

78)  Sehilderangen  ans  HoHäodiach  -  Ostindien  von  Dr.  F.  Epp,  Heidel- 
berg 1852.    8.    Pr.  2  ^  24  lyf. 

79}  Teragreis  van  Java  naar  Europa,  fliet  de  zoogenaamde  Engeische 
Overlandpest ,  in  de  maanden  Sept.  en  OcU  1848,  door  Dr.  F,  Jmtdhuhn, 
Zalt- Bommel  1851.  gr.  8.  m.  Abbild,  (aoeh  in  d.  Tijdsehrift  voor  Neder- 
landsch  Isdle,  1851).  —    F!s.  Jimgkwkn't  Rnckreiie  von  Java  nach  Europa. 


von  Fanlümer  ***}.  von  Bt*erdi  **),  BubefwM  **)»  Kepfiti  **}| 
iiucli  van  fJt^Atäcker  *  *) ,  Verleb iedeaefl  eadlicli  Jn  der  Tijdtclirifl 
V(i0r  NeiJerlmiJKcK  Indie  '^^j.  In  der  BrltiAb  AisoeiaUiiD  for  Üie 
advari€€meiit  of  Scieoce  l&i  1B51  John  Vrawfurd  etiiea  aa«l&lir> 
JJ€h«li  Aitfjititz  iilier  die  Geograpliie  top  Bomio  '^).  £itie  #ei)r 
g^riiLmt«  Eurt«  di^aer  losei  entwarf  Ä,  PeUrmann  *  ■  ),  Von 
^e^u^anfr'«  Heise  durch  ßorneo  ist  mir  aicbU  K'ihere«  bekaaut 
gi>würd€ii  "'^),  Nacli  Cel^be^  fdbrt  um  SckmiäimülUr  ,jiiber  die 
Kage  voti  d€iii  g^Uliclieii  Ursprünge  de4  Valksstainroefi  der  Biui- 
ttk*^  *^J,  D&ek  €ejl4it  Zenkers  Uebersetzung  von  reHn^nl's  im 
vaHgeu  Bericht  erwähntem  Buche  '^^).  Ueber  boddbiatiMcbe 
I)«]ikroii1e  und  lieiligüiiimer   auf  Cejloti  bändelt    eto  Aufg&tz  vao 

Ehe  leb  von  lodien   und  AfgbaaisUiD  bandle ,   will    ieb  jetsi 
erit  dai  Wenige   eirwäbaeu,    waa   Tibet  und   die  Moagolea 
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mil  der  ÄOgeu,  eogti&cb^n  U«t>«rlatidpost  im  SepL  and  Oct,  1843.  Aiu  d< 
HolLiod.  tibefiro^«D  von  J.  M.  RmgkarL  Mll  4  ADSicbten  nnd  2  Harten. 
^Uljpze:.  ISSV.  b.  t^r.  1  i^  20  »gf .  (fuMl  nur  Seereise  mit  tusch  wechselt»* 
mm  Eindrücken  f  Emife$  bber  Aden,  titid  em  Besncb  der  P^Tamldea/)  —> 
Wlcbtj|[pr  beitf>adt<rs  in  fcolofiticlief  Hinsicht:  Java,  seine  Ge^t4ilL  PflAonc«' 
deckn  und  kii«ro  lUnArU  Von  frans  Jtm^fnthfu  A'ach  d<  2«  h^lländ«  Anfl,  Im* 
Diraiscbe  ubi^rtr.  von  J*  K,  /fo^fJtorL  Mit  Karten ,  Anjichtca  u.  ^^  w.  Lief, 
1  ---a.  Leip£.  ia52.  Pn  h  Lief,  i  i^  20  »ff ,  Das  Ganze  «nltte  12  Lief. 
rntbaiUn  nnd  20  «^  kosten. 

80J  Voyafe  dnnjt  l'Arebipel  Indien,  par  M.  F.  F(M«tAfitCT<i  aUBieo  cnoaul 
i  5iB|apnuf.     Parii  1852*  6.    Pr»  6  Fr.  50  c, 

6t)  Mijii«'  reis  Qipt  dl?  Londinnil  van  ßalavia  over  Sin|z:ipore,  Cef  ton, 
Aden  en  Suez ,  tot  Alexandrie  in  E^pte  ;  door  J.  C,  F.  van  Heerdi, 
Gravenhage  1851.  8. 

82)  Skizzen  aus  dem  indischen  ArchipeL  Von  Dr.  Huberwald:  im  Aus- 
land, 1852.  z,  B.IVr.  258  ff.  über  die  Inseln  Ombay,  Dely  und  die  NW.-Käste 
von  Timor. 

83)  A  Visit  to  the  Indian  Archipelago  in  H.  M.  Sbip  Maeander.  With 
Portions  of  the  Private  Journal  of  2>ir  James  Brooke,  By  Gapt.  the  Hon. 
Henry  Keppel.    London  1852.     2  vols.    gr.  8«    m.  Illustr.    Pr.  36  s. 

84)  Javanische  Skizzen.  Von  Fr,  GerstHcker:  in  Augsb.  Allg.  Zeit.  18S2. 
12.  Jun.  u.  ff..  Beil.  zu  Nr.  164.  165.  166.  171  f.  181.  184.  192.  206. 
222.  223. 

85)  Vgl.  Zeitschr.  Bd.  VI.    S.  421. 

86)  S.  The  Athenaenm  1851.     S.  755. 

87)  Map  oFBornco,  constructed  principally  from  that  or  Baron  Nelvill 
de  Carnbee  and  the  unpublished  Admiralty  Surveys.  By  August  Petermnnn. 
Lond.  1851. 

88)  S.  Journ.  R.  Geogr.  Soc.  of  London.     Vol  XXI.  S.  LXXXI. 

89)  Zeitschr.  Bd.  VI.     S.  536  —  538. 

90)  Das  Christenthum  in  Ceylon ;  dessen  Einführung  und  Fortschritt  unter 
den  Portugiesen,  HoUündern  ,  den  britischen  und  amerikanischen  Missionen: 
nebst  einer  geschichtlichen  Uebersichi  über  den  brahmanischen  und  buddhisti- 
schen Aberglauben.  Von  J.  E.  Tennent,  übers,  von  Dr.  J.  Th.  Zenker.  Mit 
Hnpfern  (d.  i.  7  Tafeln  in  Steindruck).    Leipzig  1851.   8.     Pr.  1  ^  ^7  nff. 

91)  Journ.  R.  Asiat.  Soc.  Vol.  XIII,  1.     Lond.  1851.     S.  164  —  178. 


Moiig^r,  wiaentckafll.  Jahresbericht  üb.  d.  J.  1851  u.  1852.    653 

angeht,  die  noch  weiter  nördlich  gelegenen  Gebiete  aber  unten 
nachholen*  Das  englische  Buch  von  B,  Prinsep  über  Tibet,  die 
Tafarei  und  Mongolei  ^^)  ist  nichts  als  eine  Terkürzte  Ueber- 
setiong  der  Souvenirs  von  Hoc  und  Gäbet  mit  einigen  hinsage«- 
fugten  Anmerkungen  über  buddhistische  Religion*  Gülzlaff  achlU 
dert  Tibet  und  Sefan  vorzüglich  nach  chinesischen  Berichten  9^). 
Schiefner  giebt  kritische  Verbesserungen  lu  der  Schmidt'schen 
Ausgabe  des  Dsanglun  („der  Weise  und  der  Thor*'),  besonders 
ans  dem  Text  des  Randjur  und  nach  einer  mongolischen  Ueber- 
setsung  ^*).  Der  dritte  und  letzte  Band  des  grossen  mongolisch- 
mssiBch- französischen  Wörterbuchs  von  Kovalevsky  war  bereits 
1850  erschienen.  SchoU  laa  im  J.  1851  in  der  Berliner  Akademie 
„über  die  Sage  von  Geser-chan'S  welche  von  Schmidt  in  ostmon- 
golischer Sprache  edirt  ist.  Nach  Schott  erhielten  sie  die  Mon- 
golen von  Tibet  her,  geschichtlich  geht  sie  auf  China  zurück®*). 
Der  Krieg  der  Engländer  mit  den  Birmanen  und  die  be- 
vorstehende Brnenemng  des  Freibriefs  der  Bast  India  Company 
hoben  das  Interesse  für  indische  Angelegenheiten  in  England 
nicht  wenig ,  und  in  nächster  Folge  hiervon  sind  mehrere  Schrif- 
ten veranlasst  worden,  welche  theils  die  Verwaltung  Indiens  be- 
treffen, wie  die  von  Gearge  Campbell  *«)  und  Harace  St.  John  ®^), 
theils  die  Erinnerung  an  den  ersten  in  den  Jahren  1824  bis  1826 
geführten  birmanischen  Krieg  auffrischen,  wie  die  von  Wilson  **) 
und  von  DooelOR*®).   Neuerlich  hat  sich  mueh  Cobden  in  seiner  Weise 


92)  Tibet,  TarUry  and  Mongolia,  their  Soeial  and  Political  CondlUoD; 
and  the  ReligioD  of  Boodb  as  there  exUting.  By  Henry  Prinsep,  Lood. 
1851.  8.    Pr.  5  8.    Vgl.  Athen.  1861.  Aag.  S.  869. 

93)  Jonn.  R.  Geogr.  See.  of  London.    Vol.  XX.  S.  191—227. 

94)  ErgänsaBgen  und  Berichtigungen  zn  Schmidt's  Ausgabe  des  Dsanglun 
voo  AnUm  Sehiefner,  St.  Petersburg  1852.  gr.  4.  —  Ich  erwähne  hier  noch 
desselbeD  Gelehrten  Abhandlung  „Ueber  die  Verschlechterungsperioden  der 
Menschheit  nach  buddhistischer  Anschauungsweise** :  in  Bulletin  de  la  cl.  des 
seieoees  bist. ,  philoU  et  polit.  de  i'  acad.  de  St.  Petersb.  T.  IX.  Nr.  1,  eine 
Parallele  zu  den  Hesiodischen  Menschenallem.  Vgl.  Spiegel  in  d.  Allg. 
Mooatsschr.  f.  Wiss.  u.  Lit.  1852.  Juli  S.  562  f. 

95)  Phil,  und  bist.  Abhandi.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  aus  d.  J.  1851. 
Berlin  1852.    S.  263—295. 

96)  Modern  India:  a  Sketch  of  the  System  of  Civil  Government.  By 
George  Cnmpbelh  Lond.  1852.  8.  2.  ed.  1853.  8.  Pr.  16  s.  —  Dazu 
desselben  Verfassers  neuere  Schrift:  India  as  it  may  be:  au  outline  of  a 
proposed  govemment  and  policy  etc.  London  1853.  8. ,  und  andere  derartige 
Schriften  aus  diesem  Jahr  von  John  W.  Kays,  U.  T.  Ptinsep,  John  Diehm' 
«OH.    Vgl.  Athenaeum  1853.    Juni  S.  695  f. 

97)  History  of  the  British  Conquests  in  India.  By  Horace  8t,  John, 
Lond.  1852.    2  vob.    8. 

98)  IVarrative  of  the  Burmese  War  in  1824  —  26.  By  H.  B.  Wilson. 
Lond.  1852.  8.  m.  Karte.  Pr.  9  s.  (Enthült  nur  Auszüge  aus  einem  fHiher 
1827  itt  Calcutta  gedruckten  Werke  des  Vfs  mit  wenig  Zusützen.) 

99)  Reminiseences  of  the  Burmese  War  1824—26,  by  Capt,  Do^eton, 
London  1852.     8.     Pr.  7  s.  6  d. 
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mvr  iltn  binnaniselicn  Krieg:  ausg^csproclieii  *^*>.      Oai  „Aogld- 

Ljliirmf*^«*  Hand4l^»iiki    or  Guide    t(i  A  iirnctical  kniiwted|re  of  the 

liturmese  ItingUAge,  compiled  hy  Bottnor  Augumm  Chan  (Mnufmcin 

[1B52)'*    kaiJü  icU  öur  seineni  Titd  hüch  anfiikn'iK      KItic  ßtrel* 

Lchcraiiit    der    butldlil»tiic1ien    Llti^rntur    auK    gittern    litniiii&lichrD 

rWcrki».  eKiflfnete  uo«  FenneCI  *)*     '^w*  «irver  b  ll(»ni^knk  v«h  di»w 

»Ulgen  Ktinigf  van  Siaro  ebgerklitelen  Druck eri?r  ist  im  J.  lÖ-Vt 

lie  iij|iitte»i£ch«  Grammntik  vöö  X  BapUal  Patkgoix  henargrgmn* 

y^en  ^).     iVr  \t,  fipa^trTliseHcr  Vtcnr  in  H\nm,  verkr^Uet  eieb  b 

[lf€in    Ankang'«    Reiitci     Kuefas    über    dei^    Zu^talid    des    Dudifkif- 

In   Hiom    und    gtflt   cme    Liste  vtvü    ivnmestsrhen    Werkelt» 

_        titn*rwnrlH    t«h!rcick    sitid  ,     an    reUgiöson    Schrirteii     aUtln 

I  QKer    vieHliattttaTifienif.      Au<^b    ein  Wrirtcrhtirli    fioU    noch    fol|^»« 

IVenn    di4-ii     dii<!    effreaücbi^    Brschuinting    Ist,     ft(^    liat    d&gfr^ 

I  itic    Scbrtft    ran    Nmh    über    Siam    fast    gar    kcini'ti    lY^rlh    *)« 

f'ptr  Vf>    war  Vor  tw^lf  Jnkrcn    nia  gftnx  jutig'er  AfaiiD   «JoH    mtd 

\bäU«   i«ii)(-fi   Eiemltcli   lueeea    BeriL^bt    ungedruckt    lassen    lotVeB* 

ikitch  die  AHikef  ,,Siaiß  tind  die  Nfumesen^S  welche  dftj«  AilMl^nd  *) 

ÄUi  ffgenil    einer  fremden  lluelle   ukeraettte^  knke  tck  ntir  onke- 

dfrut^nd  finden  k^fntieu.     Zu   AsAitm  oder  dei^sen  (irens|regendeJi 

|^t*!mren  I\aihnn  ßrfiwWn  Prüken  der  Hpfntlie  der  Nugn^i,  Bewohner 

•  5«^r  l^ebirge  im  der  Ostgreme  *),  C»pt  E.  T.  Ihittnns  Sntln  Über 

die  Mabd^urnfthras,    eine  Secte  der  Vaittkirntas  in  Assum  ^),  und 

W.  UohinMnns  Bein ef können    Über  die  lliiptihis    und    ihr«  Sj^l^nelie 

D«  der  Nard grenze  von  Assam  ^ ), 

T>ie  BrforAchung'  V  n  r  d  e  r  i  n  d  i  e  n  i  ^  «einer  g'eograjiktscbeo^ 
elknQgrapkificben  ond  slaii^tiaeben  VerbÄllnE^se  ^  st^iufT  Reiigions- 
formen  und  Altertbümer,  seiner  Sprachen  und  Litteraturen  wird 
fortwährend  rastlos  gefordert.  Die  trigonometrische  und  topo- 
graphische Aufnahme  des  Landes  schreitet  vor,  am  Ende  des 
J.  1850  hatte  dieselbe  bereits  3(M),(K)0  LS.  Kosten  gemacht.  Von 
den  statistisehen  Arbeiten  in  den  nordwestlichen  Provinzen  haben 
wir  seit  Kurzem  die  bezüglichen  Berichte   auch  in  unsrer  Biblio- 


100)  Hotv  Wars  are  got  up  in  Indld.  —  The  Orlgin  of  Ihe  Barmese  War. 
By  Richard  Cobde^i.     London   1853.    8. 

1)  Life  of  Gaudama,  a  translalion  from  tbe  Burmese  book  entitied  Jf/i- 
laAen-ga-ra  iVoffoo.  By  Key.  Chegter  Bennet :  im  Journ.  of  Ihe  Amer.  Or. 
Soc.  Vol.  III.  Pari  1.    S.  1  —  164. 

2)  Grammotica  linguae  Thai;  auclore  D.  J,  Bapt,  VaUegoix ,  Episropo 
Mallensi,  Vicario  Apostuiico  Sinmensi.  K\  typo^raphi.'i  colie^ii  assomptionis 
B.  M.  V.  in  civitate  regia  Krung  Theph  maha  nnkhon  si  Aynlhaya  vulgo 
Bangkok.     Anno  Domini  1850.     246  S.  4.  (Lpz.  b.  Brockh.) 

3)  Narralive  of  a  Rcsidencc  in  Slam.  By  F.  A,  Ncalc.  London  1852.  8 
(,,a  poor  book  on  a  siibjecl  of  inleresl. ''     Athen.  1852,  Aug.   S.  844.) 

4)  Ausland  1852.     Nr.  288  IT. 

5)  Journ.  of  the   Amer.  Orient.  Soc.  Vol.  IL  S.   157—165. 

6)  Journ.  of  the   A.s.  Soc.  of  Bengal    1851.     No.   M. 

7)  Ebend.  1851.     iVo.   II.  S.    126-137. 
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tliek  ").  Für  die  ||^enaa«rc  Untersucliuog  des  HimAlayn  uod  seiner 
Päflne  erweist  sick  die  EzpediHon  yoo  Majot'  Cvirntii^Aaiii ,  Capt. 
Siraehey  aod  Thomas  Thomson  fortwährend  als  sehr  frlichtbringend. 
0er  letstgeoannte,  ein  unterrichteter  HilitÜrcbirurg,  schildert  die 
Reise  von  8imla  aus  üb^  den  Parang-Pass  and  durch  Kaschnir 
vornehmlieh  in  Besug  auf  physische  Geographie  **).  Von  Strachey 
liegt  aas  für  jetzt  ausser  dem  schon  im  vorigen  Bericht  genann- 
ten ■<>)  wenigsteas  Bin  neaer  Anfsata  vor  ^>),  aad  andere  sind 
«oeb  in  Aussiebt.  Auch  ein  Werk  von  Dr.  Hooktr  aber  den 
flimAlaya  befindet  sich  unter  der  Presse*).  Mit  Hooker  reiste  A. 
Ctmpbeü,  der  seinen  Weg  durch  Sikkim  bis  ■■  den  Grenzen  Yöa 
Tibet .  beaehraibt  ^^),  Die  Bemerkungen  von  Raikes  über  die  nord- 
waatlieben  Provinaen  bestehen  ans  sieben  Aufsätzen  von  beschränk- 
terem Interesse,  welche  schon  früher  im  Benares  Magazine  gedruckt 
waren  ^').  In  die  geographischen  Verhältnisse  des  nördlich«! 
Afghanistan  führt  uns  die  ausführliche  Darstellung  des  Rabnl- 
Btfckens  und  der  benachbarten  Gebirge  von  Baron  von  Hügel 
griadlicb  ein  **)•  und  bei  diesem  Anlass  erwähne  ich  sogleich 
aiieb  die  sehr  vollständige  und  urkundlich  genaue  Geschichte  dei 
letstea  afgbanischea  Kriegs  von  MCaye  **).  Hr.  von  Sehonberg 
aetat  seine  einladenden  Reisefrichte  unter  dem  indischen  Titel 
eiae^  Lotus-Partie  vor  ^®).  Ohne  wissenschaftliche  Aniprttche 
erzählt  Egerton  i^).      Drei   Schriften    über  Nepal   stehen   in  Ver- 


8)  S.  die  Aeeessioaen  Nr.  1145—48  in  ZeiUehr.  Bd.  VII.  S.  283. 

9}  Wettern  Himalaya  and  Tibet ;  a  Narrative  or  a  Journey  tbroagh  tbe 
Moontains  of  Northern  India ,  during  the  years  1847  and  1848.  By  ThomHs 
fülNRSoii«    Lond.  1852«    8.    mit  Karten  ond  Litbo|pr.    Pr.  15  «. 

10)  ZeiUcbr.  Bd.  V.   S.  456. 

tl)  On  the  Phyaical  Geography  of  Kamaon  and  Garbwal,  by  Capt.  Rieh. 
SlTMeKcy :   Joam.  R.  Geogr.  Soc.  of  London.  XXI,  S.  57^—  85. 

*)  U.  d.  T.  Himalayan  Journals  erschienen  Lond.  1854.  2  vols.  8. 

12)  Jonrn.  Aa.  Soe.  ef  Bengai  1852,  S.  407  ff.  477  ff.  563  ff. 

13)  Notes  on  tbe  Nortb  -  Western  ProTinees  of  India.  By  Charles  Rmi- 
ftcs»    Lesdon  1852.    8« 

14)  Obs  Rabal  -  Beeken  und  die  Gebirge  swischca  dem  Hindukoseb  aod 
dem  Sutlej'.  Mit  drei  ErklSrongskarten ,  von  Freib.  K,  von  Bügel:  in  den 
OeokachrifleB  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  tu  Wien.  Pbil.bist.  CK  Bd.  II.  Abtb. 
I.  S.  119—190,  und  Sonderdruck   Wien  1851.  4. 

15)  History  of  tbe  War  in  Afgbanistan.  From  tbe  nnpublisbed  Latterft 
aad  Journals  of  Politieal  and  Military  Ofieers  employed  in  Afgbanistan  tbroogb- 
ovC  tbe  «otire  period  of  Britiab  roanexion  witb  tbat  country.  By  Jehn 
William  Kays.    Lood.   1851.    2  vols.  8.    Pr.  36  s» 

16)  Patmakbanda.  Lebens  -  und  Charakterbilder  ans  Indien  und  Persien. 
VoB  Brkh  von  Schönberg.  Leipz.  1852.  2  Bde.  8.  Pr.  34  ^  Vgl. 
dessen  „  Blick  auf  die  Felsentempel  Indiens , "  Zeittcbr.  Bd.  VIl.  S.   101  ff. 

17)  A  Wimter's  Tour  in  India;  wilh  a  Visit  to  Nepanl.  By  tbe  Hon. 
Captain  Francis  Egerton.     Lond.  1852.     2  vols.    8. 
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yadauiF  mit  der  1B50  von  dort  Dack  Cugland  g^^ekomnieiien  Ge* 
fluiicltscbaiu  I>er  Vf-  der  einep ,  Orfeur  Cavenagh  ,  baue  aJs  pnli- 
ibcber  Restdeat  am  Hofe  £u  Katmaodu  io  Persaii  die  Gesandt- 
acKnft  aacli  England  begleitet  ^^j;  der  andere,  Thomas  SmiU^. 
war  in  den  Jahren  1841  —  45  in  Nepal  angestellt  tiad  liandelt 
gleicbfulls  von  jener  GesnndtÄcbaft  *^);  OUphani  endlicli  giebl 
fiine  interessante,  wenn  aucb  wolil  etwas  auag-eseh muckte  bin* 
irrapltiBcUe  Skizze  von  dem  Gesandten  Prinz  J'nng  ßahadoor  ^^), 
UeUer  das  Leben  io  Bombay  schrieb  eine  Dame,  der  es  n.  m* 
gestattet  war,  iin»  Manebes  von  der  Lebensweise  der  Pars^ea- 
Frauen  zu  rerratben  ^  ')•  Lieut»  Burion  Dahm  seiner  Geaimdbett 
wegen  einen  AureotbaU  in  tltacamand  (Ootj^)  ia  den  blauen  Ber- 
Iren  bei  Goa  und  bescbrieb  die  Gegend ,  besonders  aucU  Gou  und 
die  Reiae  dahin  ^^),  Derselbe  gab  zwei  Werke  über  Sindb  Ueraus^ 
das  eine  mehr  in  der  Form  eines  cinitlichen  Berichts  ^^)f  das  an- 
dere für  die  Unterbaltung  des  grossem  Publicnms  berechnet  ^*)* 
Dies  letztere  mochte  man  auch  von  dem  Buche  sag-en ,  worin  Htw 
Charles  Nnpier'S  Thatcn  in  Sindh  von  dessen  Bruder  mit  brüd^r» 
lieber  Nachsieht  geschildert  werden  ^^),  wogegen  ein  ,»Ex-Pali* 
tical^'  Anonymus  die  Dinge,  wie  sie  unter  der  Agentur  von  Rnss 
8ell  in  Kheirpur  getrieben  wurden  ^  mit  strenger  Wubrbeitsliebe 
aufdeckt  ^^).     Letzterer  weiss  daneben  auch  seUi  Reiseabenleaer 
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18)  Eougli  Notes  on  th«  State  or  N^psul  ^  iU  göverainent,  srmjr  snd 
resoapcetn»    Bf  Capt,  Orfvur  Citvemtgh^    Caleuttj)  1S5i,  6* 

19)  The  Norralive  of  n  Fivc  Ycors'  Ki'riiJt^iicf  nt  Nepaul,  By  Capl,  Tho- 
moM  Smiih.     Load.  1852.     2  vuU.  8.     Pr.  21    s. 

20)  A  Joarney  to  Katmando ,  (Capital  oF  Nepaal,)  with  tbe  Camp  of  Jung 
Bahadoor;  includiog  a  Sketch  of  the  IVepaulcse  Ambassador  at  Home.  By 
Laurence  Oliphant,    Lond.  1852.     8. 

21)  Life  io  Bojpbay  and  the  neighbouriog  Out- Statioos.    Lond.  1852.  8 

22)  Goa  and  the  Blue  Mountains;  or,  six  mooths  of  sick  leave.  By 
Hichard  F.  Burton  y  Lieot.  Bombay  Army ,  author  of  the  Etbnography  of 
Scindh  etc.  with  Illoatrations.  Lond.  1851.  8.  Pr.  10  s.  6  d.  Athen.  1851. 
Apr.  S.  423  ff.  Magazin  f.  d.  Litt«  des  Aasiandes  1851.  Nr.   l43  f. 

23)  Sindh,  and  the  Races  tbat  iohabit  the  Valley  of  the  Indas;  with 
Noticea  of  the  Topography  and  Hislory  of  the  Provioce.  By  Lieut.  Richard 
F.  Burton.    Lond.  1851.  8.   m.  e.  Karte.     Pr.  12  s. 

24)  Scinde;  or  the  unhappy  valley.  By  Lieut.  R,  F.  Burton^  aothor 
of  Goa  and  the  Blue  Mountains  etc.  Lond.  1851.  2  Bde.  8.  Pr.  21  s. 
2.  ed.   1851. 

25)  Lieut. -General  Sir  Charles  Napier's  Administration  of  Scinde,  in- 
clading  his  Campaign  in  the  Hills.  By  Major-General  Sir  William  yapier. 
Lond.   1851.  8.  mit  Karten  u.  Illustr. 

26)  Dry  Leaves  from  young  Egypt.  By  an  Ex -Political.  3.  cd.  Lond. 
1852.  8.  mit  13  Tafeln  und  Karten.  Pr.  22  s.  Vgl.  einen  die  Verhältnisse 
von  Sindh  seit  Burnes'  Zeit  sehr  eingehend  schildernden  Art.  im  Quarlerly 
Review,  Jun.  u.  Sept.  1852,  S.  37ö  ff.  Die  Benennung  „  Voung  Egypl"  be- 
ruht auf  Vergleichung  des  Indus  mit  dem^Nil. 
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10   sehr  anziebender  Weise    zu  enäblen.     Vorwiegend   medicini- 
sehen  InlMilts  ist  das  Buch  von  Honigherger  ^^). 

Taylar'B  Geschichte  Indiens,  ein  in  England  sehr  geachtetes 
Gompendinm  in  Jclarer  und  zuverlässiger  Darstellung,  erschien 
von  nenem,  bis  auf  die  jüngste  Zeit  fortgesetzt  von  Mackenna  ^  *). 
Einen  Aufsatz  über  vergleichende  alte  Geographie  Indiens  enthält 
das  Jonmal  der  Asiat.  Gesellschaft  von  Bengalen  '^).  Von 
LoMsen'B  indischer  Alterthumskunde  ist  die  zweite  Hälfte  des 
2.  Bandes  erschienen  (Bogen  34 — 75  nebst  Nachträgen)  und 
damit  dieser  Band  abgeschlossen  worden  '  ^  )•  Wie  weit  er 
die  Geschichte  herabfiihrt,  ist  aus  dem  Titel  zu  ersehen  j  die 
letztersebienene  Partie  enthält  aber  auch  eine  Geschichte  des 
Handels  sowie  die  Geschichte  des  griechischen  Wissens  von 
Indien.  Las$en  gab  auch  eine  Abhandlung  über  Taprobane  *^). 
Von  Neumann  lasen  wir  ,,  Bruchstücke  aus  einer  neueren  Ge- 
schichte von  Britisch-Indien  **  in  Raumer's  historischem  Tasehen- 
bnch  und  im  Magazin  für  die  Litteratur  des  Auslandes  '2);  über 
dasselbe  Thema  schrieb  Mac  Farlane  '*).  Ueber  die  Sage  von 
^unah^epa  erschien  ein  zweiter  Artikel  von  R.  Roth  ^*).  Als  sitt- 
liches Motiv  derselben  ergiebt  sich  ihm,  wenigstens  in  der  nach- 
vedischen  Form,  das  Entgegentreten  gegen  die  Sitte  des  Men- 
schenopfers, also  eine  ähnliche  Tendenz  wie  in  den  Sagen  von 
Phrizns  und  Iphigenia,  auch  in  Isaak's  Opferung.  Denselben 
Gegenstand  bebandelt  H,  H.  Wüson  '^),   und   über   die  indische 

27)  Prvehte  so«  dem  MorgeoUode  oder  Reise  -  Erlebnisse ,  uebst  natar- 
bistoriseh-aedizlniseheD  Eifahranf^en,  einigen  hondert  erprobten  Arzneimitteln 
und  einer  senen  Heilart  dem  Medial  -  Systeme ,  von  Johmm  Marim  Hornig- 
berger ,  gewesenem  Leibärzte  der  königl.  Miyestäten :  Rendschil-Sing,  Karrek- 
Sing,  der  Rani  Tschendkoor  Scbir-Sing  und  Dhelib-Sing.  Mit  40  lithogr. 
Tafeln:  Porträte,  Pflanzenabbildnngen ,  sonstige  Natur-  und  Konslprodakte, 
Faesimile,  Landkarte  a.  Ansicht  der  Citadttlle  von  Lahor;  endlich  als  An- 
hang ein  medizinisches  Wörterbuch  in  mehreren  enrop.  n.  Orient.  Sprachen« 
Wien  1851.    gr.  8. 

28)  Aneient  and  Modem  India ;  being  a  populär  history  fVom  the  earliesi 
period  down  to  the  present  year.  By  W»  C.  Taylor.  Ed.  and  continned 
by  P.  J.  Mactenma.    Lond.  1851.  8.    Fr.  12  s. 

29)  1851.  No.  III  und  VI. 

30}  Indische  Alterthumskunde  von  Chr.  Laeee»,  Zweiter  Band.  Ge- 
schichte von  Buddha  bis  auf  die  Ballabhi  -  und  die  jüngere  Gnpta  -  Dynastie. 
Mit  e.  Karte.    Bonn  1852.    8. 

31)  De  Taprobane  insola  veteribus  cognita  dissertatio.  Scr.  Chr.  laasen. 
Psrt  t.    Bonn  1852.    24  S.  4.    (10  f^.) 

32)  Jahrg.  1852.  Nr.  39—102. 

33)  History  of  British  India.  By  Charles  JUc  FarlnHC,  Lond.  1852.  8. 
in  1   Bde. 

34)  In  Webers  Ind.  Studien  Bd.  II.  S.  112  —  123.  (Der  I.  Art.  ebend. 
Bd.  1.   S.  457  ir. ,  vgl.  Zeitschr.  Bd.  V.  S.  45^) 

35)  On  the  Sacrifice  of  Human  Bcings  as  an  Element  of  the  aneient 
religion  of  India,  im  J.  of  the  R.  As.  Soc.  Vol.  Xm.  S.  96  —  107. 


Fitttiimi^u  guJi  A'^i^<  eiiteo  tieu«;ii  Aitfiats  *^).  Lelmterer  ImCte 
trüh«r  Hjit  liurtiouf  fiuuiitinclieu  t^iiinitss  auf  Uie  indiscbe  Flutb- 
hjig«'.  miji^eEiainitteii ,  Wt^^tr  vtrtliciili^le  die  iiitiiiteifce  Orijj^ifinliiJtC 
Uep  Hage ,  dtt  bl«  »teil  iii^lu^u  liti  Vu|  urvcnia  tiudvt  (^.  ü.  vor,  Be- 
richt S.  459),  N.  will  »le  auch  jo  dieaer  iLrtr  älttTen  Purni  «uf 
jeueo  KinßiiAti  zuriiokgüfulirt  wbieu,  Itunwul  iüt  leider  an  der 
Viitlendyu^  seiner  Arlieit^n  über  ihn  Utiddliismuit  durcii  ü^ii  Ttid 
verbind e-rt  wardea »  jedocti  Imt  er  kiirx  vur  seine»  Tode  tiiie|i 
den  Druck  eines  neuen  ttuddei«  Ucertdi^t«  deiiäe0  <?räl«  tlRlfte  dit 
lTebertetz;ung'  eines  bnddhistiicheu  Werke«  ,,Lnluu  des  g^aten  Ue* 
ffCtces'^  in  Farm  von  Red^n  und  Furubelt»  dea  Ntikvumuni  D<.*b»l 
Cammeni^r  «^ntbält,  die  iwcil«^  tliitrte  ^htir  ikUA  22  Aktuindlüngr» 
Uurntiurs  über  Lisivre  t^ud  Go^ehicbte  deu  HudiJhiänitjs  beäifeUt  **). 
llelver  das  Pracblwerk  der  Mra-  ffWmM  ,  wel<beB  die  G«!}jctJi»teU 
lutiget)  und  8ymbüie  der  Bruhntunen  iu  »ebou«n  Bildern  vurllikrt 
und  erläutert,  bat  Bfockkau^  anntÜbrlkk  in  der  Zetl«£hrifl  g-e- 
snrnchen  ^'^)*  8onAt  bettiiibe»  siek  nock  auf  dfiM  Religluse  diie 
Abkaridlangen  von  Hoik  über  die  vedistlien  Aditr^ü  (dfo  Unver* 
günglicben,  Ewigeti,  die  im  bipimliseken  Lickte  woknen),  welcbv? 
^  mit  den  Ainfickatt(iandii  (t«a  Aveiitu  vergUiübt,  indem  er  naoient- 
lirk  uucii  auf  die  Verbindung  von  Varuun  und  Mitrü  in  den  Veden 
gtigcniiker  der  von  Abiira  und  Aiilrt«  im  Avi^aitu  aiifni«rk»iim 
mucbt^^),  und  vi^n  tKc^^i'!' über  Kriüelinü,  für  dessen  Identifieiruni^ 
mit  Ckriiitui  er  neue  Andeutungen  in  d^ii  auf  tii^in  Gisburtafest 
«bezüglieken  Uaten  findet**").  Von  Dämonen  >  Orakeln  und  Tliiia- 
muturgie  in  Indien  kandelt  ein  Artikel  des  lloiuhu)  Unarterlv 
Magazine  *^),  und  von  der  Religion  der  Kkunda^  einea  Gebirgii> 
voJkes  in  Orissn,  gieUt  Cnpt.  S,  Charlers  Ma**phfrmn  seine  an  Ort 
uad  Stelle  gesammelten  NachricbteD  *^;.    Eine  genauere  Kenutniss 


36)  La  traditioD  indienne  du  deluge,  dans  sa  forme  la  plus  ancieoDe, 
par  Feliv  Neve,  Par.  1851.  8.  (Extr.  du  tome  Ille  des  Aouales  de  pbiloso- 
phie  chretienne,  Jan.  —  Apr.  1851.) 

37)  Le  lotus  de  la  bonne  loi,  traduil  du  Sanscrit,  accompagne  d'uo 
commcDlaire  et  de  vingt  et  un  memuires  relatifs  au  Buddhisine,  par  E.  Bwr- 
nouf,  Paris  1852.  897  S.  4.  S.  darüber  VVeber's  ind.  Stud.  Bd.  III.  H.  1. 
S.  135  ff. 

38)  The  Sandhya ;  or  Ihe  Daily  Praycrs  of  the  Brahmiiis.  Illustrated  in 
a  serics  of  original  drawings  froin  oalure ,  deniunslrating  llieir  atlitudes  and 
different  signs  and  figures  perforined  by  tliein  during  tlie  cereinouit's  of 
their  Morning  Devotions,  and  likewise  liieir  Poojas.  Togelher  viith  a  de 
scriptive  Text  annexed  to  eacli  plale,  .ind  (Le  Praycrs  froin  Ihe  Sanscrit. 
translated  into  English.  In  24  plates.  By  Mr».  S.  C,  Bclnos.  London  1851. 
Fol.  Vgl.  ZcMlschr.  Bd.  VI.  S.  550  —  56'2,  auch  Roth  in  den  Gotling.  Anz 
1852.     St.  19. 

39)  Zeitschr.  Bd.  VI.    S.  67—77. 

40)  Ebcnd.   S.  92—97. 

AI)  N«.  l.     Gel.  1850.     S.  5|7-  77. 

42)  Journ.  of  tbc  H.  ks.  Soc.   Vol.  XIll.    i>.  216      274. 
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tler  io4iftcbeD  Philosophie  sucht  jetzt  vorsüglich  James  Ballßnlyne 
IQ  3en«res  durch  Herausgabe  vod  Texten  philosophischer  Lehr- 
bücher und  Uebersetzuog  derselben  eifrig  zii  fordern  (s.  unten 
di(^  Litteratnr;,  und  seine  Publicationen  veranlassten  die  den 
«chwierigen  Stoff  mit  kritischem  Sinne  verarbeitenden  »,  Beiträge 
zur  KeoQtniss  der  indischen  Philosophie  <<  von  Max  Müller  *^)f 
welche  iq  diesen  Dingen  die  rechte  Bahn  zu  brechen  oder,  wio 
dar  Vfp  selbst  sagt,  den  Wald  cu  liebten  beginnen,  Inawiscbea 
ist  au^h  ^io  ausführliches  Memoire  über  die  Sankbya-Lehre  von 
Barlhelemy  Sainl-nilairey  einem  Schüler  Bumoufs,  erschienen^*). 
Die  in  England  gestellte  Preisaufgabe  einer  Widerlegung  der 
philo^ophißcben  Systeme  der  Inder  *^)  ist  nicht  minder  geeignet» 
ein  mehrseitiges  gründliches  Studium  derselben  anzuregen.  Brock- 
AaiM  belehrt  uns  über  Bb&skaru's  Algebra  (Vij'a  ga^iita),  er  schiN 
dert  die  Methode  des  in  der  Mitte  des  12.  Jahrb.  lebenden  Vf.'s, 
eeio  Verdienst  und  das  Verhältniss  seines  Werkes  «u  denen  der 
Vorgänger  s  die  Brauchbarkeit  der  Schollen  u.  s.  w*,  und  fUgt 
eine  Probe  ans  dem  ersten  Abschnitt  in  umgeschriebenem  Text 
bei  mit  üehersetzung  und  Anmerkungen  *^)«  lieber  indische 
Astronomie  ist  ein  Buch  von  GuMn  aus  dem  J.  1850  nachzutra- 
gen *^),  und  eine  interessante  Abhandlung  Weber's  zur  Geschichte 
der  indischen  Astrologie  anzuführen  *^).  Weber  hält  es  nach 
J.  BenÜej>  Stuhr^  Uoltzmann  und  besonders  nach  dem»  was  durch 
Reinaud  aus  Birüni  bekannt  geworden»  für  ausgemacht,  dass  die 
Astronomie  der  Inder  als  Wissenschaft,  wie  sie  sich  durch  An- 
uahine  des  Zodiakus  markirt,  von  den  Griechen  entlehnt  und 
soäter  dorch  mubamniadaniscben  Einfluss  erweitert  ist  (Asura 
Maje  nsch  W»  entstanden  aus  Ptolemaios,  welcher  Name  in  der 
Inschrift  von  Kapur  diGiri  Juramaya  lautet);  nur  die  28  naxatra 
(Mondstationen)  und  die  Kenntniss  der  Planeten  sind  original- 
indisch. Den  Anlass  zu  dieser  Abhandlung  gab  eine  Berliner 
Udschr»  aatrologisohen  Inhalts,  worin  die  Benutzung  arobiacher 
Quellen  evident  ist*  Vielversprechend  ist  der  Titel  eines  gur 
nicht  in  den  Buchhandel  gekommenen  Buches  von  Davidson,  über 
welches  Ich  indess  nichts  Näheres  zu  sagen  weiss,  da   ich  eben 


4$)  Zaitscb«  9d.  VI.  S.  l-<-34.  219-242  und  Bd.  VIL  8.  2^7  — .«^IS. 

44)  Premier  Bt^noire  anr  le  SAnkhya ,  par  M.  Bort^^lemiß  Saint  ^Bi- 
loif«.  (EitrsU  d«  Tome  VII]  des  Möwoiret  de  l'acsd.  det  selcace«  morales 
el  p^litiqnes.)  Paria  1^.  45^  $.    4. 

45)  S.  Zeitaebr.  Bd.  VIL  S.  369  ff. 

46)  Abhtndlon^en  der  Le\^z\$.   Geaellach.   d.  Wi&s.  v.  21.  Febr.  1852. 

46  s.   a 

47)  AatroDomic  indieone  d'aprt^s  la  doctrine  et  \es  livrcs  anciena  o^  moderne» 
dea  brsmes  aar  raatrooomic,  1'aatrologic  et  la  cbronolof^ie,  suivie  de  l'Examen  dr 
Tastronomie  des  onciens  peuples  de  rOricnt  etc. ,  par  1'  nbbe  Gim^Hii  ,    anpirn 
missioDoaire  apostolique  daos  Ics  Indes  -  Oricntales.     Par.  1850.  8. 
48)  Indische  Studien  Bd.  11.   S.  236-287. 


eHo    B^SrT^^^chAfa  /alire«l4fidy  üb,  4.  i,  l&ftl  n  l«^2. 


uur  den  Tilel  ketm«  ^*^>.  ¥Aae  \n%nh\  Vmt  kleiDei^n  Ayfiiiz«« 
uiiil  ?iotbcn  über  Indieii,  wcklie  nicli  m  dea  Jounittlrti  der  Ge* 
^iUckiifte»  von  Beugalen,  Bovba)  ,  Loodua  u.  n.  li«fiMttett^  auM 
ich  der  kiinte  wegen  üWrg^ehca  *  ttüaiaL  dieftelbrii  ncist  ftudeni 
tlHfi  in  yii^rer  ^eiUcbrifl  erwähnt  irtirden  sind,  lajicLrifteti  sltad 
Enit^«tl»vilt  tiud  crkiiirt  iiesonderti  iii  detii  Juurnal  i»f  tlie  ß4i«ibaj 
Uriin«li  i>f  thft  R*  Afiiftt  Sine.  Nn.  XIV,  Jnn.  18ÄI  Ari.  4  n*  Ä, 
No.  XVI.  Jan.  |H5:i  «*  97  flf*  132  ff.  » ') ,  ludisfclic  MÜDEeii  in 
Jotim.  Am*  Snr.  of  Beugni  lb52.  ^.  392  ff-,  8cylpturen  aua  Fe- 
«ebower  «Ug^eliildet  »bend.  !$.  OOfi  iL 

HV&^r   Itüt   Mtcii    diif    flcliwLerige  Aafgube    g^ilellt   und   ti&cl^ 
VerhältnijfM  der  SiieKliige  walirhtifti^  glücklich  genug  gelöst»  die 

ImtmU*  GeäcliifUte  dt^r  Vedn-  und  ^uaEfkriilitcratar  %u  sc  breiten  ^  ^}* 
Aueb  nein  hcIiou  erwi&lintcr  C'ntdng  der  Beritner  Hitndi^clirifli« 
bringt  vivifacli  neu«*»  Ltcbt  in  dii^se  Litteraiur.  Seine  inlmB* 
reiebeti  ,,  Indinebeti  ^^tudien^^  «raebeineu  jetzt  uotar  pecuniiir«r 
Beibiilfc*  der  D.  M.  lieaellscbuFt.  Uerselbe  rafilloBO  Gelebrte  bat 
mit  dem  Kmebetiien  der  6,  und  7.  Lieferung  deu  J,  Tbeil  sriatr 
AuigubB  de»  weiBtfrn  l^nj'or-Vcdu  vt»llendct  ^^),  worauf  nun  wieder 
auj  'i*  Thelli?  geil  ruckt  wird,  Vuu  MüUers  fttgteda  l^t  der  *i. 
Pund  im  Druck  beendigt ,  nhcr  nneb  nicbt  nuagegebea«  Vau 
tangiok'  friiuxtJüUcber  lk»beriiel3Eiing  desdclben  tat  Tom.  IV  «f^ 
•cbienen  und  damit  diese  verdienstlicbe  Arbeit  bescLlusseu  ^ '), 
Mil  einem  3>  Hefte  ist  uucb  HfAlts  AuitguLe  fon  JA^ka^ji  Kl- 
riiktu  vollendet»  Erläuterungeu »  Register  und  Nncbwort  büdeii 
den  ^ichlü»«  **\  ¥un  der  Bibliotbeea  Indtcu  sind  seit  m^U 
ueiii  li't/.l<'Ti  Berlcbt  wieiler  cioe  gaiize  Reibe  Numero  eräcliie^ 
neo,  von  welchen  die  ersten  (Nr.  25  ff.)  noch  Texte  der  Cpaoi- 
Bchads  sind,  mit  Commentar  begleitet,  einige  zugleich  mit  engli- 

49)  Tara  the  Suttee,  an  Indian  Drama  in  5  acts,  with  most  copioas  Notes 
original  and  selected,  most  faithfully  depicting  the  existing  State  of  pure  oative 
fociety,  ibe  religion  of  the  people,  and  tbeir  opinions  of  tbeir  foreign  ralers. 
London  1861.  8.  (To  be  bad  ooly  of  the  author  and  publisher  Lieat.  Col. 
Chas.  Jns.  Collie  Davidson,  no.  6,  Stockwell  Park  Read,  London.) 

50)  Die  bei  diesem  letzten  Art.  abgebildeten  zwei  Pali  -  Inschriften  sind 
verkehrt  lithographirt ,  und  die  Zeilen  von  rechts  nach  links  zu  lesen. 

51)  Akademische  Vorlesungen  über  indische  Literaturgeschichte,  gehalten 
im  Wintersemester  18||  von  Dr.  A,  Weher,     Berlin   1852.  8. 

52)  The  White  Yajurveda  edited  by  Dr.  Alhrecht  Weher,  In  Ihree  Parts 
etc.  Prinied  under  the  Patronage  of  the  Hon.  Court  of  Direclors  of  the 
East-lndia-Corapany.  —  Neben  diesem  allgem.  Tilel  bat  Tb.  1  den  besondern : 
The  Vajasaneyi  -  Sanhitä  in  the  Madbyandina  -  and  the  Kunva-t^akba  with  the 
Conimcntary  of  Mahidhara  edited  by  Dr.  Alhrecht  Weher,  Berlin  <&  London 
1S52.  4.  (124  Bogen  Text  und  17  Bogen  Vurr. ,  Varr.  und  Anhang.)  Pr. 
21   ^  20  1^. 

53)  Rig-Veda ,  ou  livre  des  hymnes.  Traduil  du  sanscrit  par  M.  Lang- 
lois,     Tom.  IV.     Par.   1852.    8. 

54)  Jttska*8  Nirukta  summt  den  Aighanjuvas  herausg.  von  Ruilolph  Roth. 
Dritte»  Heft.     Göttingen  1852.  8. 
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•clier  Ueberaetzuog  wie  Nr.  27 ;  so  auch  Nr.  S2  und  35,  enthaltend 
die  Kategorien  der  Njdja  -  Philosophie  (Bhdsha  Pariccheda)  im 
Text  mit  Commentar,  einer  Einleitung,  engl.  Uebersetsung  und 
Anmerkungen  von  Dr.  Roer.  Desgleichen  ist  der  Druck  der  Purana's 
angefangen  (Vol.  XIV)  mit  englischer  Uebersetznng.  Noch  ist 
Vol.  X  der  Biblioth.  Ind.  hervorzuheben ,  enthaltend  das  in  Indien 
als  Hauptwerk  der  Rhetorik  und  Poetik  sehr  geschätzte  SÄhitja- 
Darpana,  Text  von  Raer,  engl.  Uebersetzung  von  James  BaUaH' 
lyntf  '  *).  Auch  sonst  haben  die  indischen  Pressen  gar  vieles  so- 
wohl an  Sanskrit-Texten  geliefert  als  an  Werken,  die  in  den 
heutigen  Landessprachen  Indiens  verfasst  sind.  Neuerlich  wurden, 
wie  H.  H.  Wilson  berichtet^®),  aus  den  lithographischen  Pressen 
Indiens  binnen  Jahresfrist  nicht  weniger  als  113  Werke  an  die 
Bibliothek  des  Indischen  Hauses  in  London  geschickt,  darunter 
allerdings  manche  üebersetzungen  aus  dem  Englischen,  aber  bei 
weitem  die  Mehrzahl  Originalwerke  aus  den  Fächern  der  Gram- 
matik, Logik,  Metaphysik,  Medicin,  Poesie,  Rechtskunde  und 
Religionslehre.  Die  Muhammadaner  haben  namentlich  mehrere 
theologische  Schriften  edirt,  darunter  waren  drei  Ausgaben  des 
Koran,  zwei  davon  mit  Interlinearübersetzung  in  Urdu.  Anzeigen 
der  neuesten  Publicationen  indischer  Pressen  in  Caicutta,  Delhi, 
Benares  u.  s.  w.  in  Sanskrit,  Bengali  und  Hindi  giebt  bisweilen 
das  Journal  der  asiat.  Ges.  von  Bengalen  <7).  In  Benares  er- 
schienen neue  Ausgaben  verschiedener  Sutras  zum  Gebrauch  des 
College,  in  Caicutta  eine  Ausgabe  des  Raghuvansa  u.  a.,'iu  Puna 
ist  das  Prabodha  Cbandrodaja  lithographirt.  Doch  von  allen 
diesen  Sachen  gelangte  zu  uns  kaum  eine  Notiz,  geschweige  ein 
Exemplar.  Bei  uns  hat  Weber  seine  Analyse  der  Upaniscbad 
fortgesetzt  ^^).  Von  Gorresios  Ramayana  ist  der  2.  Bund  der 
Debersetzung  (Bd.  7  de«  ganzen  Werks)  fertig  geworden  und  der 
folgende  im  Druck  bereits  weit  vorgeschritten.  Die  von  Parisoi 
begonnene  französische  Uebersetzung  gehört  erst  in  das  Jahr 
1S53  *•).  Ueber  die  Abtheilnng  des  Mahabharata  in  100  Parvas 
schrieb  BrociB/iaiM  *^).      Die   Episode   vom    Nalas   wurde   durch 


55)  S&hilya-DarpsDa,  or  Mirror  of  Gomposition,  a  treatlse  od  literary 
crilieUn ;  by  Viivanitba  Ravir^a.  The  Text  revised  from  the  editioo  of  the 
Coniniitee  of  Pablic  InstmcÜoD,  by  Dr.  E.  Roer,  Traoslated  ioto  Englisb, 
by  Jameg  R.  BtaiaMyne.    Bia  jeUK  4  Hefte  Nr.  36.  37.  53  u.  54. 

56)  Jonm.  R.  Km.  Soe.  Vol.  XIU.  S.  211. 

57}  Z.  B.  1851.  Nr.  IV.  S.  352  ff.  Vgl.  auch  Joarn.  of  the  Ameriean 
Or.  Soe.  Vol.  III.   S.  218. 

58)  Ind.  Stad.  Bd.  IL  S.  1  —  111.  170  —  236.  Vgl.  Beofey  in  GötÜng. 
Anz.  1852.   St.  12  ff. 

59)  Le  RamAyana  de  Valmiki,  traduit  pour  la  prämiere  fois  do  sanscrit 
en  frasfais  avee  dea  etodes  ete.  par  VtH,  Pariiof.  T.  I.  (1.  partie)  Pari«  1853. 

60)  ZeiUchr.  Bd.  VI.    S.  528  ff. 
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äfKffrtm  idir  geoAti  imi  I^t^liweüiicb«  ^*;»  4urcli  5dkktdbrr  iiui 
Biiliniiscbe  liltttmiflKt  '^').  Ei»«  Andy««  dei  Rftgbu*Vi»tiaii  giili 
X  i'f"*£r  ''*/*  §akuDliila  wurde  voo  £.  Ifekr  in«  DenUcUe  *^*), 
VikrnnMirviai  iö«  Eog'litdi«  uKiertrügeo  ^  ^),  fim«  eug'l^ücbe  ^itm 
Tbdl,  witr  bebau|itet  irif^ ,  »^lix  geluD|fene  KaebbiJdoüg'  %xr»€faje- 
deaer  ^itiicbe  i(iili»cber  l>icbtutig,  wie  V  edaliyaitieii »  lilticke  «lu 
Manu,  ouw  lieu  Bpopöea,  aus  MegbtdAüi,  Gitagoviudu  ii*  a*  giib 
Gn(fi9h  ***).  ii$Ugr^  uherieizte  oucb  „EfMgrjiiwnier  »f  Afliani^' 
(8  8.  8<),  Troner  beeniiigle  mic  dem  S.  Buode  die  Cbrouik  vti» 
K4i#€bmir '^^J.  1^ in  neuer«!  iadtsebeft  GesebicbtiiweTk,  eine  CbriH 
Ulk  4»r  Rikj'tyi  von  Ndvadvfpa  (  Nuddea )  in  Bengalen  bis  siiif 
KriJ^litiitcaudru  (  reg^  17^8—1750),  edirt^  PwUchi  ein  Sobiiier 
Wrbur'H  micb  xwci  llertiuer  ÜHüdiebriften  mit  esgUicber  Ucbsi^ 
aet^uQg  "^)*  Nücb  vergasi  tcb  eine  AbbandluDg  Ni've^s  zu  henncn, 
W9riü  er  Ursprung  und  VVertb  der  Furan»«,  tbr^  Sietiott^  U  dur 

^teÜ^ViiltritEittt^rulur  u.  dgl.  be^jiricbt  ^^},  If'fAer  spraeb  «leb  iiber 
grieQb'tcbeü  Nacbricbtcn  (bei  Oi<i  Cbfjio^tomu»  uad  AeUui) 

'Von  depi  indittcbeu  Homi^r  utis  ^^)^  er  beziebl  dieselben  auf  eitt 
Kp9»  d«r  libAriito-hnge  I  wclcbei  biemacb,  4a  jepe  Nacbrtebtea 
Wttl^r«cbt«inllcb  durcb  S^eetVbrcr  xur  Zeit  de«  Periptiu  nacb  dem 
Abeudiuude  gijkouiirieu,    iii   der  2.  Uüiüe   dea  1.  ebrkll«  JtiUrU/« 
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01)  Hak  öcb  Dumöyjintl,  eo  Indlik  Pi^t  nr  Mahabhiirai-i  frSfl    orlglnsM 

UK^    & 

62)  Nnl  «  üttiBfljanlh     Öle  Buehirinrovy  rfc«ivi    texlu   pfdwiil    t>r    i, 

^r?AfdcA«r.    l^rfif  ld4^,    d^    70  S,  (Atta  d«w  {^ü^lUiKlicfi  ^\Iu;icum   bt^äoudcr« 
iibgtjiJrurkt.) 

63)  Jour«.  As.  Soc.  of  Bengal  1852,  S.  44S— 472. 

6i4;  Die  Kiassischcn  Oichtangen  der  lader.  Aus  deqi  Sanskrit  übersetzt 
und  ertSutert  voo  Prof.  E.  Meier.  2.  Th. :  Dramatische  Poesie.  Auch  m.  d. 
T.  2  SakuBtala.     Ein  indisches  Schauspiel  von  Kalidasa.     Stuttgart   1852«    16. 

65)  Vikramorvasi ,  an  Indian  Drama ,  translated  into  «nplisb  prose  fW>m 
ibe  Sansorit  of  Kalidasa,  by  £.  B,  CwfHl.  Herford  18S1.  8.  Auch  der 
Text  ist  dort  küril«  edirt  voq  Mmier  WillUims, 

66)  Spccimens  of  Old  Indian  Poetry.  Translated  from  the  original  Sans- 
crit  into  English  Verse,  by  Ralph  T.  H,  Griffith.     Lond.  1852.     8. 

67)  Radjatarangini,  bistoire  des  rois  de  Kacbmir,  traduite  et  oommentee 

fiftr  M,  4f  Troyer.  T*  jll.  Traduction,  eolaircissemeuts  bistoriques  et  cbrooo- 
ugiques  relatifs  aux  septieme  et  huilieme  livrcs.    Paris  1852.     8. 

68)  Kshitiyavain9äYalicbantaiu.  A  Chronicle  of  the  Family  of  Riga  Hpsb- 
nachandra  of  Navadvipa,  Bengal.  Editcd  and  translated  by  W.  Peti»ch.  Ber- 
lin 1852.   XIX.  S.  Vor,  59  S.  Text  u.  76  S.  Uebers.,  Anm.  und  Register,  pr.  8 

69)  Lcs  Pouranas,  etudes  sur  les  derniers  luoouments  de  la  lilterataro 
sanscrite  par  Fclh:  Ni^ve.     Paris  |852.     55  SS.     gr,  8. 

70)  Ind.  Stud.  Bd.  II.  S.  161  —  169.     Vgl.  auch  Bcftfey  in  Gölling.    Anz. 
t852.    Nr.  13  —  14.  S.  127.     Ein    Product  der  neuesten  Zeit    ist    die  Ut-ber 
Setzung    der  ersten  Verse   der  llias   in  Sanskrit  -  (Mokas,    die  Brocfihnus   au> 
einem  1827  zu  Madras  godrucklcii  Buche  in  der  Zcitschr.  Bd.  VI.  S.   109  mit 
(heilt. 
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im  südliokeB  Indien  exitlirte  und  die  Grandlage  des  nacUer  bis 
sa  eineoi  so  grossen  Umfange  erweiterten  HahdbhArata  bildete. 
H^.  knftpft  daran  noch  weitere  Combinationen  von  griechischem» 
aneh  ehrfstiiebem  Einfloss  anf  indisches  Bpos  und  indische  Reli- 
gion. Hierbei  erwähne  ich  einer  Arbeit  aus  nenester  Zeit  Fon 
James  Mwtr  in  Indien,  einer  hnrien  Darsteünng  des  Lebens  «ad 
der  Lehren  Christi  in  Sanskrit-^lokas,  die  mir  Brockhavs  nach« 
weist  ^  ^).  Friedmek*s  Untersuchungen  ilber  die  Kawi-Sprache  und 
über  die  Sanskrit*«  und  Kawi-Litteratur  auf  der  Iqsel  Bali  theilt 
Weber  mit  ^^)  nach  dem  Journal  of  the  Indien  Arehipelago  vom  «I« 
1849«  Sie  geben  ein  volleres  und  richtigeres  Bild  der  Spracheo- 
und  Litteratnr-Verbältnisse  auf  Bali ,  als  Crawfnrd  und  noch  Hom" 
boldt  es  SU  entwerfen  im  Stande  waren.  Die  philologischen  Uülfs- 
mütel  für  das  Sanskrit  sind  durch  eine  Grammatik  von  ßemfey  berei- 
chert worden  ^^).  Br  giebt  das  Material  der  einbeimischen  Gram- 
matiken vollständig  und  ergänst  dasselbe  durch  Beobachtungen  über 
die  Sprache  der  Vedas  und  Berttcksichtigung  der  epischen  Diction, 
weldie  dort  fehlt.  Auch  die  Accentlehre  ist  beachtet»  die  Syntax 
dagegen  ausgeschloasen.  In  Indien  hat  James  R.  BalUuUyne  eine 
Ausgabe  von  PAnini's Grammatik  mit  dem  Mabibhishja  besorgt'*). 
RddhdkdntarOeva'a  Lexicon  (^ahda  Kalpadruma)  ist  mit  dem  7. 
Bande  (Calc.  1851)  nun  wirklich  beendigt  ^^),  doch  soll  ein  8. 
Band  noch  Supplemente  bringen.  Das  von  BöhUingh  und  Roth 
gearbeitete  grosse  Lexicon  ist  unter  der  Presse  '^)»  das  Wilsqn's 
wird  mit  Zustimmung  des  Vf.'B  in  Berlin  unter  Goldsiüeker*e  Ite- 
daction  neu  gedrackt^  Auch  ein  umfängliches  englisch  -  sanskrit. 
Lexicon  hat  Monier  fVilliams  zusammengestellt  >  welchem  Unter- 
nehmen eiu  praktiscbef  Nutzen  nicht  ahge^proch^p  werden  kann  '')• 


71)  Cri  Ycmft  KhKabta  mahatmysm«  Th«  Glory  u(  Jeanß  ChrisL  A  brief 
aceouDt  of  oar  Lonl's  life  and  doctrioes ,  in  Sanskrit  Verse.  Second  edition, 
esrrected,  wilb  additlons,  and  aa  Eng&iah  aommtry«  (Calcotta ;  Bishop*s  College 
Preu,  18490  VizsgaDatam:  Prinied  at  the  Mission  Press,  1851.  XVII  S. 
engt  Vorrede  ood  84  S.  Saoakrit  -  Text  (mit  Telagu-Scbrift)  kl.  8.  -^ 
Eine  andere  Schrift  desselben  Vft,  welche  eine  Prüfang  der  indisches  Sa- 
stras  enthält  (Mirzapore  1852.  8.)  s.  noter  den  Zugangen  anserer  Bibliothek 
ffr.  1214,  Zeitschr.  Bd.  VI.  S.  461. 

72)  Ind.  Stad.  Bd.  II.  S.  124  ff. 

7S)  Vollständige  Gramnalik  der  Sanakritsprache.  Zam  Gebrauch  fiir  Vor- 
lesangeo  tmd  cum  Selbatstodium.  Ves  Theodor  Benfey,  Leipiig  1852.  kl.  4. 
Auch  o.  d.  T. :  Handbuch  der  SaDskritoprache.  Erste  Ahth.  (Die  2.  Ablh. , 
Chreatenatkie  mit  Glossar,  ersehien  1853.) 

74)  S.  Zeitschr.  Bd.  V.   S.  519. 

75)  Vfl.  Ehend.    S.  460. 

76)  Erschienen  ist  Lief.  1;  Sanskrit  -  Wörterbuch.  Herausgegeben  von 
d.  kaifl.  Akad.  d.  Wiss.,  bearbeitet  von  Otto  BöhHmgIt  und  Rudo^^h  Roth, 
1.  Lief.    St  Petersb.  1853.  S.  1—160.    Imp.  4.    Pr.  1  S^ 

77)  A  Diotionary,  English  aad  Sanskrit,  hy  Momer  WiUiams,  M.  A. 
Prof.  at  the  East-lndia  CoHege,  Haileybory.  PuUisbed  under  Ihe  Palrenage 
of  the  Honourable  East-India  Company.     London  1851.  859  S.  gr.  4. 
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IVd«  üie  Dcueren  und  Volks-^pmcheii  Indiens  betrifft,  io   Imt 

I  Pmrhnoiü  elüe   kurze  f&flt    utir    in   rar&üigmeii  licEteliefide  Hitidu- 

I  itätii'GramiDtitik  herausgi^^ebcn  ''^)*      Forbes  lial  eiue  neue    Aoi* 

be  des  bmdustaniscben  Tutt  Nameb  mit  voca1i»irtem  Text  und 

Voeubtilar  besorget  ^  ^)  ^    uud    Easttmck   das    ßdgli  ^  o  ^  Babär 

^Gberietst,    eine    neuere  Nachbildung-    der   perstscheD   Vier  [>erwi* 

Aehe  ^°)}  aucb  Forbes  seitse  üetierseUung  dieses  Werkes  wieder 

pufgelegt  ^  * )«      Ein  Stück    reiustes  Hindi,    worin    alle    und   jede 

Einmischung    persiflcber    und    arabischer   Wörter   vermieden     i»t, 

^difte  L*  €tmi   mit    englischer  Oebersetzung  ^^)f   die  Gescltichte 

Kriech  na's  nach  dem  Bbagavat  von  Laltil  Lal   gab  Eustwick  wieder 

berüus  mit  Vocahnlar  ^^)  nach  der  Ausgabe  von  1810  (di^  v^ou  18S1 

war    sehr  fehlerbaft),    eine  frt^niOAisehc  Ueherfietznog  einer  ähn- 

'  Heben  Bearbeitung  gab  Pavie  ^^),  Ed.  Laneervau  tbeiite  Stellen  mit 

tttits  dem  UetäJ  Patschisi\  einer  Hindi-lJebersetzung  der  ursfirüng' 

'lieh   in  Sanskrit  gesrhriebenen  ^^ Erzählungen  eines   Vam|tjr^^  "^). 

iitfixingion  gab  eine  Oehersicbt  des  Inhalts  von  einem  der  ^SAgamafi 

l^der  heiligen  Biicher  der  Saivas  Im  aüdliehen  Indien    nach  einem 

tumuliHchen  Teilte  ^^),    Aneb  die  tamiilische  Bibel  Übersetzung,  von 

Peter  Percival  revidirt^  ist  kürzlich  in  Madras  gedruckt;  die  Psal- 

I,  i'roverbien  und  Knbeletb  erschienen  zu  Bangalore  in  cuna* 


7B)   ADfanfKgrHnde   einer  GmmmBÜlc  der   Hmdus tonischen  Sprache.     Von 
S,ftefihv  Prochnow.    Berlin   1652.     34  S.    8.     Pn  10/^, 
,  79)   TatA  h'aliani;   or   Tale»   of  a    Parrot ,    in   tbc   HinduiUni    Uni^a^g«« 

TrAD^lated  from  Mab  am  med  Kadlri's  Peräiati  Ver^iian  eaUed  Toti  Nama  hv 
UüJtcttti  Ftirhi.'^.  A  iwvt  eilltijpri .  «ith  Ih*'  Vowcl  Points  JiDd  ü  Vacabulttr%* 
LoDd.  1862.  190  S.    gr.  8.    Pr.  10  s. 

80)  Bagh  -  0  -  Bahar ;  or  the  Garden  and  the  Spring ;  being  the  Adventares 
of  Kiog  Azad  Bakh't  and  the  four  Darweshes*  Literally  traosiated  from  the 
Urdu  of  Mir  Amman,  of  Delhi.  With  copioas  explanatory  Notes  aod  an 
Introductory  Preface  by  Edward  B.  Eastwich.  Hertford  1852.  260  S.  gr.  8. 
Pr.  21  8. 

81}  Translation  of  the  B8gb  o  BahSr;  or,  Tales  of  the  Four  Darwesh, 
from  the  Urda  Tongue  of  Mir  Amman  of  Dihli.  By  Lew.  Ferd,  Smith. 
New  edit.  revised  and  corrected  tbroughoat.  By  Duncan  Forhes,  Lond.  1851. 
294  S.    8.    Pr.  10  a. 

82)  Jonrn.  of  the  As.  Soc.  of  Bengal  1852  Nr.  1  ff.  Der  Text  ^urde 
Ho.  Clint  von  Sprenger  mitgetheilt. 

83)  The  Prem  Sagar;  or,  the  Ocean  of  Love,  being  a  History  of  Krishn, 
according  to  the  tenth  Chapter  of  the  Bbagavat  of  Vyäsadev ,  translated'  ioto 
Hindi  from  the  Brag  Bhakha  of  Cbalurbbuj  Misr,  by  Lalld  Lal.  A  new  edi- 
tion  with  a  Vocabulary,  by  Edward  B,  Eastwick.  Herlford  (pritned  for 
the  Hon.  E.  - 1.  Comp.)  1851.     240  S.     4. 

84)  Krichna  et  sa  doctrine.  Bhagavat  dasam  askand.  Dixieme  livre  do 
Bbagavat  Pourana.  Traduit  sur  le  manuscrit  hindoui  de  Lalatch  Kah,  par 
Theod.  Pavie.    Paris  1852.     8.    Pr.  7  fr.   50  c. 

85)  Journ.  asialique  1851  u.  1852. 

86)  Syllabns  of  Ihe  Siva  -  Gnana  -  Potham ,  onc  of  the  sacred  books  of 
the  Hiodds,  by  Rev.  Henry  R.  Hoisington:  in  Journ.  of  the  Amer.  Gr.  Sor. 
vol.  II,  S.  137^154. 
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resischer  Sprache;  das  neue  Test  in  Canari  ist  von  Weigk  be- 
endet und  das  alte  Test  angefangen.  Bemerkungen  über  die 
graamatisehe  Structur  der  nicht^sanskrit  Sprachen  Indiens  und 
den  An£Bing  eines  vergleichenden  Vocabulars  derselben  gab  J, 
SUveiuan  *^).  Kr  glaubt  u.  a.  die  indischen  Zahlseichen  auf  die 
Figur  der  Anfangsbuchstaben  der  entsprechenden  Zahlwörter  su- 
röckführen  su  können  und  zwar  mittelst  des  Sindh-Alphabetes. 
Ein  ethnologischer  Aufsatz  von  Briggs  ^'^)  stellt  fleissig  zusam- 
men ,  was  bisher  über  die  Aboriginer  Indiens  geschrieben  worden 
isty  doch  wird  seine  Behauptung,  dass  alle  zu  einem  einzigen 
Volke  skythischer  (tatarischer)  Abkunft  gehören,  schwerlich  viel 
Beistimmnng  finden. 

Nach  Persien  übergebend  habe  ich  Reisen  und  Schilde- 
rungen des  Landes  su  erwähnen  vom  Fürsten  Alexis  SoUikoff,  nur 
Schilderung  ohne  wissenschaftliche  Bedeutung,  doch  mit  guten 
Abbildungen  *®),  Fragmente  aus  dem  Tagebuch  eines  deutschen 
Naturforschers  in  Persien  ^^)y  und  einen  Artikel  des  Fürsten 
EwMHuel  Galüsrin  über  Daghesian  ®^).  Auch  das  Reisewerk  von 
Flandin  und  Cosle  ist  seiner  Vollendung  näher  gerückt,  ich  weiss 
nicht,  ob  jetzt  ganz  fertig  ®^).  Zugleich  über  Kurdistan  und 
weiter  noch  dehnt  sich  das  Buch  von  Morüx  Wagner  aus  ^'). 
Auiriah  Smüh  legt  viel  Gewicht  auf  die  kleine  Karte,  welche  er 
seinen  Bemerkungen  über  Kurdistan  beigiebt  und  welche  aller- 
dings mit  viel  Sorgfalt  construirt  zu  seyn  scheint,  aber  von  der 
von  Ainsworth  (im  Jonm.  Geogr.  Soc.  1841)  so  sehr  abweicht, 
dass  man  eine  nähere  Erörterung  dieser  Differenzen  wünschen 
muss  ^*)*  Von  Interesse  ist  auch  Perkins*  Reise  durch  die  kur- 
dischen Gebirge  ®^),    und    QucUremh'e's  Abhandlung   über   Ekba- 


87)  Jonrn.  of  the  Bombay  Brauch  of  tbe  R.  As.  Soe.  No.  XIV.  Jan,  1851. 
No.  XV.  1852.   S.  15—20.  117  —  131,  1853.  S.  319  —  339  (anvoU.). 

88)  Od  the  Aboriginal  Race  of  India,  by  Lient -  General  Briggs:  im 
Jonrn.  of  the  R.  As.  Soc.    Vol.  XIR.   S.  275—309. 

89)  Voyage  en  Perse,  par  le  prince  Alexis  SoUikoff.    Par.  1851.    8. 

90)  Ausland  1851,  durch  den  i^zen  Jahrgang. 

91)  Nouv.  Annales  des  voyages  1852,  Jan.,  mit  einem  Anhang  über  die 
Lesffaler  von  Tioien  8t.  Martin. 

92)  Voyage  eo  Perse,  de  MM.  Eugkne  Flandm,  peintre,  et  Pascal  Coste, 
arehiteete.  Entrepris  par  ordre  de  M.  le  ministre  des  affaires  ^trangires. 
Poblie  sons  les  anspices  de  M.  le  ministre  de  V  interieur.  Relation  da  voyage, 
par  M.  E.  Flandin  (T.  I.  Paris  1851.  8.).  Vues  piUoresques  de  la  Perse 
moderne,  lithogr.  fol.  Architecture  et  scnlptnre,  in  foL 

93)  Reise  nach  Persien  v.  dem  Lande  der  Karden.  Von  Morit%  Wagner. 
2  Bde.  Mit  e.  Vorläafer :  Denkwürdiglieiteo  von  der  Donau  a.  vom  Bosporus. 
Bd.  1.  Leipz.  1852.  8.  Pr.  3  >f.  10  <Mf.  Bd.  2.  Mit  e.  Anhang:  Beitriige 
zur  Völkerkunde  u.  Naturgeschichte  Westasiens. 

94)  Contribution  to  the  Geograpby  of  Central  Koordistan,  by  Azaridh 
SmUh:  in  Joum«  of  the  American  Or.  Soc.   vol.  IL  p.  61—68.  mit  Karte. 

95)  Journai  of  a  Tour  from  Oroomiah  to  Mosul ,  throngh  the  Roordish 
Mountains,    and  a  Visit  to   the  Ruins  of  Nineveh,    hy  Rev«  Justin  Perkins: 


tAUA  *^)*  i^ini^  (li^  heutigen  Fersen  ifchildcnuk  i^kistii^  gnb  //,  0. 
Brig0  **')*  Für  tlaa  VcratätidtiiaB  ihrer  R^tig^iansbüeli«r  iai  jitngrst 
mn  neu üT  Eifer  erwacht,  der  mehr  und  mehr  Fräclile  trigl^  weno 
dicüe  Uli  eil  langsnnier  tnr  Reife  knmmea  werden  ^  ali  wir  viel* 
leicht  gehfiift  hatten^  ehe  wi^  nneh  die  Schwierigkeit«  die  «tu 
damit  hat ,  r^cht  ermessen  konnten.  V<in  Spifgei's  TexUftuag«h« 
de«  i%vcatn  hi  tlie  erste  Abtheilan§f  erschienen,  welche  die  BiJlle 
üt^B  Vendii!n<1  rivthält  ^^),  Mit  der  andern  fiäJfte  wird  der  erat« 
ßatid  gr«rhl<))jrtcn  fieyn^  Bd*  2  ftoil  Vasna  und  Vi&|jnri*il,  Bd.  3 
die  Vcnchtü  imd  kleinen  Stücke  hringen.  Daaehen  »oM  dit 
Buzvnreach-UehersetEiing  erscheinen,  und  »p&ier  die  VitriiiDieth 
finmmlung.  Der  Teitt  wird  in  der  Wiener  flof-  und  Nt«Ati* 
dnii:rkerei  mit  neuen  dü£ii  geichnitiitien  Typen  gedrückt.  Stifort 
lint  Spivgel  auch  den  kühnen  Versuch  geaiaeht,  eine  diftiiscbe 
ITehersettung  zu  fdiVet).  bcr  «rite  Bund  ücrüclhcn  git^bt  4eu 
Vendidnd  mit  etner  BitiJeitung  über  Culturgeschjchte  des  Zend- 
fnlks  ^'*).  IVeiterf^aard'»  Ausgahe  hat  mit  dem  Text  de«  ViMitm 
begannen,  die  zweite  und  dritte  Lieferung  enthalte»  Viapered, 
die  Ysichts  und  einige  kleinere  Glücke «  überall  tchnn  mit  uater- 
(teftetzteu  Varianten  ^«^%  Nach  den  Zendtexten  will  er  erst  Vti- 
tahular  und  Ornrnrnntik»  und  achiietiilich  die  Ceberietxung  nebst 
ftnilern  Zugaben  liefern*  Die  von  tK  angewandten  Tjiien  i^iiid 
unter  seiner  Aufsicht  nach  dem  Muster  der  besten  Bandscbrifieii 
ge&ctinitten*  Danehen  hat  er  den  Pehiewi-Test  des  Buudeheseh 
edirt  ^)f  eigentlich  ein  lithographirte«  Facsimile  des  einen  Capen'^ 
liag^ner  Codex  mit  Ergänzung  «iU9  einem  andern.  Die  heideb 
beigegebenen   luschriften  dienen  als  Grundlage  der   in  der  Vorrede 
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in  Journ.  of  the  American  Or.  Soc.  vol.  II.  p.  71^119«  mit  einer  Bemer- 
kung von  Prof.  Edwards  über  die  kurdische  Sprache,  letzlere  nach  Ztschr. 
f.  d.  Kunde  des  Morgeol.  von  1840.  Ueber  die  Reise  des  Hm.  Perkins  s. 
auch  unsre  Ztschr.  Bd.  IV.    S.  112. 

96)  Memoire  sur  la  ville  d'Ecbatane.  Par  M.  i,  Quatretndre:  io  Me- 
moires  de  TAcad.  des  inscrr.  et  helles  -  Icttres ,  1851. 

07)  The  Parsis  or  Modern  Zerdusthiaos :  a  Sketch.  By  Henry  George 
Brigg»,     Edinb.   1852.   8.     Pr.  4  s. 

98)  Avesta,  die  heiligen  Schriften  der  Parsen.  Zum  ersten  Male  im 
Grundtexte  summt  der  Huzv&resch  -  IVbcrsetznng  herausg.  von  Dr.  Friedrich 
Spiegel.     1.  Abtb.    Veodidad.  Pargard  I  — X.     Lpz.  1851.    8. 

99)  Avesta,  die  heiligen  Schriften  der  Parsen.  Aa.%  dem  Grundtexte 
übersetzt,  mit  steler  Rücksicht  auf  die  Tradition  von  Dr.  Friedrich  Spieget. 
Erster  Band :    Der  Vendidad.     Mit  2  Abbildungen.     Leipz.  1852.    8. 

100)  Zendavesta  or  the  Religious  Books  of  the  Zoroaslrians  edited  and 
inlerpreled  by  N.  L  Westergaard,  Vol.  I.  The  Zend  Texls.  Part.  f.  Vasna. 
Copenhagen  1852.  4.  P.  2,  Vispered  and  the  Yashls  I  — \I.  1852.  4. 
P.  3.  The  Vashts  XII— XXIV,  Nyäish,  Afrigans,  Gahs,  miscellaneous  Fragments. 
Sirozah.  1853.    4.     (Mit  P.  4.  wird  der  erste  Band  geschlossen  seyn.) 

l)  Bundehcsh  libcr  Pehlvicus  e  vetnstissimo  codiee  Havniensi  descripstt, 
duas  inscriptiones  regis  Saporis  Primi  adiecit  iV.  L.  Weslergnmrd,  Havniae 
1851.     82  SS.   Text  des  Bund,  und  2  SS.   In&chr.    4lo. 
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aufgestellten  Behauptung ,  data  dife  Sptmehe  des  Bundehesch  ron 
der  untef  den  ersten  Sasanideh  gesprocbeheii  sehr  terschfieden 
aey.  t/tssen  endlich  hat  den  Anfang  dea  ¥endidad  mit  ¥arilidtea 
aam  Behuf  seiner  Vorlesungen  druekeli  lassen  ^).  Wir  beghissea 
diese  Arbeiten  als  einen  nuthigen  Anfang  genauerer  Erforschung 
des  schwierigen  Gebiets ,  und  hoffen ,  dass  die  Coucnrrena  bei  der 
Hermusgabe  sowie  die  bereits  thätige  Kritik  ^)  die  Sache  selbst 
SU  desto  glflcklichereui  Gedeihen  führen  mbge.  Zur  Erklärung 
des  Aveata  hat  SpiegH  wieder  einige  Auisätae  geliefert  *)^  auch 
Itoll^  neuerlich  «).  Bin  Parse,  Dhnnfibhai  Franfiy  hat  ein  Zeud- 
Lezioon  mit  englischer  und  Guaerati  Erklärung  wie  auch  eine 
Chnunmatik  dieaer  Sprache  angektindigt  b)^  Auch  Bmrhouf  hat 
handschriftliche  Vorarbeiten  au  einem  Zend  -  Wörterbuch  hinten- 
kMaeUf  und  Spiegel  eine  Grammatik  der  Parsi-Sprache  heraus- 
gegeben ^).  Die  arischen  Glossen  der  griechischen  Schriftsteller 
aaaimelte  BöUicher  ''). 

Fir  die  neupersische  Sprache  und  Litteratur  ist  nicht  #etaig 
«ad  uanchea  BrfrtBuliche  gethan.  Von  den  in  Teheran  und  Tebrts 
gedruckten  oder  litbograpbirten  Büchern  ^  welche  theils  der  orabi- 
aehen,  tfaeila  der  persischen  Litteratur  angehören »  und  derett  aeit 
dem  Beatehen  der  dortigen  Pressen  nun  schon  eine  gute  Reihe 
erschienen  sind  ^)y  muss  ich  gana  absehen,  da  mir  keines  der- 
selben aus  den  letzten  zwei  Jahren  näher  bekannt  geworden  ist 
Es  sind  darunter  auch  Producta  der  neuesten  Zeit,  namentlich 
Uebersetsungen  ans  europäischen  Sprachen  und  Arbeiten  Von  dort 
lebenden  Europäern,  wie  z.  B.  eine  Geographie  in  persischer 
Sprache  mit  Atlas ,  auch  eine  persische  Leitung  von  Burghess  in 
Teheran  herausgegeben.     Von   letzterer  kam  uns  zuerst   nur  die 


H)  Vendidadi  capita  quioque  priora«  Emendavit  Christ  Lassen*  Boonae 
1852.    8.    Pp.  20  f}(. 

3)  Sk  Benfe^  ia  GütUng.  Aoe.  1852,  Dee.  SU  106  ff.,  1853,  Jani  St.  6 
««9,  H«  Jlefi^  in  Allg.  MooatMcbrift  f.  Wtsa.  a.  Litt  1853,  MSrabeft  8.242 
-^258* 

4)  Der  ig.  FargAfd  des  Veodidad^  Von  Dr.  J^.  Sffiegel.  2.  AbOi.  Mtta- 
ehea  185U  58  S.  §r,  4.  Pr.  18  fj^»  (Sonderdruek  ans  dsn  Abhaodlongen 
der  M'dochner  Akad.  Bd.  VI.  Ablh.  2.)  —  Stadiea  über  das  Zeodavesta.  Von 
Spiegel.  3.  Die  Lehre  von  der  anendlichen  Zeit  bei  den  Parsen :  in  Zticbr. 
Bd.  V.  5. 221  ff.  (Er  ninrnt  Jos.  MüUer's  Ansietat  gegen  Schlottnann  in  Schatz.) 
—  Stadien  über  das  Zendavesta.  Von  Sftieffel,  4^  Ueber  den  Caltus  der 
Gestirne  and  die  Weltaasicht  der  Parsen  in  den  verschiedenen  Epochen  ihrer 
Entwickelung:  in  Ztschr.  Bd.  VL   S.  78  —  86. 

5)  Etymologisches  zom  Avesta,  von  A.  Boik:  in  Ztschr.  VI,  343 — 248 
(a.  a.  über  zarvan  akarana). 

8)  S.  Zeitsebr.  Bd.  VII.  S.  104  f. 

^)  Grammatik  der  Parsisprache  nebst  Spracbproben  van  Dr.  Fr,  Sjpiegel, 
Leipzig  1851.    8. 

8)  Arica  seripsit  Ptmius  BoeHieher.     Halae  1851.    a 

9)  S.  die  Liste  in  d.  Zeitschr.  Bd.  M.   S.  405  ff. 
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(FeWr.  lB51j,  4€r«'ii  wmetU  earopäiicW  Hmglwl  die  C<iaf«r«it 
V««  OElviilc  ^^^jJaify  wmr.  hei  tileA  liaien  ww  aekr  rrbailctt  *  a)» 
Vo»  C«]rftttA«r  OrBcJieii  etiu«l(  Jcii  S^rmgtrn  T9ftrefli«lie  Aiib^ 
gm^«  roo  HmdiM  üvliiUy»  " ) «  »owte  d««  tob  4ra«dkefl  GcJclir- 
Im  im  Vervtii  mit  Ag^  MQhmmm^4  SliiUlitm  lp€««rgte  Iklilrwl- 
Niii«iii'lMli4ii(liifi  SizimtM  *^)^  Ea^iwick  ülirrBeüttc  d«a  GnUstiM 
iM  8«gtudhe  '^)«  Die  Miir«]  d»  Hmi»  Ugie  Gr^  d«r,  iii4t» 
«r  eine  etkiaebe  OJiitlieii]e*e  «um  dto  VVerkep  ^e«  Diduers  xv- 
i«»tteiif  teilte  '  ^  )i»  Den  RoHfnii  üb  ersetzte  StMethm  mmmMU§9* 
wri««  '^)r  wie  mnch.  die  Sruchitüeke  de«  Eair  M«ksiid  Ibo 
ieMin^ed-dt»  rtrjdttendi»  welcher  Dichter  ia  der  erfilen  Hälfte  dw 
i4*  iwkrhnnd^rU  Jel^te  **),  land  ein  mrstiäcl^««  Gedickt  des  Bilki 
bfallftf  '^)i  aU»  in  «itifirecbeade^r  Form  uad  auf  Cmiidlagv 
tüeKtiiJf«^  8(»r3iclik«niitni«s«  Dasselbe  lässt  sieb  rübmeii  toö  JäGipk 
ffii'drich  töÄ  SeA'ii'Afi  lleldeniairen  des  Firdosi,  einem  Tbeil  de« 
Kebabnam^b  in  titnffiisaig-en  lamleii  mit  eotsprecbeoden  Reta 
»öglieliHt  moHgeirtu  iiberHetzt  Die  Eioleituag^  giebt  eine  treff- 
licbe  Cliaraktmiitik  des  pefAisciien  Epo»  imd  würdigt  InboU,  Pirna 
imd  €0»i|ioititiüit  dea  8cbabD&meb  in  ODsfubrlirber  und  grändJitber 
Weite  *  *),  Bine  zweite  SAtninJutig  der  Helderisageo  Ut  ia  J«. 
l6frS  emebienen  *  *J.     Bei  dieaem  ÄuJaas  erwabne  icb  gJeicli  Docb 


10)  H.  Zeitjehr.  Bd.  VH.  S.  €16.  fir.  iO, 

tl)  Tbft  Gultilifi  ttf  Sn'dy^  edU«d  ij3  Per»iaD,  wtib  puacUalion  aad  tbr 
■eeeffXAfy  row«UmarU,    fur  tbe   n««    af  tb«  Coüe§e   oT  Fori  Willtsipi.     Üf 

A.   Hf^rfntfVT.     (jnlrutta   I^Sh     8.     \$l  Graf  in  Zcilschr.  VI.   S.  445  T 

12)  Bibliotbeea  lodica  Vol.  XVI.     No.  43  (Fase.  1).    Calc.  1852.  8. 

13)  The  GulisUo;  or,  Rose-garden,  oP  Sbekh  Sadi  oFShiraz.  Translated 
for  the  first  time  into  Proae  aod  Verse ,  by  Edward  B,  Enstwick,  Hertford 
1852.  8.  (Das  ,,  first  time**  bezieht  sich  auf  die  metrische  Uebersetzaog  der 
Verse.  Die  Süssere  Aasstattnog  des  Baches  ist  glänzend.  Vgl.  Zeitaehr. 
Bd.  VII,  S.  454). 

14)  Die  Moral  des  persischen  Dichters  Sadi.  Vod  Dr.  K,  H,  Gmf:  in 
Beitrage  zn  den  theol.  Wiss. ,  in  Verbindung  mit  der  theol.  Gesellschaft  za 
Strassbarg  beraasgegeben  voo  Dr.  Ed.  Reuss  und  Dr.  Ed.  Cunitz.  3.  Bdcbeo. 
Jena  1851,    8.     S.   141—194.     Auch  als  besonderer  Druck. 

15)  Der  Fruchtgarten  von  Saadi.  Aus  dem  Persischen  auszugsweise 
übertragen  durch  Ollokar  Maria  Freiherm  von  Schlechta  -  Wssehrd,  Wien 
1852.     8. 

16)  Ihn  Jemin's  Bruchstücke.  Aus  dem  Persischen  von  Ottoiar  Maria 
Freiherm  von  Schlechta- Wtsehrd.     Wien  1852.     8. 

17)  Zcilschr.  Bd.  V-  S.  80  ff. ,  dies  zugleich  mit  dm  Text. 

18)  Heldensagen  von  Firdusi,  Zum  ersten  Male  metrisch  aus  dem  Per- 
sischen übersetzt  nebst  einer  Einleitung  über  das  iranische  Epos  von  y^d.  F. 
von  Schacli,  Berlin  1851.  8.  Daraus  auch  in  Sonderdruck :  Bischen  und 
Monischo.  Eine  persische  Liebesgeschichte  von  Firdusi.  Berlin  1851.  16. 
—  Vgl.  Graf  in  d.  Zeitschr.  Bd.  VI.  S.  447  f.,  Spiegel  in  Leipz.  Reperlor.  1851. 
Bd.  III.    H.  5.  S.  242  ff.,    Rud.   Roth  in  Gölting.   Anz.  1852.    St.  14  und  15. 

19)  Epische  Dichtungen  aus  dem  Persischen  des  Firdusi,  von  Ad.  F. 
von   Schnek.     Berlin  1853.     2  Bde.  8. 
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Spiegei*9  Artikel  über  die  iranische  Heldensage  io  der  allgeneinen 
Monatsschrift  '^).  In  Qertford  erschien  eine  schön  gedruckte 
Anagabe  der  AowÄri  Saheili  ^0,  Rückert'u  Lese  ans  äanfs  Lie- 
besliedem  bildete  wieder  einen  Artikel  unsrer  Zeitschrift  >>), 
HammeT'PiurgtUM  gab  eine  Darlegung  des  Inhalts  von  ^eldleddtn'a 
Mesoewi  nebst  üebersetiung  einzelner  Stellen,  wozu  noch  ein 
Beriebt  iber  den  in  Kairo  gedruckten  ausführlichen  türkischen 
Conaientar  iLonaien  sollte  ^^).  Blanden  Biographien  persischer 
Dichter  werden  noch  immer  erwartet,  auch  wollte  derselbe  eine 
Aoagabe  des  HAfis  besorgen.  Eine  dergleichen  haben  wir  von 
BöUieher  lu  erwarten,  und  Daumer  bot  uns  wieder  152  Lieder 
M  HAfii  Manier  >  *).  Baihaki's  Geschichte  der  Ghasnewiden  steht 
TOD  Moriey  au  erwarten.  Chanykov  hat  in  Tiflis  den  dritten 
Tkeil  dea  Gescfaichtswerkes  des  Raschideddfn  aufgefunden,  der 
die  Genealogien  der  mongfolischen  Geschlechter,  die  Geschichte 
der  Juden ,  Franken ,  Chinesen  und  Inder  enthält  Defr^mery  gab 
Aussiige  aus  Rhondemir  ^^).  Eine  englische  Üebersetiung  der 
Akhldki-Mu^sini  lieferte  Keene  *^).  Hieran  kommt  noch  eine 
Grammatik  der  neupersischen  Sprache  von  Chodxko  ^'),  und  eine 
andere  von  Berezin  in  drei  Bänden  ist  im  Druck  vollendet  Leta- 
terer  lAast  aueh  Recherches  sur  les  dialectes  persans  u.  A.  drak- 
ken  ^*).  VulUfTS  hat  ein  persisches  Lezicon  angekündigt,  das 
oiebt  nur  das  Material  der  vollständigsten  Originallezica  vereinen, 
aondem  auch  aus  den  Litteraturwerken  viele  Belege  erhalten  soll; 
die  etymologische  Anordnung,  die  der  Verfasser  ihm  lu  geben 
denkt,  und  die  Vergleichung  der  nächstverwandten  Sprachen  wer- 


?0)  Allg.  MonaUehr.  f.  WUs.  uod  Lit  1853.    Febr.  S.  185  —  194. 

21)  ÄDvir-i  Saheili,  or  Ligbts  of  Canopas,  being  ibe  Persian  Veraioa 
of  tbe  Fahles  of  Bldpai,  by  Jtfusain  VHiz  Kasbiff.  Ediled  byLieut-CoI. 
J,  W.  J.  Ou8^ey,  Prof.  of  Arabic  and  Persian  at  the  East-India  College, 
Halevbary.  Hartford  (prinied  for  tbe  Hon.  E.-I.  Comp.)  1851.  545  S. 
gr.  4. 

22)  Zeitsebr.  Bd.  V.  S.  308-329. 

23)  Ranmer  -  Purgstall ,  Beriebt  über  den  zu  Cairo  i.  J.  d.  H.  1251 
(1835)  in  aeeba  Foliobändeo  erscbienenen  türkischen  Commentar  des  Mesoewi 
Daebelaleddin  Rami's:  in  Sitzungsber.  der  Wiener  Alcad.  Pbilos.  -  bist.  Cl. 
Bd.  VII.  S.  626  f.    641  f.    693  f.    728  f.    762  f.     785  f.    8l8  f. 

24)  Hafia.  Nene  Sammlang  von  G.  F.  Daumer.  Nörnberg  1852.  12. 
Pr.  24  ^ 

25)  Joam.  aaiat.  T.  XVII.  1851.  S.  105  ff.  and  1852  Jan.  — März. 

26)  AkbUk-i  Mabsini,  or  tbe  Morals  of  tbe  Beneficent  fsic].  Litterally 
trasflated  from  tbe  Persian  of  Husain  Vaiz  Kfisbift,  by  H.  Ö.  Keeme.  Hert- 
ford  1851.    8. 

27)  Grammaire  persane ,  oa  principes  de  V  iraoien  moderne ,  accomp.  de 
fae-similes  poar  servir  de  madeles  d'icritare  et  de  style  poar  la  correspon- 
daoee  diplomatique  et  familiere,  par  Altjf.  Chodzko.  Paris  1852.  8. 
Pr.  10  fr.   <5  Tafeln  Facsim.) 

28)  S.  Zeitsebr.  Bd.  VI.  S.  545  f. 

Bd.  VIII.  48 


ileii   d^n  wi«B«nBcIiaftBicl)eti  Werlb    «Jen   Bdtlis    feAek    crilikMi  *^). 

In  Knfrlan<^   1*^^  Professor  Jobntaa  cid  |)ersi8cb-iirikl>li€b-etigli»el«itfi 

fj^iie^ii  «üirt  ^'^).  KufJlidi  wjH  |if«ifDetilct ,  tiasa  in  Ücllii  der 
I  i#rile  ThetI  eine«  g^rosieu  {»ersiftehen  Wcirteriiiiclis  van  Ttk  TM-Mamd 
\  tf^chSenea    tst    n.  4~  T.  ,^jf\^  X^2  oü^dh^a*,    da«    besonder«  in 

Besug  auf  das  VerstMudtiise  der  Dieliter  nnseliätibar  lejo  lolt 
'  ller  Vf  Teilte  in  der  t weiten  llätfle  des  Tong^en  /alirbonderts  tiad 
f  Widmete   sefn    j^atisea    Leben   die«Hr   Arbelt      Uns    gute    Lexfemi 

ttikhiiti^A^am  Ui  ein  Auaxug,  den  ein  Mchüler  desaefbcti  ans  dem 
j  ^ÖHglrml^.Maniiscript  maclitei  &ber  es  ist  nur  ein  Debatten  dea 
iOriglfiaU  >'). 

6be  icb  tfuii  tu  den  KeiFsebrifi^Monunteßten  Persiens  koniait, 

\  älje  laieb  iftijm   sofiirt   zu   den   verwandten   assjriairften  uni)  fMibjItH 

|>l»iHcben  Oeiikindcn   überleiten  i.  |^edeuke  leb  noob  der  Miinstui   und 

,  Gemmeii  uns  der  Miisitiiidefi'Zeit,  deren  Legend ra  der  Geleit« isnd 

KWPier  Aufsätze    von   Edward  TlmmoM  ^'>,   sn  win   einer  nusfiibr- 

*  lieben   Abbitndlttn^  vun  Mordtmann  ist,  weiche  lotstere  oben  jeUt 
Ljii  einem  neuen   llel^e   untrer  ZeitBckrift  gedruekt    wird    und  t«in 

•  weicher  wir  nicbl   nnr  die  voilälADdi^iite  reborstcbt  der  Knttaniden- 
^■MünKcn,    srtndem    aueb  eine  g^riindliebo    und    in  den    ilnufitäacbcn 

pntil  abflcblieiisende  ErkUrting  ihrer  Leg^enden  erwarten  dürfen  >^)^ 
'  fllie  pcrsisebefi  Ikeilsclkrific texte  der  Acbameniden-Denkinnl«  and 
v«irsugs weise  die  grcisse  iasebriri  de«i  Darius  an  ßebistnn  kM 
Qppwrl  isinsr  grindUcben  und  besoDdars  die  af^rachliebe  £rkJänlng^ 
ff^riicrndeu  Revision  unterwürfen  ^  *  )*  U**ber  dip  zweite  Art  der 
achämenidischen  Keilschrift  hat  UoUzmann  zwei  scharfsinnige  Ar- 
tikel in  unsrer  Zeitschrift  drucken  lassen  ^^).  Derselbe  unter- 
nahm es  die  Aechtheit  und  Integrität  der  früher  von  Grolefmd 
und  noch  neuerlich  von  Löwenstem  ^*)  verdächtigten  sogenannten 
Inschrift  von  Tarku,  welche  von  dem  Kaufmann  Flower  herrührt, 


39)  8.  Conspectas  operis  qaod  incribilur  loanni:)  AagasU  Viillers  lexicon 
persico  -  tatinam  etymologicum  etc.  Gissae  8  Febr.  1862.  Seitdem  sind  die 
beiden  ersten  Lieferuni^en   erschienen,    Bonn  185.V 

30)  Lond.  1852.    4.    Pr.  3  £    10  s. 

31)  8.  Joom.  As.  Sog.  of  Bengal  IS53,  S.  404. 

32)  Notes  introductory  to  Sassaniaii  Mint  Mono^ams  and  Geras,  by  Ed- 
ward Thomas:  in  Jouni.  uf  the  K.  As.  Soc.  Vol.  \III.  S.  37/1  —  428  mit  3 
Tafeln  Abbildungen,  und:  Oo  Sa&sauinn  Coins,  n  letter  froin  Edw.  Thomas: 
in  Journ.  of  the  As.  Soc.  of  Bcn^al  I85i.     S.  525  —  527. 

33)  Seitdoni  erschienen  als  erstes  Heft  des  VIII.  Bandes  der  Zeitschrift 
der  0.  M.  G.  1854. 

34)  Oppcrt,  memoire  sur  les  Inscriplions  achi'menidcs ,  eon^ues  dans 
r  idiome  des  anciens  Perscs:  7  ArlL  des  Journ.  asiaU  T.  WII^XIX. 
1851.  62. 

35)  Zeitschr.  Bd.  V.  S.  145—178.     Bd.  VI.  S.  35  —  47. 
3(>)  Revue  archeol.   VIIc  annee.  1850—51.    S.   455   AT. 
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CO  vertiitidigen  '^).  Nanis  hat  aeine  Abhaadluog  filier  4«i  B«»g«Q. 
MediscIieB  Text  4er  ioschrift  Ton  Behistvo  vollendet:  er  findet 
darin  einen  »kjthi»cben  Dialett,  theilweise  ibereinstinmend  mit 
den  ngriscben  Spraelien,  einschliesslich  das  Magyarische »  das 
Oatjakiaehe  und  das  Welga-Finnisehe  ^^).  Ohrist  RawÜMim  war 
fortwährend  eifrig  hemiiht»  nicht  nnr  neue  Aufgrahungen  an  ver« 
adbiedeaen  Orten  im  Gebiete  von  Nineve,  in  Bahjlonien  nameal« 
lieh  hei  Niffar,  Senkereh  und  Warka,  in  Selencia»  in  Sosa  and 
BlyflMia  an  veranstalten  oder  %a  veranlassen,  angleich  aber  aach 
aar  Brklimng  und  Anshentung  der  Monumente  und  Inschriften 
für  Cleoehichle»  Geographie  und  Alterthiimer  der  Völker  nnd  Läa» 
der,  welchen  die  ansgegrabenen  Monumente  angehören  oder  deren 
in  denselben  Erwähnung  geschieht ,  unablässig  mitgewirkt«  Nehea 
ilun  war  £ayanl  noch  immerfort  thatig.  Die  von  ihm  anfgefnn- 
denen  Monumente  and  Inscliriften  sind  abgebildet  nnd  veröflfon^ 
lieht  worden  '*)•  Sein  früherer  Bericht  ist  in  einen  populären 
Anasug  gebracht,  welcher  au  Murray's  Sammlung  von  Werken 
fiir  Bisenbahnlectire  gehört  (Reading  for  the  Rail),  und  derselbe 
auch  in  deutscher  Debersetsung  erschienen  *<^).  Dann  ist  ein 
neuer  Berieht  gekommen  über  die  späteren  Entdeckungen  *^). 
Desgleichen  setatea  die  bei  der  türkischen  Grenacommission  b^ 
sehiUUgten  Engländer  Wüliam*  und  Lofiu$  ihre  Nachgrabungen 
fort,  und  ansserdem  schickte  die  französische  Regierung  eine 
wissenschaftliche  Expedition  nach  Bahjloaien,  an  deren  Spitae 
Opperl  and  Fremel  stehen ,  während  der  jetaige  fransösische  Con« 
aal  Ficior  Ptoce  die  vormals  von  Boüa  begonnenen,  aber  seit  184ft 
aiatirtea  Arbeiten   in   Khorsahad    und    dessen   Umgegend    wieder 


37)  Zeitschr.  Bd.  VT.   S.  379  — ?88. 

38)  S.  Alheiu  1852,  24  Jnl.  S.  802  und  1853,  18.  Jan.  S.  742.  Joarnal 
of  the  R.  As.  Soc.  1853. 

39)  Inscriptians  in  the  caneifom  cbaracter  from  Assyriao  monnmeiitfl, 
diseover«!  by  Ä.  fl.  Lnynrrf.  Lood.  1851.  101  S.  PoL  Vgl.  Bwald  ia  dtos 
Götlii«.  Ast.  1851.  Apr.  Su  61.  62.  *-  Tbe  MosomeBta  of  Nineveb,  iUnalca- 
ted  in  100  platea,  from  drawiofs  made  on  tbe  spot  by  Ä»  H,  Lajfmrd,  Load. 
1851.  Imper.  Fol.  Pr.  10  I.  10  8.  —  Tbe  Nineveb  Monuments ;  aecond 
seriea:  eonaistin;  of  Scolpturea,  Vasea,  and  Bronzes,  cbiefly  Ülaatrative  of 
tbe  wara  ot  Sennaeberib.    Load.  1853.    Fol.  (70  litbogr.  Tafela). 

40)  A  populär  Accoant  of  ^Unereb  and  ita  Remaina.  By  Austim  H.  Imfar4. 
Ahridged  and  Condensed  from  bis  lari^er  work»  Witb  namerons  woodenls. 
Lood.  1851.  8.  —  Amtin  fleery  Idtjßard^a  Populärer  Beriebt  über  die  Ans- 
^abnn^cen  zuNioiveb.  Nebst  Bescbreibung  eines  Besucbes  bei  den  cbaldfii- 
»eben  Christen  in  Kurdistan  und  den  Jezidi  oder  Teufelsanbetern.  Nach  dem 
grösseren  Werke  von  ihm  selbst  abgekürzt.  Deutsch  von  Dr.  N.  N.  W. 
Meissner.  Mit  den  Kapfem  [Steindrueken]  des  gräsacren  Werkes.  Leipz. 
1862.    ft. 

41)  Diseoveries  in  tbe  Ruins  of  Nineveb  and  Babylon,  witb  Travels  in 
Armenia,  Kurdistan,  and  tbe  Desert ;  being  tbe  Results  of  a  Second  Expedition 
ondertaken  for  tbe  Truxtees  of  tbe  Brit.  Museum.  By  AusHn  H.  idn^nrdj 
M.  P.     LoMt.  18ÖS.    8.    Mit  fast  400  lllnstratioaen.    Pr.  21  a. 
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äiifff^Domint^H  liat.      IHe   itort  bi^seiiafligt^ii    englischen  und   fraci« 
L^Mtfitebili   lielelirU^n  JtteJteti    iin    bi^^teii   ßinveriielifneii    iitiiJ    tiiclien 
Bsellig  tiire  Arbdien  tinf  tlicäem  weilen  kaum   augeliroebeiicn 

ilungei»,  Au^grubutigcii  zu   veranatuUeii*     l£eii|ijcisiveise  tiihrc  ieli 
Kti  ^  ÜOMH  Cwiisul  Place  ttllmiilig  den   gnazen  Hilg^l   vciti   KharMaltatl 
ftüfgegniben.       I^r   ntte^s    mit  Fu[i(ifnii«;nte    von    IttngmAneni    und 
Tbitren  untt  luiid   tillerlei  (tcgenatHnde  am  gcäeknUteneii  füeinüti^ 
ffiiie  Nttittic  (ttcM  Niirgoii)    von  4|^    Fusa    Hohe  mil   Innchritltei}  be- 
deckt, aueli  einen  Weinkeller  der  ansyrUdien  Könige,  die  Kfiigr 
freilicJi  2ertrüiiini«*rl,    den   Wi*iti   amtgelctufen   oder    bis    auf   eineii 
an  neb  «in  bar  eil  Bodenfiiiti  vertroekaeL     liie  Engl  an  der  gruben  u*  m. 
einen   bronzenttn  I^üweii  utlä  in  Nebt  Juuus^  nucb   Blech«  mit  •  e* 
tnitiyrbon  Inäcbriften    in   Abu  ^chndr,    eine  Hleitge  Zierrnlbc^, 
Itfim    Tbeil    nus    Guld  ^    Cyli»d<irt    II tis alt ge fasse    mit    !$kiil|«(ur«n 
l'tt.  dgK      RawHn^on   meldet    den    Pund    einer   IJäte    der    babvlaoi- 
1  teilen  Mfioate ,    deren   Reibe  unierdeasen  tHncics    in   England   narb 
\dvu    bekiiniiii^emücbten    Mnnnuietitee     übercinstiuimcnd     mit    Jener 
)  |jj)4te  geordnet    batte;    aU   ein    gliieklicber  Pund    kann    nurb    be* 
[a^ifbni!!    wrrd<;n    dii^    Auflindung    der    Trüaimer    der    konigticben 
Kibfliilbek:     priigniente    vun  Alphnbetttii,    SylJabnrien,    Erklärung 
idotigrii|d)i^eber  Zejcben  ^  geogra|diiMebei  m^tbolögififbe  Aufxeieb- 
.nnngcni,   Atitgätze  über  Gewicbte  und  Maasse,  Zeittbeitnng  u.  a., 
'  fin   Kalender  anfeinen  Ovclns  vnn  zwiilf  Jabren ,  NatorgescbieJil- 
rljebfj,    Astrontimiffebei    und    Astrolngiscbe^,   ja  vielleicht,    wenn 
Rawlinsoir^    sunir'ninisrtu'    Vermullniii^    iiilrtfl'l  .    wirkfrebo    ftram- 
matiken  und   Lexicn.      Aus  einem    der   dazu    gebörigen  Verzeich- 
nisse gebt  hervor,    dass  die  Assyrer  nach   Summen  von  Sechszig 
rechneten ,    nach  Art  des  Sossos ,    Saros    und  Neros  bei  Berosus. 
Die    Zahlwörter,    sagt    Rawliuson ,    sind    ganz    die    semitischen. 
Eine  glänzende  Entdeckung  bat  man  neuerlich  im  südlichen  Chal- 
däa    bei  Abu  Scbabrein    gemacht,    eine  Ruine    voll    von   Marmor- 
platten    und  Skulpturen  '^^),      In    Babjlonien    fand    sich  o.  a.  die 
Figur    eines    Löwen    aus    schwarzem    JVlarmor    mit    einem    Hiero- 
glyphen-Ringe.      Die    französischen    Gelehrten   deckten    dort   ge- 
wölbte Gänge  auf,  Säulengänge,    Zimmerräume    und  Gräber   mit 
allerlei  Altcrtbümern ,   Cylindern,  Ziegeln,  Gefässen  u.  s.  w.     Sie 
suchten   den  Plan    von    Babylon's  Lage    genau    herzustellen    nach 
den  Spuren  der  Ringmauer.     Birs   Nimrud ,    welches  sie  tur  Bor- 
sippa  halten,  lag  ausserhalb  der  eigentlichen  Ringmauer,  gehörte 
aber  zu  Babel.      Ihre  Nachforschungen  waren    besonders  auch   im 
sogen.   Kasr  und  bei  ^Amran  von   Erfolg.      Es  wurden   von  ihnen 
bereits  viele  aufgefundene  Altertbümer,  auch  photographische  An- 
sichten nach  Paris  gesandt,     IVlit  dem  Jahr  1851    hatte  man  auch 
angefangen ,  den  grossen  Trümmerhügel  nahe  dem  sogen.   Grabe 

4?)  S.   Athen.   1853.  18.  Jani  S.  74l   f.  und  25.  Juni  S.  774. 
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DanieFs  bei  Susa  aafiDgrabeo.  Die  Schrift  der  dortigeo  Jüonn- 
meate  iat  io  der  assyrisch-babylonischen  Art,  die  Sprache  aber 
nach  Rawlinson's  Urtbeil  eine  gant  andere. 

Was  die  Brmittelong  des  historischen  Inhalts  der  nineviti- 
seben  Inschriften  betrifft,  so  ist  besonders  das  von  Gewicht,  dass 
jetzt  Rawlinsan,  wie  gleichzeitig,  aber  unabhängig  von  ihm, 
Hnieks  n.  A.,  die  in  der  Bibel  vorkommenden  assyrischen  Königs- 
nameii  auf  den  Monumenten  lesen,  namentlich  Tiglath-Pileser, 
Salmanasser  (=  Sargina,  Sargfon  Jes.  20,  1),  Sanberib  und 
Bsarfaaddon«  Tiglath-Pileser's  Berichte  über  seine  Kriege  in  Ar- 
menien, Kappadocien,  Pontus,  in  Nordsyrien  und  Cilicieu  ent- 
deckte Rawlinson  auf  einem  Cylinder  in  Kifah  Shergat,  insam- 
men  800  Schrtftseilen ,  die  Schrift  auf  demselben  noch  besser» 
die  Sprache  glatter  und  die  grammatischen  Formen  sorgfaltiger 
bezeichnet,  wie  er  sagt,  als  in  den  Inschriften  der  späteren  Zeit* 
Derselbe  enthält  u.  a.  eine  Genealogie,  welche  bis  zum  Anftmg 
dieses  Königshauses  zurückzugehen  scheint.  Sargina,  der  Br- 
haner  des  Palastes  in  Khorsabad  (welcher  Ort  bei  iiküt  den 
Namen  $arün  fährt),  unternahm  Kriegsziige  gegen  Syrien,  Sa- 
marien  und  Aegypten,  er  eroberte  u.  a.  auch  Asdod  (vgl.  Jes. 
Cap«  20)  und  Jamnai  (7a^y«/a,  Jahne).  Sanberib  ist  Erbauer 
des  von  Layard  aufgedeckten  Palastes  in  Koyunj'ik.  Er  unter- 
warf zuerst  den  Merodach  Baladan,  dessen  Heer  die  Truppen 
von  Susiane  bildeten,  plünderte  das  Schatzhans  seines  Palastes 
nahe  bei  Babel  und  führte  eine  grosse  Beute  davon ,  seine  Idole, 
Weiber,  Wagen,  Pferde  u.  s.  w.  Nachdem  er  dann  einen  Auf- 
stand in  Palästina  gedämpft,  die  Rebellen  bei  Allakhis  (Lachis) 
und  Lubana  (Libna),  auch  die  ihnen  zu  Hülfe  gekommenen 
Aegypter  geschlagen,  gerieth  er  in  Streit  mit  Kehazakiyahu 
(Hiskia)  wegen  des  Tributs.  Er  nahm  46  seiner  festen  Städte 
ein  und  bedrohte  auch  Jerusalem.  Hiskia  kaufte  sich  los  durch 
SO  Talente  Gold  und  300  Talente  Silber  (vgl.  2  Kön.  18,  13  ff.). 
Von  Bsarhaddon  enthält  ein  Cylinder  des  brit.  Mus.  die  Nach- 
richt, dass  er  Israeliten  deportirte  und  Colonisten  in  ilir  Land 
verpflanzte  (vgl.  Bsra  4,  2).  „Bsarhaddon ,  Eroberer  von  Mizraim 
■ad  Kusch ^'  lautet  die  Inschrift  einer  Löwenfigur  in  Bronze, 
welche  die  Türken  in  Nebi  Ynnus  ausgruben.  In  ältere  Zeit, 
■ämlich  in  die  erste  Hälfte  des  0.  Jahrb.  vor  Chr.,  führt  uns 
nach  Hincks  und  Rawlinson  die  Inschrift  des  Obelisken  von 
Nimrud,  da  darin  wiederholt  Jahua  (Jehu),  König  von  Israel, 
und  Khazail  (Hassel),  König  von  Syrien,  vorkommen.  Noch 
höher  hinauf,  etwa  930,  setzt  Rawlinson  den  grossen  Sardana- 
pal,  Zeitgenossen  des  Königs  Ahab  von  Israel.  Er  erhielt  u.  a. 
Tribut  von  Bthbaal,  König  von  Tyrus,  dem  Vater  der  Isebel 
(I  Kön.  16,  31).  Die  sogenannte  grosse  Pyramide,  eigentlich 
ein  ungeheurer  viereckiger  Thurm  an  der  Nordwest- Ecke  des 
Hügels  von  Nimrud,  der  nur  als  scbuttbedeckte  Ruine  die  Pyra- 


mi<iftfin>rni  uiifl^cnamniei! ,  liiiUttt  hei  iJeti  üricdion  Han  ftriil»  de« 
!^ur«lana(fül.  i>cr  Huu  riilirl  vou  dcfticn  Subti«  bcr,  dura  l>iratiob«Ftt 
(vieNeiciii  Del^Uunia  b«i  Mucrobius).  Ao  ibti  ddiickle  ir^Uu  tie- 
tfcbenke*  Weiter  hi  io  eiper  Inscbrift  von  Nimrud  ( liriL  Mun. 
Tuf^  50)  die  Rede  vi>ii  ettteoi  König,  d««ftcii  N&me  jtd^di  gfe* 
lil^  int  1t  wGlcbor  futi  Mt^ti^bcm  Tribut  Bfbieh^  aUo  Pbul  (jS  Km^ 
Ih^  19)«  Wünn  (itesc  Auslegung  der  Mmiymcotc  itidi  üb  rieiitig 
irrwvUt,  BH  buben  wir  darin  allere! inii^i  e\ue  erbeyicbe  Eteatliti- 
f(%ing  und  Brv^'uiltiriiiift  der  biblisclicn  llcricliti:  *  ^  )*  Aucb  die 
ln»('liriflt?ti  van  Van  uotcriucbte  Hufvljnsi>ii  *  er  fttit^  darin  4le 
KacBen  vtm  sisebä  üciuigeo,  deren  leUtcr  Argistt  mit  Hnfg:ott 
Sireit  batt«  **)*  üio  japriteblicbe  Bot^ilTuruiig  der  «isyridcbon 
InncUrJtltisii  mucht  tinr  fichr  lAngstime  Fortacbritte  und  bi^ruhl  ku- 
ilH*t«i  iitich  auf  ttnstcbereu  %'«ruiutbungcn.  Im  Jauniul  der  Aui^kU 
lieflelläcbaft  zit  LondüD  *^)  ist  eudlicb  der  Anfang  von  Col» 
Jtai^(m^o»'a  Memoir  ein  the  Etabylauinn  und  A»«yrittii  Inscriptiotii 
(urwf'liictren.  Zuerfil  auf  17  Tafeln  ta  Querft>liu  d«r  babyloniscbe 
l'exl  der  g^rossoii  lluriua-lnäcbrift  v<»ii  Ilcbivtun  mit  uutergt^setm* 
Hr  Anäjspracbe  isad  Uckersetxniig;  darauf  4ic  dazu  gebärii^en 
neun  kleioerea  luscbrift<»a  nelint  den  drei  van  Nakacbi-RuAtämf 
andi  dieäe  mit  Au^^pracbe  iitiii  Cebertctxiing-  ferner  eine  Liitle 
drr  büufigätca  babylontacben  liad  aisyriBcbcn  Cbarakt«*rt3,  24Ö  aa 
der  Zahl ,  mit  Atigalie  ifare«  LautwerÜica  und  betiigL  ibrer  idüU' 
|l^a(ibi£chen  Bedeutung;  dum  eine  autinibrliebc  Auulyi^c  der  ersten 
Vf»n  den  vier  CoJitmnen  den  babyioniäcben  Tentei  der  gri»«ji«tn 
Initebrift  auf  104  Seiten;  endticb  ein  Ideiner  Anfang  des  eigenl- 
lieben  Meniülrä  tiu(^  IH  Sctteci,  bändelnd  von  di^n  ersten  beiden 
Zeichen  des  Alphabets.  Mit  UDermüdlicbem  Fleiss  verfolgt  A. 
die  miihsame  Arbeit  Die  Resultate  der  EntziffeniDg  und  Deutnag 
gewinnen  hie  und  da  einigermassen  Gestalt;  aber  Vieles  bleibt 
xar  Zeit  noch  unerklärt  >  noch  mehr  von  dem  Erklärten  unaicher. 
Bio  semitisches  Element  der  Sprache  scheint  vorzuliegen ,  aher 
gewiss  wird  später  das  Meiste  noch  ganz  anders  angesehen  wer- 
ben müssen.  Was  R.  öfter  von  einzelnen  seiner  Resultate  sagt, 
X*  B.  8.  LXXIV:  „All  this  is  very  puzzling,  and  can  onlj  yield 
to  careliil  and  continued  research^S  das  wird  in  sehr  vielen  Fällen 
gesagt  werden  können.  Die  Sprache  der  älteren  Inschriftea  des 
südlichen  Persiens  aus  der  Zeit  vor  Nehukadnezar ,  einschliesslich 


43)  S.  über  RawUn^on'a  Dcutangen  The  Alhcnaeum  1851,  Apr.  S.  455  f. 
456.  Aug.  S.902r.  (Magazio  f.  LiU.  des  Ausl.  1851,  2  Sept.  Nr.  105).  1852, 
März  S.  357,  Juli  8.  802.  1853,  Febr.  S.  228,  und  dcsseu  Outlioes  of 
Afisyrian  History  im  29.  Jahresbericht  der  Londoner  Asiat.  Gescllschafl  1852, 
S.  XV— XLl,  dazu  Layard's  Bemerkungen  ebeiid.  S.  XLII  u.  XLIII.  Des- 
gtiichcH  Hincks  im  Athen.  1851 ,  Sept.  S.  977  tmd  Heft  v.  27.  Dec. ,  auch 
1852  V.  3.  Jan.  S.  26. 

44)  Athen.  1852,  Dec.   S.  1362. 

45)  Vul.  XIV.    P.  I.     Lond.  1851. 
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di«  BMlutdoe  oad  Tafeln,  die  in  Niffar,  Senkerali»  Warks,  Sm» 
u4  Klymaii  gefnnden  wurden,  will  er  all  ikyftliiiehe  Spra- 
eka  keseichnenr  freilick  in  weitester  Bedentnng,  so  dasi  alle 
baailiachen  Völker,  all  Kmch,  Miiraim,  Blinmd  und  Kenaaa^ 
Skjtbea  in  dieiem  Sinne  wären,  nur  dam  Kvich  and  Miirai» 
aich  frUhseitig  mit  Semiten  milchten«  Jene  Inickriften  letat  er 
in  daa  8«  Jahrh.  vor  Chr.  and  meint,  daai  damali  dort  iberail 
Skytkea  and  Semiten  vermiieht  gewesen  lejen  **).  Die  Arbeiteu 
Ton  Hineki  sind  mir  leider  nur  aasaagsweise  bekannt  geworden» 
aad  kake  iek  insoweit  darauf  oken  Riioksicht  genommen.  Eine 
seiner .Abhaadlungen,  nämliek  die  über  die  InschrifiteB  von  Kko^ 
sakad,  datirt  noch  aus  dem  J/ 1850.  Ebenso  eiae  Abkandluag 
von  Birrh  aber  Aegyptisches  unter  den  assyrischen  Monumenten  *')• 
Die  Unsicherheit  von  Rawlinson's  bisherigen  Deutungen  haben  wir 
Boek  isuaer  an  beklagen  ^*),  wie  dies  wiederholt  auch  voa  Aa- 
dem  aüsgeaproeken  worden  ist.  Auf  seinem  eignen  Wege  sokritt 
6r.  F.  Groteftnd  fort  Er  Dbergab  der  Göttinger  Generalversamai- 
lang  der  D.  M.  6.  im  Herbst  1852  eine  Schrift,  deren  Vorrede 
daran  erinnert,  wie  er  gerade  vor  funfsig  Jahren  (am  4.  Sept. 
1802)  der  Göttinger  Gesellschaft  der  Wisseasehaften  seine  ersten 
BntxiSerungsveMucke  übergeben  hatte  *^).  Die  Schrift  knüpft  an 
die  1840  eraekieneneo  ,»Nenen  Beiträge  aar  Erläutemng  der  bap 
byloaisckeo  Keilschrift'*  aa.  Die  Zugaben  verbreiten  sick  baupt- 
säehliek  über  die  Sternkunde  der  Assyrer  und  Babylonier.  Eine 
sweile  Sckrift  Grolefend'a  behandelt  die  Tributverseichaisae  das 
Obelisken  aus  Nimrud  und  das  Verhältniss  der  verschiedenen  Keil- 
sckrififcarten  an  eiaaader  ^^)*  Ausserdem  gab  er  eine  Erläuterung 
der  Inackrift  aas  dem  Obersimmer  au  Nimrud  ( Layard ,  Inscr. 
Taf.70),  worin  er  gans  andere  Königsnameo  liest  als  Rawlin- 
Bon  *')•  Endlich  erhielten  wir  von  ihm  noch  eine  Abhandlung 
äbar  Anlage  und  Zerstörung  der  Gebäude  au  Nimrud  nach  den 
Angnben  in  Layard^s  Nineveh  ^^),  auch  diese  mit  einigen  Aahäa* 

4^  8.  AtbM.  18S3,  Febr.  S.  2$a 

47)  Tnuissctioiu  of  tbe  R.  Society  of  Literatare.    Vol.  111.    Lood.  1850. 

48)  8.  meineB  vorigen  Beriebt  in  d.  ZeiUehr.  der  D.  M.  G.  Bd.  V. 
S»  44v. 

49)  ErlsuUning  der  ReiliBSchriften  babvionischer  Baeksleioe  mli  eini- 
gen  andern  Zagabeo  und  einer  Sieindraoktafel  vom  Schulralhe  Dr.  Geori^ 
Friedrich  Grotefend.    Hannover  1852.    4. 

50}  Die  TribalverzeichniMe  des  Obelisken  ans  Nimrad  nebst  Vorbener- 
kmngen  ober  den  versehiodenen  Ursprosa  nnd  Cbaracter  der  persischen  and 
aasyriaeben  Reilscbrilt,  and  Zogaben  aber  die  babylonische  Cnrrent-  ond 
mediscbe  Keilschrift,  von  6.  F.  GroUfemd.  Mit  2  Ulbogr.  und  3  gedrack- 
ten  Tafeln.  Göllingen  1852.  4.  Pr.  1  ^  10  «Mf.  Vgl.  HolUmann  in  den 
Heidelberger  Jabrbachera  1853.    Nr.  5  a.  6« 

51)  Zeitscbr.  der  D.  M.  G.  Bd.  VII,  S.  79—85. 

§2)  übbandlangen  der  k.  Ges.  der  Wiss.  zo  GStliogen  Bd.  V,  auch  Sos- 
derdnick,  GilU  1851.    4. 


070    Mdi^tTt  wUsmichafU  Jahteubtirichi  lU*.  d.  JJH61  ii/li^j£. 

Iren,    üie  hi^I«   nhinr  ilie  üolterletire  der  Aäs^rvr  und   über  ass^ri- 

^lia  utiU  bubyltiniäclie  ktHiigaiiauititi  vürlireiteo.     Vurxtigsweise  da» 

LArcliiteklüuiäclic    lutt    »ucl  >Vr^Uj^#ün    in»  Auge  gefasfit  tu  aettier 

LUchilderuug   der   Puläste    von   Nintivdi    onU   PerseptiUfi,    doch  ke- 

i  iuricbt   er   vaa    Anfntig'  her    tmcli  Chronotogitfcbas,    fireiltcb    liier 

!  "Virte   iliirt  Hilf  Jitshr  kütirie  Combiiidtianea    bnueiid  ^^),      80   bezieht 

ir  z*  ii.  diu   liinchrift  des  ObeJiaken  auf  dat   I  Mq«.  Cup.  14   Er- 

sHIiitui     A^biilicbfj  Teüden»  but  die  ßescbreibuQg'  der  «iJl«u  Baut! 

ju   Niuirud  und   Rhorsubtid   vuu  4«iii  ArcbitekteD  Bomymi  ^*).     Eine 

7jüiaiiiineiiHUdlun§c   ^^'^    (iJiuniiligeti)    ReifuUitte    der  Ausgrakungi^ii 

iu  Niiieicb   b^abdichHg^le  die  kleine  Schrift  WHgien^nrns^  ^)*    Von 

Vuux»    Nirieveh    und    Perae|ialia    ersckien    eioe    deutAebe    fleb«r- 

»elEUng^  ^*^)f    wiibrend    diia  eug^tische  Origionl    int  Jnlire   1S5I    i» 

«iner  dritten    vermehrten  AuÜ^g^e  berAUftg-egeben    wnrde*      £rW«#a 

y,AsByria'*  ^^)  geht  voriüglicb   darnnf  uufl  ^  die  nAsjrUcbeo  M oou-^ 

Meute    zur  Eriiiisterung  der  [libel    zu   nutzen-       flau  Buch    koBmt 

tas  KU   fruh^  da  über  viele  bildlicbe  Doratellungen  jeufir  Mnnu- 

r^Mute  erat   die  geaicberte   EntitlTerung  der  Inschriften  d<iü   rechte 

lAcht  verbreiten  wird,    wahrend  jetzt   vielei  noch    rathselhaft  ist. 

ühündrein    ist   die  Vergleichung'    und  Jdentificirung    hei  dem  Ver- 

fHBter    nft   viel    lu  hhnttg    und  unbefriedigend,      Ute    dtttn  Buch« 

eingedruckten   157   llDlischnitte   sind  meist    tn  klein  und   nndectt- 

lieb,     Niich  erinnere  leb  hier  an  Quaififm^rts  ,^M^mi»ire  sur  Darins 

Mede    et  Bultba^ar,    rnts  de  Babylone^^    '^*)i    (lud  an  Sauiqf* 

Btiddbin  geb<>rige  Arbeit  ^^)> 


53)  The  Palaces  of  Nineveh  and  PersepoHs  restored.  An  Essay  on  An- 
cieol  Aüsyrian  and  Persian  Archilecture.  By  James  Fergusson.  Lond.  186f. 
8.  Pr.  16  s.  Mit  45  irolzscbn.  Vgl.  Alben.  1851,  März,  S.  265  f.,  Kitto's 
Journ.  1852.  Jan.  S.  422  ff. 

54)  The  Palaces  oF  [Vineveh  and  the  Buricd  Citics  of  the  Easi:  a  IVarra- 
tive  of  Layard's  and  Botta's  Discoveries  at  Khorsabad  and  Nimrud.  By  Jos, 
Bonomi,  Lond.  1852.  4l6  8.  8.  m.  Illustr.  Pr.  6  s.  (Aach  a.  d.  T. : 
llluslrated  London  Library.     Vol.   i.) 

55)  Ninive  und  sein  Gebiet  mit  Rücksicht  auf  die  neuesten  Ausgrabungen 
im  Tigristhale  von  Dr.  Hermann  Joh.  Chr.  Weissenhom,  Erfurt  1851.  36  SS. 
4.     mit  2   Tafeln  Abbildungen. 

56)  Ninivch  und  Persepolis.  Eine  Geschichte  des  alten  Assyriens  und 
Persiens  nebst  Bericht  über  die  neuesten  Entdeckungen  in  diesen  Ländern, 
von  W.  5.  W.  Vanx,  Uebersetzl  von  Dr.  J.  Tb.  Zenker.  Mit  Kupfern  und 
1  Karle.      Leipzig   l852.    8.     Pr.  3  J^  22\  i^. 

57)  Assyria ;  her  Manners  aud  Customs ,  ArU  and  Arms :  restored  from 
her  Monuments.  By  Philijt  Henry  Gosse,  London ,  prinlcd  for  the  Society 
for  Proraoting  Christian  Knowledge.  1852.     8. 

58)  In  den  Memoires  de  TAcad.  des  inscrr.  et  bellcs  -  Icltres  ,   1851. 

59)  Rechcrches  sur  la  Chronologie  des  empires  de  Ninive,  de  ßabylone  el 
d'Ecbatane ,  embrassant  Ics  209  ans  qui  se  sont  ecoules  de  1'  avenemenl  de 
Nabonassar  a  la  prisc  de  Babylono  par  Cyros,  el  reiifcrmaiil  Texamcn  critique 
de  tous  les  passages  de  In  Bible  relatifs  «1  ccs  trois  einpires ,  par  de  Saulcy. 
Par.  1850.  8.  (Tiro  des  Annales  de  philos.  rhri-t.)  VulUlündig  erschienen  in 
den   Memoires  de  l'Acad.  des  inscriplions  et  bcUes  -  IcUrcs.  1851. 
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In  Bereich  der  arneiiiiGheD  Litteratur  ist  ?oo  J,  Bapt. 
ANtRf  Professor  ttm  orleotaliscbeD  Institut  mn  Moskau ,  eine  ioter- 
OMaate  Untersuchung  angeregt  worden ,  welche  uns  ihilaurier 
doreb  eine  ausführliche  Mittheilnng  und  weitere  Brorternng  näher 
gebracht  hat,  die  Untersuchung  über  die  von  Mose  von  Khorene 
beautiten  historischen  Lieder  oder  Balladen,  ihren  Gegenstand, 
ibre  Zeit  und  ihre  Form  ^®).  Dasu  hat  ein  junger  Armenier  aus 
Tilis  es  unternommen ,  die  jetst  noch  vorhandenen  Volkslieder 
der  Armenier  mu  sammeln  und  herauszugeben.  Dulaurier  brachte 
aucb  Ansmiige  aus  einem  armenischen  Historiker  des  18.  Jahr- 
bunderts  über  die  Kreuzzüge  ®  ^  ).  Binige  Fragmente  aus  der 
armenischen  Uebersetzung  des  Papias  und  des  Irenaeus  enthal- 
ten die  von  PUra  u.  d.  T.  »,  Spicilegium  Solesmense**  heraus- 
gegebenen patristischen  Anecdota  (Tom.  I.  Paris.  1852.  8« 
8.  1.  4.  &05).  Die  Psalmen  nebst  den  Proverbien  und  das 
Ifeae  Testament  wurden  im  J.  1852  mu  Sm3Tna  in  neuarmeai- 
scher  Sprache  gedruckt  ®  ^  )•  Deber  die  Musik  der  Armenier 
schrieb  Petonmnm  *')•  Bine  Uebersicbt  der  Grammatik  des  Vul- 
gär-Armenischen gab  in  russischer  Sprache  Beroüev  ^*)»  In 
Gonstantinopel  erschien  ein  wissenschaftliches  Journal  in  arme- 
nischer Sprache  unter,  dem  Titel  „Panacer^*  (d.  i.  der  Philolog), 
berausgegehen  von  J.  HUsarian,  Den  ersten  Jahrgang  1851  he- 
sitit  unsre  Bibliothek  ®^);  es  scheint  seitdem  nicht  weiter  fort^ 
gesetzt  zu  sejn.  Zur  armenischen  Münzkunde  gehören  einige 
Attfiiätze  von  Vielor  Langloi».  In  dem  einen  erklart  er  die  arabi- 
sche Legende  einer  sweisprachigen  Münze  von  Hethum  I.  ®^). 
Der  andere  handelt  von  den  Münzen  der  Rupenischen  Dynastie  ^  ^ ). 
Der  Verfiuiser  benutzte  bei  dieser  Monographie  ausser  dem  Müns- 
kabinet  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Paris  vorzüglich  die  reiche 
Sammlung  des  Marquis  De  Lagoj  in  Aix,  und  war  so  im  Stande, 
seine  Vorgänger,   selbst   Brosset   und   Rrafft    in   Vollständigkeit 


00)  V^bk  HdoVo  Haiasdaoi  (in  armen.  Sprache)  von  J.  BivpU  Bmin, 
Moakaa  1850.  SN3  S.  8.  —  Etades  aar  les  chanta  hiatoriqnea  et  les  tradi- 
tiosf  popalaires  de  Taneienne  Ann6nie,  d'aprea  nne  dissertation  de  M.  J. 
B.  Ebio,  par  M.  td,  DuUturier:  im  Jonrn.  asiaU  1852.  Jan.  S.  5 — 58.  In 
popalSrer  Weise  bebandelt  Dnlaorier  diesen  Gegenstand  in  einem  Art.  der 
Revae  des  denx  mondes  v.  15.  April  1852.  S.  224  —  254.  Emin  hat  fKiher 
eine  armen.  GrammatilL  (Mosic.  1849.  8.)  n.  eine  armen.  Chrestomathie 
edirt  (ebend.  1850.  8.). 

61)  Reeit  de  la  premiere  croisade,  «nctrait  de  la  Chroniqne  de  Matthien 
d'idease,  et  tradnit  de  Tarm^nien  par  xd.  Dulaurier.    Paris  1850.  4. 

62)  S.  ZeiUcbr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  VH ,  S.  618.    Nr.  1259  o.  1260. 
6S)  In  der  Zeitschr.  der  D.  M.  G.  Bd.  V,  S.  365—372  mit  Ifosiktafelo 

64)  Im  Balletin  de  l'aead.  de  St.  Petersboarg,  T.  IX,  Nr.  8  o.  9. 

65)  S.  die  Zagänge  in  der  Zeitscbr.  Bd.  VI,  El.  4,  Nr.  1089. 

66)  Revue  arcbeol.  Vlle  ann^e  1850  —  51.     S.  220—223. 

67)  Ebend.  S.  262  -  275.    357-368  und  416  -  426. 


uihK  Genuuigiceit  zu  überfliigdn.  Badlich  nocli  ein  kilrterer  Asf- 
£itU  «uf  nrmetijscltcn  Müüzkunde  ^'^)* 

Ueber  deo  Kaukaaui  giebt  die  dieBeti  Natneii  trjig^iide 
ritaBiscbe  ZeiUchriA  after  auefa  für  die  WiaBeDscUoft  erheltliche 
Aufjätxe,  woYOD  mir  uHr  Aüsiüge  iai  Cotta^icben  Andaud  und 
la  üem  (Berüu^r)  Maguziti  für  Litteratar  dee  Auslaudea  an  Ge- 
Bicbt  gekoDiDiep  siöd.  Ifddk  gab  als  Anbang  %u  ieiöea  ^^Waitde^ 
ruagfeu"  aoch  den  ßericbt  ilKer  setoe  Riickreise  ^^)  ood  eine 
Karte,  die  ausser  dem  Kaukasus  aacb  Aroieiii«!!  befaaat  ^  <^ ), 
Vitti  Bodensiedi*s  lOOL  Tag  loi  Orient  ersehieo  eine  mang^ibaft« 
ttiglitche  tlebersetiiiag  ^^J.  Die  ^^  Lieder  des  ÜJirsa  ^i^cbattj^^ 
bllitoD  etaea  lieblichen  NacbkJaog  zu  1001  Tag-  ^^)*  Bierh«!  «r^ 
wähne  it*h  gleich  uacb  Bodett$iedfs  Beitriige  zur-  Kenntniaa  de« 
kaukiisiscben  Türktaeb»  beütebend  la  drei  Gedich^ea  mit  Angab« 
der  AusjBfirache  und  mit  ÜcberäeCzupg  '  *).  Von  ßro**e/'*  ««Itap- 
pnrt  äur  un  vüyage  arcbeologtf|ue  daas  la  ü^rgie  et  rArmeme^ 
itl  die  dritte  und  letzte  Lieferung  zq  Petersburg  18^1  crscbi^ 
n%ü»  Zu  seiner  Gt^icbicbta  Georgiens  gab  er  oocb  einen  llaad 
Zusätze  und  Erläuteniagea  ^  * ),  Uaber  gaorgiache  Münzen  acbriek 
LantiioU  ^  ^)t  ^^e  reicbea  vom  6.  bia  zum  l-l»  Jabrh.  und  worden 
bUber  no^h  nicbt  in  ao  valjfitäudiger  Reibe  aufgeführt«  Liebri* 
gafls  nistet  sich  dort  jetzt  sa  viel  moderne  Bildung  ein,  das^ 
ein  in  Tillis  erricbtetes  grusinisch  ea  Theater  unter  den  tiinge- 
burnen  graste a  Bcifiill  findet* 

Ebe  ich  weiter  nach  Westen  gehe»  hole  ieb  zuvärderat  b^cK 
dea  Norden    uad  Nordosten  Asiens  nach ,    obwohl    ich    midi    dort 
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68)  £bend.  VIII«  aan^e  1851 --63.    S.  225  —  232, 

69)  Die  kaakasisehe  MilitSrstrasse^  der  Ksban  aod  die  Halbinsel  Tamaii. 
Eriaoerangen  aus  e.  Reise  voa  Tiflis  naeh  der  Krim.  Von  Dr.  K.  Koch, 
Leipz.  1861.    8.     Pr.   1  «^ 

70)  Karte  von  dem  Kauliasischen  Isthmus  und  von  Armenien.  Entworfen 
ttod  {gezeichnet  von  Dr.  K.  Koch.  Berlin  1851.  4  lilh.  Bl.  in  Imp. -Fot. 
und  3t  S.  Text  in  4.  (Colorirt  als  polit.  oder  eihnogr.  Karte  n.  5  «^  10  i^, 
als  botah.  od.  geognost.  Karte  n.  6  «^    Zusammen  n.  20  «^). 

71)  The  Morning-Land;  or ,  a  Thousand  and  One  Days  in  tbe  East. 
ßy  Friedrich  Bndenstedt,  From  tbe  Germau  by  Richard  Waddiugton.  Lond. 
1851.  2  vois.     Vgl.  The  Athenaeum  1861.    Aug.  S.  898. 

72)  Die  Lieder  des  Mirza  Schaffy,  mit  einem  Prolog  von  Friedrich  fio> 
denMtedt»  Berlin  1851.  12.  Zweite,  durch  e.  Anhang  verm.  AuQ.  1853.  12. 
Später  noch:  Neue  Lieder  des  Mirza  SchafTy,  im  Deutschon  Museum  heraosg. 
von  R.  Pratz.  1863.  Nr.  1.  Auch  „Ada  die  Lesghierin'*  gehört  bereits  ia  das 
J.  1853. 

73)  In  der  Zeitschr.  der  D.  M.  G.  Bd.  V.    S.  246  —  249. 

74)  Additions  et  eclaircisscments  a  l'histoire  de  la  Gcorgic  depuis  Tanti- 
quilc  jnsqu'en  1469  de  J. -C.  Par  Brosset.  St.  Petcrsb.  1851.  494  S. 
gr.  8.     Pr.  5  ^  17  f^. 

76)  Numisroatique  de  la  Georgie  an  moyen  age ,  par  Viel.  LangloU 
Paris  1862.  4.  mit  5  Tareln.  Pr.  5  Fr.  (auch  in  der  Revue  arcbeologique, 
VIII«    anoce  1351-52.    S.  625  —  642.  605  —  616  und  6^-669). 
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Bidit  fauigii  SV  verweilen  gedenke.  Der  raetloee  fteieeade  OMr^ 
liette  kaaoi  deo  Wendemtab  niedergelegt»  am  seine  Masse  fiir 
Benrbeitang  seiner  reicben  Sannlangen  und  Berichte  xa  benntien, 
als  ilia  der  Tod  erreichte  ^^)«  8eiu  Naehlass  wird  anter  de« 
Schotie  der  kais.  Akademie  sa  Petersburg  herausgegeben.  Unter 
dem  dlgemeinen  Titel  „Nordiska  Resor  och  Formkningar<<  ist 
der  erste  Band ,  die  Beschreibung  seiner  ersten  Reise  enthaltend» 
nock  von  ihm  selbst  redigirt  und  bald  nach  seinem  Tode  in 
schwedischer  Sprache  and  auch  in  deutscher  Uebersetzung  wen 
änUm  SdUefner  heransgegeben  ^^)»  Der  demnächst  erschienene 
dritte  Band,  Vorlesongen  ttber  finnische  Mythologie i  gehört  dem 
Jahr  1858  an.  Unter  seinem  Naehlass  befanden  sich  namentlich 
eine  umfassende  samojedische  Grammatik  i  ebenso  eine  buijütisehe, 
aosserdem  Abhandlungen  über  die  ostjakische  und  die  tongusische 
Sprache,  sowie  Vorlesungen  über  die  Bthnograpbie  der  finnischen 
VMer»  und  amnches  Andere«  Das  finnische  Nationalepos  Kaie» 
wala  ist  von  Sckkfner  ins  Deutsche  übersetst  ^"),  und  der  erste 
Tkeil  eines  schwedisch  -  finnischen  Handlezicons  von  Carl  €fmii. 
Borg  erschienen  (1862),  während  das  grosse  von  Löimrol  bealn 
siohtigte  finnische  Wörterbuch  wohl  nocJb  eine  Zeitlang  auf  sieh 
warten  lassen  wird.  QabdenU  schrieb  seinen  Artikel  ^  ttber  die 
samojedische  Sprache**  ^  ^)  noch  auf  Grund  der  wenigen  von  Vater 
xasommengetragenen  Texte  und  Sprachproben ,  ehe  ihm  etwas  von 
Costrte's  neuen  Materialien  bekannt  wurde ,  nm  so  selbständiger 
ist  die  durchdringend  klare  Behandlung  des  Verfassers.  Auf  er- 
weitertem Material  ruht  Wiedemanns  Arbeit  über  die  wotjakische 
Sprache»  denn  er  benutste  ausser  dem  in  Binem  Bogen  bestehen- 
den bis  jetzt  eint  igen  Drucke,  der  den  Anfang  des  Bvang.  Matth. 
enthält,  die  ganse  Ueberoetsung  der  Evangelien  und  die  mttnd- 
liekea  Aussageu  eiues  eingebomen  Wotjaken,  wodurch  die  Gram- 
matik ohae  das  Wörterbuch  den  Umfang  von  300  Octavseitea 
geweooen  hat  <o)«      Den  totarischen  Nochloss  Castrte's  hat 


76)  Caütren  »Urb  d.  7.  Mal  iBSt  als  Professor  der  floDiseben  Sprache 
und  Lilteratnr  za  Helsiogfors.  Berichte  über  seine  Reisen  nnd  Arbeiten  gaben 
o.  a»  das  BoUetin  der  Petersburger  Akademie,  die  fianisebe  Zeitsekrifl  Ssoni, 
die  Zeitsebr.  der  D.  M.  6.  Bd.  VII,  S.  106  f.,  a«  a.  Blätter. 

77)  M,  A.  CoiMm  ResemiDoeB  Ma  Sren  1838  —  1844.  Helsingfors 
1852.  B,  ^  M,  A,  CatirhCM  Reiseerinaeraagen  ans  den  Jabrea  1838<-1844w 
In  Anfinge  der  kais.  Akad.  d.  WIss.  heraosg.  von  A.  Schiefner,  St.  Petersb. 
1853*  8.  Eben  kommt  uns  noch  die  Kande  von  einer  zweiten  Uebersetznng 
za:  Reisen  im  Norden.  Von  MattMae  Alex,  Casiri»,  Aas  dem  Sekwed. 
übers«  von  Henrik  Helme,    Leipz.  t853.  8. 

78)  Kalewala,  das  Nalioaal  -  Epos  der  Fiaaen,  nach  der  2.  Aufgabe  ia's 
Heatseke  übertragen  von  Amiam  Sehiefiter*    Helsingfors  1852.    8. 

79)  ZeiUehr.  der  D.  M.  G.  Bd.  V.  S.  24—45. 

80)  C*naouitik  ier  wotjakisehen  Spraeke  nebst  einem  kleinen  wo^akisch- 
deulsebea  and  deutsch- wotjakisehen  Wörterbuebe  von  F,  J.  Wiedimmun 
Reval  1851.  8. 
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Böhitmjk  berausiiigebeii  unternoinineti,  dessen  nnertnüflli eher  TliM- 
tigkeil  ttueh  ouf  ilieaem  Felde  wtr  das  erste  g^rtissere  Werk  übrr 
die  Hpraciie  der  Jakuten  dankea  ^^y  Middeudorff,  der  im 
J.  1845  V0n  seiner  sibiriscbeü  Reise  zurückgekehrt  war»  iiberj^ab 
an  UÜlitüiigk  das  ¥i»d  ibm  über  die  jakutiicbe  f^procbe  gesatu^ 
melte  Material  mit  der  AuAorderuog ,  dasselbe  zu  bearbetteii, 
das  vorliegende  Werk  daakt  aber  seinen  reicben  Gefaalt  uad  die 
grössere  Genouigkeit  vorzüglich  dem  UmstaDde»  dttss  Et*  im  J^ 
IB47  mit  eiaem  unter  deo  Jakuten  gebornea  Russen  tJwarowskj 
bekiinnt  wurde,  desseo  Mittbeilungen  der  gediegeaeu  Arbeit  4ie 
erwünscbte  breitere  Unterlage  gaben.  Kme  Sammlang  tatariseher 
Jarlyk^s  mit  tiebersetznng  bat  Bere^gin  herausgegeben  *^),  Der* 
«elbe  vollendete  den  zweiten  Theil  seiner  Uibliötbek  tnargenlüii- 
discber  Oescbiebtscbreiber,  welcber  den  tatarischen  Text  und  «lie 
D  eher  Setzung  des  Gämi*  et-tawirikh  enthalt  ^^)«  Hieher  geh<irt 
noch  das  von  Alexander  Lehmann  biaterlasBeue  Reise  werk,  das 
jetzt  von  G.  von  Üehnefsen  dem  Publicum  übergeben  worden  ist  *  *)* 
Lehman  sebloas  steh  als  junger  Mann  der  Espedition  an,  die  der 
Knir  von  Buchara  lich  vom  Kaiser  von  Russland  zur  Erforsehuag 
der  vermeintltcben  Gotdminea  seines  Landes  erbeten  batte*  Üer 
Bericht  ist  besonders  von  Interesse  in  Bezug  auf  Samarkaad, 
das  seit  lange  von  keinem  Europäer  beschrieben  ist  l^ebiaatin 
starb  auf  der  Rückreise^  28  J,  alt.  Von  den  vielen  in  Kasan 
gedruckten  tatarischen  Schriften,  bauptsächlicb  religiösen  und 
moralischen  InbaJts^  ist  mir  in  den  letzten  Jahren  nichts  zu  G<-« 
^^iebt  gekommen. 

Das  türkische  Reich  lät  ini  Veriauf  des  Jahres  185*)  in 
einen  Kriegszustand  geworfen  worden,  dessen  Ende  und  Erfolg 
in  dem  Augenblick,  wo  ich  dies  schreibe,  noch  gar  nicht  abzu- 
sehen ist ,  und  es  hat  daher  etwas  Unerquickliches ,  auf  gewisse 
die  Türkei  betreffende  Schriften  der  beiden  vorangehenden  Jahre 
miirückzusehen,  die,  besonders  sofern  sie  eine  politische  Tendenz 
tragen,  mehr  oder  weniger  schon  veraltet  oder  vielleicht  nahe 
daran  sind,    mitsammt   ihren  Prophezeihungen  Lügen  gestraft  zu 


81)  Ueber  die  Sprache  der  Jakuten.  Grammatik,  Text  und  VVörterbucb. 
Von  Otto  BöhtlingK  (Besooderer  Abdrdck  des  3.  Bdes  von  MiddendorflTs  Reise 
in  den  üussersten  Norden  und  Osten  Sibiriens.)  Su  Petersburg  1851.  gr.  4. 
LVIII  S.  Einicil.»  300  S.  Gramm.,  97  S.  Text  mit  Hebers.,  u.  184  S.  Wör- 
terbuch.    Pr.  6  ^     Vgl.  Pott  in  d.  Zeitschr.  d.   D.  M.  G.  Bd.  Vlll.  S.  395  ff. 

82)  S.  Zeitschr.  d.  D.  M.   G.  Bd.  VI.  S.  125. 

83)  S.  ebend.  S.  545. 

84)  Alex,  Lehmanii*s  Reise  nach  Buchara  und  Samarkand  in  den  Jahren 
1841  o.  1842.  Nach  deu  hintcrlussenen  Schriften  desselben  bearb.  und  mit 
Anmerk.  versehen  von  G.  v,  Helmerscn,  Mit  e.  zoolo;;.  Anhange  von  J.  F. 
Brandt.  M.  5  Lithogr.  u.  1  Karte.  St.  Petersb.  1862.  432  S.  8.  Pr.  2  »5;^ 
7  fiff .  —  (Bildet  auch  Bd.  17.  der  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Russ.  Reich> 
uud  der  angräuzenden  Lander  Asiens  ,  herausg.  von  K.  F.  v.  Bacr  und  G. 
von  Helmerscn.) 
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ivarden.  Wenn  die  Briefe  von  übieM  "  ^ )  wenigstens  ein  eatben- 
tische«  statistisches  Material  bieten,  so  ist  die  von  Paris  ans- 
gehende  Broscfaiire  von  Skene  schon  ganz  eine  politische  Partei- 
schrift» die  sich  mit  dem  Protest  gegen  den  gefürchteten  Verfall 
des  Ottomaoischen  Reiches  abmiiht  ^®).  Urquharl  hat  abermals  sein 
Lieblingsthema  in  seiner  Weise  besprochen  und  sich  diesmal,  da 
er  in  England  kein  Gehör  fand ,  an  die  Brüder  in  den  Vereinigten 
Staaten  gewendet,  welchen  das  Buch  gewidmet  ist  "^).  Edmund 
Spencer,  der  Vf.  der  „Travels  in  Circassia'S  lieferte  eine  ein- 
sichtige Darstellung  politischer  und  socialer  Zustände  in  Bosnien, 
Serbien,  Bulgarien,  Macedonien,  Thracien,  Albanien  und  Epirus  *"). 
Sehr  belebte  nad  treue  Schilderungen  giebt  auch  der  Maler  Lear  *  ")• 
RigUf^M  Buch  über  die  Türkei  ist  hauptsächlich  medicinischen  und 
■osologischen  Beobachtungen  gewidmet,  die  der  Vf.  als  Arst  in 
Gonstantinopel  sammelte,  doch  enthält  der  erste  Theil  auch  viel 
über  Sitten,  häusliche  Einrichtungen  und  Gewohnheiten,  über  ge- 
sellige Formen,  Superstitionen  u.  dgl.  ^^).  Für  türkische  Sprache 
und  Litteratur  ist  manches  Dankenswerthe  geschehen.  Dahin  ge- 
hört Behmauer^M  Debersetzung  der  Vierzig  Vesire  mit  sachlichen 
Erläuterungen  und  einem  Vorwort  Fteischer^s^  worin  das  Studium 
des  Türkischen  empfohlen  wird^>);  Zenker^s  Ausgabe  der  Kyrk 
Suäl   mit  Glossar  ^^);    Kazem   Beg^a    Bearbeitung   des    Derbend- 


85)  Letlres  rar  la  Tarqnie  par  M.  A.  Ubidni.    Par.  1851.    8. 

86}  The  Three  Erat  of  Ottomao  History :  a  Political  Essay  on  tbe  lata 
Refonis  of  Tarkey ,  considered  principally  as  affeetiog  ber  Position  io  tbe 
event  of  a  War  taking  place.  By  Jame$  Henry  Skene,  London  and  Paris 
1851.    84  S.    gr.  8. 

87)  Tbe  Mystery  of  tbe  Dannbe :  sbowing  how,  throogb  secret  diplomaey, 
tbat  River  has  been  closed ,  exportation  Trom  Tarkey  arrested ,  and  tbe  re- 
opening  of  tbe  Istbmos  ofSaei  prevented.   By  David  Urquhnrt.  Lond.1852.  8. 

88)  Travels  in  European  Torkey,  in  1850,  throogb  Bosnia,  Servia,  Bnl- 
garia,  Macedonia,  Roamelia,  Albania  and  Epirus;  with  a  Visit  to  Greece  ete. 
By  Sdnmmd  Spencer.   London  1850.  2  Bde.  8.   M.  Karte  n.  Illastr.     Pr.  28  t. 

80)  Tbe  illostratcd  Journal  of  a  Landscape  Painter  in  Albania  and  Illyria. 
BfBdw.  Lear.  Lond.  1851.  gr.  a  Mit  lilustr.  Pr.  21  s.  Vgl.  Tbe  Atbeo. 
1851.  Mai,  S.  471.  499. 

90)  Die  Türkei  und  deren  Bewobner  in  ibren  natarbistoriscben  and  pa- 
tbologiseben  VerbSltnissen  vom  Standpunkte  Coostanlinopers  gescbildert  von 
Dr.  Lorenz Rigler,  k.  k.  österr.  Prof.,  derzeit  Lebrer  der  med.  Klinik  an  d. 
Sebule  zu  ConstanUnopel.    Wien  1852.    2  Bde.   8.  Pr.  5  ^  25  «i^. 

91)  Die  Vierzig  Veziere  oder  weisen  Meister.  Ein  altmorgenländiseber 
Sittenroman  zum  ersten  Male  volütÜndig  aas  dem  Torkisehen  Hbertragen  and 
mit  Anmerkungen  versehen  von  Dr.  Walter  Fr,  Ad,  Behmauer.  Leipz.  1851. 
kl.  8.    Pr.  2  ^ 

92)  Quarante  questions  adress^es  par  les  docteurs  juifs  au  propbete  Ma- 
homet.  Le  texte  turc  avcc  un  glossaire  turc  -  fran9ais  publie  sous  les  au- 
apices  de  la  Societe  Orientale  d*Allemagne  par  J.  Th.  Zenker.  Vieane ,  im- 
prinerie  de  la  cour  imperiale  royale  et  d'etat.  1851.  8.  Se  vend  ä  Leip- 
zig ebez  Dyk. 


Ndmeli  ^^);  t^lt^titahrr^u  AliliAtidltiti|^  tiber  da«  CHiit»t-nAtije ,  «intr 
mm  dem  PersU^lien  iii^i  Tiirkiaclic  iib«^rinkgencii  BcscUreibütig  Cki* 
ua^fi,  iciner  äiltctij  Geactze  un4  Biiiricbtutigca  ''^);  mebrere  Cnit- 
.elimtincpctcr  Drucke  onil  Lilbogm|>bieD ,  i.  B.  die  Uiwone  v^n 
Sermed  Bff?ndt  uod  vcitt  ""Agim  Kfendi  u.  m*  ^^)  Krscliieneti  tiit 
hmi  nucli  die  diii^h  dos  türkiscbe  llntemcbtfiixiinisteritiiii  verfta^ 
liisste  nroiniMftlik  tüii  Fudd  Efendi  Qtid  Gewdei  Efendi  **)-  IHc 
2«  Aiiig^abe  von  HianchpB  ßad  Kieffer'^  Lexieon  bnbe  tctk  für  dsa 
Jalir  18f50  nachzutrngün  ^^)*  Hr,  Caj/o/  unteronbin  ea ,  io  Con* 
BtaDtinü|jel  eiD  itsiatiscbcs  JournaT  7t]  grüade»,  woron  mir  das 
erste  IHunaUbefIt  za  Gesiebt  gekomioeii  ifit  ^^).  Dieses  entliielt 
U>  a<  einen  Ber teilt  in  tÜrkisrher  Sprache  über  eine  l^xpeditinn 
gegen  ßasara  um  das  Bude  des  17.  JabrliundertS}  einen  Artikel 
aus  dem  Panacer  ^^)  über  arnienlscbe  Liltenttur,  einen  Aafsnti 
M(^Tdimann^B  über  kleinasiatiscbe  Städte,  nnmentlicb  Sx^tptQ  ttitd 
Priapns*  Die  tUrkiscbcn »  armentachen  und  griecbiscKen  AHikrl 
liaben  eine  franzüsiacbe  üebersetzung^  zur  Seite.  Das  Journul 
liatte  keinen  Fortgang,  aber  es  wnrde  von  der  dort  neugettifteten 
tSnci^t6  Orientale  ^**°)  adoptirt.  —  Was  Ivleioasien  betrifft,  io 
bat   TK.  iJupfeld   eine  Untersucbnßg  über  die  Ljdier  begonnen  *)t 


93)  Dt^rbeud  -  Nfimeb.  TraoslAted  from  a  select  toHish  vertloa  and 
ptibttsfaed  witli  tbe  le\ti  »nd  witli  nute««  illuslralive  of  the  fsUtory^  |!;oo|rra|i)iv, 
Hill i4|a Ulf»  etc,  acciiriia^  tbniQgbaul  the  tvurki  hy  MifZifA^Kazem^Bi^ffi  Ip  den 
H^moircs  pr^ent^$  der  Kai«.  Aknd,  zu  Sl  Pckr^bnrg  1l\  VI.  5.  a.  &  llvt» 
und  bc>icjnJers  Si,   Pcterb.  (Lps.,  Vosa)  185 1,     XXXVII  nnd  2|5  S,  rm(*.  %, 

94)  Berichte  über  die  Verbandlangeo  der  k.  s'achs.  Ges«  der  Wiss,  ^^ 
Leipzig.    Phil. -bist.  Cl.  Bd.  III.  1851.  S.  317—327. 

95)  S.  die  Listen  von  Hammer  -  Porgstall  in  den  SitzuDgsber.  der  Wie- 
ner Akad.  Bd.  VI.  S.  215  ff.  und  von  Schlechta  in  d.  Zeitschr.  der  D.  M.  G. 
Bd,  VII.   S.  250. 

96)  U.  d.  T.  luiU^  J^ty)  lithogr.  CoosUnt.  1851.  141  S.  Pr.  12 
Piaster.     S.  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  VI.   S.  410  f. 

97)  DiclioDoaire  turc-fran^ais,  a  Tosage  des  agents  diplomatiqnes  el  con- 
snlaires ,  des  commer9ants ,  des  navigatears ,  et  aatres  voyagenrs  dans  le 
Levant;  par  T.  X.  Biatichi  et  J.  D.  Kieffer,  2.  ed.  Paris  1850.  2  Bde. 
gr.  8.    Pr.  75  Fr. 

98)  Journal  asiatiqae  de  Constantinople ,  recaeil  mensuel  de  menoires 
et  d'extroits  relatifs  a  la  philologie,  a  l'histoire  generale,  a  t* arcbeologie, 
a  la  geographie ,  aax  sciences  et  aux  arts  des  nations  orienLales  et  asiatiqnes 
en  g^oeral,  et  principalement  des  nations  qui  ont  hubite  ou  babitent  Tempirc 
Ottoman;  redige  par  plnsieurs  savants  orienlaax  et  caropeens  orienlalistes. 
dirige  et  pnblie  par  Henri  Cayol.  T.  I.  Nu.  1 ,  Janv.  1852.  Constantinople 
1852.   8.     Vgl.  Ztschr.  VI.  S.  548  f. 

99)  S.  oben  S.  677. 
100)  S.  oben  S.  640. 

1)  E.xercitationom  Herodolearum  specimen  III.  sive  Rcruui  Lydiarum  par- 
ticula  I.  cum  epimetro  de  Cbaldaeis«  Scripsit  Guü.  Hupfeld,  Marborg 
1851.     68  S.     4. 
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iiii4   swei    Reisende   habea   die   liebes    Kirchen   der  Apoknlypie 

Ich  wende  mich  xu  den  vorderen  semitischen  Gebieten ,  und 
%WBt  snnächst  tu  Arabien.  Der  Reise  WaUifCB  im  nordlichen 
Arabien  habe  ich  schon  oben  röhmend  gedacht  ')•  Der  geogra- 
phischen nnd  geologischen  Beschreibung  der  SOdküsten  Arabiens 
gelten  swei  ausführliche  AufsÜtze  von  Carler  *)•  Der  Vf.  war 
Chirurg  auf  dem  englischen  Schiffe  Palinurus  bei  der  Vermessung 
jener  Rttsten.  Seine  Arbeit  ergänzt  Wellsted's  Reisen  und  die 
Abhandlungen  des  Capt.  Haines  im  Jonmal  der  R.  Geogr.  Society 
vol.  IX  und  XV.  Der  zweite  Aufsatz  berücksichtigt  auch  die 
Somali -Küste  von  Afrika  und  mehrere  benachbarte  Inseln.  Für 
die  Geschichte  Huhammad's  macht  Sprenger^»  „Life  of  Mohammad*' 
Epoche.  Der  erschienene  erste  Theil  reicht  nur  erst  bis  zur 
Hi^  622  n.  Ch.  in  zwei  Büchern.  In  den  drei  Capp.  des  1.  Buchs 
gtebt  der  Vf.  die  Geschichte  Mekka^s  und  der  Vorfahren  Muham- 
mad's,  die  Legenden  von  derRa^ba»  die  angeblichen  Voranssagungea 
der  Ankunft  M.*8  und  die  Musterung  der  Quellen  fiir  die  Biogra- 
phie des  Propheten ,  deren  mehrere  hier  zuerst  neu  eröffnet  werden. 
Das  2.  Buch  beginnt  die  Biographie  selbst  in  drei  Capiteln  *)• 
Unbedeutend  ist  dagegen,  was  Renan  über  den  Gegenstand  ge- 
schrieben hat®),  der  deutschen  Uebersetzung  von  irvmg^B  Leben 
Muhammad's  gar  nicht  zu  gedenken  ^).    Von  Taylafa  Geschichte 


2)  Tbe  Shorefl  asd  Islasdfl  of  fbe  Meditemnean,  fneladio^  a  Visit  to  the 
Seves  Cfanrebes  of  Asia.    By  the  Rev.  H.  ChrUtmns.  Wilh  En^ravings.   Lond. 

1851.  SiTola.  8.  —  ThoSeves  Charehos  of  Aaia  in  1846,  hf  Cmt.  Nn^old: 
im  Josra.  R.  As.  Soc  XUI,  1.  S.  81—89. 

S)  S.  oben  S.  639  und  Bd.  VII ,  S.  449  f.  Der  Roisebericbl  stebt  in 
ioaraal  of  the  R.  Geogr.  Soeiety  of  London,  Vol.  XX,  S.  293 — 339. 

4)  A  Geosraphieal  Deacription  of  eertain  part  of  the  Soath-East  Coast  of 
Arabia.  By  A.  J.  Cwrier:  in  Jonrn.  of  the  Bombay  Branch  of  the  R.  Aa. 
See.  No.  XIV.  Jan.  1851,  Art.  6.  S.  224—317.  —  Menoir  on  the 
Geology  of  the  Soath-East    Coaat   of  Arabia.     By  H.   J.   Carter:   ebend. 

1852.  Jan.    S.  21  — 96. 

5)  Tbe  Life  of  Mohammad,  fron  original  sonrces.  By  A.  Sprenger. 
(Part  I.)  Allahabad  1851.  200  S.  8.  Vgl.  Ztsebr.  VI.  S.  433  ff.  —  In 
Beaag  darauf  steht  eine  neuere  Abhandlang  Sprr nger's  Im  Joam.  of  the  Aa. 
Sm.  of  Beogal  1852  no.  VII,  S.  576—592:  Mohammad's  Joarney  to  Syria 
Süd  Prof.  Kteiscber^s  opinioa  thereon,  by  Dr.  A,  Sprenger,  vgl.  Zeitsehr. 
Bd.  VI,  S.  458  and  Bd.  VII.  S.  4l4,  sowie  iwai  frähere  Aufsitze:  Cbrono- 
logy  of  Makkah  and  the  Hgaz  before  Mohammad  chiefly  foooded  apoa  Geaealogv, 
by  Dr.  A.  Sprenger:  ebend.  1851.  No.  IV,  S.  349  —  352  in  o.  Tabelle;  oad: 
On  the  earliest  Biography  ofMohammed,  by  Dr.  A,  Sprenger  eh.  No.  V,  S.  395  ff. 

6}  Mahomet  et  les  origines  de  rialamisme,  par  M.  Emeet  Mennn:  in 
Revue  des  deux  moodes  1851.  15  Dee.  p.  1063  — 1101  (nach  Caossin,  Weil 
nod  Irving) :  übers,  in  Magazin  f.  d.  LitU  des  AusU  1852.    Mz.  Nr.  36  ff. 

7)  Das  Leben  Mohammed's  voo  Wa^ington  Irving,  Mit  dem  Portrait  (!) 
Mohammed's.  Lpz.  1851.  gr.  8.  (Tli^^i^s^h«  Hausbibliotbek.  Heraasg.  von 
Dr.  P.  BVIaa.  16.  Bd.) 


i  des  Muliammaiiaiiismus  ist  eine  3*  Auflag-e  erschieiieii  ^).  Die  Q»- 
icMclite  und  die  LeKren  Uniif ifi,  eines  Reftinnalors  des  Isfam  mn 
[leüü  im  zweiten  JabrzeLend  unsf es  Jabrbiinderts ,  wird  im  JaitrttttJ 

» der  Ijondoncr  nfliaL  Ges^^lläcliaft  tnitg^etlieilt  ^)«  Zar  tSitteoge«' 
icliiclile  der  alten  Ariil^er  gehört  eine  AMiandlung^  von  Kremer  *  ^)« 
Eine  mültsüme^  aber  für  das  Htudtum  der  arabtsctien  Stammge- 
Rchtclite  sehr  niitj^licbe  Arbeit  lieferte  Wüsienfeld  *  * ).  WeipB  lie* 
ftehicbte  der  Kfialiren  ist  mit  dem  S.  Bande  abgeschlossen^  ein 
vcfdietiidicbes  Werk,  die  erste  ausftibriicbe  ßbalifen-Geschicbte, 
die  auf  eingebender  ßenatzung  der  QuelJea  nibt  *-).  Eine  Gc* 
iclkichte  des  Drusen  ^Fürstcobnuses  Baniü  Sbibab  giebt  FietÄcher  ■  *) 
ttaeb  einer  von  Cutafägo  mitgethellten  ariibi sehen  Hdscbr. »  nit 
Anmerkungen,  worin  u«  &.  eine  Anzahl  Vulgariämen  des  Xexles 
erliiutt'rt  wird.  Bin  Stück  anbraucbbare  Arbeit  lieferte  Viardot'$ 
Euch  über  die  Araber  in  Spaoieo ;  nicht  nur  dass  er  kein  Arabis^b 
versteht,  er  benutzt  niebt  einmal  Lembke  und  Gayangos,  aondrni 
stützt  sich  uocb  gan2  und  gar  auf  den  un^uverläsitigeD  Cnnd«  '  *)* 
0ie  spanisch '  arabisch en  Münzen  musterte  Longpi^er  ^  seine  Er^ 
kUning  der  latoiniscben  Legenden  auf  einigen  derselben  wusste 
er  gegen  Lavoix  siegend  zu  vertbeidigen  ^  ^),     0ie  uaedtrten  Miin- 


8)  Tbe  Hiilf^ry  of  Mahammf  danUm  and  iu  SecU.  ßy  W,  Cttokt  Tn^or. 
%,  ««a.    LiJDd.  1851.     12<     Pr.  4  «, 

9)  TraDslation  of  the  Takwijral  ^  nl  -  Imäo ,  f  receded  by  ■  rCnlUe  of  Ibc 
Anthor,  Maalavt  luma^il  Ha^gi,  hy  Mir  Shahnmitl  AU;  in  Joarn.  of  tk«  IL 
A3,    Sof.  Vol.  \riL    S.  HiÖ  — 572.     Dn.^    (>ri;rUiHil    ist    In    CuIcuUii  fcrdructt 

10)  Beiträge  zur  Kenntoiss  der  Geschichte  und  Sitten  der  Araber  vor 
dem  Isldm.  Bearbeitet  nach  der  Tcskiret  Ihn  Hamdun,  von  Kremer:  io 
SiUgsber.  der  Wien.  Akad.  Jabrg^.  1851.     Bd.  VI.    H.  4.    S.  414  —  449. 

11)  Genealogische  Tabellen  der  Arabischen  Stamme  und  Familien.  la 
zwei  Abtbeilungen.  Mit  bistor.  und  geograph.  Bemerkungen  in  e.  alpkabet. 
Register.  Ans  den  Quellen  zusammengestellt  von  Dr.  Ferd.  Wusiemfeid. 
Göttingen  1852.  quer  Fol.  Pr.  2  ^  20  ^.  —  Register  zu  den  genealogi- 
schen Tabellen  der  Arabischen  Stämme  und  Familien.  Mit  historischen  und 
geographischen  Bemerkungen.   Von  Dr.  Ferd,  Wüstenfeld.  Göttingen  1852. 53«  8. 

12)  Geschichte  der  Chalifen.  Nach  handschriftlichen,  grösstentheils  noch 
unbenutzten  Quellen  bearbeitet  von  Dr.  Gustav  Weil,  3.  Bd.  Von  d.  Ein- 
nahme von  Bagdad  durch  die  Bujiden  bis  zum  Untergänge  des  Chalifats  v. 
Bagdad  334—656  d.  H.  =  945  —  1258  n.  Chr.  Mit  e.  Register  zu  sämmt- 
lichen  drei  Bänden.   Mannheim  1851.   8.  Pr.  6  ^     Pr.  der  3  Bde  o.  16  ^ 

13)  In  der  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  V,  S.  46  — 59. 

14)  Histoires  des  Arabes  et  des  Mores  d'Espagne,  traitant  de  la  coa 
stitulion  du  peuple  arabe-espagnol,  de  sa  civilisation,  de  ses  moenrs  et  de  son 
influence  sur  la  civilisation  moderne,  pa r  Louts  Vinrdot,  Par.  1851.   2  Bde.  8. 

15)  Documents  numismaliques  pour  servir  a  l'histoire  des  Arabes  d'Es- 
pagne.  Par  A,  de  Longperier,  Par.  1851.  —  Henri  Lavoix,  memoire  sur 
les  dinars  a  legendes  latines  frappes  en  Espagne  l'an  CXI  de  Thegire:  in 
Revue  archeol.  Vlle  annee,  2c  partie.  1851.  S.  671  —  679.  —  und  Observa- 
tions  sor  Ics  dinars  arabes  a  legendes  latines  et  les  dinars  bilingaes,  par 
Adr.  de  LongpMer,  ebcnd.  S.  725—729.     Vgl.  Zeitschr.  Bd.  V,  S.  52«. 
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teil  ichier  reicheii  Sannlong  besprach  Sorei  ^*).  Grigarieff  be- 
bao4eIto  acbt  zu  Sarai  ansgegrabeDe  Patao  -  Miinsen  Indiens  ans 
dem  8.  Jahrb.  der  H.  und  nahm  davon  Anlass  zu  historischen 
Untenrachnngen  über  den  Verkehr  der  Mongolen  des  Kiptschak 
mit  Indien  und  andere  Verhältnisse  jener  Zeit  *^).  StickeP»  ein- 
gehende Artikel  über  einzelne  interessante  Münzen  haben  wir  in 
nnsrer  Zeitschrift  gelesen  '")•  —  Arabische  Inschriften  aus  Der- 
band ,  die  meist  schwer  zn  entziffern  waren ,  erklärte  Beresin  ^  ®), 
drei  dgl.  ans  Ersemm  Bilin  ^®).  Um  die  Bekanntmachung  von 
Inachrifien  erwirbt  sich  ein  jfranzösischer  Künstler,  Namens  Lottm 
de  Laval,'  ein  grosses  Verdienst.  Er  hat  auf  zwei  von  der  fran- 
söaischen  Regierung  unterstützten  Reisen  nach  Persien,  der  Sinai- 
Halbinsel  und  Aegypten  nach  einer  von  ihm  erfundenen  neuen 
Methode  eine  grosse  Menge  Inschriften  abgebildet,  darunter  be- 
sonders viele  sinaitiscbe.  Ausser  einigen  Einzelberichten  lasen 
wir  eine  vorläufige  Beschreibung  der  Reise  nach  dem  Sinai  in 
den  Archives  des  missions  scientifiques  et  litt^raires  (Ur  cabier. 
Janv.  1851.  Par.  1851.  8.  S.  1  ff.).  Inzwischen  hat  Charles  For- 
sUr,  der  schon  früher  sich  durch  seine  Deutung  der  himjaritischen 
Inschriften  lächerlieh  machte,  die  bisher  bekannt  gewordenen  si- 
naitischen Inschriften  zu  erklären  versucht  ^  ^).  Er  schreibt  sie 
den  durch  die  Wüste  ziehenden  Israeliten  zu  und  liest  durch  seine 
verkehrte  Brille  darin,  natürlich  mit  einem  ganz  andern  Alphabete 
als  dem  von  Beer  aufgestellten,  Berichte  vom  Durchzug  durch 
das  rothe  Meer,  vom  Manna,  von  den  Wachteln  (oder  vielmehr 
„rothen  Gänsen 'S  wie  sie  die  Inschriften  nach  F.  bezeichnen!), 
von   der  Schlacht  bei   Rephidim  u.  a.  Daten   der  biblischen  Ge- 


16)  Lettre  k  8.  E.  Monsieur  le  Conseillcr  d'Elat  actael  de  Fraebo  sor 
lef  exenplaires  ioedits  de  la  collecHon  des  medaiHes  orientales  de  M.  F. 
SarH :  in  Memoires  de  la  Societe  imperiale  d'  archiologie  de  8t«  Petersbonrg. 
Puhli^s  par  B.  de  Koebne.  Vol.  V.  (Petersb.  1861.  8.)  S.  41  —  66.  179 
—  214  n.  fl.  w. 

17)  On  the  Patan  coins  of  India ,  foood  in  the  mins  of  Sarai ,  by  W. 
Qfigo/fieff:  in  Mimoires  de  la  Soe.  imp6r.  d' areheologie  de  St.  P^tersboarir* 
Publiis  par  B.  de  Koebne.    Vol.  V,  2  (No.  XIV).  1851.  8.  215  — 23a 

18)  Zeitocbr.  Bd.  VI,  S.  115  ff.  285  ff.  398  ff.  521  ff.  Vgl. noch  Tom- 
herg  ebend.  Bd.  VII,  S.  110. 

19)  Memoires  de  la  Sociale  imp^r.  d'  arcbeoL  de  SU  Petersb.  Publik 
par  B.  de  KoOme.    Vol.  V,  1.  No.  XIII.   S.  67*70. 

20)  Joam.  asiat.  1852.  Apr.  S.  365  ff. 

21)  The  One  Primeval  Langnage,  Iraced  experimenUliy ,  ibrough  aneient 
ioseriptlona,  in  aipbabetical  cLaracters  of  lost  powers  from  the  fear  Cod 
tinenu :  incloding  the  voiee  of  Israel  Trom  the  rocks  of  Sinai,  and  tbe  vesti- 
ges  of  Patriarcbal  Tradition  from  tbo  monnments  of  Egypt,  Etmria  and  Soa- 
them  Arabia.  Witb  illostrative  Plates ,  a  barmoniaed  Table  of  Alphabets, 
Glosaaries  and  Translations.  By  Rev.  Charles  Förster.  Lond.  1851.  8.  P.  1. 
The  Voice  of  Israel  from  Mount  Sinai.  1851.  P.  2.  Tbe  MonnmeaU  of 
Egypt,  and  tbeir  VesHgea  of  Patriarebal  Tradition.    Lond.   1852.  8. 
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0g5     HHi§cf\  iP^$mscha(Ü  Jahfe^haricU  üb  d.S.  1851  u.  18i8. 

icliiditei  Kr  (iudet  Moae  und  Aiiroii  dar  in  erwiilint^  Pbiimtt'ii  Pferd 
kt  flielieud  abgebildet,  der  abg^eworleue  PLarao  lauft  biDter  ihm 
h^T^  u.  a,  w.  Die  Sprache  der  loflcbrifleD  iat  der  hintjarittsclieü 
U(ul  ajr>ptiscbiMi  äbnlicli)  aber  tihüe  alle  Flexion,  und  jeder  Spir 
^m%  Präpos!tio[»en  und  CüüjwwcUQnen  entbehrend.  Mit  Einem  Wortes 
in  f^raphtscber  und  sprachiicber  Hinsicht  nichti  als  bodenlftstr 
Unsiinn!  Von  Tucb's  gediegener  Abhandlung  bat  Hr.  F.  nielit  ^ic 
tteringate  Natiz  genommen,  find  solches  Gewäscb  konnte  m 
Frnnkreicb  und  England  Scbooutig,  ja  Zusttramuug  finde»  ^^)l 

Für  die  arabiscbe  Lttteratur  ist  in  den  beiden  J&bren 
viel  Dunkeoswertbeä  gescbeheu  dtireb  Bekanntmachnug  und  ßear^ 
bei  tun  g  von  Texten,  die  wir  zum  Tbeil  bisher  sebmerzlicli  ent- 
behrten* Der  Wiistenfeid'Bchen  Ausgabe  von  Ibn  Kutaibirs  ge* 
ilrHngteni  Handbuch  der  tirabtHchen  Geschichte  folgte  neaerlieli 
eine  zweite  von  Sprenger  '^^),  Ibn  Rbaldüo^s  Geschichte  der 
Berbern  von  Slam  ist  durch  den  hinzugekommenen  "l^  Bd.  dem 
Texte  nach  rollendet.  Demnüdist  tat  auch  der  erste  Üand  der 
l!ebei'aet2ung  eraehieneut  welche  mit  Einleitungen  und  sonstigen 
Zugaben  4  Bände  umfassen  wird^*).  Die  Einleitung  des  L  Bde« 
enthält  das  Leben  des  Verfassers«  eine  Analyse  seines  Werks, 
Htanini^  und  Dynastien  ^  Verzeichnisse.  geogrnphiBche  ftegister, 
und  Auäxiige  aus  andern  Geschtchtschreibern«  Mochten  doch  nun 
uucb  die  übrigen  Partien  des  wichtigen  Geschichtswerkes ,  deren 
Herausgabe  von  verschiedenen  Gleiten  her  in  Aussicht  gestellt  wur- 
den i»t^  bald  veröffentlicht  werden!  Von  k^ffsigarlfn  haben  wir  i« 
J.  IHh^  den  $.  ßd.  des  Tahari  erhalten  ^  O-  ^r  scbliesst  steh 
an  das  bisher  Edirte  an  und  bezieht  sich  besonders  auf  die  Treffen 
bei  Kädisijja  im  J.   14.   H.     Ein  vierter  Rand  wird  die  Jahre  23 

—  33  U.  umfassen  nach    der   Petersburger  Handschrift.     Aus  Ibn 

22)  S  z.  B.  Garcin  de  Tassy  im  Joarn.  asiat.1851.  Jul.  S.88ff.  Kitto's 
Journ.  1852.  Jan.  S.  339  ff. ,  uod  deatsche  ZeilscbriftcD ,  wie  das  Magazin 
f.  d.  Litt,  des  Ausl.  1851.  Nr.  139.  140,  verpflanzten  diese  UnkriülL  auf 
deutschen  Boden.  Ein  richtigeres  Urtbeil  Hess  sich  endlich  in  Kitio^s  Joom. 
1853.  Jul.  S.  328  ff.  vernehmen.  Vgl.  auch  Quatremdrc  im  Journ.  des  Savants 
1851.  Jul.  ff.  Hogg  nach  d.  Athenacum   1852.    Jun.    S.  631. 

23}  Sie  bildet  Vol.  XII.  der  ßibliotheca  Indica.  Sprenger  hatte  den 
Druck  seiner  Ausg.  schon  begonnen,  ehe  er  von  Wüstenfeld's  Vorhaben  hörte« 
Er  hat  übrigens  einige  sehr  gute  Hss.  benulzU 

24)  Hisloire  des  Berberes  et  des  dynaslies  musulmanes  de  TAfrique  sep- 
tentrionale  ;  par  Abou  Zeid  Abd- er- Rnbman  ibn  Mohammed  ibn  Khaldoun. 
Texte  arabe  Tome  II.  Public  par  ordre  de  M.  le  minislre  de  la  guerrc. 
Collationn^  sur  plusieurs  manuscrits,  par  M.  le  Baron  de  Sinne,  interprete 
principal  de  l'armee  d' Afrique.    Alger.   1851.  4.  Pr.   von  Bd.   I    und  2:  60  fr. 

—  Hisloire    des  Berberes  .   .  .  traduite   de    T  arabe    par    le  Baron    de  Sfftne. 
Tome  1.    Alger.   1852.     8. 

25)  Taherislanensis  sive  Abu  Dschaferi  Mohammed  ben  Dsrberir  et-Taberi 
annales  regum  et  legalorum  dei  ex  cod.  ms.  Berolin.  arabice  cd.  et  in  lal. 
transtulit  J.  Godofr.  Lminv.  Kofegnricn.  Vol.  III.  Grvphiyv.ildiae  1853.  4. 
Pr.  5  »iJ^  20   ijf . 
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al-Atbh's  CbroDik  ist  der  11.  Thcil,  die  Jahre  627  — &83  H. 
befasflend,  von  Twmberg  herausgegeben  und  auch  io's  Schwedische 
ftbersetit  worden  *<^).  Bine  Ausgabe  der  Annalen  des  Abü-'l- 
MahAsio  hat  JuynboU  in  Verbindung  mit  MaJUkes  begonnen  ^^). 
Dagegen  ist  die  von  Do%y  veranstaltete  Sammlung  „Ouvrages 
arabes  **  mit  dem  J.  1851  abgeschlossen.  Zu  Ihn  Badrün  (Leyden 
1846)  ist  nur  noch  ein  sweibändiges  Werk  über  Geschichte  der 
Araber  in  Afrika  und  Spanien  gekommen  von  Ihn  Adhdrt  mit 
Stücken  ans  einer  Chronik  von  'Arib  (Cod.  Goth.  261,  worin  De 
Sacj  und  Kosegarten  ein  Bruchstück  des  grossen  Geschichtswerkes 
des  Mas'ddi  sn  finden  glaubten) »  nebst  gehaltreicher  Einleitung 
(107  SS.)  9  Anmerkungen  und  einem  Glossar  der  Wörter  und  Be- 
deutungen» die  in  den  Lezx.  fehlen  '^).  Eine  Zugabe  bilden  die 
yyNotices  snr  quelques  manuscrits  arabes,  par  A.  P,  Ä.  Doxy** 
(Leyde  1847  —  1851.  260  S.  8.),  deren  grösster  Theil  (S.  29— 
260)  in  Auszügen  aus  dem  biographischen  Werke  des  Ibnu-'l-AbbÄr 
besteht.  Doxy  hat  auch  den  2.  Band  ^^  der  früher  so  betitelten 
Historia  Abbadidarum  geliefert,  aber  den  Plan  dieses  Werkes  auf 
Quellensammlung  beschränkt  und  ihm  darum  einen  andern  Titel 
gegeben  ^^).  Die  Geschichte  selbst  denkt  er  später  französisch 
KU  schreiben.  Die  schwierige  Aufgabe  ^aber,  die  er  früher  sich 
selbst  gestellt  hatte,  die  Reise  des  Ihn  Gubair  nach  dem  einzigen 
vorhandenen  Leydener  Codex  zu  ediren,  überliess  er  einem  jungen 
Arabisten  aus  Schottland,  William  Wright,  der  sie  in  ausgezeich- 
neter Weise  gelöst  hat'*').  Beide  Gelehrte,  Dozy  und  Wright, 
haben  sich  mit  Erehl  und  DugcU  zu  gemeinschaftlicher  Herausgabe 
des  umfassenden  bistoriscbcn  Werkes  des  Makkari  verbunden,  wel- 
che Anagabe  einschliesslich  der  Indices  auf  vier  Bände  berechnet 
ist.     Bin  Stück   aus   einer  neueren  arabischen  Chronik,   das   von 


26)  Ibo  -  el  -  Alhiri  Chronieon  qaod  perfectisslmam  in^cribihir.  VolnsieD 
oadeeimiUB.  aniioa  H.  627—583  contioeDS.  Ad  fidem  codieis  Upsaliensii, 
collaüs  passim  Parisinis  edidit  C.  J.  Tornherg.  l-psal.  1861.  8.  373  S. 
arab.  Text.  (Im  J.  1863  ersehieo:  Volamen  daodecimiim  idemqne  altimaa. 
350  S.  Text  nebst  karaem  Vorwort  uad  6  SS.  Errata.)  —  Ibo  -  ei  -  Atbirs 
CbriSnika.  Elfte  delen  trlu  Arabiskao  ölVersat  af  0.  J.  Tornherg.  Hiftet 
1.    Lmid  1851.   8.  (H.  2.  1863.) 

27)  Aba-'l -Mahasin  Ibo  Tagri  Bardii  aDoales,  qaibai  titalna  e8t^^:^Al\ 
UjMi\y  jtOM  i^^Li  ^  8jPl  Ji  e  codd.  msa.  nvoc  primom  arabiee  editi. 
ToB.I.  p.I.  ed.r.6.J.Jiiyii&o{l  etB.F.  JiriitfAM.Lae;d.  Bat.1852.  8.  Pr.3^ 

28)  Uistoire  de  T  Afriqae  et  de  X  Et pagroe,  iotilalee  Al-Bayaoo  -  '1  •  Mog 
rib,   par  Ibn-Adbiri  (de  llaroc),    et  fra^enta  de   la  chroniqne  ^Arih  (de 
Cordove).    Le    tont  pabli^  poiir   la  premiere   fois ,   precede  d'noe  introdoe- 
tioB  et  aeeompagne  de  notes  et  d'an  glofsaire,  par  R.  P.  J.  "Dozy,    Leyde 
1848—1861.    2  vol.    a    Fr.  8  ^  26  «^f. 

29)  Scriptorom  arabam  loci  de  Abbadidis  oanc  primam  editi  a  fi.  P.  >!. 
Dosy.  Vol.  II.    Lagd.  Bat  1862.    gr.  4. 

30)  Tbe  Travels  of  Iba  Jobair.  Edited  from  a  Ms.  in  tbe  University 
Library  of  Leyden ,  by  WiXMmm  Wright.    Leydeo  1852.    8. 
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Aluriii]  Bei'«  Zog    gegiD  Conätontin«!    im   J*  ItlliS  handelt,    g^^^t 

L'htrb&nnta u   ( i  m   J  o u rn .    eis i üt.   1 8^  1 ) .     Z  u r  ^  R eUe  -  L i ttemtur  der 

Arui»er  gehörea,  ausser  dem  erwäliütei>  Ihn  Gubair,  deioailer»  Ib» 

^at^ta,  dessen  Berichte  über  Kkmasien,  Nttrdiifrika  utiiJ  Aegjrpten 

i^iüfrtmeTy  tiocl   Cfierbonneau  iib(irfiet«teii  **),    und   kifmer»   Ausxiig 

611^    der    Pilgerreise    des  'ALdu -1 -Gbani    an -Ndbubi  '  ^ ).       Der 

Druck  des  vud  Ju}/nb&U  edirtcn  Leicicoa  geograpbicum  neigt  sei« 

^vueoi  Ende  mu  ^^)*      Kremer  gab  eine  anonyme  geogrspbiscfae  fte- 

.iclireibung  Afrikas  beraus,   verwandt  mit  der  ?od  Quntremere  m 

12.  Bande  der  Noticea  et  Extraits  libersetzten  ^*)^   Aus  Ibn  Qaukal^s 

: Werke  sind  die  Abscbailte  Über  Sind»   Sistiifi  und  Kborns^D    von 

Majar  Andtrson  übersetzt  ^^)* 

Vou  der  französiscbca  Vebersetzung  des  Koran  von  Kasiminki 

Ist    eine    neue    verbesserte    und    durcb    Noten    vermebrte    Ausgabe 

efftcbienen  *  ^)«     Sujäti^s  Werk  (^jl^t)  über  die  Koranwtiienscbaf* 

•  t«u  mrd  in  Kalkutta  gedruckt  und  sind  davon  zwei  Befte  io  der 

»Bibliotlieca  Indica  (Vol.  XIU.)  erscbienäo.      Herausgeber  sind  die 

Maulewi's  Haschfrt-d^tn   und    Nür-el'hülik\    Dr*   S/Jrrn^*^    begleitet 

.  es  mit  einer  Analyse,     ßaidbAwi*a    Commentar    zum    Koran  sollte 

In  I>ellii  gedruckt  werden^  auch  in  Kabira  erschien  eine  Ausgabe 

desselben.     Mantawtj  Ahmad  ^AU   hat    eine   Utbograpbirte  Ausgabe 

des  Traditionenwerks  Miscbkdt  veranstaltet  und  eine  Ausgabe  dei 

Bukbjiri  an  gefangen  ^'),     /h*  Caurr  oy  fuhr  fort  in  seiner  atisftihr- 

Hehen    Darstellang    des    hauafitiseheo    Rechts    auf  Grundlage    des 

Multaka  ^^);  ebenso  ist  nun  Perrofi*J  Arbeit  über  das  nialikiliscbe 
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31)  Voyages  d'i&tt  Batouta  dans  TAsie  mineure.  Tradaits  de  Tarabe 
et  acconipagnes  de  ootes  historiques  et  geographiqaes ,  par  M.  Defrcmery, 
Par.  1850.  84  Bog^.  8.  (Sonderdruck  aus  deo  Nouv.  Annales  des  voyages. 
H.  XXIV— XXVI.  1850.  510  —  Dazu  kam  1853  der  erste  Bd.  der  voIIsIüd- 
digen  Pariser  Ausgabe  des  Ibo  Batuta.  —  Voyage  da  cheikh  Ibo  -  Batoatab, 
k  travers  TAfrique  septeotrionale  et  l'Egypte,  au  commencemeDt  du  XIV.  siede, 
tire  de  Toriginal  arabe ,  traduit  et  accomp.  de  notes ,  par  M.  Cherhoimtau, 
Paris  1852.    8:  aus  deo  Nouv.  Aonales  des  voyages. 

32)  Sitzungsber.  d.  phil.  bist.  Cl.  der  k.  Akad.  zu  Wien  Bd.  VI.  1851. 
S.  101  —  139. 

33)  Tom.  I.  Lngd.  Bat.  1852.  Tom.  II.  1853.  8.  Auch  vom  letiten 
Bande  ist  bereits  das  erste  Heft  erschienen  1853. 

34)  Description  de  TAfrique  par  un  geograpbe  arabe  anonyme  da  sixieme 
si^cle  de  1' hcgire.  Texte  arabe  public  pour  la  premiere  Pols  par  M.  Alfred 
de  Kremer.     Vienne  1852.  82  S.     8.     Vgl.  Zcitschr.  Bd  VII,  S.  121  f. 

35^  Journ.  of  the  As.  Soc.  of  Bengal  1852,  S.  49  ff.  und  S.  365  ff., 
1853,  S.  152  ff.     Den  arabischen  Text  lieferte  Sprenger. 

36)  Le  Koran.  Traduction  nouvelle,  faile  sur  le  texte  arabe,  par  M. 
Kasimirski,  Nouv.  ed. ,  enlieremont  revue  et  corrigee  ,  augraenlee  de  notes, 
de  commenlaircü  et  d'  un  index.     Par.  1852.     gr.  12.     Pr.  3  fr.  50  c. 

37)  S.  Journ.   As.  Soc.  of  Bengal  1852,  S.  429. 

38)  Art.  4  —  7:  Das  Kriegs-  und  Schulzrecht,  im  Journ.  asiat.  T.  XVll 
—  XIX.     1851  and  52. 
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Recht  beendigt  '®).  BSlin  ühersetite  ein  ausfilhrlichee  Gntachten 
iber  die  RechttTerbftltniese  der  Cbristeo  io  mnhaminadaBischeit 
Lftadeni  von  Ibo  Nai^i^fLacb  im  8.  Jahrh.  H.  nod  fägte  einige  Stücke 
des  Textes  bei  *^)y  und  eine  scböne  Ausgabe  von  Miwerdi's  Staats- 
recht Ton  Enger  ist  der  Abhandlung  dieses  Gelehrten  fiber  das 
Leben  nnd  die  Schriften  jenes  Antor's  gefolgt  ^i).  Der  2.  Theil 
?on  Schahrastinf  s  Religionspartheien  nnd  Philosophen  -  Schulen  ist 
Torxngsweise  diesen  letzteren  gewidmet ,  nnd  hat  sich  hier  be- 
senders  gexeigt,  wie  sehr  Dr.  Baarhrüiker  für  die  schwierige 
Anfgabe  einer  Uebersetznng  dieser  Texte  der  rechte  Mann  war  ^'). 
Einige  Stücke  inr  muhammadanischen  Sectengeschichte  behandelte 
SaiisbHrif*^)^  und  zwei  philosophische  Abhandlungen  aus  Ibn  Sinais 
Schule  edirte  Poper  *^).  Eine  arabische  Anthologie  religiös  -  ethi- 
scher Tendenz  ist  unter  den  in  Kasan  erschienenen  Drucken  aus- 
zuzeichnen **)•  Eine  andere  ethische  Schrift»  im  12.  Jahrb.  von 
einem  Araber  in  Sicilien  verftuist,  wurde  von  Amari  in's  Italienischci 
nnd  daraus  in's  Englische  übersetzt  Es  sind  Apologen,  Geschich- 
ten^  und  Sprüche,  mit  ausftihrlicher  Einleitung  und  Anmerkungen 
von  Aman  *^).    Auch  die  Mathematik  der  Araber  hat  wieder  ein- 


39)  Preeif  da  jarispradeoce  nrnsalmaBe ,  par  Kbalii  iba  Isbak,  trad.  par 
M.  PBTftw.  Vol.  IV,  V,  VI.  Paris  1861,  1852,  1853.  8.  (T.  X  — XV 
der  Exploration  acientifiqae  de  TAIg^rie.) 

40}  Joum.  aaiat.  1851  und  52. 

41)  De  vita  et  acriplia  Maverdü  commeatatio.  Ad  codd.  Lo^doBeoaes 
et  Ozoaieiiaea  scripsit  et  edidit  Dr.  Max  Enger.  Bonnae  1851.  37  S.  8.  — 
MaverdU  eoostitutionea  politicae.  Ex  receosione  Max,  Engeri,  Acc.  adnota- 
tioBoa  et  glossarium.    Bonnae  1853.    8. 

42}  Abu  -  'I  -  Fatb'  Mohammad  asch  -  Schahrast&ni's  Religionsparlbeieo  ond 
PhUoaopheB-Sehuleo.  Zorn  ersten  Male  vollständig  aus  dem  Arabiscben  tiber- 
aetit  nnd  mit  erkl.  Anm.  verseben  von  Dr.  Theodor  Haarbrücher.  Zweiter 
TheiL  Die  Sabäer,  die  Philosophen,  die  alten  Araber  nnd  die  Inder.  Halle 
1851.   fi. 

43}  Translation  of  two  nnpnblisbed  Arabic  Docnments ,  relating  to  tbe 
Doetrlnea  of  tbe  Isma'ilis  and  otber  BAtinian  sects ,  witb  an  Introduction  and 
Notes,  by  Edward  E,  SaüMhurg:  in  Joom.  of  tbe  Amer.  Or.  Soe.  Vol.  II, 
S.  259—324.  —  Translation  of  an  unpablisbed  Arabie  Ris&leb  by  Khllid 
ibn  Zeid  el-Jn'fy,  witb  Notes,  by  E.  E,  SaiUlmry:  ebend.  Vol.  III.  S. 
167—193. 

44)  BebmeigAr  ben  el  -  MarznbAn,  der  persische  Aristo leliker  ans  Avicen- 
08*8  Sebnle,  Zwei  metapbysiscbe  Abbandlongen  von  ibm,  Arabiscb  n.  Dentscb 
mit  Anm.  beransg.  von  Dr.  Salomon  Poper,  Leipz.  1851.  28  S.  Text  und 
47  S.  Uebera.  u.  Anm.   kl.  8.    Vgl.  Ztscbr.  VI.  S.  435  f. 

45)  JU^  ^  ^y^  ni  l^  i^-^'  r'-^  ^^''^^  ^^'^'^'^  '''^^ 
t/vet  ^^UU  ^  «Bl  AT,  iU^OsJI  jöSyi  Kasan  1851.  66  S.  4.  in 
Com.  bä  Fr.  Fleiscber  in  Leipzig.  Pr.  1  ^  5  off.  Herausgeber  ist  Gott- 
umidi.    S.  Flügel  In  d.  Zeitsebr.  Bd.  VI ,  S.  436  f. 

46}  Solwan  el  Mota'  fi  Odwan  el  Etba.  Versione  lUliana  di  MUkeU 
Awuni.  Firense  8.  —  Solwan;  or.  Waters  of  Comfort.  By  Ibn  Zafer,  a 
Sicilian  Arab  of  the  Twelfth  Centnry.    From  tbe  Original  MS.    By  Mietete 


000    W%er,  iiflfien*cftöftit-<fiÄT5JKS^  U.  d.  J,  1851  u.  18Ä2* 

mul  lu  Hrn.  IViiitd^  mnen  Ctiiini*r  uod  lüclitigcn  Bearbeiler  gertin* 
deit.  Kr  bat  ein  arttbiÄcKe»  Werk  über  Algelirn  beraus gegeben, 
wt^trbea  zeigt j  dass  die  arabiäcben  Matbenmtiker  de«  IL  Jahr- 
htindcrts  in  der  Algebra  weit  über  dns  vüü  Ueo  Gritjcbea  Erlernte 
binnnsgingea  *^).  Die  Kitileitiing  dca  Herausgebers,  auch  für 
toicbe  bestitiimt,  die  oicbt  Arabiacti  vcrstebco,  bandelt  von  den 
Alctbi>den  der  arabtaf  ben  Mathematiker  und  ibre»  ReatiHaten.  D«^ 
fidbe  bat  in  einer  l'ariser  Handscbrift  zwei  AbUandlnngeti  d«a 
Kukltd  in  arnbiscber  Spracke  aufgcfaadeii,  die  eine  über  den  Bebd^ 
die  andere  über  Tbeilung  der  ebenen  Figuren;  beide  bat  er  ühmr^ 
■etxt,  von  der  eisten  audi   den  Text  drucken  lassen  *'*). 

Im  Bercieb  der  poetiachcn  Litteratur  der  Araber  iat  mu  mr- 
wKbncn  die  Heendigung  der  Pariser  Ausgabe  dcj  Harirf  (185S)* 
^«oivie  der  Stchlusa  vuti  Ftmiia^»  llebcraetiung  der  Hami^a  *^)  uitd 
irin  Kwciter,  Anmerkungen  und  Register  entbalteader  Band  sa  4^t 
van  demselben  GetebrCen  im  J.  183^  edirten  Pakihatu*'!  -  Kha- 
luU  ^^)*  Eitt  Gedickt  des  lUnu-H-P4ridb  mit  Cnmmentar  edirt« 
WaHin  nocb  im  J,  1850  ■**).  —  Per  6.  Band  des  Fläßei'&eh^a  Ha^i 
Kbalifa  entbalt  den  ScbluBn  dea  Texten,  nebdt  drei  Zugabf^Ut 
er  Fortsetzung  für  das  niicbate  Jabrbundert  nach  H^  Kb.  van 
em  Türken,  ein  VerzeicfaniAa  der  iu  fUuurltauien  gangbaren 
Kiicber  und  eine  Liste  der  zablreicben  ran  8ujilti  verfasaten 
Werke  und  Abbandlungen  ^^)«  Der  7.  nud  letzte  Band  wird  nocb 
die  t^utaloge  der  ßibliotbeken  Cüastaatina|iels  uad  etaiger  andrer 
Städte  dea  Orients,  den  Caramentar  und  die  Register  «ntbaUen* 
Wir  wünschen  dem  Heransgeber  Glück  zu  der  nunmebr  so  nahe 
bevorstehenden  Vollendung  einer  so  umfassenden  Arbeit ,  womit 
der  Wissenschaft  so  wesentlich  Vorschub  geleistet  wird.  Erfreu- 
lich ist    der    rasche   Fortgang    des  grossen  Werkes  von   Hammer- 


Ämari ,  and  rendered  into   Eoglish  by  the  Translator    or  ,,  The  Siciliao  Ves- 
pers. "     Lond.  1851.    2  vols.    8.     Pr.  21  s. 

47)  L'algebre  d' Omar  Alkhayyami ,  publiee ,  tradaite  et  accompagoee 
d'extrails  de  mss.  inedits  ,  par  F.  Wocpche.  Paris  1851.  8.  Vgl.  Ztschr. 
VI,  299  f. 

48)  Journ.  asiat.  1851.  Sept.  -  Oct.  Neuerlich  hat  er  einen  interessaoteo 
CommeDtar  zum  10.  Buche  des  Euklid  entdeckt. 

49)  Fase.  IV.  erschien  1851. 

50)  S.  Zeitschr.  VII,  461.   Nr.   1215. 

51)  Carmen  elegiacuin  Ibnii  -  l-Faridi  cum  cominentario  Abdu-l -Gbanyi 
e  duobus  codd.  Londinensi  et  Petropolitano  in  lucem  cdidit  Geo.  Aug,  Wallw. 
Helsingfors  1850.     24  S.  lith.  Text  und  22.  S.    Anm.  8. 

5'2)  Lexicon  bibliographicum  et  encyclopacdicuni  a  Mustafa  Ben  Abdallah 
Kulib  Jelebi  dicto  et  nomine  Haji  Khalfa  celebrato  compositum.  Ad  codd.  .  . 
fidem  primum  edidit  latine  vertil  et  commeiitarto  indicibusquc  rhstruxit  Gti- 
stavus  Fluegcl.  Tom.  VI.  lileras  MIiu  (Mofatebat)  -  Vä  complectens.  Accedunt 
additamenta  tria  lexici  continuaudi  et  supplendi  caussa  adjecta.  London :  printed 
for  the  Oriental  Translation  Fund  oF  Great  Britain  and  Ireland.    1852.   4. 
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Pmg$laU  über  die  Litteratnrgeschichte  der  Araber,  wovod  ddd  id 
dftii  ?ier  ersten  Bänden  die  erste  Abtbeilung  vorliegt,  d.  h.  zwei 
Fünftel  des  Ganzen,  das  auf  sebn  Bände  berechnet  ist  ^^).  Nicht 
genng  dieser  Frucht  eines  langjährigen  Fleisses  des  greisen  Ver- 
ÜMsers»  danken  wir  ihm  auch  eine  viel  Material  liefernde  Ab- 
handlung über  die  Namen  der  Araber  ^^),  eine  dgh  über  Bogen 
und  Pfeil,  den  Gebrauch  und  die  Verfertigung  derselben  bei  den 
Arabern  und  Türken  **),  und  eine  Reihe  von  Auszügen  aus 
Tha'älibPs  Werke  über  die  metonymischen  Ausdrücke  ^®).  Veih 
hat  seiner  Ausgabe  von  Sujüti's  Compendium  des  Lubdb  noch  ein 
Snpplementheft  folgen  lassen  ^  ^).  Manche  Inedita  von  arabischen 
Texten  finden  sich  in  den  Anthologien  und  Lesebüchern,  deren 
wir  von  Cherbfmneau  **),  Ca^x  *^)  und  BresnUr  ®^)  erhalten  ha- 
ben. Der  erste  der  genannten  Hess  auch  eine  Erzählung  aus 
1001  Nacht  für  Anfänger  drucken  ®'),  der  zweite  ein  kleines 
Blementarbnch  ^  ^ ).  Von  sprachlichen  Originalwerken  wurden 
edirt  die  A^mijja  von  Perowne  ^^)y  die  Schdfi'a  mit  Commentar 
von  OewdeiEfendi  ^*),  die  Lämijja  des  Ihn  Mälik  mit  dem  Com- 
mentar des  Badru-M-dtn  von  Wallin  ^^).     Dielerid'B  Ausgabe  der 

53)  Literaturgeschichte  der  Araber.  Von  ihrem  Beginn  bis  zu  Ende  des 
12«  Jahrhnndefts  der  Hidschret.  Von  Hammer -Purgstall,  Erste  Ähth.  Die 
Zeit  vor  Mohammed  n.  die  ersten  drei  Jahrhunderte  der  Hidschret.  Bd.  1—4. 
Wim  1850—53.    kl.  4. 

54)  Im  3.  Bande  der  Denkschriften  der  Wiener  Akademie,    1852.    Fol. 

55)  Ebend.  Bd.  IV. 

5^  Zeitschr.  der  D.  M.  G.  Bd.  V,  S.  179  —  194.  289—307.  Bd.  VI, 
S.  48—66.  505  —  520.   Bd.  VH,  S.  542  —  557. 

57)  Snpplementom   annotationis   in  libmm   ss-Sojutil  de  nowinibns  rela- 

tivif ,  inseriptam  vW^  V^ «  continens  novomm  codicum  collationem  et  ex- 
cerpta  ex  as-Sam'anii  libro  vl-^^l  S  «^  Ibno -'1  -  Athiri  libro  vU^t. 
SeripsH  P.  J.  Veth.    Lpgd.  Bat.  1851.    4. 

58)  Lefons  de  lecture  arabe,  par  M.  Cherlofmeau,   Paris  1852.  8. 

59)  Civiliti  mosnlmane,  on  Recueil  de  sentences  et  de  maximes  extraites 
de  Povyrsge  da  c^lebre  antenr  arabe  Pimam  Essiyooti,  avec  nne  trad.  fr. 
en  regard  da  texte  arabe,  par  F.  Cadoz.    Paris  1852.    16. 

60)  Anthologie  arabe  el^mentaire.  Choix  de  maximes  et  de  textes  vari^s, 
la  plapart  inedits,  accompagne  d'an  vocabalaire  arabe  -  fran^ais ,  par  M. 
Bremier.    Alger.  1852.  16.    Pr.  5  fr. 

61)  Histoire  de  Chems-Eddine  et  Noar-Eddine,  extraite  de  Mille  et 
«ae  nmlts,  poncta^e  ii  ia  msniere  fran^aise,  et  accompagnee  d'ane  analyse 
graaunatieale  des  mots  et  des  formes  les  plas  difficiles;  par  M.  Cherbatmeau, 
fnt  d' arabe  a  la  ehaire  de  ConsUntine.    Paris  1852.    1^ 

62)  Alphabet  arabe,  oa  Elements  de  la  lectare  et  de  l'ieritnre  arabes, 
par  Pr.  CmdoM.    Paris  1852.    16. 

63)  AI  A4jramieb,  the  Arabic  Text,  with  the  Vowels  and  an  English 
translatioB.   By  ihe  Key.  J,  J.S.Peroume.  Cambridge  1852.  20  S.  8.    Pr.  5  s. 

64}  Lithogr.,  Constantinopel. 

65}  Ibn  Halik's  Lehrgedicht  Liimiyai  al  -  afll  über  die  Formen  der  arah. 
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ALfilin  wi  lliii  'Aktr»  Ci>umieDtur  wurde  i»dif>i]  tm  «tirig^eii  Ue^ 
ridil  erwÜhüt  ^^)*  Duzu  idt  seitdtiii)  üuine  deuUcbe  llcbersetiuiig 
if^ikaiumeu  *^  "^  )*  l^^n  ariibisch-[»ersiseii-türkLäcKes  Worterbucli  von 
Scbewket  Efetidi  eraebieii  18^1  in  €oDätuiitiao|ie)  unter  dem  Titel 
es/i^bfcii  jL  E>*i  für  Ariibist&D  intercäsuutes  kxicögrapKiiacbe^ 
Hiiiicmle  ist  die  Verltaftditing  vou  Fiügd  uud  fltücher  über  die 
Bedeutung  der  Worte  iU*  Ö^O^s^  ^  ^*J.  Sprenger  güli  emigc  Be- 
nmrkuiigen  über  rbyaiologie  der  arabincbeD  Sprnebe  ^^)»  Sclieikb 
Ttintdv^f  Beriebttg^uDgeu  einiger  Verse  besonders  in  Be  SSacy^i 
Itramuiotik  ^°)*  Ein  Wnrterhucb  der  tecbniscbeo  Atisdrüekc  irer- 
ttcbiederier  Wtäseascbaften,  enüialtend  die  DeBoltioDen  4vt  beeteo 
ilutnreii,  VäsAt  Sprenger  m  Kalkutta  drucken  ^  ^  )>     l^lenietitarbiiclier 

Ifijir  das  Viilgärarabifidie  lieferten  Gorguos  '^^j  und  Fihan^^)*  Das 
%ueb  des  Letzteren  ist  zugleicb  daa  erste  Specimeii  der  neuen 
Vn^Aser  magbribiuiscben  Tfpen^  lu  gutem  Arablscb  sind  die  Ver- 
liftndluiigen  der  Bei  ruter  Geaellsebaft  gescbrtebea  '  *)*  Noch  näUer 
treten  den  alten  Clustern  die  poetiscben  Produete  der  neuesten 
Zeit,  wie  die  Makame  des  Scbeikb  S^dilfj  die  Fteiuher  Air  uoare 
Zeitscbriti  redigiri  bat  ^^),  und  die  I>.asidc  des  IVlaronilen  Färi$ 
Schidiak  ^  ^)*  Vnp  W aHins  Proben  der  Beduinen-Poesie  but  FtH* 
gchtr  wieder  einige  edb^t  ^^).  Noch  sind  mit  einem  VVnrte  die 
■V 


fraphirt  vc»a  G«  A.  Wtiliin.     lit\sln$f&r»  1851.   &,     Pr.  24  t^, 

Hfi)  ZeiUebr.   Bd.  V,  S,  437. 

67]  Iba  '  kkiVA  ComnitTiitAr  ieut  Altiija  d«a  Ibn  Mälik  «lu  dem  Aribiscb^Mi 
tu»  ersten  Mafe  iihersel7.l  vsm  F-  Dfcfi-nVi.     Bfrlin    185?      ?^. 

68)  In  der  Zeilschr.  der  D.  M.  G.  Bd.  V,  S.  60  —  79. 

69)  Journ.  of  tbe  As.  Soc.  of  Bengal.  1851.    Nr.  2.    S.  115  —  126. 

70)  Bulletin  de  l'acad.  de  St.  Pelcrsbourg.   T.  IX.    Nr.  9  u.  10. 

71)  S.  Journ.  As.  Soc.  of  Bengal  1852,  S.  429. 

72)  Cours  d'Arabe  vulgaire ,  par  A.  Gorguos^  prof.  d'arabe  ao  Ijeee 
d' Alger.  2.  partie.  1.  Versions  arabes.  2.  Vocabulaire  arabe  -  fran^ais,  3.  Tra- 
duction  des  versions  en  fran9ai8.    Paris  1851.    13^  Bogen,    gr.  12«     Pr.  5  Tr. 

73)  Elemeats  de  la  langue  algerienne,  ou  Principes  de  Tarabe  vnlgairt 
usile  dans  les  diverses  contrees  de  rAlgeriCi  par  A,  P.  "Pilum.  Paris  1851' 
183  S.    8. 

74)  S.  oben  S.  640. 

75)  Zeilschr.  Bd.  V,  S.  96  —  103. 

76)  ZeiUcbr.  V.  S.  249  —  257.  Dieselbe  ist  auch  in  Paris  edirl  von 
Dugat :  Poemt  arabe  en  V  bonneur  du  bey  de  Tunis,  par  M.  Fares  Ecchidine, 
trad.  en  vers  fran^ais  et  accompagnc  de  notcs,  par  M.  Dugat.    Paris  1851.   8. 

77)  Probe  aus  einer  Anthologie  neuarabischer  Gesänge,  in  der  Wüste 
gesammelt  von  G.  A,  Wnllin,  in  d.  Zlschr.  V,  1—23.  VI,  190—218  und 
369  —  378.  In  der  Revue  de  T Orient  1853.  Jan.  p.  47—50  werden  zwei 
dieser  „Chants  neo -arabes  recueillis  au  deserf'  aus  dem  Deutschen  ins  Franz. 
übersetzt,  nebst  einigeu  der  dazu  gehörigeu  sachlichen  Anm.,  unterschrieben  A. 
AllninI  Selbst  wenn  dieser  Name  aus  Wallin  corrumpirt  ist,  bleibt  die  Ent- 
lehnung ohne  Angabe  der  Quelle  mir  unbegreiflich.  Ein  mich  zunächst  betr. 
Fall  ist  mir  in  solcher  Weise  in  Deutschland  nur  Einmal  vorgekommen. 
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arahiscbeD  BibelfibersetsiiDgeo  la  erwähoeD.  Die  Society  for  Pro- 
■odiig  CbrifitiaD  Knowledge  hat  den  Drnck  des  N.  T.'b  rollendet 
(London  1851.  8.),  die  Uebenetinng  soll  sebr  sorgfältig  gear- 
beitet aejn,  der  verstorbene  Sam.  Lee  bat  sie  mit  Hülfe  des  ge- 
lehrten Syrers  Piris  Scbidiahi  besorgt.  Eine  ansgeieicbnete  Ar- 
beit dieser  Art  haben  wir  aber  von  Eli  Smüh  zu  erwarten.  Er 
hat  den  Pentateuch  vollendet,  als  Probe  ist  vorläufig  die  Genesis 
gedruckt«     Jetit  ist  er  mit  dem  N.  T«  beschäftigt. 

Die  Erforschung  des  phö'nikischen  Alterthums  haben  Ab- 
bandlungen von  Ewald,  Vassallo,  Blau,  OUhausen  und  Hüzig  luni 
Gegenstand.  Ewald  ordnet  und  erläutert  die  phönikischen  An- 
sichten von  der  Weltschöpfung;  die  beiden  Kosmogonien  und  ein 
drittes  Stück  von  den  Götterkämpfen  liegen  uns  in  den  Philoni- 
schen  Bmchst&cken  iwar  bereits  in  synkretistischer  Zusammea- 
ordnung  vor,  aber  eine  alte,  echte  Grundlage  von  historischem 
Charakter  ist  nicht  zn  verkennen  ^*).  Vassallo  bespricht  die 
bisher  auf  Malta  und  den  umliegenden  Inseln  ausgegrabenen 
phönikischen,  wohl  auch  ägyptischen  Monumente,  und  weist  auf 
die  Hoffnung  neuer  Funde  hin  7^).  Blau  bebandelt  in  einem 
ersten  Artikel  von  Beiträgen  zur  phönikischen  Münzkunde  *  ® ) 
eine  Anzahl  der  in  De  Luynes'  Essai  über  die  Satrapen münien 
angeführten  und  zum  Theil  falsch  erklärten  Münzen,  besonders 
kilikische,  in  deren  Legenden  er  hin  und  wieder  persische  WÖr^ 
ter  findet,  und  Münzen  der  Satrapie  Assyrien  mit  den  Namen 
Nisibis  und  Ninive  entdeckt.  Olshausen  endlich  stellt  eine  Reihe 
phönikischer  Ortsnamen  ausserhalb  des  semitischen  Sprachgebiets 
auf,  die  auf  Niederlassungen  der  Phönicier  deuten  *>),  wovon 
Hitzig  mehrere  nicht  gelten  lassen  will  *')• 

Beiträge  zur  Geographie  des  nördlichen  Syriens  erhielten 
wir  von  Kremer  nach  arabischen  Quellen,  hauptsächlich  nach  Ibn 
Schi)^nah's  Geschichte  von  Haleb  *^),  einen  Aufsatz  zur  Geo- 
graphie und  Statistik  des  nördlichen  Libanon,  aus  dem  Arabi- 
schen fibersetzt  von  Fleischer  *^).  Wie  hier  von  den  Drusen  viel 
die  Rede   ist,  so  enthält  der  3.   Band   der   Reise  von    Walpole 


78)  Abbandlnng  nber  die  Phönikifleben  ÄDsicbten  voo  der  WelUchb'pfaiig  asd 
den  gesehicbtiichen  Werkh  Sanehiuiialhoo's,  von  fl.  Ewald,  Göktingea  1851. 
68  S.  4.    Aiu  d.  5.  Bde  der  Abbdlpen  der  k«  Ges.  der  Wiss.  za  Göttiogeo. 

79)  De!  monnmeiiti  aotichi  oel  grappo  di  Malta,  cenni  storici  del  Dr.  Ce^ 
wmte  VaesaUo,  Periode  Fenieio  ed  Egisio.  Valletta  1851.  Vgl.  Joam.  of 
tbe  Amer.  Or.  Soc.  Vol.  IJI.  part.  1.  p.  232  ff. 

gO)  Zettsebr.  der  D.  M.  G.  Bd.  VI,  S.  465  —  490. 

81)  Rheio.  Moseam  f.  Pbilol.   Nene  Folge.  S.  Jabrg.   3.  U.   S.  32^1^-340. 

82)  Ebend.  Heft  4. 

83)  DeoksehrifteD  der  pbil.  bist.  CL  der  k.  Akad.  zu  Wien  Bd.  Ul. 
Vgl.  SitziiDgsber.  d.  Wien.  Akad.  1850,  Aprilbefl. 

84)  Zeitsebr.  der  D.  M.  G.  Bd.  VI,  3.  d8— 106.  388  — 39a  Der  Text 
\ai  io  Amold's  Cbrestomttbit  arabiea  (Halle  18SS.  8.)  S.  200  ff.  gedraekt. 


Into-eBiant«!  über  die  Sccte  der  Anj&iri>  **);  der  i-Titc  iiiid 
swftiie  Bttnd  ftind  unledeutend,  WisAenscbaftlicb  flu  bedeutend  iaI  Micb 
die  Reise  von  Paitersi^n  durch  AegypteDf  PalästiiiA  ood  Syrien  ■*); 
der  Vfi  tmt  st«  als  Pu«eyite  an  und  kam  ali  atrenger  KaLbolik 
beim  ,  diei e  ß ek eh ning-s ^Tendenz  durchdring-t  d&a  g^anze  Such. 
C^rlis  g'cbt  wenigsteaa  g'ote  und  lebendige  Scbilderang-en  ^*), 
ßauietf  und  /)«  Forest  einzelne  aueb  für  die  Wiftieoachaft  ergie- 
bige Nntizen  ^^)*  Eine  auarubrHclie  Mooogfapbie  von  Stark  ük^ 
Gaxa  und  die  pbiUsiiii»cbe  K^ü&U  Hellt  die  Geacbicbte  und  Ahef^ 
Ibiimer  dieser  wicbtigen  Stadt  und  Gegend  in  zwei  Periaden  dnr, 
dftr  aken^  reio  urientalticben  bis  auf  Ateiander  den  Grossea,  und 
der  Periode  det  HeDentsiiiua  bis  lur  Eroberuog  dureb  die  Ära* 
li«r  ^^)*  Die  Pbi1i»ter  sind  dem  VT  die  eigenlUcben  Ujksoji,  die 
iirajirüngUch  ia  [Jnteragjpfeu  ibren  Sitz  gebabt  baben  aoUeo, 
wnfür  ilam  der  Beweis  nicbt  recbt  gelungnen  ist;  gelung-ener, 
dilnkt  micb,  ht  die  Darstellung  von  dem  Zusammenleben  der 
orientaliicben  und  bcllenisebea  CuUe  in  den  religiüseti  VerbäJt^ 
nisj^en  jener  Gegend «  doch  überall  in  dem  Bucbe  ist  flei^sige 
Fnrsebung  uicbt  ku  verkenuen»  Die  iJstUchea  Sjrer,  die  Nestoria- 
uer  ia  Mesopotamieu  und  Kardistnn,  sowie  die  Secte  der  Jemidfs 
aind  Gegenataad  einea  nnilaaglicbea  uod  lebrretcbeo  Buchen  raa 
Badger  ^^')*  Die  Nesturiauer  sind  wieder  einmal  Pur  die  Ueber- 
r«»te  des  jitdiscben  Zebn&tämmerelcbB  erklärt  worden  ?oa  Wichet- 
kimi^*)t   iD^i»t   uach    dao   alten  uniurcicbeaden  Gründen;    unter 


B5)  Tbo  Ansafril  «r  Msasins,  witb  Travel«  in  tbc  5)rther  Esst  is  1836 
sDd  1851.  fiy  LU'ut.  frederik  Walpolc,  honion  I85t.  3  Bde  S,  m.  lllustT. 
Pr.  2  1.  2  f.  Ein  neoeref  Werk  eiber  diese  Secte  ist:  Tbe  Ansyreeh  and 
hmaeleeh:  a  Visit  to  the  Secret  Sects  of  Northern  Syria.  By  the  Rev.  S, 
Lyde.    Lond.  1853.    8.    Pr.  10  s.   6  d. 

86)  Journal  of  a  Tour  in  Egypt,  Pafesline,  Syria,  and  Greece:  with  No- 
tes and  an  Appendix  on  Ecclesiastical  Subjccts.  By  James  Laird  Pattersam. 
Lond.  1852.   8.     Pr.  12  •. 

87)  The  Wanderer  in  Syria.  By  Geortje  WiUiam  CitriU,  Lond.  1852. 
8.     Pr.  10  s.   6  d. 

88}  Notes  of  a  Tour  in  Mounl  Lebanon,  and  to  the  Eastern  Side  of  Lake 
Huleh  by  Henry  A,  de  Forest:  im  Journ.  of  the  Amer.  Or,  See.  vol.  11, 
S.  237  —  247.  —  Note  sur  Ia  giographie  ancienne  de  Ia  c6te  de  Syrie,  de 
Beyronth  k  Akka,  par  F.  de  Saulcy.  Paris  1852.  8.  (Nouv.  Annales  des 
voyages,   1852,  Juin). 

89)  Gaza  und  die  philistäische  Küste.  Eine  Monographie  von  Dr.  K.  B. 
Stark.  Jena  1852.  648  S.  8.  Auch  u.  d.  T. :  Forschungen  zur  Geschichte 
und  AUerthumskunde  des  hellenistischen  Orients.     Pr.  3  «5^ 

90)  The  Nestorians  and  their  Rituals.  With  the  Narrative  of  a  Mission 
to  Mesopotamia  and  Coordistan  in  1842  —  44,  and  of  a  late  Visit  to  thesc 
rountries  in  1850;  also  Researches  into  the  present  condition  of  the  Syrian 
Jacobitcs,  Papal  Syrians,  and  Chaldeans,  and  an  Inquiry  into  the  Religious  Tcnet> 
of  the  Yezeedees.  By  the  Rev.  George  Percy  Badger.  Lond.  1852.  2  vol>. 
8.     Pr.  2  1. 

91]  ZciUcbr.  der  DMG.  Bd.  V,  S.  407  —  482. 
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deo  Afghaoeo    sucLt   aie  Rose  ^*),    gleichMls   ohne  oene  Be- 
gröadaDg. 

Doter  deo  bisher  schon  edirteo  sjrischeo  Aatoreo  hat  dies- 
mal besooders  Ephraem  mehrfache  Berücksichtignog  gefundeo. 
Bioe  Aoiahl  seiner  Hjmoen  ist  theils  in's  Italienische,  theils  in's 
Bnglische  fihersetit  worden  ®^),  nnd  die  Reden  gegen  die  Ketzw 
in^s  Dentsche  *^}.  Die  neueste  kleine  Schrift  von  AUleben  tibw 
daa  Lehen  Ephräm's  kündigt  sich  als  Vorläufer  einer  Gesammt- 
ansgahe  der  syrischen  Werke  mit  deutscher  Uehersetznng  an  ^^). 
Larsow's  ^ehersetiung  der  Festbriefe  des  Athanasius  ist  mit  meh- 
rem  Zugaben  ausgestattet  *  ^  )•  Das  Gedicht  des  Mar  Jakob  auf 
Alezander  den  Grossen  (in  Knös'  Chrestom.  sjr.)  ist  gleichfalls 
io's  Deutsche  übersetxt  ®7).  Das  Verhältniss  des  syrischen  Igna- 
titts  lur  kürzeren  griechischen  Recension  hat  Uhlhcm  von  neuem 
besprochen  **)•  Inedita  waren  bisher  des  Barhebräus  Schollen 
snm  prophetischen  Buch  und  den  Klagliedem  des  Jeremia,  woau 
TuUberg  die  handschriftlichen  Mittel  hergab  ^%  des  letstern  Aua- 


92)  The  A%bans,  the  Ten  Trihes ,  aod  the  Kings  of  the  East  etc.  by 
Sir  George  Eose.  Lond.  1852.  &  Pr.  2  a.  6  d.  Vgl.  nach  Kitto's  Joora. 
1g52.  JoL  S.  530. 

93)  Inni  fonebri  di  S.  Efrem  Siro,  tradotti  dal  testo  siriaco  per  Angeio 
Poffffi  e  Fmuto  LaHnio,  Firenze  1851.  —  Select  Metrical  Hymns  and  Ho- 
ailiea  of  Ephraim  Syroa.  Translated  trom  the  original  Syriae,  with  an 
latrodnetion  and  Hiatorieal  and  Philological  Notea,  by  the  Rev.  H,  Burge$s, 
Lond.  1853.  8.    Pr.  10  a. 

94)  SSrnmlliche  Werke  der  Kirchen  -  Väter.  Ana  dem  Urtexte  in  daa 
TeaUche  nbersetzU  Bd.  38.  Abth.  1.  Kempten  1850.  8.  (Der  Sehloaa  der 
6ten  sowie  die  7  —  56ste  Rede  sind  von  P.  Piue  Zingerle  ana  dem  Syrischen 
nbersetzt,  die  ersten  von  Waiizmmm  nur  ans  dem  Lateinischen.) 

95)  Das  Leben  des  heiligen  Ephrilm ,  des  Syrers ,  aus  d.  Syrischen 
übers,  u.  mit  erlänteroden  Anmerkungen  versehen  von  J.  AMthen,  Berlin 
1853.  8.  Ein  2ter  Titel  fügt  hinzu:  als  Einleitung  zu  e.  deutschen  u.  syr. 
Ausg.  der  Werke  Ephräm's.  Nebst  e.  Abhandlung:  Untersuchungen  über  die 
Chronologie  Ephr.*s,  und  e.  Anhange,  daa  Verzeichniss  der  syr.  Werke  E's. 
VgL  Zeitschr.  Bd.  VII,  S.  455. 

96)  Die  Fest -Briefe  des  heiligen  Athanasius  Bischofs  von  Alexandria. 
Aus  dem  Syrischen  übersetzt  und  durch  Anmerkungen  erläutert  von  F.  Lnrsow* 
Nebst  drei  Karten,  Aegypten  mit  seinen  Bisthümem  und  Alexandria  mit  seinen 
Kirchen  darstellend.  Leipzig  und  Göttingen  1852.  8.  (Voran  geht  eine 
Abhdlg. :  Die  Klöster  der  Nitrischen  Wüste  in  Aegypten,  und  ein  Vorbericht, 
der  besonders  daa  Chronologische  betrifft,  wobei  Prof.  Galle  ia  Breslau  be- 
bülflich  war.)  Auch  eine  englische  Uehersetznng  von  Bwrgeee  ist  erachie- 
nen.    Vgl«  Zeitschr.  Bd.  V,  S.  442. 

97)  Des  Mor  Yaq^b  Gedieht  über  deo  glSubigen  König  Aleksandroa  und 
über  daa  Thor,  das  er  machte  gegen  Ogng  und  Afogug.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
aehichte  der  Aiezandersage  im  Orient  Berlin  1851.  35  S.  8.  (Der  Uebcr- 
aetzer  ist  der  bekannte  Sanskritist  Ä.  Weber,) 

98)  Zeitschr.  für  histor.  TheoL^  heraosg.  von  Niedner.  185L  Nr.  1. 

99)  Gregorii  Bar  Hebraei  scholia  in  Jeremiam  e  codd.  msa.  syriacis  edila 
ot  aanotationibus  instrncta  qnae  venia   Ampliaa.  Facolt.  Phllof»  upsal.  p.  p. 
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gab«    Ues  ersten  Buchs    der    alten  Cliroaik    A%a  Dioajr»   von  Tet* 
ptilirts  (at*  &45)j  bis  auf  Conatatitin  bertilr eichend  ^^'^),    tiud  eiQ 

Giar  Fragmente  eioer  symcben  Hebers etsun^f  des  ireoaeu»,  mum 
s«.  des  ßrit*  Museuin^s  (tni  SpicilegiuiD  SolesmeDs»,  T.  K  P«n 
1B51^<  @i  H.  3  11»  6)t  Ci^eJon  ist  fortwäbrend  mit  der  Berausg-ab« 
wichtiger  sjrtBcber  Texte  beflcbärtigt,  er  bat  ausser  den  Evaa- 
ireHen  ')  Fragmente  des  ßardeiancn  und  Melito  und  den  dritten 
Theil  der  Chronik  des  Jobannes  von  Ephesus  drucken  Ussen 
(185S),  auch  bereitet  er  zur  Herausgabe  vor  die  Hjriicbe  Ueber- 
tetKUng  der  clementini sehen  Reengnitionen  und  mehrerer  neu« 
lestamentlicher  Apokrypbea ,  die  Homilien  Jakob^'s  des  Perset« 
nnd  die  Acta  martyrum  Persieorum}  die  bei  Assemant  febten. 
Dea  philosopbiscben  Werken  der  sjriscben  Litteratnr  bat  sich 
|{«m<tn  zugewendet ,  und  an  eh  er  schöpft  vorzugsweise  aus  dm 
grossen  Uaüdschrirten-^chalze  des  britischen  Museums«  Er  gab 
bereits  Nachricht  Über  die  betreffend en  MaDUScriple  ^')»  und  ausser* 
dem  2wei  Abhandlungen  über  die  pbiJosopliiscbeu  ftttudien  der 
Syrer  ^)*  Endlieb  sieb!  ein  ganier  ßand  syrischer  Texte  io 
Aussiebt}  welchen  BBikher  zum  Druck  bringen  will  *}.  %'ue 
B^mitnnn  Studien  ist  wieder  eine  Fortseisung  eracbieneii,  worin 
er  beioudera  Stellen  der  Assemani^schen  Acta  Mart^Tum^  der  von 
Lee  berausgegefaeueu  Theophaula  des  Eusebius^  der  Bertbeau^ 
scheu  Ausgabe  von  Bnrhebräus  Grammatik  und  des  Atbanasiui 
von  Dureton  berichtigt  ^).  Eine  hucbstähliche  englische  öeber- 
aetsung  der  Feschittbo  des  N,  T.'s  lietWte  üfurdocjl^  *).  Neu* 
syrische  Drucke  der  Missionspresse  in  Orumia  sind  uns  kürzlieh 
in  heträcbtiicber  AnzaliL  angegangen  ^).  Ras  alte  Testomentt 
alt-  und  neu -syrisch  in  zwei  Columnen  nebeDeinaDder,  ist  noch 
im  J.  1852  fertig  geworden  ^).  Eine  Grammatik  dieser  neu- 
syrischen  Sprache  haben  die  Missionare  gleichfalls  vollendet,  und 


Gast.  Freder.  Koraen  et  Car.  Ericus  Wennherg,  P.  1.  2.  3.  Upsaliae  1852. 
22  S.  syr.  Text  und  14  S.  Aom. 

100)  Dionysii  TelmahhareDsis  über  primus.  Textum  e  cod,  ms.  syriaco 
Biblioth.  Vatic.  transscripsit  ootisque  illustravit  Otto  FredericuB  TuWftrg, 
Upsaliae  1850.  198  SS.  and  40  SS.     Vgl.  Zeitschr.  VI.  S.  438  ff. 

1)  S.  den  vorigen  Bericht,  Zeitschr.  Bd.  V.  S.  441. 

2)  Journ.  asiat.  1852.  Apr.  S.  293  —  333. 

3)  De  philosophia  peripatetica  apud  Syros  commentationem  historicam 
scripsit  E,  Renan,  Paris  1852.  74  S.  8.  —  kvcrrors  et  l'Averroisme,  Kssai 
bistorique  par  Emest  Renan.  Par.  1852.  367  S.  8.  Vgl.  H.  Ritter  in  Göt- 
ting.  Anz.   1853.    St.  98. 

4)  S.  ZeiUchr.  der  D  M.G.  Bd.  VIl ,  S.  613  f. 

5)  Ebend.  Bd.  VI,  S.  349-368. 

H)  The  New  Testament;  or  the  Book  of  the  Holy  Gospcl  ofOurLord  and 
Our  God  Jesus  the  Messiah:  a  Litteral  Translation  from  tbe  Syriac  Pe^^bilo 
Version.     By  James  Mwdoch.     New  York  185 1.  8. 

7)  ZeiUchr.  Bd.  VII  ,  S.  617  f. 

8)  Ebend.  Bd.  VII ,  S.  542. 
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wird  dieselbe  voo  der  Americaa  OrieoUl  Society  lam  Druclc  ge- 
bniclit  werden. 

Geographie  nnd  Topographie  voo  Palästina  sind  durch  den 
16.  Band  ?on  RUter's  Erdkunde  we«ent]ich  gefördert  worden  ®). 
Lient  Van  de  Velde  hat  seine  Aufnahme  Palästina's  vollendet,  die 
Resultate  sollen  ausserordentlich  wichtig  seyn,  und  nicht  minder 
Neues  und  Wichtiges  haben  wir  von  den  Erfolgen  der  iweiten 
Ao^tMon'schen  Reise  im  J.  1852  zu  erwarten,  von  welcher  vor- 
erat  nur  ein  knrxer  Abriss  in  das  Publicum  gekommen  ist  *<*)• 
Robinson  nahm  zum  grossen  Theil  andere  Wege  als  auf  seiner 
ersten  Reise,  und  hat  viele  neue  Punkte  der  biblischen  Topo- 
graphie aufgefunden  oder  fester  gestellt.  Saulcy ,  der  zu  Anfang 
des  J.  18ftl  auf  Kosten  der  französischen  Regierung  Palästina 
bereiste  und  u.  a.  die  Umgebungen  des  Todten  Meeres  näher 
nntersiichte,  hat  nach  den  vorerst  erschienenen  vorläufigen  Be- 
richten ^^)  ebenfalls  manches  Neue  gefunden,  angeblich  sogar 
Ruinen  von  Sodom  und  Gomorra,  sowie  ein  moabitisches  Basre- 
lief. Dass  er  die  jetzt  so  genannten  Gräber  der  Könige  für  die 
Gräber  der  alten  israelitischen  Könige  nahm  ^^),  dass  er,  als  er 
Sebbeh  besuchte,  nicht  wusste,  dass  schon  Andere  vor  ihm  darin 
Masada  erkannt  hatten ,  u.  A. ,  zeugt  wenigstens  von  keiner  sorg- 
fältigen Vorbereitung  zu  der  Reise.  Sein  von  der  Regierung 
prachtvoll  ausgestattetes  Reisewerk  ist  mir  noch  nicht  unter  die 
Augen  gekommen.  Andere  Reiseberichte  über  Palästina  haben 
noeb   gdiefert  Anderson  ^^),   Grumm  ^*),  van  Senden  '^),  Bei- 


9)  S.  nber  Bd.  15.  den  vorigen  Bericht,  Zeitschr.  V,  428. 

10)  ZeiUchr.  der  D.M. 6.  Bd.  VII,  S.  37  -7a  Bibliotheca  Sacra  1853. 
Jan.  S.  115'  151. 

11)  S.  Balletin  de  la  Societe  geographiqoe.  1851.  Jali  (AnsIaDd  1851. 
PTr.  270),  Revne  de  rOrient  1851.  Gel.  S.  218  —  234,  IVoav.  Annales  des 
voyaipes.  XXVII.  1851.  S.  312^334,  Revae  des  deax  moodes  1852.  1.  Fivr. 
S.  401  —  420.  Feroer:  Narrative  of  a  Joaroey  round  the  Dead  Sea  and  in 
tbe  Bible  Lands  from  Dec.  1850  to  April  1851.  By  F.  de  Smicy,  Lond. 
1853.  2  vols.  8.  (mit  einer  Karte  und  lUostr.}.  Aach :  Vingt  et  an  joora  a 
la  Her  Horte.  Par  E.  Deleeeert.  Paris  1851.  8.  (Delesaert  war  bei  der  Rx- 
peditioB,  er  giebt  eine  Uebersicbt  der  Resnltate.) 

12)  Ueber  diesen  Gegenstand  entspann  sieb  ein  Streit  zwischen  ihm, 
QmOretnh^  and  Raoul  Röchelte,  S.  Revue  arch^ol.  IX«  annee.  Paria  1852 
—  53.  S.  22  ff.  92  ff.  157  ff.  220  ff.  398  ff. 

13)  Pencillings  in  Palcstine :  being  Scenes  deseriptive  of  tbc  Holy  Land« 
tmd  other  Countries  in  tbe  East.  By  Rev.  J.  AndereoH.  Lond.  1851.  130  S. 
Dood.  —  Wanderin^  in  tbe  Land  of  Israel  and  tbrongb  tbe  Wildemess  of 
Sinai  in  1850  —  51.  By  tbe  Rev.  John  Auderso».  Lond.  1852.  12.  Pr. 
1  8.  6  d. 

14^  Ausland  1851.  Sept.    (Aas  der  Nordischen  Biene.) 

15)  Das  beilige  Land    oder  Mitlbeilungen   ans    einer  Reise    nach   dem 

Morgenlande  in  den  Jahren  1849  und  1850  in  Begleitung  Ihrer  R5nigl.  Hob. 

d.  Frau  Prinzessin  Marianne   der  Niederlande  von  6.  H.  vom  Senden»    Aas 

d.  Holland,  von  P.  W.  Quaek.    Erster  Tb.,  erste  Lief.    Stuttgart.  8.  (ohne 

JahrzabI).    Mehr  ist  mir  nicht  zu  Gesiebt  gekommea. 


cos    l^äfffer,  wimm$rhafii.  tahrfxbmi^fU  iS.i  T.l^l  «.  ISftf, 

4m  *^)t  PlÜ^  ^^)i  Ändr(^s  1»).  Dies«*  «ind  «damtlkb  nHce  W 
BODdore  wUscDBcbaftlicbe  Bedeutung.  Bbenso  hat  Qturion  ein  fitr 
die  Wia»enschiirt  unniitiea  ßueh  geliefert ,  das  in  blasser  Dar  sie)* 
lung  (trotx  der  eiagestretitea  Verse)  bttUjitBschlich  die  Zukaofl 
des  gelobten  Ijandea  nach  der  Wiederkuiift  CLriftti  besebreibt, 
wo  es  dann  jsdgar  in  BeKug  auf  den  StrasseD^chmots  Jeruftaleni'i 
bei s er  seyn  wird  ^  ^).  Schiferie's  Reise  bt  greulich  populär  und 
trägt  gri>a«e  UnwiSBenbek  zur  Schau  ^°).  Äiton  bereiste  ausser 
PntästJna  auch  Kleinasien,  Coastantinopel,  OriecbenUnd  und  lta> 
lica  ,  auch  sein  Werk  ist  ¥on  gerijigem  Werth  ^^y  Seale  giebt 
nur  leichte  und  wenig  xusaminenKängetide^  doch  unterhaltende 
und  auch  wühl  betebrende  Schilderungen,  hesnndcr«  ?on  maiicben 
weniger  bekannten  Orten  8yrieoa  ^^),  Die  Camden  Snciet>^  hat 
einen  j|b druck  der  alten  Pilgerreise  van  Riehard  Gutfiforde  rer^ 
anstattet  nach  dem  einxigen  beicannten  Exemplar  der  Auagab« 
vom  J*  1511»  welches  im  britischen  Museum  aufbewahrt  wird^*)^ 
Den  ziemlich  unerquickliehea  Beriebt  über  einige  Orte  Palästiua^ 
den  Stuai  und  Aegjpten  von  dem  alten  iMagister  Tbetniar  guh 
Toller  aus  einer  liuüeler  Hdschr.  heraus  ^ «).  Tübier  selbst  liesu 
uns  wieder  einige  Früchte  seiner  Üeissigcn  und  genauen  Beise- 
Studien  geuiessen,  eine  MonngrapbJe  Über  Golgatha  ^^j^  eine 
dgl.    über  Siloah    und  den  Oelberg  ^^)^    Denkhlatter  aus  Jernaa- 


Iß)  Rcciilleetidita  of  Sc!«»««  und  IdsIJIqÜopj  in  luly  snd  fhe  EuL  Bj  J«- 
#if}^  Betdttm,  L^aü.  1851.  2^U,  &   V^l.  Htttoi  Jourii.  1852.  Apr.  S,  14$  C 

17)  Skizzen  mis  ciDpr  Heise  nach  6p.m  heilig-en  Land  vm  Th.  P(Ht 
Fxarl.'iruhe   1853.    8.     Vi\    12  *^    (.li niüfllom   iisul   ÜülbkrliKm). 

18)  A  Fonr  Mootbs  Tour  in  tbe  East.  By  J.  A.  Andrews,  Dublin  1852. 
12.     Pr.  4  s.  6  d. 

19)  Thoufbts  on  Ibe  Land  of  tbe  Morninf^:  a  Record  of  two  Visits  to 
Palestine  1849—50.  By  H.  B,  Whitaker  ChwUm.  VVith  Illosir.  Lond« 
1851.  8.    Pr.  10  8.  6.  Ed.   2.    1852. 

20]  Reise  in  das  heilige  Land,  im  J.  1851  unternommen  oad  beschrie- 
ben von  Joseph  SchiferU,    Augsburg  1852.   2  Bde.    8. 

21)  The  Lands  of  tbe  Messiah,  Mabomet,  and  tbe  Pope,  at  visited  in 
1851.    By  John  Aiton.   Lond.  1852.   8.  2.  ed. 

22)  Eigbt  years  in  Syria,  Palestine  and  Asia  minor,  from  1842  to  1850. 
By  F.  Ä,  Tfeale.      Lond.  1851.  2  vols.    8.  m.  Illustr.    Pr.  21  s. 

23)  The  Pylgrymage  of  Sir  Richard  Guylforde  to  tbe  Holy  Land,  A« 
D.  1506«  From  a  Copy  printed  by  Riebard  Pynsow.  Edited  by  Sir  Henry 
ElUs.     Printed    for    tbe  Camden  Society.     Lond.  1851.    8. 

24)  Magistri  Thetmari  Iter  ad  Terraro  Sanctam  anno  1217.  Ex  cod.  ms. 
ed.  Titus  Tobler.  ^U  Galli  et  Bemae  1851.  73  S.  16.  —  Eine  andere 
Ausgabe  erschien  in  den  Memoires  de  l'acad.  royale  de  ßeigiqufl,  T.  XXV, 
wie  ich  aus  Ewald's  Jabrb.  für  bibl.  Wiss.  1852.  S.  30  sehe. 

25)  Golgatba.  Seine  Kirchen  und  Klöster.  Nach  Quellen  und  Anscbao 
von  Dr.  Tttus  Toller,  Mit  Ansichten  und  Plänen.  St.  Gallen  und  Bern 
1851.   8.    Pr.  3  ^10  f^. 

26)  Die  Siloahquelle  und  der  Oelberg.  Von  T»  Tobler.  Mit  e.  artist. 
H<>ilage.     St.  Gallen  1852.    8.     Pr.   1   ^  12  lyf. 
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\tm  *'')y  worin  er  in  seiner  scblichten  anschaulichen  Weise  die 
recht  eigfentlich  looalen  Zustände  und  Verhältnisse  der  heiligen 
Stadt  schildert  9  wie  sie  dort  unmittelbar  an  das  Leben  heran- 
treten, das  Klima,  die  Natur,  Strassen,  Hänser  und  Hausgeräthe, 
Kleider,  Geschäfte,  Sprachen,  Sitten,  öffentliche  Anstalten  u.  dgl., 
durchgehends  mit  fleissiger  Benutzung  älterer  Berichte  und  mit 
der  Znthat  einer  Reihe  von  eignen  Erlebnissen :  wozu  neuerlich 
( 1853)  noch  der  erste  Band  einer  ausführlichen  Topographie 
Jerasalem's  gekommen  ist«  FaHmerayer  gab  eine  Abhandlung 
aber  Golgatha  und  das  heilige  Grab  ^*).  Die  vorläogst  in  Jeru- 
salem gedruckte  hebräische  Schrift  des  Rabbiner  Joseph  Schwarz 
hat  einen  englischen  und  einen  deutschen  Uebersetzer  gefunden  ^  ®). 
Von  der  amerikanischen  Jordan-Expedition  unter  Lynch  ist  end- 
lich der  vollständige  wissenschaftliche  Bericht  veröffentlicht  wor- 
den '<*).  Bemerkungen  über  die  physische  Geographie  Palästina's 
von  Obrist  von  Wüdehbruch  theilte  A,  Pelermann  mit  ")•  Noch 
beliehen  sich  auf  Geographie,  besonders  biblische,  die  Bücher 
und    Aufsätze  von  BarlleU  '^),   BanUler  ^'),   von   einem   Abb^ 


27)  DenkblStter  tof  Jeroflalem.  Mit  Ansichten  q.  e.  Karte.  St  Gallen 
1852.  8.    Pr.  3  ^  18  «sf. 

28}  Abhandl.  d.  histor.  €1.  der  k.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.    Bd.  VI.  1852. 

29]  A  descriptive  Geography  and  brief  historicai  Skelch  of  Palesline,  By 
Rabbi  Joaeph  8€mDarz.  Translated  by  Isaac  Leeser.  Philadelphia  1861.  8< 
Pr.  18  f.  (ans  dem  Hebr.  mit  Hülfe  einer  deutschen  von  Schwarz  durchgese- 
besen  Vthenetzauf;).  —  Das  heilige  Land,  nach  seiner  ehemaligen  und 
jeUigen  geographischen  Beschaffenheit,  nebst  kritischen  Blicken  in  das  Carl 
V.  RaamePsche  „Palästina**  yon^tihhi  Joseph  Schwarz  ans  Jerusalem.  Deutsch 
bearbeitet  ?on  Dr.  Israel  Schwarz.  Mit  lithogr.  Abbildungen  n.  einer  Karte 
von  PalXstioa.    Frankfurt  a.  M.  1852.    8.    Pr.  2  S^ 

30)  Abgesebn  von  dem  populären  Boche  des  Lieut.  Lynch  (s.  Zeitschr. 
Bd.  V,  S«  ^7)  wurde  ein  kleiner  Theil  des  officiellen  wissenschaniichen  Be- 
riehts  sehen  im  J.  1849  in  8.  Tor  die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  ge- 
draekt,  der  aber  nicht  in's  Publicum  kam.  In  der  vollständigen  Ausgabe  ist 
ein  sehr  ausführlicher  geologischer,  ein  paläontologischer,  omitbologischer  und 
botanischer  Bericht,  Astronomisches  n.  A.  hinzugekommen:  Official  Report 
of  Ibe  United  States'  Expedition  to  explore  the  Dead  Sea  and  the  River  Jor- 
dan, by  Lieut.  TT.  F.  Lynch,  Published  at  the  National  Observatory,  Lient. 
M.  F.  Manry,  Superintendent,  by  authority  of  the  Hon.  W«  A.  Graham,  Secre- 
taiy  of  the  Navy.  Baltimore  1852.  235  S.  4.  mit  e.  grossen  Karte  des 
JoHaolaiifs  and  des  todten  Meeres  und  16  Tafeln  Abbildungen. 

31)  Joum.  of  the  R.  Geogr.  Soc.  of  London.  Vol.  XX,  S.  227—232, 
mit  einer  Zugabe  Peiermam*s:  a  Climatological  History  of  the  Mentha  in 
Palestine,  ebend.  S.  232—235. 

32)  Scriptora  Sites  and  Scenes,  from  actual  Survey  in  Egypt,  Arabia 
and  Palestine.  By  W.  0.  Bmilen.  Lond.  1851.  190  S.  8.  —  Footsteps  of 
onr  Lord  and  bis  Apostles  in  Syria,  Greece  and  Italy.  A  Snccessioo  of 
Visite  to  the  Scenes  of  New  Testament  Narrative.  By  W.  U.  Bartletl. 
Land.  1851.  gr.  8.  mit  23  Stahlstiehen  u.  mehreren  Holzschnitten.  Pr.  14  s. 
—  Von  den  andern  £iirflefl*schen  Werken  sind  zum  Theil  neue  Auflagen 
erschienen. 

33)  Pictorinl   Geography  of  the  Holy  Land;   designad  tu   elucidate   Ihe 


^ 
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6.  D,  *M*  v*m  J.  Wüson^^),  O^airem^re  ^*^),  Von  den  hlUi* 
ftchcin  PflBDzcii  Laüdch  Tyas  ^  ^).  Emeti  bil»liicben  Atlaa  gfafa  die 
Rellgiuus  Tract  Soeiet)'  faeraua  *^),  em  Blatt  JeruanJero  aiu  dffr 
Vagehchuii  darstellend  lieferte  ElUner  ^^). 

Hier  ist  der  Ort  für  ein«  Deber^icht  der  Arbetten,  weicbe 
das  Alte  Testameat  angehen,  allerding:»  nur  in  pbOnldg^iach- 
btstorUelier  Hinsicht »  fiofern  das  TbeoJogische  njcbt  liteber  ge- 
hört» Es  ist  bedauerlich  zu  sehen,  wie  wenig  lur  Zeit  noch 
die  wisseüscbaftliche  Forschung  auf  dieaem  Gebiete  Anerkeunung 
findet,  uiid  wie  in  mancben  Büchern,  zumal  in  solche»»  die  iitr 
Belehrung  des  VoJks  heu ti mint  sitid,  oft  gar  keine  Nötig  daYao 
gennniineo  wird«  So  lesen  wir  lu  einem  , »insonderheit  für  Lehrer 
in  Kirchen  und  Schulen"  bearbeiteten  alten  Testameni,  daaa  die 
heglauhigte  Geichtchte  Aegjpteos  erst  mit  Psaaimetich  ihreti  An- 
fang nehme  *°);  der  eigentlichen  tendenziösen  Omgangnabme  van 
wissenschaftlichen  Wahrheiten  und  solcher  Itiichert  wie  GossletM 
«»heilige  Schrift  in  der  rrspracbe*^  u.  s.  w.  *')  nicht  zu  geden- 
ken* l£ia  1852  erschienener  tttuer  Abdruck  von  De  Weite'»  Kie* 
leitung  in'ü  A.  T.  entspricht  dein  Titel  einer  7ten  „verhesseHea" 
Audage  wenig  oder  gar  nicht     Als  ciae  flüchtige  und  oberflac^- 


Imaperj'  of  Smptnre  ond  demoostrate  Ihe  FülfilmcDl  öf  Profkety*    Bf  Übt* 
J,  T.  BnnUter.     Lood.  18&1.  376  S,   ö. 


34]  Jeruäüleit)  ella  Terre  ^  Sainle*     iVtite»  de  vo^^ges  reeafiiUie«  el  ; 
en    ardni    par    M.    J^abfcr    G,    H,       ParLs    1852.    ft,    mit    Abbild,    o*    Karten. 
Pr.  20  fr. 

35]  On  the  ViHag«s  and  Towns  named  Hazar  and  Hazor  in  the  Scripta- 
res, with  the  Identification  of  the  Hazor  of  Kedar.  By  John  Wilson:  in 
Joarn.  of  the  Bombay  Brancb  of  the  R.   As.  Soc.   1852.     Nr.  1. 

36)  Memoire  sur  le  lieu  oü  ies  Israelitcs  traverserent  la  Mer  Roii|^. 
Par  M.  £.  Quatremdre:  in  Memoires  de  TAcad.  des  inscrr.  et  belles-lettres. 
Paris  1851. 

37)  Flowers  from  the  Holy  Land :  being  an  Account  of  the  Chief  Plauts 
named  in  Scriptare;  with  Historical,  Geographica!,  and  Poetical  IllostratioBS. 
By  Robert  Tyas.  With  12  coloured  Croups  of  Flowers.  Lond.  1851.  204' 
S.    12.     Pr.  7  s.  6  d. 

38)  The  New  Bibllcal  Atlas,  and  Scripture  Gazetteer,  with  DescripUve 
Notices  of  the  Tabernacle  and  Temple.  Lond.  (o.  J.]  (12  Karten  und  Pläne, 
darunter  eine  physikal.  Karte  von  Dr.  A.  Petermann.) 

39)  Das  biblische  Jerusalem  aus  der  Vogelschau.  Von  Äd,  EUzner. 
Leipz.  b.  Weber  1852.    1  Folioblatt  Holzschnitt.     Pr.  10  t^. 

40)  Das  Alte  Testament  nach  der  deutschen  Uebersetzung  Dr.  Martin 
Luthers.  Mit  Erklärungen,  Einleitungen,  Aufsätzen,  Registern  und  Inhalts- 
verzeichnissen. Zum  Gebrauch  für  alle  Freunde  des  göttlichen  Wortes,  in- 
sonderheit für  Lehrer  in  Kirchen  und  Schulen,  bearbeitet  von  F.  GusU  Lisco, 
2.  A.  ohne  den  Bibeltext.  1.  Lief.  Bog.  1  —  15  (Pent.  u.  Jos.)  Berl.  1851. 
gr.    8.     Die  angezogene  Stelle  steht  S.  208. 

41)  Ersten  Bandes  2.  Heft.  1851.  S.  ZeiUchr.  der  D.  M.  G.  Bd.  V, 
S.  433. 
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liehe  Arbeit  wird  mir  die  Schrift  von  Giles  beieichnet  *').  Die 
Genesis  ist,  ubgeseho  von  SorensenB  verirrter  Kritik  *^),  zweimal 
comneotirt  worden,  von  Delitzsch  mit  seinem  die  Gelehrsamkeit 
geschickt  handhabenden  und  selbst  die  Sophistik  nicht  verschmä- 
headen  halbwegs  geziigelten  Scharfsinn  **)y  und  von  Knobel  in 
seiner  treufleissigen  und  geraden  Weise  *^).  Die  allegorische 
Erklärung  der  sieben  ersten  Capitel  von  Rendell  *^)  ist  ohne 
alleo  wissenschaftlichen  Werth.  Die  Genesis  trifft  auch  der  neue 
und  abermals  vergebliche  Versuch  KeiTa ,  den  Wechsel  der  Gottes- 
oamen anders  als  ans  Benutzung  verschiedener  Quellenschriften 
SU  erklären  *''),  Eine  Ausgabe  des  Pentateuchs  mit  den  orien- 
talischen üebersetzungen  hat  Young  begonnen  ^^),  ebenso  Kuenen 
eine  Ausgabe  des  samaritanisch- arabischen  Pentateuch  *^),  Zur 
Brläuterung  der  prophetischen  Bücher  gehören  Arbeiten  von  Hen- 
derson  *«),   Fairbaim  *')>    H^*Hf  *')>    Simon  »»),    Caspari  **), 


4'i)  Hebrew  Reeords:  ao  Historical  Inquiry  conceming  the  Age,  Aatbor- 
sbip,  and  ^theoticity  of  the  Old  Testameot.  By  the  Rev.  Dr.  Gites,  Lood. 
1851.  354  S.   a 

43)  ÜDlersachoBgen  über  Inhalt  and  Alter  des  alttestam.  Peolateoch,  v. 
Dr.  Tk,  Sörensm.    I.  Tb.  Hist.-krit.  Comm.  s.  Geneais.    Kiel  1851.    8. 

44)  Die  -Geoesis  ausgelegt  von  Dr.  F.  Delitzsch.  Leips.  1852.  8.  Pf. 
2  J^  4  «MT*     ^  omgearb.  and  erweit.  Aasg.  1853.  8.    Fr.  3  ^  10  «yf. 

45)  Die  Genesis.  ErlilSrt  von  Ä,  Kuobel.  Leipz.  1852.  &  (11.  Lief, 
des  kangefassteo  exeget.  Handbacbs  zum  A.  T.) 

46)  The  Antedilavian  History  and  Narrative  of  the  Fleod ,  as  set  forth 
is  the  early  portions  of  the  Book  of  Genesis,  critieally  examined  asd  ex- 
plained.    By  tbe  Rev.  E.  D.  Rendell,    Lond.  1851.     8. 

47)  Ueber  die  Gottesnamen  im  Peotateache,  ein  Beitrag  zar  gründlichen 
Scbriflforschang  von  Dr.  C.  Keil:  in  Radelbach's  nnd  Gaericke's  Zeitsebr. 
rdr  die  gesammte  lutber.  Theol.  1851.     Hef)  2.  S.  215  —  280. 

48)  The  Hexaglot  Pentateuch;  or  tbe  Five  Books  of  Moses  in  tbe  Ori* 
gioal  Hebrew,  witb  the  corresponding  Saaaritan,  Cbaldee,  Syriae  and  Arabic. 
Edited  by  Robert  Young.     1.  Lief.    Lond.  1852  (eoth.  Gen.  1*5). 

49)  Speeimen  a  literis  orientalibos ,  exhibens  Libnim  Geneseos,  secun- 
dam  artbieam  Pentateachi  Samaritani  versionem,  ab  Abm-Sa'ido  eonscriptam,  quod 
anspiee  viro  cl.  T.  G.  J.  Juynboll  ex  tribos  codicibos  edidik  Abrah,  Kuenen. 
Lnfd.  Bat  1851.    8. 

50)  The  Book  of  the  Prophet  Jeremiah  and  that  of  the  LamenUtions. 
Tranalated  from  the  Hebrew ,  witb  a  Commentar^- ,  critical ,  phiiological ,  and 
exegeÜeaL  By  the  Rev.  Dr.  E.  Henderson.   Lond.  1851.  306  S.   a    Pr.  21  s. 

51)  Ezekiel  and  the  Book  of  bis  Propheey:  an  Exposition.  By  Patrick 
F^Matra.  Edinb.  1851.  8.  Pr.  iO  s.  6  d.  (Der  Vr.  hat  neuere  deatscbo 
Arheitea  beontzt,  vorzüglich  Haverniek,  übrigens  giebt  er  viel  Populär-Prak' 
tisehes.) 

52)  Die  zwölf  kleinen  Propheten  erklärt  von  Dr.  Ferd.  Hitzig,  2.  Aufl. 
Leipzig  1852.  8. 

53)  Der  Prophet  Hosea  erklart  und  übersetzt  von  Dr.  A.  Simson,  Ham- 
barg  und  Gotha  1851.  &    Pr.  2  ^  4  lyf . 

54)  Vebar  Micha    den  Morastbiten  und    seine  prophetische  Sehrifl.     Von 
Vlll.  Bd.  45 
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\,MiUsch  •*),  ÖWJt  *^)j  Sf-hriiring  *')  und  A'»«o  *"),  Noch  mcKr 
Buruck^idtligung  fittWn  die  poetisclieii  lliiclier  4^  alten  TetU- 
mcfils  geftuidcR  durch  die  Schriften  von  Mßgttm  ^■*),  Et^atd  *'^% 
SfhtMimann  *  *),  OUhausim*^-)  und  Spt**Ä  '*3)  über  dm  Buch  Hiofe, 
UenQsienberg  *'^),  jti<j;fart(itfr  **'')^  **^*t^^  ^^)i  ße**#«  ''*^)  o»d  SfoA^ 
£j^*>KA  äh^T  die  Padlmeti^  Sfuarl  ^*^)  Ulter  die  Sprücbe,  derselbe  ^^) 


ßp.  a  P-  C^ffn.     ^r*fc  tläme,     Uui¥.-Profr.   fdr  dsM    2.  Halbjahr  1851. 

CliH«tninia  I85h  ond  2*  Waifle  (IVöicr.  f.  dns  I.Hflfbj.  1852J  löä-i.  S.  iKior 
uuffuHrliHio  Mo*M>{|fraphi©,  die  b<?Äönd«r8  in  ilcm  Anm.  üflcr  %*?it  timgrtifl.} 

55)  Wann  wpissngle  (HjadJN?  Von  f>,  flffflrifcJ^ :  in  ZUebr,  f.  die  gt 
nammti^  luÜKT,  Tbcol.  t  herJaa.ig.  v.  Hiidelhafih  und  Gucrirkc  1851-  Hfl  I. 

56)  lVti«r  da»  Zdt^lier  voq  Äacbarja  Kap.  9—14*  Von  F.  Bietk:  i» 
TtieoL  Studien  und   Kritilcn  t852.     Ht^ft  ^. 

57)  Jcsi^nniäcbe  Stndiun  von  Dr.  F.  SckHIrim^.  U*  Heft.  Soholprop^ms 
rdr  t9ä2.     Wismaf  27   S.  4. 

58)  DftNy  Bibia  Itliiatrution^«  J^y  Jüfm  KiliQ,  Evenm^  Seri<fs :  Uaiab 
jiod  tK«  l'rnphets^  E^dinbiirgh  1852.  (Mit  diesem  BAiide  ist  da^  A*  T*  brcji- 
dirt;  püjialär,  abor  mit  ^tcn  nntiquiirifi^heii   KHüiiltiriinpcn.) 

51))    PbiluUji^t^rb  -  bi«lomcbfr    IjtitniucDtDr    zam    Hache    Rloh.      Vo<l    Ofv 
Kr(.    l$ithr  Maijuus.     t,    ßch.     Üas    c<?b1<?    Gcdil^bC.     Rutle   I8SI.     44^  5.    fi. 
fOcr  Vf,  vtTfoll^l   diu  Diiilt^tjk  des   liilinlti«  nnil  wirft  ilrnifit-h  de«  iibrri*<f!rertea 
Te\i  gPWJiSUnTu   In  oinü    neue  Ordnimg,    sin  gl  eich    *i(e«cm    l^rinciji     den    anbe 
8CliraTitit«!ifUHi  Elnfln»»  unf  die  KHrik  itn  Einzelnen  einrnuintiiid*] 

60)  U«bt;r  die  Llftd^eadt}»  (Strophen)  In   fi«   Ijnb:   in   «.  Jahrb.  i+  bÜiL 

WisÄ.  111,  s.  ir«— 115» 

81)  Das  Bach  Hiob.  Verdeatscht  und  erläutert  von  Lic.  Konstantin 
Schlottmann.     Berlin  1851.  8. 

62)  Hiob.  Erklärt  von  Ludw.  Hirzeh  2.  Aufl.  durchgesehen  von  Dr. 
Justus  Otshausm.     Leipz.  1852.  8. 

63)  Hiob  metrisch  übersetzt  von  Moritz  Spiess,  Buchholz  and  Leipzig; 
1852.  16. 

64)  Commentar  über  die  Psalmen  von  E.  W.  Hcngstenherg.  2.  Anft, 
Berlin  1851.  8. 

65)  The  Psalms,  translated  and  explained,  by  /.  Ä,  Alexander^  Prof. 
in  Ihe  Theo!.  Seminary  at  Princeton.     3  vols.  8.     Pr.  in  London  1  !•  4  s. 

66)  A  New  Translation,  Exposition,  and  Chronological  Arrangement  of 
Ihe  Book  of  Psalms.  Wilh  Critical  Notes  on  tbe  Hebrew  Text.  By  Ben- 
jamin Weiss  y  Missionary  to  tbe  Jews ,  Algiers.  Edinburgh  1852.  8.  (Der 
Vf.  ist  Convertit,  fast  alle  Pss.  sind  ihm  davidisch,  seine  angeblich  chromi- 
logiscbc   Anordnung  ist  wirre  Unkriük.) 

67)  Der  acht  und  sechzigste  Psalm.  Ein  Denkmal  exeg«»tischer  Noth 
und  Kunst  zu  Ehren  unsrer  ganzen  Zunft  errichtet  von  Eduard  Reuss,  Jena 
1851*  8.  (Sonderdruck  aus  den  Beiträgen  zu  den  theolog.  Wisseoscbafteo  von 
Reuss  und  Cunitz.  Bd.  3.   S.   1  —  106.) 

68)  S.  Zeitschr.   Bd.  VI,  S.  107  f. 

69)  A  Commentar}'  on  the  Book  of  Proverbs,  by  Moses  SttMri.  New 
York  1852.     432  S.  12.     Pr.  8  s. 

70)  Commentary  on  Ecclesiastes,  by  Moses  Stuart.  INew  York  1851 
1?       Pr.  6  s.  (Er  selzt  die  Abfassung  d«*s  Buchs  zwischm  535  und  455  v.  Chr  ) 
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Qod  EuxUd  ^')  über  den  Prediger ,  Lossner  7'),  Delilzseh  ^^)  nnd 
Halm  ''*)  über  das  Hohelied.  Die  allgomeioen  Gesetze  über 
Rhythmas  uod  Accent  erörtert  Hupfeld*H  Abhandlaog  ^*)  io  Hid- 
Bicht  anf  das  hebräische  Accentsystem.  Einzelnes  zur  Exegese 
oiid  Kritik  des  A.  T.'s  Gehörige  behandelten  Reinke  ^»),  jFVaii- 
fal  7  7)^  Gumpaeh  ^^).  Ewald* b  Geschichte  des  Volkes  Israel  ist 
■it  der  zweiten  Hälfte  des  3.  Bandes  geschlossen ,  und  soll  die- 
selbe jetzt  den  4.  Band  der  zweiten  Anflage  bilden,  welche  für  die 
firftheren  Bände  nöthig  geworden  war  nnd  in  vielen  Partien  eine 
gani  neue  Arbeit  ist  "*  *)•     Die  ältere  jüdische  Geschichte  behaa- 


71)  Ueber  das  Nachwort  des  Predigpera:  io  a.  Jahrb.  f.  bibl.  Wiss.  III, 
8.  121*125. 

72)  Salofflo  aod  Solamith.  Die  Blomea  dea  hobeo  Liedea  zu  einem  Straoase 
gebsoden  ?oo  fi,  W.  losmer.  Mit  e.  erläoL  Vorworte.  Radeberg  «od  Leip- 
aig  1851.  8.  (Freie  Bearbeitung  in  7  mal  7  Lieder  gefaast) 

73)  Daa  Hobelied  unteraucbt  und  ausgelegt  von  Fttmz  DeWzstk.  Leip- 
zig 1851.  8.  (D.  verwirft  die  allegoriacbe  Erklärung,  er  findet  in  dem  HL., 
wie  HofinaBn ,  die  Idee  der  Eho  dargestellt  in  einem  Liebeaverhaltnisa  Salo- 
mo's  mit  Snlamitb,  welches  der  König  selbst  schildert  nnd  iwar  in  einem 
Drama  von  6  Acten.  Ausserdem  statoirt  er  eine  mystische  Beziehung  auf  daa 
VerbMitaiaa  Jehova's  oder  des  Messiaa  zur  Gemeinde.) 

74)  Daa  Hohe  Lied  von  Salomo.  Uebersetzt  und  erfcUrt  von  H.  A, 
HäktL  Breslau  1851.  12.  (Das  HL.  ist  ihm  ein  dramatisches  Lehrgedieht. 
Seine  Erklärung  ist  allegorisch- politisch :  „Das  Königtbum  Israel'a  ist  bemfeo, 
im  Dienste  Gottes  daa  Heidenthum  mit  den  Waffen  der  Liebe  und  der  Ge- 
rechtigkeit endlich  zu  überwinden  und  in  die  Priedensruhe  der  Liebeagemein- 
aehaft  mit  Ihm  nnd  so  mit  Gott  wieder  zaräckzurubren. "  S.  7.  Dieaeihe 
Tendenz  ludet  U.  in  Ps.  45. 

75)  Zeitsehr.  der  D.  M.  G.  Bd.  VI,  S.  153  —  189. 

76)  Beiträge  zur  Erklärung  des  alten  TesUments.  Drei  Abhandlungen. 
1)  Die  Schwierigkeiten  und  Widerspruche  mancher  Zahlangaben  in  den  Büobem 
dea  A«  T.'a  nnd  deren  Entstehung  und  Lösung.  2)  Ueber  das  Recht  der  la- 
raelitei  an  Canaan  und  über  die  Ursache  seiner  Eroberung  und  der  Vertilgung 
seioer  Einwohner  durch  die  Israeliten  und  die  verschiedenen  Erklärungsversuche 
darüber.  3)  Ueber  das  Gelübde  Jephta's  RichU  11,  30  —  40.  Von  Laur. 
AaMv.    Münster  1851.  8.    Pr.  n.  2  ^   (Ein  zweiter  Bd.  erschien  1853.) 

77)  Ueber  den  Einfluss  der  palästinischen  Exegese  auf  die  alexandrini- 
aehe  Hermeneutik  von  Dr.  Z.  FrmkeL  Leipzig  1851.  8.  Pr.  1|  ^  Vgl. 
Ztaehr.  VI.  S.  443. 

78)  AlttesUmentliche  Studien.  Von  Johannes  v.  Gwmpach,  Heidelberg 
1852.  8.  Pr.  1  ^  (Ein  Commentar  zum  Debora-Liede  nimmt  die  Hälfte 
dea  Buches  ein«  Dann  das  Wunder  Josua's  S.  l41  — 180.  Der  Sonnen- 
zeiger des  Ahaa  S.  181  —  200.  Elias  und  die  Raben  S.  200—205.  Ueber 
die  Bedeutung  von  TM  S.  206  ff.  Ueber  die  Bed.  von  Q':^";?n  ^S  S.  224  f. 
Ueber  die  Bed.  von  n^lON  (Postament)  S.  237  —  260.) 

79)  Geschichte  des  Volkes  Israel  bis  Christus.  Von  U.  Ewald.  Dritten 
Bdea  letzte  Hälfte.  GKttingen  1852.  8.  —  Bd.  1.  2.  Ausg.  1851.  Bd.  2  n.  3. 
2.  Ausg.    1853.    8. 

45* 
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dclo  ausserdem  Newman  "°),  Rouie  *0  ^^d  Sarndford  *>),  letit« 
beide  mühen  sich  ohne  besondern  Erfolg  mit  der  CkroDolo|pe  ab: 
nur  die  nacbexilische  Periode  behandelt  LvtigaUo  '*),  da«  babj- 
Ionische  Exil  selbst  eine  anonyme  holländische  Schrift  ^«).  Ks^ 
fühle  ich  mich  verpflichtet  die  Abhandlang  einer  gelehrten  Daae. 
der  bekannten  Miss  Fanny  Corbaux,  über  den  alteo  Volksstsae 
der  Rephaim  zu  nennen  ^  ^ ).  Auch  verdient  TraiiVn  Ueberaetsiig 
des  jüdischen  Kriegs  des  Josephus  Erwähnung  schoo  wegen  4m 
von  dem  Maler  Tipping  an  Ort  und  Stelle  geseichnetea  ▼oHreff- 
liehen  Illustrationen ,  aber  auch  wegen  der  werthvollen  Noten  *^): 
wogegen  eine  deutsche  Cebersetzung  von  Marlin  keinen  Ansprs^ 
auf  wissenschaftliche  Geltung  macht  "^).  Als  eine  popalirc 
und  sorgfältig  ausgestattete  Arbeit  ist  kiUo's  Geachiclite  Pali- 
stina's  zu  bezeichnen  ^^),  Eine  eingehende  SpecialantersDcbiic 
über  die  hebräischen  Feste  enthalten  zwei  Programme  HupfMi**). 
Sonst  gehören  zur  biblischen  Alterthumskunde  noch  Sctuifteo  T«t 


80)  History  of  thc  Hebrew  Monarchy ,  fh)iD  the  adminisiration  of  Steid 
to  the  Babylonish  Captivity.  By  Francis  William  Netemm^  Lond.  1851.  & 
Pr.  10  8.  6  d. 

81)  Chronolog^y  from  the  Exodus  to  Solomon.  By  N,  Rouse ;  Art.  in  EUu'i 
Joorn.  1852.  Apr.  p.  211  —  217.  (Der  Vf.  pewinnl  630  Jahre  und  7  31  oMtf. 
indem  er  alle  Zahlen  der  Bibel  voll  nimmt:  Vom  Aoszag  bis  zum  Eintritt  h 
Kanaan  40,  bis  zur  Vertheilang  7,  bis  zum  Tode  Josua'a  18,  bis  snr  Uator 
jochung  dnreh  Cuschtan  40  u.  8.  w.) 

82)  An  Attempt  to  illastrate  the  Chronology  of  the  Old  Testament,  I« 
a  reference  to  the  Year  of  the  Jabilee.  By  the  Rev.  G,  B,  Snndftird,  lAti. 
1852.  8.  —  Daza :  A  Chronological  Table  of  the  History  or  the  Old  Tcsta- 
menU     By  the  Rev.  G.  B,  Smtdford. 

83)  Lezioni  di  storia  gindaica,  di  S,  D,  Luzzaüo,    Padova  1852.  S. 

84)  Het  tijduak  der  Babylonische  Ballingschap ,  chronolo^iscb  bepaald.  m 
het  nieawste  onderzoek  daaromtreut  beschouwed  en  wederlefpd.  Leydea  tSSh 
8.    Pr.  1  ^  7i  ijir.    &.  Ewald.  Jahrb.  f.  1851  —  52. 

85)  Abgedruckt  in  Kitto's  Journal.  New  Series  No.  I.  Ort«  f861*  S. 
151  —  172,  No.  n.  Jan.  1H52.  S.  363  —  394,  No.  lll.  Apr.  1852.  S.  S5- 
91,    No.  IV.  Jul.  1852.  S.  303-340,  No.  V.  Oct.  1852.  S.  87—116. 

86)  The  Jewish  War  of  Flavius  Josephus :  a  New  Translation »  by  tk 
late  Rev.  Äo6erf  Traill,  Edited ,  with  notes ,  by  Isaae  Taylor,  Witb  pfl 
Pictorial  lUustralions.  Lond.  1851.  2  vols.  gr.  8.  Pr.  2  1.  5  s.  (Bd.  1  w- 
schien  schon  1847.) 

87)  Die  jüdischen  AUerthümer  des  Flavius  Josephus.  Uebersetst  aid 
mit  Anmerkungen  versehen  von  Dr.  K.  Martin,  ord.  Prof,  d.  Theo!,  in  Bow 
Bd.  1.     Köln  1852.  gr.   12. 

88)  The  History  of  Palestine,  from  the  Patriarcbal  Age  to  the  Prescsi 
Time;  with  Introductory  Chaptcrs  on  the  Geography  and  Natural  History 
of  the  Country,  and  on  the  Cnstoms  and  Institutions  of  the  Ilebrews  Bi 
John  Kitto.     Lond.  1852.  8.     Mit  vortrefflichen  lUnstr. 

89)  Herrn,  Hnpfehli  comroentatio  de  primitiva  et  veni  festsrom  apf^ 
Hebraeos  ralione  e\  legam  Mosaicarom  varietat«  emenda.  P.  |.  et  II  Halic 
1851    1852.  26  u.  24  S.  4.  (2  Progrr.) 
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Mmri*  »<>),  Cox^')  nnd  Bakewill  "">).  Die  vod  Layard  in  Baby- 
lonien  gefaDdenen  Schalen  ans  Terra  cotta  mit  senitiscber  Schrift, 
TOD  welchen  eine  Zeitlang  yiel  Redens  war,  gehören  jedenfalls 
der  nachbiblischen  Zeit  an  ^*).  Lezicalische  Arbeiten  über  das 
Althebräische  lieferten  Maurer  ^«),  Fürst  ®*}  und  BöUeher  in  Ver- 
bindong  nit  Fleischer  ^^)»  Auch  erschien  eine  neue  Auflage  von 
TrwgeUee*  Uebersetznng  des  Gesenins'schen  Handwörterbuchs®^). 
Bbeaso  von  der  hebräischen  Grammatik  ®^).  Schauffler  Hess  in 
Smyrna  eine  Grammatik  fiir  spanische  Juden  drucken  *^).  Das 
yyNeae*'  in  RabbinowÜs*B  Grammatik   kann   ich  nur  zu  einem  ge* 

90)  Beitrii|;e  sur  Symbolik  dei  alUesl.  Cnltiif.  Von  J.  H.  Kuriz.  £r- 
•tes  Heft.  Caltutlätte.  Leipzig  1851.  8.  (Abdruck  ans  d.  ZeiUchr.  f.  d.  gta, 
lalher.  Theol.  hennsg.  v.  Radelbaeh  a.  Gaericke  1851.  H.  1.) 

91)  Biblical  Aotiqoitiei,  with  some  oollateral  sabjecU,  illafitratiDg  Ihe 
Laagaaffe,  Hiatory,  Geography,  and  Early  History  of  Paleatinc.  By  F.  A. 
Co».  With  Mapa  and  nameroof  Engravinga.  Lond.  1852.  8.  (Zar  Cabioet 
Edlt«  der  Eneyelop.  MetropolilaDa  gehörig,  d«  h.  die  betr.  Artt.  der  Encyclop, 
voi  T.  H.  Hone,  Moletworth  a.  A.  neo  redigirt.  S.  Kitto's  Jonm.  1852. 
Apr.  S.  241  f.) 

92)  Tba  Teaiple,  an  Essay  oo  tbe  Forms  of  tbe  Ark,  tbe  Tabemaele, 
and  tbe  Temple  of  Jerusalem.  By  Edward  Charles  Hakewill,  Arcbitect. 
Lond.  1851.  8.  (leb  eatnehme  aus  der  schonenden  Reo.  im  Atben.  1851. 27.  Sept. 
8«  I02S  ff.,  dass  H,  eine  könstliche  Theorie  durchzurühren  sucht,  wonach  die 
Arebe  Noab's,  die  Stiftshntte  and  der  j'dd.  Tempel,  wie  auch  die  Sltestcn 
Tempel  der  Griechen  dieselben  architektonischen  Verhältnisse  gehabt  haben. 
Vitravias  war  Ingenieur  im  Heer  des  Titus,  viell.  dieselbe  Person  mit  Jose- 
pbna!  HebrSisch  versteht  der  Vf.  nicht,  den  Hcrodiscben  Tempel  nimmt  er 
für  des  Salomonischen.     Vgl.  noch  Kitto's  Journ.  Juli  1852 .  S.  ,^9  ff.) 

93)  Sie  shid  abgebildet  nad  besprochen  in  Lmßard*s  Discoveries  (s.  oben), 

94)  Karzgefasstes  hebräisches  und  chaldäisches  Handwörterbuch  über  das 
alle  Testament  mit  einem  deutschen  Index  von  Firanz  J.  F.  D,  Maurer, 
Stntlirart  1851.    Lex. -8.     Fr.  2  Sijg, 

95)  Hebräisebes  and  chaldäisches  Handwörterbaeh  über  das  Alle  Teste- 
«cnti  Mit  einer  Einleitung  eine  kone  Geschiebte  der  hebr.  Lexicograpbie 
eotbaltosd.    Voa  Dr.  Juiius  Fürst,    1.  Lief.    Leipz.  1861.    Lez.-a 

96)  Ueber  die  semitischen  Wb'rterfamilten  der  Stämme  ^BT ,  ^18 
(j4t>,  ^),  leO,  ntX  (yUo,  yto),  notf ,  v.  Dr.  Böttcher  in  Dres- 
den, mit  Anmerkungen  von  Professor  Fleischer:  in  Höfer's  Ztschr.  Tdr  die 
Wias.  der  Sprache.    Bd.  IIL  H.  1  —  2.  1851.  S.  1  —  31. 

97)  Besmius^s  Hebrew  and  Chaldee  Lexicon,  by  Dr.  TreffeUes^  with 
iMisiero«a  Additions  and  Corrections  from  tbe  Aothor's  tatest  works,  and 
olher  soorees ;  with  an  Englisb  -  Hebrew  Index.  ^  ed.  London  1851.  kl.  4. 
Pr.  28  a.  6  d. 

98)  Geaenios's  Hebrew  Grammar ,  enlarged  and  improved  by  E,  Rödiger. 
Traaalated  by  Benj.  Davies^  re-edited  by  B.  Davidson,  with  a  Hebrew 
Reading  Book  prepared  by  tbe  Translator.    Lond.  1852.    4.    Pr.  10  s. 

99)  n«ia3^i  ni  •♦'I  np-^D«»«-):»  i«  loiprt  ?wi  piip*»  nniO'» 

5612  n^TM  .}nD3M  (Fundamente  der  hebr.  Sprache,  im  Dialect  der  spa- 
nisfben  Juden  abgefasst .  von  Schauffler.    Smyrna  1851.  9  u.  173  S.   8.) 
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riagen  Tljeile  Iruuchbor  ün^^n  ^^o),     l^lemenUirlucber  iJer  behräi* 

Uiue  von  Kaerle  aus  deu  Turgumim  mit  ItemiUmig  einiget 
I  Wiener  Hua.  zusammetigcatelUe  Cljre^tomalliie  ^)  führt  micb  jicicb 
«ti  den  Dcuereii  Juden  und  uuf  das  Gebiet  der  rtibbitiiBcbea 
Literatur  tiinlibcr,  wo  ich  wicb  aber  oocb  inelir  al^  bislier  tu 
keäcbränkea  babe  auf  dasjcaige;  was  meiaea  Studien  ßäber  ge< 
treteo  oder  ii>Q3t  mir  zu  Händen  gekommen  hL  Die  cbtnesUeb* 
jiidiftcbG  Gemeiadc»  welciie  im  J*  1850  vou  Scbangbai  aua  wieder 
ftufgefuadeD  wurde  ^  700  eugl.  M*  nordweatlicb  von  dem  geAAnn* 
teu  Ürtc  (ä*  aclioa  oben  Bd.  Vj  8.  44^5),  Lat  man  im  J,  1851 
von  neuem  besucht.  8ecbs  FeotaleucbroUea  bat  man  ibr  eotfiifart, 
und  zwei  junge  Maaaer  dieser  Gemeinde  werden  jetzt  ia  iler  be- 
braiscben  Sprache  uatcrricbtet  ^)<  Ein  aocb  erbeblichereJi  Facluii 
Ist  die  Aiiftlndung  eines  jiidiscb-arablscben  Stammes  etwa  B  Tage^ 
rciseu  van  Jerusalem,  ostlich  von  kerak  am  Wege  nach  Mekka, 
geaanot  „Jebud  CUebr^^  (nach  Cbebcr  dem  Keailer  Riebt«  4,  II). 
Iliese  Ijeute  —  so  wird  berichtet  —  sprecbea  Arabisch  ^  babea 
aber  Uiiebcr  in  einer  andern  Sprache,  die  sie  auch  rerstehea} 
ftie  bebnupten  Araber  ftu  aeyn  und  wulJen  mit  den  Jodeu  nicht» 
zu  thUD  babea.  Frankt'i  begann  mit  Oetober  1651  eine  neae 
frllfonalsächrift  flir  Geschichte  und  Wissenscbaft  des  Jude[ithuiits^\ 
die   aeben    ihrem    populären    Id halte    auch  gelehrte    Au f^» atze  eat* 


100)  HcbräUcbe  Grammutik  n«eh  tieuea  ^ulir  verein raclit«n  Re^elo  u»4 
GrünJ«^)iUcti  mil  polemisfbtm  Anitn-rkunft^^e ;  wie  iadi  mit  Reispieleo  itir  Uebunp 

iiement  Grodno,  zur  Zeil  Studiosus  der  Univ.  Breslau.     Selbstverlag  de«  Vfs. 
Grüuberg  (Leipzig  b.  Brockhaus)   1851.   8.     Pr.  i  j^   15  r^. 

1)  The  First  Hebrew  Book.  By  Thomas  Kerchcvcr  Arnold.  Lond.  1851. 
•263  SS.  12.  Pr.  7  s.  6  d.  —  Hebrew  Keading  Lessons ;  consisling  of  the 
First  Four  Chapters  of  Geuesis  and  the  Eightb  of  Proverbs :  printed  io  bollo« 
and  black  types,  to  distinguish  the  root  of  each  word,  with  complete  gram- 
matical  analysis  and  a  literal  inlerlineary  translalion.  London  t85l.  8. 
Pr.  3  8.  6  d.  —  Heads  of  Hebrew  Grammar.  By  S.  P.  Tregelles,  London 
1852.  8.  Pr.  4  s.  6  d.  —  Hebrew  Primer,  By  Dr.  A,  Benisch^  Lond.  1852. 
12.  Pf.  3  8.  —  ttJ*3|?rT  Xwb  nhD'»b!7  Hebräisches  Lehr-  and  ücbungs 
buclv  für  Schulen.  Von  H.  Leiser.  2.  Kursus.  Coesfeld  1851.  163  S.  a 
Pr.  124  #ijf .  —  An  Analysis  and  Critical  Inlerpretation  of  Ihe  Hebrew  Text 
of  the  Book  of  Genesis.  Preccded  by  a  Hebrew  Grammar,  and  dissertation 
on  the  gcnuineness  of  the  Pentateuch  and  on  the  Structure  of  the  Hebrtiw 
Langaagc.     By  the  Rev.  William  Paul.    Edinburgh  1852.  520  S.  8.    Pr.   18  s. 

2)  Chrestomathia  targuroico  -  ohaldaica  ,  addito  Le.xico  cxplanata,  conge 
s(a  a  Josepho  Kaerle,  Viennac  1852.  8.  (Dazu  2  besondere  Tih»l  fiir  Chrest. 
u.  Lex.)     Die  Chreslom.  172  S. ,  das  Glossar  127  S.     Pr.  2  ^ 

3)  The  Jews  at  K'hae- fung -foo :  being  a  narralivc  of  a  mission  of  in- 
quiry  ,  lo  the  Jewish  synagogue  al  K'hae  -  fung  -  foo  ,  on  behalf  of  the  Lon- 
don Society  for  promoting  Chrislianity  among  Ihc  Jews;  with  an  Indroduc 
tion,  by  the  Right  Rcvd.  George  Smith,  D.  D. ,  Lord  Bishop  of  Victoria. 
Shanghae  I85L  \11  und  82  S.  8.  Vgl.  Journ.  of  Ihe  Aiiier,  Or.  Soc.  Vol 
III,  1.    S.  235-240. 


^ 
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halteo  «olL  Ich  sab  nnr  dio  drei  ersten  Hefte,  worin  u.  a.  der 
Anfang  einer  Uebersetzung  von  Joaephns'  Schutzscbrift  gegen 
Apion  stand,  desgleichen  Skizzen  zu  einer  Einleitung  in  den 
Talmud,  beginnend  mit  Bemerkungen  über  das  Verhältniss  des 
jerus*  und  des  babylon«  Talmud,  jüdisch -geschichtliche  Studien 
von  Grälx  u.  s.  w.  Von  Fürsl^a  bibliograpbischem  Handbuch  er- 
schien ein  zweiter  Theil  ^).  Litterarhistorischen  Inhalts  ist  femer 
eine  von  Goldenlhal  edirte  Nachbildung  des  Dante  '),  und  eine 
kleine  Schrift  von  Senior  S€u^8  ®).  JeUinek  gab  eine  kritische 
Uotersochung  über  die  Entstehung  des  Buches  Sohar,  er  weist 
nach,  dass  Mose  ben  Sehern  Tob  aus  Leon  in  der  zweiten  Hälfte 
des  I3,  Jahrb.  der  Haupturheber  der  Pseudographie  des  Sohar 
gewesen ,  anfünglich'  einzelne  Abhandlungen ,  die  erst  nach  und 
nach  zu  Einem  Codex  vereinigt  und  zuletzt  noch  mit  dem  Namen 
des  Simon  ben  Joebai  behängt  wurden  ^).  In  einer  andern  Schrift 
weist  JeUinek  eine  hebräische  Uebersetzung  der  Quaestiones  de 
anima  von  Thomas  von  Aquino  nach  '*).  Eine  fleissige  Mono- 
graphie über  Hasdai  verfasste  Philox,  Lusxallo^).  Die  seit  1847 
von  der  Wiener  Hofbibliotbek  erworbenen  hebräischen  Handschrif- 
ten verzeichnete  Goidenthaly   und    gab   zugleich  Zusätze   zu  dem 


4)  Bibliotheea  judaica.  Biblio^apbisches  Handbueb  der  gesammten  jiidi- 
achen  Literator  mit  Einscblass  der  Scbriften  über  Juden  und  Judentbum  and 
einer  Geacbicbte  der  j'ddiscben  Bibliograpbie.  Nacb  aiphabet.  Ordnung  der 
VerfaMer  bearb.  von  Dr.  Jul.  Fürst.    2.  Tb.  I— M.    Leipzig  1851.   gr.  a 

5)  II  Dante  ebreo  osa ia  il  picciol  santnario ,  poema  didattico  in  terza 
rima,  eontenente  la  filosofla  antica  e  tatta  la  storia  letteraria  gindaica  aino 
all*  etk  ana,  dal  Rabbi  Mos^,  medieo  di  Rieti,  cbe  fiori  in  snl  principio  del 
see.  XV.,  ora  per  la  prima  volta  secondo  un  manoscritto  rarissimo  delia 
biblioteea  Palatina  in  Vienna,  conrrontato  con  an  altro  private  non  men  raro, 
pabblleato  dal  Prof.  Dr.  J.  Goldenthal.  Vienna  1S51.  XXXI  a.  367  S.  gr.  la 
Pr.  1  SfS'  20  f^.  —  Goldenthal,  Vortrag:  Rieti  and  Marioi  oder  Dante 
iiad  Ovid  in  bebräischer  Umkleidnng:  in  den  Sitzangsber.  d.  Wien.  Akad. 
Bd.  7.  S.  40*65.  (Die  bebr.  Uebersetzung  der  Metamorphosen  Ovid'a  ist 
voo  Marin!  in  der  ersten  Hälfte  des  18*  Jb.,  drei  Bücher  davon  enthält  eine 
Wiener  Hdsehr.) 

6)  rPflSl  von  Senior  Sachs  genannt  Keidansky.  Berlin  1850.  (Sammlang 
von  Ineditis  und  allerlei  Nachweisungen  bptsächl.  biogr.  und  litt.- bist.  Art.) 

7)  Moses  ben  Sehern  Tob  de  Leon  und  sein  Verhältniss  zum  Sohar. 
Eine  historisch  -  kritische  Untersuchung  über  die  Entstehung  des  Sohar  von 
A.  Jettineh.    Leipz.  1851.  8.    Pr.  12  i^. 

8)  Thomas  von  Aquino  in  der  jüdischen  Literatur.  Von  Ad.  Jellinek. 
Leipz.  1853.  17  S.  kl.  8.  Nebst  e.  hebräischen  Zugabe:  Die  VI.  und  VII. 
Frage  ans  den  „  Quaestiones  dispntatae  de  Anima  **  von  Thomas  von  Aquino. 
Nach  d.  bebr.  UeberseUnng  des  Ali  ben  Joseph  Xabillo.  Vgl.  Zeitscbr,  Bd. 
VII .  S.  2W. 

9)  Notice  sur  Abou-Jousouf  Hasdai  Ihn  Schaprout,  Medecin  juif  du 
di.iiemo  siede,  ministre  des  Khalifes  Omeyyades  d'Espagne  'Abd-al-Rahman 
111  e  Al-Hakem  11,  et  promoteur  de  la  Htterature  juivc  en  Europe,  par 
PMlojc^e  Luzsatto.    Paris  1852.  8. 


in  jeoem  Jüliffi  c  rschiüijunen  Culähig  vuci  Kraift  and  I>#tlt«cli  '  '*}^' 
Ktiii^  atnlcre  uu^  Urudy  aUMMtneitde  Samtnlurtg,  die  flcitileiti  iliroti 
l*liit£  in  Oxford  iK^bt^ti  dizn  üp|>enlieiin'»elK*n  iiuil  Mic^liaer^ehen 
HsSi  gtifuüdisn ,  verzeiclinetß  ^unz  *■  '  )*  Eine  rabbiiiittrhc  ICney* 
(!lni»»iJie  m  liebriiiaclif^r  SjiriK'he  liud  a}(ihufi«.4iKc1itir  Ortiimtig^  wurdi; 
vnn  Uupopitr^  nngi^fuiigt^n  ^  der  «r^H-i  Rand  von  1JH;£  Quart!;« ei Cen 
eiitdHlt  nur  dun  prgteti  Kuchshibcn«,  tlt^r  i-inir  bjildigi'^  Fortsi^tznng 
WÜii£i^}>«!^>  liiägt  '  0«  Mulir»r<ä  8cltriftcn,  wi-lrlie  dii»  jüdifetclie  R«^ 
il|fi(*n,  l^thJk,  FlLila«nj>liie  und  Recbtskaude  hetrt^fl'en  »  ftihr^n  wir 
lur  ihri*iii  Tit«t  imdi  auf  '^).     Dsxt]  die  Campiltttiaii  vun  Sr4r^ 


L^iifbililhitbuk    eil    Wiisn,    bLiscfaru^Lfetj    üaiiitnl    Kr^ÜEirMingen    zum    KralTl'seliru 
[:uUbß*  Viin  Dr.  J.  fttjfdi'iil/m^     \\kn   18^1«  4.     I'r,   2  ^ 

11)  (l«-iUlL>e  wiTlUviJtt-r  tit'LifÄiseIjür  Fbrnl^t^tinnrn  von  1>r.  J*.  Ztm^^  iMt 
I ,    entb.    «iluigL«  i  nloraiiihuii^eii    übi^r    «^Inzrlnt^    in    di*n    fM^ifhr.    fn^iibnlr 

^^^fftn*  «ttit   ^usÄUg"  uuA  (IrriJUiltir-ii   von  iSstrfwr  ÄrttA**     UvvUa  1H50»    IL  6* 

ir.  m  IT- 

12)  Kfoeb     llUha     (|^Va   *tn*)j    upm    i-rtc^rbipaedieüoi.     Alpfmbi'Üeo 
[p/ditic   ilüpostlyiu.  in  iiitft  vi  rrtt  vi  ^itfvti  ml  bUturtiiai,  g<.w>f;mphiHin^  Mn*hs4*» 

^iirtts    e3iptji:^Htiii^   Muiii  t    iliii^irMiitur«     CundMil    ^/o«fiii    Jthuiit*    L*   HtipttpttH, 

a,bi^hv.  vu  s,  443  r. 

f3)  4krilat  Jb^dink,  ud,  {*1iibiji«>ptii>(che>  Abtiuiidliio^t^n  ubvr  dtni  {'cntuti^neb, 
mit  Betn^  auf  dio  jilttiNrrhf?  Ri^U^ianj^philUftOpbit^  nvhM  mnrv  HdifiMik  f«f«ft 
ifi^n  Amhili-Ii^mii.*;.  In  105  AbnrhtMtti't»  dMff^t^'sffrMl  vnn  Istmk  .4rama  nus. 
/-niior;*  iu  Spüiiif^  /.um  arlih^ij  Male  ubtJfilrucU ,  ijil  üifk-v^ar  und  ItJchlpn 
CoiuuiuiilAliuned.  l're^buri;  (Leipz,  b.  hrurkit.  -^  lAHHmhü.)  1@5t.  5  Bde* 
S.  5  ^  (Daneben  ein  hebr.  Tilel.)  —  miSSbrr  nain  ^DO  od«»r:  über 
die  Herzenspflichlen ,  von  Rabbi  ßechui  ben  Joseph  ,  ins  Ilebr.  übersetzt  %od 
K.  Jehuda  ibn  Tybon  und  aus  d.  Hebr.  ins  Deutsche  übers,  u.  mit  e.  aus- 
führlichen hebr.  Oominrntar  versehen  von  K.  J.  Fürstcjitfinl.  Z%veite  dorch- 
iius  verbesserte  Auflage  1.  Lief.  Breslau  1852.  8.  —  b£t  ^C3DCT3  Das 
mosaisch -rabbinische  Civilrecht,  bearbeitet  nach  Anordnung  und  EiotheilunK 
der  neuern  Gesetzbücher  und  erläutert  mit  Angabe  der  (^)uellea  von  H.  B. 
Fassel.  Bd,  I.  Th.  1.  Wien  1852.  8.  —  m->i:T»1  mO  Das  Biicb  Jo- 
zerot  oder  die  religiösen  Lieder  für  alle  Sabbate  des  Jahres  in  sorgfältig 
corrigirtem  Texte  und  mit  strophischer  Anordnung  als  Chrestomathie  des 
schweren  Styles  der  Pijjutim.  Mit  e.  einleitenden  geschichtlichen  und  sprach- 
lichen Skizze.  Jüterbog  u.  Leipz.  1852.  271  S.  kl.  8.  —  Book  of  thc 
Precepis ;  or  the  Affirmative  and  Prohibitive  Precepls.  Compiled  by  R.  Moses 
Mairaonides  out  of  Ihe  Books  of  Moses.  Wilh  a  Life  of  the  Author.  Lond. 
1852.  8.  (enih.  auch  den  Text.)  —  Philosophie  und  philosophische  Schrifl- 
slcller  der  Juden.  Eine  historische  Skizze.  Aus  d.  FranziJs.  des  S.  Munh, 
mit  erläuternden  und  ergänzenden  Anmerkungen  \ou  Dr.  H.  heer.  Leipz. 
1^52.  8.  Pr.  .10  f^.  Vgl.  Zischr.  VI  ,  S.  5«>.',.  —  Das  Fiuch  Kmunah  Ra* 
uiah  oder:  der  erhabene  (ilaube,  verfassl  von  Abraham  Bni  David  Uni evi  aas 
Toledo  im  J.  4820  nach  K.  d.  \\ .  (1160).  Nach  e.  auf  d.  k.  bnirischeo 
Uofbibl.  zu  Miini'hen  beiindlichen  Ms.  zum  ersten  Male  herausgegeben,  mit 
fortlaufenden   hebr.   Anm.  versehtMi  und    iu\   Deutsche    übersetzt    von   Shnson 
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der  ^  *)•  Hervorzabeben  ist  CbariaPs  hebräische  üehersetsuDg  des 
More  Nebucbfm  ^  ^ )  und  der  Anfang  einer  Ausgabe  des  arabiscben 
Textes  dieses  Werkes  mit  französischer  Uebersetznng  und  An- 
■lerknogen  von  ifunft,  woyon  mir  eine  erste  Lieferung  vorliegt  ^®). 
Die  Kabbala  bebandelten  Jellineh  ^^j,  Luzzatlo  i^)  und  Reggio  ^^). 
Neujüdiscbe  Poesien  bilden  den  Inhalt  einiger  andrer  Schriften  ^^)f 


WeU.  Frankfurt  a.  M.  1852«  6.  (Selbstverlag  des  Herausgebers.)  Daoebea 
e.  hehr.  Titel«  —  Midrascb  Ele  Eskera»  Nacb  e.  Ha.  der  Hamburger  Stadt- 
Bibliothek  (Cod.  hebr.  CXXXVI)  zum  ersten  Mal  nebst  Zusätzen  herausge- 
gebeo  voo  Ad.  Jellineh,  Leipzig  1853.  kl.  8.  (nebst  hebr.  Titel.)  ~  Dialog 
über  die  Seele  von  Galenus.  Aus  dem  Arabischen  in's  Hebräische  übersetzt 
von  Jehnda  ben  Salomo  Alcharisi,  Mit  einer  Einleitung  und  emendirtem  Texte 
beransgegehen  von  Adolf  Jelltnei,  Leipz.  1852.  24  S.  8.  (auch  m.  hebr. 
TiUl:  «Juan  IDÖ). 

14)  Satzu;igen  und  Gebräuche  des  talmud.-rabbinischen  Judenthums. 
Ein  Hdbcb  f.  Juristen,  Staatsmänner,  Theologen  und  Gesohichtsforscber, 
sowie  f«  Alle,  welebe  sieb  über  diesen  Gegenstand  belehren  wollen.  Von 
Dr.  J.  F.  Sehröder  (Reetor  in  Hildesheim).    Bremen  1851.  8. 

15)  R-  Mosis  Maimonidis  Über  More  Nebuchim,  sive  Doclor  Perplexomm: 
primum  ab  aothore  in  lingua  arabica  conscriptus,  deinde  a  R.  Jehuda  Alchariai 
in  l.  hebr.  translatus,  nuoe  vero  adnolationibus  illnstratus  a  Simone  Scheyero, 
e  vel«  eod.  bibl«  Nation.  Paris,  primum  ed.  £.  Schlosberg,  Lond.  185f. 
U8  S.  8.  Nebst  hebr.  Titel  (ist  aber  nur  der  1.  Thcil,  75  Cpp.).  Jeilinek 
bemerkt  im  Lbl.  des  Or.  1851*  Nr.  41,  dass  die  Cilatc  in  Pogio  fidei  dieser 
Uebers.  iUs  Charisi  angehören,  also  nicht  so  ganz  ungekannt, 

16)  Premiere  partie   du  Guide    des  egares.  (Exlrait   de   V  edition   arabe- 
Tran^aise  du  Guide,  publice  par  S.  Munk,)  22  S.  Text   und    32  S.  Uebers«  ' 
(Paria  1853.  8.) 

17)  Beiträge  zur  Geschichte  der  Kabbala.  Von  Adolph  Jellineh,  H.  1 
und  2,    Leipzig,  1852.   8. 

18)  Dialogues  sur  la  Kabbale  et  le  Zohar  et  sur  V  antiquite  de  la  pone- 
taatioD  et  de  1*  aceentuation  dans  la  langue  h^braVque  par  S,  D.  hnzzatto, 
Goriee  1852.   137  S.  8.   hebr.  Text.     Vgl.  Zeitscbr.  Bd.  VI,  S.  564. 

19)  ^bäp^  n3^ri3  Examen  traditionis  duo  ioedita  et  poene  [sie]  incog- 
oita  Leonia  NnUnensis  opuseula  complectens  quae  nunc  primum  edidit,  anno- 
lationibus  lllustravit ,  et  examini  submisit  leaacus  Reggio.  Goritiae  1852.  8. 
(nebt  hebr.  Titel).  (Enlb.  ein  paar  polemische  Schriften  von  R.  J.  L.  Modena 
über  die  jnd.  Ueberlieferung  nebst  Abhandlung  darüber  v.  Reggio ,  alles  in 
hebr.  Sprache.) 

20)  Divan  des  Castiliers  Abu  '1  -  Hassan  Juda  ha  -  Levi.  Nebst  Biographie 
und  Anmerkungen  von  Abr.  Geiger,  Breslau  1851.  16.  Pr.  25  f^.  —  Israe- 
litische Gesänge  von  Michael  Lebeneohn,  dem  Uebersetzer  des  2ten  Buchea 
der  Aeneide  in's  Hebräische.  Wilno  1851.  8«  Dazu  e.  hebr.  Titel  ^n*^ 
fl'^S  ntl  (Der  jugendliche  Vf.  fuhrt  in  diesen  von  Talent  und  Gemüth  zeugen- 
den  Liedern  König  Salomo  vor,  erst  als  die  Hauptfigur  des  HL.,  dann  als  Ko- 
heleth,  ferner  Simsen  als  Rächer,  Jael  und  Sisera,  Mose  wie  er  nach  dem 
gelobten  Lande  sebaut  und  zuletzt  den  Jeremia  des  12  Jb.  Jehuda  hal^Levi.)  «- 
Zar  rabbiaiaehen  Sprochkunde.  Eine  Sammlung  rabbinischer  Sentenzen,  Sprich- 
wörter und  aprichwärtlicher  Redensarten.  Herausgegeben  und  erläutert  von 
Leap  Dukee.  Wien  1851.  8.  Vgl.  XUehr.  Vi ,  S.  550.  —  Treasures  of 
Oxford:  eontaining  Poelical  Compositions  by  tbe  Aacient  Jewish  Autbors  in 
Spain ;  and  eompilcd  from  Mss.  in  Ibe  Bodleian  Library,  Oxford.  By  H,  Edel- 
maem  and  Leopold  Dmkes.  Ed.  and  rendered  iato  Englisb  by  M,  H.  Breee 
lau,    Lond.  1852.   8. 
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uiiil    SB  mugen  noch  %'Oii  utner  An^abl    veraciiiedeiier  Bti^licr   und 
Artikel  wcaigatcna    die  TitijJ   hier   eteheu  ^i).      Unter   clcusclken 


21)  Abrnbam  bttr  Cbyialt  tlic  Prince,  who  flourishod  Id  Spam  ip  the  Ittb 
c!cntary,  t>D  Ibo  MätbuiuaticaL  and  Tecboical  Chroao)ag;j  of  ihe  U^hrrw*, 
IVozuriles ,  Maliomrattan.v  cli?, ,  pntileii  Tor  llio  firsl  tune^  frtun  Iwo  M»**  uf 
Hans  und  Oxr«rd  at  Ihc  e^^pewse  iif  The  Hebrcw  Äntiqunrmn  Sodet^,  £d|- 
tcd  and   priutt'd  tiy  Iferarheli  FiO^iowski,     Louä,  1$5K    6.     AiteL    mit    ffi-iir. 

^pOllMD^b^B    ieiptm    p   '«IS   n^«n  ''l'^   b^     (tme  prob«?  der  TliEti^^ 
k^H  emoa    in  Londuu  gi'^riiiuleitm  Vareiris  fiir  PübÜcation  ftcubebr.   Seliriftfn, 
Hubrcw  ADtiquarliifl   SoüiHy,    S*  JeUinifk  tD  Ztscbr.  V»  630  f.     Eint'  imfRibr 
Ik'bc  UccfDaioy    des  Werkes    In   FrankcriS  Ztsehr.  K,   t*   S.  2^  ff.  II   2  u.  3. 
^  Tbe  Clioiee  (»f  Paurl«,     Birin^  fl  Setzet  ton  of  andient  philosopbtejil  Prov^rb«. 
UltiraL  and  socinl  Senturjce^i,   to  bo  obsi?rved  in  all  cireumstAQcrü    of   soetrty, 
Arrnn^cd    in   Chapters ,   accürdin^    to    sobjt^ctü  t    Trom    a  MS*   in    tho  Ihit^ren 
Ci»llefc.      Wilh    a   biicf    Commcntory,      To    wbieb    \s   ndd^tl    Ib«    Book    of 
Antiurbu»^  jiabJUhed  Tur  Ibe  ließt  lime  in  Arümk%  tlebrow,  auA  Epgliab.     [Tbc 
Dfi^ina)  AräiHLc  aod  Ihe  Rt^brcw  bemg  froni  twn  MSS.  in  tbo   Hriliäb  MasrumJ 
Ity  W.  Fi7rj/ott'»H    Löod*  1851.    IL  Taacbenfurmat.   (Oaj^a   hebr,  Titel:    ^^ 
D'r:i>     ^n^'O    nßO     "^b     and    OlDl^dS»     nilta     nsO).       n«s     erjtlcn* 
Wcrkcheo    Giibirnrif    S.    t — 72,    da»  letilerc  S.  73  — JOO*  — ^  lUjonab    {ßh 
Taub«)  t  Zeitscbrin  fiir  die  Wrüaenscbufl  des  Judentbüms.     Ureter  Mll^irkuag 
der  ii^nih^rtestcn   Jüdi hieben  Gelebrten    bernusg.    vim   Stator  Snck^.  gen,  Kri- 
ilatisky.     Krsk!S   HeFl.     B^rlJn  18S1,   8*    {io   bt^br,  Spracbe),     5,    JedFnck   jn 
Z^Us^Mt.  Bd,  V^  S,ä3l*^-  llobrcawschc  LettcrvracbteQ,  ootwnrpen  «n  blj^cii- 
verzameld  door  G.  J*  S*t>!iiL    Amsitt^am  185K  6.    XVni   uad  64  $.   b«br* 
*  Text.  (b43br-  T, :  ^'I'IS  P 'o)-     VgL  Ztschr,  VI.  S.  550,—  Nottc«  hUiariqof 
«OJT  Beqjanua  de  Tndclt?,  par  £.  Camiöf^,  nonveüti  ^dilinn,  auivle  de  re^aou» 
g^^of^raphique  de   Bes    ?oya^s,    paf   JF.    telewd.     Bnixetles  1852.    8.   lail  ^ 
KarU^ii.  —  TJinlmiKli^irht"  Wt'll-  und   Ld>cnsw^*tsbt^it  iij^^r  Pirke  Abotb   (Spnitbf 
der  Väter)  in  puoclirtem  l'rtextCf  mit  p.  neuen  L'ebersetzung  und  zum  ersten 
Male  mit  e.  ausführl.  Erklärung  in  deutscher  Spracbe  versehen.  Bearb.  u.  herauf, 
von  Dr.  L.  Adler,  Distrikts -Rabbiner.     Bd.  1.    H.  1.     Fürth  1851.   72  S.    8. 
Pr.  8«^. —    The  Ethics  of  the  Fatbcrs :  collected  by  Nathan  the  Babylonian, 
A.  D.  CC ;  transl.  from  the  original  Text ,    with  an  Introduction  to   the  Tal- 
mud.  Lond.   1852.    8.  —    Ma'arich.     Enthält  Erklämng  von  Frepidwörtero  in 
den  Taimuden,  den  Midraschim  und  dem  Sohar  nach  aiphabet.  Ordoung^  sowie 
Erläuterung  schwieriger  Stellen  und  Mittheilung  von  Erzählungen  nach  Hand- 
schriften.    Verfasst  von  R,  Menacheni  de  Lmisano,     Nach  der  seltenen  Vene- 
zianer Edition  vom  J.   1618  herausg.  von  Ad,  Jellinek.  (Auf  Kosten  des  Hrn. 
J.  Fischl.)    Leipzig  1853.    kl.  8.    (Nebst  hebr.  Titel.)  —  Sagen  des  Morgen- 
landes.   Nach  talmudischen  und  andern  hebräischen  Quellen  bearbeitet  u.  mit 
Anm.  erläutert  von  Julius  Kossarshi.     Berlin  1852.   8.   Pr.  1  ^^  —  Beiträge 
zur  Sprach-  und  Alterthumsforschung.     Aus  jüdischen  Quellen.     Von  Dr.  Mi- 
chrtcl  Sachs,  Erstes  Heft.     Berlin  1852.    8.     Pr.  1  »^  —  Ermahnungsschrei- 
ben des  Jehuda  Ihn  Tihbon  an  seinen  Sohn  Samuel,  des  Moses  Maimonides 
an  seinen  Sohn  Abraham,  und  Sprüche   der  Weisen.    Zu  Ehren    des  70.  Ge- 
burtstages   seines   verehrten    Vaters,    Hr.   Jacob    Steinschneider   in    Prossnitz. 
aus  Bodlejanischen  Hdschrr.  zum  ersten  Mal  herausg.,  mit  c.   deutschen  Cha- 
rakteristik   und    biographischen    Skizze   begleitet   von    Dr.    M.  Steinschneider. 
Berlin  1852.  22  S.  hebr.  Text  u.  XIV  S.    8.    (Auf  wenig  Blättern  interessante 
Einblicke    in    das   jüd.   Leben    des  12.  Jahrb.    in  Spanien ,    die    biographisch! 
Skizze  über  Ihn   Tihbon  verdienstlich.)  —  Geschichte  der  christlichen  Kirchi 
während  der  drei  ersten  Jahrhunderte,  nach   talmudischen  Quollen  bearbeitei. 
Dum  Volke  Israel  zur  Behcrzigung  gewidmet,  (von   Dr.   J,  H.  H,  Bicsenthai) 
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verdient  das  erste  Hefit  der  Beiträge  von  Michael  Sachs  hervor- 
gehohen  so  werden,  sofern  es  mit  rabbiniscber  Gelehrsamkeit 
auch  ein  erfreuliebes  Maass  von  classischer  Bildung  des  Verfas- 
sers bekundet;  es  bandelt  von  griechischen  Wörtern,  griechi- 
schen Vorstellungen,  Sagen,  bildlichen  Ausdrucksv^eisen  u.  dgl., 
wdcbe  im  Talmud  und  Midrasch  vorkommen  und  hier  oft  ent- 
stellt oder  doch  mit  eigenthümlicher  Willkür  benutzt  sind;  auch 
zeigt  es  umgekehrt  jüdisches  Element  bei  späteren  Griechen  auf, 
aasieiitiich  bei  einigen  Bjsantinem  wie  Glycas.  Ebenso  ist  Cor- 
wioijfB  Notis  über  Benjamin  aussuzeichnen  wegen  der  geographi- 
schen Zuthaten  von  Lelewel 

Wir  treten  zum  Schluss  noch  in  einen  andern  Welttheil  hin- 
über, um  in  Augenschein  zu  nehmen,  was  sich  hier  noch  an 
unsreo  Orient  anreihen  lässt«  Den  nordöstlichen  Theil  Afrika's 
sind  wir  ja  längst  gewohnt  zum  Orient  zu  rechnen,  und  so  be- 
ginnen wir  mit  Aegypten,  wozu  wir  gleich  auch  die  höher 
liegenden  Nilländer  fugen  wollen.  Von  den  neuerschienenen 
Schilderungen  des  Landes  gewähren  mehrere  eine  sehr  ansie- 
kende  und  immerhin  auch  belehrende  Lecture,  wie  die  beiden 
Bücher  von  Bayle  SU  John '^  ^) y  wenn  ihnen  auch  kein  besonderer 
wissenschaftlicher  Werth  beigemessen  werden  kann,  da  sie  mehr 
idealisirende  Bilder  und  Reflexionen  geben  als  wirkliche  Landes- 
kunde. Aehnlich  steht  es  um  die  „Nile  Notes",  eine  Reihe  blühend 
und  glühend  geschriebener  pcfetischer  Gemälde  und  Gedanken,  nur 
etwa  mit  dem  bekannten  „Eothen"  zu  vergleichen.  Sie  sind 
anonym  erschienen,  aber  später  ist  als  Verfasser  der  Amerikaner 
George  WüHam  CuriU  bekannt  geworden ,  dem  wir  auch  den  oben 
erwähnten  „Wanderer  in  Syria"  verdanken  ^^).  Allerlei  Unter- 
haltendes über  Aegypten  und  Nubien  bieten  die  Bücher  von 
MHly  ^*)  und  Peel  '^),  und  die  Berichte  von  Rafalowiisch  und 
von  Oeüner  ^®).  Mehr  wissenschaftliches  Material  sammelte 
Werne  ^^).     Der  südlichste  Punkt,   bis  zu  welchem   die  Nilezpe- 


Beiilo  1851.  151  S.  8.  (ZusammeDStellaDg  dessen  was  sich  in  Misebna  and 
Talmud  aof  das  Christentbum  bezieht:  aber  daram  nocb  keine  Gesebioble 
der  ebrittl.  Kirche.)  —  Sbabbathai  Zevi  and  bis  FoUowers.  By  Rev.  WülUm 
G.  Sehtmfpert  Miss.,  in  Joarn.  of  the  Amer.  Or.  Soc.  Vol.  II.  1861.  p. 
1—26.    Vgl.  ZeiUchr.  Bd.  VII,  S.  257  f. 

22)  Villa^e  Life  in  E^pt,  by  Mr.  Bayle  8i,  John,    Lond.  1852.  8.  — 
Isis :  an  EgypUan  Pil^image,  by  Hr.  Bayle  St.  John,   London  1852.  2  vols.  8. 

23)  Nile  Notes.    By  a  Traveller.    Lond.  185t.    8.    Pr.  10  s.  6  d. 

24)  Rhartoum  »nd  the  Blae  and  White  Niles.   By  George  Melly.    Lond. 
1851.   2  vols.  8.     Pr.  21  s.  mit  K.  o.  Illostr. 

25)  A  Ride  trou^h  the  Nabian  Desert.    By  Capt.  W.  Peel.    Lond.  1852. 
8»  m.  Karte.    Pr.  5  s. 

26)  Letztere  beide  im  Cotta'schen  Ausland  1851  und  1852. 

27)  Feldzag  von  Sennaar  nach  Taka ,  Basa  and  Beni-Amer,  mit  beson- 
derem Hinblick  aof  BcUad-Sadan  von  Ferd.  Werne,  Verf.  und  Gefährten  der 
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dition  gelangte,  an  welcher  Weroe  Tkeil  oabn,  lag 
40  42'  42''  N.  B.  Enoblecher  fiibr  im  J.  1850  den  weUsea  Kil 
bis  4""  9'  N.  B.  hinauf  '»).  Eine  Debenicht  der  neuereii  W 
suche,  die  Nilquellen  su  bestimmen,  gab  Beke  ^^),  es  stellt  tick 
sicher  heraus,  dass  dieselben  zwischen  l^  S.  B.  oad  4^  N.  B.  u 
suchen  sind«  Später  ist  RolU  noch  um  einen  halbeo  Grad  weit« 
hinaufgekommen  ^^).  Ueber  Kropf h  zweite  Reise  oacii  Uksa- 
bani,  wo  er  von  Seen  am  Fusse  des  Scbneebergs  Ndnr-Kes» 
(oder  Kirenia)  hörte,  bei  welchen  er  den  Ursprung  des  wcssics 
Nil  vermuthet,  liegt  uns  jetzt  ein  aosfiihrlicher  Bericht  vor  '*). 
Von  Müller  li  Reisenoten  ^^)  beziehen  sich  vomehmUch  «uf  Kbs^ 
tum  und  die  höhere  Nilgegend.  Vorzügliches  leisten  für  die  Ai- 
sehaunng  des  Landes  und  seiner  Denkmäler  die  photographiscim 
Ansichten  von  D%  Camp.  Die  meisten  Blätter  dieses  Prmehtwerlu 
beziehen  sich  auf  Aegypten  und  Nnbien ,  danebeo  sechs  aof  Ps> 
lästina,  sieben  auf  Syrien  ^').  Die  Ansgrabungen  MarieUen  •• 
der  Stelle  von  Memphis  haben  manches  Wichtige  so  Tage  gf- 
fördert,  das  Serapeum,  die  Apisgräber  u.  a.  Den  gliicklicbcs 
Fortgang  des  grossen  Lepsiuiachen  Werkes  habe  ich  schon  eWt 
berührt,  es  waren  bis  1852  bereits  41  Lieferungen  oder  "JM 
Tafeln  erschienen.  Daneben  danken  wir  seiner  gelekrteo  Thalif- 
keit  eine  tiefgehende  mythologische  Untersuchung'«)^  sowie  die 
Sammlung  seiner  ägyptischen  Reisebriefe  '^).     Auch  las  er  is  dtf 


„Expedition  zar  Eotdeckuoir  der  Qaelleo  des  weiMeo  Nil.**  Mit  3  LitbefK 
aod  1  Landkarte.  Staltg.  1851.  6.  Pr.  1  ^  18i^.  —  Reise  dorch  Seena« 
nach  Maodcra,  Nasnb,  Cbeli  im  Lande  zwischen  dem  blaaen  Nil  and  des 
Atbara,  von  Ferd.  Werne.  Mit  e.  Karte  n.  2  Abbildonffea.  Berlin  1^ 
125  S.   8.    Pr.  1  ^  6  //. 

28)  S.  Augsb.  Allerem.  Zeit.,  Beilagen  v.  20.  25.  28.  Dec.  1850  od 
11.  Jan.  1851.  The  Atbenaenn  1851  Febr«  S.  219,  and  BOce  ebesdl  & 
217  and  M'arz  S.  353. 

29)  A  Sunmary  of  recent  Nilotic  Diacevery.  By  Charie9  T.  Bdb.  fiaad 
before  the  Section  ot  Geography  and  Ethnnlogy  ot  tbe  Brit.  AsaoeiatiM  for 
tfae  Advancemeot  or  Science  at  the  meeting  at  Ipswicb  on  the  4Ui  orjalylSSl* 
London  1M51.    11  S.    8.  (abgedr.  aus  d.  Philotopbieal  Magasjoe,  Oet.  18S1.) 

dO)  Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  1852.  Apr. 

31)  Chorcfa  Missionary  Intelligencer  r,  1.  Febr.  1852. 

32)  Joarn.  of  the  R.  Geogr.  Soc.  XX,  275—289. 

33)  Egypte,  Nabic,  Palestine  et  Syrie.  Dessins  photographiqnaa  reeadl- 
lis  pendant  les  annees  1849,  1850  et  1851 ,  et  accompagnes  d'on  tcxU 
explicatir,  par  Maxime  Du  Camp.  Par.  1852  and  53«  fol  25  LiefenucM 
oder  125  Blätter.     Pr.  ä  Lief.  20  fr. 

34)  Ueber  den  erstcir  ägyptischen  Gölterkreis  und  seine  geschiebtlidi- 
mylhologischc  Entslehang.  Von  R.  Lepeiue,  Gelesen  in  d.  K.  Akad.  d.  Wiss. 
am  26  Jani  1851 :  in  Philol.  o.  Histor.  Abhdlgen  d.  Berlin.  Akad.  aas  d.  J. 
1851.  Berlin  1852.  4.  S.  157  —  214  (auch  bes.:  Berlin  1851)  mit  4  Taf. 
Pr.  n.  2  ^  20  «9^. 

35)  Briefe  aus  Aegypten ,  Aethiopien  und  der  Halbinsel  des  Sinai  f,r- 
.schrieben  in  den  /ahreu  1842  — 1845  während  der   auf  Befehl  Sr,  Miuf»l»( 
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Berliner  Akademie  über  Ergebnisse  der  ägyptischen  Denkmäler 
fir  die  Kenntniss  der  Ptoleraäergeschichte  *^).  Leewians  hat  die 
Publication  der  ägyptischen  Monumente  des  Leidener  Museums 
beendigt  '^).  De  Roug^  berichtete  über  seinen  Besuch  der  he* 
deutendsten  ägyptischen  Sammlungen  Europas  und  handelte  bei 
diesem  Anlass  von  Verschiedenheit  des  Stils  in  der  Scniptnr  und 
namentlich  in  den  Schriftxfigen ,  von  den  auf  den  Monumenten 
getilgten  Namen  von  Göttern  und  Königen ,  und  von  einigen  der 
merkwürdigsten  Monumente ,  die  er  untersuchte  '*)•  In  späteren 
Abhandlungen  gab  er  die  ausführliche  Erklärung  der  Inschrift 
einer  Statuette  aus  der  Zeit  des  Cambyses  und  des  Darius  '*), 
sowie  eines  andern  längeren  Hieroglyphentextes,  einer  Grab« 
■ehrift»  worin  Ahmes,  Admiral  der  ägyptischen  Flotte  unter 
Amosisy  dem  ersten  König  der  ISten  Dynastie,  sein  Leben  er- 
lihlt  ^®)*  Endlich  hat  er  aus  einem  hieratischen  Papyrus  eine 
romanhafte  Bnählung  von  echt  orientalischem  Stil  herausgele- 
sen *').  Ueber  ChampoUion^B  Retractation  des  Turiner  Königs- 
'Papyms*^)  s.  unsre  Zeitschrift  Bd.  V,  S.  524.  Brugtck  war  im 
J.  1851  auf  einer  wissenschaftlichen  Reise  in  Turin  und  Leyden, 
er  berichtet  darüber  in  der  Zeitschrift  Bd.  V,  S.  513  ff.  und 
Bd.  VI  f  S.  249  ff.  Im  December  1852  brach  er  nach  Aegypten 
auf.  An  jenen  iweiten  Bericht  schliesst  er  eine  Notiz  über  die 
fänf  Bpagomenen  in  einem  hieratischen  Papyrus  su  Leyden  an. 
Sonst  lieferte  er  einen  Artikel  über  die  medicinischen  Kenntnisse 
der  alten  Aegypter  und  über  ein  altägyptisches  medicinisches 
Mannscript  des  Berliner  Museums  *^),  eine  Erklärung  des  Hiero- 


des  RosIgB  Friedrich  Wilhelm  IV.  von  Preassen  auspeflibrteD  wineDtehaftli-» 
eben  Expedition  von  Richard  lej^sku,    Berlin  t852.  8. 

36)  S.  MonaUber.  dcrk.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin.  1852.  Juli.  S.  479—482. 

37)  Ifooumenla  epypliens  dn  Muaee  n^erlandais  k  Leide,  poblies  d'apres 
lea  ordres  da  gonvemement,  par  M.  C,  Leemans,  Leide  1852.  8.  n.  Tafein 
in  fol.  (in  12  Lief,  erschienen). 

38)  Rapport  adressj  i  M.  le  direetenr  gen^ral  dea  mua^es  nalionanx  aar 
Texploration  seientifiquo  des  principales  eoileclioos  ^nfP^^^nnes  renfermeea 
daas  les  divers  maaees  publics  de  l'Earope,  par  M.  Emnumuel  de  Rougä^ 
Conservateur  honoraire  dea  galerlea  ^gyptiennes  au  musee  du  Louvre.  (Bxtr. 
du  Monitear  universel  des  7  et  8  mars  1851.)    (.Paris)  24  S.  8. 

39)  S.  Zeitschr.  der  D.M.tt.  VH,  S.  127. 

40)  Memoire  sor  i'inacription  dn  tombeaa  d'Abmcs,  chef  des  naatooiers, 
par  M.  Emmanuel  de  Rouge,  Paria  1851.  4.  (£xtrait  des  memoires  pre- 
sentes  par  divers  savants  etc.). 

41)  Notiee  sar  an  manoserit  Egyptlen  en  eeriture  hieratiqoe,  eerit  soos 
le  r^gne  de  Merienpbthah ,  fils  du  grand  Ramscs,  vers  le  XV.  aiecle  avant 
r«re  chreüenne,  par  Emm,  de  Rougi:  in  d.  Revue  archeol.  IXe  annee,  S. 
385  _  397,  auch  als  Sonderdruck.     Paris  1852.   8.  m.  Facsimile. 

42)  Revue  archeol.  VHe  anooe  1850-51., 

4.^)  Allgem.  Monatsschrift  fdr  Wiss.   und  Litt.  1853.  Jao.  S.  44  -  56. 


f  tO     HfWfrr.   rmntici«/tt  /<fcfffl>gftif  ^  A  J,  t^l  «,  1 

tm  Pi^ru'^  Hfittl^^wmm  i«lMw»ie  fT,  L  Per.  16M.  ÜL  H,  S^n  Ct. 

V«tt  der  bffftUclie»  ttAclll u i ilxas^  fttü4   isir  ^ranMB  Fr^ihtiij 

Mickjclttt  m4  4it  Briefe  des  K.  T.  doFck  ß^ntidk&r  hrniigi 
M^ftt  ^«)*  0€r  Letalere  bet  Mifh  dt«  Vetmüdi  gwsc^t,  ka^tbcfci 
Wigrt«b  vll  icaitücbt«  miI  w4i>|fer»aaitdie«  um  ideatifirM^a  «*}. 
Eine«  Thdl  dei  «bereu  flaffeiniMi  iU4ft*  m  kwutlMv«! 
»iiM|c^riil»rteQ  BiMern  ITmifti^  dar,  der  mU  AriiAt  die  ^gtiseb« 
^^%^t^iit»n  »aek  ^cW«  nacer  Mftjtir  Harris  (»rgteitete,  4emdW 
der  Mit  Hrbubert  in  PAliUri»«  w«r^'),  AaMBerdeoi  ireifrl  dbUi 
Docb  eine  Rede  ron  J^^U  **>,  eb  Aiilft«l2  rov  f^triyia  **)«  lai 
mm  r^^e«  |i€8plea  ^tllu^^  ü^ervcbriebf^er  Arlikef  *^)^  der  isdwi 
B«r  ei»e  G»eiiirhte  der  VerfdJgm^  eiaei  fransvnierb' LatKoliAchfli 
Bbcliafji  enthalt«  ÜiilmaMdm  lofgitb«  de«  itito^iir beto  Boebef  Be* 
ii»eli  fiJlt  ncf^l  in  da«  J«kr  185t  ■"),  ^w  V^enmUmng  dteeei 
Badtee,    der    ADfaag  der  \&n    «urer   Geedl*cialll    ■oieevtitslet 


f7)  S«  tdi««  Sehwar^M'i  TrUieil  Je  ioMea'i  fOppelftei»  d.  ^^«f-  t^i. 

k«  bd.  I.  S.  lÄ.     £«  ut  |edeer«ir«  eifl  aevolUtiMdifAi  eder  mfiiBjo  Wfll 

■wfalvn«^  Ikfftleltoiif  obec  ebffetvadrt«  FteiiBiU*tf«k^.     Üan  «MfÜfflrtf 

BariegM^  de«  labalu  (t«bt  Stiffl»  ie  Baor  «.  Z«üer'»  t&c«l,  iebrlbi,  iai4 

».  I  r. 

SS)  Propbetif?  1iBJ«rej»  In  diilerlf»  tlaiEtia«  A«?|r)ptjjica«  It^apittic«  mm 
CopUi»t  Ed.  0.  v(7r«,  bl.  Heer»  Totf^ue.    Offord  tä52*  2  »«b.    B.     1^.  t6  % 

sei)  Für  die  Soeielr  for  Promotieg  Chmtifta  Kitowledfe,  18^3.  PI« 
(Jabfl   beßfldfirhf^  iirafc-  ti^beraeJzrtng  tst   ron   Cnreton   rfviiJirL 

60]  Acüi  apostolorom  coptice  edidit  Paulu$  Boetticher.  Halae  IS52.  & 
—  Epistolae  Novi  TeKtemenü  coptice  edidit  FawItM  BofUicher.  Opes  adie- 
vante  Societate  orientali  Germanica  editom.     Halae  1852,  8. 

61)  Wurzelforachangen  von  Paul  Boetticher,     Halle  1852.  48  S.   8. 

62)  Sceoe«  in  Ethiopia;  described  and  designed  by  J,  Jf. 
Vol.  I.  Tbe  Lowlands  of  the  Dnnakil.  Vol.  11.  The  Highlaods  af 
A  Serie«  of  tinted  lithograpbic  drawings ,  illastrating  the  features  aMl  i 
of  the  country ,  ils  animal  and  vegetable  productions ,  tbe  manDert  aad 
toms  of  the  people  etc.  Lond.  1852.  Imper.  Fol.,  50  Tat.  nebst  Karte,  108 
S.  Text.  Pr.  10  Guinees.  (^ine  deutsche  Ausgabe  zu  massigerem  Preise 
ist  in  Aussicht.) 

63)  Schilderung  der  Naturverhältnisse  in  Süd  -  Abyssinieo.  Festrede 
vorgetragen  in  d.  öffentl.  Sitzung  der  k.  Akad.  d.  Wiss,  zu  Mänchee  zur 
Feier  ihres  92sten  SliAungätages  am  28.  März  1851.  von  Dr.  J.  fi.  Roth. 
München  1851.    4. 

64)  Tbe  Kubb.ibish  Arabs^between  Dongola  and  Kordoran,  by  Mamsfieid 
ParhjriM:  in  Journ.  of  the  R.  Geogr.  See.  of  London  Vol.  \X.  S.  264—275. 
|)as  längst  angekündigte  vollständige  Werk  (s.  schon  Zeitschr.  der  D.  M.  G. 
Bd.  V,  S.  422)  ist  erst  1853  erschienen:  Life  in  Abyssinia:  being  Notes 
collectvd  during  Three  Vears'  Ilesidence  and  Travels  in  that  Country.  By 
MnnMfield  Parkyns.     2  vols.  Lond.  1853.    8.     Mit  Karte  und  lllustr. 

65)  Revue  de  rOrienl ,  1852.  Fevr.  S.  65   ff. 

66)  Liber  Henocb  aethiopice  ad  quinque  codicum  fidem  editus,  cum  vartis 
leclionibus.    Cur«  Äug,  Dillmann.    Lips.  1851.  4.     Pr.  1  «^  27  t^. 
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Aasgabe  des  ftihiopischeo  Octoleacli,  sowie  seine  llebersetzuiif^ 
des  christlichen  Adambnchs  fallen  schon  in  das  J.  1853.  Ueher 
BaUtohong  und  Abfassongsseit  des  B.  Ilenoch  lasen  wir  einen 
Aafsats  von  JJo/matm  ^  ^ ,  der  einen  christlichen  Ursprung  des 
Bvchaa  behauptete ,  und  einen  andern  von  Ewald  ®^)»  der  die 
Jidische  Abkunft  vertheidigte«  Gelegentlich  verbreitete  sich  auch 
iMek$  fiber  diese  Frage  ®<*).  Eine  neue  Ausgabe  des  amharischcn 
■tnen  Testanents  hat  Missionar  Blumhardt  für  die  Londoner  III- 
belgaaeilschaft  besorgt« 

Was  Nord-Afrika  angeht,  so  enthält  die  Revue  de  TOrient 
viele  geographische  und  statistische  Notizen  über  Algier,  jedoch 
wenig  von  grösseren  Belang  für  die  Wissenschaft.  Ein  grosse- 
res Werk  der  Art  von  Dauwutt  habe  ich  bei  dem  Bericht  über 
das  Jahr  1850  übersehen  ^^).  Desselben  Buch  ,,Les  chevoaui 
Ht  Sahara*'  (Paris  1851)  interessirt  wohl  Wenige  von  uns.  Bin 
aaderes  von  Sleigk  besieht  sich  auf  Mauritanien  ^  ■  )•  Von  Tr^meaux" 
Voyage  au  Boudan  etc.  erschienen  die  ersten  Lieferungen  in 
J.  1852  ^*).  Earl  ZiU  lieferte  in  einer  Reihe  von  Artikeln 
Beiträge  sur  Sittenkunde  der  Nordafrikaner  in  dem  gefälligen 
Stil  seiner  früheren  Skiscen  ^*)f  er  sammelte  seine  Beobachtun- 
gen während  eines  längeren  Aufenthalts  unter  den  Kabylen  des 
obem  Sanha^a- Gebiets,  dessen  Hauptzweck  naturhistorische 
SannioBgen  waren.  Unser  Vorrath  an  panischen  Inschriften  ist 
dwreh  den  Abb4  Baurgade  beträchtlich  vernehrt  worden,  er  machte 
41  Inscbriflen  bekannt,  die  er  in  seiner  Stellung  als  Geistlicher 
bei  der  Capelle  des  h.  Ludwig  in  Tunis  zu  sammeln  die  Gelegen- 
iieil  faad  ^*).     Bargis   versuchte   eine   Erklärung   derselben  ^*;, 


67)  Zeitschr.  der  D.M.6.  Bd.  VI,  S.  87—91. 

68)  Allgeni.  MooaUscbrift  f.  Wiss.  u.  tit.  1852.  Joni,  S.  513-524. 

69)  Veriacb  e.  vollst.  Eioleitang  io  die  Offenbarnng  des  Jobaones.  2. 
Aasg.    fioBB  1852.    Bd.  1. 

70)  Le  Sahara  Algerien.  £tudes  g^ograpblques,  statistiqaes  ei  bi8torique.s, 
sur  1a  rigioD  au  sud  dea  etablifsements  fVan^ais  on  Alg6rie,  par  M.  le  cu- 
loael  Umhiwi«,  actaellemcot  g^oeral  et  direclcar  dea  affaires  de  l'Algcrie 
an  miaistere  de  la  gaerre.    Par.  1850«   8. 

71)  Preliminary  Treatise  on  Uie  Resoarces  of  Ancicnt  Mauritaoia,  or  the 
Territory  of  Western  Sahara  Saz ;  with  Observatioos  on  Cbristiunity  and  thc 
Soppression  of  Slavery.  By  Capt.  Adderley  W.  Sleigh,  Lood.  1861.  8. 
Pr.  5  a. 

72}  Voyage  auSoudan  oriental  et  dans  l'Afriqne  septentrionale ,  pendaiit 
les  snn^es  1847  et  1848,  comprennnt  nne  exploralion  dans  TAIg^rie  etc.  par 
P.  THwutiux.  Paris  1852.  fol.  (Angekündigt  worden  13  Lieff.  jede  von  5 
Tafeln  nebst  Text,  k  10  fr.) 

73)  Aosland  1852.  ür.  37  ff. 

74)  Tobon  d'or  de  la  langae  phenieienne,  par  M.  rabb6  Bowrgade, 
Paris  1852.  fol.    Pr.  34  fr. 

75)  Memoire  sor  trente-neaf  nouvelies  inscriptions  puniqnes  expliqoees 
et  comnentees  par  l'abbe  BargH.    Paris  1852.   4. 

Bd.  VIll.  ^ 


76)  H,  Ewald,  EntzifferaDg  der  neupaDischen  Inschriften :  in  Gottiigvr 
gel.  Anzeigen  Oct.  1852.  Sl.  172—175.  Auch  besonders  (ir«draekt,  6«ftJiK 
gen  1852.  kl.  8.  Vgl.  Zeitschr.  Bd.  VII.  S.  92.  Ewald  berucksiebtigt  m- 
gleich  die  früher  schon  bekannten. 

77)  Zeitschr.  d.  D.  M.  6.  Bd.  V,  S.  330— 3(^. 

78)  Revae  archeol.  IXe  annee.     Paris  1852  —  53.  S.  257—275. 

79)  A  Toar  in  Soalh  Arrica,  with  Notices  of  Natal,  Maaritias,  Hadagi»' 
car,  Ceylon,  Egypt,  and  Palesüne.  By  Rev.  J.  J.  Fr^num.  Loodoi  1851 
8.  mit  Karten  ond  Illostr.    Fr.  7  s. 

80)  The  Kafir  Language ;  comprising  a  Sketch  oF  ita  Hiatory ,  aad  • 
Granniar.     By  the  Rev.  John  W,  Appletforä,    Lond.  1851.   8. 

81)  Voyage  au  Ooaday;  par  le  cheykh  Mohammed  Ibn^Omar  el^T^mußf. 
Trad.  de  Tarabe  par  le  doctear  Perron.  Ouvrage  acconpagne  de  eart«  (t 
de  planches,  pnblie  par  le  docteor  Prrroti  et  M.  Jomard,  Paris  1851.  gr.  8^ 
Pr.  15  fr.  —  Voyage  du  Darfoar,  Oa  TAiguiseinent  de  Tesprit  par  le  Toyage 
au  Sondan  et  parmi  les  Arabes  du  centre  de  TArrique;  par  le  cheikh  JW»- 
hammed  ibn  Omar  tl  Tounsy,  Autographie  et  public  par  M.  Perram.  Paris 
1850.  316  S.  ffr.   4.     Pr.  12  fr. 

82)  lieber  die  Kihiau -Sprache  von  PoH:  Zeitschr.  d.  D.  M.G.  Bd.  VI. 
S.  331-348. 


7  IS   Rodiger,  wissenschafU,  JahresberidU  üh,  d.  J,  1851  «.  Ittt. 

die  aber  alsbald  durch  Eu>ald*B  Seharfsinn  aniiqairt  warde  ^^). 
Noch  habe  ich  eine  grÜDdliche  und  ausführliche  AhliaiidluBg  JUw'i 
über  das  Numidische  Alphabet  lu  erwähnen  ^  ^ )  and  eine  Zumh 
menstcllung  der  arabischen  Münzen  der  Beni  ijLaff  too  Tunis  '*)• 
Soll  ich  zum  Schlüsse  noch  etwas  weiter  in  Afrika  nach  M 
und  West  vordringen,  so  sey  es  mir  gestattet,  nacli  flichtigv 
Nennung  einiger  andrer  Namen,  wie  Freeman  ''^)^  Apple^ard  ^*\, 
Perron  "')  und  PoU  ^^),  nur  noch  der  grossen  Expedition  aich 
Central  -  Afrika  zu  gedenken,  welcher  jetzt  unser  Baünh  Bit  heiti* 
schem  Muthe  vorsteht,  nachdem  der  ursprüngliche  Führer  dencftci 
Richardsofiy  wie  auch  Overweg^  dem  Uebermaass  der  Beachwerdei 
unterlegen  sind.  Kuka  am  Tschadsee,  die  Hauptstadt  des  ifi* 
ches  Bornu,  war  der  Punkt,  wo  die  drei  Reiseg^efahrten ,  nadh 
dem  sie  von  Zinder  aus  je  einen  besondem  Weg-  eingeachUgci 
hatten,  wieder  zusammentreffen  wollten.  Aber  Richardson  stall 
d.  4.  März  1851 ,  als  er  noch  sechs  Tagereisen  ron  Knka  eil' 
fernt  war.  Barth,  der  schon  von  Tintellus  aus  eine  Bzcaraiti 
nach  Aghades  gemacht  hatte ,  traf  zuerst  in  Kuka  ein ,  haM  da- 
rauf auch  Overweg.  Letzterer  setzte  das  mitgebrachte  Boot  n- 
sammeu  und  untersuchte  den  See  genauer.  Barth  machte  nnterdetf 
eine  20tägige  Reise  nach  Yola,  der  Hauptstadt  von  Adaaawi} 
ungefähr  340  engl.  M.  von  Kuka.  Etwa  4  Tage  vor  seiner  As- 
kunft  in  Yola  passirte  er  zwei  grössere  Flüsse,  den  Benü^  wd 
den  Faro«  Adamawa  ist  ein  schönes  fruchtbares  Land,  besondcfi 
reich  an  Viehweiden.  Barth  kehrte  d.  22.  Juli  1851  nach  Kib 
zurück.  Von  da  wollten  die  Reisenden  Auf.  September  eise  Bi* 
cursion  nach  Borgu  im  N.O.  machen.     Bis  dahin  reicht  der 
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Gesammtbericlit  über  die  Expedition  "');  er  bietet  bereits  ein 
reiches  Material  an  Berichten,  Reiserouten  und  Sprachproben,  auch 
hat  A.  Petermann  eine  Karte  dasn  geliefert.  Bis  eben  dahin  geht 
GumprtchCa  Bericht  ^^),  den  er  an  die  Berliner  geographische 
Gesellschaft  abstattete.  Lange  Zeit  war  man  nun  in  England 
wie  in  Deutschland  ohne  Nachricht,  schon  regten  sich  Besorg- 
nisse, als  nach  Verlauf  beinahe  eines  ganzen  Jahres  wieder  Briefe 
eintrafen.  Die  Reisenden  hatten  gegen  Ende  1851  einen  Heeres- 
mag  des  Sultans  von  Bomn  in  die  OstJänder  begleitet,  der  aber 
sui^ckgeschlagen  wurde.  Bald  darauf  gab  ihnen  eine  Rassia 
gegen  den  Sultan  von  Mandara,  welcher  sie  sich  gleichfalls  an- 
schlössen, Gelegenheit  eine  Strecke  nach  Süden  vorzudringen.  In 
der  Zeit  von  Ende  Mars  bis  Ende  Mai  reiste  dann  Overweg  von 
Knka  südwestlich  bis  nach  Yakoba,  und  Barth  südöstlich  nach 
dem  Reiche  Baghirmi  (s.  Blau,  Zeitschr.  VI,  326).  Aus  der 
Hauptstadt  dieses  Reiches  Mas-e&a  schrieb  er  am  14.  Juli  1852 
einen  Brief  an  Dr.  Beke,  und  am  20.  August  traf  er  in  bester 
Gesundheit  und  frohen  Muthes  wieder  in  Kuka  ein.  Jener  Brief 
bezog  sich  hauptsächlich  auf  die  IVasserläufe  und  Wasserscheide 
der  erforschten  Gegenden,  namentlich  auch  von  Waday,  mit  Po- 
lemik gegen  FresnePs  Erkundungen  über  dieses  Land.  Over- 
weg starb  d.  27.  Sept  1852  zu  Maduari  am  Tschadsee,  10  engl. 
M«  von  Knka«  Barth's  Briefe  mit  der  Nachricht  vom  Tode  seines 
Gefiihrten  langten  an  demselben  Tage  in  London  an  (d.  19.  Febr. 
1853),  als  Dr.  Vogel  aus  Leipzig  mit  noch  zwei  Genossen  von 
da  abging,  um  zu  Dr.  Barth  zu  stossen.  Letzterer  war  im  bes- 
ten Wohiseyn  und  entschlossen,  auch  ganz  allein  die  Zwecke  der 
Mission  weiter  zu  verfolgen.  Nach  einem  Briefe  v.  5.  März  1858 
war  er  auf  einer  Reise  nach  Tombuktu  begriffen  und  wusste 
noch  nicht,  dass  Vogel  ihm  nachreiste,  der  seinerseits  im  August 
1853  in  Murzuk  angekommen  war.  Unterdessen  sind  auch  Richard- 
som'M  Berichte  im  Druck  erschienen  *<)• 


33)  Pfogrei»  of  tb«  Arrican  Miaiion,  eonsifitiog  of  Mesirs.  Richardsoo, 
Barth  ssd  Orerw«g,  to  Ceafral  ktriea:  lo  Joarn,  of  the  R.  Geogr.  Soc.  of 
Losdon.  Vol.  XXI.    1851.  S.  130—221. 

34)  Barth  aad  Overwef^s  Unterattcbasifsraiae  nach  dem  Taebad-See  and 
ia  daa  isaere  AfHka.  Von  Dr.  T.  E.  Gwt^reM,  Fortaetzang.  Berlin  1852. 
211  8.  8.  mit  2  Karten.  (Der  erste  Bericht  war  18S1  von  C.  Ritter  abge- 
alsttet.)  Die  in  nnarer  Zeitoebrift  enthaltenen  Naehricbten  z.  B.  noch  Bd.  VI, 
8.  123  f.  sowie  die  von  Barth  eingesandte  und  von  Blau  so  fleissig  bearbeitete 
(äroaik  von  Bomn  obead.  S.  305  ff.  werden  von  G.  nicbt  erw'abnt. 

85)  Narrative  of  a  Mission  to  Central  Africa,  performed  in  tbe  years 
1850  —  51 ,  ander  tbe  Orders  and  at  tbe  Expense  of  Her  Migesty'a  Govern- 
ment«   By  tbe  Ute  James  Richardson.    Lond.  1853.  2  vols.   8. 


46- 


rm 


Die  lafiiulisclie  ßibliuthek  der  evangelisdi- 
luüieriwlieii  Mi&siofisa astalt  zu  Leipzig. 

CVft  M.  VrL  S.  ^äfiC) 

nu 

[AWMvtegung  iim  Buddlitötkchen  Systems  vurti  Stand- 
punkto  des  Sivaismits  ^). 

ßitileiluitg. 

L  iDdf  m  ieli  cimi  die  new  ' }  BnnddW*  vorfiikrat  tli«  mU 
tlcr  RichUerliDlir  der  iitleiollrq  Vedn'l  öiebl  «Ciaiatr^iie  C:^rutidi£üUf 
Idu'Mit  riiiirK»icgiiri<TiB  atifiteJIiiii  ^>,  den  Lflb  bcnieekeii  ttad  dir 
micbticf«!  Pipfd  lit^Cii»  r«d«  Eeii  ta«rttt  vmi  dem  SUvtr^ittilta, 
««eil  dessen  Iftinotig  ein  Kttiletiuiiler&ekied  mtihi  lAi.  - 

Hnulritilika  iiprtciit:  « 

^«  Jen  irr  ItrossbttaHer,  —  der  W\tn  w«lirniiniiil,  d«M  T^dt«» 
atiii  ahnliclifim  Thun  *)  ^ürat ,  ciufl  ftlillofler  Hiild  Um  Cre^dcr 
Tf2itier  tnil trauen  uoil  uoter  VereJrrtiti§;-  und  i«okipr«inuii^  üeilffti 
■elbst  fier  UitnmliAtJieji  itie  irrtliitmiiiuHeu  tieiligeti  ^iri0e#}  j«i« 
ititen  PitÄltft'»  *)  pfeaprorhen  fc»t,  —  tit  der  Herr« 

3.  Zwei  KrkeDDtuUfiweg'e  giebU:  die  sitinlicbe  WalirtiebBiaef 
und  die  F^^lgemtig ;  die  ip  Betruebt  gttognen  Gcgenatände  wei^ 
den  HHttelst  derselben  Djndna  (Erkenntniss)  und  Djneja  (so  Br- 
kennendes),  und  dann  in  einem  Augenblicke  ^)  könnt  ihnen  Ver- 


1)  Uebersetzt  aas  dem  Manuscripte ,  das  im  Catalog  mit  70  bezcichnei 
ist.     Siehe  Bd.  VII,  S.  563. 

2)  Siebe  Essais  sar  la  Pbilos.  des  Hindoas,  par  M.  H.  T.  Colebrooke, 
tradaits  par  G.  Paatbier.  S.  222  a.  ff.  Lassen  indische  Allerthamskande  11, 
456  u.  IT. 

3)  S.  in  dem  eben  angcfohrten  Werke  v.  Coleb.  S.  228  n.  ff.  1)  Rupa- 
skandba  —  Kapitel  von  der  sinnlichen  Gestalt  (d.  i.  dem  Verhältniss  der  aiM- 
lichcn  Dinge  zu  den  wahrnehmenden  Sinnen).  2)  Vednna-skandha  Kapit«!  von 
der  (anmiltelbaren)  Krapfindung.  3)  Vidjnuna-skandha  (Kapitel  von  dem  onter- 
scheidenden  Bewusstscin).  4)  Sandjna-skandha  (Kapitel  von  der  mittelbaren 
Krkcnntniss).  5)  Sanskara-  oder  Bhavanä-skandha  (Kapitel  von  der  Phantasie 
im  weitesten  Sinne). 

4)  Diebstahl,   Rauiich  and  Lüsternheit.     (Commentar.) 

5)  Der  Plural  steht  mit  RücLiicbt  auf  die  drei  Bücher  des  Pitaka 
(Tripitaka). 

6)  Der  Commentar  bemerkt,  da^s  ein  Augenblick  ( Kshuna  )  dasjenige 
Maa.ss  von  Zeit  sei ,  am  acht  üJMTeinander  gelegte  Lotnsblaltcr  mit  dem 
(•rabNtichel  zu  durchschneiden 


^ 
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oiehtaDg.  Sie  stellen  sich  als  vier  dar,  nftmlieh  als:  Ckstalt, 
Gestaltlosigkeit,  Erlösnag  and  logische  Norm,  and  indem  sich 
jedea  dieser  vier  Stücke  wieder  In  swei  spaltet,  werden  sie  acht 
4»  Die  Natar  dessen,  was  „Gestalt**  heisst,  ist  „Clement** 
and  „ttnalität**.  Die  Natar  dessen,  was  „Niehtgestalt**  heisst,  ist 
^, Gedanke**  und  „That**.  Die  Natur  dessen,  was  „Briösang** 
heisst,  ist  Briösang  von  „Schuld**  and  von  den  (fünf)  Kategorien. 
Die  Natar  dessen,  was  „logische  Norm**  heisst,  ist  „Position  and 
Negation**. 

5.  Brde,  Wasser,  Feuer,  Wind  sind  die  Elemente.  Gef&hi, 
Gemch,  Saft  (Geschmack)  und  Farbe  (Gesicht)  sind  die  geschftti- 
ton  Qualitäten.  Wenn  sich  diese  zweimal  Vier  vereinigen,  so 
entsteht  die  Dinggestalt.  Das  was  der  Geist  auf  dem  Wege  der 
Sinne  erschaut,  ist  „Gedanke**.  Die  Bezeichnung  eines  Dinges 
mit  gut  und  böse  ist  „Thäe*. 

6.  Die  „Erlösung  von  Schuld**  ist  die  Beseitigung  der  Lei- 
denschaft (lUga)  n.  s.  w.  Die  andre  Briösang  ist  die  Vernich- 
tung der  fünf  psychologischen  Kategorien,  als  Gestalt  u.  s.  w. 
Die  swiefaehe  logische  Norm,  die  sieh  in  den  drei  Stücken: 
Conjunctio,  Suceessio,  Praedicatio  vollendet,  wird  anf  diese 
Weise  je  zu  Drei  und  mithin  in  Sechs. 

7.  Derjenige,  der  „Aliquis*^  genannt  wird,  ist  Jemand,  in 
welchem  sich  die  fünf  Kategorien,  als  Gestalt  n.  s«  w.  ver- 
einigen« Nun  die  Aussage  darüber  ist  die  positive  Norm  in 
Besag  auf  „Coajunctio**^  Die  Thatsache  dagegen,  dass  Jemand 
(frei)  dastehend  Jene  Fünf,  als  Gestalt  n.  s.  w.  zuwege  bringt  <), 
ist  ein  Beispiel  für  die  negative  Norm  in  Bezug  auf  Cenjniictio. 

8i.  Die  Aussage  über  dtt  Weise,  wie  Etwas  auf  dem  Wege 
der  Folge  von  Ursache  und  Wirkung  bald  wird,  bald  entwird, 
so  dass  der  verwirreode  Begriff  der  drei  Zeiten  ganz  hinfallt, 
M  die  positive  Norm  in  Bezug  auf  „Suceessio**.  Die  Eotschei- 
duag  Algegen,  dass  Einer  zu  allen  Zeiten  existirt,  ist  die  nega- 
tive Norm  In  Bezug  auf  „Suceessio**. 

%  Dm  i^ntstandne  so  prüdiciren,  dass  Alles,  was  In  die 
Brscheinung  tritt ,  untergehen  wird ,  ist  die  positive  Norm  kt  Be- 
sag amf  „Praedicatio**.  Die  Aussage  s  dass  die  gepriesenen  Dinge, 
wie  Etwas 5  das  den  Augen  entwichen  ist,  alternd  sich  geändert 
haben,  isl  die  negative  Norm  in  Bezug  auf  „Praedicatio**. 

10.  Es  giebt  ausser  der  positiven  und  negativen  Norm  noch 
eine  andre:  die,  wo  eine  Position  sich  an  eine  Position  lehnt, 
— »  die,  wo  eine  Negation  sich  an  eine  Position  lehnt,  —  die, 
wo  eine  Position  sich  an  eine  Negation  lehnt,  —  die,  wo  eine 
Negation  sich  an  eine  Negation  lehnt. 

11.  Das  Entstehen  einer  Wahrnehmung  in  Anlehnung  an 
eine  andre  ist  eine  an  eine  Position  sich  lehnende  Position.     Die 


1}  Der  Comnentar  setzt  hinzu:    „Ohne  sich  damit  zu  verbiodeo." 


722    Gr^^»  die  lomiU.  BibUoiheh  d,  evAutk.  MisMummmU,  gm  LtipM. 

Tbatsacbc ,  dass  eioe  (vorhandne)  WahraeliDioBgr  Daclilier  sn  akklf 
geben  wird,  ist  eine  an  eine  PosiUon  sicli  lehoende  NegaÜM. 
Das  Hervortreten  einer  Wabmehnnng ,  die  vorher  nickt  existirte, 
ist  eine  an  eine  Negation  sieb  lebnende  PositioD.  „Haar  in  der 
flacben  Hand^<  das  ist  eine  an  eine  NegatioD  sich  lehaende  N^ 
gation  *)• 

12.  Objecte,  die  ausser  jenen  vier  Artea  (V.  3)  nocb  g^ 
nannt  werden ,  —  was  sind  sie  f  Wir  wissen'«  nicht.  »,Kt  gick 
einen  Aetber,  eine  Seele,  Zeiten  und  Orte  und  —  ein  hScbttci 
Wesen ,  das  über  Beschreibung  und  Gedanke  hinaasg«fat  und  im 
man  sich  nur  innerlich  nahen  kann.'^  So  spricht  man,  weit 
Einem  die  Galle  steigt  (d.  i.  wenn  man  wahnwitzig  wird),  nick 
wahr?    Einen  Halt  bat's  nicht. 

13.  Der  Aetber  kann  hier  (wo  wir  wissenschaftlich  rete) 
gar  nicht  in's  Spiel  kommen.  Wenn  du  sprichst :  „Es  g'ieht  dna 
alle  Dinge  tragenden  Aetber!  ^^  —  ei  der  kann  ja  nicht  traget, 
da  er  gestaltlos  ist.  Sprichst  du  aber  „Der  erbahne  Aetber  itt 
des  Schalles  Treiber  '')!"  so  ist  ja  eben  dieser  (Schall)  ein  Forn- 
Aggregat.  Wenn  du  endlich  sprichst:  „Er  steht  anwaaddkar 
allenthalben  fest!"  —   ei  das  ist  ja  nirgends  der  Fall« 

14.  Du  sprichst:  „Die  lebendige  Seele  ist  mit  Intelligc« 
begabt"  —  ei  was  braucht  es  dann  der  Sinne,  der  Sinneo-Disfe 
und  der  Bücber  (zur  Erkenntniss) ?  —  Du  sprichst:  „Man  erkeiil 
dadurch,  dass  man  die  Dinge  berübrt,  befasst  und  sich  so  sut 
ibnen  mischt  ')•  Auch  das  ist  falsch:  denn  wenn  sur  NachtMÜ 
Grün  und  Roth  miteinander  vorliegen ,  so  steht  man  verworfCi 
da,  und  es  kommt  die  zweifelnde  Frage:  Was  isfsf 

15«  Du  sprichst :  „Die  Sinne  erkennen  nicht ;  wenn  sie  aber 
nicht  da  sind,  so  wird  alles  Erkennen  zu  nichte.  Bs  g'ieht  eise 
Intelligenz,  die,  in  Anscbluss  an  die  fünf  (Sinne),  erkesst^ 
Ei  so  miisste  ja  jene  (Intelligenz)  das,  was  die  Fünf  in  Eihk- 
rung  bringen,  in  Einer  Anschauung  erkennen.  Wenn  4m  bsq 
sagst:  „Anlebnungsweise  erkennt  sie,  so  nimnit  sich  dem 
Geständniss:  (Obscbon  ich  dich  mit  Augen  sehe)  o  Bnddhist,  m 
erkenne  ich  dich  *)  doch  nicht!   sehr  scbön  aus. 

16.  Da  ist  die  Phrase:  „Es  giebt  ausser  Wissen,  und  u 
Wissendem  auch  einen  Wissenden."  Wohlan  ist  denn  der  Wit* 
sende  wissenbaft,  oder  nicht?  Wenn  nicht —  so  gleicht  er  ebea 
der  Erde  ^).     Ist  er  aber  wissenhaft,  so  ist  es  grade  so  als  weon 


1)  Der  Gommentar:  Die  Aussage  „In  der  flachen  Hand  ist  Haar*'  otd 
die  andre  „Hier ist  ein  von  (diesem?)  Uaar  gemachter  Striek"  ist  die  aa  eiK 
Negation  sich  lehnende  Negation. 

2)  Wörtlich  „Wagenlenker««. 

3)  Diess  scheint  aof  Vaibhashika  zu  gehen ,  der  einen  oDsiittelbarffi 
Contact  zwischen  dem  Erkennenden  und  dem  zu  Erkennenden  annimmt. 

4)  d.  I).  in  deinem  innern  Wesen. 

5)  d.  b.   er   ist  materieller  Natur,  ohne  InteUeetualitit. 
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man  die  sugerichteten  Erbsen  den  Imbiss  (Kari)  zun  Reis  neoneii 
wollte  >)• 

17.  Wenn  die  Seele  Geist  ist,  so  wird  sie  sich  mit  dem 
(gans  beterogeneo)  Körper  nicht  innig  verbinden.  Ist  sie  aber 
Körper»  so  befasst  sich  doch  nicht  ein  Körper  in  einem  andern. 
Sprichst  du :  „Sie  ist  ein  Atom !"  ei  so  wird  sie  durch  die  vielen 
Oeffnungen  des  Körpers  hinausschliipfen.  Sagst  du  endlich:  ^^Sie 
ist  ewig!^'  so  muss  das  Bewnsstsein  ohne  Anfang  und  finde  sein. 

18.  Wenn  du  sprichst :  „Die  Seele  (als  Allseele,  im  Sinne  des 
V^inta-Systems)  erfüllt  Alles  !'^  —  ei  sie  ist  doch  eben  nicht  über- 
all ')•  Sagst  du  aber:  „Sie  weilt  erfällend  in  allen  betreffenden 
Körpern!'^  so  wird  sie  mit  dem  Körper  zugleich  in's  Verderben 
dahin  stürzen.  Sprichst  du  endlich:  Sie  weilt  bloss  an  Einem 
Orte  (des  Körpers),  so  wird  sie  von  Puss  und  Scheitel  nichts 
wissen. 

19.  Wie  kann  denn  nun  hier  die  sogenannte  „Zeit^^  be- 
stehen ?  Wenn  du  sagst :  „Zeit  ist  die  Art  und  Weise  des  drei- 
fachen Geschäfts,  das  in  Hervorbringen,  Erhalten  und  Zerstören 
besteht  !'*  so  wird  die  Zeit  ganz  in  jene  Dinge  eingehend  mit 
ihnen  zerfallen.  Sie  wird  nach  den  Dingen  nicht  mehr  existi- 
ren*  Sie  gehört  offenbar  in  die  Kategorie  der  Negation.  Sie 
entsteht  durch  den  sachlichen  Process. 

20.  Wenn  du  ostwärts  von  mir  stehst,  so  sprichst  du  mei- 
nerseits von  „ Westen '^  Wer  westwärts  von  mir  steht,  redet 
meinerseits  von  Osten.  Auf  welcher  Seite  soll  ich  denn  nun  diese 
sogenannte  „Weltgegend*^  fassen?  Sprich.  Deine  Position,  die 
ans  der  Negation  entsprossen,   ist  nichtig. 

21.  ,,Biner  hat  die  Welt  geschaffen!^*  sprichst  du.  Wenn 
die  Welt  schon  vorher  ezistirte,  so  brauchte  sie  Keiner  zu 
schaffen;  wo  nicht,  so  konnte  sie  Keiner  schaffen.  Wenn 
er  aber,  bei  Vorherexistenz  der  materiellen  Ursache,  die  in  der 
Wirkung  begriffne  Welt  hervorbringt,  —  ei  giebt  es  denn  irgend 
wo  Etwas,  was  existirt  und  nicht  existirt? 

22.  Wenn  du  sprichst:  „Wie  (der  Töpfer)  einen  Krug,  bat 
er  das  Vorhandne  geformt!**  —  wohlan,  wo  stehend,  hat  er  es 
geformt I  Sagst  du:  „Drüber  stand  die  Gottheit!**  nun  so  muss 
die  Welt  schon  vorher  existirt  haben.  Wenn  er  aber  unaus- 
schliesslich  allenthalben  steht  (i.  e.  als  Alles  erfüllend  zu 
denken  ist),   so  wird  das  Allenthalben  selbst  ihn  resultirt  haben. 


f)  Der  Sinn  ist:  Zagericbtete  Erbsen  können  nicht  als  Imbiss  zum  Ue'is 
gelten,  indem  auch  sie,  wie  der  Reis,  des  Zerbeisscns  nicht  bed'drren;  sie 
onterscbeiden  sieb  eben  nicbt  wesentlicb  vom  Reis.  Ganz  so  fallt  der  Wis- 
sende mit  dem  Wissen  in  Eins  zusammen ,  wenn  eben  der  crstero  als  w'isscn- 
baft  belracbtet  wird.  Also  wozu  die  Unterscheidung,  die  doch  nur  eine 
phraseologische  ist. 

2}  Der  Commentar  setzt  erklärend  hinzu:  „indem  die  gosammten  Körper 
von  einander  sehr  verschieden  sind." 
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23.  Wenn  du  8|>richsl;:  „Aus  Burroberzigkeit  hat  GoU  das, 
was  nicht  war,  liervorgcbraclit ! ^^  ci  wie  kann  mao  doch  tun 
Barmherzigkeit  reden  in  Bezug  auf  Jemanden,  der  den  inörderi- 
sehen  Löwen,  Tiger,  Klepbanten  und  Tod  zu  schaffen  im  Stande 
ist.  Sagst  du:  „Nein  es  gefiel  also  seiner  Macht ,  aod  daran 
schuf  er  alles,  dass  es  sich  mehren  sollte!"  —  wohlan  so  beuge 
dich  immerhin  vor  einem  launenhaften  Murrkopf. 

24.  Was  ist  denn  der  Zweck  hiebei?  Wenn  du  sprtcfaat, 
dass  das,  was  er  schaffend  erreichte,  blosses  Spiel  war,  so  wird 
ja  dein  Gott  zu  einem  kleinen  Kinde.  Wenn  du  aber  behauptest 
(die  Welt  sei  entsprossen)  aus  (früher)  verrichteten  Werken,  so 
müssen  ja  diejenigen,  die  das  grosse  Werk  verrichteten,  pra- 
existirt  haben.  Nein,  nein,  wenn  die  wahre  Brkenntniss  konat, 
so  musst  du  die  Welt   als  anfangslos  setzen. 

25.  Wenn  du  sprichst:  „Gestalt -behaftet  stand  er  da!*' 
so  muss  Einer  jene  Gestalt  vorher  erschaffen  haben.  Sagst  du 
aber:  „Die  Gestalt  war  sein  freier  Wunsch!"  so  wird  das  bei 
aller  Welt  der  Fall  sein  müssen.  Meinst  du  jedoch ,  dass  die 
Erdenwesen  ihre  Gestalt  mit  Rücksicht  auf  (früher  verrichtete) 
Werke  angenommen  haben,  —  ei  dann  müssen  alle  diejenigen^ 
die  eine  Gestalt  haben,  auf  dem  Wege  (früher  verrichteter)  Werke 
angenommen  haben   (und  mithin  auch  Gott). 

26.  Wenn  du  sprichst:  „Kr  ist  ohne  Gestalt !'*  so  kann  er 
aus  dem  Zustande  (ewigen)  Werdens  Niemanden  herausziehen,  — 
dem  Aether  gleich.  Sagst  du  aber:  „Er  ist  wie  der  Schatten, 
darein  man  sich  begiebt!^'  so  wird  er  das  Eigenthum  derer  wer- 
den, die  sich  in  diesen  Schatten  begeben.  Wenn  du  endlich 
sprichst:  „Grosses  Wissen  wohnt  ihm  bei!^^  ei  so  braucht  ei, 
um  mit  Liebe  an  ihn  zu  denken,  eine  Gestalt.  Wo  nicht,  lo 
ist  Andacht  unmöglich. 

27.  Wenn  du  sprichst:  „Ei  unsre  ReHgioDsbücher  »t^ea 
Gott  als  ewig  dar!"  so  wäre  es  allerdings  eine  treffliche  That- 
sache,  wenn  man,  abgesehen  von  den  Lehrern  Eurer  Religioni- 
Schriften,  (auch  anderwärts)  so  lehrte.  Sagst  du  aber:  ,>Wiff 
wissen  ihn  durch  die  Religionsbücher  und  durch  ihn  wissen  wir 
die  Religionsbücher  !<^  so  ist  das  ja  ein  unvergleichliches  Woadcr« 

28.  Die  aufwachsenden  Bäume  u.  s.  w.  sind  ohne  Lehen. 
Die  Gestalt  der  Elemente  annehmend ,  vervielfältigen  sie  aich  aal 
dieser  Erde  je  nach  ihrer  besondern  Gattung  und  wie  der  Baa 
der  weissen  Ameise,  wie  Haar  und  Hörn  wachsen  und  vei^ebeo 
sie.  Sie  pflanzen  sich  bloss  zum  Nutzen  der  andern  Wesen  fort, 
—   nicht  wahr? 

29.  Tödten  darfst  du  nie.  (Bereits)  Getödtetea  essen  aber 
magbt  du  immerhin.  Alles  was  gestorben  ist,  steht  mit  Erde 
(und  allen  leblosen  Stoffen)  auf  gleicher  Stufe.  Hat  der  du 
Verdienst,    welcher  das  Wasser  eingiesst  und   fiir  die    trinkende 
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Zange  hinseUtl    oder  etwa  der»   welcher  onterwegs  Halt  macht 
ODd  trinkt?  >)     Sprich. 

50.  Dass  die  fünf  Kategorien  (siehe  1»  Anm.  S)  sieh  ver- 
einigen und  der  Reihe  nach  auf  dem  Wege  der  Snccessio  ^)  so 
Grande  gehen,  —  das  ist  der  Schmerz  des  gefesselten  Znstan- 
des. Wenn  sie  gans  vergehen  and  man  dann  grundlich  erstirbt, 
so  ist  das  die  Wonne  der  Erlosang  '). 

51.  Die  wahre  Natur  des  Wissens,  —  welches  die  zer- 
störenden Leidenschaften  ahthut,  die  lohlicheo  Tugenden  zur  Voll- 
endung hringt,  die  herabwürdigenden  Sinnen- Anschauungen  ver- 
treibt, Freude  und  Schmerz  verdorren  macht,  die  acht  nicht  ge- 
tadelten fehllosen  Lebensweisen  entfoltet  und  Alles  zum  Aufhören 
hringt,  —  ist  die  Festigkeit  der  Beschaunng. 

Der  Sivait  entgegnet: 

1.  in  Unwissenheit  hast  du,  o  Banddha»  gesagt:  ,, Unser 
Herr  nimmt  Alles  wahrl^*  (s.  oben  V.  1).  Wenn  du  (erklärend) 
sprichst :  „Für  immer  Alles  (auf  einmal)  weiss  er  nicht ,  —  denn 
(das  zu  Wissende)  ist  unendlich,  —  er  erfälirt  aber  Eins  nach 
dem  Andern/'  ei  so  darfst  du  nicht  behaupten,  dass  diess  Alles 
unendlich  sei  *)•  Sagst  du  aber:  „Mittelst  unendlichen  Wissens 
erkennt  er  Alles!''  so  weiss  ja  das  Wissen  nicht  Alles,  indem 
es  (der  buddhistischen  Anschauung  gemäss)  im  Augenblick  ent- 
steht und  vergeht  Dadurch  wird  das  Gewusste  jedenfalls  zu 
nichte;  nicht  wahrt 


1)  Der  Siiio  ift:  Wie  dort  das  Verdieott  auf  5eibon  doMen  ist,  der 
das  Wauer  Vir  den  darsUgen  Wandrer  hinsetzt,  —  nnd  nicht  auf  Seiten  des 
Trinkeaden,  so  hier  die  Sobald  auf  Seiten  des  Schlächters  und  nicht  anf 
Seiten  6b8  Essenden. 

2)  Der  Conmeotar  bemerlit,  dass  es  mit  RüelLsicht  auf  die  4  Elemente 
eine  vierlhcbe  Suceessio  fpehe. 

9)  Nach  dem  Gommentar:  der  ( vollkommnen )  Erlösang  von  den  finf 
(peyaiiolofiaehen)  Kategorien.  Diese  xerfallen  nach  ihm  auf  dem  Wege  der 
l'nlerahtbeilaDg  in  drei  ond  vierzig:  Rdpa  8:  die  vier  Elemente  und  die 
denselben  inhSrirenden  Qualitäten,  VddanA  3:  angenehme,  onangenehme  und 
gemischte  Empfindung,  SandjnA  6:  die  Organe  des  Gehb'rs,  Gefdhls,  Gesichts, 
Gemchs,  Geschmacks,  Gemüths,  BhAvanA  20  (10  gute  Eigensch.  nnd  10b5se): 
a)  die  biisen:  Lügen,  Verleumden,  zornige  Rede  fuhren,  unnütze  Worte  red^n 
(dieas  die  vier  Mund-Sünden) ,  stehlen  gehen ,  eitle  Verrichtung  führen ,  tödten 
(diess  die  drei  Kb'rper-Sünden) ,  Mordsucbt,  Flelsoheslust ,  Habsucht  (dies  die 
drei  Geistes-Sünden) ;  b)  die  guten:  Wahres  reden,  Gutes  reden.  Angeneh- 
mes reden.  Nützliches  reden  (diess  die  vier  Mund-Tugenden);  den  Tempel 
nach  der  rechten  Seite  hin  umkreisen,  Busse  verrichten,  spenden  (diess  die 
drei  Körpertugenden),  milden  Sinnes  sein,  aller  Begierde  entsagen,  nnd  Lust 
zur  Askese  Ipahen  (diess  die  drei  Geistestngenden).  Vi4jnAna  6:  Gehör,  Ge- 
fühl, Gesiebt,  Geschmack,  Geruch,  Gemüth. 

4)  Der  Gommentar  bemerkt:  „Bei  dem  successiven  Erkennen  findet  ein 
Losgehen  auf  die  Uiage,  dann  ein  Eingehen  in  dieselben  und  endlich  eine 
Ahlösiiag  von  demselben  statt,  sa  kaan  aus  diese  oieht  unendlieh  neaaen.** 
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2.  Du  sprichst:  ,, Einige  Dinge  erkennend,  geht  er  ihrer 
Verzweigung  nach  und  reflectirt  auf  diese  Weise  über  alle  Dinge!" 
Ki,  sie  werden  im  Verlauf  zu  einer  Vielheit,  jedes  einseloe  Ding 
zerschlägt  sich  in  viele  Differenzen.  Was  nützt  daher  die  (?on 
dir  angedeutete)  Art  der  Erkenntniss  (nach  welcher  das  Gaoze  aus 
dem  Einzelnen  soll  erkannt  werden)?  —  Wenn  mao  hieniedea 
(auch  nur)  Bin  Ding  erkennen  will,  so  hedarf  es  dazu  des  (io 
sich  selbst  mannichfaltigen)  Processes  der  Wahrnehmung,  der  Un- 
tersuchung und  des  Abschlusses.  Dadurch  wird  dann  die  Erkennt- 
niss selbst  sehr  vielspaltig.  Dazu  hast  du  auch  seihst  gesagt 
dass  die  entstandne  Erkenntniss  nicht  Stich  hält.  Wo  bleibt  da 
alles  Denken? 

Der  Commentar  bemerkt:  Diese  beiden  Verse  (1  und  2)  wider- 
legen die  Behauptung  eines  der  24  Bauddha's ,  dass  Buddha  Alles 
wisse. 

3.  Wenn  er  das  Heil  der  Erlösung  erst  selbst  erfahren  und 
dann  die  wahre  Tugend  verkündigt  hat,  so  ist  das,  als  wenn 
Einer  erst  stürbe  und  dann  sprechen  wollte:  (ich  meine)  es  ist 
als  wenn  Einer  Butter  und  Honig  mischte,  ässe,  daran  stürbe 
und  dann  wieder  käme  und  verkündigte :  Leutchen ,  daa  ist  nicbt 
zuträglich!  Sagst  du  aber:  Nein,  nein,  das  Sterben  erfolgte 
nachher,  ei  so  ist  das  von  ihm  Gelehrte  keine  im  Himmel 
gangbare  Münze  ').  —  Der  Schaum  im  Munde  eines  Fröschleios 
breitet  anschwellend  sich  zu  einem  Flusse  aus ,  und  du ,  dessea 
Mass  (nach  Tiefe  und  Ausdehnung)  nicht  kennend,  wünschest 
die  an  diesem  Ufer  Stehenden  an  das  andre  Ufer  hinüber  spa- 
zieren zu  lassen  ^). 

4.  Du  sprichst:  „Nicht  (bloss)  wie  ein  Saft  AUes  durch- 
dringend, erzeigt  er  sich  den  Lebendigen  huldvoll;  neia  er  kam 
selbst  in  dieses  feuriger  Schmerzen  volle  Leben  und  erzeigte  lo 
den  Erdenbewohnem  seine  Milde !^'  Ei  das  ist  ja  grade  so,  alt 
wenn  eine  Gazelle  viele  in  einem  Netze  gefangne  Gazellen  sieht, 
aufiipringt  und  auf  das  Netz  zurennend  selbst  darin  gefangen  wird. 
Das  beisst  doch  in  die  grosse  Sünden-Hölle  selbst  hinonteratürzen. 
Wer  wird  dir  doch  hierin  beistimmen?  Wenn  du  aber  sprichst: 
»,Nein ,  um  Tugend  zu  üben  ward  er  geboren ,  —  und  er  übte  sie  !'* 
so  will  das  auch  gar  nicht  passen  ')• 


1)  Der  Commentar  bemerkt:  „Er  kennt  die  Erlösang  nicht,  folglirh 
reicht  anch  die  von  ihm  i^elebrte  Tugend  zur  Seligkeit  nicht  aiu. 

2}  Der  Sinn  ist  vielleicht  der:  Baddha  ist  ein  Träumer.  Aas  den 
Schaume  im  Munde  eines  Frosches  d.  i.  aus  der  uranfanglichen  Leere  macht  er 
einen  Fluss  d.  i.  die  Weit,  und  bemüht  sich  nun  die  Seelen  lünubenareUea 
ganz  in  der  Weise,  wie  Jemand  der,  die  Tiefe  eines  Flusses  nicht  kennend, 
die  an  diesem  Ufer  Stehenden  an  das  andere  Ufer  hiniherzugehen  bereden 
möchte  (d.  h.  durch  seinen  Vorwitz  stürzt  er,  staU  zu  retten,  ins  Ver- 
derben). 

2)  Indem  das  dann,  wie  der  Commentar  sagt,  von  allen  Saelea  gelteo 
müsste.    Der  Commentar  bemerkt   im  Allgemeinen:    In  diesem  Vene  wird 
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5.  Wenn  du  sagst:  ,»Br  wurde  in  HBzähligen  Yoni's  ge- 
boren» nm  allenthalben  Recht  und  Ordnang  aufknriehten^^  ei  alles, 
was  von  daher  kommt  (i.  e.  in  irgend  einer  Yoni  geboren  wird), 
kommt  um  (frühem)  Thuns  willen.  Wenn  er  aber  in  Folge 
eines  selbst  eraonnenen  anvergleichen  Wunsches  (des  Wunsches 
wohl  zu  thun  nämlich)  auf  Erden  erschien,  so  wird  das  mit  allen 
Erdbewohnern  so  sein  müssen.  Sprichst  du:  „Er  war  in  dem 
Leibe  eines  Weibes ,  spaltete  die  Mutter  und  kam  auf  Erden^'  — 
(so  erwiedere  ich:)  Er  hat  seine  Mutter  getödtet  ')•  Dann  rede 
mir  von  der  Tugend  eines  Solchen  ja  Nichts  vor. 

6.  Als  er  ')  Lowe,  Jakal,  Tiger  u.  s.  w.  wurde  '),  legte 
er  doch  gewiss  seine  himmlische  Weisheit  ab  und  that  mit  Lust 
Mord.  Wo  nicht,  —  sollte  er  denn  etwa  Stroh  für  seinen  Hun- 
ger gegessen  haben?  —  Wenn  du's  recht  bedenkst,  —  falls  er 
in  der  That  „fremde  Sorgen  zu  seinen  eignen  Sorgen  macht ^S 
so  wird  er  natürlich  auch  mit  dem  Schmerz  derer,  die  den 
Mann  verloren  haben  *),  und  derer,  die  Schlingen  legend  umher- 
wandem ,  sjropathetisiren  müssen.  Das  Thun  eines  Solchen  wird 
—  wenn  man's  sagen   soll,  —  eine  rechte  Tugend-Zierde  sein. 

7.  Ehe  du  einen  Gegenstand  findest,  das  dazu  gehörige 
Wort  findest  und  aussagst ,  geht  ja  (deinem  Systeme  gemäss)  die 
Wahrnehmung  unter.  Wie  soll  da  ein  in  sich  zusammenhängendes 
Werk  zu  Stande  kommen?  Wenn  du  sagst:  „Es  kommt  auf  dem 
Wege  der  Successio  zu  Stande^'  —  so  geht  doch  ein  wissen- 
schafUiches  Werk  nur  so  von  statten,  dass  es  das,  was  zuvor 
ausgesagt  wurde,  immer  wieder  aussagt  (d.  i.  das  Folgende  auf 
das  Vorhergehende  stets  zurückbezieht).  Sprichst  du:  Nein,  was 
nach  dem  Untergang  (der  frühem  Erkenntniss)  gross  dasteht,  das 
(bringt  das  wissenschaftliche  Werk  zu  Stande)!  —  ei  so  ist  es 
damit  grade  eben  so  (d.  i.  die  nachfolgende  Wahrnehmung  wird  wie 
die  vorhergehende  zu  nichte).  Was  in  aller  Welt  ist  das  für  ein 
Werk,  welches  auf  der  Rede  des  Thoren,  der  das  Wort  des 
Narren  nicht  verstanden  hat,  basirt  ist.  Nenne  es  ja  nicht  Et- 
was, worin  Anfang,   Mitte  und  Ende  übereinstimmen. 

8.  „Erst  hat  unser  Herr  viele  Tugenden  geübt,  ist  dadurch 
zum  rechten  Verständniss  gelangt  und  hat  dann  gnädiglich  die 
Regel  unsrer  Religion  mitgetheilt,    damit  die   lebendigen  Wesen 


die  Ansicht  abj^ewiesen,  dMS  Buddha  um  der  ErlÖsuug  der  Meosehheit  willeo 
oder  um  der  Tugend  -  Uebuog  willen  geboren  worden« 

t)   Der  Commentar  sagt:    ,, Seine    Meinung  ist,    dass  seine  Matter  in 
sieben  Tagen  slarb.  ** 

2)  Der  Commentar  setzt  hier  nicht  ohne  Grund :   Adibuddha« 

3)  Um   allenthalben   Recht  und    Ordnung  aufzurichten.    Siebe   V.  5  zn 
Anfang. 

4)  Der  Commentar  erklürt;    „Die  den  Mann  verschmäheo   und  sich  der 
Bnhlerei  ergeben."    Siehe  1,  2. 
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der  Seligkeit  theilhaftig  wiirden.^^  So  sprichst  du;  Ei  aber  wer 
bat  denn  die  Regel,  nach  welcher  die  grossen  Togenden  ver- 
richtet werden,  ihm  mitgetheilt?  Du  sagst:  „Ihm  gleich,  irgend 
Jemand  zuvor/^  Nun  wer  hat  denn  dem  die  Regel  mitgetheiltf 
nnd  so  fort  ins  Unendliche.  Da  muss  denn  wohl  jener  „Jemand^ 
SU  nichte  werden.  Wer  wird  nun  auf  deinem  heiligen  Sitxe 
sitzen 9     Das  sag! 

9.  „Bben  der  Verfasser  der  buddhistischen  Glanbeosregel 
sass  darauf.^'  Wenn  du  also  sprichst ,  so  frage  ich :  Bi  wo  war 
denn  der,  welcher  ihn  darauf  erhob,  —  er  oder  sein  Werkl 
Siehe  da  ist  kein  Weg  zu  einer  wahren  Lehrüberlieferung.  Ver- 
langst du  eine  solche,  nun  so  wird  der  ürweise,  der  am  Ende 
der  Dinge  bleibt,  sie  offenbart  haben,  und  das  sind  dann  eben 
die  Vdddgama's.  Denen  gemäss  lehren  Alle,  dass  man  zieh  im 
Bssen  beschränken  und  Askese  verrichten  solle.  Deine  Glaubeos- 
regel  aber  hat  Einer ,  der  ungewaschnen  Gesichts  schon  vor  Son- 
nenaufgang auch  Fleisch  isst,  ein  wahrer  Gourmand,  mitgetheilt 
Bi  das   ist  eine  unvergleichliche  Glanbensregeh 

10.  Dreierlei  Arten  gesprochner  -  Nüi's  (=  Sütra  Faden 
ond  System)  giebt  es  in  der  Welt:  grundlegende,  nebengängige 
und  angelehnte  ^).  Wenn  man  nun  fragt:  Welche  unter  dieses 
NAl's  ist  denn  deine?  so  kannst  du  nicht  sagen:  Diese  da.  Wie 
kannst  du  denn  nun  deine  Nül  für  eine  Nül  ausgeben?  Das  ist 
doch  sehr  artig,  dass  du  mit  deiner  Nül,  die  als  Lügengewebe 
nicht  einmal  so  gut  ist,  wie  das  Gewebe  des  Ast- Wurms  (einer 
Art  Chijsalis  auf  den  Aesten  der  Bäume),  der  Baumwollenstaade 
und  der  Spinne,  die  Tugend  zu  weben  umherstreichst« 

IL  „Buddha  ist  vollständig  zu  Grunde  gegangren.'^  So 
sprechend,  —  wen  verehrst  du  denn  hier?  o  du  einer  falschen 
Askese  hingegebner  Bauddba!  Sprichst  du  etwa:  „Für  die  Ver- 
storbnen einige  Ceremonien  zu  verrichten ,  ist  für  die,  welche  sie 
hier  verrichtet  haben,  ein  Verdienst!'*  ei  dann  muss  ja  die  Seele 
fortleben;  nur  so  kann  das  Verdienst  etwas  nützen.  Dann  muss 
auch  Jemand  sein,  der  deiner  Tbat  vergeltend  gedenkt.  Aber 
das  ist  ja  dein  System  nicht.  Du  bringst  Docht  und  Oel,  sobald 
die  (aua  religiösen  Beweggründen  an  heiliger  Stätte)  hingesetzte 
Lampe  erlöschen  will.    Ist  das  nicht  eine  grundverkehrte  Art^)? 

12.  Wenn  du  sprichst:  „Alle  Dinge,  die  in  einem  Schrift- 
werke gesagt  werden,  gehören  in  das  Gebiet  der  Folgerang» 
ganz  so,  wie  man  darch  ein  solches  Werk  auf  dem  Wege  der 
Folgerung  erkennt,  dass  es  Jemanden  giebt,  der  das  Werk  ver- 
^st  hat'*  —  so  erwiedre  ich:  Ja  wenn  wirklich  ein  (nrsprnng- 
fich  offenbartes)  Schriftwerk  vorhanden  ist,  das  auch  nur  mit  Binein 
Worte  des  Himmels  and  der  Hölle  Erwähnung  thut,  so  kannst  du 


1)  Der  ComneaUir  bemerkt,  daas  ja  seinem  Syslom  gemäss  das  f;rsp€o- 
dele  Oel  upd  pocht  nur  der  Lampe  zu  gate  kommeo. 
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woM  von  diesen  Dingen  sprechen.  Wo  nieht,  —  In  welcher 
Weise  willst  du  sie  denn  erkennen?  Du  sprichst:  „Eben  auf  dem 
Wege  der  Folgening*^  Bi  diese  Brkenntnissregel  fehlt  dir  ja  >)• 
Dasjenige )  was  die  über  die  sinnliche  Wahroehnnng  nnd  die  phi- 
losophische Folgerung  hinausgehenden  Dinge  in's  Licht  setst, 
sind  eben  die  Agana's. 

13.  Du  sprichst:  „Alle  Dinge  sind  danerlos  !^^  Komnit  denn 
dieses  Prftdicat  den  Nichtseiendem ,  dem  Seienden  oder  dem  ans 
beiden  Gemischten  zu?  —  Was  das  Nichtseiende  betrifft ,  —  ei 
ein  Nichtseiendes  ezistirt  ja  nun  nnd  nimmer.  Was  aber  das 
Seiende  anlangt,  das  seinem  Ziele  entgegenstrebt ,  so  moss  es 
jederzeit  existiren.  Wenn  du  sprichst:  ,,Kben  darum  besieht  sieh 
jenes  Prädicat  auf  die  Dinge ,  die  Nichtseiendes  nnd  Seiendes  so- 
gleich sind/^  —  so  erwiedere  ich:  Das  Seiende  wird  nie  zum 
Seienden  nnd  das  Seiende  nie  zum  Nichtseienden.  Sagst  du  nun : 
Zeige  mir  doch  ein  Ding,  woron  du  aussagst:  „Schau,  dieses 
Ding  ist  nicht  dauernd !*<  —  wohlan,  das  Ding,  das  in  die  Er- 
scheinung tritt,  dauert  (eine  Weile)  und  geht  dann  zu  Ende  ^)* 

14.  „DerSpross  erscheint,  indem  der  Samen  verdirbt  Das 
ist  der  (Welt-)  Process,  indem  alle  Gestalt  (fort  und)  fort  unterw 
geht^<  Wenn  du  so  sprichst,  so  kommt  dabei  ein  Untergang 
(doch  nur)  fiir  die  Geetalten  (der  Dinge)  heraus  und  du  hast 
deine  eig^e  Behauptung ,  dass  Alles  unbeständig  sei ,  vergessen, 
—  und  bist  zu  einem  Djaina  geworden.  Sprichst  du  aber:  „Nun 
wohl,  mag  es  auch  nicht  als  Spross,  Blatt  und  Baum  erstebeo 
«nd  seinen  Verlauf  nehmen,  —  wenn  es  aber  doch  abstirbt,  so 
ist  es  ganz  g^ewiss  Etwas,  das  so  wie  es  entsteht  nicht  Stich 
Mlt!*^  so  antworte  ich:  die  Erscheinung,  die,  ohne  zu  fehlen, 
Knabe,  Mann  und  Greis  wird,  schwindet  dahin,  sich  ändernd  nnd 
doeh  Stich  haltend  «). 

15.  Du  sagst:  „Alle  leibliche  Gestalt  ist  (nichts  als)  Ble- 
ment^*  —  ei  wenn  sich  die  Elemente  einen  sollen,  so  geräth  eins 
mit  dem  andern  in  Streit.  Du  sprichst:  „Es  Ist  (nichts  als) 
männlicher  nnd  weiblicher  Samen**  —  ei  so  sag  mir  doch,  wie 
ka*  denn  dem  Wurm  im  Holz  und  dem  Frosch  im  Stein  die  Ge- 
stalt? Du  behauptest:  „Es  ist  Beides  „„Tugend  und  Schuld**«« 
selbst**  —  ei  die  werden  sich  nie  zu  Einer  Gestalt  festiglich 
vereinen.  Du  meinst:  „Es  ist  (nichts  als)  Speise**  —  ei,  wenn 
du  auch  immer  fort  issest  und   auf  diese  Weise   zunimmst,    der 


1)  .Der  Sinn  ist:  Da  but  ja  keine  gr^oSenbarte  Glasbesiregel ,  a«a 
welcher  da  deine  Erlienntniss  auf  dem  Weg^e  der  Folgerang^  ableiten  könntest. 

2)  Der  Commentar  sagt:  „Dem  Körper  kommt  das  Werden^  nicht  aber 
die  DauerloMigieit  zn.  Da  kannst  es  jedoch  auch  so  Tassen:  Da  die  grobe 
Leibliehkeit  und  die  Racen  -  Verschiedenheit  miumierbroehen  fortgebt,  so  ist 
aach  dieses  beständig.** 

3)  Der  Comaentar  bemerkt:  Wenn  nach  die  grobelementliebe  Gestalt 
vergeht,  so  bleibt  doeh  die  feinelemenUiehe. 
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Leib  ontzt  sich  zuletit  doch  ab.  Du  sagst:  „Bs  ist  der  lotellect^ 
—  o  du  Narr,  soll  denn  der  gestaltlose  Intellect  zo  eiDen  ge- 
staltbaren Irrationale  werdend  Du  sprichst  endlich:  ,,NeiD,  nein, 
es  ist  Etwas  ganz  Nichtiges^'  —  ei  dann  blühen  Blumea  n  der 
Luft  »)• 

IB.  Du  sagst:  ,,(Das  ist  kein  Unsinn:)  wie  der  Baon  au 
dem  Samen,  kommt  die  Gestalt  aus  dem  absoluten  Nichts^  — 
ei  schau!  in  dem  Samen  bereits  vorhanden,  erhebt  er  (4» 
Baum)  sich.  Wenn  dn  entgegnest:  „Sollte  er  in  der  That  darb 
vorhanden  sein?  Ich  habe  im  Samen  nie  einen  Baam  bemerkt" 
so  erwiedre  ich:  Das  Reiskorn  wird  nie  zu  einem  Betelnnss- 
banm  sich  strecken,  sondern  nur  zur  Reis -Lauge  eich  aas- 
dehnen ^ ).  Aus  Nichts  wird  Nichts.  Das  was  mittelst  einer  Ur- 
sache entsteht,  nennen  wir  Wirkung,  und  dieser  komoit  daas 
Wirklichkeit  zu.  Du  hast  übrigens  deine  frühere  Behaoptung 
ganz  vergessen ,  dass  wenn  die  fünf  Kategorien  sich  einen ,  daas 
(die  Gestalt)  sich  verwirklicht,  —  gleichwie  die  Wissenschaft 
ans  dem  Geiste  hervorgeht  '). 

17.  Du  sagst :  „Alle  Gestalt  entsteht  in  der  Form  der  Acbt- 
zahl,  d.  i.  der  4  Elemente  und  ihrer  4  QualitäteD.*^  —  Wohl, 
da  ist  z.  B.  Feuer,  Wasser  und  Erde  (und  die  entspreehendta 
Qualitäten)  Farbe,  Saft  und  Geruch.  Das  Feuer  vereinigt  sich, 
mit  Darangabe  der  Farbe ,  wahrlich  nicht  mit  Wind ,  Waaaer  »4 
Erde.  Das  Wasser  vereinigt  sich,  mit  Darangabe  des  Saftes, 
wahrlich  nicht  mit  Feuer,  Wind  und  Erde.  Das  Erdreich  ver- 
einigt sich,  mit  Darangabe  des  Geruches,  wahrlich  nicht  mit 
Wasser,  Feuer  und  Wind.  0  du  hirnverbrannter  Mensch  >  da 
kennst  also  nicht  einmal  die  Grosselemente,  die  doch  Sinaes« 
dinge  sind. 

18.  Dn  sprichst:  „Wie  innerhalb  des  arsneilicheo  Mi 
die  arzneiliche  Kraft  banst,  so  verborgner  Weise  die  Acht  al» 
feines  Element  (innerhalb  des  groben).^'  Es  mnss  doch  aber  nach 
ein  Arzt  da  sein,  der  Arznei  und  Oel  mengt,  so  muss  es  aacb 
Jemanden  geben ,  der  (jene  Acht  dem  groben  Elemente)  beimischt 
Wenn  aber  etwa  alle  Körperlichkeit  an  jenen  Acht  (in  gleicher 
Weise)  Theil  hat,  so  werden  auch  alle  Dinge  ganz  gleidi 
ausfallen;  allein  die  Eigenschaft  des  einen  Dings  g^eht  in  die 
Eigenschaft  des  andern  Dings  ganz  offenbar  nicht  ein.  Da 
verstehst  den  Sinn  deiner  eignen  Rede  nicht.  Aasserdem  zeig, 
wenn  du  kannst,  dass  das  Element  und  sein  Accidenx  zwei  ver- 
schiedne  Dinge  sind.     Das  Accidenz   ist   nichts  Anderes    als  die 


1)  D.  i.   Dsoo  kommen  wir  ad  absordam. 

2)  Also  nn&s  die  Pflaoze  doch  im  Samen  beschlossen  liegen. 

3)  Der  Commentar  bemerkt :  Dieser  Vergleich  soll  bloss  beispielsweise 
die  Tbatsacbe  erläutern,  dass  in  der  Ursache  die  Wirkung  um  Vorscheis 
kommt. 


Granl,  die  tamml.  BibUolkek  d  evAuih.  MistUmiansi.  in  Leipg.    73 1 

Qualitöt   des   Blements.     Die  Welt    ist   Qualität   ond   analitäts- 
Inhaberin  zugleich  (CSuna  und  Guni). 

19.  Du  sprichst:  ,»Die  Brkenntniss  geht  su  Grunde  und 
schafft  so  eine  andre  ;^'  ei  etwas  zu  Grande  Gegangnes  kann 
nichts  schafften.  Ausserdem  hört  ja  damit  aller  Zusammenhalt  in 
Wissen  und  Handeln  auf.  Du  sagst:  „Nein,  erst  nachdem  sie 
(eine  neue)  geschafft  hat,  geht  (die  alte)  Brkenntniss  zu  Grande^'; 
aber  zu  einer  und  derselben  Zeit  können  doch  zwei  Wissen  nicht 
neben  einander  bestehen.  Du  sprichst:  „Nein,  nein,  die  (frühere) 
Brkenntniss  erzeugt  die  (folgende),  ohne  selbst  ganz  zu  Grande 
zu  gehen  ;^^  nun  dann  ist  sie  beständig  und  unbeständig  zugleich 
und  dann  kann  sie  nicht  als  bloss  unbeständig  passiren.  Du 
sagst  endlich:  „0  sie  macht's  im  Vergehen,  wie  Dünger  und 
Stroh  ;<<  —  wohlan  an  dem  (düngenden)  Stroh  gebt  nur  das  be- 
sondre Ding  zu  Grande,  die  (allgemeine)  Kraft  bleibt  zurück 
und  schafft  ')• 

20.  „In  der  Form  unvergänglicher  Aufeinanderfolge  geht 
das  Wissen  vor  sich.*^  Wenn  du  so  sprichst,  nun  so  Ist  eben 
jene  Aufeinanderfolge  beständig«  Sagst  du  aber:  „Mit  dem  Wis- 
aen  ist  es  wie  mit  dem  laufenden  Wasser;  (nach  vorae  hin)  ver- 
rinnfs  und  (von  hinten  her)  fliesst  es  zu,<<  so  erwiedre  ich:  Nein, 
Alles,  was  in  dem  laufenden  Gewässer  vorhanden  ist,  nimmt 
seinen  Verlauf  zugleich;  so  geht  auch  die  Kenntniss  des  Ge- 
genstandes, den  man  so  eben  erforscht,  mit  der  Kenntniss, 
welcher  die  Vorstellungs-  und  Cnterscheidungskraft  zuvor  nach- 
gegangen ist,  im  Geiste  Hand  in  Hand  dahin.  Gleichwie  ein 
grosses  Gewässer  unaufhörlich  dahineilt,  und  immer  voller  fliesst, 
so  ist  es  auch  mit  dem  Wissen.  Ohne  Untergang  immer  mehr 
anschwellend,  nimmt  es  seinen  Verlauf. 

21.  Ist  (deine)  Aufeinanderfolge  als  Ursache  oder  als  Wir^ 
knng  SU  fassen  oder  nimmt  sie  an  Beiden  Theil?  Als  Ursache 
sowohl  wie  als  Wirkung  wird  sie  einen  dauerhaften  Charakter 
haben  (denn  sie  wird  ja  nie  unterbrochen).  Sprichst  du  aber: 
Sie  flnctuirt  in  stetem  Werden  (indem  sie  theils  Ursache,  theils 
Wirkung  ist),  nun  so  ist  sie  auch  so  von  Dauer,  dieweil  sie 
fortwährend  zu  Grande  geht,  um  wieder  zu  erscheinen.  —  Da- 
fera  das  Wissen  etwas  (von  den  Sinnen)  Verschiednes  ist,  so 
nnss  es  Btwas  sein,  welches  Dauerhaftigkeit  erlangt,  indem  die 
fünf  Kategorien  sich  einen.  Das  Wissens -(Princip)  sowohl  als 
der  (Wissens -)Brwerb  ^)  werden  keineswegs  zu  nichte,  sondera 
alterairen  bloss  '),  indem  das  Vor  zum  Nach  und  das  Nach  zum 


1)  Es  kano  mithin  auch  so  nicht  heissen,   dass  das  Wissen  nur  momen- 
tan ist. 

2)  Der  Commentar:     Die  Seele  sowohl,    als  der  von   der  Seele   zu    er 
langende  Gegenstand. 

3)  Der  Commentar:     Die  Sinne  werden   wissenbafl,    das  Gewnsste  v^ird 
sinnenhaft. 
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Vor  wird.  Dieses  Alteroiren  verstehst  da  nicht;  lerne  es  fcr- 
stehen. 

22.  Wenn  da  sprichst:  „Die  WahrnehniaDg  vergeht  oad  est- 
steht  wieder  za  einer  and  derselben  Zeif  —  ei  so  wird  Bst- 
stehen  und  Vergeben  zu  einem  and  demselben  Dinge.  Wenn  dir 
aber  die  Veränderung  eines  Dinges  Zeit  ist,  wamm  sprecbea  wir 
dann  Alle  von  Zukunft,  Gegenwart  und  Vergangenheit!  (Di 
sagst  vielleicht:)  „0  das  geschieht  bloss,  weil  das  Ding  selbst 
kommt,  steht  und  vergeht,  eine  Zeit  giebt  es  daraa  doch  nicht*' 
Wenn  es  so  ist,  so  hast  du  ja  in  keiner  Weise  den  Begrif 
„Drei-Zeit^<  berücksichtigt«  Nun  wird  es  bloss  Einen  dinglicbcs 
Act  geben.  Sprichst  du  aber :  Nein ,  nein ,  die  drei  Acte  erfolgn 
in  Einem  Moment,  so  wird  die  gegebne  Zeit  zur  Dreiheit*  Dcst 
die  Zeit,  in  welcher  eine  Nadel  hundert  Lotusblätter  durckstteU, 
bietet  ein  Dreifaches  *)• 

23«  Wenn  du  sprichst:  „Wahrnehmung  erxeogt  Wahrseb- 
mnng'^  (so  erinnere  dich)  dass  (deiner  eignen  Theorie  gesMui) 
die  Wahrnehmung  nicht  andauert  und  mithin  aach  keine  sest 
Wahrnehmung  erzeugen  kann.  Falls  die  WahmehoiUDg'  uf  den 
Wege  der  Aufeinanderfolge  aufhört,  so  ezistirt  sie  nachher  aack 
selbst  nicht  mehr.  Nennst  du  aber  den  Leib  das  Sohatrat  der 
Wahrnehmung ,  dann  muss  sie  im  Leibe  unaufhörlich  im  Schwasgc 
gehen  (auch  im  Schlafe).  Sprichst  du:  5, Sie  entsteht  durch  dk 
Thätigkeit  der  Wahrnehmnngs  -  (Organe)  des  Leibes /<  —  ei  dicM 
sind  nie  ohne  Thätigkeit  (und  so  wird  dann  also  aach  die  Wsk^ 
nehmung  nie  aufhören).  Sagst  du:  „Wissen  ergieht  Thitigksü 
und  Thätigkeit  ei^ebt  Wissen'«  ^),  so  wird  alle  persfinliehe  Thä- 
tigkeit so  nickte« 

24.  Wenn  du  sprichst:  „(Umgekehrt)  Thätigkeit  Sfgfsbt 
Wissen  und  Wissen  ergiebt  Thätigkeit«*  so  mnsst  du  der  Tlitig^ 
keit  ebensowohl  einen  intellectnellen  Charakter  snertheilta,  als 
dem  Wissen.  Eines  kann  nicht  das  Andre  zuwege  hringen«  Fer- 
ner: Da  diese  Dinge  ohne  Nachdauer  sind,  so  können  sie  nicbt 
erst  einander  zu  wege  bringen  und  dann  untergehen.  Sagst  da: 
„Wie  Feuer  im  Holz  entsteht  und  dann  dieses  in  Asche  anflöit, 
so  entsteht  der  Gedanke  in  der  Thätigkeit  und  vernichtet  dsM 
diese««  so  erwiedre  ich:  Ei  so  wird  ja  das  Wissen,  in  demselbsi 
Maasse  als  es  zum  Sein  gelangt,  die  Thätigkeit  xerstören,  wd 
kann  dann  femer  seihst  nicht  wieder  erstehen,  —  gleichwie  dsi 
Feuerholz  aus  dem  Feuer  nicht  willkürlich  wieder  erstehen  kaaa. 

25.  Du  sprichst:  „Als  Teufel,  Götter,  BrahmA  erstehen  (die 
Wesen)  durch  sich  selbst  mit  dem  y^entsprechenden)  Körper,  obsc 


1)  Indem  die  Nadel  fasst,  darcbsticbt  aod  loslässt. 

2)  Der  recht^^läii^i^n  Philosophie  semäss  iai  die  (fräbere)  Tbst  der 
Same  zu  allererst  für  die  nrsachende  Körper  -  Form ,  deren  Cbsrskter  (Jt- 
wissenheil  ist  und  das  Wissen  hat  im  Gesentheil  die  Besthnmang,  alier  TÜ- 
liskcit  ein  Ende  zu  machen. 


I 
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Vater  uud  Mutter  und  jede  feste  Stütze/'  (Dagegen  bore:)  Der 
Leib  kommt  in  der  Weise  der  Wirkung,  so  muss  es  aucb  eine 
bewirkende  Ursache  geben.  Sind  diese  Körper  ein  firzeugnisa 
des  vergänglichen  Wissens?  Oder  eine  blosse  Composition  ?oa 
den  acht  Stücken?  oder  haben  Werke  ihn  erzeugt?  (Wenn  nicht), 
giebt  es  wohl  (nach  deiner  Theorie)  Jemanden,  der  die  Körper- 
lichkeit erschaffen  hat?  Sobald  du  zu  einem  tüchtigen  Verständ- 
niss  gelangst,  wirst  du's  wohl  erkennen.  Diese  Welt  verlangt 
eine  erste,  eine  Hülfs-  und  eine  bewirkende  Ursache.  Das  wis- 
sen ist  (wahres)  Wissen. 

26.  0  Buddhist,  der  du  sprichst:  „Wenn  die  fünf  Kate- 
gorien als  Gestalt  n.  s.  w.  sich  einigen,  so  entsteht  Jemand; 
irgend  Jemandanders  existirt  nicbt^^  (höre  mich  !)•  Derjenige,  der 
jene  fünf  Kategorien  wahrnimmt,  ist  etwas  davon  Verschiedenes. 
Da  sagst:  Bi,  Vidjndna  (eine  jener  fiinf  Kategorien;  siehe  I,  1 
Anm.  3)  wird  sie  wahrnehmen.  Nun  aber  frage  ich,  wer  nimmt 
denn  Vidjndna  wahr?  Wenn  du  sprichst:  „Wie  Licht,  das  die 
Gestalt  u.  s.  w.  zeigt,  zugleich  sich  selbst  zeigt,  so  bringt  die 
Wahrnehmung,  die  Anderes  zur  Kenntniss  bringt,  sich  auch  selbst 
in  Kenntniss^'  (so  antworte  ich :)  Wie  das  Auge  die  Gestalt  u.  s.  w. 
nicht  bloss,  sondern  auch  das  Licht  selbst  sieht,  so  giebt  es  auch 
Jemanden,  der  sowohl  die  Wahrnehmung  als  den  (wahrgenom- 
menen) Gegenstand  sieht. 

27.  Du  jammerst:  ,^Leib,  Sinne  und  Gemüth  (Manas)  sind 
mein  Ich/*  Allein  der  Körper  verliert  ja  alles  Bewusstsein  im 
Schlafe;  eben  so  die  Sinne;  so  weiss  eines  nichts  vom  andern« 
Uebrigens  geht  auch  das  Gemüth  im  Nu  zu  Grunde;  daher  weiss 
es  nicht,  was  in  den  drei  Zeiten  vorgeht.  Das  was  mit  for- 
schendem Verstände  begabt  ist,  Leib,  Sinn  und  Gemüth  —  dieses 
Dreies  —  kennt,  das  ,)Ich'*  klar  von  diesen  drei  Dingen  unter- 
scheidet, mit  Hülfe  des  Manas  über  die  Gegenstände  reflectirt, 
sie  auf  dem  Wege  der  Sinne  erprobt  und  mittelst  des  Leibes 
wirkt,  --  das  ist  das  wahre  Selbst  (Ätman). 

28.  „Weil  vergangne  Wahrnehmungen  später  mit  dem  Ge- 
danken wieder  auftreten:  Ach,  das  habe  ich  einmal  gewusst!  so 
ist  das  was  weiss  die  Wahrnehmung.**  Wenn  du  so  behauptest, 
so  antworte  ich:  fL^  sagt  Jemand  „Das  zuvorgesprochne  Wort 
sprach  ich**.  Hat  denn  etwa  der  (blosse)  Mund  es  gesprochen? 
Aekniich  ist  es  auch,  wenn  Jemand  sagt:  „Ich  habe  alle  die 
Wahrnehmungen,  die  sich  ergaben,  mir  angeeignet  und  weiss  sie 
Bun.**  Was  ist  denn  das?  Schau,  das  ist  die  Seele.  Mit  Hülfe 
des  Hanas,  des  Mundes  und  des  übrigen  Körpers  nimmt  sie 
wahr,  spricht,  handelt,  und  bleibt  so  als  eine  feste  Basis  der 
Wahrnehmung  stehen. 

29.  „Bs  giebt  eine  doppelte  Erkenntniss,  eine  auf  dem 
Wege  der  Sinne,  und  eine  im  Innern  entstehende;  die  eine  geht 
unter  und  die  andere  taucht  auf.**    Dagegen  erwiedere  icb:  Leute, 

VIII.  Bd.  ^'J 
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wenn  im  Zustand  des  Wachens,  wissen  nicht  genau  %n  safpea, 
wie  sie's  im  Tranipe  gesehen  haben,  noch  sind  sie  aicb,  weiiB 
im  Zustand  des  Schlafes,  dessen,  was  sie  im  wachen  Zastaad 
erfahren  haben,  genau  bewusst.  Ferner:  Rin  (von  seiner  Geboit 
an)  Blinder  kennt  weder  Gestalt  noch  Farbe.  (Dieci  denn  zeigt 
dass  die  Seele  nur  mittelst  der  Sinne  wahrnimmt*)  Sprichst  di 
„Nicht  doch",  so  erinnre  ich:  Wenn  ein  bewnsster  TnuM 
schwindet  und  das  Bewusstsein  hinstirbt  und  man  dann  (wieder) 
in  Schlaf  versinkt,  so  wird  sich  kein  ordentlicher  Zusaameohaag 
herstellen.  Allein  sobald  das  Bewusstsein  ersteht,  nimoit  die 
Seele  beides  den  Traum  und  das  Wachen  wahr. 

30.  Wenn  du  sagst:  „Zu  Einer  Zeit  an  Binem  Orte  kau 
nur  Eine  Wahrnehmung  statt  finden'*  so  erwiedre  ich:  Nicht  Uo« 
Ein  Ohr  vernimmt  den  Schall ,  beide  Ohren  vernehmen  ihn.  Fc^ 
ner:  Zwei  Augen,  zwei  Ohren  und  der  innere  Sinn  sehen  Jemai- 
den,  hören  sein  Wort  und  nehmen  ihn  auf  diese  Weise  wahr  u 
gleicher  Zeit.  Ohne  den  inner«  Sinn  nehmen  die  fünf  Siase 
nimmer  wahr.  Der  einzelne  Sinn  mag  einzelne  WalimefaBuagei 
empfangen ,  aber  die  (durch  die  fünf  äussern  Sinne  vermittelteB) 
fünf  innem  Wahrnehmungen  zusammen  nehmen  sie  nicht  wahr. 
Sie  vermögen  auch  nicht  zu  unterscheiden.  Das  gehört  dem  is- 
nern Sinne  zu.  Das  aber,  was  beide  Arten  (die  äussern  Siasc 
und  den  inneren  Sinn)  wahrnimmt,  ist  der  Geist 

31.  Wenn  da  sprichst:  „Der  gestaltlose  (Geist)  gewisot 
(durch  Vereinigung  mit  den  fünf  Sinnen)  eine  Gestalt  nad  trüt 
«un  in  sechserlei  Weise  wechselnd,  wechselnd  bald  hier  nnd  baM 
da  auf  so  antworte  ich:  Die  drei  Zustände  des  Jünglings^ 
Mannes-  und  Greisenalters  entstehen  nicht,  indem  er,  (seihst)  obsc 
einen  festen  Stand  im  Innern,  mit  der  (äussern)  Gestalt  sich  etat. 
Femer:  Wenn  man  einen  Leib  im  Schlafe  schüttelt  und  ruft. 
woher  dann  kommt  das  Bewustsein?  Sprichst  du  „aus  der  Seele.'** 
ei  das  Manas  kennt  wohl  die  Geschäfte  der  Sinne,  versteht  sie 
aber  nicht  zu  wecken.  Nicht  von  der  Lampe,  sondern  von  Dochte 
hängt  das  Licht  ab.  Sag  mir  den  Stand,  wo  zur  Zeit  der  Obi- 
macht  das  Bewusstsein  feststeht. 

32.  Begier,  Abscheu,  Handeln,  Lust,  Betrilbaiss,  Wissen  ^ 
das  alles  sind  Eigenschaften  der  Seele.  Darunter  ist  Begieidc 
das,  wenn  man  zuerst  eine  Frucht  mit  Lust  isst,  dann  eine  aadfc 
von  derselben  Art  sieht  und  nun  in  dem  Gedanken  „O  diese  Frsclit 
ist  gerade  wie  jene,  die  ich  zuvor  gegessen *<  sie  begelwt.  8« 
ist  -es  auch  mit  den  übrigen  Dingen,  wie  Abscheu  n.  s.  w.  Die- 
weil  man  von  solchen  Dingen  nach  wie  vor  eine  Vorstellang  hat 
so  muss  Einer  (d.  i.  ein  Selbst)  existiren.  So  setzen  onsre  grei- 
sen Philosophen ;  dein  System  aber  verabschenea  sie. 

33.  Allen  Dingen  Weg  und  Raum  schaftend,  nimmer  wei* 
chend,  obgleich  selbst  weder  Licht,  noch  Finsterniss,  doch  Beiden 
Platz  gebend,  von  den  unvergleichlichen  Eigenschaften  (der  Kle- 
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roente)  die  des  Tones  besitzend,  —  so  steht  der  Aetlier  fest 
gegründet,  während  der  Wind  and  die  übrigen  Elemente  sieh 
(auf  ihm,  als  ihrem  Substrate)  entfalten  und  zusammenziehen.  — 
Was  die  Seele  anlangt,  so  haben  wir  bereits  darüber  gesprochen. 
Das,  was  man  Zeit  heisst,  schafft  in  dreierlei  Gestalt  (Morgen, 
Mittag,  Abend ;  —  gestern,  beute,  morgen)  Gutes  und  Böses : 
die  Oertlichkeit  dagegen,  in  der  Gestalt  der  vier  tadellosen  Him- 
melsgegenden,  selbststäadig ,  unwankend  vertheilt  den  Lohn  (für 
die  innerhalb  der  Zeit  verrichteten  Thaten). 

34.  Da  die  Welt  in  der  Form  des  Gewirkten  existirt,  so 
iBUSs  es  auch  einen  Hervorbringer  jener  Wirkung  geben,  —  ge- 
rade wie  bei  einem  Kruge  und  andern  Gefassen.  Das  was  in 
der  Nordsprache  über  „Tugend,  Reichthnm,  Lust  und  Erlösung^' 
bandelt  und  den  Menschen  das  (richtige)  Wissen  und  Handeln  an 
die  Hand  giebt,  ist  (heilige)  Schrift  Leute  von  scharfem  Ver- 
stand haben  diese  heilige  Schriflt  je  und  je  recitirt  und  so  auf 
die  Gegenwart  (in  ununterbrochner  Folge)  herabgebracht,  so 
muss  wohl  Jemand  von  ausgezeichneter  grosser  Weisheit  der 
ursprüngliche  Offenbarer  sein.  Auch  für  unsre  Handlungen  brau- 
chen wir  einen  (richterlichen)  Zeugen.  So  muss  denn  wohl  Siva 
existiren.     Wisse  das! 

35.  Du  sprichst  den  Bäumen  das  Leben  ab.  Allein  sie  wel- 
ken und  wachsen,  und  darum  sind  sie  allerdings  belebt  Sagst 
du  aber :  Nein  uein ,  wenn  sie  kein  Wasser  bekommen,  so  wel- 
ken sie,  und  wenn  sie  welches  bekommen,  so  gedeihen  sie,  darum 
aind  sie  leblos "  so  erwiedre  ich :  Ei  alles  Leben  ans  dieser 
Welt  wird  gestärkt,  wenn  es  Speise  empfangt,  und  geht  zu  Grunde, 
wenn  nicht;  ein  verwelkter  Baum  wird,  wenn  er  auch  Wasser 
bekommt,  sicherlich  nicht  aufleben.  (Du  sagst  vielleicht:  „Der 
Baum  ist  ja  ohne  Organe.  ^')  Auch  der  Embryo ,  das  Ei  u.  s.  w«, 
worin  das  innere  Leben  verborgen  ist,  sind  ohne  feste  Organe. 
(Sprichst  du  aber :  Beim  Embryo  u.  s.  w.  zeigen  sich  die  Organe 
oaehker),  hier  aber  zeigen  sich  nie  Organe.  (Mag  es  so  sein. 
Xbar)  der  Baum  wächst,  blüht  und  bringt  Frucht  und  so  muss 
er  auch  Lehen  besitzen. 

36»  „Wenn  in  dem  Baume  Leben  ist,  —  ei  wird  denn, 
wenn  man  einen  Zweig  abbricht  und  pflanzt,  das  vorhandne  Eine 
Leben  sich  vervielfältigen?'*  Ich  antworte:  Same,  Wurzel  und 
Zweig  sowohl  des  Banmes,  als  das  Auge  der  Kocjikizhanku  fangt, 
sich  (mit  der  Erde)  einigend,  Leben.  Du  sagst  vielleicht:  „Was 
dasjenige  erlangt,  das  in  einem  Ei,  einem  Stein  ')  und  einem  Mut- 
terleibe entsteht,  das  erlangt  auch  das,  was  aus  dem  Boden  heraus- 
wächst (Existenz  nämlich),  allein  das  Vermögen  auf  der  Erde 
hinzuwandeln  erlangt   es  ja   nicht *<     0    du  Thor,  können   denn 


1)  Der  Text  hat  Verpu   nod  der   ConmeDtsr  Kai:   beides  heiaat  Stein. 
Sollte  aber  aUtt  Verpu  vielleicht  V^rvei  (Schweisa,  Feucbte)  zu  leaen  sein? 
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fusslose  Menscheo  auf  der  Erde  liinwandeln?     Bs  giebt  eben  sehr 
verscliiedeoc  Wesen. 

37.  yy  Gestorbenes  essen  ist  keine  Sünde.  *'  O  Banddha,  der 
du  so  sprichst,  liöre!  Weil  man  weiss,  dass  du's  essen  wirst, 
schlachtet  man  und  bringt  es  dir  zu  essen,  und  so  fallt  niA 
deinetwegen  in  Schuld,  —  denn  für  Nichtessende  schlacktet  nu 
wahrlich  nicht.  Sprichst  du:  „Ei  die  Schuld  haftet  auf  den 
Schlächtern^^  so  frage  ich  dich:  Was  für  eine  Art  von  Askese 
übst  du  denn,  dass  diejenigen,  die  dich  füttern,  in  Scbuld  falleo! 
Opferst  du  nicht  selbst  deiner  Gottheit  Fleisch?  Dein  eignes 
Fleisch  verabscheust  du  als  unrein  und  isst  doch  andrer  Wesei 
Fleisch.  Wenu^s  so  hergeht,  —  was  für  einen  Begriff  hast  do 
dann  von  Reinheit? 

38.  Wenn  du  sprichst:  „Dem  Schatten  gleich,  den  ein 
Schirm  wirft,  dem  Bilde  gleich,  das  sich  im  Spiegel  zeigt,  wird 
der  Intellect  (immer  wieder  in  einem  andern  Körper)  geboren" 
so  antworte  ich :  Wenn  die  Ursache  schwindet  (z.  B.  der  Schirm), 
so  schwindet  auch  der  ihn  begleitende  Schatten  (als  Wirkung). 
Nun  aber  schwinden  ja  auch  deine  fünf  Kategorien  dahin.  WeoB 
das  der  Fall  ist,  so  wird  auch  dein  (durch  sie)  zur  Geburt  ge- 
langender Intellect  zu  nichte  werden.  Sagst  du  aber:  „Mitten 
aus  dem  (schwindenden)  Traume  heraus  entwickelt  sich  das  Be- 
wusstsein;  so  aus  der  (schwindenden)  „That^^  (Karman)  hersai 
resultirt  auf  dem  Wege  des  Denkens  die  Gehurt*^  so  antworte 
ich:  Wenn  dem  gedrängten  Embryo,  dem  Blindgebornen ,  dem 
Bie  das  Leben  ausgeht,  was  wird  dann  daraus  werden?  (Daroa 
steht  es  fest:)  That  und  Intellect  verlassen  nie  die  angebome 
Körperform  '). 

39.  Du  nennst  den  allmähligen  Untergang  der  fiinf  Kate- 
gorien „  Fessel  -  Schmerz,  ^'  den  gänzlichen  Untergang  aber  „Er- 
lösungs- Wonne. ^'  Ei,  wenn  die  fünf  Kategorien  dahinslei^en, 
wer  sind  dann  diejenigen,  die  der  Seligkeit  geniessen  werdend 
Du  antwortest:  Besondre  Gcnicsser  giebt  es  nicht.  Nun  frag 
ich  dich:  Für  wen  ist  denn  die  „Erlösungs- Wonne ?*^  Wenn 
du  sprichst:  „Für  den  Intellect  unter  jenen  fünf  Stücken"  so 
muss  es  eben  einen  unvergänglichen  Intellect  geben ;  dann  müssen 
aber  auch  die  (gesammten)  fünf  Stücke,  als  Gestalt  u.  s.  w.  für 
immer  existiren.  Daraus  würde  nun  wieder  ein  Zustand  der 
Fesselung  resultiren  und  Schmerz  schaffen.  Du  verstehst  nichts 
von  der  „Erlösungs- Wonne !<<     Siebst  du  wohl? 

40.  Der  Anfangslose,  Freie,  Höchste,  Unerscbütterlicbe, 
der  Inhaber  aller  Weisheit,   Macht  und  Gnade,  lässt  seine  (gnn- 


I)  Die  nrsachendc  Körporform  pchl  (auch  im  Vedanla- Syslem)  mil  ao 
den  Orl  der  Belohnung  and  pewinnl  nach  Ablauf  des  Mcrilum  oder  Ocincri 
Iura  eine  neue  Gestalt.  (Znletel  freilich,  beim  EinIriU  der  vollen  EpIö.^u»«. 
lost  sich  auch  diese  in   das  Krahina  auf.) 
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dige)  Macht  einfliesseoy  allenthalben  wo  das  Karman  (Schuld  und 
Verdienst)  sich  ohqe  ein  Plus  oder  Minus  genau  ausgleichen,  blickt 
(mit  Augen  der  Huld)  also  darein,  dass  alle  Unreinigkeit  versebrt 
wird  9  unterdrückt  Manas  und  die  übrigen  Vermögen  des  Geistes, 
schenkt  treffliche  Weisheit,  wie  er  seihst  an  besten  verehrt  werde, 
entnimmt  mit  hochgnädiger  Hand  (die  Seele)  der  bittism  Geburt 
und  leitet  sie  zur  Eridsung  von  unveränderlicher  Sttssigkeit.  Das 
ist  unsere  Seligkeit. 

Jogdtchdrja : 
Weil  der  Intellect  als  Stoff,  als  in  die  Erscheinung  treten- 
der Stoff  sich  von  selbst  erhebt,  ferner  weil  der  Intellect  in  Ver- 
bindung mit  dem  (sinnlichen)  Eindruck  (VAsand)  daherkommt, 
endlich  weil  der  Intellect  ohne  Gestalt  ist,  so  gleicht  das  Univer- 
sum einem  Traume.  So  lehrt  4tr  ganz  ungelehrte  verstandlose 
Jogdtchdrja. 

Der  Sivait  entgegnet 

1.  Du  sagst,  es  gebe  neben  dem  Intelleet  auch  einen  Bin- 
druck. So  sprichst  du  denn  von  zwei  Dingen :  Intellect  und  Bin- 
druck. Wenn  du  aber  behauptest:  auch  der  „Eindruck  ist  In- 
tellect,'^ so  erwiedre  ich:  Nein,  der  Eindruck  ist  ein  Gedanke, 
der  erst  dann  entsteht,  nachdem  ein  begehrlicher  Contact  mit  dem 
Gegenstände  stattgefunden.  —  Traum  ist  ein  Gedanke,  der  we- 
gen eines  (im  Wachen)  gesehenen  Gegenstandes  kommt. 

2.  Wenn  der  Intellect  zum  Stoffe  wird,  so  musst  du  dein 
eignes  Ich  Körper  nennen.  Dafem  man  den  Geist  Welt  heisst, 
entsteht  ein  Mischding  mit  entgegengesetzten  Eigenschaften. 
Wenn  der  vorhandene  Stoff  eine  Gestalt  annimmt,  so  wird  auch 
der  Intellect  jene  Gestalt  annehmen,  und  der  grobe  Stoff  wird 
SU  Intellect,  —  einem  schimmernden  Crjstalle  gleich.  ■) 

Hddbjamika: 
Die  Glieder  (i.  e.  die  leiblichen  Organe)  treten  als  Wesenheit 
auf;  wenn  sie  authören,  so  ist  Nichts  mehr  vorhanden,  das  spre- 
chen könnte:  Dies  ist  ein  Ding!  und  so  wird  auch  die  Welt 
der  Dinge  zu  nicbte!  Dieweil  nun  Glied  (Organ)  und  Ding  zu 
Dichte  werden,  so  wird  auch  das  Wissen  zu  nicbte.  So  spricht 
in  seiner  fehlerhaften  Weise  Mddhjamika. 

Der  Sivait  entgegnet: 
1.     Die  Glieder  (d.  i.    die   einzelnen  Theile)   eines    irdenen 
Gefasses  u.  s.  w.,   —  auch  wenn  man  sie  noch  so  sehr  in  Acht 
nimmt,  —  fügen  sich  nicht  in  einen  gewebten  Stoff  u.  s.  w.  — 


1)  Der  Commenlar  bemerkt:  Wie  der  Cryslall,  der  mil  einer  Farbe 
aufs  engste  verbanden  ist,  als  jene  Farbe  selbst  erseheint,  so  erscheint  der 
Intellect,  wenn  er  sieb  mit  einer  Gestalt  verbindet',  als  jene  Farbe  selbst. 
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und  uingekelirt.  (Ebenso  disparat  sind  Materie  und  Geist.)  Ob- 
schon  du  das  enstehende  Glied  (des  Leibes)  kinwegniirnnst,  (der 
gliedbehaftete  sc.  Geist)  bleibt  doch.  Ein  Ding  entsteht  aus  der 
Vereinigung  von  beiden.     So   existirt  denn  Stoff  und  Intellect 

2.  Wenn  auch  die  Sinne,  der  Ton  (sammt  den  übrigen  ele- 
mentarischen  Gegenständen)  und  die  gesondert  reflectireuden  Ver> 
mögen  vorhanden  sind,  wenn  der  wesenhafte  Geist  (Atman)  sieb 
nicht  damit  verbindet,  so  wird  sich  auch  eine  Erkenutniss  nimmer- 
mehr  ergeben.  Dafern  sich  aber  der  wesenhafte  Geist  damit  ver- 
bindet, so  entsteht  Erkcnntuiss.  Wo  Erkenutniss  ist,  da  ij>t 
Geist,  und  wo  Geist  ist,  da  ist  Erkenutniss. 

Vaibhdshika : 
Wenn  Safran  und  Pulver  (von  Kalk  u.  s.  w.)  sich  misrbeii. 
so  entsteht  eine  Farbe.  In  gleicher  Weise  kommt  das  weilver- 
zweigte Universum  zur  Erscheinung,  in  dem  Ding  uud  Wisseb 
sich  mengen.  Das  musst  du  klar  als  die  wahre  Weisheit  crkeu- 
ncn.  Diess  erkennend  gelangt  man  mit  Lust  zur  Sclig^keiL  80 
spricht  Vaibhashika. 

Der  Sivait  entgegnet: 
Das  Ding  ist  äusserlich,  das  Wissen  innerlich.  Da  ist  kcioe 
Möglichkeit  dass  eins  dem  andern  entgegenkommend  sich  miscfaf: 
-  -  falls  du  zu  einer  klaren  Ansicht  gelangst.  Ausserdem  aber 
ist  das  Wissen  körperlos,  das  zu  Erkennende  aber  körperfe^L 
auch  darum  kann  Beides  sich  nicht  mengen.  Eine  weitere  Anr- 
wort  haben  wir  nicht  für  den  Wirrkopf  Vaibbdshika  ^)» 


♦)  Der  Taumliscbo  Te\l   der  obigen  Sclirin    wird    als  Boilage    in   rinfni 
der  nächsten  Hefle  uiilgclbciU  werden. 
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Zendstudien. 

Von 

Dr«  ]ll*niii  Hauir« 

(S.  Bd.  VII.  8.  314  ff.) 

ITebcrsotzuDgandErkläruDg  vonJa^no  c.  44.  (Scbluss.) 

Vers  9—20. 
9.  DiesB  will  icb  fragen  dich,  tag*  es  mir  in  Wahrbeit,  Ahura! 
Wie  ist  der  Glaube  mir,  den  ich  hoch  beilig  halten  soll, 
Den  er  verkündigen  möge  vor  dem  macht'gen  König?     • 
Bin  starker  König  ist  der  Deine,  ein  Gewaltiger,  Mazda! 
In  Reinheit  ond  mit  gutem  Geist  ansÜDdend  zar  Verehrung, 

10.  Diess  will  ich  fragen  dich,  sag'  es  mir  in  Wahrheit,  Ahura! 
Welches  ist  weitaus  der  beste  Glaube, 

Der  mir  der  Erde  Fluren  rein  erbalte, 

Der  durch  Lieder  und  durch  Opfer  diess  in  Wahrheit  schaffe ! 

Dich,  o  Mazda,  verehren  Gebete  (Opfer)  meiner  Brkenntniss. 

11.  Diess  will  ich  fragen  dich,  sag'  es  mir  in  Wahrheit,  Ahura! 
Wie  Arroaiti  aa  dem  von  euch  gelange, 

Dem  wächst  der  Gla«b'  an  dich,  o  Mazda! 

Ich  lass  zuerst  dich  nun  von  diesen  wissen; 

Doch  aUe,  die  von  schlechtem  Geisf,  ersp&he  ich  mit  Oass. 

12.  Diess  will  ich  fragen  dich,  sag'  es  mir  in  Wahrheit,  Ahura! 
Wer  ist  der  Fromme,  w^  der  Unfromme,  wonach  icb  frage; 
Ist  er  (irgend  einer)  ein  Teufel  wohl  oder  auch  ein  Engel  ? 
Wann  dich  mit  Macht  anfällt  ein  Schlechter, 

So  biisse  er  es.  [Dieser  wird  nicht  für  einen  Teufel  gehalten.] 
IS.  Diess  will  ich  fragen  dich,  sag'  es  mir  in  Wahrheit,  Ahura! 
Wie  wollen  wir  von  hier  das  Böse  ganz  vertreiben, 
Vernichten  die,  die  voll  von  Ungehorsam  sind, 
Die  nicht  die  Reinheit  ehren  durch  Befolgung, 
Die  nicht  des  guten  Geists  Gebete  kennen? 

14.  Diess  will  ich  fragen  dich,  sag*  es  mir  in  Wahrheit,  Ahura! 
Wie  soll  ich  mich  bemäcbt'gen  des  Verderhers, 

Um  zu  ermorden  ihn  durch  deines  Lobes  Lieder? 

Indem  ich  spreche  ein  gewalt'ges   kräffges  (Lied)  gegen 

Frevler 
Vemichte  ich  ihr  Glück  und  ihre  Macht. 

15.  Diess  will  ich  fragen  dich,  sag*  es  mir  in  Wahrheit,  Ahura! 
Wenn  du  beherrschest  dieses  Land  in  Reinheit, 

Dann  kommt  von  selbst  und  ungeheissen  Fett  (d.  i.  Produkte 

der  Erde)  hervor. 
Durch  jene  heil'gen  Worte,  die  du  Mazda  festigtest. 
[Wo  uud  wem  schufst  du  diese  von  den  Bäumen?] 


Hau§,  Z^^vkd$iudün> 


ßieää  will  kh  frageu  4icli,  iiig'  es  mir  in  Wultrlitut ,    Aliars* 
Wei"  üi^lilug   ilitfiVrtru^  lEtiigtü  uit  diis  FcLH    l¥»kfie&  mir 
Die  Soniuen  ttiad,   die   gah  ieJi  di^ii  laejicliö^feii ;    elir«  4ai 

Oeäet£  [  -  , 

l>ttiiQ  »ci   BrkeDuiDiJi»  des  üeliorsuntä  dem,  ^1 

l>«ö  ilu,    «  IMjiida,  willst  j   wer  cb  ouclt  sisi !  ' 

Uiesb  will  teil  fragcu  dicli,  »£ig*  42s  mir  in  Walir^eitt  Aliuru 
Wie  ich   soll  gehii)  eueb   %u  lüb(»roiseitj   Ha^cdn« 
Sali   g^Uh  £ti  eurem   (^|>fer,    dtisu  mir   sei    WacliMlIiuin    unil 

Gedeihet] ;  1 

11  si  lu  gcnteisäeu  CtesuitdlicU  iitid  UusterblteLkcit.  I 

(Jene»  Lied,  dnsi  Ut  ein  SeliaN  au  Ret o bei t] 
,  llieafl  will  teil  trugeii  dicb ,  »ng^  es  mir  io  Walirliiiil »  Altitt« ' 
Wie  soll  in  Reihlidl  ieb  dieett  Opfer  apeodei], 
Yt^hn  Pferde  j  fiiättidicbe,    uod  cii>  Kumeell  1 

Duss  tiiif  &  Muzdu  lau  lere  die  GeüundKeit  | 

ITiid  ilDHterbltchkoil,  [wenn  ieb  vm  dieaen  s|>eiidr.| 
,   IHesM  will  ich  fmgeti  dich,  sag'  ctt  mir  iit  Wulirbeii^   Aliura* 
Wer  dem  dicsa  Opfer  Hpendendcn  oielil  giebt,  1 

Wer  dteeem  rctugeprieseueti  nittii  gtebt» 
Wus  itft  der  Lubu  ibm  dattit  ilufiirf 

Br  weiäH  wobU  «luifi  iltm  tHi  der  ficliltmmste  fgertngflte). 
[Slrafv,  i>  Mntda,  guler  UerrBcber,  iiiu»8eri  duiitt  die  H^ii     . 

Iciduii.  ] 
DieiA  will  irb  iVngeti,  wer  für  atcU  durcli  üpfe.r  clirlc 
Hine  Kiib  ^    duniil   gcgebeti  wenlv  Muebt  und   Weiab«il 
Dem  König,    dass  er   sich  zum  Ruhm  erhebe. 
[Nicht  geben  sie  in  Reinheit  ein  Gebiet  zum  Eirbe  ihm.) 

Erklärungen. 
V.  9.  In  der  ersten  Zeile  ist  die  Verbindung  des  Relative 
mit  dem  Nominativ  des  Hauptsatzes  zu  bemerken ,  wodurch  der 
Satz  eine  kcrnbaftc  Kürze  erhält.  Es  sollte  voller  heissen :  kk 
daßnd,  jum  jaos  jaoj'dänt^;  der  Accus,  jaiii  zu  Anfang  der  zweiten 
Zeile  ist  aus  der  im  Zcnd,  wie  im  Sanskrit  und  Griechiscbeo 
bekannten  Attraction  des  Rclativums  zu  erklären.  —  jaos  ist 
mit  jaoj'dand  dem  Sinne  nach  eng  zu  verbinden;  diese  Fügung 
vertritt  ganz  die  Stelle  eines  intensiven  Verbums  des  Sanskrit; 
oder  besser  wir  haben  hier  eine  aufgelöste  und  äusserlich  ge- 
wordene Intensivform.  Das  Intensivum  ist  nämlich  eigentlich  nur 
eine  Wiederholung  der  ganzen  Wurzel  zur  Verstärkung  des  Be- 
grifl's,  wie  eine  strenge  Untersuchung  desselben  zuletzt  erweist  '). 
die  nähere  Ausführung  würde  mich  indessen  hier  zu  weit  führen. 


I)  Mit  Hccbt  bat  diese  Ansicht  kürzlich  mich  Kenrey  ausgesprochen 
(Weitere  Keitriige  zur  Erkliiriiiig  ties  Zeiid  p.  40  f.) ,  wenn  sie  auch  von 
Spiegel  (Zur  luterprctation  des  Vcndidad  p.  2Ö  f.)  in  Zweifel  gezogen  zu 
werden  scheioL 


k 


Haug,  Zendsiudien.  741 

In  dem  altern  Jagna-Dialekt  kommen  ebenso  wie  im  Sanskrit 
häufig  die  eigentlich  sogenannten  Intensiva  vor,  man  vgl.  v.  11 
dieses  Capitels  fra-v6iv!d6  (vdi  =  8kr.  vd  W.  vid),  v.  15  didereghjd 
(W.  derez  =  drh);  32,  11  mdmoreiidan  n.  rAreslijan  (Ww.  morefid 
u.  resh)  n.  s.  w.  Der  zweite,  spätere  Dialekt  zeigt  bereits  diese 
alterthümlichen  kraftvollen  Formen  nicht  mehr  recht  deutlich;  er 
löst  sie  auf  und  macht  aus  der  erstgesetzten  Wurzel  ein  Substan- 
tivum,  das  der  Declination  unfähig  ist,  z.  B.  ghjare  ghjareiltis 
(für  ghjar-ghjareiltis  oder  ghj'ä-ghj'ärentis ,  man  vgl.  das  Vedische 
marmr^  Rv.  IV,  1,  2,  19«  2,  5,  6«  von  der  Wurzel  mr^);  dieses 
Substantivum ,  wenn  man  es  so  nennen  darf,  ist  indess  nichts  als 
die  nackte  Wurzel  mit  einem  angehängten  kurzen  Vokal  (a  oder  e), 
den  ich  mit  Benfey  (Weitere  Beiträge  zur  Erklärung  des  Zend 
p.  41)  als  Bindevokal  betrachte.  Denn  nur  als  ein  Intensivum 
dieser  Art  mit  dem  noch  ursprünglichen  Bindevokal  a  lässt  sich 
z.  B.  fravÄza-vazaiti  (Vend,  III,  100)  ansehen.  Aber  gerade  da- 
durch, dass  die  Präposition  nur  einmal  und  zwar  nur  vor  der 
wiederholten  Wurzel,  der  ausserdem  noch  die  Accusativendung 
fehlt,  steht,  geben  sich  solche  Bildungen  noch  als  achtere  Inten- 
siva zu  erkennen  und  sind  wohl  von  Fügungen,  wie  pairi  karshem 
pairi  karshdit  und  |miri  dadzaiSn  pairi  dadzajen,  die  Spiegel  (Zur 
Interpret,  des  Vendidad  p.  29)  damit  zusammenstellt,  zu  unter- 
scheiden. Solche  Fügungen  sind  erst  die  spätesten  Entwicklun- 
gen der  Intensiva,  wo  die  erstmals  gesetzte  Wurzel  bereits  zu 
einem  vollkommen  declinirbareu  Substantivum  geworden  ist.  Das 
in  Frage  stehende  jaos-jaoj'ddnö  gehört,  obschon  im  altem  Dia- 
lekt sich  findend,  zu  den  schon  sich  auflösenden  Intensiven;  eine 
solche  Auflösung  konnte  hier  sehr  leicht  eintreten ,  weil  dem  alten 
Dialekt  die  Zusammensetzung  des  so  häufigen  jaoj'dd  aus  jaos 
-{-d&  noch  klar  sein  konnte,  da  jaos  noch  ganz  allein  vorkommt 
(Ja^.  43,  13).  Dem  Modus  nach  ist  jaoj'ddnd  erste  Person  des 
Imperativs,  die  sich  im  Zend  auf  dni  und  dnd  ohne  Unterschied 
geendigt  zu  haben  scheint.  —  Fragen  wir  nach  dem  Ursprung 
und  der  Bedeutung  des  jaoj'dd,  wofür  auch  die  erweiterte  Form 
jaojdath  steht,  so  müssen  wir  auf  das  Vedische  jds  zurückgehen. 
Dieses  kommt  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  ^am  vor  und  bildet 
damit  eine  bestimmte  Cultusformel ,  deren  ursprünglicher  Sinn  sehr 
schwer  zu  bestimmen  ist.  Man  sehe  folgende  Stellen:  Rv.  1,  14, 
9,  7  su^armdnd  svavasd  hi  bhütam  athd  dhattam  ja^amänäja  ^m 
jdh  d.  i.  Ihr  (Agni  und  Sdma)  seid  die  gut  schützenden ,  gut  hel- 
fenden; daher  verleiht  ihr  dem  Opfernden  Heil  und  Glück;  I,  16, 
1,  5 :  Brhaspat^  sadam  it  na^  sugam  krdhi  gam  jdr  jat  td  Mannr- 
hitaii  tad  tmahd  d.  i.  Brhaspati!  mache  uns  doch  stets  gutes 
Heil  und  Glück;  was  dir  von  Manus  verliehen  ist,  darum  bitten 
wir  dich ;  I,  16,  9,  2 :  ja£  cham  (^aih)  ca  jd^  ca  Manur  jd^6  pitA  tad 
a^Ama  tava  Rudra  pranttishu  d.  i.  Welches  Heil  und  Glück  Manu«), 
der  Vater,    opfernd   erfleht  hat,    dieses  wollen   wir  durch   deine 
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FUliratig,  0  Rudriti  gewinnen!     VII«  4,  11,5:   tenu    seil,  rat liviia) 
nnK  ^um  jur  usljusd  vjiiälttAu  nj  A^vinii  viihatui^  ja|^^  astniti   d.  t. 
uuf  diciseai  (Wngcu)  bringet  ilir,    o  A^viti,    qui  beim  Aufglatizeii 
de»  M(»rgetiruths  lum  Opfer  Heil  uud  Gltiek,     VI  11,  5,  0,  8:  ^ftu 
CA  jrl^ia  mtijt)  dudb^  vi^yasjAI  d^vßbötjdi  d*  L  HcH  uod  Gltiek  uuü 
Ff-cudo  verleiht  er  {Ag'iii)  ftir  jede  Ootte« verehrt] Dg  (jeden  Ciotie»- 
dietifit);    VJII,  8,  2»  15:  Agftiiiti  dvAali(^i  jdlav^  nd  g-riifata«j   Ai^iii» 
^iith  jd^at  d^tav^  d«  i.  den  Agni  tabpreiseti  wir,  ducoTl  er  iibiiaUe 
v»n  11114  die  Feinde I    deti  Agni    (lebpreiseti  wir))    damit    er   uoi 
Heil  Und  Glück  gebe,    jd^  alkin  «teilend  nbne  ^aüi  habe   icli  bis 
jetzt  nicbl  linden  kumien ;  wobl  ober  kownit  i^^&t  Gtürk,  U^ii  aebr 
bHuttg  obne  jdä  vor,  bcsonderü  Rt,  VII,  S^  Sfi^  wo  jeder  llaJbven 
dnniit  beginnt   (mim  Tgi,  fernc^r  Vlll»  B,  0,  8  ff.  ö,  @,  8.  %  2,  15. 
I\,  I,  llj.^.  7.)  uod  bildet  sogar  eitlen  Superlnttv  ^amioina  in  der 
Ittid^^nliiog  am  glückt ichMen ,  am  heilbringendslen  (v^L  V,  3,  lÜ»  T 
VIII,  3,  I,  22.  As  3,  15.  Ö,  5,  8.  VfiL  5,  5).     Frngeo  wir  nacli  dcf 
lledentung  der  Forinel  gnin  ji^s  oder  ^aihen  jd^ca^  oder  ^;iiit  ji^^eii* 
HO  Idirt  der  Znsnuimenlmng  der  nn geführten  stellen ,  dosa  sie  den 
Kino    von    tJvit ,    (Jlärk   liaben    inusH.       Mio    fudiscben    Scboliosteti 
leiten  jttä  gewobnlieb   von  der  Wurzel  jn  abwehren  nb  und   deuten 
ua  durch  javanatn   acil.  bbiiji^nÄin  (Abwehrung  der  Schrecken);  &u 
Mir,  IV,  2L     Aber    gegen  diese   Erklärung  streitet    die  Bildung; 
denn  Jos    ist  ein  nralter  Genitiv  zu  ^nm   und  steht  nur  in  Heiie^ 
liiüig  %B  diesem  Wort;    blonä  darcb  Äliiükemiung  dieses  Verhalt* 
oivaea  der  Unterordnung  ko&oteti  beide  Wörter  von  einander  duck 
eu  getrennt  wertteti.     Eine  tTeber»etzung  ,,Giäck  der  Abwelimng^« 
wie    man    sie    nach    der  Deutung  der  Nrlioliaiten  tnachen   müsstt% 
würde    aber   keinen    passenden    Sinn    geben.      Das  ju    ist    indes« 
wahrscheinlich    ein    uraltes  Wort    für  Geschlecht»    Familie,    Sippe, 
Spuren  dieser  Bedeutung  finden  sieb  noch  in  der  W.  ju  verbinden, 
jdni  lieerd,    Haus,    in  übertragener  Bedeutung    der  Munerschooss, 
jdshÄ  Weib,  jdshit  id.   beides  eigentlich    die  eu  einer  Sippe  Ge- 
liörige;    vielleicht   ist  auch  juvan,   juvati  jung    hieher   zu  sieben, 
insofern    die   einem  Geschleckt    Entsprossenen    im  Verhältniss    zu 
diesen  als  die  Jüngern,  d.  i.  als  Kinder  zu  den  Aeltern  gedacht 
werden    konnten.       Eine    weitere  Bestätigung    dieser    Erklärung 
Bcireint  darin   zu  liegen ,    dass  dieses  ^ain  jds    von  der  Sage  auf 
Manns )    den  Vater  des  Menschengeschlechts,    zurückgeführt  wird 
(Rv.  I,  16,  1,5.  9,  2);  denn  der  Segen,  der  dem  Cieschlecbt  gilt, 
wird    passend    als   von   dem    Stammvater   ausgegangen  betrachtet, 
^arn  Jos  beisst  nach  dieser  Untersuchung  nun  Ueildes  Geschlechls! 
oder  Heil  dem  Geschlecht  l    und    war   eine    alte    allgemein    übliche 
Lobpreisungs  -     oder    Segnungsformel.       Spoiler    wurde    ihre    be- 
stimmte Beziehung  auf  das  Geschlecht,  sobald  ju  seine  ursprüng- 
liche Bedeutung  verlor,  immer  mehr  verdunkelt,  und  als  ein  Aus- 
druck   für  Glück    überhaupt    angesehen.      Diese  Verdunklung  der 
ursprünglich eu  Bedeutung    muss    uralt    sein;    deon    schon    in    den 
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ältesten  Stocken  des  Afesta  komnt  jaos  obne  ^an  ollein  in  dem 
Sinne  von  Glück  vor  (Ja^na  43,  13:  jaos  daregalija  langen  Olücks)y 
welcher  arsprtinglieh  nur  in  ^aA  lag.  Davon  ist  abgeleitet  jaosti 
(Ja^n.  38,  2)  Lobpreisung;  am  gebränchlicbsten  aber  sind  die  ver* 
balen  ZasammensetEvngen  jaoJdA  und  jaojdath  eigentlicb  Glmek^ 
lleü  machen,  d.  i.  heiUg  halien,  verehren y  welche  Bedeutung  das 
Wort  an  unserer  Stelle  bat ;  später  nimmt  es  dann  die  Bedentuug 
reinigen  an,  was  sich  ganz  ans  dem  Geist  der  Parsireligion  er- 
.kiftren  lässt;  denn  das  Heilige  ist  ihr  nur  das  Reine.  —  Die 
Genitive  faudilnaos  khsbathrabjÄ  sind  abhängig  von  da^nA,  (r(ati- 
ben,  Religion,  buddnU,  dem  das  Vediscbe  snddnu  gute  Gaben 
habend  (Beiwort  der  Götter,  t.  B.  der  Marufs  Rv.  I,  4,  4,  2. 
8,  5,  10.),  sowohl  der  Form  als  der  Bedeutung  nach  vollkommen 
entspricht ,  findet  sich  noch  ausser  unserer  Stelle  Ja^a.  31 ,  16. 
hud^nus  khshathrem,  53,  3.  Armatdis  buddnu  -  varesbvA  in  dea 
gute  Gäben  spendenden  Kreisen  der  Erde;  im  Ormuid-Jcscht  v.  15 
wird  faudhÄnus  (nur  ungenaue  Schreibweise  fdr  hud^nus)  und  sein 
Superlativ  hudhänustemd  unter  den  Namen  (eher  Prädikaten)  des 
Ormuzd,  die  Zaratbastra  hersagen  soll,  aufgeführt  Die  Vesbin- 
düng  da^nÄ  huddnaos  khshathrahjd  bezeichnet  den  Glauben  (den 
Milzdajd^nischen  nämlich)  als  den  Spender  des  irdischen  Glücks 
und  Wohlergebens;  khsbatbra  ist  eigentlicb  Wohnung  (W.  ksbi 
wohnen) y  woraus  sieb  der  Begriff  Herrschaft  erst  durch  die  An- 
schauung der  Wobnungen  als  fester  Sitze ,  von  wo  aus  ein  wenn 
auch  noch  so  kleiner  Bezirk  beherrscht  wurde,  entwickelt  Irat; 
später  wurde  das  Abstractum  zu  einem  Concretum  und  bezeich- 
nete den  Herrscher;  so  ist  das  Wort  schon  aufzufassen  in  dem 
Namen  des  Amsbasbpand  Rbsbathra  vairja  (guter  Herrscher).  — 
paitis-^aqjdt  Optativ  der  3ten  Person  Singularis  der  W.  ^aq 
mächtig  sein  -}-  Präposition  paitis ,  welches  nur  eine  vollere  Form 
fir  paiti  ist;  in  den  Keilinschriften  treffen  wir  sie  als  pntisb, 
Pärsi  patas,  Neupers.  j&u^  (p^sh).  Die  Grundbedeutung  der 
Präposition  paiti.  Skr.  prati,  die  eigentlich  nur  ein  Abstractuni 
der  rräpos.  pra  vor  ist  und  das  Vordere  bezeichnet,  ist  vor  einem, 
angesichts  eines  (Latein,  coram),  woraus  dann  die  Bedeutung  in 
Besug  auf,  dann  Mos  zu,  auf,  gegen  etc.  sich  erst  entwickelt  hat. 
In  den  mit  paiti  oder  voller  paitis  zusammengesetzten  Verben 
dräckt  diese  Präposition  entweder  eine  deutliche  oder  versteckte 
Beziehung  auf  den  Gegenstand  aus ,  auf  welchen  die  Thätigkeit 
des  Verbalbegriffs  gerichtet  ist;  so  heisst  z.  B,  paitis  -  marefiti 
(Jescht  VIII,  5.  41.  48.)  anrufen,  eig.  vor  ihm  (dem  Stern  Tistrja) 
rufen.  Ab  unserer  Stelle  geht  paitis  auf  buddnaos  kbshatbrabjä, 
aber  ohne  dass  diese  Fügung  unmittelbar  von  ihm  abhänge;  der 
Sina  ist  vielmehr:  Wie  soll  leb  den  Glauben,  der  irdisches  Gluck 
spendet,  ausOben,  dass  er  in  Bezug  darauf  mächtig  neiy  d.  i« 
dasa  er  dieses  Glück  recht  förderet  —  ereshvä  kbskathrd  - 
mazdä  ist  als  Interjectionalsats  zu  fassen ;  die  Copuiä  fehlt.    Dem 
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ereftlivi  entsprich t  Inutlich  j^aut  das  Vetfticl«  raljvä.  In  dm 
NigluinL  (3,  *Ä)  iät  V3  uuter  den  rnfthmiiiilniADi  otifg'ezaLlt ;  ei 
fijidi'i  üicU  ijftcr  hüben  lrJi»t  gross ,  tfuißhlig ,  sc*  B«  Rv.  I»  ti,  2,9 
vom  IVJtid,  VII,  5,  7,  6  vom  Reichtimm,  Vll,  b^  10^  1  uud  6,  10,  :2 
vnm  llLiufnids|^eWülbe;  otin«  t>rhat  1^  II,  7,  2:  rälivdaii  ukibunttb 
(di>  ^j«ir^c!n  (/d*^tfA)  VdL  2,  7  von  den  Pferde»  des  Iridra;  Nir.  7,  H 
fi>ii  dem  Arm,  Aus  iiüeti  dicaeo  Stellen  geltt  deutlich  bt^rvor,  daisp 
kiMvÄK  so  vid  iilü  ^rosi  f  Biark,  getcaliig»  mächiig  bedeutet.  Aber 
f'Wic  ^elttiig^oii  wir  durcb  die  Btymolagie  zu  dieser  Bedeutung  f 
m^  %V,  taU  ^ehen,  die  um  uächateu  liegt »  giebt  keioen  ftasaeitdeo 
Hititi;  ebensowenig  küonen  wir  rshi  Seher ^  Dichier  herbeixielteii 
Am  besleti  fnaat  man  es  aU  eine  VerBliimmlung  von  einem  vrsliva 
(vg\*  vfsban  Stkr^  donn  iillgeDieiüer  bbs  starke  ifnächiig)  mit  Weg* 
füll  des  Anlauts»  eine  Erucbeinung,  dte  in  der  Vedischen  ^S[iriiclie 
uicbt  selten  ist,  IHeie  Bedeutung  stark,  krtifdg  VAa&t  eirb  für 
iI&H  entsprechen  du  Zendrscbe  eresbv.i  aneb  im  Avesfö  oder  eigent- 
lich nur  im  Jn^na  niiebweisen*  Jaqn.  28,  7  t  vnbi^  gi*^^di  inanoübä 
iJiidi  usb^dAn  daregAji)  ereshvaia  id  nkhclhais  MaxdA  Zarulbu«* 
IhrAi  anji^ilabvat  rafeotl  ahmaibj^M  abnra  jA  daibisbvatd  dabaisbio 
iunrvajiUna  ^),  d.  L  ^^prieb  mit  frummem  Hinn:  Gieb  fteinbeit* 
Sfiendftnder,  Ewiger >  du  Maida!  dem  Zaratbuatbra  durcb  kraftigf 
Warte  grossen  (mächtigen)  i^ieg  und  (verleih)  uaä,  Aburaf  dai« 
wir  die  baasenden  Haaier  überwinden  mögen.  29,3:  paiti-turctfat 
ttva^sbüm  uöit  viduj«!  ja  shavait^  Sdrcng  eresbviioDbd  ^)  d.  i*  Er 
uutwarleta  nicbtn  vau  denen  zu  wiisen,  die  aujf|krcaAea  die  ttat- 
ken  Steine  (mit  den  Steinen).  51»  h:  vi^pA  tA  pere^?i^  jatfaä 
nsbat  bacd  gäm  vidat  v4^trj(}  skjaotbanais  ercsbvö  ba^  hukbratas 
nemanba  ')  d.i.  Alles  dieses  betend  gewann  derLandmann  in  Folge 
der  Reinheit  die  Erde  (den  Ertrag  des  Feldes)  er  der  stark  ist 
durcb  den  Opferdienst,  einsichtsvoll  durcb  die  Lobpreisung  (Got- 
tes). —  a^istis  ein  linal^  Xtyoftevov,  das  sich  nur  auf  etymologi- 
schem Wege  erklären  lässt.  Es  ist  ein  Abstractum ,  gebildet 
durch  das  a  privat,  und  die  Endung  ti  von  der  Wurzel  ^ish 
=  Skr.  ^iksb  lehren.  Im  Ja^na  liudct  sich  der  Optativ  (  Poteo- 
tialis)  ^isboit  43,  3:  at  hvd  vauhcus  vahjd  na  aibi  ^amjat  je  nao 
erezäs  ^avaiibd  patlid  <;islidit  d.  i.  Doch  der  bessere  Mann  mag  selbst 
gehen  zu  dem  Cüutcn,  dass  er  uns  lehre  die  richtigen  Wege  des 
Heils  (zum  Ueil);  ferner  das  Participium  perfccti  passivi   mit  den 


1)  dabaijihiio  Acc.  plur.  eine  vollere  Ausspracke  für  das  Vediscbr  dvesbah 
Feindschaft,  Feind,  taurvajama  Isle  Person  Pluralis  des  Causat.  dor  W. 
lurv  überwinden,  hesiegen. 

2)  Dieser  Vers  wurde  schon  einmal  von  mir  besprochen  (Zeilschr.  VII. 
S.  512.  Nr.  1);  crcsbvdonho  isl  als  Accus.  Pluralis  zu  fassen  und  eng  mit 
udreng  zu  verbinden  ;  eine  Bezeichnung  des  Suma  ist  es  hier  nicht .  wie  ich 
irrig  \ermulbete. 

3)  gam  kann  auch  mit  Kuh  übersetzt  werden,  wozu  das  Vediscbc  gövid 
Hübe  fifldcnd   d.  i.  gewiuncod  y  ersiegoud  leicht  verleiten  ianu. 


^ 
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a  privativom  a^istem  34,  4:  at  t6i  dtarem  aliar4  ao^6AliTaßtein 
oBhi  u^emalif  allstem  emavaütem  ^t6i  -  rapelitem  ^ithrd-avanhem 
d.  i.  Nuu  verebreo  wir,  Abura,  in  Reinheit  da«  Feaer,  da«  starke, 
unbengsame  (eig.  da«  keine  Unterweisnng  annehmende) ,  mächtige, 
das  geschlecht-erfreuende ,  «aamenstarke ;  da«  8ab«t  ^Ishä  Lehre 
28,  2 :  tvcm  mazdd  ahurA  frd  mk  ^Uhü  thwahmAt  vao^anh^  d.  i.  Do, 
Ahnra  Mazda,  redest  zu  mir  wegen  deiner  Lehre  (von  deiner 
Lehre).  Steht  nun  für  ^ish  die  Bedeutung  lehren  fest,  «o  i«t 
a^tati«  eigentlich  der  Zustand  des  Niehlgelehriseins ;  wa«  keiner  Unter« 
wei«ung  bedarf,  hat  da«  Wi««en  in  sich  selbst.  Da  Abura  Mazda 
pa««end  als  da«  We«en  aufgefa««t  werden  kann ,  da«  keiner  Lehre 
bedarf,  sondern  vielmehr  der  Urquell  alle«  Wi««en«  und  aller 
Lehre  ist,  so  lässt  sich  a^fstis  durch  Grund  der  Lehre  oder  des 
Wissens,  Selbslgelehrsamkeü  übersetzen.  —  Der  Satz  von  hademdi 
—  nananhÄ  ist  ein  Interjectionalsatz.  hademdi  Dativ  von  badema, 
wa«  dem  San«kriti«chen  sadman  SiU,  Wohnung  entapricht.  Die«e« 
bedeutet  in  den  Veden  öfter  bestimmter  den  Opferplalx,  die  Opfer- 
Ställe  Rv.  VII,  2,  II  sadman  ni  ^i^ti  harhib,  auf  den  Opferplats 
wirft  er  nieder  das  Barhi«  (die  heilige  Streu)  und  v.  22  de««elben 
Liedes:  h6t6va  sadma  parj  6mi  rdbhan,  wie  der  Priester  umwandle 
ich  preisend  die  Opferstätte.  Kben  diese  Bedeutung  lä««t  «ich 
auch  für  da«  in  Rede  «tehende  badema  erweiaen.  Man  vergleiche 
au««er  on«erer  Stelle  Ja^n.  46,  14:  jcng-^tü  mazdä  hademdi  mina« 
ahnrd  tefig  zbajA  vanhens  ukhdhdi«  manaubd  d,  i.  welche  du  für  die 
Opfer«tätte  ge«chaffen  ha«t,  Aburamazda,  die  will  ich  verehren 
in  Worten  guten  Geiates.  Jedoch  können  wir  an  dieser  Stelle 
auch  die  allgemeinere  Bedeutung  Verehrung  annehmen.  In  dem 
Sinne  von  verehren  wird  pari-sad  umher  siUen  oft  in  den  Veden 
gebraucht.  —  skjä^  ist  Nomin.  part.  praes.  de«  Gausale  der 
Wurzel  ^uk,  Skr.  ^u6  leuchten  (noch  erbalten  im  Nenpersischeo 
^ys^ym  «ükhten  brennen)  und  steht  für  ^ukajft^,  also  der  leuch- 
ten machende,  der  anzündende,  d.  i.  der  fromme  Verehrer  de« 
Feuer«.  Eben«o  ist  ^aoskj&g  (s.  hierüber  meine  Bemerkungen  in 
der  Recension  von  SpiegePs  Pärsi-Grammatik  in  den  Göttinger 
Gel.  Anzeigen  1853)  das  Part,  praes.  des  Intensivums  und  steht 
Hir  ^aosukajä^,  der  immerfort  eifrig  anzündende  d.  i.  der  ausser- 
ordentlich fromme  Verehrer  de«  Feuer«,  deren  e«  nur  wenige 
giebt,  wie  z.  B.  Vi«tä^pa.  In  den  Veden  entspricht  ^o^ucdnah 
(Rv.  III,  2,  3,  1)  oder  ^u^uanadi  (IV,  1,  1,  3.  3,  I,  8)  leuchtend, 
ttrennend,  von  dem  HeerdgotteAgni  gebraucht.  Hieber  gehört  auch 
akjaothana  ein  von  einem  Adjectiv  ^ukaju  leuchtend,  glänzend  oder 
eher  Leuchiung  wünschend  oder  erregend  durch  die  Endung  tana 
abgeleitete«  Substantiv  eig.  die  Leuchlung ,  der  Zustand  des  Bren- 
nens, Leuchtens;  da  gerade  das  Hervorrufen  dieses  Zustandes 
einen  Haupttheil  der  Pdrsiachen  Religionsübung  ausmachte,  so 
konnte   dieses   Wort   eine  allgemeinere   Bezeichnung*  Air  heilige 
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ifandhng,  Opfer  wcrtlcii  ')»  Desgleichen  Stammüs  ist  aiicli  C^iikn, 
NfiitK^  eiues  wcibÜclten  Genius  im  VeiiJiJud  eig  iüu'  Flamm€* 
^  V*  10.  tSm  daänSm  ( Acc.)  ist  uiimiUclbur  nbbän^i^  von  viMifs 
(sagi^)*  IjjUIim  Geuit»  ptur.  vciii  hiit,  fast  titir  io  iliP^eiu  Cnsiitf 
vurkotnmetHJ«  Der  Aec.  fmdct  sieb  jedoch  in^4}.  32^  ü.  f*iitii 
dciitlic^li  ist  der  Sirm  dieses  Wortes  in  dem  t>clhafttjten  und  se 
ittiendlicli  Angeftiltrtcn  Gebete  jc^lid  Jiatüui,  dns  aus  Ja<^ii.  "^j  ^ 
Hufliewithrt  int;  es  Itetsst: 

Ji^iih«^  liAtßm  Aat  jf^^D^  paiti  vaiilich 

mtuiiflo  fthord  va^thii   risltnt  hacd 

j^utUirmiM  tägcfa  Uo^cn  JAzamnidt^. 
V«n  ftticn  Gütern ,  wcldie  der  Verelirung 
Atiuni  mti7,d[i  würdig'  weiss  der  Rciidieit  tm|lii>rt 
Von  denen  vcrclircii  wir  die  und  die.  (  l>ii^  ^j^f^ftuftefc 
Angabe  der  zn  rerebrcnden  giiteü  Dinge  felilL) 
Wiirdkb  flbersetit  heisst  es:  Wessen  drr  daseienden  fjiiler  (Are*) 
A  b  u  r  R  la  a  z  d  a  dann  für  die  Verebruag  (würdig)  erkennt  d<^r 
Iteiubeit  wegen  j  deren  (von  denen)  wollen  wir  die  (mas^.)  und 
die  (fem,.)  vcrcbren*  bdtfini  dient  bier  nur  znr  Vernllgemeiuerung 
dcB  tiegriffä ;  wessen  von  den  daseienden  ist  nur  tcci^sm  es  auch 
^ei  oder  wi'lcherld  Ari  rs  auch  Sfiü  Diese  Bedeutung ,  die  sidicf 
Ut,  fiibrt  uns  nncti  auf  die  Etymologie»  Ka  ist  nHinltcb  düs  Part, 
jiraes»  der  Wurxel  as  sein  und  entaprtcbt  gniiz  deai  Vedtscbcn  sal. 
das  sieb  inde^s  nur  in  der  l^orm  satas^  die  man  als  Gen.  nm^. 
oder  fiam*  Accus,  plur.  fassen  kann  ,  findet-  Jisk«  (NirukL  3, 
20.)  erklart  es  drircU  jir^jitasja  CirnstrrnnTn  (was  jenseits  des  Rr- 
reicbteii  liegt  d.  t*  fern).  Hin  Adverbium  kann  es  Indesa  nicht 
scin^  wie  schon  Roth  (Erläuterungen  H,  35)  knrz  bemerkt  hat 
Die  im  Nirukta  aus  Rv.  V||,  6,  15,  21  angeführte  Stelle:  abfafdu 
^nkrah  para^ur  jatbci  vanain  pdtrdva  bhindant  sata  eti  raksfaasah 
ist  zu  übersetzen:  der  Mächtige  (Indra)  gebt  los  auf  das  daseiende 
rakshas,  wie  die  Axt  das  Holz  spaltet,  wie  (sie)  die  Trink- 
schale (spaltet  d.  i.  durch  spalten  verfertigt).  Häufig  findet  sich  in 
den  Veden  auch  der  Ausdruck  satpati  von  Indra,  Agni  u.  s.  w. 
(Rv.  VIII,  1,  2,  38-  2,  6,  8.  18.  3,  7,  36.  4,  1,  10.  X,  5,  5,  1. 
VI,  1,  13,  3  und  sonst  noch  oft);  man  übersetzt  ihn  am  besten 
durch  Wesenherr  (Herr  über  das  Seiende).  Man  köoDte  indess 
gegen  die  Identifizirung  des  hat  mit  sat  das  lange  a  des  erstern 
geltend  machen;  jedoch  ßndet  eine  solche  Verlängerung  im  Zend 
öfters  statt;  vgl.  liAget  (Ja^n.  58,  1.)  von  der  W.  hac  Skr. 
snc.  —  gac^thao  Acc.  plur.  von  gaiHha  wird  gewöhnlich  Well 
übersetzt,  indem  man  sich  auf  das  Neupersische  XaJ^  (g^^^) 
Well  stützt.     Dass  diese  Uebersetzung  aber  irrig  ist,  zeigt  unsere 

1)  Die  Ableitung  Burnouf's  von  einem  angenommenen  skjul,  das  einem 
Skr.  6ju(  tröpfeln  entsprechen  soll,  liisst  sich  auf  keine  Weise  rccbtTerligen 
nnd    ist  ganz  entschieden  zu  verwerfen. 


^ 
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Stelle  deutlich,  eowie  andere  Stelleo  des  Ja^«  s.  B.  46»  12^: 
Armat^ia  ga^tlido  frddd  tliwakhsbanhÄ ;  ferner  nebrere  Stellen  im 
Vend.  farg.  13,  wo  es  Spiegel  mit  Hürde  übereetsts  dieee  B&» 
deutnng  wohl  nur  aus  dem  Znaamnenhang  erratbend.  Diess  kann 
man  doch  nicht  übersetsen:  Do  schufst  der  Erde  Wellen  durch 
die  Schöpfung.  Man  kann  leicht  sehen,  dass  die  ga^tha's  Ab- 
tbeilungen der  Brde  sind  und  wohl  einen  ähnlichen  Begriif  aus- 
drucken, wie  in  der  spätem  Pärsischen  Kosmologie  die  Vare's 
(dieser  Name  kommt  indess  aneb  schon  im  Ja^na  vor;  s.  meine 
Abhandlung  über  die  Altpersischen  Wörter  des  A*  .T.  in  Ewalds 
Jahrbüchern  der  Biblischen  Wissenschaft  Bd«  V  a,  ?•  1t  )•  Früher 
(Zeitschr.  Vll,  S.  322  n.  1.)  leitete  ich  das  Wort  von  g&  ah; 
diese  Ableitung  ist  jedoch  falsch ,  und  ich  will  nun  versuchen 
eine  neue  und  bessere  zu  geben.  Zuerst  fragt  sich>  ob  die  Form 
ga^tba  nicht  eine  verkarste  ist.  Da  ad  oft  einan  Sanskritischen 
a j  a  entspricht ,  an  Kegt  die  Annahme  nahe»  dass  es  ursprünglich 
gajatba  gelautet  hat«  Dieas  dürfesi  wir  um  so  eher  annehmen, 
als  wir  auf  diesem  Wege  zu  einer  siehern  Ableitung  gelangen. 
Bs  ist  nämlich  eine  Abstracthildung  mitteist  des  SufGies  tha» 
was  im  Vedischen  Sanskrit  wie  noch  im  Zend  häufig  angewen- 
det wird,  von  gaja  das  sich  sowohl  in  den  Veden,  als  im  Aveata 
findet.  In  den  Nigbant.  ist  gäja  als  apatjanama  Name  für  Nach- 
komme (2,  2.)»  ab  dhananämA  (2^  10.)  und  grhanama  (3,  4.) 
«nfgeführt.  Alle  drei  Begriffe  (Kind,  Reickthum,  Haus)  finden 
wir  in  dem  Wort  Uahe,  BesiUthum  vereinigt  Diese  passt  auch 
gana  in  den  Zusammenhang  der  Vedenstellen,  in  denen  sich  die- 
ses Wort  findet.  VII,  2,  2»  1:  ja^  ^a^vatd  adA^usbd  gajasja 
f  rajantäsi  ausbvitardja  vedal)^  d.  i.  der  du  (Indra)  das  Besitsthum 
der  Habe  (d.  i.  Habe  überhaupt)  eines  jeden  Unfrommen  dem 
reichlich  Spendenden  (d.  i.  dem  Frommen)  sutheilst;  vgl«  ferner 
VUI»  4,  4,  22.  IX,  1,  23,  3.  In  dem  uralten  Sieges! iede  Vll, 
2d,  1.  bedeutet  es  v.  13  Bemie  (die  erbeutete  Habe).  Der  Ablei- 
tang  nach  ist  es  auf  die  W*  ^i  sieben  surückaufükren ;  der  Pa- 
latal ^  ist  in  ihr  eben  so  nnurspringlicb ,  wie  die  Bedeutung; 
4as  ^  ist  immer  erst  aus  g  erweicht  und  der  Begriff  siegen  bat 
Mcb  erst  aus  dem  allgemeinem  srmsrtoi,  bt^üxen  entwickelt;  da 
in  jenen  Urzeiten  nämlich  der  meiste  Erwerb  im  Raube  bestand,  den 
«an  erst  durch  Sieg  gewinnen  musste,  so  lag  die  Bedeutung  siegen 
•alMk  im  Avesta  lässt  sich  ebenfalls  die  Bedeutung  Hafte,  GtU,  Be- 
stIslAimi  nachweisen.  Vend.  farg.  2  p,  1«^  1.  1  ed.  Spiegel:  ta^ca 
nard  ^raösta  gaja  ^aißti  adta^sbva  varefshva  jd  Jimd  kerenaot  d.  i. 
Di^e  Männer  leben  im  besten  Besitzthum  (im  grössten  Wohlstand) 
iB  diesen  Bezirken,  die  Jima  machte.  Ja^n.  13,  7:  hudbdonhd 
gaj^cy^a  maratbnd  ashaond  fravasbim  jazamaid^  *)  d.i.  Wir  verehren 


t)  marathna  IaI  eio  Alslrsetiun   von  der  W.  marssiaf  sietkeH  durch 
tharni  sebildet  «od  bezsiehndt  das  ganze  Mesfcbeoseschleobt.    Hier  wird  gaja 
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den  Ferner  des  Gutes  speDdenden  Besitztbums  des  reinen  Unneii« 
sehen;  41,  3:  atbä  id  ne  gajagcä  a^tentao^cd  qjäod.i.dann  mögest 
du  (Mazda)  unsere  Habe  und  sicherer  Besitz  sein  (a^tentA  eis 
Abstractuin ,  durch  das  Suff,  tä  und  das  a  privat  von  der  W. 
sten  stehlen  abgeleitet,  eig.  die  Nichlgeslohlenheü  d.  i.  die  feste 
unbewegliche  Habe,  die  nicht  genommen  werden  kann).  51,  19: 
mazdAo  ddtä  roraot  gaj^bjd  Mazda  d.  i.  sprach  Gesetze  des  Besitz- 
tbums d.  i.  er  gab  Gesetze  in  Betreff  des  Vermögens.  Eine  öfter 
wiederkehrende  Redensart  ist  qah^  gajdh^  qanvatd  aroeshahö  (Ja^ 
9,  1.  Jescht  VIII,  11.  X,  55.  74.).  Burnonf  erklärt  es  hier 
als  Körper;  indess  ist  diese  Bedeutung  eigentlich  nur  ans  dea 
Sinn  und  Zusammenhang  des  Satzes  erratben  und  stützt  sich  aaf 
gar  keine  sichere  Grundlage.  Sie  passt  auch  nur  in  der  ange- 
führten Ja^na- stelle ;  für  die  übrigen  gibt  sie  keinen  passeodea 
Sinn  (diese  fügen  auch  noch  das  Prädikat  upathwarstahd  bei). 
Es  heisst  auch  nur  Habe,  Besüzlhum.  Die  Stelle  ist  eine  Reini- 
niscenz  aus  einem  alten  Homaliede  und  schildert  das  glänzende 
unvergängliche  Besitzthum  dieses  so  gefeierten  Roma.  Nachdea 
nun  die  Bedeutung  das  gaja  sicher  gestellt  ist,  so  wollen  wir 
auf  das  für  gadtha  als  ursprünglich  angenommene  gajatka  zo- 
rückkomraen.  Dieses  hat  einen  etwas  bestimmtem  Sinn;  es  be- 
zeichnet nämlich  das  Besitzthum  auf  dem  Felde,  die  gössen 
durch  Marken  abgetheilten  Güterstücke«  So  gelangen  wir  in  die 
Urzeit  unseres  Stammes,  wo  die  Heimath,  der  Bezirk  um  des 
gemeinsamen  Heerd,  in  der  Aramati  und  Armaiti  personifizirt,  ii 
grossere  Stücke  (die  gadtha's),  deren  jedes  einer  besondem  Fa- 
milie angehörte,  getheilt  war.  Alle  Familien  schaarten  sieb  na 
ein  Heiligthum  (das  äram,  Heerd)  und  die  einzelnen  Individoea 
nannten  sich  arja's  d.  i.  Genossen  eine$  Heerdes;  ihre  NachkoB- 
men  sind  die  Arja's  d.  i.  Söhne  der  Heerdgenossen.  Alle  be- 
schützte ein  gemeinsamer  Gott,  Arjaman  d.  i.  der  Gott  der  Heerd- 
genossen, dessen  Gedächtniss  nicht  bloss  in  den  Vedischeo  Aditja 
dieses  Namens  und  in  einem  guten  Gotte  des  Avesta,  Airjamad 
fortlebte,  sondern  auch  in  dem  von  den  alten  Sachsen  hochge- 
feierten Gott  Irmen  und  in  dem  Armenischen  Stammheros  Armdn  all 
eine  Erinnerung  an  die  Urzeit  unseres  Stammes  erhalten  ist '  )•  — 
frdddit  Optativ  (nur  im  Sinn  eines  abhängigen  Modus)  der  Wurzel 
da  =  dhd  setzen,  schaffen.  Mit  der  Präpos  frd  =  pm  ror  hat  sie 
die  Bedeutung  fortschaffen  d.  i.  erhalten  ^  fördern,  döit,  den  ia 
Sanskr.  ddt  entsprechen  würde,   ist  aus   ddjat  erst  xusanuaenge- 


in  gajeqja  (Gen.  Tür  gigdhj4=:g^*ehe)  noch  besonders  flectirt,  was  deaüieh 
beweist,  das«  man  es  mit  dem  nachrolgendeD  maraihod  zuerst  nicht  naislUd- 
bar  verband ;  denn  um  es  kurz  zu  sagen ,  aus  gaj^  -  marathna  d.  i.  dai 
Menschengeschlecht  als  Besitzthum  habend  ist  Kajomors,  der  Urvater  der 
Menschen  in  der  spätem  Sage  entstanden. 

1)  Ueber  Arjaman  gedenke  ich  oäcbstens  in  einer  besondem  AbbaodloBf 
ausrübriich  zu  reden  und  die  hier  korz  vorgetragene  Ansicht  zu  begrüodeo. 
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zogen.  Man  Tergleicbe  frftdd  2te  Person  des  sogenannten  zwei- 
ten Aorists  Ja^n.  34,  14:  tat  zf  mazdd  vairfm  a^tvaitd  ustilnili 
Mtk  vanbeus  «kjaotbanÄ  mananhd  jö  zi  gcus  verezend  azjdo; 
kbabm^kim  bnci^tim  abarA  kbrateus  asbd  frddd  verezend  ■);  d.i. die- 
ses Gate  (Lobn)  ist  dem  Dasein  verlieben  (von  dir),  Mazda,  durcb 
Gottesdienst  mit  frommem  Sinn,  der  du  antreibst  zur  V^errli- 
chung  der  Knb,  (der)  dn  eure  gute  Erkenntniss  durcb  die  Macbt 
des  Verstandes  forderst  in  Reinbeit.  —  bacemnä  Instrumental  des 
■ledialen  Particips  der  W.  bac  ist  mit  skjaotbanä  zu  verbinden; 
beide  bezieben  sieb  dann  auf  ukhdbAis,  so  dass  wörtlicb  zu  fiber- 
setzen ist  durch  die  den  Worten  folgende  goUesdienstiiche  Handlung 
oder  durcb  die  von  Worten  hegleHele  Ceremonie.  Der  Sinn  ist :  Wenn 
Abnra  mazda  durcb  beilige  Lieder  und  das  Anzünden  und  Ver- 
ebren  des  reinen  Feuers  (diess  ist  eigentlicb  skjaotbana)  verebrt 
wird,  so  scbützt  er  die  Fluren  seiner  Verebrer  vor  allen  scbäd- 
licben  Einflüssen  böser  Naturmäcbte.  —  eres  daidjat  ist  dem 
asbÄ  firaddit  der  vorbergebenden  Linie  ganz  analog  und  bat  eigent- 
licb dieselbe  Bedeutung,  eres  ist  ebenso  adverbial  zu  fassen  wie 
asbd  (Instrumental)  und  bedeutet  gerade,  in  Wahrheit  vgl.  Skr. 
r|^u  (diesem  entspricbt  indess  erezu  am  näcbsten)  gerade^  richtig; 
eres  ist  daraus  durcb  bäufigen  Gebraucb  verdorben;  im  Latein, 
entspricbt  rec-tum.  daidjat  ist  eine  Optativform  der  erweiter- 
ten Wurzel  dad  =  datb  (aus  dd)  fortschaffen,  fördern.  —  Der  Satz 
maqjAo  bis  mazdA  ist  zwar  durcb  keine  Partikel  mit  dem  vor- 
bergebenden verbunden,  bangt  aber  docb  dem  Sinn  nacb  eng 
damit  zusammen.  Wenn  der  Glaube  an  Abura  mazda  solcbe  se- 
gensreicbe  Wirkungen  fiir  die  Fluren  bat,  so  werden  die  Bin- 
sicbtsvollsten  ibn  aucb  am  meisten  verebren.  maqjAo  ist  gen, 
slDg*   des   weiblicben   Possessivums   der  ersten   Person:    meiner t 


I)  BStäna  bedeutet  Dßßein,  Lebern  überhaapt  von  ut-f-stbana.  Das 
PrUikat  a^tvat  bebt  deo  Begriff  des  Daaeioa  nur  strenger  und  entscbiedener 
hervor  «sd  könnte  etwa  doreb  wirklich  wiedergegeben  werden.  Das  vairim 
besiabt  sieb  auf  das  mifdem  (Lobn)  des  vorbergebenden  Verses.  Für  j6i 
(oon.  plor.)  ist  sieber  jd  (nom.  sing.)  zn  lesen.  verezSnd  Dativ  von 
verezena,  einer  Sobstantivbildang  der  Wurzel  verez,  die  nicbt  wie  Bumouf 
fhot,  mit  Skr«  vfb ,  dessen  Bedeutung  waeheen  zudem  gar  nicbt  passen  würde, 
sondern  mit  der  Vediseben  Wurzel  bfb,  eMiteln^  etreuen  (daber  barbis  die 
Opferstreu)  zusammenzustellen  ist.  Die  allgemeinere  Bedeutung  thun^  hmidelm, 
die  verez  im  Zend  unzweifelbaft  bat,  ist  erst  aus  der  spezieilen  sacralen 
die  Opferetreu  seh&ttelny  entstanden.  In  den  von  dieser  Wurzel  abgeleiteten 
Nominibus  tritt  der  Begriff  des  Starken^  Grossen  auf,  vgl.  bfbat=berezat, 
verezena=aVed.  bi^banü  (nur  in  dieser  Instrumental -Form  gebraucbt)  Gröesey 
Stärke,  Madit,  Diese  Bedeutung  ist  aus  der  Ansebauung  der  Kraft,  die  zum 
Sehutteln  der  Opferstreu  erfordert  wurde,  geflossen.  Diese  interessante  Wur- 
zel in  alle  ibre  Derivata  zu  verfolgen,  verbietet  mir  bier  der  Raum.  —  Die 
Kok  spielte  in  dem  Altariscben  Cultus  die  grSsste  Rolle.  Im  Avesta  ist 
hünfig  gvns  urvA  Kuh-seele  angerufen,  die  gleiebsam  als  das  lebende  Prineip 
der  irdiseban  Scböpfung  betrachtet  wurde;  daber  konnte  das  daraus  entstellte 
Noupersisehe  J^  (gewber)  die  Bedentang  Naiur  annehmen. 
Vni.  Bd.  ^ 
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dessen  Nom.  nicht  vorkiMMint;  man  vgl.  maqjio  istdm  J.  46,  18. 
luuqjao  aslidis  50,  9  ;  ganc  gleiche  Bildangea  ftlnd  tliwaqjit 
48,  8  von  der  sweiten  nnd  qaqjAo  33,  14  von  der  dritten  Penta. 
Für  istis  liest  man  mit  K  6  richtiger  isti«  und  fant  diesti 
als  nom.  plur«;  denn  der  plnr.  verb.  u^eo  verlangt  fiMt  aotbireBdig 
einen  nomin.  plnr.  u^n  3te  pers.  plmr.  impf,  voo  W.  va^,  die  im 
altern  Ja^na  öfter  vom  verehnn  gehraacht  wird,  tatis  ist  aaah 
lieh  ein  Abstract.  der  W.  jaz ,  ja^  Skr.  j«^  verehren  (darcli  Opfer). 
M.  vgl.  32,  9.  fsttm  ganz  parallel  mit  hilitim  <¥ed.  aiü  tfa6e, 
Spende  von  der  W.  san ,  spenden)  Gabe,  Opfer§abe^  34,  5:  ki 
fstis  skjaotbaniis,  welches  (ist)  di«  Verehrung  durch  (io)  keiiig« 
Handlungen?  In  den  Veden  entspricht  ishti  Opfer y  häufig  in 
Dativ  ishtaj«   (Rv.  1,  XI,  1,  2.   1,  16,  7,  1.   I,  16,  8,  &.). 

V.  11.  tefig  Accus,  plnr.  masc.  des  D«mou«trativstammes  Ca 
Die  Endung  des  Accus,  plur.  auf  eSg  ist  nur  dem  altern  Dialekt 
«igen  und  findet  sich  in  diesem  unendlich  häufig  bei  den  Demos- 
strativ-  und  Relativpronoroinen ,  den  Adjectiven  und  Sabutenlivei 
auf  a.  Sie  scheint  durchgängig  masculiner  Art  zu  sein.  Des 
Lauten  nach  entspricht  sie  ganz  dem  bekannten  Vediselien  Aeca«. 
plur.  masc.  Ans,  der  sich  auch  noch  im  Gotbischeo  erliaiteB  bat 
Das  e  steht  nämlich  in  dem  altern  Dialekte  häufig  eioeui  SeM> 
kritischen  d  gegenüber,  und  das  g  ist  eine  Verhärtung  des  k, 
das  gewöhnlich  dem  Sanskrit,  s  entspricht  —  ve  in  deoi  späten 
Dialekt  vdo  =  Skr.  vas ,  angelehntes  Pronomen  der  2ten  Pen«! 
Piuralis,  wie  ne=nÄo  ist,  das  dem  Sanskritischen  nü  eatsprieki 
—  Die  Präposition  ä  ist  mit  dem  ^amjit  (eine  ConjiiBctivfafu 
der  Wurzel  ^am=gam  gehen)  eng  zu  veriindeu,  welebe  Zw- 
sammensetzung  den  Sinn  von  kerzHkommen  bat  —  vash^t^, 
wofür  die  Varianten  vashj^td  bieten,  ist  3te  Person  aiag.  praes. 
medii  der  W.  vash=vak8h  wachsen;  das  ^  vor  td  ist  aus  der  im 
Zend  so  häufigen  Assimilation  der  Vokale  zu  erklären.  —  tbwdi 
=  tvd  Locat  des  Pronomens  der  zfi^eiten  Person.  Der  ^na 
der  Stelle  ist:  Wie  mag  wohl  der  Schntzgeist  der  Brde  den- 
jenigen von  euch  (darunter  sind  die  opferdarbringenden  Meusebet 
gemeint)  sich  nahen,  deren  Glaube  an  Ahuramazda  immer  wächst! 
Lfm  diese  Worte  zu  verstehen,  muss  man  sich  an  die  uralte  Ariiekc 
Sitte  erinnern,  die  Götter  in  Liedern  zum  Opfermahle  eiazulades 
mit  den  Worten  komm  hersut  (ä  gahi).  Denn  davon,  dass  die 
Götter  das  Opfer,  das  ihnen  die  Mensehen  willig  darliriagcs, 
kosten ,  hängt  die  Wirkung  desselben  ab.  Wenn  Armaiti  ttm 
Opfer  kommt,  so  giebt  die  Erde  reichlichen  Ertrag;  sie  aakt 
aber  blos  denen,  die  an  die  himmlischen  Lichtgeister  glaabea, 
an  deren  Spitze  Ahuramazda  steht  —  frav6ivfd^  Iste  Persos 
des  Intensivums  der  Wurzel  vid  wissen.  Da  das  Intensiv  baufig 
cansative  Bedeutung  hat,  so  keisst  es  wissen  lassen  d.  i.  emteige»; 
nur  so  lässt  sich  der  dabei  stehende  Dativ  tdi  (Skr.  t^)  dtr  er- 
klären. —    Ais  ist  Instrumental  plur.  des  Demonstrativstamms  s, 


Saug,   Ztndtiudien.  751 

und  im  Sinn  von  vfegen  dieter ,  iiber  Hege  in  fiissen ;  es  beiiekt 
flidi  «nf  die  im  vorhei^elMnden  Salie  genannten  Glänliigen  an 
AliDramaxdn.  Die  sprecliende  Person  ist  wolil  Alinramasda  selbst; 
4er  Angeredete  ist  der  Dichter  des  Liedes.  Wenn  der  Dichter 
fragt,  wie  Ärmaiti  m  dennen  kommen  könne,  die  eifrig  den  Ahnra- 
maada  verehren,  so  will  er  sanächst  wissen ,  wer  diese  Verehrer 
•eien.  Nun  wird  der  Gott  redend  eingeführt  mit  den  Worten: 
ich  will  dir  über  diese  Anxeige  machen.  —  Der  letate  8atz  des 
Verses  ?on  vf^SHg  —  «Iva^banhi  gehört  noch  sn  den  Worten 
des  Ahura  masda;  nicht  bloss  über  seine  Verehrer  will  er  dem 
Dichter  Auskunft  geben,  sondern  auch  alle,  d«e  schlechten  Sinnes 
sind,  will  er  erspähen,  aber  nicht  mit  Güte,  sondern  mit  Hass. 
Westergaard  schreibt  «njefig  mainjeos,  was  man  mit  andere  an  Geisi^ 
49m  ist  dem  Zusammenhange  nach  verüce^H«,  icMet^Ue  übersetsen 
müsste.  Diese  Deutung  wäre  indess  viel  tu  vag  und  unbestimmt. 
K  4  hat  afigreflg  and  diess  kann  auf  das  Richtige  fuhren;  diese 
I^esung  selbst  würde  nicht  gut  in  den  Zusammenhang  passen, 
4a  afigrd  gleich  dem  Vedischen  aiftgiras  ist,  womit  halbgöttliche 
Wesen ,  eine.  Art  Genien,  bezeichnet  werden ,  um  so  weniger,  da 
es  im  Avesta  nur  gute  Geister  bezeichnet,  wie  ans  dem  folgen- 
den Verse  dentlich  erhellt.  Aendert  man  indess  diese  Lesart  in 
anreSg  um,  was  nicht  die  geringste  Schwierigkeit  macht,  da 
heide  fast  ganz  gleich  ausgesprochen  werden  sein  müssen,  so 
hekommt  man  den  ganx  passenden  Sinn :  die  SeMechlen  an  Geiste, 
d«  i«  die  Schlechten  überhaupt*  ^pa^jA  Iste  Person  des  Opta- 
tivs der  Wnrsel  qMi^  spähen^  erspähen.  -—  dvadshaAhA  lastm- 
mental  von  dvatehaikh  s=  Ved.  dveshas  Hass. 

V.  12.  ashavd  der  Reine  steht  hier  im  Gegensatze  zu 
dregvAo  der  SehleefUe,  und  bezeichnet  insbesondere  den  Verehrer 
des  reinen  heiligen  Feuers,  den  Mazdaja^ner,  während  sein  Ge- 
gensatz Name  der  Ungläubigen  ist.  dregväo  wird  von  Benfey 
(Weitere  Beiträge  zur  Erklärung  des  Zend  S.  66)  ganz  richtig 
von  der  Sanskrit.  Wurzel  dmh,  deren  ursprünglichere  Form  drug 
gewesea  sein  muss,  abgeleitet  Das  va  Ist  einfach  adjectiviscbe 
Ahleitnngssylbe.  Ebenso  ist  auch  von  Benfey  1.  e.  katärem  richtig 
■Ht  dem  Griechischen  nongov  verglichen.  Es  leitet  eigentlich 
■nr  eine  disjunctive  Frage  ein.  Seiner  Ableitung  nach  ist  es 
«w  Comparativ  des  Fragestammes  ka.  .  Das  ä  in  der  Endung  tärem 
gegeaiber  von  Sanskr.  tara  in  katara  darf  nicht  befremden,  da, 
wie  wir  schon  öfter  gesehen  haben,  in  den  altern  Stücken  des 
Ja^^na  ein  ursprünglich  kurzes  a  gedehnt  werden  kann,  eine  Br- 
seheinung,  die  sich  auch  in  den  Veden  findet.  —  Der  Relativsatz 
jäis  pere^  bezieht  sich  auf  beide,  den  Frommen  und  ünfnmmien,  — 
kvd=ESvas  selbßU  Indess  tritt  gewöhnlich  der  Sinn  des  eigent- 
lichen Jteflezivums  nicht  recht  hervor;  es  ist  häufig  nur  eine 
nachdrückliche  Bezeichnung  der  3ten  Person  des  persönlichen 
Pronomens)  hier  scheint   es   zu   einem  pronomen   indefinitnm   im 

48* 
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Sinn  von  irgend  wery  irgend  einer  geworden  zu  seiu.  —  lo  4ca 
Sutze  katärem  —  angrd  steht  das  zweite  ▼&  hinter  hv6  statt  aigri, 
zu  dem  es  eigentlich  gehört.  Dieser  Satz  enthält  ein  Worts^d 
zwischen  anro  und  aßgro.  anrd  hat  die  bestimate  Bedeutung  im 
scMechl  und  ist  bekannt  genug  aus  dem  Namen  des  bösen  G» 
stesy  des  anrd  mainjus.  Mit  diesem  anr6  darf  durcbaos  nick 
angrd  verwechselt  werden,  das  der  Stmctur  unserer  Stelle  ge- 
mäss nothwendig  einen  Gegensatz  zu  ihm  bilden,  also  ein  gnta 
Wesen  bezeichnen  muss.  Zu  einer  solchen  Annahme  oötbigt  aad 
Ja^n.  43,  15:  n6it  nä  paöurus  dregvatd  qjilt  cikhouabd;  a^  tu 
vi^peng  angreng  ashdund  ddare  d.  i.  Nicht  konnte  der  tnk 
Mensch  ein  Verehrer  des  Bösen  sein ;  denn  sie  (die  Lichtgeistcr) 
schufen  alle  Angira's  rein.  Es  ist  das  angiras  der  Veden,  wel- 
ches Wort  indess  durchaus  nicht  fiir  identisch  mit  uyyiXog  oder  gar 
mit  ayyoQogi  welches  ganz  Semitischen  Ursprungs  ist,  zu  baltn 
ist ;  sie  werden  häufig  die  Väter  der  Menschen  genannt  und  saU- 
reiche  Geschlechter  werden  von  ihnen  abgeleitet  (siebe  bienibcr 
Böthlingk  und  Roth  Sanskritwörterbuch  S.  55).  —  Für  je  mi  ist 
jem  d  oder  j5md  zu  schreiben;  ma  giebt  nämlich  in  dem  Satse 
gar  keinen  rechten  Sinn,  da  wir  schon  ein  Object  xu  dem  Vcr- 
bum  paiti  eretd  (3te  Person  sing,  praes.  medii  der  W.  ere^r 
gehen)  angreifen  in  thwd  dich  haben;  jemd  dagegen  ist  eine  Uoi 
dem  altern  Dialekt  eigene  Conjunction,  bestehend  aus  dem  Acc 
sing,  femin.  des  Relativpronomens  ja  und  der  Präpos.  A  bis »  an  wU 
beisst  eigentlich  zu  welcher  (es  ist  irgend  ein  Substantiv,  wie  Zeit, 
zu  ergänzen,  man  vgl.  ^  im  Griechischen)  an  welche,  bei  welcher  wL 
Zeit  d.  i.  wann.  Man  vgl.  30,  3 :  at  td  mainjü  paonruj^  jd  jcai 
qafnd  agrvdtem.  Aber  zuerst  die  Geister,  welche,  wann  es  ii 
der  Nacht  stille  (eig.  unbörbar)  ist,  am  eifrigsten  die  reinen  Ge- 
danken, Worte  und  Werke  fördern,  diese  kommen  in  Wahrheit 
als  Gutes,  nicht  Böses  Gebende.  —  ^avd  Instrumental  für  ^ 
vanhd  mtl  Macht ,  GewalL  —  c  j  a  n  h  a  t ,  das  den  Nachsatz  zs  j<nid 
bildet,  ist  eine  3te  Person  sing.  Conjunct.  Aoristi  der  Wurzel 
ci  =  zi  Strafe  leiden,  büssen  eig.  unlerstuJhen ,  richten;  mnn  vgl* 
das  Ved.  ci  in  demselben  Sinn  (s.  Roth  Erläuterungen  zum  Nirakts 
S.  50).  Die  Endung  anhat  entspricht  ganz  den  Vedischen  Csa- 
junctiven  Aoristi  auf  asat.  Die  Worte  n6it  ajem  anr6  siainj^ 
scheinen  gar  nicht  in  den  Zusammenhang  zu  passen;  man  kasi 
annehmen,  dass  sie  nur  einen  Vordersatz  bilden,  dessen  Nachsati 
fehlt,  ajem  ist  gleich  einem  Sanskritischen  ajam,  das  sonst  in 
Zend  zu  adm  wird.  — 

V.  13.  Dru^em  Accus,  von  drukhs  eigentl.  die  Lüge;  daso 
personifizirt  ein  böses  dämonisches  Wesen.  Der  Wurzel  drall 
haftet  im    Iranischen    die   Bedeutung   tilgen  an;    man    vgl«    dura^ 

in  den  Keilinschriften  und  das  Neupersische  e»«v>  (dnrdgh),  gass 

das  Deutsche  Ti^g;  dregvao  der  Lügner,  dann  der  Schlechte  Ober- 
haupt, weil  dem  Perser  die  Lüge   der  Inbegriff  aller  ScUeelitig- 


Hang,  Zendiiuäien.  753 

keit  ist  —  D 18  =  der  SaDskritiscbeD  Präposition  nisti^c^,  hinweg. 
Die  DoppelsetzuDg  der  Präposition  xaerst  ohne»  dann  mit  einen 
VerbniB  verstärkt  nur  den  Begriff,  also  ganz  hinweg.  —  ndshdma 
Iste  Person  Ploralis  Conjunct.  (Voluntativ)  der  Wurzel  nAsh=r 
8kr.  na^  uniergehen,  jedoch  mit  causaler  Bedeutung  vemicfiten. 
Indess  bat  diese  Wurzel  auch  im  Zend  hie  und  da  intransitive 
Bedeutung,  z.  B.  Jescbt  II,  II:  vi^pa  drukhs  gdnäiti  vf^pa  dmkha 
näshditi  jatha  haonaoiti  a^shSm  vacäm  d.  h.  jedes  böse  Wesen 
wird  geschlagen,  jedes  böse  Wesen  wird  vernichtet,  sobald  es 
diese  Worte  hört  Ja^n.  9,  30 :  paiti  a}6is  zairitahd  ^imab^  vtsb6- 
vadpabd  kehrpem  näsbemnäi  asbaon^  baoma  zdird  vadare  ^aidbi 
d.  i.  wir  quälen  (eigentlich  umlagern)  die  Körper  der  gelben 
Schlange,  der  Gift  ausspritzenden  zum  vernichtet  werden  des 
Reinen  (damit  der  Reine  zu  Grunde  gebe).  Homa!  schaffe  du 
Wasser  (zu  vadare  vgl.  Ja^n.  32,  10. Ji  der  goldglänzenden!  — 
Die  Präposition  ä  ist  mit  ahmat  Ablat  des  Demonstrativstammes 
a  zu  verbinden:  von  diesem  (seil.  Ort)  an.  —  Der  Accus,  plur. 
tt^fig  ist  noch  abhängig  von  näshäma.  Zu  avA  weg  ist  dieses 
Verbum  zu  ergänzen ;  ä  weist  auf  ä  ahmat  zurück.  —  a^rustdis 
Genitiv  von  a^rusti  ungehorsam  y  eine  Abstractbildung  von  der 
Wurzel  qm  durch  das  Suff,  ti  und  das  a  privat.  Das  s  vor  t 
setzt  eine  erweiterte  Wurzel  ^rut  voraus;  agrusti  muss  nämlich 
für  a^rutti  stehen.  Dass  die  angegebene  Bedeutung  ganz  sicher 
ist,  zeige Jn^n.  10,  16,  wo  es  dem  ^raosha  Gehorsam  gegen- 
übersteht; man  vgl.  ferner  33,  4.  —  perenäonhd  Nom.  plnr. 
von  perena  voll  gleich  Skr.  pdma;  die  Endung  äonhd  entspricht 
ganz  dem  Vedischen  Nomin.  Plur.  äsali.  —  ädtvj^ifiti  ein 
unai  Xeyofiivoy;  es  ist  wohl  von  der  Wurzel  v!  in  den  Veden 
gehen^  auch  vom  Verehren  der  Götter  gebraucht,  und  der  Praepos. 
adhi  abzuleiten:  herzugehen  d.  i.  verehren.  Der  Genitiv  ashuhjä 
hängt  von  dieser  Präposition  ab.  —  Für  pa^emnä,  das  schlech- 
terdings keinen  Sinn  giebt,  auch  wenn  man  es  in  übertragener 
Bedeutung  hlug^  einsichtsvoll  fassen  wollte,  ist  mit  andern  Codicc. 
ba^emaA  zu  lesen ;  dieses  ist  ein  adverbial  gebrauchter  Instrumen- 
tal des  Partie  medii  der  Wurzel  hac  folgen ^  also:  tmfem  sie  folgen. 
—  pra^jä  Nom.  Acc.  plur.  neutr.,  die  Lobpreisungen,  Loblieder, 
eig.  was  sich  auf  das  Lob  bezieht.  —  cäkhnare  3te  Person 
Ploralis  Perfecti  der  Wurzel  khan,  eine  härtere  Form  von  ^llä 
erkennen,  wissen. 

V.  14.  djSm  zusammengezogen  für  dajäm  Iste  Person  sing. 
Optativi  der  Wurzel  dhä  setzen  oder  da  geben.  Die  dritte  Per- 
son dajät  findet  sich  Vendid.  3  S.  145  ed.  Bumouf :  jat  javd  daj4| 
iat  daiva  qi^n.  jat  ^ndhus  dajdt  äat  da^va  tu^en.  jat  pistrd  dajät 
Ant  da£va  nmthen.  jat  guRdd  dajät  äat  da^va  perethen.  Wann 
er  (der  Landmann)  Aerndte  macht,  so  schwitzen  die  D^ws ;  wenn 
er  reinigt  dann  (das  Korn),  so  quälen  sich  die  D^ws;  wenn  er 
es  stampft,  so  fliehen  die  D6ws;  wenn  er  es  mahlt,  so  gehn  zu 
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liriiiMl«  itie  Diwi  ').  *  2a^laj4  0«ii,  Loe.  Dii&lii  vom  ^a^u 
iianüi  «H  ittt  i?ag  mit  üjilni  nu  verbinilun  :  i^'t>  »ofi  ii^^  in  die  Hände 
ittingen  tL  i.  ttiicli  bemäckii^en.  —  tii^  Hkr*  m  ft^f^g  iwl  niJt  »«- 
rftttJjai  ^u  verbinden ;  üitiseä  ist  Infinitiv  mil  ii«r  biskiifiitten  8ytW 
dj4i  gebiMt^t  vna  merlj  ^  mcrenc  morden*  —  tbivohji  Uen. 
iltftt  l'ruhuiuens  der  zweiten  Person,  —  «lüthr«  kHHges  Lied, 
GeHi.  dtitf  Vedi»cbe  maiifrfi  isimi  (Nir.  7>  L  Rv,  VII,  1 ,  7 ,  H 
%^  Ij  14 r  4*)  eig.  diifi  Pnidiikt  de«  /JettJtettji,  i^lrtn^^ir  (W.  man 
^''D^icfi)«.  —  ^^e  flg'Jiii  bj  S  Geo.  voD  gt^Bgliti  /.()&,  tttftprHA  (Wurtfl 
c;t^rj^ljt  ^-Rnghf  a1t|>erj(*  ttmh^Hks.  ^»us  aiiiWt/i*»«).  —  kim  Ac« 
viHi  dem  Prunoiiten  der  3ten  Pvn&on  bi,  enUpricbl  g&nx  dt« 
%'ediMcben  siai  ^  i^r  bei^ieht  sieh  üiif  dru^em  xyrüi-k.  ^  «  m  a  v  a  1 1  ?■ 
tat  Vedini'h  iiinAVut  j<lur^,  jty'ivhiig*  —  ^inuin  kiimmt  Mns«  hicf 
v**r;  ea  iat  eiii  A<lje<:tiv  gebildet  vü«  der  Wiincel  ^*i  »ckarf  irtu, 
schärf vn  (dkti  lüdii»cben  Lexik0|rra|»h4^ii  geben  der  WiirxrJ  dif 
Aits«pMichf^  ^ä ,  was  gans  irrig  ist ) ,  durcb  na ,  aU«»  ä4:hurf  tchtm- 
ämd ;  beide  Adjectiva  beziehen  «ick  nilf  taatbr^is ;  si«i  balK^n  die 
^  jpejblirbe  l^nduiig  Im,  um,  weiJ  mälbrä  femiiiiiium  iiit.  I«t  ^^ib^ 
Substantiv,  i»  wem«  icb  keine  ItlrkÜtrnag;  die  ttedeutuug 
miJHSte  indi;iitf  St^genMujtruch ,  tieb^l  «ein.  —  d  4  v  <»  i  eim«  Inlinitiv- 
bllihmg  (eigetitJtcb  nur  die  Wurvel  mit  der  Dritivcndtirig)  vi.»a  d«. 
im  Zond  .^/inrÄrw ;  ä|>äter  wurde  e«  v«m  Hj^rf-t-ben  der  bti^t^n  CtL^iBter 
gifbrauehl ;  bier  vom  Sprerben  gegen  dieselben.  Man  vgl,  bl^  H; 
y&m  ktishnätem  raailibjä  dikü  tbwn  AlbrA  v^^^'^'^'^  m^iitila  —  iibj 
abvabn  daWlMtem  däv«!!  d^  i.  so  (j&m  adverbiiU  auf  i^^/cjbe  i.  t. 
^iuf  welche  Winse,  mj)  erwcieest  du  dick  gnädig  den  frreiiiea  (iet 


1)  Die  Stelle  wurde  von  Spiegel  in  seiner  Uebersetzung  des  Vend.  S.  85 
falsch  verstanden,  dajut  kann  schlechterdings  nicht  mit  es  giebt  übersetzt 
werden ;  denn  eine  solche  Verwendung  des  Verbum  gefßcn  zum  Aasdrock :  es 
ist  da,  vorhanden  ist  den  altem  Arischen  Sprachen,  wie  auch  den  SemitischeD 
ganz  fremd  ;  dieser  Begriff  wird  nur  durch  die  dritte  Person  (siog.  u.  plur.) 
des  Verbum  sein  in  jenen  altern  Idiomen  ausgedrückt;  am  allcrweoigsleii  würde 
indess  das  Activ  passen ;  es  müsste  doch  wenigstens  das  Passivum  sein ;  deon 
selbst  im  Barbaren  -  Latein  wird  doch  nicht  gesagt  dat  es  giebt,  sondern  doch 
datur.  Man  muss  dajat  mit  den  jedesmal  vorhergehenden  Substantiveo  eng 
zu  einem  Begriffe  verbinden,  wie  es  in  dem  bekannten  jaoJdA  der  Fall  ist  ^ 
javo-dA  ist  somit  Korn  machen  d.  i.  ämdtef^\  (udhus  -  da  Reinigung  machen 
(von  der  W.  ^'udh  reinigen)  d.  i.  retnt^cti ;  pistru-da  Zermalmung  machen 
d.  i.  zerstampfen  (\V .  pic,  piri^  Latein,  piusere  zerstosssn,  zermahlen  ;  pi.>ln» 
ist  das  Werkzeug  zum  Zerstampfen  ,  der  Mörser ;  es  kann  aber  auch  im  Sioo 
eines  Abstractums  stehen);  guiido  -  dA  Mehl  machen,  d.  i.  mahlen  (v^l.  Sanskr. 
gunda  Staub,  Mehl),  worunter  das  eigentliche  Ausmahlen  des  Getraides,  das 
nicht  durch  blosses  Zerstampfen  geschehen  konnte,  zu  verstehen  ist.  qi4;eu 
von  Skr.  svid  schwitzen  (aus  Angst);  tu^en  von  Skr.  tuy  ,  tud  stossen  in  in 
transitiver  Bedeutung;  uruthen  von  Skr.  vH  wenden,  intransitiv  *tcÄ  wenden, 
Hiehen ;  peretben  von  Zend  pcreth  ,  erweiterte  Wurzel  von  perc  veroichteii. 
iulruu^s.  zu  Grunde  gehen,  Ks  sind  vier  Verse  aus  einem  altern  Lied,  jeder 
mit  10  8}  Iben  ;  dJe  Cäsur  ist  nach  der  fünften ;  sie  sind  merkwürdig  ,  weil 
wir  hier  den  Heim  vollständig  entwickelt  linden ;  man  vgl.  dajät  am  SrhIuNsr 
eioes  jeden  Verses;  ferner  die   Rcimpaan    «p^en  —  tu^en  ;   urnlhcn  — peretben. 
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FeMe«)  dorcb  da«  gläDzende  Feoery  Mazda,  za  sprechen  über 
die  Gescböpfe  eio  kräftiges  (Gebet).  —  dregva^ü  Locativ  pliir. 
voD  dregväo  sehledU  (ygL  pishja^H  50,  2.),;  er  ist  abbäogig 
?on  däv6i :  zu  sfreehen  gegen  die  Basen.  —  A  ist  mit  aoAsd  zu 
wbinden;  dieses  ist  erste  Person  conjaoct  imperf.  medii  der 
W«rzel  bAs,  nAsb  vermckien  mit  dem  Augment;  dieses  darf  bier 
gar  nicht  befremden,  da  sein  Gebrauch  im  Ja^na,  wie  in  den 
Veden  noch  sehr  schwankend  ist  —  ts  Acc.  plur.  des  Demon- 
strativstammes  i,  aber  ohne  strenge  AccosalivbedeatUBg;  es  hat 
aar  den  Sinn  eines  casus  obliquus  im  allgemeinen.  —  dvafsheng 
Acc.  plur.  von  dvafshA  ein  Abstractam  von  dvafshö ,  das  sich  Ja^a. 
5&,  8.  iB  der  Bedeutung  Starker,  MächUger  findet,  bedeutet  Stärke» 
Jf odU;  es  ist  abzuleiten  von  dva  zwei  und  fshA=rpsA  essen  und 
ia  Folge  davoa  siark,  feil  werden,  und  heisst  eigeatlich  doppeltes 
essend  d.  i.  doppell  stark  werdend ,  swiefach  stark;  in  Betreff  des 
Gebraaehs  und  der  Bedeutung  voo  dva  in  Zusammensetzungen 
vgl.  man  das  Vedische  dvibarhas  doppelt  stark,  sehr  siark.  —  ft^teng 
Acc.  plur.  von  S^tÄ  Glück  ^  Gunst.  M.  vgl.  34,  8:  jat  a^o^Ao 
aAidjAonhem  tbwahjA  mazdd  fk^tk  arvAtahjA;  jdi  ndit  ashem  main- 
jafttÄ  a^bjd  ddird  vohA  a^man^  d.  i.  denn  du  schmücktest  den, 
der  dir  am  nächsten  (deinen  eifrigsten  Verehrer)  mit  der  Gunst 
deiner  Lebensfiille;  die  nicht  der  Reinheit  sich  befleissen,  denen 
sei  fern  der  gute  Himmel!  46,  18:  je  maibjä  jaos  abmäi  agcit 
(fiw  BL^uHt)  vabistA  maqjäo  istdis  vohd  cdishem  manaAha  ä^teftg 
abmai  je  aao  ä^tä  daidita  d.  i.  wer  (wenn  einer)  mir  hiefiir  Ver* 
ebnmg  brannte  (4.  i.  darbrachte)  an»  besten,  wer  am  reichlichsten 
BHt  Gaben  und  mit  frommem  Sinn  mir  Huldigvng  bringt,  dem 
will  ich  Huld  (Glück)  verleibca,  der  uns  mit  Bald  beschenkte. 
Das  Wort  ist  aoeh  treu  im  Gothischen  ansti  Gunst,  Gnade  er- 
kaltea.  Ia  den  Veden  entspricht  kein  Wort;  vielleicht  ist  ao<;a 
Tkml,  ÄnSkeü  damit  zaaammenzus teilen. 

V.  15.  pdimat  Westergaard  trennt  unrichtig  p^i.  mat; 
ea  ist  ein  Adjectiv  der  Wurzel  pi  fetk  sein,  wovon  in  den  Veden 
das  Adject  pivan  masc.  ptvarf  f«  Griacb.  n/onr,  nbiga  fett  stammen, 
aut  Snbstaativbedentung.  Von  dieser  Wurzel  finden  sich  im  Zend 
aMbrare  Substantive  mit  tbwa  gebildet,  tbeils  mit,  tbeils  ohae 
Caaa>,  wie  fru^pithwa  üeberfluss,  tard-pithwa  Naknmgsmsmgel. 
pdithwa-vehrkd  (Vead.  13  8.408  ed.  Burn.)  FeUwolf  (neben 
^6ithwa - vehrkd  Glanzwolf )  \  Jesht  X,  70  anu-pditbwab^ 
fesir  staUUehi  nahen  Adjectiven,  die  gross ^  stark y  mächtig  aus- 
drfieken.  —  khsbaj^hi  2te  Persou  sing,  praes.  iadicat.  der 
Wurzel  kshi  wohneny  dann  herrsehen.  Der  Genitiv  abjd  (vom  De- 
aionatrativ^tamm  a)  ist  abhängig  von  p6imat;  es  ist  ein  Substan- 
tiv wie  sbditra  Fdd  zu  ergänzen.  —  hjat,  eigentlich  ein  Optativ 
der  W.  as  sein,  dient  zur  Einleitung  des  Nachsatzes  in  Bedin- 
gungssätzen. —  hem  =  Skr.  sam  ist  mit  ^ama^t^  zu  verbinden. 
Dieses   Ist  die   Ste  Person    sing,   praes.   medii   vom  ^am=rgam 
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gehen*  Das  Subject  zu  diesem  Verbum  lie^t  id  des  Relatii- 
satze  ja  tu  mazdä  dideregsli^.  —  ^pddä,  das  sich  our  «n  dies« 
Stelle  zu  finden  scheiut>  ist  eine  alterthümliche  Form  für  du 
Skr.  svadhd  sich  selbst  setzend  d.  i.  nach  freiem  Willen^  in  welcbca 
Sinne  öfter  der  Vediscbe  Instrumental  svadhäbbis  (Rf.  I,  16,  9,  it) 
vorkommt.  Das  sv  des  Sankr.  entspricht  zwar  ^ewöhulich  des  ^ 
im  Zend  und  ^p  im  Zend  steht  dem  ^v  im  Sanskrit  g-egenikr; 
aber  der  Laut  s  gieng  häufig  in  9  über  und  ao  können  wir  di 
Sanskritisches  ^vadbd  als  eine  vom  gewöhnlichen  svadhä  nur  4» 
leklisch  verschiedene  Aussprache  ganz  leicht  annehmen,  nnd  dartas 
wäre  dann  ^padd  im  Zend  geworden.  Der  Form  nach  iit  ci 
Instrumental  in  dem  Sinne  von  seihst,  aus  freien  StUekoL  ^ 
anaocanhÄ  Instrumental  von  anaocanh,  das  aus  dem  a  prir.  ii 
der  längern  Aussprache  an  und  aocanh  =  vacanh  IFbrf  zusaiiaM- 
gesetzt  ist  und  den  Sinn  von  ungeheissen  hat  —  avdis  nrri- 
tiis  gehört  zu  dem  Relativsatze,  aväis  Instrumental  von  avajeMr. 
nrv4tem  gen.  urvdtahjd  n.  pl.  urväti,  wofür  auch  urvithd  (J.  51, 14) 
instr.  urvÄtdis  verwandt  mit  urvathd  überliefertes  Worl,  heilige  Beii, 
Gehet  J.  31,1  (von  der  Pehlewiübersetzung  durch  nsa  prcCR 
erklärt)  von  Ormuzd  als  Schutzmittel  gegen  die  Feinde  xnm  Nst- 
zen  der  Froromen  gegeben  30,  lt.,  und  den  Erleuchteten  31,  3  *) 
und  solchen,  die  in  näherem  Umgang  mit  ihm  stehen  34,  8  gv^f- 
fenbart;  indess  hat  auch  der  Böse  seine  urv^ta'a,  dnrch  die  er 
die  reine  Schöpfung  zu  zerstören  sucht  31 ,  1  b.  —  Zu  u■tc^ 
scheiden  davon  ist  urväti  gen.  urvatois  J.  46,  5  ^ )  Genossensd^ 
Fami/te  parallel  mit  mithriiibj^.  urvaitis  jt.  XI,  14  Hilfe  abstr. 
pro  concr.  von  Serosch ;  urvaitis  acc.  pl.  Jt.  VIII ,  40.  von  des 
Wassern  und  Wolken.  Hiehcr  gehört  auch  antare  urvaitja  Fead. 
4,  15  ff.  vielleicht  auf  Grund  des  Familiengesetzes.  —  td  eat- 
spricht  der  bekannten  Sanskritischen  Partikel  tu,  die  aar  Berror- 
hebung  eines  Begriffs  dient.  —  didereghjd  2te  Persoa  sing. 
Aoristi  des  Intensivs  (sogenannter  reduplicirter  Aorist)  der  Wanel 
derez  wachsen  (s.  darüber  meine  Abhandlung  über  die  Persiscbea 
Wörter  des  A.  Testaments  in  Bwald's  Jahrbüchern  Bd  V,  t.  r. 
et'T^'inet) ;  die  Laute  gh}  sind  euphonische  Veränderung  für  zsh  oder 
zs;  es  sollte  nämlich  regelrecht  heissen  diderez-ahd.  Die  Be- 
deutung ist  indess  eine  causative,  wie  es  sehr  häufig  beim  lutea- 
sivum  der  Fall  ist.     Man  vgl.  didragh^d  Ja^n.  48,  7. 


1)  Hier  schreibt  Westergaard  arvatem;  es  ist  aber  ohae  Zweifel  arvatea 
zu  lesen;  deon  wäre  jene  Schreibart  richli^,  so  mässte  es  auf  arvathft  1«- 
rückgcführt  werden ;  die  für  dieses  Wort  nachgewiesene  Bedeolang  passt  ah«r 
nicht  in  die  Stelle  und  ein  urvatem  mit  besonderer  Bedeatang  giebl  es  aicU. 

2)  Welcher  Herrschende  hält  einen  die  Genossenschaft  hiotergeheadea, 
welcher  Edelgeborne  einen  die  Freunde,  welcher  recht  lebende  Reise  dci 
Gottlosen,  der  sage  es  dem  Verwandten,  zum  Fluche  möge  er  ihn  fortstessea! 
Dass  qaftlu  Verwandte  heisst,  lässt  sich  mit  vielen  Stellen  belegen;  qM- 
vadhatem  Ehe  unter  Verwandten,  Die  weitere  Erörterung  der  Stelle  ward« 
mich  hier  zu  weit  rühren. 
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Der  letste  Satz  ?oii  kathra  —  daddo  steht  io  keinen  recbteo 
ZosanaieDhaDg  mit  dem  vorhergehenden;  er  ist  wahrscheinlich 
eine  Glosse,  ajdo  ist  der  Gen.  sing,  femin.  des  Demonstrativums 
a  ?gK  Vend.  13  S.  409:  ajdo  vehrkajdo;  femer  Ja^n.  30,  5.  6. 
31,  2.  10.,  wo  es  adverbial  su  stehen  scheint.  vananSm  Genit. 
plnr.  von  vand  Holz,  daddo  2te  Person  sing,  perfecti  der  W. 
da  geben. 

V.  16.  verethrem-^A  =  vrlrahd  Vrtratodter,  ein  ehrender 
Beiname  des  Indra  in  den  Veden.  Von  diesem  Wort  bildet  sich 
durch  das  Suffix  thwA  ein  Abstractum^  denn  wir  müssen,  soll 
der  Sats  einen  Sinn  geben,  Verethrem  -  ^A  -  tbwA  als  ein  WoK  lesen ; 
dain  stimmt  auch  gans  das  folgende  pdi-geSghÄ  Nahrungskunde^ 
das  ebenfalls  als  ein  Wort  betrachtet  werden  muss;  ^nghd  ist 
Subst  der  bekannten  W.  ^engh  =  ^afls  anzeigen ,  lohen.  Wir  haben 
in  diesem  Verse  noch  gan«  die  Vedische  Anschauung,  wie  sie 
uns  in  den  Indraliedern  vorliegt.  Indra,  der  starke  Held,  der 
im  Luftkreis  thront,  schlägt  mit  seinem  Donnerkeil  den  Dämon 
Vrtra  (Verhiiller),  in  dem  nur  das  Dunkel  der  Wolken  personifizirt 
ist.  Er  holt  die  Kühe  aus  dem  Versteck,  in  welchem  sie  von 
den  Dämonen  eingeschlossen  sind ;  den  Weg  dazu  zeigt  ihm  nach 
der  Sage  der  göttliche  Hund  Saramd  (s.  Rosen  Annotat  ad  Rig- 
ved.  S.  20  f.).  Unter  den  himmlischen  Kuben  ist  das  befruch- 
tende Regenwasser  su  verstehen;  diess  ist  das  pdi  (das  Fett)  an 
unserer  Stelle;  ob  ^cnghA  auf  die  angegebene  Sage  vom  Hunde 
SaramA  geht,  lässt  sich  nicht  sicher  entscheiden.  —  Der  folgende 
Satz:  jdi  hefitt — ahAbfs  steht  mit  dem  vorhergehenden  in  gar 
keiner  Verbindung;  d&m  Iste  Person  Aor.  II  von  da  gehen.  Der 
Sinn  ist:  ich  legte  in  alle  Geschöpfe  Saamen.  —  Die  folgenden 
Worte  ratdm  6i}df  passen  nicht  recht  zu  dem  vorigen  und  auch 
nicht  gut  zu  den  folgenden.  it^Ai  ist  Imperativ  von  ^fsh  eine  durch 
sh  erweiterte  Form  der  W.  ci  snchen;  es  bedeutet  nach. den  Pa- 
rallelstellen unzweifelhaft  verehren  (Visper.  12,  2.  4.  Ja^n.  13,  &), 
welche  Bedeutung  aus  der  des  Suehens  leicht  entstanden  sein 
kann,  i^enn  man  sftchen  in  religiösem  Sinne:  Ooll  suchen  nimmt« 
Die  Worte  von  at  hdi  bis  zum  Schlüsse  des  Verses  bilden  einen 
in  sich  zusammenhängenden  Satz.  9  r  a  o  s  h  d  Gehorsam  ist  mit 
^afitA  Brkenntniss  (W.  ^an ,  zan  ertoui^)  in  ein  Wort  zu  schrei- 
ben, also  QeharsamserkemUniss  d.  i.  Brkenntniss  der  wahren  Re- 
ligion, hdi  ist  Dativ  des  Demonstrativs  hf;  es  ist  in  dem  fol- 
genden abmäi  wieder  aufgenommen,  v  a  s  h  t  2te  Pers.  sing,  praes. 
von  vaig  wollen.  Der  Sinn  der  Stelle  ist:  Die  wahre  Religion 
wird  nur  dem  zu  Theil ,  djem  Ahnra  mazda  wohl  will. 

V«  17.  zarem  bildet  mit  cardnf  (Iste  Person  Imperativ!  der 
W.  imr  gehen)  einen  Begriff.  Man  vergleiche  in  Betreff  der 
Bedeutung  zara^^ca  Jesckt  IX,  26:  dazdi  md  vannhi  ^evistd  DrvA^pa 
tat  Ajaptem  jathA  azem  hacaj^ni  vanuhim  AzäiMm  hutao<^  aau- 
mate^    dadnajAo   anukhted   dadnajäo  annvantfed    dadnajAo  ja   m6 


758  ^f^^9 '   ZmtdstvdimM 

dai^Eiui»  lu^i^ilttjn^-uini  auravcail^l  ^*  i*  Rieb  mir»  gnt%  m'ächtlgmU 
tlrvivP)  üiGnes  crretchburi;  {d*  u  laaa  mkli  erreicbeD)»  dA«A  itb 
lutitcridsfteu  möge  eine  gute  NudjkommeDJicIiiift,  eifrig  dem  GUu^ 
ben  oucbzudeEikeö ,  dem  Glauben  nacbxuredeti,  den  GlauUeD  nach* 
ftuliautlelitt  welebe  (die  Nucltkoinmetiäeliiift)  mit-  der«  M^zdaja^ni- 
Mclien  01ttub4!u  uod  die  Labjxrerstitig  utache  (d«  i.  den  Mdidiija^iii- 
icben  Glatibcn  verelire^  eü  liegt  bier  eine  Heßdmdrs  vor).  Der 
AUeitUDg:  nacb  Ist  daa  Wort  ittif  die  t^kr  Wurzel  gT=^  gj  lo^ 
ik^vn  (deu  Gotterii),  deren  orgaDia che  Form  ^«r  gar  ist,  muriadM 
sufubren;  davao  koimmt  iu  den  Vedeo  daft  äo  bäiiOge  ^m'Uf  ätf 
Ub^mgir  (Rv.  V,  3,11, 10,  VI,  2,4,4«  VII,  1,3,B.  2^  1,  1  it.m.  w.k 
Wurlticb  lieisfli  xarem  cavÄni  irA  u^i^l  /odpreüeft  gehn  4.  i<  icb  irilj 
Uibprt^iäen^  man  Tgl.  In  VedCD  aram  gn».  —  Ueber  kksbinac 
und  kbüliradkam  «.  iii  V.  !•  —  d^kitlm«  Der  Accitftaiiv  ibC 
mit  cnrdni  xu  verbinden ,  in  demselben  Stnn  wie  mit  z«rein. 
ii^kiti  ein  una^  Xiyofitt^oif  ^  i^l  ein  Subfitant.  der  ecboü  beA^^ro* 
ebenen  Wnr^el  ^ue^  die  ursprünglicb  gak  lautete,  wie  noch  d«a 
Adject-*  ^'iikrti  beweist;  es  ist  gebildet  vo»  der  CüUialforim  %uknj 
mii  der  Prä|i.  il  und  sollte  Yollatätidig  at^ukajult  Äusütuiuftg ,  d.  i. 
Vtrehrutig  heisseo ;  eine  andere  Foroi,  die  indtts  der  ursprüng- 
licben  naher  atebt»  tat  akj^iti  in  skj^Hibjd  Ja<;ti.  53,  8*  Es  ift 
nierkwürdig,  das«  fast  alle  Derivate  der  Wurzel  ^uk  das  kurze  m 
ausscbtie^sen  und  an  ihr  Ursprung  etwas  verdunkelt  wurde*  Darcb 
zarcm  und  ä^kUfm  ist  die  ganze  praktische  fteligion  hezeicbnel; 
la  Lj}blk4tm  und  durch  Anzünden  des  heiligen  Feuers  i erehrte« 
die  alten  Iränier  die  himtnliscben  Lichtgeister^  dietJrheber  dee  leik» 
lieben  und  geiätigea  Wabis,  d fr  leiblichen  und  geistigen  Reinheit* 
Sie  biessen  ahura's  ==  asura  die  ewig  Lebendigen,  die  selbst  lauter 
Leben  das  Leben  in  die  Welt  ausgiessen ;  auch  der  Name  nasdi 
(der  Weise)  scheint  ihnen  gemeinsam  zu  sein.  Wir  finden  Bau- 
lich in  den  altern  Liedern  des  Ja^na  ausserordentlich  häufig  neben 
beiden  Namen,  die  gewöhnlich  getrennt  vorkommen,  den  Plural 
•Ar  (vc  khshmÄ,  khahm4k&m  jüshma  etc.)>  weit  seltener  den 
Siagulaf  du.  Beide  Namen  wurden  dann  hei  dem  Streben  nach 
Einheit,  wohl  schon  früh,  auf  ein  Einzelawesen  übergetrageo. 
Demnach  ist  Ahuramazda  nur  der  als  eine  Person  gedachte 
Collectivbegriff  der  ewig  lebendigen  und  allweisen  Lichtgeister, 
welche  Personificirung  indess  schon  im  altern  Ja^na  stark  be- 
gonnen hat.  Die  weitere  Ausführung  dieser  Ansicht  kann  nur 
in  einer  vollständigen  Darlegung  des  Alt-Iranischen  Götterglau- 
bens eine  Stelle  finden;  desswegen  enthalte  ich  mich  für  jetzt 
weiterer  Bemerkungen  über  diesen  höchst  wichtigen  und  interes- 
sante« Gegenstand.  —  jjat(cd)  gibt  den  Zweck  an  diiss,  d<imU 
qjÄt  für  hjdt  =  Skr.  sjät.  Heber  die  Verwandlung  des  h  in  q  ist 
schon  geapvocWn.  —  vdkhs-a^shd;  der  erste  Theil  dieses 
Compositums  ist  die  bekannte  Wurzel  vakhs ,  vash  wachsen ;  der 
zweite  a^shd  findet  seine  Erklärung  durch  AUeiUing  vou  Skr.  edh 
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blühen;  der  Uebergaog^  der  Dentale  10  ZiaehlAiite  Ut  beksnot 
g^BUg;  mall  vgl.  im  Skr.  tod  nnd  tn^  beides  Blossen;  Skr.  svid 
Zead.  giq  scbwitBen;  aonaek  liiesse  ca:  WachsÜiHBiaUätbe  d.  i. 
blilbeades  Wacbstbam^  Gedeibea.  Maa  kann  ladeM  aack  a^sbd 
mit  dem  Ved.  isb  Speise  snsaaHneabringen ,  also  Wacbstbnmsspeise 
d.  i.  zam  Wachsen  hinreichende  Nahrung,  Der  Sinn  ist  bei  beiden 
Aaffassungcn  der  gleicbe.  —  ^^ardi»  Datiy  von  ^ara  Haupt  ist 
mit  m6i  zu  verbinden  und  nur  ein  stärkerer  Aosdmck  fdr  mir 
selbst.  —  bü^djdi  Infinitiv  von  bA^=:Skr.  bhu^  geniessen,  wo- 
von im  Veda  sieb  bbö^a  Speise ^  Genuss  (Rv.  V,  6»  11,  10.  pl. 
QiUer  äberbanpt  VII,  2,  1,  17.  &»  3 )  ableitet.  Ja^n.  31,  13  findet 
sieb  das  Substant.  bA^em  Genuss,  VorÜ^eiL  —  baurvÄtd  amere- 
tdtd  werden  gewöbniicb  susamaMn  genannt;  beide  sind  als  Acca- 
sative  abbäogig  von  büjdjii:  um  su  geniessen  haurvdld  nnd  amere- 
idtd.  Wir  seben  aus  dieser  Stelle  y  sowie  aus  dem  folgenden  Verse 
ganz  deotlieh ,  dass  beide  noch  eine  appellative  Bedeatnng  babea 
müssen  und  in  der  altern  Zeit  noch  keine  Genie»  waren,  wie  in 
der  spätem  PArsischen  Mythologie,  haurvitä  ist  eine  Abstraet- 
bildung  von  baurva=rsarva  aUesj  gans,  beisst  also  wörtlich  Gansheit 
d.  i.  Dnversehriheü ,  womit  die  feate,  daaernde,  nagescbwickte 
Gesundheit  bexeicbnet  wird;  ameretätä  ^oa  amereta=amrta  un- 
sterblich, ist  demnach  UnsierbUekkeit  9  wodurch  indess  nicht  der 
streng  philosophisch  -  tbeologiscbe  Unsterblich keitsbegriff  ausge- 
drückt werden  soll,  sondern  nur  die  lang  dauernde,  der  Zerstö- 
rung lange  trotzende  Lebenskraft.  —  Den  letaten  Satz  ava  mS- 
thrA  etc.  kann  man  zwar  mit  dem  vorhergehenden  verbinden ;  aber 
der  Slan  ist  etwas  matt;  zudem  ist  er  auch  iiberflässig;  denn  als 
Mittd,  am  ungescbwäcbtes  leibliches  Woblseia  au  erringen,  wur- 
den scbon  voriier  die  Loblie4er  nnd  die  Peuerverehrung  (zarem 
und  a^kitfm  caräai)  angefahrt.  Wozu  denn  hier  noch  ein  beson- 
deres Lied?  Es  ist  dessbalb  wahrscheinlich,  dass  diese  Worte 
eine  Glosse  sind;  wenn  sie  zum  Verse  gehören,  so  fehlt  wohl 
der  Satz,  an  den  sie  sieb  anscbliessen.  je=jA  fem.  AeB  Eela- 
tivs.  —  rAthemd.  Maa  vergleiche  den  uralten  Liedervers  Ja^n. 
&3,  6,  ia  dem  noch  ganz  die  Vedischa  oder  eher  die  altariaebe 
Aasehauuag  herrscht: 

itbä  i  baitbjä  nard  atbd  ^aajd 

drü^  haik  nlthemd  jeme  ^pashuUiA  fWUdim 

drA^d  <ijd^i  kdis  pitbA  tanvd  parA 

VajA  beredobjd  dus-qarethem  nS^at  qätbrem.  ') 

Maa  woblaa,  fromme  Männer  und  Weiber! 

Wenn  ihr  Lust  nach  des  Schleckten  Habe  heget. 

So  spende  ich  das  Pett  von  des  Scklechtea  Körper  (d.  i. 
sein  Vermögen). 

Vaj«  vernichte  dea  acblechte  Speise  Bringenden  die  Speise ! 

1)  rrAidim  iit  mit  fpt sbaths  zq  einem  Begriff  zu  verbinden :  iMst  sehcti 
=:wonen.    rAtbemd  ist  oeutrsler  Aecosstiv.  —  pithl  dns  Feii  von  der  W.  pi. 
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Man  vgl.  ferner  8,  S  r^thma.  Der  Ableitoog  nacli  ist  es  Sab- 
staDtiv  der  W.  ra  geben ^  wovon  rati  Gabe,  Spende  in  den  Vedei, 
femer  ratna  Schalt,  Rekhlhum.  Wörtlich  uberaetxt  beisst  du 
8ätzcben :  jenes  Lied ,  welches  ein  Scbatz  an  Reinheit  (Fronmif- 
keit).  Darunter  ist  vielleicht  das  berühmte  Gebet  ahd  vaiijd  n 
verstehen. 

V.  18.  mf^dem  Acc.  von  nij'da  Gabe,  Geschenk,  Lohn,  Nea* 

persisch  jyt  (mazd)  Lohn,   ganz    dasselbe   mit    dem  Griechiscbei 

fAiodig  von  der  W.  miz  =  8kr.  mih  befruchten  (eig".  den  Saaaiei 
ergiessen),  dann  geben,  spenden;   in  beiden  Bedentung-en ,  sowoM 
der  ursprünglichen    als   der  abgeleiteten    findet    es    sich    in   dea 
Veden;   im  Irdniachen  findet   sich  nur  die  abgeleitete;    mizen  3le 
Person  plnr.  imperf.  V.  ^20  unsers  Capitels;  mimigbj'd  45,  10  (to 
ist   für  mimagh}6,   das   von   mah   abgeleitet  die  Bedeutung  ver- 
grossem  haben  mnss,   die  aber  nicht  gut  passt,    za    lesen),   2le 
Person  sing,  des  Intensivs:  du  beschenkst  —  handni   Iste  Pen. 
sing,  imperativi  von  han=Skr.  san  spenden,  geben.  —  arsbsa- 
vaitis  Acc.  plur.  von  arshnavat  männlich   nur  eine  stärkere  Bil- 
dung für  arshnd,  das  denselben  Sinn  hat ;  man  vgl.  Vend.  9  p.  332 
a^pahd  paiti  arshnd,  14  p.  418:  jatha  a^pabd  arshnö.  pere^ka,  wie 
der  Preis  eines  männlichen  Pferdes;    am  nächsten  entspricht  du 
Griechische  agatjv,  a^^rp^;  der  Ableitung  nach  ist  es  dasselbe  ait 
Skr.  vrshan  (für  varshan)  eig.  der  Befruchler ,  besonders  der  SUer 
mit  Wegfall  des  Anlauts.  —    ustra  das  Kameel.  —    apavaiti 
3te  Person  conjunctivi  (imperfecti)  der  Wurzel  pü  läutern,  remigin, 
die  indess  einem  Indicativ  ganz  gleich  sieht      Für  den  Indicstir 
praesentis  kann  man    aber  die  Form  schon  wegen  des  AugmeoU 
nicht  halten;  auch  nicht  für  das  Imperfect.  Indic,  weg-en  derval- 
lern  Kndung  ti.     Es  kann  nur  eine  Conjunctivform  sein ;  der  Iwge 
Vokal  k  vor  der  Endung,  der  dem  Conj.  eigenthümlich   ist,  wird 
in  den  Veden  oft  verkürzt  (man  vgl.  ganz  ähnliche  ErscbeiangeB 
im  Homer).  —  h!  ein  Demonstrativpronomen,    ta^ibjd  Dat.  plnr. 
des  DemoDStrat  ta;    es  ist  unklar,   worauf  dieses  Pronomen  u 
beziehen  ist.   —   däonhä   Iste  Person    sing,  conjunctivi  Aortsti 
medii ;  Bopp  hält  die  Form  falsch  für  eine  2te  Pers.  sing,  imperat 
medii  (Vergleichende  Grammat.  p.  1001);  hätte  er  die  Stellen,  is 
denen  sie  vorkommt,  genau  untersucht,  statt  sie  nur  rein  für  sieb 
ohne  Bücksicht  auf  den  Zusammenhang  zu  betrachten,    was  eis 
höchst  irreführender  Weg  ist ,  so  würde  er  die  richtige  Erkiärosg 
gefunden  haben.     Man  vgl.  34,  1:  ja  skjaothana  ja  va^anhä  ji 
ja^na  ameretatätem  ashemcd  tadibj6  daonha    mazda   khshathremti 
haurvatatd;   adshSm  tdi  ahura  chma  paourutemais  da^td.     Weiche 
Opfer,   Gebete,    Loblieder   ich  für  die  Unsterblichkeit,    Reinheit; 
Macht  (irdischen  Wohlstand)   und  Gesundheit  darbringe,    Masda, 
so  beschenkt   uns  Ahura  mit  der  grössten  Fülle  derselben..    Die 
2te  Person  Uutet  daonhd  36,  1.  —  Diese  letzten  Worte  |aU  hl 
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ta^ibjd  daooha  passen  nicht  in  den  ZnsaoimenhMig  nnd  sind  wohl 
eine  Glosse;  sie  können  auch  der  Anfang  eines  neuen  Verses 
sein»  der  verloren  gegangen  ist. 

V.  19.  ja^tat  ist  in  trennen  ja^sjaf  und  taf.  Die  Ver- 
wandlung des  Dentals  vor  einem  andern  Dental  in  einen  Zisch- 
laut ist  im  Zend  bekannt  genug.  —  hanefttd  Dat  sing,  des 
part  praes.  von  hau  spenden.  —  Der  «weite  Sats  ist  dem  ersten 
gans  parallel  und  driickt  eigentlich  denselben  Sinn  aus.  Merk- 
wirdig  ist  hier  die  Trennung  der  Negation  ndi}  in  ihre  swei  Be- 
standtheile  na  und  i(,  deren  erster  wie  natürlich  unmittelbar  vor 
dem  Verbum  däitd,  der  iweite  gans  nachdrucksvoU  am  Anfange 
des  Satzes  steht.  —  ere}nkhdh4i  Dat  sing,  von  erejnkhdha 
wahr  gepriesen  y  worunter  wohl  Ahuramasda  au  verstehen  ist,  — 
mainis  Erbe,  Ansehen,  eig.  Ifetimfi^  von  man  (man  vgl.  8kr. 
mani).  —  Der  Acc.  tem  steht  ungenau  für  den  Dativ  tdi.  —  a  h j  a 
bedeutet  hier  dafür,  —  Der  letzte  Sats  vidvao  etc.  enthält  die 
Antwort  auf  die  vorhergegangene  Frage  ka  mainis.  Die  Copula 
fehlt.  avSm  besieht  sich  auf  mainis.  apema  Snperlat.  der  Präpos. 
apa»  der  enlfemieHe^  d.  i.  der  geringste  9  in  welcher  Bedeutung  es 
hie  und  da  vorkommt. 

V.  20.  Der  träte  Sats  von  cithena — ilonhare  steht  weder 
mit  dem  vorbeigehenden  noch  mit  dem  nachfolgenden  in  Verbin- 
dung. 4{ithenä  ist  Infinitiv  der  Wurzel  ^i  büssen.  Die  Infinitiv- 
todung  tana  (Neupers.  ten)  ist  im  Altpersischen  vorherrschend, 
wie  Oppert  gezeigt  hat.  hukhshathra  von  guter  Herrschaft  ein 
Beiwort  der  guten  Genien,  donbare  3te  Person  plur.  aorist.  medii 
der  Wurzel  as  sein.  —  pesbjdl&tiy  das  Westergaard  aus  pesh- 
jAitt  des  Copenhagener  Codex  Nr.  5  wbessert  hat,  giebt  keinen 
genügenden  Sinn  y  mag  man  es  von  pa^  binden  oder  pa^  (fiir  spag) 
sehen  ableiten;  das  erstere  pa^  geht  indess  im  Zend  nach  der 
9ten  Conjugat.  s.  B«  peshnaiti  Vend.  4  p.  164;  das  letztere  hat 
im  Zend  noch  seine  vollere  Form  ^pa^  wenigstens  im  Verbnm. 
Die  meisten  Handschriften  bieten  piskj^ißti  und  diess  ist  die  einsig 
riebtige  Lesart;  es  ist  einfach  das  Causale  der  Wurzel  ^uk,  ^c 
mit  der  Präposition  api,  die  auch  in  den  Veden  sn  pi  verstüm- 
melt wird  z.  B.  pitvam  in  prapitvam,  abhipitvam  (von  ap  lässt  es 
sich  nicht  ableiten»  wie  ich  früher  getban)  und  eigentlich  die 
Annäherung  (an,  zu)  bezeichnet;  im  Sanskr.  würde  es  api^ucajanti 
lauten.  Die  Derivata  der  Wurzel  f;nk  haben  indess  mehr  oder 
minder  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Brennens,  Anzündens 
abgelegt  und  die  abgeleitete  des  Verehrens  durch  Opfer  angenom- 
men. So  heisst  es  auch  hier  durch  Opfer  verehren,  —  a^ibjd 
Dat.  plur.  deB  Pronom.  der  Sten  Person  i  (eig.  Demonstrativum) 
ist  hier  reflexiv:  welche  für  sieh  (für  Ihren  eigenen  Zweck)  opfernd 
verehren.  —  kam  Acc.  des  Interrogativums  ka  fem.  ist  mit  gäm 
zu  verbinden ;  es  hat  indess  den  fragenden  Sinn  abgelegt  und  ist 
ein   pronom.  indefinitum  irgend  wer,  irgend  einer  gewoiden;    man 
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vgl.  tig  und  Ti<  (aoch  bei  SabstantiFeii  iDdefiiiit  ^Wancbi).  — 
Die  Worte   von   karapa — data   sind  abhängig    vod    jaia    düsi  ia- 
durch  gegeben  sei,  —  karapa.  Das  Wort  ist  etwas  achimrig  ti 
erklären.     Jaqn.  32,  12  findet  es  sieb  iwiscbea  ?arata  and  kbska- 
threm  und  bedeutet  BfactU;   davon  abgeleitet  ist  karap^ta  32,  \b 
neben  kevitd  (Würde,  Angeben,  von  kavi)  von  der  gleicken  le- 
dentung.     Es   ist  von   der  W.  krp   eine  erweiterte  Fona   von  hi 
machen  abzuleiten.  —  a^ikbs  nom.  sing,  ist  ganx  das  Vedisck 
u^i^  nacb  Nigb.  3,  16  ein  medhavinama ;  in  den  Veden  ist  es  Bei- 
wort der  Götter,  z.  B.  des  Agni  (Rv.  III,  1,  11,  2);   häufig  findet 
Bfcfa   der  Plural   n^i^ah  womit   die  Verehrer   und  Lobpreiser  d« 
Götter,  wahrscheinlich  die  Priester,  bezeichnet  werden  (III,  2,  3,  i 
IV,  I,  6,  12.  Vli,  6,  I,  4).     An  unserer  »teile  bat  u^tkka,  das  kk 
bis  jetzt  nicht  weiter   im  Avesta  gefunden    habe,    die  Bedeottif 
eines  Abstractums   Weisheit,    Tersland.  —   a^sbnäi,    Dativ  im 
Pronomens  i,   besiebt  sieb    auf  das  kava   des  foig-eadeo  Saticft 
der  durch   das  Relativum  ja   an   den  vorbergebeadeo  angeknüpft 
ist,  —    kava,  kavi  ist  ein   uralter  Arischer  Bbrennana,  woait 
ursprSnglicb  die  frömmsten  und  angesehensten  Glieder  eines  Staa- 
mes,  Priester,  Propheten,  Dichter  und  Könige,   bexeiebnet  wv^ 
den;   in    den  Veden  herrscht   die  Bedeutung  Weiser,  Diehier  vor, 
während    es    im   Avesta   schon    ein   Würdename   for    Könige  ^ 
worden   ist  und  gewöhnlich  vor  Köoigsnamen  steht,    a.  B.  ksd 
Vfstä^pa.     Das  Lateinische  civis  Oskisch  qevs  ist  gmmn  dasselW 
Wort.     Was  die  Ableitung  dieses  Wortes  betrifft,    ao  int  es  sif 
eine  Wurzel  kn  brennen,  die  das  Griechisebe   in  xudw  für  wifjtt 
(man  vgl.  das  futurum  xov-ixai)  am  trenesten  bewahrt  hat,  zarick- 
zufuhren ;    es   bezeichnet   demnach   eigentlich    den   Aniüwin  iet 
Feuers  d.  i.   den  BausvaUr  oder  Priester;  man   verg^K    das  sdos 
besprochene  ^aoskjä^.  —  Snmaiai  Dativ  sing,  voa   UnrnMot  An- 
sehen, Ruhm^  wie  aas  45,   10,  wo  es  im  Parallelisnua  mit  ^ravi 
AtfAm  steht,    erhellt.     Es   ist  aus    der  Präposition    &o  =  aBa  «od 
maini  zusammengesetzt,  heisst  also  wörtlich  das  iVod^  mewsa,  wm 
nachher  über  einen  gedacht  und  gemeint  wird,   d.  i.    Ruf,  Ruhm. 
—  urAdAjata   3te  Person  sing,  imperfecti  passivi    der  Wand 
rudb  wachsen.     Das  erste  u  ist  nur  ein  unwesentlicher  Voncblsg, 
wie   er   sieb   bei  dieser  Wurzel    öfters  findet;    eben    ao    ist  aack 
das  ü  nacb  der  Wurzel  rdd  nur  als  ein  Nachhall  dea  wurselbsf- 
ten  u  anzusehen.     Das  Passivnm  hat  hier  die  intransitive  Bed««- 
tung:  aufsteigen,  gelangen.  —  Dw  Vers  enthält  einen  Mythas,  des 
wir  nicht  näher  kennen.     Der  Dichter  will  wissen,  wer  die  ffs- 
Wesen,   die  einst  eine  Kuh   durch  Opfer  verehrt   OMder   nr  stibit 
geopfert  haben  und   dadurch  grosse  Macht   and  groaaea  Aasebm 
für  ihren  König  erlangt  hätten.     Anklänge  aa  einen  solchen  My- 
thus finden  sich  in  den  Liedern  an  die  Übhavas  (Rv.  IV,  1,  1-4), 
die  die  Kuh  zertfaeilten  und  durch  ihre  Thaten  grosse  Macht  ai^ 
sogar  die  Unsterblichkeit  errangen.    Die  Verehrung  der  Rah 
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bei  deo  Irdniern  km  ier  graaetten  Voneit  a^br  g<eblilit  bdbeiiy  wi« 
eine  tiefere  UnteraadiQDg  4er  ältesten  Stücke  dee  Aw9»tm  enrei- 
see  vrird.  —  Der  letste  Sats  n4it  nisen  —  MdaMa  stellt  in  kei« 
nem  ZasaBMnesbMig  mt  dem  TorliergelieMleo.  nisen  3te  Persmi 
plnr.  imperf«  ven  mis^ssiili  gpendemi  geben.  —  frsdaibA  Dmtiw 
sing,  von  friidanh,  das  wohl  Erbe  kedentet  und  ven  der  W.  da 
fed«n  -|-  prmepos.  frä,  also  eigentlich  Fmigt^  absaleiten  ist;  {■• 
dess  kann  es  a«cb  bloss  die  Bedevtung  Ge§ehenk  haben. 

Blicken  wir  noch  einmal  aaf  das  ganse  Capitel  tsrück,  so 
ist  leicht  sn  ersehen,  dass  wir  hier  nicht  ein  Älteres  Lied,  son- 
dern eine  Reihe  yoa  Liedern  oder  Liederversen^  die  unter  sidi 
oft  in  keinem  engern  oder  in  gar  keinem  Zusammenhange  stehen» 
vor  uns  haben.  Wir  haben  Bruchstücke  alter  8omalieder  (in  V.  2 
u.  5),  einen  herrlichen  Schöpfungsbjmnus  (V.  3  —  5  u.7),  ein 
Lied  auf  den  guten  Mdzdaja^nischen  Glauben  und  seine  Segnun- 
gen (V.  8 — 11),  ein  anderes  gegen  die  ünfrommen,  die  Nicht- 
bekenner  des  guten  €latthens  (V.  11  — 14),  ein  Opferlied  (V.  17 
— 19),  eines  auf  Ahuramazda  als  den,  der  das  Gedeihen  der 
Felder  giebt  (V.  16),  alte  Mythen  (V.  16  ■.  20)  und  noch  eine 
Reihe  einselner  gans  abgerissener  Verse.  Wie  es  jetst  vorliegt, 
scheint  es  ein  Ganses  su  bilden;  denn  jede  Strophe,  die  je  4 
Verse,  jeden  sa  10—12  Sjiben  s&hlt,  beginnt  mit  den  gleichen 
Worten:  Diess  will  ich  fragen  dich  etc.,  and  spater  wnrde  es 
auch  so  betrachtet^  denn  V.  21  nnsers  Kapitels,  der  aar  die  An- 
fangsworte bekannter  Gebete  enthält,  finden  wir  ein  tat-thw4- 
pere^,  worunter  nur  dieses  Capitel  gemeint  sein  kann.  Ans 
eben  diesem  Umstände  sieht  man  deutlich,  dass  dieses  Stück 
schon  frühe  ein  Ganses  gebildet  haben  muss.  Da  die  einzelnen 
Lieder  öfters  unter  sich  gar  nicht  snsammenhSngen ,  ja  da  manche 
Strophen  blos  ganz  ahgerissene  Liederverse  (V.  2  u.  6)  enthalten, 
so  ist  klar,  dass  die  einzelnen  Theile  schon  lange  für  sich  be- 
standen haben  müssen ,  ehe  sie  ein  Sammler  und  Deberarbeiter  in 
die  jetzige  Gestalt  brachte. 

Dieser  Zustand  der  Zusammenhangslosigkeit ,  dieser  oft  so 
deutlich  fragmentarische  Charakter  des  Ganzen,  ist  ein  schlagen- 
der Beweis  von  dem  grossen  Verluste,  den  schon  sehr  firib  die 
heilige  Hymnenpoesie  der  Feueranbeter  erlitten  hat.  Sie  war 
einst  wohl  eben  so  reich  als  die  Vedische;  aber  die  Ungunst  der 
Zeiten  hat  ans  von  diesen  Denkmälern  Altirdnischen  Glanbena 
«ad  Lebens  nur  noch  Bruchstöcke  hinteHassen,  die  uns  im  Ja^a 
vofiiegen.  Sie  sind  filr  den  ganzen  Parsismus  von  der  grfissten 
Wichtigkeit;  denn  in  ihnen  liegt  der  Reim  und  die  Wurzel,  ans 
der  die  spätere  Religion  aber  unter  einem  andern  Himmel  and 
anter  fremden  Kiniissen  hervorsprosste.  Das  einzige  Mittel  sie 
richtig  zu  erkennen,  sind  die  Lieder  des  Veda,  die  nicht  nur 
last  dieselben  sprachlichen  Bildungen  und  Satzffigungen  blos  dia- 
lektisch verschieden,    sondern  auch    oft  die    ganz   gleiche  An- 
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•cbaooDgsweise  z«igeD.  Die  traditionellen  Üebersetsongen 
sen  hier  nothwendig  ganz  irre  fähren,  da  sie  in  einer  Zeit  ent- 
standen sind,  wo  die  Religion  bereits  eine  ganz  andere  GesUlt 
hatte,  als  wir  sie  im  Ja^na  finden.  Der  Zeitraum  xwischea  der 
Bntstebong  der  Lieder  und  der  Pehlewi-UebersetxuDgen  hetrigt 
■lindestens  1000 — 1200  Jahre;  denn  sie  sind  schon  viele  Jahi^ 
hunderte  älter  als  der  gesetzliche  Theil  des  Vendidad,  der  dock 
jedenfalls  vorchristlich  ist  So  weit  wir  die  traditionelle  üeh«^ 
Setzung  des  Jagna  aus  Anquetil  kennen ,  so  können  wir  und  wen 
Anquetil  auch  zur  Hälfte  sie  falsch  verstanden  liat,  nicht  ia 
mindesten  durch  sie  ein  sicheres  Verständniss  dieser  nralUi 
Stücke  erhalten. 

Tübingen,   15.  Oktober  1653. 


Verbesserungen  und  Nachträge. 

Bei  den  ungeheuren  Schwierigkeiten,  die  der  Forscher  ia 
altem  Ja^na  als  einem  bis  jetzt  noch  gana  unbebauten  Gebiete  si 
überwinden  hat,  sind  Miss  Verständnisse  und  Irrthümer  fast  «aver* 
meidlich.  Da  ich  durch  fortgeaetates  Studium  dieser  uralten  Denk- 
mäler auch  in  meinen  beiden  ersten  schon  vor  eineai  Jahr  ge- 
acbriebenen  Abhandlungen  solche  erkannt  habe,  halte  ich  es  lir 
Pflicht  sie  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  zu  berichtigen,  b« 
welcher  Gelegenheit  ich  auch  noch  manches  nachtrag^en  will. 

Vers  1  u.  2  enthalten  nicht  die  Anfangsworte  von  Gebetes 
oder  Bruchstücken  von  Liedern,  wie  ich  früher  annahm,  sonden 
sind  integrirende  Bestandtheile  des  Capitels.  V.  1  lautet  aaeb 
berichtigter  Uebersetzung  wörtlich: 

Beim  Lobpreis,  wann  es  euer  Lobpreis  (ist), 
Mög  der  Deine  meinem  Freund  verkünden,  Masda! 
,,Uns  in  Reinheit  darzubringen  fireundliche  Verehrung, 
„Wann  er  zu  uns  kommt  mit  gutem  Geiste." 
Der  Sinn   dieses  Verses   ist   nicht   recht   klar.       neme    ateht  fir 
nemd  n.  sg.  oder  nemäo   n.  pl.      Man   vgl.  vace   für    va^d  Wart 
45,  5 ,  mane  wahrscheinlich  Hir  manäo  46,  19,  6ithre  nahen  vt^ 
für  cithrdo  45,  1,  ne  für  ndo  (Skr.  nas),  ve  für  vdo   (Skr.  vai). 
khshmdvatd   gen.  sing,  von  khshmdvä^   der  eure  von    khahmA  ikf 
bezieht  sich  wohl  auf  die  ahura's  mazda's,   die  lebendigen,  weite» 
d.  b.  auf  Ormuzd  und  die  übrigen  höchsten  Genien.     Abnra  masda 
findet  sich  nämlich  im  altern  Ja^na    nicht   bloss    im  Singular  all 
Name  des  höchsten  guten  Genius,  sondern  auch  im  Plural  aburi- 
onhd  30,  0.  31,  3  und  mazddonhd  45,  1.     Auch  da,  wo  der  Sis- 
gular  Ahuramazda   steht,    finden   wir    häufig   das    Pronomen  ia 
Plural,    khshmd,  jüshmd,    ve,  vdo  etc.,    was   ein  deutlicher  Be- 
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weis  «lavon  «1  sein  iclieiiit,  «lass  «sn  sich  aar  ftllaälig  «b  die 
VontellDng  eioea  einxeliieB  Abara  aiasda  gewöhate.  —  Za  tliwd- 
tS^  der  Deinige  vgl.  81 ,  16.  48,  8;  es  ist  wohl,  wie  ich  schon 
fr&her  gezeigt,  nnr  ein  stärkerer  Ansdmck  fdr  dm;  ehenso  ist 
nui?aitd  =  mdi  mir  (vgl.  46,  7,  wo  es  deutlich  nur  mir  heisst). 
Wollte  nan  bei  beiden  dorchaas  streng  an  eineai  possessiven  Sinne 
festhalten,  so  Hesse  sich  schwer  sagen,  wer  eigentlich  der  deinige 
und  der  ummige  ist;  man  niisste  sich  in  allerhand  haltlosen  Ver- 
Hivthnngen  ei^ehen.  —  frjdi  dat  sing,  von  fr|d  =  Skr.  prija, 
MMer,  Freund  Vgl.  J.  46,  2:  jatha  frjd  frjdi  daidit,  wie  der  Freand 
dem  Freunde  gibt;  43,  14:  na  jfijäi  vaMemnd  daidit,  ein  wissen- 
der Mann  gibt  dem  Freunde.  —  ^aqjat  (Optat.)  ist  nicht  auf 
die  Skr.- Wurzel  ^k  wiäcJuig  sein  zurückzuführen,  sondern  auf 
die  häufig  in  dem  Ja^na  vorkommende  Zendische  W.  c<^i>gh  (für 
^afigh)  verlkiiiiden,  anteigen,  sagen.  Das  q  des  Zond  kann  nicht 
wohl  einem  Skr.  k  entsprechen ;  es  steht  1)  einem  Skr.  sv  gegen- 
fiber,  2)  ist  es  im  altem  Zend-Dialekte  eine  härtere  Aussprache 
für  h,  wie  die  Genitive  auf  aqja=ahja,  die  Dative  aqjäi=ahjai 
zeigen,  welche  Aussprache  hauptsächlich,  wo  h  vor  j  zu  stehen 
kommt,  eintritt;  man  vgl.  auch  die  weiblichen  pronominalen  Geni- 
tive maqjao,  thwaqjdo,  qaqjao.  Bei  der  W.  ^figh  trifft  indess 
diese  Veränderung  des  h  in  q  mit  Unterdrückung  des  ohnehin 
schwachen  Nasals  nicht  bloss  im  Verbum,  sondern  auch  im  No- 
men zu,  man  vgl.  ^aqire  (wahrscheinlich  sing.)  in  J.  29,  4: 
mazddo  ^qire  mairistd,  Mazda  ist  der  am  meisten  das  Wort 
verkündende;  (mairistd  superl.  von  der  W.  mare,  mere  sprechen, 
wie  hairista  J.  51,  1  von  bere  Iro^ren)  und  ^aqeni ,  wahrscheinlich 
plnr.  in  J.  53,  d :  ^qent  vasjamndbjd  kainibjd  mraomi  d.  i.  Worte 
(wohl  Segensworte)  verkünde  ich  den  heirathenden  Mädchen.  Des- 
selben Stammes  oder  vielleicht  ganz  dasselbe  Wort  ist  das  Neu- 
persische  ^^«isu»  (sukhun)  WarL  —  Die  Worte  von  a^  nc  bis  zum 

Schlüsse  des  Verses  scheinen  die  Rede  der  Ahnra's,  jedoch  in- 
direkt einzufuhren ;  der  Sinn  scheint  zu  sein :  der  deine,  d.  i.  du, 
soll  uns,  den  Ahnra's,  Verehrung  zollen,  wenn  er  (du)  in  guter 
Gesinnung  sich  uns  naht*  hakurend  pinr.  Der  Singular  häkure- 
nem  findet  sich  J.  83,  0,  aus  welcher  Stelle  wenigstens  so  viel 
kervorgeht,  dass  es  eine  Art  von  Crottesverehrung  bezeichnet; 
aas  den  diesem  Wort  beigegebenen  Verben  bare  bringen  und  dd 
geken  kann  man  auf  die  Bedeutung  Opfer  schliessen;  desselben 
Stammes  ist  das  Verbum  haftkdrej^mi ,  das  in  den  Anrufungen  des 
jfingem  Ja^na  öfter  nach  niva^dhaj^mi  ich  rufe  an  sich  findet 
und  wohl  ich  Mnge  Opfer  bedeutet. 

V.  2.  Wie  (ist)  des  besten  Lebens  Anfang 

Om  iiyendwo  zu  nützen  (dem),  der  da  istf 
Denn  dn  selbst,  der  wahrhaft  heilige,  o  Geist  Mazda, 
Wandelal  ab  ein  HelCBr  aller  Welt  mit  Reinheit. 
Bd.  Vin.  49 
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Zu  kÄtlie  vgl.  47,  4,  welche  Stelle  icb  jetzt  übersetze:  Wq^oi 
dieses  lieiligen  Geistes,  des  Mazda,  saehen  sie  zu  schaden  des 
Gottlosen,  jedoch  nicht  auch  nur  dem  geringsten  Reinen;  wo  Dir 
irgend  ein  Verehrer  (Priester)  dem  Reinen  ist,  der  ist  ein  schlia- 
mer  Zerstörer  dem  Gottlosen.  (Zu  i^vA  vgl.  43,  14.  akc^  sMedi 
vgl.  32,  5.  12.  43,  ö.  45,  1  ff»,  wovon  der  Dewak<l-nand  voi 
a4-ka=:orTi^  ein  Nichts,  Taugetiichls.)  In  dieser  Stelle  hat  k^tiie 
deutlich  eine  etwas  verallgemeinernde  Bedeutung-  tco  n%r  dkr 
auch  wie  nur;  dadurch  scheint  es  sich  von  kathä  wie  zn  natcr 
scheiden.  —  ^üidjÄi  infin.  der  Wurzel  ^u  nützen^  helfen  vgl.  49, 3: 
ahmÄi  varenäi  mazdd  nidÄtcm  ashem  ^üidjai  tka^shäi  risbajanb^ 
drukhs:  Dieser  Lehre,  o  Mazda,  ist  gegeben  Asbem  (Reiaheitl 
zum  Nutzen,  dem  Glauben  zu  schaden  (ist  gegeben)  Drukbs  (das 
Böse),  erekhtem  part.  pass.  der  W.  eres  wahr  sein,  wo70i 
erezu  wahr  ^);  es  ist  adverbial  zu  fassen  und  eng  mit  ^pefitd  n 
verbinden;  vgl.  32,  7.  erekhtem  va^distd,  der  in  Wahrheil  wis- 
sendste (der  in  Wahrheit  am  meisten  weiss).  —  hAr6  ist  2te  pefs. 
sing.  Aor.  II  der  W.  bar,  bere=:Skr.  sr  gehen^  wonach  die  Pa- 
rallelstelle 31,  13  von  b&rd  an  so  zu  übersetzen  ist:  du  gekat 
umher  in  Reinheit,  du  erspähest  alles  ringsherum.  —  Der  Dtt 
plur.  vigp6ibjd  ist  mit  dem  Instrum.  ahAbis,  der  wie  öfter  fnr  in 
Dativ  steht,  zu  verbinden.  Dieser  Ausdruck  „alle  Lebendes*^ 
d.  i.  alle  Lebendigen  bezeichnet  wahrscheinlich  soviel  als  der  is 
Abschnitt  Haptangbati  (Jac^n.  cc.  35 — 42)  vorkommende  nböiija 
abubjd  (dat.)  35 ,  8.  88,  3.  ubdj6  anbv6  (gen.)  beide  Lebe»  oiv 
Welten ,  deren  König  Ahura  mazda  ist  41 ,  2.  Diese  „  bei^ci 
Leben"  sind  das  erste  auch  aQtvat  daseiend  und  das  neeile  (du- 
bitim  J.  45,  1)  auch  pardbü  oder  vahista  genannt  oder  nach  sr 
serer  Anschauungsweise  das  diesseitige  und  jenseitige  Leben,  sscb 
Rabbiuischer  Anschauung  ntn  &Vi9n  und  MsrrDbhyn;  beide Be^'tfe 
finden  sich  in  den  alten  Ja^naliedem  häufig.  —  urvatbd  beissi 
nach  der  Tradition  Freund;  diese  Bedeutung  ist-  jedoch  nicht  die 
ursprüngliche,  da  das  Wort  seiner  Ableitung  nach  ofTenbar  vit 
urvd  Seele  zusammenhängt.  Die  von  mir  früher  angenomnene 
Bedeutung  Schutzgeist  Fravashi  passt  nicht  recht;  die  Fravashi^s, 
welcher  Name  sich  nicht  in  dem  altern  Ja^na  (nur  ein  oder  das 
anderemal  in   dem   spätem  Daptaugbati)   findet,   heissen    zu  des 


1)  varena  heisst  im  altern  Ja^na  Lehre,  Unterweisung  vgl.  45,  1 
48,  4.  31,  11.  Im  Allpersischeo  der  Keilinschriften  findet  sich  eis  Veiiiis 
var-(nu)  lehren;  die  Parsischc  Tradition  kennt  ein  vercnoued  =vercnvaiti 
(J.  31,  17.)  er  lehrt;  bievon  ist  es  abzuleiten,  varena  im  Vcodidid  ist 
dagegen  auf  die  Wurzel  vi*  bedecken  zariickzurdbren  and  heisst  Bedecknff- 
namentlich  von  der  Bekleidong  der  Erde  mit  Grass,  Bäamen  ete.  gehnuchi 
0,  171.  18,  127  (Spieg.);  aiwi-varena  Verböllang  (vielleicht  Kis^sro) 
Vend.  7,  27.  122.  Das  laatlich  entsprechende  varna  im  Vcda  bedeutet  rlwa» 
gant  anderes  1)  Glanz,  Farbe  Rv.  IX,  3,  5,  8.*  4,  4,  2.  a  2)  ir7««f, 
Geschlecht  l,  104,  2;  III,  3,  5,  9  (arja  varna  im  (;cgoos#tz  so  den  da^ja). 
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in  den  aUern  Liedern  nr?&nd  Seelen  42,  4.  45,  2.  49,  10  u.  a. 
Nachdem  ich  die  meisten  Stellen,  in  denen  das  Wort  vorkommt, 
noch  einmal  genau  untersucht  habe,  hat  sich  folgendes  Ergebniss 
herausgestellt : 

nrvath  J  nom.  urvathem  acc.  1)  Venoandler,  Famüienglied  J.45, 
11  unrathJ  brdtä  pik  vÄ  *);  dnrd-unrathd  Verwandte  (Aeltem)  sekfU- 
zend,  Beiwort  der  Dnra^p  Jt  XI,  1.  2)  Genosse,  Freund  J.  46, 14 
mit  dem  Prädicat  asbavd;  ferner  öl,  11.  3)  SchüUer,  Ueifer 
J.  44,  2;  71,  13  neben  tbrdta  (Erhalter) ;  Jt  XI,  2.  4)  Yerehm 
J.  10,  9  neben  ^taota  (Lobpreiser)  50,  6  ')  eine  Benennung 
Zoroaster's,  v.  7  ^),  31,  21  ^).  Ein  Adjectiv  davon  ist  urvathrAo 
Jt*  Till,  47  die  helfenden y  Gedeihen  bringenden  von  den  Wassern, 
wo  Westergaard  gegen  die  Handschriften  urvathÄo  corrigirt^  was 
ein  Plural  subst  wäre,  aber  in  den  Zusammenhang  nicht  wohl 


y.  4.  Zu  dvunma^ibjd  vgl.  das  Verb,  cansal.  uz-dvSnajat 
eilend  forltreiben  Jt  ¥,  61.  —  dSmis  nom.  sing.,  acc.  dSmfm 
schöpferisch y  Schöpfer  Beiname  des  Ormusd  31,  7.  8*  45,  7  und 
der  Armaiti  34,  10.  Die  Worte  ka^nA  vanheus  etc.  heissen  dem- 
nach: wer  (ist)  der  Schöpfer  des  guten  Geistes,  Mazda!  M.  vgl. 
31,  8,  wo  Ormusd  Vater  des  guten  Geistes  heisst;  ebenso  45,  4. 
Wohl  davon  ist  diüni  Gen.  ddmdis  zu  unterscheiden,  das  Weisheit, 
Einsicht  bedeutet  J.  43,  5.  51,  10;   ddmi-ddtem  Jt.  X,  61. 

¥.  5.  tafna  für  tafnu  Wärme  kommt  wirklich  Jt  III,  8.  15 
in  mehreren  codd.  vor;  Westerg.  schreibt  stets  tafnu*  Dass  we- 
nigstens ein  tafnanh  nom.  tafud  existirte,  beweisen  der  Superlativ 
lafnd-tema  Jt  III,  15  und  das  Adj.  tafnanhantem  Jt  ¥11,  5 
(Prädikat  des  Mondes).  —  za^mA  findet  sich  noch  einmal  im 
altern  Ja^na  41,  4,   wo   es  aber  die   erste   pers.  plur.  impf,  der 


1)  Der  schwierige  Vera  scheint  folsendermaMen  übcraetzt  werden  za 
miMes:  Wer  die  Daeva's  und  andere  Menschen  verachtet,  die  ihn  verachten; 
wer  andere  als  diese  hoebebrt,  nämlich  die  frommen  Feueranbeter  nach  der 
heiligen  Lehre  des  Hansvatera,  so  ist  Verwandter,  Bmder  oder  Vater  Ahara 
Bszda  d.  h.  Ormozd  ist  einem  solchen  Menschen  ein  Schützer,  tarem  nan 
für  verkehrt  halten = verachten;  arem  man  fdr  gut  halten =ho€hehren.  d  Süg- 
patdis  Gen.  von  deffg-pati,  das  sonst  nicht  weiter  vorkommt,  stellt  man 
am  richtigsten  mit  dem  Vedischen  dampali  zusammen ;  dieses  heisst  1)  Haus- 
kerr  von  Agni  Rv.  I,  19,  1,  8.  neben  vi^äm  pati,  VIII,  9,  4,  7.  dampatd, 
wo  indess  die  entsprechende  SAmavedastelle  I,  1,  1,  3,  14.  salpat^  hat  and 
lodra  VIII,  7,  10,  IB.  2)  dnal.  dampati  Eltern  VIII,  5.  1,  5;  X,  1 ,  10,  5 
■eben  ^anit^  von  Tvash^ar.  —  Für  ahorÄ  mazd&  ist  wohl  der  Nomin.  ahnrd 
mazdAo  zu  lesen,  da  der  Vocativ  keinen  Sinn  za  geben  scheint. 

2}  je  mathrft  etc.  heisst:  der  im  Lied  die  Rede  bringt  (Lieder  dichtet), 
der  Verehrer  in  Reinheit  mit  Lobpreis,  Zarathostra, 

3)  Hier  schreibt  Westergaard  nrvatd  ohne  eine  andere  Lesart  anzngebeii, 
die  Bomb.  Aasgabe  liest  indess  richtig  urvalhu;  ebenso  Jt  XI,  2  gegen  die 
Aatorität  mehrerer  Handschrireo. 

4)  je  hdi  mainju  skjaothauaisc«  arvatha ;  der  ihm  in  Gesinnnng  aod  Hand- 
lange    Verehrer  ist. 

49* 
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W.  xi  =  Skr.  gl  ist.  —  Die  von  dem  Vedischeo  arani  gegekae 
Erklärung  bedarf  einer  nähern  Modification  und  bestiointem  Pai- 
sung;  namentlich  muss  die  durchgängige  adverbiale  Bedentng 
strenger  festgehalten  werden;  es  heisst  eigentlich  zwn  Heeri, 
nach  Uaus,  heim^  mit  gam  heimgehen,  mit  vah  hetmßONren  (so  dcal- 
lich  Rv.  VII,  4,  11,  14  wo  man  auch  auf  den  vagem  Sinn  enl^ftn 
oder  herzu  rathen  könnte);  iudess  seheinen  diese  Ausdrucke  des 
Zusammenhang  nach  doch  einen  religiösen  Ritus  xu  bezeichacs» 
den  wir  nicht  näher  kennen.  Aus  der  Bedeutung  hehn^  dakm 
entwickelte  sich  die  von  in  Bereilschaß,  hei  der  Hand,  fertig  I.B. 
Rv.  IX,  1,  24,  5  (wenn  du,  e  Inda,  mit  den  Steinen  aasgeprcsst 
in  das  Reinigungsgefäss  träufelst,  bereit  für  Indra) ;  eben  diese 
Bedeutung  hat  es  auch  in  Verbindung  mit  kr,  aramkir  fertig  macfccs. 
bereiten  y  später  schmücken.  Das  entsprechende  Zendiscbe  area, 
arem  wird  von  der  Tradition  als  Knecht  gefasst,  welche  Bedea- 
tung  jedoch  weder  in  den  Sinn  einer  Stelle  recht  passt»  nod 
auch  sich  etymologisch  rechtfertigen  lässt;  es  heisst  1)  bcreU, 
zur  Hand  J.  45,  14.  (aus  dieser  Bedeutung  hat  sich  wabrsclieia- 
lich  die  traditionelle  Auffassung  entwickelt);  2)  geeignet  J«  44,  8 
arJm  vaddjdi  geeignet  zu  wissen;  3)  gut  im  Gegensatz  sa  tarea 
verkehrt,  schlecht  J.  45,  11.  —  Das  nahe  verwandte  ira  (oder 
äri),  womit  ganz  überraschend  das  Lateinische  üra  stimmt,  hat 
die  ursprüngliche  Bedeutung  treuer  bewahrt;  Anquetil  nkersetit 
es  wie  arem  durch  Knecht,  was  aber  nie  einen  Sinn  giebL  Aad 
dieses  kommt  nur  adverbial  vor  1)  dreui  heim  43,  10  zaozaoai 
ärem  ich  eile  noc^  Hause,  heim,  wahrscheinlich  ein  religiöser  Ri- 
tus. 2)  drdi  daheim  ganz  dem  Vedischen  ärd  entsprechend,  das 
indess  die  entgegengesetzte  Bedeutung  fem  angenommen  hnt  J. 
33,  9.  >)  34,  3.  «)  50,  5.  »)  3)  drdis  ä  daheim  zu  Hause  öl,  4; 
beweisend  ist  aber  51,  14  wo  es  deutlich  im  Gegensatz  za  ri^lrm 
Feld  steht.  Diese  sehr  schwierige  Stelle  übersetze  ich  jetzt: 
Ni<^t  sind  die  urvdta^s  (s.  zu  V.  15)  bereit  als  Verdeiber  fir 
die  Geschöpfe  auf  dem  Feld,  heilbringend  (sind  sie)  der  Kuh  s« 
Hause,   indem  mau  sie  übt  und   spricht,   wer  auch    nur  ihr  äui- 

1)  Der  rrtiher  von  mir  falsch  Kbersetzle  Vers  lautet  so:  Diese  (aialiHi 
die  Seelen,  Schiitzgeis(er)  sind  den  Geist  an  Reinheit  wachsen  machend  dts 
ganze  Jahr  bindorch  ;  er  bringe  (wabrscheioL  der  Gläabige)  In  Erleacbtaaf, 
Einsicht,  Weisheit  in  der  besten  Gesinnung  daheim  denen  (Seelen)  eine  Of- 
tergabe,  welche  Seelen  ihn  begleiten  (beschützen).  Zn  maetha  wohl  desscll« 
Stamiaes  und  desselben  Sinnes  wie  Skr.  medhas  Weisheit  vgl.  J.  30,  9,  31« 
12.  34,  6.  niaja=:Skr.  aiigu. 

2)  „Dir,  Ahara,  ist  das  Oprerfleisch  (miazdem)  eine  bestimmte  Salzaa^ 
dem  Herrscher  über  alle  ga^tha's,  die  du  schützest  mit  gotem  Geiste,  die 
gntgeschaifenen  daheim  (in  der  Heimalh ,  im  Lande) ;  in  euch  allen ,  Masda. 
ist  Segen. '« 

3)  „  In  der  Heimath  ihr  (man  könnte  auf  herbei  ralhen,  aber  nicht  redil- 
Tertigen)  Mazda,  Ascha,  Ahura!  zu  euch  will  ich  beten.*'  Die  rolgeadea 
Worte  sind  mir  bis  jetzt  unverständlich;  mein  ft*öberer  Rrklaroogsvirsuch  i$t 
baltlos,  da  aibi-deresU  nieht  umher  sehen  beiasen  kaaa  vgl.  J.  31,  2.  3i,  4 
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sertles  (geringstes)  Wort  gegen  die  Wobnang  des  Schlechten 
wendet  (kam|Min6  ist  ein  Nonin.  plor.  vgl.  J.  46,  II.  48,  10; 
gen*  plur.  karafnSm  häufig  in  den  Jescfat  unter  hosen  Wesen; 
die  Bedeutung  verderbend.  Verderber  ist  deutlich  Jt.  IV,  8.  — 
drA^d  demin6  kommt  im  altem  Ja^na  öfter  vor  und  heseich- 
oet,  im  Gegensatz  zu  gar6  demdn^  später  Gorotman  Faradten,  die 
Wohnung  des  bösen  Geistes^   die  Hölle). 

arethÄ  heisst  nach  der  Tradition  Lehrcy  Unlertoeisung,  Diese 
Bedeutung,  die  auch  Burnouf  angenommen,  ist,  wie  sehr  ich  mich 
auch  früher  dagegen  sträubte,  doch  richtig;  nur  hinsichtlich  der 
Ableitung  bleibe  ich  noch  bei  meiner  frühem  Ansiebt.  Die  Worte 
von  jd  mandthrfs  an  sind  demnach  zu  übersetzen:  wer  (schuf) 
den  in  den  Sinnen  durch  die  Lehre  Erleuchteten?  M.  vgl. 
43 y  IS  wo  ich  jetzt  übersetze:  Die  Lehre  ist  mir  gegeben» 
darin  zu  wandeln,  von  Wonne,  von  langem  Glück,  welches 
keiner  von  euch  (in)  der  guten  Schöpfung  unterdrückt,  die  zu 
Deiner  Herrschaft  sich  bekennt  (vdijdjai  ist  Infin.  von  vig  mit 
Erweichung  des  ^  zu  }  wegen  des  folgenden  weichen  d;  tem 
giebt  keinen  Sinn;  will  man  es  beibehalten,  so  müsste  man  ddtd 
als  Perf.  nehmen,  was  nicht  wohl  geht;  es  ist  wohl  nur  wegen 
des  folgenden  jem  gesetzt,  um  ein  respondens  zu  haben);  ferner 
83,  8:  frd  mdi  fravdizddm  arethä  td  jd  vobü  shavai  mananhd,  mir 
ist  eine  Lehre,  um  fortzuwandeln ,  die  ich  mit  gutem  Geist  ver- 
ehren will. 

V.  6.  in  diesem  Verse  kann  ich  auch  jetzt  noch  nur  Anfüh- 
rungen von  drei  Liederversen  entdecken.  • —  Hier  erlaube  ich  mir 
die  Bedeutung  von  Armaiti  im  altern  Ja^na  näher  zu  untersuchen. 

Armaiti  nom.  Armaitis  u.  Armaitis  (J.  31,  3.  12.)  mit  ca 
Armaitisdd  acc.  Armaitim  gen.  Armatdis  Voc.  Armaitt  (instrum.f 
J.  43,  10)  u.  Armaitd  (J.  33,  13.  48,  5.  51,  2.)  acc.  pl.  Arma- 
tajd  (38,  2.)  eigentlich  der  Platz  um  den  Heerd,  die  lleimath, 
daher  I)  Erde  *)  mit  den  Prädikaten  khshathrämat  mU  Hebiei 
venehem  =  felderreich  J.  44,  7  berekhdhd  gross  mächlig  34,  9. 
44,  7.  bushitis  mit  guter  Wohnung  48,  II.,  hushoitbemd  die 
woknikhsle  48 ,  6. ,  hukhshathrd'  mii  guler  Herrschafl  oder  guUm 
OMei  48,  5,  vd^travaiti  flurenreieh  48,  11.,  ashamat  mU  Rein- 
kdi  versehen  48,  11;  sie  besteht  aus  gadtha's  (einzelne  ab- 
gegränzte  Besitzstücke)  44,  10.  46,  12.,  von  deren  Förderung 
(frl-dd)  öfter  die  Rede  ist,  hat  liebliche  Huren  (rdmd  vd^trd) 
47»  3.,  ist  mit  rdna's  (Marken)  versehen,  denen  Ahura  mazda 
RHnheü  und  gutes  Feuer  austheilt  31,  3.  43,  12.  47,  6.  und  hat 
¥»•'8,  Bexirke^  daher  der  Ausdruck  hudanu-vareshvd  Armatdis  53,  3 
(ia  den  gute  Gaben  spendenden  vare's  der  Erde) ;  sie  ist  von  Ahura 
■aida  geschaffen,   der  ihr  den  IFe^^   anwies  31,  9.  und   auf  ihr 


1)  Deiselbea  Slaviies  ui  wohl  das  Honerisebe  «dverb*  /(^agt  aar  Erde 
uad  oaser  dealsebes  Wort  Erde. 
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Bäume  für  das  Geschlecht  des  erslm.  Lehem  wachsen  lässt  48,  6. 
AncL  noch  im  Veadiddd  (3,  119.  8,  127)  wird  ^peüta  Armiti 
für  Erde  gebrancbt. 

2)  n.  pr.  Genie  der  Erde^  welche  Bedeutung'  Ton  der  w- 
sprÜDglicbern  oft  kanm  za  scheiden  ist«  Sie  ist  eine  Tockkr 
Ahnra  Mazda's  45 ,  4.,  heisst  ^pe&ta  heilig  y  welches  Beiwort 
IUI  altern  Ja^na  seltener  32 ,  2.  84,  9.  51,  4.  iL,  später  aWr 
stehend  ist,  damis  schöpferisch  ^  Schöpfer  34,  10.,  ahnra  lebendig 
S3,  12. ,  vanubi  gut  35,  1.,  und  kommt  in  Verbindang  mit  aa- 
dem  g^ten  Genien  vor,  namentlich  mit  Aschi  31,  4«  oder  Ascbea, 
Vohu-manas  und  Kbsbatbrem  31,  11;  sie  Kommt  zu  den  Verehren 
des  Ahnra  mazda  44,  11.  und  spendet,  wenn  sie  kommt  (^^) 
Gäben  28,  4.  '),  giebt  Speise  28,  8.,  körperliches  Gedeihen  80,7^ 
Kraft  und  Slärice  (tevisbi)  33,  12.,  in  der  sie  ununterbrochen  (nta- 
jAitf)  fortwächsl  34,  11,  verleibt  Reichlhumuud  Besitz  43,  1.,  vsd 
namentlich  Reinheit  43,  1.  10.  16.,  von  der  sie  begleitet  ist  wtA 
mit  ihr  bei  Abura  mazda  thront  46,  16.,  sie  fordert  eifrig  des 
guten  Glauben,  den  Feuerdiensl  47,  2.  51,21.,  desswegen  heisst 
sie  buskjaotbanä  45,  4«  Dadurch  kommt  sie  auch  in  Verhindang 
mit  da^nd  Gesetz  vor  35,  7;  sie  soll  die  Gesetze  stärken  33,  13, 
ja  es  wird  von  einer  besondern  da^nd  der  Armaiti  geredet 
49,  5;  sie  zeigt  denen,  die  durch  Reinheit  die  gaöt  ha's /ordm^ 
die  Vorschriften   (ratus)    der  Einsichl  Mazdas  y    die    keiner   belrüft 

48,  6.     ihre  Heiligkeit  und  Reinheit  wird   durch    schlechte  Lein 

49,  2  und  schlechte  Handlungen  84,  9.  verletzt.  38,  2.  koast 
der  Plural  Armatajd  neben  ij'do,  jaostajd  frastajti  lauter  Bezetdi- 
Bttugen  für  Verehrung,  Lobpreisung  und  scheint  Glauben,  Andadd 
sn  bedeuten;  ebenso  49,  10  wo  nemas  durch  Ärmaitis  tjAü  e^ 
klärt  scheint. 

Ganz  identisch  damit  ist  Arnmati  in  den  Veden.  Diess  heisft 
i)  Erde  Rv.  X,  8,  2,  4:  djaur  umvjacd — :mahj  Aramatik  pso«' 
jasf,  der  weitumfassende  Himmel  —  die  grosse  Erde ;  v.  5 :  snidbaf  as 
tird  mabim  Aramatim  dadhanvire,  die  Flüsse  strömten  ober  die 
grosse  Erde  bin.  2)  n.  pr.  einer  Genie,  deren  Wesen  sich  aai 
den  verbältnissmässig  wenigen  Stellen  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
erkennen  lässt.  Sie  kommt  in  Verbindung  mit  Agni  vor,  der  sie 
aaf  Götterpfaden  herzufiibrt  V,  8,  11,  6  und  zu  dem  sie  in  der 
Dämmerung  kommt  VII,  1,  1,  6;  wird  auch  mit  den  Aditja's  VHI, 
5,  I,  12  u.  Brhaspati  X,  4,  5,  15  zusammengenannt;  sie  ze^ 
stört  die  rtu's,  wenn  die  Weberin  (die  Nacht)  den  Schleier  ge> 
woben  2),   11,  4,   6,  4«     Sie   heisst  mabi  die   grosse,   pantjasi 

1)  ZaveiTg=  Vod.  havinshi  nur  10  etwas  allgemeinerer  Bedcatnag.  M. 
vgl.  29,  3.  jahmdi  ^imA  zaveSg  keredoshd,  zh  welohem,  dem  Gabco  herai- 
teoden,  ich  koinmeo  will,     keredushä  inslr.  sieht  Tür  deo  Dativ. 

2)  Das  avjat  vajaoti  vilatam  übersetzte  ich  früher  ganz  nnrichtig;  STJtl 
Ist  auf  die  Wurzel  vo  weben  zoruckzariihrcn.  Langlois  Bbersetzt :  Partagrsiit 
de  moiti^  avec  loi,  (In  Nuit)  s'occupc  ä  iisser  sa  volle  Immense. 
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preisumrdige,  bavisbmati  mtl  Opfer  versehene,  grUit  buUeriräufelnde, 
rata-bavjÄ  gespendete  Opfer  habende,  vaaüja  sehaUverlangend,  javaü 
jugendlich  y  devigDÄ  göUliches  Weib.  Aus  dem  Umstände,  dass  sie 
in  VerbiuduDg  mit  dem  Feuergott  Agni  vorkommt  und  als  eine 
mit  Opfergaben  versebeue  und  danacb  begierige  Göttin  erscbeint, 
kann  man,  wenn  man  an  der  ursprünglieben  Bedeutung  von  am 
Ueerd  festbält,  sie  als  GöUin  des  Ueerdes  fassen.  Dafür  würde 
aucb  sprecben,  dass  sie  mit  Einbrucb  der  Nacbt  (dosbdvastor 
bezeicbnet  wohl  nur  die  Dämmerung)  lu  Agni  kommt  und  die 
rtn's  (die  3  Tageszeiten  Morgen  MiUag  Abend)  zerstört;  d.  h* 
mit  andern  Worten:  wenn  der  Tag  zu  Ende  is^  wird  das  Feuer 
auf  dem  Heerde  angezündet.  Dass  sie  mit  Brbaspati  zusammen- 
genannt  wird,  spricht  eher  für,  als  gegen  die  Annahme;  Brbas- 
pati ist  nämlich  wohl  ursprünglicher  Goii  der  lieiligen  Streu  y  die 
um  den  Heerd  ausgestreut  wurde;  erst  später  wurde  er  sn  einem 
Gotte  des  Gebets;  nimmt  man  indess  diese  Bedeutung  als  die 
ursprüngliche  9  so  könnte  man  Aramati  als  Genie  des  Gebets  oder 
der  Ansicht  deuten;  aber  alles  andere  würde  nicht  passen,  am 
wenigsten  aber  der  Umstand,  dass  das  Wort  in  einer  oben  an- 
geführten Stelle  wirklich  Erde  beisst>  namentlich  da  uns  alle 
vermittelnden  Begriffe,  die  wir  bei  der  Ärmaiti  des  Avesta  haben, 
fehlen. 

azim  adj.  Prädikat  der£rdfe,  ebenso  azt  46,  19;  es  heisst 
wahrscheinlich  unvergänglich;  man  vgl.  das  Vedische  a^ani  I/n- 
vergänglicMteÜ  und  a^amnem  unvergänglich  Vend*  2,  67«  J.  38,  5 
finden  wir  einen  acc«  pl.  azfs  nach  apas;  hier  ist  es  ein  Substan- 
tiv und  bedeutet  vielleicht  Säfte  wie  Anquetil  tibersetzt. 

V.  7.  vjdnajä  ein  instrum*  von  vjdni  Weisheit,  Erhenntniss 
erhalten  Jt.  X,  64:  jahmi  vjäni  dadnajii  ^rfräi,  in  welchem  die 
Brkenntniss  für  den  guten  Glauben;  vgl*  J.  29,  6:  vidvAo  vafüs 
vj^najik,  der  mit  Weisheit  das  Wesen  kennt*  Verwandt  ist  das 
Wort  mit  Ved*  vajuna  ein  pra^üd-  und  pra^asjandma.  Die  Worte 
kS  usemem  etc.  sind  demnach  zu  übersetzen:  Wer  macht  ausge- 
zeichnet an  Weisheit  dem  Vater  den  Sohn? 

Tübingen  28.  Januar  1854. 


Band  vii.  Berichtigungen. 

S.  321  Z.  10  V.  tt.  sind  die  Bacbstabtin  ah,  die  zwischen  r  und  w  steheii, 
za  iitreiehen. 

„  324  Z.  16  V.  u.   lies   für  Z^aS  zweimal  l-^^D   (kiral). 

„  326  Z.  10  V.  u.  lies  fiir  Ezälk'Szmik. 

„  328.    Der  leizle  SaU  von  Vers  4 :  „wer  des  guten  Geistes  Wohnungen'* 

ist  xa  Übersetzen :  wer  (sehuf)  die  Geschöpfe  guten  Geistes 

d.  i.  die  reine  SehSpfung. 
,,  521  Nr.  1  voi]djAi  ist  nicht  von  vtz  abzuleiten,  sondern  von  vif. 
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Zur  ältesten  Sagenpoesie  des  Orients. 

Von 
«•  F.  Croiefen«  ')• 

I.  Saiicherib  als  assyrischer  Kriegesheld  der  Sage. 

Meiner  Behauptung,  dass  die  Denksäule  aas  Ninnid  dk 
Tbaten  Sh(Umaneser*8  melde,  stebt  die  berrscheode  Meinung  eit< 
gegen,  dass  er  nicht  über  dreissig  Jahre  König'  g'ewesen  uk 
könne,  wenn  man  nicht  den  Sancherib  sammt  Sargon  und  Emr^ 
chaddon  für  Unterkönige  der  assyrischen  Oberberrscber  an  der 
Spitze  ihrer  eroberungssüchtigen  Heere  erklären  wolle,  wie 
es  Nebuzaradan  unter  dem  babylonischen  König-e  Nebukadmur 
war.  Diesrs  verpflichtet  mich  zu  einem  übermeog-enden  ErweiM, 
dass  dem  aI>o  sei,  weshalb  ich  mir  ausführlich  darzuthon  erlaike, 
dass  alle  Stellen,  worin  von  Sancherib,  den  Alexander  Poi^kisUtr, 
Berossus ,  Josephus,  Easebius  und  Syncellus  als  einen  assyriscbei 
Oberkönig  anerkennen,  im  A,  1\  die  Rede  ist,  nur  Kinschaltnogci 
aus  einem  Sagenbuche  seien,  dessen  Beginn  ich  hier  zuvor  da^ 
lege,  ehe  ich  zum  Erweise  jener  Einschaltungen  übergebe,  ao^ 
nur  noch  bemerke,  dass  sie  schon  durch  den  verschieden  laotei- 
den  Bericht  des  Herodol  II,  141.  wahrscheinlich  werden.  Der  Be- 
ginn des  Sagenbuches  ist  nichts  Anderes  als  die  Ui^eschicbte  der 
Menschengeschlechter  und  aller  Völker  der  Erde,  welche  der  Idste 
Sammler  aller  Schriften  des  Ä.  T,  in  dasselbe  zur  Ergänzung  wai 
Vergleichuug  der  nur  Weniges  enthaltenden  ersten  Geschichte  aaf- 
nahm  und  an  ihm  passend  scheinende  Stellen  vertheilte.  Mas 
braucht  nur  das ,  was  sich  durch  die  Bezeichnung  Gottes  als  öaci 
Herrn  oder  Jehova  vom  Uebrigen  unterscheidet,  zusammen  zustel- 
len, um  zwei  verschiedene  Urgeschichten  in  ihrer  ursprüngliche! 
Gestalt  zu  gewinnen,  was  in  vielerlei  Hinsicht  ein  besooderee 
Interesse  gewährt.  Weil  ich  aber  die  semitischen  Sprachen  aidit 
grammatisch  kenne,  so  lege  ich  dabei  den  alterthümlichen  Stil 
der  üebersetzung  Luther' 8  mit  geringer  Veränderung,  welche  iek 
mir  besonders  in  der  hebräischen  Namenschreibung  erlaube,  u 
Grunde  und  füge  den  einzelnen  Abschnitten  in  möglichster  Kurse 
meine  Bemerkungen  hinzu,  woraus  es  sich  zuletzt  ergeben  wird, 

1)  Vierzehn  Tage  vor  seinem  Tode  Sbersandle  mir  der  ehrwiirdise  Ver- 
fasser die  hier  mitgetheilien  Aofsälze ,  auf  die  er  ein  besonderes  G«fncbl 
za  legen  schien.  Ich  übergebe  beide  Arbeiten  dem  Pablicam  als  letzte  Rdi- 
qolen  eines  Mannes,  der  um  die  Wlssensehalt  des  Oriente  sich  ein  ansierb- 
liebes  Verdienst  erworben  bat,  and  der  bis  ins  spSteste  Greiseaaller  mit  si 
ermüdetem  Ernste  Torsebte  and  strebte.  Brockhaas. 


Grolefend,  zur  äUesten  Sagempoetie  4ei  OrienU.  773 

woher  das  Sagenbuch  stamme  nnd  wer  es  vielleicht  ver&sst  habe. 
Was  ich  liefere  9  ist  dieses  Sagenhach,  und  was  ich  übergehe» 
ist  die  ursprÜDgUche  hebräische  Urgeschichte« 

I.    Die  Schöpfoog   alles  dessen,   was   ist« 
I  Mos.  Uy  4  —  25. 

\\j  4 — 7«  „Also  ist  Himmel  und  Erde  geworden ,  da  sie  ge- 
schaffen sind  SD  der  Zeit,  als  Gott  der  Herr  Brde  und  Himmel 
machte  und  allerlei  Bäume  auf  dem  Felde,  die  zuvor  nie  gewesen 
waren  auf  Erden,  und  allerlei  Kraut  auf  dem  Felde,  das  suvor 
nie  gewachsen  war«  Denn  Gott  der  Herr  hatte  noch  nicht  regnen 
lassen  auf  Erden,  nnd  es  war  kein  Mensch,  der  das  Land  bauete; 
aber  ein  Nebel  ging  auf  von  der  Erde  und  feuchtete  alles  Land. 
Und  Gott  der  Herr  bildete  den  Menschen  aus  Erdenstaub  und 
blies  ihm  einen  lebendigen  Odem  in  seine  Nase,  und  also  ward 
der  Mensch  eine  lebendige  Seele«" 

Die  gänsliche  Verschiedenheit  dieses  bei  aller  Breite  des  Aus- 
drucks in  versartigen  Wiederholungen  und  Gegensätzen  kursea 
Berichtes  von  dem  weitläüfitigen  Schöpfungsliede  des  ersten  Ca- 
pitels,  welches  der  Sabbathsfeier  wegen  gedichtet  (2  Mos.  XX,  11) 
bei  der  Nachwelt  sich  im  Gedächtniss  erhielt ,  springt  so  sehr  in 
die  Augen,  dass  sie  nicht  weiter  erläutert  zu  weHen  brauchte, 
wenn  sich  nicht  daraus  der  verschiedene  Ursprung  der  beiderlei 
Sagen  ergäbe.  Während  der  Schöpfungsgesang  der  ägyptisch- 
phonikischen  Sage  entspricht,  welche  wir  auf  das  Vollkommenste 
aus  Ovid*s  Vemoandhmgcn  I,  5  —  88.  kennen  lernen,  womach  in 
zweimal  vier  Tagen  zuerst  die  vier  Bestandtheile  des  Weltalls, 
des  Aethers  Lidbt,  des  Wolkenhimmels  Luft,  des  Erdbodens 
Wasser  nnd  Land,  alsdann  dieser  Theile  belebte  und  mit  freier 
Bewegung  des  Geistes  und  Körpers  begabte  Wesen ,  die  Gestirne 
(vgl.  Cicero  äe  not.  deor.  11,  21),  Vögel,  Fische  und  Landthiere, 
durch  Gottes  blosses  Wort  aus  dem  Nichts  hervorgerufen  wurden, 
welche  der  hebräische  Dichter  nur  um  des  siebenten  Ruhetages 
willen  unter  zweimal  drei  Tage  ordnete,  wie  die  spätem  Römer 
ihre  Nundinen  mit  siebentägigen  Wochen  nach  der  Zahl  der  Wan- 
delsterne vertauschten ,  folgte  der  Verfasser  der  entgegengesetzten 
Dichtung  der  assyrisch-persischen  Ansicht,  welche  der  Bundehesh 
in  KUuker's  Zendavesla  Hl.  S.  39.  vgl.  Zendav.  iL  S.  149  ff.  mit- 
theilt, derzufolge  Ormuzd  zuerst  den  Sternhimmel  nnd  das  Wasser 
der  Wolken  und  Meere  der  Brde,  dann  deren  Pflanzen,  Thiere 
und  Menschen  aus  dem  schon  vorhandenen  Stoffe  in  je  drei  Zeiten 
von  tausend  Jahren  bildete,  und  fugte  dem  Namen  Gottes  noch 
den  des  J7emi  hinzu,  der  nach  dem  folgenden  Abschnitte  dessen 
Stelle  allein  vertritt  Stott  dass  im  Bundehesh  XXX.  gesagt 
wild,  man  müsse  zuerst  Tag  zählen,  dann  Nacht,  weil  es  zuerst 
Tag  und  darauf  Nacht  geworden  sei ,  und  der  Verfasser  der  dem- 
seiben  entsprechenden  Sage  den  aus  Brdenstaub  gebildeten  Men- 
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•ehen»  Äitam  genaont,  als  imprfiDglicIi  som  Landbaa  gcackaffci 
schildert,  iässt  das  bebräisclie  ScbdpfaDgsg-edicbt  die  Tage  «t 
dem  Abende  beginnen»  dessen  Kuble  der  Herr  (111,8.)  abwartete, 
bevor  er  im  Garten  ging,  und  der  nacb  Gottes  Bilde  eracbaffese 
MenscL  wird  (I,  28.)  wie  zur  Fiehxucht  bestimmt  gesegnet,  we«- 
balb  darnach  in  der  phonikisch-bebräiscben  Sage  alles  fehlte,  w» 
die  assyrisch^persiscbe  von  dem  Paradiese  meldete,  dessen  pe^ 
siaehe  Benennung  erst  bei  Nehemia  11,  8.  und  in  andern  späten 
8ebriften,   wie  des  apokryphiseben  Ena  VI,  2.  vorkommt. 

II,  8—15.  „Und  Gott  der  Herr  pflanzte  einen  Garten  in  *E4t% 
gegen  Morgen  und  setzte  den  Menschen  darein,  den  er  gebildet 
hatte«  Und  Gott  der  Herr  liess  aufwachsen  aus  der  Brde  allerlei 
Büome  Instig  anzusehen  und  gut  zum  Essen ,  und  den  Baum  dei 
Lebens  mitten  im  Garten  und  den  Baum  der  Krkenntniss  des  Gt- 
ten  und  Bösen.  Und  es  ging  aus  von  Bden  ein  Strom  zu  wissen 
den  Garten  und  tbeilte  sich  daselbst  in  vier  Hauptwasser.  Du 
erste  heisst  Pishon:  das  fleusst  um  das  ganze  Land  Chmcüad^ 
md  daselbst  findet  man  Gold,  und  das  Gold  des  Landes  ist  köst- 
lieb,  und  da  findet  man  Bdellion  und  den  Edelstein  Onjz.  Dai 
andere  Wasser  heisst  Gichan:  das  fleusst  um  das  ganze  Lss4 
JKif^.  Das  dritte  Wasser  heisst  Chiddekel:  das  fleosst  vor  Asij- 
rien :  das  vierte  Wasser  ist  der  Pkralh.  Und  Gott  der  Herr  nsbn 
den  Menschen  und  setzte  ihn  in  den  Garten  'Eden,  dass  er  ibi 
baaete  und  bewahrte/^ 

Von  einem  Garten  des  Herrn,  der  I  Mos.XlUy  10.  mit  eisen 
wasserreichen  Lande  gleichwie  Aegjptenland  verglichen  wird, 
lesen  wir  bei  Jes.  LI ,  3.  und  Ezech.  XXXI ,  8  f.  und  den  Gartes 
'Bden  glaubte  Kleuker  in  der  Zendavesla  (II.  S.  65.)  durch  Zoros- 
ster's  Geburtsort  (Bundehesh  XXXIII)  Hadenesh  als  Orte  der  Rahe 
bezeichnet.  Von  den  vier  Hauptwassem,  welche  demselben  enf- 
strdmen,  werden  die  Namen  Phralh  und  Chiddekel  für  fii^roles 
■nd  Tigris  in  der  babylonischen  Keilinschrift  aus  Behistnn  (Z.  34. 
■•  S6.)  gefunden ,  und  nur  über  Pishon  und  Gichon  sind  die  Mei* 
nuBgen  verschieden.  Im  Buche  Siraeh  (XXIV,  27 — 29.)  bildet  der 
Qiehon  zum  Tigris  einen  solchen  Gegensatz,  dass  dadurch  der 
NU  angedeutet  zu  werden  scheint;  allein  dessen  Quelle  lisst  sieb 
mit  den  Quellen  des  EuphriUes  und  Tigris  nicht  zusammenstelles.' 
In  der  Sage  sind  die  vier  Flüsse  so  geordnet,  dass  die  unbe- 
kannten, welche  eine  genauere  Bestimmung  erforderten,  vorange- 
stellt wurden,  und  nur  der  PhroUh  am  Schlüsse  keines  weiters 
Beisatzes  bedurfte,  weil  er  den  westlieh  davon  wohnenden  Judes 
bekannt  genug  war.  Das  grosse  Wasaer  Chiddekel  y  von  welchen 
schon  Dante/  X,  4.  spricht,  erhält  nur  die  Bestimmung,  dass  ci 
vor  Assyrien,  also  ostwärts  fliesse.  Hiemach  steht  dem  das 
ganze  Land  Kush  oder  Khusislan  südostwärts  uufliessenden  Giehan 
der  Pishon  als  ein  nordwestwärts  strömender  Fluss  entgegen, 
worunter  der  Phasis   um    so  mehr  zu  verstehen  ist,    da  sich  auf 
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ihD  die  ganze  Bestimmung  besieht,  sobald  man  Ckacüaeh  öder 
ChuUaeh  als  Kolchis  und  nb^a  swischen  dem  Golde  nnd  Bdel- 
steine  als  b^na  (2tnn)  erklärt.'  Sowie  nnn  der  PUhon,  ¥on  v5n» 
abgeleitet  9  dem  benachbarten  Hippus  bei  Sträbo  gleich  mit  Stofal 
daherspringendem  Rosse  entspricht,  so  IHsst  sich  der  Crief^on,  des« 
sen  Name  von  n^3  stammend ,  auf  jeden  hervorbrechenden  Spring- 
qnell  bezogen  werden  kann,  dem  anf  Raab  ausgebenden  Wolfe 
als  grosser  Zäb  oder  3MT  vergleichen,  und  der  Phrath,  dessen 
Name  sich  eben  sowohl  von  dem  des  schon  von  Jreiiop^oii(iltia6. 1,5.) 
als  ansserordentlich  schnell  sich  zerstreuendes  Wild  mo  (bei  Jer. 
II,  24.)  erkannten  wilden  Bsels  als  von  y^^  oder  der  Ausbreitung 
des  Wassers  (bei  2  Sam.  V,  20.)  ableiten'' lässt,  dem  pfeilschnell 
schiessenden  Tigerslrome  zur  Seite  stellen«  Demnach  lag  das  Pa- 
radies, dessen  Bewohnung  den  Menschen  nach  Adam's  Snnden- 
falle  (1  Mos.  III,  24.)  auf  immer  versagt  wurde,  im  fernsten  Osten 
Klein-Asiens  zwischen  den  Quellen  der  vier  Flüsse,  die  nach 
allen  Wehgegenden  ihr  Wasser  sandten ,  wie  nach  dem  BuMdekesh 
VIII.  u.  XII  f.  alle  Wasser  vom  Albordsh  herabfliessen«  Es  ist 
dieses  zwar  eine  der  höchsteu  und  kältesten  Gegenden  Asiens, 
aber  dabei  fehlt  es  in  den  Thälem  und  dem  ni^rigen  Striche 
nach  Süden  nicht  an  Wärme  nnd  Fruchtbarkeit  zur  Erzeugung 
des  Born,  der  nach  dem  Bundehesh  (XXVll)  den  Tod  Tertreibt, 
und  der  Frucht  der  Erkcnntniss  des  Guten  und  B5sen  oder  der 
rrwtng  dessen,  was  nach  dem  Bundehesh  (XXIX.  am  Schlüsse) 
des  Ormuzd  nnd  Ahriman  ist 

II,  16  —  25.  „Und  Gott  der  Herr  gebot  dem  Menschen  und 
sprach :  Du  sollst  essen  von  allerlei  Bäumen  im  Garten ;  aber  vom 
Baume  der  Erkenntniss  des  Guten  und  Bösen  sollst  du  nicht 
essen:  denn  welches  Tages  du  davon  issest,  wirst  du  des  Todes 
sterben«  Und  Gott  der  Herr  sprach:  Es  ist  nicht  gut«  dass  der 
Mensch  allein  sei:  ich  will  ihm  eine  Gehülfin  machen,  die  um 
ihn  sei.  Denn  als  Gott  der  Herr  gebildet  hatte  von  der  Erde 
allerlei  Thiere  auf  dem  Felde  und  allerlei  Vögel,  brachte  er  sie 
zu  dem  Menschen,  dass  er  sähe,  wie  er  sie  nennete:  denn  wie 
der  Mensch  allerlei  lebendige  Thiere  nennen  würde,  so  sollten 
sie  heissen.  Und  der  Mensch  gab  einem  jeglichen  Vieh  und  Vogel 
unter  dem  Himmel  und  Thiere  anf  dem  Felde  seinen  Namen ;  aber 
für  den  Menschen  ward  keine  Gehülfin  gefunden ,  die  um  ihn  wäre. 
Da  Hess  Gott  der  Herr  einen  tiefen  Schlaf  fallen  auf  den  Men- 
schen, und  der  entschlief:  nnd  er  nahm  seiner  Rippen  eine  und 
schloss  die  Stelle  zu  mit  Fleisch«  Und  Gott  der  Herr  hauete  ein 
Weib  aus  der  Rippe,  die  er  vom  Menschen  nahm  und  brachte  es 
zu  ihm.  Da  sprach  der  Mensch;  Das  ist  doch  Bein  von  meinen 
Beinen  und  Fleisch  von  meinem  Fleische:  man  wird  sie  Männin 
heissen  darum,  dass  sie  vom  Manne  genommen  ist.  Darum  wird 
ein  Mann  seinen  Vater  und  seine  Mutter  verlassen  und  ap  seinem 
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Weibe  hangeD,  und  sie  werden  sein  eio  Fleiscli.  Und  sie  wsrea 
beide  naclLet,  der  Meoscb  nnd  sein  Weib,  nnd  scbämten  sich  nicht^ 
In  den  Worten  Mann  und  Mäwnin  ist  der  Bezugs  auf  die  per- 
sischen Benennongen  Meshia  und  Meshiane  (Bundeh.  XV.)  nicht  n 
TerlKennen,  und  der  Schlnss  dieses  Abschnittes  bereitet  die  Sage 
von  Ahriman's  Lüge  vor,  welche  der  vor  funfsig*  Jahren  von 
Abte  Idehienstein  helcannt  gemachte  Cylinder,  worauf  AhriBaa 
hinter  den  mit  Zoroaster  redenden  Donnergotte  Ober  der  Berg- 
spitse,  dessen  Beiscbrift  ihn  als  den  Schutzgott  des  Stadtviertels 
(93*^  'n^ll)  von  Niniveh,  wo  die  Denicsäule  Shalmaneaer's  aufge- 
stellt war,  bezeichnet,  die  Versuchungsfirucht  vorseigt,  als  ■^ 
sprtinglich  assyrische  Lehre  darstellt. 

IL  Der  verschlimmerte  Zustand  des  ersten  Menschei- 
paar  es.     1  Mos,  III,  i — 26. 

III,  I — ^7.  „Und  die  Schlange  war  listiger  denn  alle  Thiere 
auf  dem  Felde ,  die  Gott  der  Herr  gemacht  hatte  und  sprach  zra 
Weibe:  Ja!  sollte  Gott  gesagt  haben:  Ihr  sollt  nicht  essen  vos 
allen  Bäumen  im  Garten?  Da  sprach  das  Weib  zur  Schlange: 
Wir  essen  von  den  Früchten  der  Bäume  im  Garten ;  aber  von  jfei 
Früchten  des  Baumes  mitten  im  Garten  bat  Gott  g-esag^ :  Esset 
nicht  davon ,  rühret  es  auch  nicht  an ,  dass  ihr  nicht  sterbet  Da 
sprach  die  Schlange  zum  Weibe :  Ihr  werdet  mit  Nichten  des  To- 
des sterben,  sondern  Gott  weiss,  dass,  welches  Tag^  ihr  davon 
esset,  so  werden  eure  Augen  aufgethan,  und  ihr  werdet  sein  wie 
Gott  und  wissen ,  was  gut  und  böse  ist.  ITod  das  Weib  schauete 
an,  dass  von  dem  Baume  gut  zu  essen  wäre  und  lieblich  aozo- 
sehen ,  nnd  dass  es  ein  lustiger  Baum  wäre ,  weil  er  klug  machte, 
und  nahm  von  seiner  Frucht  und  ass  und  gab  ihrem  Manne  auch 
davon,  und  er  ass.  Da  wurden  ihrer  beiden  Augen  aufgethan,  nnd 
sie  wurden  gewahr,  dass  sie  nacket  waren,  und  flochten  Feigen* 
blätter  zusammen  und  machten  sich  Schürze.'* 

Bei  dieser  Unterhaltung  des  Weibes  mit  der  Schlange,  deren 
Gestalt  Ahriman  angenommen  hatte,  ist  im  Namen  GoiUs  des  Herrn 
der  Zusatz  absichtlich  weggelassen ,  sowie  es  sich  daraus  erklärt 
warum  dem  Namen  des  Herrn  noch  der  Name  GoUes  vorgesetzt 
wurde.  Später  wird  Gott  nur  der  J7err  oder  Jehovah  genannt ,  der 
Mann  dagegen  von  nun  an  als  Adam  von  seinem  Weibe,  welches 
den  Namen  Ckavak  erhält,  unterschieden. 

111,  8 — 24.  „Und  sie  hörten  die  Stimme  Gottea  des  Herra, 
der  im  Garten  ging,  da  der  Tag  kühl  geworden  war,  und  Adan 
versteckte  sich  mit  seinem  Weibe  vor  dem  Angesichte  Gottes  des 
Herrn  unter  die  Bäume  im  Garten.  Und  Gott  der  Herr  rief  Adas 
und  sprach  zu  ihm:  Wo  bist  duf  Und  er  sprach:  Ich  hörte  deine 
Stimme  im  Garten  und  fürchtete  mich:  denn  ich  bin  nacket; 
darum  versteckte  ich  mich.  Und  er  sprach :  Wer  hat  dir  gesagt, 
dass  du  nackt  bist?     Hast  du  gegessen  von  dem  Baume,    davon 
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ich  dir  gebot,  du  Bollteat  aielit  davon  essen  1  Da  sprneli  Adam: 
Das  Weib,  das  da  mir  sageseHet  hast,  gab  mir  ¥on  den  Baome, 
and  ich  ass.  Da  sprach  Gott  der  Herr  sam  Weibe :  Warum  hast 
du  das  gethaof  Das  Weib  sprach:  Die  Schlange  betrog  mich 
also,  dass  ich  ass.  Da  sprach  Gott  der  Herr  xur  Schlange: 
Weil  dn  solches  gethan  hast,  seiest  dn  verflacht  vor  allem  ?ieh 
und  vor  allen  Thieren  auf  dem  Felde:  auf  deinem  Bauche  sollst 
du  gehen  und  Erde  essen  dein  Leben  lang.  Und  ich  will  Feind- 
schaft setzen  swbchen  dir  und  dem  Weibe  und  swischen  deinem 
Samen  und  seinem  Samen :  derselbe  soll  dir  den  Kopf  zertreten, 
und  du  wirst  ihn  in  die  Ferse  stechen.  Und  zum  Weibe  sprach 
er:  ich  will  dir  viel  Schmerzen  schaffen,  wann  du  schwanger 
wirst:  du  sollst  mit  Schmerzen  Rinder  gebären,  und  dein  Wille 
soll  deinem  Manne  unterworfen  sein,  und  er  soll  dein  Herr  sein. 
Und  zu  Adam  sprach  er:  Dieweil  du  hast  gehorcht  der  Stimme 
deines  Weibes  und  gegessen  von  dem  Baume,  davon  ich  dir  ge- 
bot und  sprach:  Dn  sollst  nicht  davon  essen!  verflucht  sei  der 
Acker  um  deinetwillen.  Mit  Rummer  sollst  du  dich  darauf  nähren 
dein  Leben  lang:  Dom  und  Disteln  soll  er  dir  tragen,  und  du 
sollst  das  Kraut  auf  dem  Felde  essen.  Im  Schweisse  deines  An- 
gesichts sollst  du  dein  Brod  essen ,  bis  dass  da  wieder  zur  Brde 
werdest,  davon  du  genommen  bist:  denn  dn  bist  Erde  und  im 
sollst  zur  Erde  werden.  Und  Adam  hiess  sein  Weib  Ckavah 
darum ,  dass  sie  eine  Mutter  ist  aller  Lebendigen.  Und  Gott  der 
Herr  machte  Adam  and  seinem  Weibe  Rocke  von  Pellen  und  sog 
sie  ihnen  an«  Und  Gott  der  Herr  sprach:  Siehe!  Adam  ist  ge- 
worden als  Unser  einer  und  weiss,  was  gut  und  bdse  bt:  uwm 
aber,  dass  er  nicht  aasstrecke  seine  Hand  und  breche  auch  vom 
Baume  des  Lebens  und  esse  und  lebe  ewiglich!  Da  liess  ihn 
Gott  der  Herr  aus  dem  Garten  'Eden^  dass  er  das  Feld  bauete, 
davon  er  genommen  ist,  und  trieb  Adam  aus  und  lagerte  vor 
den  Garten  'Edm  die  KhenMm  mit  der  Flamme  des  geschlängel- 
ten Schwertes  zu  bewahren  den  Weg  zum  Baume  des  Lebens.^ 

Sowie  der  Plural  der  Worte  i  Mos.  I,  26:  L(mH  «nj  Metir 
sekem  wuiehent  beweiset,  dass  der  einige  Gott  ursprönglich  in  der 
Mehrzahl  gedacht  wnrde,  zu  welcher  man  auch  mehre  Kherubim 
als  Blitzgotter  zählte;  so  ist  anch  der  Ausdruck  unser  einer  ein 
Zenge  des  urspriinglichen  Glaubens  an  eine  Mehrheit  der  Gotter 
in  der  Sage,  die  nicht  geschaffen,  sondern  gezeugt  wurden. 

III.    Die  ersten  Nachkommen   des  geschaffenen  Men- 
sehen paaren.     1  Mos.  IV,  i  —  26. 
IV,  1—17.  „Und  Adam  erkannte  sein  Weib  Cftoed^,  and  es 
ward  schwanger  und  gebar  den  Qain  und   sprach:  Ich  habe 
Wonnen  den  Mann,   den  Herrn;  und  sie  fahr  fort  nm' 
Uabei,  seinen  Brnder.     Und  Habel  ward  ein  ScUtf 
eia  Ackermaan;  es  begab  sich  aber  oaeh  Tügesrl 
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Herro  Opfer  bracbte  ¥od  den  Früebteo  des  Feldes,  und  BaM 
brachte  aucb  ¥od  den  Erstlinge  seiner  Heerde  und  Ton  iWti 
Fetten»  und  der  Herr  sab  gnädiglicb  an  Habel  und  sein  Opfier. 
Aber  Qain  und  sein  Opfer  sab  er  niebt  g^nädiglich  an:  da  c^ 
grinmte  Qain  beftig,  und  seine  Gebärden  verstellten  sieb.  Di 
spracb  der  Herr  zu  ^in :  Warum  ergrimmest  du  ?  und  wan»  Te^ 
stellen  sieb  deine  Gebärden?  Ist  es  nicht  also?  Wenn  da  frons 
bist»  so  bist  dn  angenehm ,  bist  du  aber  nicLt  fromm,  so  rM 
die  Sunde  vor  der  Tbün  Aber  lass  du  ihr  nicLt  ihren  Willei, 
sondern  herrsche  über  sie«  Da  redete  Qaio  mit  seinem  Enkt 
Habel,  und  es  begab  sich,  da  sie  aaf  dem  Felde  waren,  erhob  lici 
^in  wider  seinen  Bruder  Habel  und  schlug  ihn  todt«  Da  sprtdi 
der  Herr  su  Kain:  Wo  ist  dein  Bruder  Habelf  Er  sprach:  Ick 
weiss  nicht;  soll  ich  meines  Bruders  Hüter  sein?  Er  aber  spiach: 
Was  hast  dn  getban?  Die  Stimme  von  deines  Bruders  Rlitc 
schreiet  zu  mir  von  der  Erde:  und  nun  verflucht  seiest  da  im 
der  Erde»  die  ihr  Maul  hat  aufgethan  und  deines  Hmders  Bkt 
von  deinen  Händen  empfangen.  Wenn  du  den  Acker  bauea  wbfl, 
soll  er  dir  hinfort  sein  Vermögen  nicht  geben :  unstät  und  dficbtig 
sollst  du  sein  auf  Erden«  Qain  aber  sprach  zum  Herrn:  Meise 
Sünde  ist  grösser,  denn  dass  sie  mir  vergeben  werden  sHigc 
Siebe !  du  treibst  mich  beute  aus  dem  Lande ,  und  icb  muss  mich 
vor  deinem  Angesichte  verbergen  und  muss  flüchtig  sein  auf  bv 
den,  und  es  wird  geschehen,  dass  mich  todt  schlägt,  wer  mieh 
findet.  Aber  der  Herr  sprach  zu  ihm:  Nein!  sondern  wer  ftsis 
todt  schlägt,  der  soll  siebenfaltig  gerochen  werden.  Und  der 
Herr  machte  ein  Zeichen  an  Qain,  dass  ihn  niemand  erschlage, 
wer  ihn  fände.  Also  ging  Qain  vom  Angesichte  des  Herrn  and 
wohnte  im  Lande  Nod  gegen  Morgen  von  *Eden,  Und  Qaia  er- 
kannte sein  Weib,  das  ward  schwanger  und  gebar  den  Clumokhy 
und  er  bauete  eine  Stadt  und  nannte  sie  nach  seines  Sobaea  Na- 
men Chmnokh.'' 

Wie  'Edeny  so  ist  auch  Nod  als  Verbannungsgegead  östlich 
davon  nur  ein  bedeutsamer  Name  der  Sage,  sauTmt  seiner  Stadt 
Chanokh  oder  dem  Platze  der  freisprechenden  Heiligung* 

IV,  18 — 26.  „Chanokh  aber  zeugte  "Irad,  'Irad  seogte  JTs- 
ehujael,  Machujaäl  zeugte  Melhushael,  Metbushael  zeugte  LamM 
Lamekh  aber  nahm  zwei  Weiber:  eines  hiess  *Ada,  das  andere 
Ssilla.  Und  'Ada  gebar  Jabal:  von  dem  sind  hergekommen,  dif 
in  Hütten  wohnten  und  Vieh  zogen ,  und  sein  Bruder  hiess  JuM: 
von  dem  sind  hergekommen  alle  Harfner  und  Pfeifer.  Sailla  akr 
gebar  aucb,  nämlich  den  Thubalqain,  den  Meister  in  allerlei  En 
vnd  Eisenwerk,  und  die  Schwester  des  Thubalqain  war  Nmmtk 
Und  Lamekh  spracb  zu  seinen  Weibern  'Ada  und  Ssilla:  llr 
Weiber  Lamekh's!  höret  meine  Rede  und  merket,  was  icb  sage* 
Ich  habe  einen  Mann  erschlagen  mir  zur  Wunde  und  einen  Jfisf^ 
ling  mir  zur  Beule:  Quin  soll  siebenmal  gerochen  werden,  aber 
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f  jamekh  sieben  und  Biebensigaal.  Adam  erkaonte  abemal  sein 
Weib,  und  es  gebar  einen  Sobn,  den  biess  es  Skeih:  denn  Gott 
bat  mir,  spraeb  es 9  einen  andern  Saaran  gesetst  für  Habel,  den 
Ilain  erwüigt  bat.  Und  Sbelb  sengte  ancb  einen  Sobn  nnd  biess 
ibn  Enosh»  Znr  selbigen  Zeit  fing  man  an  an  predigen  von  des 
Herrn  Namen.^^ 

Der  Scblnss  dieses  Abscbnittes  deutet  an ,  was  der  Verfasser 
des  Sagenbuches  voniiglich  bezweckte :  die  Verebruog  des  Jebof  ab 
zu  fördern,  an  dessen  Statt  die  ersten  Mcnscbeng^scblecbter  die 
Gestiroe  anbeteten.  Dieser  Geschlecbter  werden  aacb  der  Zabl  der 
Spbären,  innerbalb  welcher  die  Gestirne  ihre  Bahn  durchlaufen, 
sehen  aufgezählt,  tou  welchen  sich,  wie  ffuUsiann  in  seinem  Jfy- 
ihologus  gezeigt  hat,  diejenigen,  deren  Namen  und  Altersbestim- 
mnogen  die  hebräische  Sage  ¥on  den  Phöaikea  entlehnte,  nur 
wenig,  und  zwar  vorzüglicb  in  der  Anordnung  ihrer  Folge  und 
Nachkommenschaft,  unterscheiden.  Statt  daas  aber  die  hebräische 
Sage  dabei  nur  genau  die  Zeit  berechnet,  welche  von  der  Schö- 
pfung des  ersten  Menschenpaares  bis  znr  Vertilgung  seiner  Nach- 
kommen veriloss,  sucht  der  Verfasser  des  Sagenbuches  zugleich 
den  Ursprung  der  verschiedenen  fiemfe,  welchen  sich  die  Men- 
schen zu  widmen  pflegen,  zu  bestimmen.  Nach  babylonischer 
Mythe  bähen  vor  der  grossen  Wasscrflnth  zehen  Könige  sehen 
Saren  von  je  3600  Jahren  geherrscht,  welche  die  Zahl  von  00 
mal  00  ausfüllen.  Bevor  ich  hiernach  das  Gesetz  zu  bestimmen 
versuche,  womacb  die  hebräische  Sage  das  Alter  jedes  Ge- 
acblecbtesgeistes  berechnete,  worüber  man  den  Jahresbericht  der 
Deulsehen  morgenländisehen  GesdUchafi  für  1845—1846.  S.  46  ff. 
nachlesen  mag,  werde  es  mir  vergönnt,  die  Namen  der  Könige 
als  solche  su  deuten,  wodurch  die  Beherrscher  der  sehen  Sphären 
des  Weltalls  beseichnet  wurden. 

Der  erste  dieser  Namen  Alorus  entspricht  den  Worten  ^iw  bM 
sur  Beseichnung  des  IdrhlgoUes  in  der  höchsten,  das  ganze  Weltall 
nmschliessenden ,  Sphäre.  Diesem  entgegengesetzt  bedeutet  der 
zweite  Name  Alaparus  für  ^09  b«t  den  Goll  des  Erdenslaubes  oder 
des  Stoffes ,  aus  welchem  der  höchste  Lichtgott  alles  in  der  Welt 
bildete.  Der  dritte  Name  Awkelon  oder  ÄmiUar  ist  als  iblZH  oder 
die  vergängliche  Zeit  des  Saturn  von  bttfil  (vergehen)  im*  äegen- 
saCse  der  endlosen  Zeit  des  ewigen  Lichtgottes  su  deuten,  wie- 
wohl demselben  auch  der  vierte  Name  Ämmenon  für  T'isttM  von 
)»M  (Bestand  hohen)  sur  Bezeichnung  des  lebendigen  Gottes  oder 
Jupiter  entgegengesetzt  wird.  Der  fünfte  Name  Megaiarus  oder 
Megalan  für  ]*nan  von  n*^!  beseichnet  den  Streit  anstiftenden 
Kriegsgott  Mars  oder  Mavors,  sowie  der  sechste  Name  Daus  der 
Uirte  durch  seinen  Beisats  auf  den  Sonnengott  hinweiset,  deeoß 
Weidevieh  }lm  statt  fhst,  der  Sammelname  von  rr^,  gern 
wurde«  Der  siebente  Name,  der  sieb  auf  Meremr  banidift,  ^ 
raehusy    scheint  den   FlötenblMser  dnrch  4i^ 
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HaiieMEiindt^eii  m^  ^ret  aDiodeutea,  sowie  der  adite  Nase  in- 
phü  den  Mtmd  als  r^Ds  titt  (MiUler  der  /hidbIfrarJked)  WseidMi 
mag.  Der  oennte  Nane  Oäariei  laset  sich  dnrcli  n*iriir»n^  (2» 
ctoi  der  Verbindung ) .  für  die   Feims  eridiren ,    sowie'  der 


Xisulhrus  durch  inontj  (Vorsckamer  einer  G^orgemheü,  vgL  Jes, 
IV,  6.).  Da  der  letzte  dieser  Köoige  den  biblisebeo  iVoodb  csl- 
spricht»  so  lässt  sich  etwas  Aeholiches  bei  deaaea  ¥orgaag«i 
venauthen« 

Das  erste  MeBScheapaar,  welches  deoisiifolge  deai  efsta 
Götterpaare,  von  welchem  alles  in  der  Welt  ersengt  ist,  f» 
glichen  werden  mnss,  fährt  darauf,  in  dessen  drei  Sehnen  Qm 
oder  Qainan,  Habet,  Sheih  {Erwerb,  Vergang,  Ersaix)  die  ?«- 
gänglichkeit  des  Stoffes  bezeichnet  zu  finden;  während  aberCk- 
fioc^  die  Sicherung  oder  die  Pixstemsphäre  andeotety  bezdchsd 
Enosh  den  schwächlichen  Menschen  im  Gegensätze  des  alariMS 
Adam  oder  des  Brdensohns ,  und  7ra4  von  '^'rp  (ßüehUg  sem),  wie 
Jared  von  l*n;  (/^»iiiilerfcosimeN)  die  Verflüchtigung  oder  den  Unter- 
gang der  Ze'it  des  Salum.  MachujaSl  von  b^n  (im  Kreise  wieier 
kehren)  kann  dagegen,  wie  MahakUeel  von  bV^7  (hMglansen),  asf 
Daner  nnd  Bestand  des  Jupiter  bezogen  werden.  Die  Namen  Ut 
thushael  und  Melhushelah  sind  wie  ^!;5tT23  und  Tih'9i  nur  veraeUe- 
dene  Schreibungen  desselben  Wortes  und  bezeichnen  mit  i\t 
verglichen  einen  plündernden  Beutemacber  oder  den  selbst  des 
Leichnam  (nri)  noch  beraubenden  Kriegsgott  Mars.  LamM^  tos 
iftA  bedeutet  zwar  auch  einen  plündernden  Räuber ;  ea  ist  jededi 
der* Sage  zufolge  nicht  der  Mars ,  sondern  der  SonnettgoU  daraater 
zu  verstehen ,  der  durch  seinen  Kreislauf  den  Mann  oder  das  Jahr 
und  den  Jüngling  oder  den  Tag  erschlägt  Seine  swei  Weiber 
sind  Tag  und  Nacht ,  *Adah  {Frauenschmuck)  und  SsiUah  (SekaUen- 
dunkel)  genannt:  jedes  Weib  gebar  ihm  zwei  Kinder,  Die  Tages- 
göttin 'Ada  gebar  den  Jabal  und  Juda^  oder  die  Streme  des  Lich- 
tes Apollo  und  der  Luft  Mercur:  jener  weidete  die  Sonaeaiiader, 
dieser  erfand  die  Laute  und  Hirtenflöte«  Die  Nachtgettin  oder 
der  Mond  gebar  den  Thubalqain  oder  Vulcan  und  die  Naamah  oder 
die  Venus  y  welche  das  Sagenbuch  wie  die  babjloniache  Mjthe  ab 
Morgen-  und  Abendstern  in  eine  niedrigere  Sphäre  als  den  Mmi 
versetzte.  Sowie  Jabal  den  Sonnengott  nach  der  BeacbäfligB^ 
der  Menschen  am  Tage  bezeichnet,  bei  welcher  Jubal  sie  dard 
seih  Saiten-  nnd  Plötenspiel  (vgl.  Herodot  1,  17.)  ergötxt,  so  dealil 
Thubalqain  den  Mond  nach  ihrer  Thätigkeit  während  der  Raclft 
an ,  und  bezeichnet  durch  seinen  Namen ,  da  Thubal  wie  J«M  wU 
Jubal  von  b^;  (slrömen)  gebildet  ist,  den  Feaerslroiii  des  Brwssbsk 
wobei  Naamah  durch  ihre  Anmuth  die  Arbeit  versüsat. 

So   unverkennbar  in   diesen    Herrschern  die   Kreialaafe  der 
Wandelsterne   sind,   wobei    der  Binfluss  der  untern    nnd 
welche  Lamekh  als  Sonne  von  einander  scheidet,   den 
sehen  Beobachtungen  der  Chaldäer  gemäss  auf  veracbiedene  Weise 


Orotefendf  zur  äUeüen  Sagenpoesie  des  OrienU.  7g  1 

erläutert  wird;  so  donkel  ist  das  Geseti,  nach  welchem  die 
hebräische  Sage  daa  Alter  der  zehn  Nachkommen  bestimmt. 
Da  jedoch  Chanokh  als  Sphäre  der  Standsteme  die  Geschlech- 
terfolge mit  einem  Alter  von  365  Jahren  unterbricht ,  so 
finden  wir  auch  hier  dea  Kreislauf  der  Sonne  am  Firmamente 
angedeutet;  und  da  Berossus  einen  Saros  zu  3600  oder  OOmal  60 
Jahren  berechnete,  deren  Zahl  sich  auf  die  Eintheilung  einer 
Stunde  in  60  Minuten  und  einer  Minute  in  60  Secunden  bezieht, 
ao  scheint  durch  die  Zeit  vor  der  Zeugung  eines  Sohnes  die 
Morgendämmerung,  sowie  durch  die  spätere  Lebensdauer  die 
Tageszeit  bis  zum  Sonnenuntergänge  angedeutet  zu  werden. 
Theilt  man  demnach  die  angegebenen  Alterszahlen  durch  60,  so 
ergiebt  sich  mit  Ausschluss  des  Chanokh,  der  durch  sein  gött- 
liches Leben  frühzeitig  verschwand,   folgende  Tabelle: 

t,  Name.    2,  Dämmerung,    3.  TageezeiU     A.  mit  der  Dum-     6.  Dtmer 

merwng,  derNadit. 

1.  Adam.  130.  800.  930. 


2«  10'.  13«  20'. 

2.  Sheih.         J05.  807. 

!•  46'.  13«  27'. 

3.  Enosh.  90.  815. 

1«  80'. 

4.  Qainan.         70. 

1«  10*. 

5.  Mahalaleel    65. 

!•  5'. 

6.  Jared.  162. 

20  42/. 

7.Meihushelah.lS7. 


3^7*. 

8.  Lamekh.       182^  

30  2'.  9^^5y.  12^^'. 

9.  Noach.        500.  —  950. 


13«  75'. 

15«  4'. 

840. 

910. 

t*». 

15»  10'. 

830. 

895. 

13»  SO". 

14«  55'. 

800. 

962. 

130  ao*. 

16«  r. 

782. 

969. 

t3»  2'. 

1««  «'. 

595. 

777. 

80  30^. 
80  48'. 
8«  55'. 
8'>  SO'. 
90  5'. 
70  58'. 
70  51'. 
II«  3'. 
8«  10'. 


8«  20'.  15«  SO'. 

Wiefern  sich  hiernach  das  Klima  bestimmen  lässt,  fUr  welches 
diese  Berechnung  gilt,  und  welchen  Monaten  die  verschiedene 
Dauer  des  Tages  und  der  Nacht  entspricht,  rouss  ich  den  Oe- 
tehHen  zu  prüfen  überlassen,  welche  astronomische  Kenntnisse 
dazu  besitzen:  ich  begnüge  mich  damit,  meine  Vermuthnng  aus- 
suaprecben,  dass  der  Sage  eine  ägyptisch-phönikische  Rechnung 
sun  Grunde  liege. 

IV.    Die  Vernichtung   alles   Sündhaften   durch  die 
Pluth.    1  Mos:  VJ,  1—8.  VJI,  1—5.  7—12.  18.  20.  2» 

VIII,  4  f.  7.  13  f.  18-22. 
VI,  1 — 8.  „Da  aber  die  Mettsekeu  begaoneti  sieh 

VIll.  Bd.  50 
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auf  Erden  und  licli  Töcbter  zeugten ;  da  sahen  die  85hne  Gottti 
nach  den  Töehtera  der  Menschen,  wie  sie  achSn  waren,  Jui 
nahmen  zu  Weibern ,  welche  sie  erwählten.  Da  sprach  der  Bot: 
Die  Menschen  wollen  sich  durch  meinen  Geist  nicht  mehr  strafo 
lassen:  denn  sie  sind  Fleisch:  ich  will  ihnen  noch  Frist  g^a 
hundert  und  zwanzig  Jahre.  Zu  den  Zeiten  waren  Riesen  üf 
Erden  und  auch  hernach ,  da  die  Söhne  Gottes  die  Tdchter  der 
Menschen  beschliefSen  und  ihnen  Kinder  zeugten :  dieses  sind  ik 
Helden ,  so  von  Alters  her  berühmt  sind.  Da  aber  der  Herr  sih, 
dass  des  Menschen  Bosheit  gross  war  auf  Erden  Bnd  alles  Diel- 
ten und  Trachten  ihres  Herzens  nur  böse  war  immerdar,  h 
reuete  es  ihn ,  dliss  er  die  Menschen  gemacht  hatte  aaf  Kriei 
und  es  bekümmerte  ihn  in  seinem  Herzen,  nnd  er  sprach:  Id 
will  die  Menschen,  die  ich  geschaffen  habe,  verttlg-en  ?os  da 
Erde,  vom  Menschen  an  bis  auf  das  Vieh  und  bis  auf  das  Km- 
chende  nnd  bis  auf  die  Vögel  unter  dem  Himmel:  denn  es  read 
mich,  dass  ich  sie  gemacht  habe.  Noach  aber  fand  Gnade  f«r 
dem  Herrn.^* 

Statt  der  Söhne  Gottes  übersetzt  man  richtiger  Sohme  ier  Git- 
ter y  wie  bei  Daniel  111,  21.,  weil  darunter,  die  vorher  anfgesaUtoi 
Herrscher  verstanden  werden,  deren  mit  den  Töchtern  der  Mensches 
erzeugten  Kinder  die  Riesen  und  Helden  sind,  so  von  Alters  ber 
berühmt  waren  wie  die  Heroen  der  Griechen.  Ihre  Beoeasni}!: 
ti'^bn^  statt  W^M"^  {Zach.  IX,  13.  X,  5.  7.)  bezeichnet  sie  als  dard 
ihre  ausserordentliche  Grösse  übermüthig  gewordene  Helden,  n^ 
die  Frist  von  120  Jahren  vor  ihrer  Bestrafung  fttllet  durch  60 
getheilt  die  zwei  Jahre  aus,  um  welche  die  Verse  VII,  6.  IX, 
28  f.  XI,  10.  differiren,  wenn  man  damit  V,  82.  verglicht,  asd 
erwägt,  dass  die  Fluth  ein  volles  Jahr  hindurch  währte.  Sowie 
jedoch  nicht  klar  ist,  dass  die  Frist  von  120  Jahren  dasiit  in 
Verbindung  steht,  da  nach  Herodot  1,  178.  in  Babylon  120  über- 
haupt eine  heilige  Zahl  gewesen  zu  sein  scheint,  aach  welcher 
die  Perser  die  Einschaltung  des  Vierteltages  im  Sonnenjahre  lo 
lange  verschoben,  bis  er  nach  120  Jahren  einen  Monat  betng. 
so  wird  auch  in  den  ausgezogenen  Stellen  des  Sagenhnchs  aicit 
bemerkt,  dass  Noach  ein  Sohn  LamekKs  gewesen  sei. 

VII,  1—4.  „und  der  Herr  sprach  zu  Noach:  Geh  in  eil« 
Kasten,  du  und  dein  ganzes  Haus:  denn  dich  habe  ich  gareck 
ersehen  vor  mir  zu  dieser  Zeit.  Ans  allerlei  reinem  Vieh  aias 
zu  dir  je  sieben  und  sieben^  das  Männlein  und  sein  Piinlen; 
desselben  gleichen  von  den  Vögeln  unter  dem  Himmel  je  si^ 
nnd  sieben,  das  Männlein  und  sein  Fräulein,  auf  dass  BasNS 
lebendig  bleibe  auf  dem  ganzen  Erdboden.  Denn  noch  über  sie- 
ben Tage  will  ich  regnen  lassen  auf  Erden  vierzig  Tage  m^ 
vierzig  Nächte  und  vertilgen  vom  Erdboden  jegKches  Weaea,  dsi 
ich  gemacht  habe.'< 

Nach   der  babylonisch-persischen  Sage   wlv   Noaeh^a  Kastcs 
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ein  Haus  ohne  Peaster»  von  welcbem  er  (VJIJ»  18.)  das  Dach 
aafthaty  als  er  nach  der  Abtrocknnng  des  Brdhodens  sah;  der 
Kasten  der  hebräischen  Sage  glich  dagegen  einem  phönikischen 
Schiffe  mit  drei  Böden  (VJ,  16.),  300  Ellen  lang,  60  Ellen  weit 
und  30  Ellen  hoch,   mit  Fenstern  und  Thiiren  an  der  Seite. 

VII y  5.  7 — 12.  „Und  Noach  that  alles,  was  ihm  der  Herr 
gehet 9  und  er  ging  in  den  Kasten  mit  seinen  Söhnen,  seinem 
Weibe  und  seiner  Söhne  Weibern,  vor  dem  Gewässer  der  Sint- 
flath.  Vom  reinen  Vieh  und  vom  unreinen,  von  den  Vögeln  und 
von  allem,  was  auf  Erden  kreucht,  gingen  zu  ihm  in  den  Kasten 
bei  Paaren  je  ein  Männlein  und  Präulein,  wie  ihm  der  Herr  ge- 
boten hatte.  Und  da  die  sieben  Tage  vergangen  waren,  kam 
das  Gewässer  der  Sintfluth  auf  Erden.  Im  sechshnndertsten  Jahre 
des  Alters  Noach's,  am  siebenzehnten  Tage  des  andern  Mondes, 
das  ist  der  Tag,  da  aufbrachen  alle  Brunnen  der  grossen  Tiefe 
und  sich  aufthaten  die  Penster  des  Himmels  und  der  Regen  kam 
auf  Erden  vierzig  Tage  und  vierzig  Nächte.  ** 

Diese  vierzig  Tage  und  vierzig  Nächte  fiillen  mit  den  sieben 
Tagen  vor  dem  Regen  die  47  Tage  aus,  welche  im  ersten  dreis- 
sigtägigen  Monate  und  den  17  Tagen  des  andern  Monates  im 
Jahre  verflossen. 

VH,  16.  20.  23.  VHI,  4  f.  7.  13  f.  „Also  nahm  das  Ge- 
Wässer  fiberhand  und  wuchs  so  sehr  auf  Erden,  dass  der  Kasten 
auf  dem  Gewässer  fuhr.  Fünfzehn  Ellen  hoch  ging  das  Gewässer 
über  die  Berge ,  die  bedeckt  wurden.  Also  ward  vertilget  jeg- 
liches Wesen  auf  dem  Erdboden,  vom  Menschen  an  bis  auf  das 
Vieh  und  auf  das  Kriechende  und  auf  die  Vögel  unter  dem  Himmel : 
das  ward  alles  von  der  Erde  vertilget;  allein  Noach  blieb  über 
und  was  mit  ihm  im  Kasten  war.  Am  siebenzehnten  Tage  des 
siebenten  Mondes  liess  sich  der  Kasten  nieder  auf  das  Gebirge 
AtüraU  Es  verlief  aber  das  Gewässer  fortan  und  nahm  ab  bis 
auf  den  zehnten  Mond :  am  ersten  Tage  des  zehnten  Mondes  sa- 
hen der  Bergfe  Spitzen  hervor.  Und  er  liess  einen  Raben  aus- 
fliegen: der  flog  immer  hin  und  wieder  her,  bis  das  Gewässer 
vertrocknete  auf  Erden.  Im  sechshundert  und  ersten  Jahre  des 
Alters  Noach's,  am  ersten  Tage  des  ersten  Mondes,  vertrocknete 
das  Gewässer  auf  Erden.  Da  that  Noach  das  Dach  vom  Kasten 
und  sah,  dass  der  Erdboden  trocken  war.  Also  ward  die  Erde 
ganz  trocken  am  sieben  und  zwanzigsten  Tage  des  andern 
Monats. '< 

Dieser  letzten  Bestimmung   zufolge  dauerte   die  Flath   aekii 
Tage  iber  das  Mondjahr,  welches  bei  der  hebräiachta  Saa»  a«^ 
Grunde  liegt,    da   nach    ihr  (VII,  24.)   das  fiewi^- 
«berhand  nahm  und  (VIII,  S.)  naeh    150  Tagw 
worauf  Noach  (VHI,  6—18)   viersig  Tage  * 
des  Kastens  öffnete  und  aadi  ja  tiebeB  Tf^ 
erate  m»  ekmm  Tag  amUiab»  aiiillglB  .li 
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355  Tage  verflossen  waren.  Die  150  Tage ,  innerbalk  weldier 
das  Gewässer  überhand  nahm  und  wieder  ablief,  aind  kein  Be- 
weis für  dreissig  Monate,  sondern  die  HiUfte  der  runden  Zakl 
300,  10  welchen  40  nnd  zweimal  sieben  Tage  nebst  dem  Ta^ 
an  welchem  die  erste  Taube  sogleich  wieder  zurfickkehrte ,  als 
heilige  Zahlen  hinzugezählt  werden.  Der  17.  Tag^  des  aoden 
Monats,  an  welchem  das  Wasser  hervorbrach,  nnd  der  17.  Tag 
des  siebenten  Monats,  an  welchem  der  Rasten  sich  auf  to 
Ararat  als  höchsten  Berg  der  Erde  niederliess ,  liegten  swar  fiif 
Monate  aus  einander,  wie  der  erste  Tag  des  zehnten  Monaia, 
da  anderer  Berge  Spitzen  hervorsahen,  vom  ersten  Tage  im 
ersten  Monats  im  folgenden  Jahre,  als  das  Gewässer  sich  gast 
verlief,  drei;  allein  die  Zeitbestimmung  nach  der  Tageaiahl  ia 
Monate  ist  persischer  Sitte  gemäss,  welche  nach  Benfey  nnd  S^^rt 
über  die  Monatsnamen  einiger  alter  Völker  bei  den  Jaden  erst  aad 
der  babylonischen  Gefangenschaft  in  Gebrauch  kam»  wofür  in  des 
altern  Schriften  des  A.  T.  mit  Ausnahme  einer  Binschaltang  (1  J«i 
VI,  1.  — VIII,  66.)  die  Zeit  auf  eine  andere  Weise  bestinmit  wurde; 
und  während  nach  der  hebräischen  Sage  die  Flnth  355  Ta§[« 
eines  Mondjahres  ausfüllte,  fügte  das  Sagenbuch  noch  10  Tup 
für  ein  persisches  Sonnenjahr  von  365  Tagen  hinzD,  in  welcb«a 
ausser  5  Ergänzungstagen  am  Jahresschlüsse  jeder  Monat  30  Tage 
zählte,  weshalb  nach  dem  BundeheshVlL  der  Regen,  welches  der 
Stern  Tashter  bei  seinem  Eintritte  in  das  Zeichen  des  Krebset 
im  vierten  Monate  des  Jahres  kommen  Hess,  dreissig-  Tage  nsd 
dreissig  Nächte  anhielt.  Dazu ,  dass  der  Verfasser  des  Sagenbncbs 
dem  Sonnenjahre  nur  10  statt  11  Tage  mehr  beilegte,  und  dea- 
nach  das  Mondjahr  zu  355  Tagen  berechnete,  trug  Tielleicbt  der 
Zahlenwerth  des  Wortes  n^l^  bei. 

Vlli,  18  —  22.  „  Also* ging  Noach  heraus  mit  seises  Söhnen 
und  mit  seinem  Weibe  und  mit  seiner  Sohne  Weibern :  dazu  aller- 
lei Thiere,  allerlei  Kriechendes,  allerlei  Vögel,  alles  was  auf 
Erden  kreucht,  das  ging  aus  dem  Kasten  nach  seinen  Gescblecb- 
tern.  Noach  aber  bauete  dem  Herrn  einen  Altar  und  nahm  vos 
allerlei  reinem  Vieh  und  von  allerlei  reinem  Gevögel ,  and  opferte 
Brandopfer  auf  dem  Altare.  und  der  Herr  roch  den  lieblicbci 
Geruch  und  sprach  in  seinem  Herzen:  Ich  will  hinfort  nicht  sMkr 
die  Erde  verfluchen  um  der  Menschen  willen :  denn  das  Dicbtei 
des  menschlichen  Herzens  ist  böse  von  Jugend  auf:  und  ich  wifl 
hinfort  nicht  mehr  schlagen  alles,  was  da  lebet,  wie  ich  getbsi 
habe.  Forthin ,  so  lange  die  Erde  stehet,  soll  nicht  aaf  hören  Sa- 
men und  Aernte,  Frost  und  Hitze,  Sommer  und  Winter,  Tag 
und  Nacht.'' 

Nach  VIII,  13.  endete  die  Fluth  im  601.  Jahre  des  Altan 
Noach's;  wie  lange  dieser  aber  nach  der  Fluth  noch  lehte,  be- 
stimmt das  Sogenbuch  nicht:  statt  dessen  schaltet  dieses  im  fol- 
genden Abschnitte  eine  Verfluchung  seines  Sohnes  Cham  ein,  welche 
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deMen  Verfassers  als  eines  Shemiteo  und  Jebovahverehrers  feind- 
liche Gesinnung  gegen  Khanaan  beieugt,  der  selbst  dem  Gottes- 
Terebrer  Japbetb  firöbnen  soll. 

V.  Bevölkerung  des  Erdbodens  durcbNoacb's  Nacb- 
kommen  naeb  der  Flutb.   1  Mos.  IX,  18—27.  X,  1—32. 

IX,  18  —  27.  „Die  Söbne  Noacb's,  die  aus  dem  Kasten 
gingen,  sind  diese:  Shem,  Cham,  JapheUi;  Cbam  aber  ist  der 
Vater  Khanaan* s:  das  sind  die  drei  Söhne  Noacb's,  von  denen 
ist  alles  Land  besetit.  Noach  aber  fing  an  und  ward  ein  Ackers- 
mann und  pflanzte  Weinberge,  und  da  er  des  Weines  trank,  ward 
er  trunken  und  lag  in  seiner  Hütte  aufgedeckt.  Da  nun  Cbam, 
Khanaan's  Vater,  sah  seines  Vaters  Scham,  sagte  er  es  seinen 
beiden  Brüdern  draussen.  Da  nahmen  Shem  und  Japbetb  ein 
Kleid  und  legten  es  auf  ihrer  beider  Schultern  und  gingen  bin 
rücklings  und  deckten  ihres  Vaters  Scham  zu ,  und  ihr  Angesicht 
war  abgewandt,  dass  sie  ihres  Vaters  Scham  nicht  sahen.  Als 
nun  Noach  erwachte  von  seinem  Weine  und  erfuhr,  was  ihm  sein 
kleiner  Sohn  getban  hatte,  sprach  er:  Verflucht  sei  Khanaan  und 
sei  ein  Knecht  aller  Knechte  unter  seinen  Brüdern!  und  sprach 
weiter:  Gelobt  sei  der  Herr,  der  Gott  Shem's,  und  Khanaan  sei 
sein  Knecht.  Gott  breite  Japbetb  aus  und  lasse  ihn  wohnen  in 
den  Hütten  Shem's,  und  Khanaan  sei  sein  Knecht!^' 

Dieser  Fluch  ging  in  Brfnllung,  als  die  Skythen  zur  Zeit 
des  lydischen  Königs  AlyeUtes  und  des  medischen  Kyaxares  (He^ 
rodol,  1,  13  f.  und  103  ff.)  in  das  mittlere  Asien  vorgedrungen 
waren.  Daraus  ergibt  sich  einerseitSf  dass  von  nun  an  die  Sagen - 
geschichte  aufhört,  reine  Dichtung  zu  sein  und  mit  Erläuterungen 
geschichtlicher  Ereignisse  untermischt  zu  werden  beginnt,  weshalb 
auch  in  der  hebräischen  Sage  des  eilften  Capitels  das  Alter  der 
Nachkommen  Noacb's  allmählich  von  der  grossen  Lebenslänge  der 
Herrscher  vor  der  Flnth  so  beruntersinkt ,  dass  es  wenigstens 
von  Peteg  an,  zu  dessen  Zeit  (X,  25)  die  Welt  in  ihre  drei 
Theile  nach  der  Zahl  der  Söhne  Noacb's  zerlegt  zu  werden  be- 
gann, einer  den  Menschen  möglichen  Lebensdauer  entspricht;  wo- 
rfiber  sich  Bredow  zu  Anfange  seiner  Untersuchungen  über  einzelne 
Gegenstände  der  alten  Geschichte,  Geographie  und  Chronologie  bis 
S.  118.  verbreitet;  andererseits ^  dass  das  Völkerverzeichniss  des 
sehnten  Capitels  wohl  später,  aber  nicht  früher,  als  jenes  Vor- 
dringen der  Skythen  in  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  vor 
Christus  verfasst  wurde,  und  zwar  von  einem  Hebräer,  der  als 
Nachkomme  von  Peleg's  Vater  und  Verehrer  des  Jehovab  absicht- 
lich die  ihm  verbassten  Khanaaniter  von  den  ShAmiten  in  der  ge- 
segneten Mitte  zwischen  dem  kleinem  Stai  m  (IX,  24.) 
und  dem  grössern  von  Japbetb  ('^  4ed  und 
mit  den  als  Feinden  verflnchti 

X,  1  -  5.    „Dies  ist   * 
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8bem,  Cham,  Japlieth,  und  sie  zeugetea  Kinder  nack  der  Siat* 
Autli.  Die  Kinder  Japhelh's  sind  Goaer,  Mag-og,  Madai,  Jaiaa, 
Thubal,  Mesbekh  und  Thiras;  aber  die  Kinder  von  G&mer  tmk 
Ashkhenaz,  Ripbatb  und  Tbogarma;  die  Kinder  von  Javan  mi 
Elishab ,  Tbarsbish ,  Khitbim  und  Rodanim ;  von  diesen  sind  au- 
gebreitet  die  Inseln  der  Heiden  in  ihren  Ländern,  jegliche  aack 
ihrer  Sprache,  Geschlechtern  und  Leuten.** 

Der  Scbluss  dieses  Abschnittes ,  der  am  Scblnsse  der  heida 
folgenden  wiederkehrt,  deutet  einerseiu  an,  dass  Japheik's  Nant 
als  eines  weit  verbreiteten  (IX,  27.)  sur  Bezeichnung  Karepa'i 
gedichtet  sei ,  wie  der  Name  seines  Vaters  Noad^  die  Rahe  vtf 
der  Verbreitung  unter  Peleg  {Xy  25.)  ungefähr  dreitaasead  Jahre 
vor  Christus,  und  der  Name  seiner  beiden  Brfider  Shem  den  Raka 
Asiens  und  Cham,  wodurch  die  Aegyptier  selbst  ihr  Land  bc- 
seichneten,  die  Hitze  Afrika's  andeuten  sollte;  omiererseito ,  dui 
das  Verzeichniss  der  über  den  ganzen  bekannten  Krdhodea  tcr- 
hreiteten  Menschengeschlechter  nach  ihrer  verschiedenen  Sprache 
■nd  völkerschaftlichen  Verbindung  und  Lebensweise  eatworfn 
wurde,  während  die  Namen  der  Kinder  von  Shen,  Chan,  Japhetk 
wirkliche  Länder-  und  Städtenamen  sind.  Von  den  aiehen  Kiadcn 
Japhelh*8  sind  zwei,  Gemer  und  Javan,  deren  Namen  aueh  ik 
babylonischen  und  medischen  Keilinschriften  aas  Behisimn  wsi 
Nakshi'Ruslam  enthalten,  durch  eine  besondere  NachkoanBeaschalt 
ausgezeichnet,  weil  sie  mit  den  ihnen  zugesellten  Brüdern  in- 
sammen  wohnten.  Denn  Gomer,  von  welchem  schon  Eseekui 
(XXXVIII,  6.)  spricht,  bezeichnet  die  Kimmerier  des  Heroiet 
(I,  15  f.),  welche  zur  Zeit  des  Sohnes  vom  lydisehen  Könige 
Gyges  oder  Gog^  den  EzecMel  (XXXVIll,  2  f.  und  XXXIX,  I.) 
den  obersten  Fürsten  im  Lande  Magog  oder  Maionien  am  Mmamäer 
zwischen  Meshehh  und  Thubal  oder  den  Bergen  Messogit  asd  Tu 
molos  nennt,  Lydiens  Hauptstadt  Sardis  ohne  die  Hurg  bis  zur 
Herrschaft  des  Alyattes  ein  Jahrhundert  lang  besetzt  hidten, 
während  sich  neben  ihnen  Javan  oder  die  lonier  in  Miletos  (Herodol 
I,  25  —  28.)  als  Volk  der  Inseln  und  Herren  zur  See  frei  erhiel- 
ten und  nicht  nur  mit  ihrem  Besieger  Alyattes  und  dessen  Sohs 
Kroisos  Friede  und  Freundschaft  schlössen,  sondern  auch  ia  der 
Hauptstadt  der  gleich  den  Lykiern  freigebliebesen  Kilikier  Thim 
oder  Tarsos  sessbaft  wurden.  Als  Kinder  von  Gomer  werdet 
Ashkhenaz  oder  Askania  im  Norden  (vgl.  Jerem*  Xl,  ^7.),  RiptusA 
(tatarisch  Rifaet,  Alpe)  oder  der  Taurus  im  Süden,  nnd  Thcf-arms 
(tatarisch  Thagh-Arma),  Berg  -  Armenien  (vgl.  Ezed^  XXVII,  Mf. 
und  ^Qi/tta  bei  Homer  II.  II,  783.)  im  Osten  des  von  Lydien  west- 
lich beherrschten  Phrygiens  angeführt ;  als  Kinder  von  Javm^  aber 
EHshah  auf  der  Halbinsel  von  Hellas  und  Tharshish  oder  TarUsssi 
(HerodoL  I,  163.)  auf  der  Halbinsel  von  Hispanien  nebst  Mhilhm 
oder  Kiriov  (vgl.  Jes.  XXIII,  1.  6.  10.  Ezed^.  XXVII,  6  f.) 
auf  der  Insel  Kypros   und   Hodanm   oder  Rhodos.     Vielfache  Be- 
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weue  dieser  BriiuteniDg  übergebe  icb  zur  VerneidiDg  uiiQötbiger 
Weitläufigkeit,  uod  bemerke  dagegen  oocb,  dfws  Madai  Debeo 
Magog  oder  Mäonien  nicbt  Mediem,  sondern  den  Wobnsits  des 
pbiygiscben  Königs  Mida$  (vgl.  Herodot  1,  35.)  MiSdiiov  be- 
zeiebnet,  der  in  der  babjloniscben  und  mediscben  KeUinsebrift 
ans  Naksbi  Rustam  am  Scblnsse  der  von  Darius  beberrschtea 
Lander  vor  Karka  oder  KaifiKi^  Madaya  genannt  wird ,  und  dnrch 
die  erste  Silbe  seines  Namens  Mag,  wioh  oder  nUh  (gross)  den 
ariscben  Ursprung  der  lydiscben  und  pbrygiscben  Sprache  beiengt, 
welcher  sich  auch  in  ihren  eigenen  Inschriften  ausspricht  Gleich 
arischen  Ursprungs  ist  die  persische  Benennung  Kappadokiens 
durch  Ealpadukh  in  den  Keilinscbriften  aus  Behistun  und  Perse- 
polis  von  kok  (Bsrg)  oder  kalp^  (Bergkuppe)  und  dakhja  (Land), 
wofür  die  Griechen  Ivgia  (Herodot.  I,  72.  76.  V,  49.  VII,  72.) 
und  später  AivKO-SvQla  Slrab.  XII,  pag.  583)  statt  /JivxoSv^ta 
dem  tatarischen  Thogh-Arma  entsprechend  sagten. 

X,  6  f.  ,,Die  Kinder  von  Cham  sind  Khush,  Missraim,  Put 
und  Kbanaan;  aber  die  Kinder  von  Khush  sind  Seba,  Chavilah, 
Sabthab,  Ragbmab  und  Sabthekah;  die  Kinder  von  Raghmah  aber 
Sbeba  und  Dedan." 

Die  Bezeichnungen  Aethiopiens  und  Aegjptens  durch  Khush 
und  Missraim  bedürfen  keiner  besondem  Erläuterung;  unter  Pu$, 
von  welchem  keine  NachkooMnen  angeführt  werden,  während  Ezech, 
(XXTII,  10.  XXXVIII,  5.)  die  Bewohner  dieses  Landes,  welches 
Nahum  (III,  0.)  und  Jerem,  (XLVI,  9.)  mit  Aegjpten  als  schild- 
trageode  Hnifsmacht  verbinden,  als  Söldner  im  tyrischen  Heere 
schildert,  ist  das  von  Ptolemäus  (V,  5,  7«)  erwähnte  Vorgebirge 
Hannarika's  TLvd)^  RxQa  zu  verstehen,  da  das  von  keinem  Flusse 
bewässerte  Land  jetzt  zwar  als  blosse  Sandwüste  in  einem  trau- 
rigen Zustande  ist,  aber  im  Alterthume  mit  Feldern  und  Gärten 
versehen  gewesan  sein  soll.  Es  würde  mich  zu  sehr  der  Zeit 
berauben,  wenn  ich  jeden  einzelnen  Namen  dieses  Völkerverzeich- 
bisses  zu  erklären  versuchen  wollte;  es  genügt  mir  durch  die 
Deutung  der  Kinder  Japhetb's  den  Weg  gezeigt  zu  haben,  auf 
welchem  man  zu  einer  riebtigern  Erklärung  als  bisher  gelangt. 
Demzufolge  muss  man  Seba,  Chavüay  Sablhah  in  Aethiopien  oder 
am  arabischen  Meerbusen  aufzufinden  suchen,  während  Sheba  und 
Dedan  (Etech.  XXVII,  15.)  auf  Raghmah  oder  ^P^yfia  und  Sab- 
theka  (Exech.  XXVII,  22.)  am  persischen  Meerbusen  zu  be- 
ziehen sind. 

X,  8 — 12.  ,y  Khush  aber  zeugte  den  iVtmrod:  der  fing  an 
ein  gewaltiger  Herr  zu  sein  apf  Erden  und  war  ein  gewaltiger 
Jäger  vor  dem  Herrn.  Daher  spricht  man :  Das  ist  ein  gewaltiger 
Jäger  vor  dem  Herrn  wie  Nimrod,  und  der  Anfang  seines  Rei- 
ches war  Babel  y  Erekh,  Äkhad  und  Khalneh  im  Lande  Shinghar, 
Von  dem  Lande  kam  er   nach  Achur  und    bauete  Niiweh  und  Ac- 
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cKohoih-'Ir   nnd   Kheldch;  dazu  Resen  zwiscbeo  Niaveb  mid  U«^ 
lach:  dies  ist  eine  grosse  Stadt'* 

So  sehr  auch  diese  EinscbaUung  von  einen  Andern  Ter&sit 
lu  sein  scheint,  so  gebort  sie  dennoch  demselben  Verfasser  u, 
welcher  dadurch  des  ersten  Reiches  Ursprung  berichten  wollte, 
sowie  er  das  Völkerverzeichniss  (XI,  1  —  9.)  mit  der  Erklämtt| 
schloss,  wie  die  Zerstreuung  der  Völker  mit  ihren  Terschiedencs 
Sprachen,  Ländern  und  Leuten  entstand.  Es  fallt  nnr  anf ,  dau 
er  den  Stifter  des  ersten  Reiches  in  Shingkar  und  Askwr  au 
Khush  kommen  liess;  das  Befremdende  dieses  Berichtes  scbwii- 
det  jedoch,  sobald  man  beachtet,  dass  er  seine  Einschaltung  ai 
Sheba  und  Dedan  anschloss,  womach  unter  Khush  nicht  Aetid»- 
pien  in  Afrika,  sondern  Khusislan  oder  Susiane  am  persisebco 
Meerbusen  zu  verstehen  ist  Statt  dass  durch  die  Kinder  vm 
Japheth  und  Cham  Völker  und  Länder  bezeichnet  werden,  itt 
Nimrod  der  Name  eines  Riesen,  der  wie  Merodach  (von  i*^a) 
einen  von  seinem  bisherigen  Herrscher  Abfallenden  andeutete,  Bi>d 
vermöge  der  in  den  shemitischen  Sprachen  gewöhnlichen  Weise, 
mit  dem  Begriffe  eines  Frevlers  den  Begriff  eines  Thorea  ss 
verbinden,  dem  ^ü^  (Arnos  V,  8.  Hioh  IX,  9.  JI^XXVIII,  SL) 
zu  vergleichen,  wodurch  das  Sternbild  des  Orion  benannt  wurde, 
den  Jesaias  XIII,  10.  als  das  grösste  aller  Sternbilder  andeutet 
Vom  Lande  Nimrod' s  und  Ashurs  spricht  Micha  V,  5.,  sowie 
Babel  und  Ashur  (IV,  10.  V,  4.)>  mit  Jesaia  im  A.  T.  tuerit, 
bei  dem  (Jes,  XI,  11.)  auch  Shingkar  mit  vielen  andern  Länden 
und  Völkern  aller  drei  Erdtheile  verbunden  wird.  Zur  Bestimmaag 
der  mit  Babel  verbundenen  Oerter  führen  vielleicht  die  EntzifferuB- 
gen  neuaufgefundener  Keilinschriften ;  jedenfalls  müssen  sie  aber 
in  Babel's  Nachbarschaft  gesucht  werden,  wo  der  Ruineobugd 
Ahker-kaf  dem  Akhad  {Veste)  genannten  Orte  zu  entsprechen  achtiaL 
Von  den  mit  Ninveh  im  Lande  Ashur  verbundenen  Oertera  wird 
Besen,  dessen  Name  dem  Larissa  Xenophon's  entspricht,  wenn 
man  das  vorgesetzte  b  als  Zeichen  eines  Dativs  betrachtet,  als 
eine  grosse  Stadt  zwischen  Ninveh  und  Khelach  hezeichnet 
X,  13  —  22.  „Jfmratm  zeugte  Ludim  n.  s.  w. '* 
Die  Namen  der  Kinder  von  Missraim  und  Khanaan  nberiasit 
ich  mit  den  Namen  der  Kinder  Shems  den  Bestimmungen  doje- 
nigen  Gelehrten,  welche  mit  der  Geographie  von  Aeg^jpten  ub4 
Syrien  genauer  bekannt  sind,  um  dafür  das  Geschlechtsverzeidi- 
niss  Shems  in  der  hebräischen  Sage  (XI,  10  —  26.)  zu  bespreches. 
Ich  bemerke  nur  noch,  dass  unter  Shem*s  Kinde  Lud  (X,  22.), 
wodurch  nur  Ober- Mesopotamien  zwischen  Arpakhshad  oder  Ar 
rapachilis  und  Aram  oder  Syrien  bezeichnet  sein  kann,  eben  so 
wenig  als  unter  den  Ludim  in  Aegypten  die  Lydier  gemeint  sind. 
Nach  Jes.  LXVI,  19.  wurden  unter  den  Letztern  oberägyptische 
Bogenschützen  zu  verstehen  sein ,  wenn  durch  b^fi  die  Nilinsel 
PhUä    bezeichnet    sein    sollte;    andere    Propheten,    wie     EzechUi 
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(XXVll,  10.  XXX,  5.)  UDd  (Jerem.  XLVI,  9.)  lassen  jedoch  ver- 
muthen,  dass  b?&  mit  d^b  verwechselt,  und  durch  die  Ludim  des 
Mela  (1,7,  5.)  Lolosesser  an  der  Küste  von  Cyrenaica  zwischen 
den  Vorgehirgen  Boreum  und  Phycus  su  verstehen  seien.  Die 
Bestimmung  (X,  21.),  dass  Shem  ein  Vater  aller  Kinder  'Ebers 
gewesen  sei,  deutet  an,  dass  bei  allen  dazu  gezählten  Völkern 
deren  Sprache  mit  der  hebräischen  verwandt  war;  durch  Arpakh- 
sbad's  Sohn  und  'Eber's  Vater  (XI,  12—14)  Shelah  wird  dagegen 
nach  Dan.  IV,  i.  die  behagliche  Ruhe  angedeutet,  mit  welcher 
die  ersten  drei  Geschlechter  innerhalb  eines  Jahrhunderts  vom 
■weiten  Jahre  nach  der  Fluth  (XI,  10)  bis  auf  die  Zerstreuung 
der  Völker  unter  Peleg  (X,  25)  in  der  assyrischen  Landschaft 
Arrapachitis  verweilten,  um  dadurch  das  noch  lange  Lebensalter 
derselben  zu  erklären,  während  *Eber  einen  Auswanderer,  wie 
Peleg  das  Auseinanderziehen  der  Völkerstämme  gleich  dem  unter 
Abraham  (XHI»  6 — 13)  bezeichnen  sollte.  Statt  dass  Peleg's  jün- 
gerer Brnder,  von  ]t3|3  Joqlan  genannt,  durch  die  grosse  Anzahl 
seiner  Kinder  sich  über  ganz  Südasien  (X,  26  —  30)  von  Mese 
oder  der  arabischen  Völkerschaft  Masei  in  Mesopotamien  (P/tn. 
li.  N.  VI,  26,  30)  bis  an  den  östlichen  Berg  Sephar  bei  der  Stadt 
Sinndga  (Ptolem.  VII,  1,  16)  im  diesseitigen  Indien  sich  verbrei- 
tete, zogen  Pcleg's  Nachkommen  über  ein  Jahrhundert  lang  bis 
auf  Therach ,  der  in  Charan  oder  Kolqqui  (XI,  32)  starb ,  mit  ihren 
Heerden  zwischen  dem  Phrath  und  Tigris  hinunter.  Deren  Na- 
men Reghu  statt  '^rn  (Hirte) ,  Serug  statt  A^^tp  (Gesatlelter),  Nachor 
(Blasender)  statt  b^ns  (nirtenflnte)  sind  Zeugen  ihrer  Lebens- 
weise; ihre  Altersbestimmung  bis  zur  Zeugung  eines  Sohnes,  die 
nur  zur  Hälfte  die  Zahlen  30  oder  29  um  wenige  Jahre  über- 
steigt, scheint  aber  von  der  Anzahl  der  Tage  eines  der  zwölf 
Monate,  welche  von  Shem  hiB  Abraham  durch  zehn  Personen  ver- 
treten werden,  wobei  Therach  und  Abram,  wie  Thcstria  und  Khanon 
im  syrischen  Kalender  für  je  zwei  Monate  gelten ,  und ,  wenn 
man  von  Abraham's  Lebenszeit  nur  34  oder  35  Jahre  als  Be- 
zeichnung eines  Schaltmonates  mit  fünf  Schalttagen  dazu  nimmt, 
die  Zahl  355  ausfüllen,  wobei  sieb  die  überschiessenden  zwei  Jahre 
(XI,  10)  als  Jahr  der  Fluth  zum  Schlüsse  des  Jahrhunderts  von 
Shem  und  als  Jahr  der  Ruhe  nach  der  Fluth  deuten  lassen,  ent- 
lehnt zu  sein :  ihr  Lebensalter  bis  zum  Tode  kann  alsdann  als 
Zeit  des  Zusammenhaltens  des  Völkerstammes  bis  zum  Erlöschen 
gedeutet  werden,  wiewohl  die  ganze  Jahresrechnung  im  ersten 
Buch  Moses  nach  Bredows  ßemcrkojigcti  S.  115  f,  »Is  Diclituug 
erkannt  wird :  man  vergleiche  nuch  die  heilige  Sagv  des  Zmämtht^ 
von  Rhode  S.  244  flE. 

VI.  DleZerttreailBg  der  Völker  nucb 
bau.     1  Ifoj.  XI,  I  -ft. 
„Es  hatte  aber  alle  Wdl  etaerlal 
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lic  Rixit  xug^ii  gegen  Murg^ett,  fiuideo  »te  eine  Ebf^oe  ibi  Lmidt 
Shinghar  und  wuhiileii  da^elKst  und  sprflelirn  unter  emaader: 
WuIiIad!  laaset  uns  ^>^ge)  streicUeu  ubd  im  Feuer  tirenuen!  und 
n^faiueu  Ziegel  zu  Steirjeu  und  [i!rd[>ecb  lu  Lehmen ,  und  »{»ra^ 
cHent  Wohlan!  iaiiset  unti  eine  Htadt  und  einen  Tliurvt  Itnuetti 
dessen  HpiUe  bb  au  den  Bimmel  reiche,  dasä  wir  uns  etö  jHerli- 
luiil  umchea  i  denn  wir  werden  vielleicht  zeräireuet  in  Me  Länder. 
Da  fubr  der  Herr  hernieder,  duss  er  fiälie  die  ^tadt  und  det 
Thuroi ,  welche  die  Metiächenkinder  haueten.  Und  der  llf-^r 
«[iracb:  Hiebe!  es  ist  eiotrlci  Vülk  und  einerJei  Spracbe  nniei 
ihnen  allen,  und  aie  babeo  diia  an^efan^en  itt  thua ,  und  e«  wir4 
ihnen  nun  nicht  fehlen,  nllea,  was  sie  vorg-enomaien  haben,  so 
thun*  Wohlan !  lasset  uns  hernieder  fahren  und  ihre  8|«facbc 
dasijlhst  verwirren,  dass  keiuer  des  andern  Nprache  vcrnebn^ 
Also  zerstrcuete  sie  der  Herr  von  dannen  in  aJle  Länder,  dsi« 
sie  niasfltea  aufbnren,  die  Stadt  xu  hauen»  Daher  heisst  ihr  fisimr 
Bcihe);  weil  der  Uerr  da&eihst  verwirrt  hatte  aller  Welt  l§|»racbc 
und  ciie  zerstreuet  Ton  dnnnen   in  alle  Länder/^ 

Obgleich  diese  Erklärung  des  Namens  Üahei  darauf  bcrecbatt 
ist,  daran  den  Ursprung^  dej-  mancberlei  Sprachen  zu  knüpfen,  i« 
kannte  aie  doch  nur  eiaeio  Nichl-ßabrlonier  in  den  Sinn  knaimci. 
IIa  Nebukadnezar^a  eignen e  Aus&ch reihen  in  babylonischer  K^b 
»dirift ,  wie  selbst  Daniel  IV,  27.  und  die  ap4>ki7pbi5Cheii  Bücher 
vom  [Sei  zu  Babel  ^  dessen  Vergrösierung  and  Verücböneniag 
durch  diesen  König  bezeugen  ^  und  der  Thurm  zu  Bahcl ,  4esses 
Trümmer  noch  varhaaden  aind ,  obgleieb  ihn  Xeriea  aosplindeite* 
sowte  sein  Viiter  Darinn  Hlerttdoi  I.  180.  181.)  der  Nitokri^  Grab- 
mal über  dem  b)iugimg&lhore  der  erst  durch  Seleukia's  Erbauung 
verstörten  Stadt,  beraubte,  durch  seine  acht  Absätze  nach  der 
Zahl  der  Wandelsterne  und  der  Standsterne  am  Himmel  (Herodai 
ly  181. )  auf  dessen  Bestimmung  zu  einer  Sternwarte  schiiessen 
lägst;  so  lebte  der  ausländische  Verfasser  der  Sage  in  einer  so 
späten  Zeit,  dass  er  es  wagen  durfte,  eine  andere  BeBtimmang 
des  Thurmes  als  die  eines  Beltempels  anzugeben. 

VII.  Abram's  Umherziehen  mit  und  nach  seinem  Vater 
Therach.     i  Mos.  XI,  27—31,  XII,  1  — XIII,  18. 

XI,  27—31.  „Dies  sind  die  Geschlechter  TheracKs:  Theracb 
zeugte  Abratn^  Nachor  und  Uaran;  aber  Uaran  zeugte  LoL  Ds 
nahmen  Abrani  und  Nachor  Weiher:  Abram's  Weih  Lieaa  Sarai 
und  Nachor's  Weib  Mükhah,  Haran*s  Tochter,  der  ein  Vater  war 
der  Milkkah  und  Jiskhah;  aber  Sarai  war  unfruchtbar  und  hatte 
kein  Kind.  Da  nahm  Therach  seinen  Sohn  Äbram  und  Lol  y  sei- 
nes Sohnes  Uaran  Sohn ,  und  seine  Schnur  Sarai ,  seines  Sohnes 
Abraui  Weib,  und  führte  sie  aus  Ur-iihasdim,  dass  er  ins  Land 
Khanaan  zöge ,  und  sie  kamen  gen  Charan  und  wohnten  daselbst/' 

Woher  Therach    stamme,    wird    im   Sageubuche    nicht    ange- 
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gebei;  bcId  Naae  ist  aber  aickt  tc 
als  fVaniersug  eines  HirUn  keseicbBCl, 
einen  faier  der  üöke  und  Hatmm  tm 
deatet  Davon  unCcncfceidet  sich  Ghorwi 
(Jfren.  XVII,  6.)  als  ansgcdirrte  SHpf<nyff§tnd.  «• 
wohnt;  C/r-Alkiuilini  ist  dagefca,  weil  I^  t«b  st*  /T 
Iret6eii)  einen  VersekleUrer  keseiehnet.  wie  die  s* 
heilige  Loos  aa  BrastsehiMe  des  Hoheapncatan . 
seihe  in  schwer  zu  entscheidendca  Fällca  als  ein  Orakel 
darch  Feuer  oder  Lkhi  der  leiekemdemier  za  crilarca, 
apokrjpbische  Buch  Judiih  V,  5  f.  dalw  Ckaldäa  sciveiht. 
eatgegen  finden  wir  in  den  folgenden  %hsrhniftm  dcB  Falter  äew 
Böke  bei  seinen  Wsnderzügea  als  einea  des  Uerrm  Acaws  c-erfan' 
d«nden  Lehrer  angcdentet»  dessen  Weih  Sarai  (meme  f'wrmmt  wie 
Mükkah  (Möui^)  and  Ji$kkah  von  ^^^  (GemAUß  die  Fraa  cwea 
Staniaifiirstcn  bexeichnct. 

XII,  1  —  8.  „Und  der  Herr  sprach  sa  Ahrwa:  Gdb  «m  des- 
nem  Lande  and  von  dciacr  Frwndschsft  and  aaa  deaacn  l'i 
Bans  in  ein  l.«aad,  das  ich  dir  setfea  will:  aad  kk 
snm  grossen  %'olfce  wschea  aad  will  dich  sewaea  aad 
grossen  Nasien  machea,  aad  da  soMst  eia  Ikcrea  mml  Ich 
segaea ,  die  dich  segaea ,  aad  ffiiaih« .  die  dir  §a<Aw.,  am 
dir  seilen  gesegnet  werden  jfle  Cm  thltchtiEJ'  an^  Cr^iaa.  fl» 
Ahraa  aas,  wie  der  Henr  sa  'dm  a«aawt  haue,  a»^  fyift  »»w 
mit  ihm;  Ahram  aber  war  fiaf  a»d  aM<w#  J^kn  sit .  «a  sr  aas 
Charaa  sag.  Ahm  aahm  Ahvam  soa  »'«a  «iarai  s^  f>M  mmi 
Bradera  Hohe,  mit  aller  ihrer  Haae,  die  Me  gew^PWM»  halU» 
■ad  dea  Seelea ,  die  sie  gcseaat  hitftca  ia  Charaa ,  9m4  sm  »»yaa 
aas  za  reisca  ias  Land  khaaaaa,  aad  als  sat  r^j^tswa».»  wsraa 
ia  dasselhige  i.4nd,  sag  Ahram  dareh  bis  aa  4«e  %usi^  .<Mbfi4^ 
aad  aa  dea  Haia  Murtk:  deaa  ea  wahrte»  sa  d«r  Z^vt  4m  ftha- 
aaaaiter  im  Laade.  Da  ersehi«a  der  Herr  dem  Aaram  aad  sfradk 
Deiaem  8amea  wifl  ach  diea  f..aad  gebca:  aad  er  fcaaetft  dai^il<> 
eiaea  Altar  dem  Herra,  der  ihm  tn€knttm«m  war«  DaraaMh  bradk 
ar  aaf  raa  dsaata  aa  «iaea  Berg,  dter  lag  %^^r^^  M^te^tm  der 
Stadt  BMihsl,  aad  richtete  seiac  Hatte  emf,  dann  er  ifeM^i  ^^^^ 
Ahead  aad  'ili  gegea  Margca  hatte,  aad  haaete  da<elb<t  d*m 
Harra  eiaea  Altar  aad  predigte  rem  fCasMa  des  Herrn.^ 

Sowie  im  rarhergehcadea  Ahaehaitte  die  MUte  /Uk^ra«  aad 
Vr-Kktudim,  wo  maa  rergehaas  DeakaMle  raa  Abraham  sa  had«a 
hafea  darf,  aar  ihrer  Bedestaag  wegea  «is  erUer  ll'»has<ts 
Abramis  aaserwihlt  warea;  sa  mm4  hier  im  W^tAm  raa  fchaaaaa 
der  aasgadorrtca  Steppe  aad  dem  0r9lui  4te  KeicheadeaUrr  im 
Ostea  die  hachgewachseaea  äfßiunmßrem  raa  hkHktm  mk  dem  siuieh- 
tigea  rrrchtathcn  des  Ifsnw  aad  die  Stadt  lUh^  Jik^wAmmi} 
westfich  vaa  'M^  dar  hhsaaaairisfhaa  fUi  f«rd 

gribna  des  StamaMS  Baqamh  (^  lll, 
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28.  Nehem.  XI,  31.),  entgegen  gesetit  Denn  da  Shekhem  auf  dea 
Gebirge  Epbraim's  lag,  dessen  Bewohner,  wie  das  Shiboleih  der- 
selben bezeugt  (Rkht.  XII,  6.),  das  vi  wie  D  aussprachen;  so  lisst 
es  sich  auch  vermutheo,  dass  in  jenem  Namen  das  p  nit  3  Ter- 
tauscht  wurde,  lumal  da  die  starken  TerebinU^en  des  Herrn  (vgl. 
Jes.  IX,  10  n.  14.)  damit  verbunden  sind ,  wie  mit  'Ai  das  GoUU' 
hauSi  dessen  Name  für  Luz  (1  Mos.  XXVIII,  19.  XXXI,  13. 
XXXV,  1 — 15.)  nach  dreifacher  Sage  entstanden  sein  soll. 

XII ,  9  ~  20.  „  Damach  wich  Abram  ferner  und  xog  asi 
gegen  Mittag;  es  kam  aber  eine  Theurung  in  das  Land.  Da 
xog  Abram  hinab  in  Aegjp^en,  dass  er  sich  daselbst  als  eb 
Fremdling  hielte :  denn  die  Theurung  war  gross  im  Lande.  Uad 
da  er  nahe  bei  Aegypten  kam,  sprach  er  zu  seinem  Weibe  Sarai: 
Siebe !  ich  weiss,  dass  du  schön  bist  von  Angesicht«  Wenn  dick 
nun  die  Aegypter  sehen  werden,  so  werden  sie  sag'en:  Das  ist 
sein  Weib!  und  werden  mich  erwürgen  und  dich  behalten.  So 
sage  doch,  du  seiest  meine  Schwester,  auf  dass  es  mir  desto 
besser  gehe  deinetwegen,  und  meine  Seele  bei  Leben  bleibe  um 
deinetwillen.  Als  nun  Abram  in  Aegypten  kam,  sahen  die  Aegjp* 
tier  das  Weib,  dass  es  sehr  schön  war,  und  die  Fürsten  des 
Pharao  sahen  es  und  priesen  es  vor  ihm.  Da  ward  es  in  des 
Pharao  Haus  gebracht,  und  er  that  dem  Abram  Gutes  om  seiaet- 
willen.  Und  er  hatte  Schafe,  Rinder,  Esel,  Knechte  und  Magde, 
Bselinnen  und  Kameele,  aber  der  Herr  plagte  den  Pharao  ait 
grossen  Plagen,  und  sein  Haus,  um  Sarai,  Abramis  Weibes, 
willen.  Da  rief  Pharao  Abram  zu  sich  und  sprach :  Warum  hast 
du  mir  das  gcthan?  warum  sagtest  du  mir  es  nicht,  dass  sie 
dein  Weib  wäre?  warum  sprachst  du  denn,  sie  wäre  deine  Schwes- 
ter? derhalben  ich  sie  mir  zum  Weibe  nehmen  wollte:  and  nnn 
siehe!  da  hast  du  dein  Weib;  nimm  es  und  zeuch  hin.  Und  Pha- 
rao befahl  seinen  Leuten  über  ihm,  dass  sie  ihn  geleiteten  und 
sein  Weib  und  alles,  was  er  hatte.'' 

Bei  diesem  Abschnitte  legte  dessen  Verfasser  offenbar  die 
Erzählung  des  zwanzigsten  Capitels  zum  Grunde,  mit  welcher 
die  hebräische  Sage  der  Geschichte  vom  Stammvater  der  Hebräer 
begann,  und,  weil  er  damit  Abram's  Zug  nach  Aegypten  sild- 
wärts  verband,  entlehnte  er  zugleich  die  Nachrichten  von  der 
Theurung  und  Pharao's  Plagen  aus  den  Sagen  von  der  Thenraag 
aller  Länder  ausserhalb  Aegyptens  (XLI,  54  ff.)  und  den  Plagea 
Pharao's,  welche  Mose's  zweites  Buch  erzählt.  Weil  femer  Abna 
dabei,  wie  XX,  4.  XXXVII,  1.,  gleich  Lot  XIX,  9.  und  Mo« 
2.  Mos,  II,  22.  ein  Fremdling  genannt  wird,  worauf  auch  der 
Name  ^->i  (XX,  i.)  anzuspielen  scheint;  so  lässt  sieh  daraas 
vermuthen»  dass  durch  die  Benennung  '^^^T  die  Hebräer  als  Bio- 
wanderer  aus  fremdem  Laude  bezeichnet  wurden. 

XIII,  1  — 18.  „Also  zog  Abram  herauf  aus  Aegypten  aiit 
seinem  Weibe  und  mit  allem,    was  er  hatte,  und  Lot    auch   mit 
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ihm  gegen  Mittag;  Abram  aber  war  sehr  reieb  an  Vieb»  Silber 
and  Gold;  and  er  tog  immer  fort  von  Mittag  bis  gen  Beithel 
an  die  Stelle,  da  am  ersten  seine  Hütte  war  awischen  Beitbel 
und  'Ai,  eben  an  dem  Ort,  da  er  vorher  den  Altar  gemacht  hatte, 
■nd  er  predigte  allda  den  Namen  des  Herrn.  Lot  aber,  der  mit 
Abram  zog,  hatte  auch  Schafe  nnd  Rinder  nnd  Hütten,  nnd  das 
Land  mochte  es  nicht  ertragen,  dass  sie  bei  einander  wohnten. 
Dean  ihre  Habe  war  gross,  und  sie  konnten  nicht  bei  einander 
wohnen,  und  es  war  immer  Zank  awischen  den  Hirten  über  Abramis 
Vieh  und  awischen  den  Hirten  über  Lot's  Vieh :  so  wohnten  auch 
tu  der  Zeit  die  &hanaauiter  und  Pherisiter  im  Lande.  Da  sprach 
Abram  au  Lot:  Lieber!  lass  nicht  Zank  sein  zwischen  mir  und 
dir,  und  zwischen  meinen  und  deinen  Hirten  :  denn  wir  sind  Ge- 
brüder. Steht  dir  nicht  alles  Land  offen?  Lieber!  scheide  dich 
von  mir.  Willst  du  zur  Linken,  so  will  ich  zur  Rechten;  oder 
willst  du  zur  Rechten,  so  will  ich  zur  Linken.  Da  hob  Lot  seine 
Augen  auf  und  besah  die  gante  Gegend  am  Jordan;  denn  ehe 
der  Herr  Sodom  nnd  Ghemorah  verderbete,  war  sie  wasserreich ,  bis 
man  gen  Ssoar  kömmt,  als  ein  Garten  des  Herrn  gleichwie  Ae- 
gyptenland«  Da  erwählte  sich  Lot  die  ganze  Gegend  am  Jordan 
und  tog  gegen  Morgen.  Also  schied  sich  ein  Bruder  vom  andern, 
dass  Abram  wohnte  im  Lande  Khanaan,  und  Lot  in  den  Städten 
derselben  Gegend  und  setzte  seine  Hütten  bis  gen  Sodom ;  aber 
die  Leute  zu  Sodom  waren  böse  und  sündigten  sehr  wider  den 
Herrn.  Da  nun  Lot  sich  von  Abram  geschieden  hatte,  sprach  der 
Herr  zu  Abram :  Hebe  deine  Augen  auf  und  sieh  von  der  Stätte 
an,  da  du  wohnst,  gegen  Mitternacht,  gegen  Mittag,  gegen 
Morgen  und  gegen  Abend.  Denn  alles  das  Land,  das  du  siehest, 
will  ich  dir  geben  und  deinem  Samen  ewiglich:  und  ich  will  dei- 
nen Samen  machen  wie  den  Staub  auf  Erden.  Kann  ein  Mensch 
den  Staub  auf  Erden  zählen,  so  wird  man  auch  deinen  Samen 
sählen.  Mache  dich  auf  und  zeuch  durch  das  Land  in  die  Länge 
and  Breite,  denn  dir  will  ich  es  geben.  Also  erhob  Abram  seine 
Hütten,  kam  und  wohnte  im  Haine  Mamrej  der  zu  Chebron  ist, 
und  bauete  daselbst  dem  Herrn  einen  Altar." 

Ob  ich  gleich  mit  diesem  Abschnitte,  der  als  Einleitung  zu 
allen  folgenden  zu  betrachten  ist,  meinen  Auszug  der  sagenhaften 
Orgeschichte  bescbliesse,  weil  es  aus  dem  bisher  Erläuterten  zur 
Genüge  erhellt,  dass  die  Bücher  Mose's  mit  zweierlei  vollständig 
susammenhängenden  Urgeschichten  beginnen,  von  welchen  die 
älteste  bis  zum  zwanzigsten  Capitel  zu  den  Berichten  von  der 
Schöpfting  und  Sintfluth  nur  zwei  verschieden  erfundene  Ge- 
acblechtsverzeicbnisse  zur  Begründung  einer  fortlaufenden  Ge- 
schichte hinzufügt,  die  jüngste  dagegen  nach  einem  wohlberech- 
neten Plane  und  in  einem  gleichartigen  Stile  den  Ursprung  der 
Welt  und  alles  dessen,  was  auf  Erden  vor  Alters  sich  ereignete, 
also  berichtet,   dass   dadnrcb  die  Verehrung  des  Herrn,  wie  sie 
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sein  soll  9  gefördert  werde;  so  erlMibe  ick  mir  docli  noch  eingc 
BemerkoDgen  über  die  Sage  vom  ersten  Kriege  iai  YienehBtcs 
Capitel,  welches  eben  so,  wie  das  dreizehnte,  nit  der  Erwihnug 
des  Terebintbenhains  Mamrt  bei  dem  einstigen  Kanigssitse  Ds- 
vid's  (2  Sam.  II»  1.  V,  3.)  Chebron  schliesst,  weil  man  dieie 
äusserst  späte  Erdicbtnng,  wodurch  die  Sage  Tom  Urspraagt 
des  todten  Meeres  vorbereitet  werden  sollte,  för  ein  uraltes  Bni^ 
stück  einer  wahren  Geschichte  gehalten  hat  Schon  die  Naaes 
der  kriegführenden  Könige,  welche  kein  anderer  SckriftsteNsr 
kennt,  müssen  ein  Misstrauen  gegen  ein  hohes  Alterthnm  erweck«; 
am  meisten  streiten  aber  dagegen  die  Oertemamen,  aber  dem 
Bestimmung  ich  auf  Tueh'$  Bemerkungen  im  ersten  Bande  dw 
Zeitsehrifl  der  D.  M.  O.  S.  161  —  104.  verweisen  kann.  Dens 
wenn  auch  Chebron  (4  Mos.  Xlil,  23.)  sieben  Jahre  vor  Sseer 
oder  Tanis  in  Aegjpten  erbauet  war,  so  wird  dock  davon,  wit 
von  Eshkol  und  'Äner  (XIV,  13.  24.)»  immer  ohne  irgend  eine  Be- 
siehung  auf  den  ersten  Krieg  gesprochen,  nnd  Chobas  NasM 
(XIV,  16.)  kömmt  nur  im  apokrjphischen  Buche  Judith  (IV,  4 
XV,  4.)  vor.  Von  Dan  (XiV,  14.)  wird  aber  sogar  (Jos.  XIX,  47. 
Rieht.  XVIII,  12.)  berichtet,  dass  dafür  früher  Leshem  oder  Lt^isdk 
wie  für  Beithel  (1  Mos.  XXVIll,  19.  XXXV,  6  f.  Jos.  XVIll,  11 
Rieht.  1,  23.)  Lux,  im  Gebrauche  war;  und  XIV,  7.  wird  eil 
Brunnen  Mishphai  genannt»  wodurch  daa  Haderwasaer  beadchaet 
tu  sein  scheint,  dessen  Ursprung  4  Mos.  XX,  0 — 13.  berichtet 
wird.  Von  LoCs  Kindem  und  den  furchtbaren  EmUm  apricht  ausser 
Ps.  LXXXIIl,  9.  nur  das  fünfte  Buch  Mose's  11,  0  f.,  wo  v. 
20  f.  auch  von  andern  Riesen  die  Rede  ist  Ehen  so  apricht  vea 
dem  Könige  der  Gerechtigkeit  Malkhissedeg,  der  sugleich  Priest« 
war,  im  A.  T.  nur  Ps.  CX,  4.;  denn  bei  Jos.  X,  l.  ist  voa 
Ädoni-Ssedeq  die  Rede,  der  ein  König  zu  Jeruaaleni  war,  sielt 
dass  unter  Shalem  (1  Mos.  XIV,  18.)  Shaüim  (1  Sam.  iX,  4. 
Hiob  III,  23.)  SU  verstehen  sein  soll,  und  der  Krieg  ron  vier  Kö- 
nigen mit  fünfen  (1  Mos.  XIV,  9.)  sieht  einer  Nachahmaag  voa 
Jos.Xy  16  f.  gleich.  Die  Bezeichnung  des  höchsten  Gottes  durch 
Xi^bT,  i»  versetzt  diese  in  die  Zeit,  in  welcher  die  Psalmen  des 
Herrn  auch  ]h4|  ohne  oder  mit  dem  Vorsätze  Mim  (Ps.  IX,  S. 
XXI,  8.  VII,  18.)  oder  mit  or6et  Ps.  LVII,  3.)*  statt  des  PIs- 
rals  r^\^h9  (Dan.  VII,  22  und  25.)''  nannten.  Nach  allen  diesen 
gehört  die' Sage  vom  ersten  Kriege  in  das  später  verfasate  S»> 
genbuch,  wie  noch  vieles  Andere,  welches  sich  als  aoickes  nicht 
sowohl  durch  den  blossen  Namen  des  Herrn  als  durch  dasses 
persönlich  erscheinende  Bngel,  von  welchen  einer  (i  Jfo«.  XXI,  17.) 
ein  Engel  GoUes  heisst,  erkennbar  darstellt«  Bben  denn  gehait 
die  Erzählung  von  Stmcherib  nnd  Chis^ah,  wdehea  so  erweises 
ich  den  obigen  Auszug  verausgeschickt  habe« 

Voa  Saneherib  ist  im  Ä.  T.  ausser  den  apoktyphiacbnn  Buche 
des  Tobias  9  welches  als  ein  spätgeschriehener  Bomnn    keine  Be* 


Orotefend,  lur  äUeslen  Sagmpoetie  de$  OHmUs.  793 

rücksiehtigunip  verdieot,  oor  in  eioer  on  verkenn  baren  Binschalhing 
dies  Propheten  Jeioias  (XXXVI — XXXIX),  wie  in  iweilen  Buche 
dei-  Könige  (XVIll,  18.  17— XX,  19.),  und  im  zweiten  Bache 
der  Chronica  (XXXII)  die  Rede.  Nach  3  Chron,  XXVI,  82. 
■chrieh  swar  der  mit  Saneherib  und  CMxqiJah  gleichieitige  Pro- 
phet Jesaias  die  Geschichte  des  jüdischen  Königs  Utijah;  dass  er 
aber  auch  die  Geschichte  der  demselben  nachfolgenden  Könige 
geschrieben  habe,  wird  weder  2  Ghroik  XXVll,  9.,  noch  2  Chrom. 
XXVIII,  26.  gesagt,  vielmehr  scheint  ans  dieses  Propheten  seohs- 
teü  Capitel  hervonngehen ,  dass  er  seit  Dzijah's  Tode  nur  seine 
Visionen  bekannt  machte,  sowie  wir  in  dessen  siebentem  Capitel 
ein  Gesicht  zur  Zeit  des  Enkels  von  DBijah  lesen,  ans  welchem 
2  Kon,  XVI,  1.  etwas  eingeschaltet  wurde.  In  derselben  Weise 
erwähnt  der  Prophet  in  seinem  awanzigsten  Capitel  den  assjri- 
Bchen  König  Smi-gon  und  dessen  Feldherm  Tharlhany  welcher 
2  Kön,  XVIII,  17.  mit  dem  Krzkftmmerer  and  Brsschenken  zusam- 
mengestellt ist,  welche  Saneherib  von  Lachis  aas  gegen  Jerasa- 
lem  gesandt  haben  soll.  Wenn  2  Chron.  XXXII ,  32. ,  wo  vom 
Gesichte,  aber  nicht  von  einer  Geschichte  des  Propheten  geredet 
wird,  von  Jesaias  aussagt,  dass  er  von  der  Barmherzigkeit  des 
Chixgijah  geschrieben  habe,  and  sich  dabei  auf  ein  nicht  mehr 
vorhandenes  Buch  der  Könige  in  Juda  und  Jitraei  bezieht ,  woraus 
der  Anfang  dieses  Capitels  aasgezogen  zn  sein  scheint;  so  giehl 
derselbe  Ausdruck  2  Chron.  XXXV,  26.  mit  dem  Zusätze  nach 
der  Schriß  im  Geeelxe  dee  Herrn  zu  erkennen ,  dass  darunter  die 
Frömmigkeit  verstanden  werde,  von  welcher  2  C^ron.  XXIX— XXXI. 
den  Beweis  liefert  Sowie  Jes.  XXXVIII,  9-*  20.  ein  ganzer 
Psalm  eingeschaltet  ist,  auf  welchen  die  beiden  Verse  folgen, 
die  2  Kön.  XX,  7  f.  an  einer  verkehrten  Stelle  stehen;  so  ist 
auch  alles  eingeschaltet,  was  die  vier  Capitel  Jee.  XXXVI  — 
XXXIX  enthalten.  Dass  dieses  nicht  vom  Propheten  selbst  ge- 
schrieben sei,  bezeugen  die  darin  enthaltenen  Weissagungen,  sobald 
man  sie  als  sein  BHebtes  betrachtet,  was  wenigstens  alsdann  an- 
sunehmen  ist,  wenn  sie  mit  solcher  Bestimmtheit  ansgesprochen 
werden,  wie  die  Versicherung  von  Jehovah  (Je$.  XXXVIII,  5.), 
dass  Chizqijah  noch  fünfzehn  Jahre  nach  seiner  Genesung  am 
lieben  bleiben  werde.  Hätte  der  Prophet  dieses  noch  erlebt,  so 
mttsste  er  auch  unter  Chizqijah^s  Sohne  Menaseh  geweissagt  haben, 
was  er  jedoch  im  Atafange  seiner  Weissagungen  nicht  berichtet. 
Bin  unerhört  hohes  Alter  hätte  er  aber  erreicht,  wenn  er  auch 
die  Broherung  Jerusalem^s  und  die  Wegfiihrung  der  Nachkommen 
Chizqijah's  gen  Babel  (XXXIX,  6  f.)  erlebte.  In  dieser  Zeit 
treissagten  die  Propheten  Jeremias  und  Daniel,  bei  welchen  wir 
die  assyrische  Bezeichnung  eines  Obersten  durch  n*i  mit  dem 
Plurale  r^*!^"!  (^^'  XXXIX,  8  ff.  Dan.  1,  8  ff. 'vgl.  B$ih. 
1,  8.)  wie  rn~  den  Keilinschriften  der  assyrisch « babjfonischen 
Könige  ebenso  gdbräuehlich  flndeu,  sowi«  sie  2  Kön.  XVIII,  17. 
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und  (XXV,  8  ff.),  wo  zuletzt  auch  ?on  Evü-Merodaeh  die  Rede 
ist,  bei  hohen  Beamten  vorgesetzt  erscheint.  Da  es  aich  ans  der 
Vergleichung  der  verschiedenen  Erzählungen  vod  Saocherih  ergibt, 
dass  nicht  die  des  Propheten,  sondern  die  des  zweiten  Bncha 
der  Könige  die  ältere  war;  so  lege  ich  hei  den  nachfolgeada 
Bemerkungen  diese  znm  Grunde,  welche  nach  Ewalds  zweiter 
Ausgabe  der  Einleitung  in  die  Gesekkhie  des  Volkes  Israel  S.  114 
sich  schon  durch  ihre  eigenthümliche  Sprache  als  spätere  Bia- 
schaltung  kund  gibt 

Sogleich    die  Bestimmung   des  Ortes»  von  welchem   ans  der 
Brzschenk  geredet  haben  soll,   verräth    einen  Ferfaaaer,   welcher 
ausser  XX,  20«   vorzüglich  Jer,  VII,  3.    vor  Augen   hatte,   wib- 
rend    der   Titel    eines   grossen  Königs   (XVIII,  19.  28.)    erat  bei 
Esra  (IV,  10)  gefunden  wird,  welcher  (IV,  7.)  auch  wie  2  Ewiu 
XVIll,  26.  die  syrische  Sprache  von  der  jüdikchen  {Neh.  XIU,  U.) 
unterscheidet.      Dem   Erzschenken   legt  aber  der  Verfasser  eine 
solche  Rede  in  den  Mund,   wie   sie   nur  ein  Nachahmer  von  Jes, 
X,  6  ff.  auszusprechen  vermochte,  wo  man  auch  (XJX,  18.)  die 
Sprache  Khanaan's  der  ägyptischen ,  wie  den  Sargon  (XX,  1.)  des 
Sancheriby    entgegengesetzt  findet.     Während   der    Ver^BBer  ia 
Verzeichnisse  der  vom  assyrischen  Könige  besiegten  Völker  (XVIII, 
S4.  XIX,  17  f.)  von  XVII,  6.  24.  SO  f.  XVIII,  11.  34.  abweicht, 
und  XVIII,  36.  nur  kurz  berührt,  was  wir  2  Chron.  XXXII,  2— a 
ausführlicher  lesen,   lässt   er    den   Propheten   Jesaiaa    wiederhole 
sowohl  tröstend  als  scheltend  zum  Könige  Chizqijah  kommen  nad 
(XIX,  37.)  also  reden,  wie  der  Prophet  (Jes.  Vli,  7.)  zu  Achas 
spricht,   welcher  jedoch  vom  Herrn,    seinem  Gotte,    ein  Zeichen 
SU  fordern  verweigert,  statt  dalis  Chizqijah  (2  Kon.   XX,  8.)  eis 
solches  für  dasjenige  verlangt,  was  zufolge  des    vorherge&eodaa 
Verses  schon  erfüllt  war,  und  das  Zeichen,  welches  der  Prophet 
gibt,  besteht  in  einem  Rückgange  des  Schattens    an  Zeiger  des 
Achaz  um  zehn  Stufen,  so  dass  es  scheint,  als  sei  der  Verfasser 
auf  diese  Bestimmung  durch  den  Zahlenwerth  eines  bei  der  myi- 
tischen  Vergleichung  der  Namen   b^3C3  (Jes,  VII,  6.)    mit  tt**bci 
gefuhrt,  weil  das  ^  eben  so  wegfölltj  wie  wenn  man   bei  derlsV 
Stimmung  des  Zablenwerthes  von  nirq  gleich  t^Ti  H^bia  zu  111 
das  t   nicht  beachtet     Denn   bei   der  Angabe   (XIX,  ä5.),  dan 
der  Engel  des  Herrn,  worauf  sich  (XIX,  7.)  die  Weissagung  fos 
einem  Geiste  bezieht,  in  einer  Nacht  im  Lager  von  Assyrien  185,000 
Mann  statt  aller  Gewaltigen  des  Heers  und  Pursten  und  Obersten  ia 
Lager  des  Königs  zu  Assur  (2  Chron*  XXXll,  21.)  geschlagen  habe, 
spricht  sich  eine  fünffache  Vervielfältigung  der  Zahl  37  mit  1000 
aus,  welche  die  Zahl  111  dreimal  vervielfacht.  Das  dabei  gebrauchte 
Verbum  des  Schiagens  lässt  es  kaum  verkennen,  dass  unter  des 
Bngel    des   Herrn    der   gute   Geist   be«^3    für   die   Zahl    111   ia 
Siegel  der  Sonne  oder  dem  Zauberquadrate  von  37  Feldern,  anf 
dessen  bösen  Geist  r\^iO=seßß  sich  die  Offenbarung  des  Johasmes 
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XIII}  18.  bezieht,  statt  des  Vertreters  des  jädiscben  Volkes  vor 
Gottes  Throne  b»^*«»  (Dan.  XIII,  3.  21.  XII,  1.),  dessen  Name 
am  ein  ^  zu  klein  ist,  zo  verstehen  sein  soll,  sowie  die  Zahl 
185,000  =  5.  37.  1000  darauf  anzuspielen  scheint,  dass  tijon 
eben  sowohl  befünften  als  in  ScMachlreihe  ordnen  bedeutet,  una 
vor  dem  Herrn  (Ps.  XC,  4.  2  Pelr.  III,  8.)  1  wie  1000  gilt; 
wiewohl  auch  ein  Name  bM^ZLljd,  wodurch  ein  Diener  GoUes  be- 
zeichnet wird,  den  Zahlenwerth  185  enthält.  Dergleichen  Be- 
stimmungen der  Namen  nach  ihrem  Zahlenwerthe  können  in  eiher 
Zeit,  da  man  auch  die  Namen  willkürlich  vertauschte,  wie  2  ITö'ii. 
XIV,  21.  XV,  1  £f.  der  König  'Uxijah  mit  demselben  Namen  be- 
nannt wird,  welchen  sich  im  Buche  des  Tobias  (V,  19.)  der  Bngel 
Raphael  beilegt,  nicht  befremden,  weil  die  Binfiibrnng  solcher 
Zahlzeichen^  wie  sie  Änqueiü  fKleuher's  Zendavesla  II,  51.  S.  69. 
unter  No.  4.)  als  pehlwisch  bezeichnet,  statt  der  ähnlichen  Zahl- 
zeichen der  Keilschrift  durch  die  Rechentafel  des  Einmaleins  sehr 
leicht  auf  die  Erfindung  der  Zauberquadr€Ue  führte. 

Ich  vermutbe  sogar,  dass  auch  das  sogenannte  Mühlenspiel 
mit  seinen  drei  in  einander  gezeichneten  Vierecken,  welche  durch 
eine  Mittellinie  auf  jeder  Seite  durchschnitten  werden,  von  den 
spiellustigen  Viehhirten  in  Babjlon's  Nachbarschaft  noch  vor  dem 
gänzlichen  Verfalle  dieser  Stadt  unter  der  Herrschaft  der  Parther 
den  von  Nebukadnezar  angelegten  hängenden  Gärten  nachgebildet 
wurde,  weil  es  sich  nur  auf  diese  Weise  erklären  lässt,  warum 
der  Sieger  bei  dein  dreimaligen  Verschlusse  seiner  Mühle  dem 
Gegner  eine  Marke  oder  Bohne  fn^a)  als  Kuh  in  Empfang  nimmt 
Denn  sowie  der  Belthurm  zu  Babel  mit  acht  Absätzen  erbaut 
war,  so  hatte  Nebukadnezar  die  hängenden  Gärten  auf  drei  Ter- 
rassen im  Viereck  angelegt,  über  welche  in  deren  Mitte  das 
WfMser  des  Euphrat's  vermittelst  besonderer  Schöpfwerkzeuge  mit 
Treträdern ,  durch  welche  die  Babjlonier  den  Aegjptiern  gleich 
(5  Mos,  XI,  10  f.)  ihre  Felder  zu  wässern  pflegten,  binaufgeleitet 
wurde,  zu  welchem  Zwecke  an  den  Enden  jeder  Terrasse  solche 
Windmühlen  aufgestellt  waren,  wie  sie  der  Prophet  Zacharias 
V,  9  andeutet,  wo  zwei  Weiber  mit  vier  vom  Winde  getriebenen 
Flügeln  nach  Art  der  beiden  langgestreckten  Frauen,  welche  die 
Oriental  CyUnders  by  Ä.  CuUimore  unter  No.  7.  von  zwei  ruhenden 
Gazellen  begleitet  darstellen,  und  mit  einem  den  Bau  eines  Hau- 
ses vorbedeutenden  Getraidemaasse  über  dem  Haupte  der  Erschei- 
nung von  vier  Wagen,  auf  welchem  die  vier  Winde  des  Himmels, 
nachdem  sie  vor  dem  Herrscher  aller  Lande  gestanden  sind,  die 
Brde  durchziehen,  vorausgehen.  Die  Zahl  der  neun  Marken  bei 
dem  Müblenspiele  bezieht  sich  auf  die  dreimaldrei  Maschinenplätze 
an  jeder  Vierecksseite,  wodurch  lauter  Zahlen  gebildet  werden, 
welche  nach  der  Lehre  der  Chaldäer  als  beilig  galten,  wie  12=3. 
4,  und  86  =  3.  12  und  4.  9,  und  da  das  zweite  Buch  der  Chroniea 
(XXXll)  21.)  weder  Ninheh,  noch  Sanekerib's  Söhne,  noch  seines 

Bd.  vin.  51 


798  Groiefeiid,  zur  äiUiien  SagenpoesU  des  OrienU, 

Gottes  Nisrokh  Haus  mit  Namen  nennt,  «o  ist  es  denkbar,  dau 
sie  fast  sämmtlich  erdichtet  wurden.  Denn  da  die  VertaoscbunfM 
der  Kehlbucbstaben  a,  n,  3>  nicbt  ganz  nngewöbolicb  sind,  so 
kann  das  Verbum  n^^p  als  die  gemeinsame  Wurxel  der  Naact 
yiy^o  und  n^p:  betracbtet  werden,  so  dass  jener  wie  -{nD  (to* 
VI,  7  ff.)  einen  bocbstehenden  Vorgesetzten  mit  lang  berabbis- 
genden  Kopfbinden  (Ezech.  XXIII,  15.),  dieser  wie  das  weiblicbe 
Particip  in  Niphal  (Jerem.  XLIX,  7.)  vergossene  und  äberÜct- 
sebde  Abweichung  vom  wahren  Gotte  bezeichnet.  Samchefüi 
Name ,  der  bei  Alexander  Polyhistor  und  Berossus  Sinecherim  laotel 
und  nur  in  seinem  ersten  Theile  vom  Namen  Sampsiceranus ,  wk 
welchem  Cicero  in  seinen  Briefen  an  ÄUicus  (III,  10,  2.  14.  1. 
17,  2.)  den  Cn.  Pompejus  als  Besieger  eines  Königa  von  Emtss 
D'^HTZStstzS  (vertilgende  Sonne)  andeutet,  verscbiedeo  und  mit  «StB 
(J^eind  bei  Dan.  IV,  16.)  wie  mit  nfitrip  (Feindschaft  5  Mos.  1,27.) 
und  D'^n  oder  ^'Tn  (Jerem.  L,  21.  27.)  der  Vertilgung  weiha 
zusamDieiigesezt  ist,  kann  dem  Namen  der  Blitzgötter  mit  des 
flammenden  Schwerte  D^^n'lS)  entsprechen,  so  wie  die  Naaei 
seiner  Söhne  Nergal-Share-  zer  und  Ädramelekh  von  den  Götter 
namen  (2  Kön.  XVII,  30  f.)  entlehnt  sein  können,  wofür  wir  bei 
Zacharias  (VII,  2.)  Sharezer  und  Regemmelekh  lesen,  während  bei 
Jeremias  (XXXIX,  3.  13.)  andere  Namen  gefunden  werden,  aad 
welchen  Eserchaddon  (vgl.  Esra  IV,  2.),  wofür  bei  Tobias  (I,  21.) 
Sa/jQdoiv  und  im  Kanon  des  Piolemäus  il^arodm  geschrieben  wurde, 
eben  sowohl  der  Name  des  Merodach  Baladan  als  NebuxaraioM 
verwandt  ist,  welche  beide  auch  in  den  babylonischen  Keilis- 
schriften  sowohl  früher  als  in  den  Urkunden  aus  der  Zeit  der 
persischen  Könige  Darius  II.  und  Ärtaxerxes  II.  vorkommen. 

Nach  allem  diesem  leidet  es  kaum  noch  einen  Zweifei,  dmes 
die  ganze  Erzählung  von  Sancherib  als  Nachfolger  des  Shatmameser 
eine  spätere  Erfindung  ist,  wenn  wir  gleich  bei  AbfUmss  als 
mehr  geschichtlich  glaubhaft  lesen :  ,,  Äxerdis  autem  Aegy^Uim 
purtesque  Syriac  inferioris  in  suam  potestatem  redegit  (vgl.  fle- 
rodot.  II,  141.  Jes.  XX,  1.):  ex  qua  fquo)  Sardanapalus  (vgl. 
Nabupol' asser  und  Nabu  - zaradanj  qnoque  ezstitit,  post  qoen 
Saracus  (vgl.  Sargon  und  Sarekh)  in  Assyrios  regnnvit.  **  Fragcs 
wir  aber,  wer  dieses  erdichtet  habe,  so  bietet  sich  Esras  Zeit- 
genosse Zacharias  als  der  geeignetste  Verfasser  dar,  sofeni  er 
sich  auch  als  der  Verfasser  des  vorausgeschickten  Sagenbndbef 
durstellen  lässt.  Sogleich  der  Anfang  seiner  Weissagungen  gleicbt 
im  Stile  der  Rede,  welche  der  Brzschenk  (2  Kön,  XVIII,  10— U.) 
vor  Jerusalem  ausgesprochen  haben  soll ,  und  die  öftere  Wieder- 
holung derselben  Ausdrücke  mit  genauer  Bestimmung  des  Gesaf- 
ten ist  auch  eine  Eigentbümlicbkeit  des  Verfassers  des  Sagenbe- 
richtes. Die  Bezeichnung  des  Gottes  IsraeFs  als  des  Herrn  it 
baoth,  welche  ausser  der  ähnlichen  Erzählung  vom  Riesen  GoUüA 
(1    Sam.    XVII,   45.)    erst    in    den  Jüngern    Schriften    des   J.    T 
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gebräacblich  wird,  findet  sich  auch  2  Kon.  XIX,  21.,  und  wir 
dürfen  es  bei  der  Erzählung  von  Sancherib,  wie  bei  der  Sagen- 
geschichte,  als  Zweck  betrachten,  dass  gezeigt  werden  sollte, 
wie  sich  der  Herr,  der  als  der  Gott  des  Stamnifateni  David 
(2  KüH,  XIX,  34.  XX,  5.)  die  Stadt  Jerusalen  beschirat,  seiner 
Verehrer  annimmt.  Denn  was  Ewald  in  der  zweiten  Aasg^e  des 
oben  angeführten  Buches  S.  232.  als  nähern  Zweck  des  Verfas- 
sers des  jüngsten  Buches  im  Ä,  7.  bezeichnet,  hnd  lorsüglicb 
zu  des  Zacharias  Zeit  bei  dem  neuen  Aufbau  des  Tempels  in 
Jerusalem  statt.  Die  Bezeichnung  Jerusalem's  als  einer  Tochter 
Zions  (Zach.  II,  10.  IX,  9.),  die  bei  den  Dichtern  und  Propheten 
des  A.  T.  oft  gefunden  wird,  fehlt  auch  2  Köfu  XIX,  21.  nicht; 
mehr  beweiset  jedoch  die  gleiche  Beziehung  auf  David  (2  Kon* 
XiX,  34.  XX,  5  f.  und  Zach,  XII,  7  ff.).  Wenn  der  Erzschenk 
(2  Kon.  XVIli,  25.)  eines  Geheisses  vom  Herrn  sich  berühmt,  so 
entspricht  diesem  des  Zacharias  Aussage  (11,  9.  VI,  15.),  sowie 
dessen  Weissagung  (XIV,  1  f.)  der  des  Propheten  Jesaias  (2  Kon. 
XX,  17.).  Eben  so  entsprechen  sich  die  Bezeichnungen  des  Herrn 
über  Israel  als  eines  einigen  und  lebendigen  Gottes,  der  Himmel 
und  Erde  und  den  Odem  des  Menschen  in  ihm  (vgl.  1  Mos.  II,  7.) 
gemacht  hat  (2  Kon,  XIX,  15—20.  und  Zach.  XII,  1.  XIV,  9.), 
und  so  wenig  es  sich  verkennen  lässt,  dass  der  Verfasser  der 
Urgeschichte,  welche  sich  durch  den  Namen  des  allmächtigen 
Gottes  (-^-rti  b»  1  Mos.  XVII,  1.  XXVIII,  3.  2  Mos.  VI,  3.)  aus- 
zeichnet^  unter  der  persischen  Herrschaft  lebte,  so  sehr  zeigt 
sich  des  Zacharias  Vorliebe  für  persische  Sitten  und  Denkweise. 
Sowie  Zacharias  in  den  beiden  ersten  Versen  seines  dritten 
Capitels  des  Solans  erwähnt,  so  bezeichnet  er  (I,  10.  III,  9. 
iV,  10.)  die  sieben  Erzengel  vor  Gottes  Throne  {Tob.  XII,  15.) 
nach  persischer  Sitte,  worüber  Brissonius  de  regio  Persarum  priM' 
cqMla  §  190  (vgl.  212.)  alle  Aussagen  griechischer  Schriftsteller 
gesammelt  hat 9  als  Aufseher  des  Reiches,  welche  dem  Könige 
berichten  mussten,  was  sie  bei  ihren  Durchzügen  im  Lande  wahr- 
genommen hatten,  durch  sieben  Äugen  des  Herrn  y  die  alle  Länder 
der  Erde,  nachdem  sie  vor  dem  Beherrscher  gestanden  haben, 
auf  viererlei  Wagen  (VI,  1  ff.)  nach  den  vier  Weltgegenden  durch- 
fahren, gleichwie  nach  Kleuker's  Bundehesh  II.  Ormuzd  an  den 
vier  Himmelsenden  vier  Wachen  gestellt  hat ,  Acht  zu  haben  über 
die  Stondsteme.  Die  Siebenzahl  der  Perser,  nach  welcher  bei 
der  SintAuth  (1  Mos.  VII,  2  f.)  allerlei  reines  Vieh  und  die  Vö- 
gel unter  dem  Himmel  in  den  Kasten  einzogen,  ungeachtet  es 
an  Räume  dazu  fehlen  musste,  spricht  Zacharias  (IV,  2.)  in  den 
sieben  Lampen  am  Leuchter  und  je  sieben  Röhren  an  einer  Lampe 
aus.  Aus  der  Bestimmung  der  Zeit  durch  die  Tageszahl  der 
Monate,  welche  der  Prophet  Zacharias  (I,  7.  VII,  1.)  zugleich, 
wie  das  Buch  Esther  zählt  und  mit  persischen  Namen  nennt,  statt 
dass    mit   den  Ausnahmen,    deren  Veranlassung  Stern   und  Benfey 
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nttcbgewiesen  haben,  Esra  die  Monate  nnr  (wie  I  Mos.  VII,  11. 
VIII,  5.  10  f.)  zählt,  und  Nehemias  nur  beoeDot,  könnte  man  auf 
den  Priester  Esra  als  Verfasser  des  Sagenbuches  scliliessen  wollet; 
allein  die  Bezeichnung  der  Helden  als  Riesen  {Zach.  iX,  13.  X,  5.j, 
wie  sie  sowohl  vor  der  Sintfluth  (1  Mos.  Vi,  4.)  als  nach  der- 
selben (1  Mos,  XIV,  5.)  auf  Erden  gelebt  haben  aollen,  und  Je- 
$aias  (XIII ,  10.)  sie  den  Sternen  des  Himmels  ala  Orione  z■f^ 
seilt,  lässt,  wie  der  dem  Sinecherim  entsprechende  Mann  des  fer- 
iügungsfiuches  (^9nn  ID^e«  Zach.  IV,  11.),  vorzüglicli  an  Zacbaiias 
denken.  Ich  könnte  noch  eine  grosse  Anzahl  g-emeinsanier  An- 
drücke bei  Zacharias  mit  dem  Sagenbuche  und  den  Erzählmngen  m 
Sancherib  anführen;  nach  dem  bereits  Erwähnten  erscheint  dieie 
jedoch  als  eben  so  überflüssig  wie  zeitraubend ,  ond  mag  dakr 
den  eigenen  Bemerkungen  forschender  Leser  dieser  Schrifia 
überlassen  bleiben,  zumal  da  ich  die  sparsame  Müsse  Beiiei 
hohen  Alters  auf  die  Ausarbeitung  eines  weit  wichtigem  Nsck- 
trages  zu  verwenden  beabsichtige. 
Hannover  d.  2.  Novemb.  1853. 


II.    Der  erste  Krieg  auf  Erden  eine  Dichtung 

aus  späterer  Zeit. 

Den  ersten  Krieg  auf  Erden  berichtet  das  vierzehnte  Capite) 
der  Genesis,  welches  nach  Tnchs  Bemerkungen  im  ersten  Bas^« 
der  Zeiischriß  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  S.  161., 
wie  als  bewiesen  vorausgesetzt  werden  dürfe,  als  uraltes  g^ 
scbichtliches  Document  eine  Anzahl  von  Andeutongen  estbaltes 
Boll,  die  uns  willkommene  Blicke  in  jene  Zeit  faat  erlosc&eoes 
Andenkens  werfen  lassen.  Eine  sorgfaltigere  Präfasg  des  Er- 
zahlten  wird  jedoch  zeigen,  dass  es  zwar  aehr  beacbteaswerth 
nnd  belehrend,  aber  eine  spätere  Erfindung  ist,  wobei  böcbstest 
*U8r^ir^b^>>  werden  kann,  dass  darin  eine  ältere  babylonische Mjtke 
zum  Grunde  liege.  Da  ich  schon  in  dem  Aufsatze  über  Ssk- 
cherib  dai^than  habe,  dass  jenes  Capitel  von  Zacharias  oder 
einem  seiner  Zeitgenossen  in  die  Urgeschichte  eines  Sageabacbci 
eingeschaltet  sei,  um  nach  dem  Berichte  über  eine  alles  vcrtO- 
geade  Wasserflutb,  bei  welcher  nur  Noach  mit  sieben  Aagekdri- 
gen  am  Leben  blieb,  auch  der  Entstehung  des  Salxmeeres  dsrd 
eine  Verbrennung  von  vier  Städten  der  Umgegend  Ton  Sedom  wi 
Ghomorrah ,  der  nur  Abratns  Neffe  Loi  mit  seinen  beiden  Tochten 
entging,  während  sein  Weib  durch  seine  Neugier  zur  Salzsiile 
ward ,  ausser  andern  Berichten  die  Sage  vom  ersten  Kriege  «rf 
Erden  voranznscbicken ,  so  brauche  ich  dabei  nur  zu  zeiges,  » 
welcher  Weise  diese  Sage  ausgebildet  wurde.  Ihr  zufolge  wzH« 
der  Krieg  dnrcb  den  König  von  \4iiam  k'edorlaomer  veranlasst. 
dessen  Name  Band  zur  Gar^  darauf  fabH,  dass  er,  wie  die  K« 
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Dien  dler  andern  Könige  nur  erdichtet  sei,  um  eine  Jabresseit 
zu  bezeichnen ,  deren  zur  Zeit  des  Dichters  Tier  gezählt  wordea, 
während  das  Jahr  mit  der  Beendigong  der  Aemdte  seinen  An^g 
nahm.  Nur  so  lässt  sich  erklären,  warum  dem  Hanptaafubrer  des 
Kriegs  zwei  Verbündete  desselben  vorausgeschickt  werden,  wäh- 
rend ein  dritter  nachfolgt  Es  fragt  sich  nur,  ob  sich  auch  deren 
Namen  auf  bestimmte  Jahreszeiten ,  sowie  sie  der  Zusammenhang 
fordert,  deuten  lassen. 

Der  Name  bO'nQM  entspricht  der  Bezeichnung  des  Frühlings, 
wenn  man  ihn  aus  dem  chaldäischen  Worten  *^12H  (Lamm  Esr,  ¥1, 
9.  17.  VII,  17.)  und  bo  für  b^&  (gross)  zusammengesetzt  glaubt; 
der  Name  sfv')»  bezeichnet  aber  deutlich  den  Löwen,  dessen 
Zeichen  im  Thierkreise  dem  der  Aehreojnngfrau  vorhergeht,  so- 
wie ihm  der  Herbst  unter  der  Bezeichnung  nay:;'^'!^  nachfolgt. 
Hiernach  wird  der  Winter  durch  die  Zusammensetzung  aus  9TT} 
(Erfahrung)  und  b:>  (Sonnenunlergang  vgl.  Dan.  VI,  15.)  b:P'in  an- 
gedeutet Die  fünf  Könige  dagegen ,  welche  zwölf  Jahre  hin- 
durch unter  der  Oberherrschaft  Kedorla'omer's  standen  und  im  drei- 
zehnten Jahre  von  ihm  abfielen ,  bezeichnen  die  fünf  Ergänzungs- 
tage, welche  im  babylonischen  und  persischen  Kalender  am 
Schlüsse  des  zwölfmonatlichen  Jahres  von  360  Tagen  durch  be- 
sondere Feste  gefeiert  wurden.  Nach  Athenaeus  (XIV,  650.) 
berichtete,  wie  wir  bei  Brissoniu*  de  regio  Persarum  principalu 
(11,  71.)  lesen,  Berossus  im  ersten  Buche  seiner  babylonischen  Ge- 
schichte, am  sechszehnten  Tage  des  Monates  Loos  sei  in  Babylon 
das  Fest  der  Sakeen  gefeiert,  welches  fünf  Tage  dauerte,  an 
denen  die  Herren  sich  von  ihren  Untergebenen  beherrschen  Hessen, 
und  einer  derselben ,  mit  einem  Zogan  benannten  Königsmantel  be- 
kleidet, an  deren  Spitze  stand.  An  dessen  Statt  nennt  Dio  Chry- 
sostomus  in  seiner  vierten  Rede  von  der  Königsherrschaft  einen 
zum  Tode  verurtheilten  Gefangenen,  welcher  während  dieses 
Festes,  t&v  SaKKWW  iogji^  genannt,  auf  königlichem  Throne 
sitzend  nach  Gefallen  schwelgen  und  vom  Harem  freien  Gebrauch 
machen  durfte,  aber  zuletzt  entkleidet,  gegeisselt  und  erhenkt 
wurde.  Während  man  des  Berossus  Schreibung  Saxiac  für  ver- 
derbt hielt,  hat  man  gleich  irrig  das  Saheenfesl  als  ein  Sahen- 
oder  Skylhenfesi  gedeutet  und  zu  erklären  gesucht;  allein  der 
Name  einer  östlichen  Gränzstadt  Numidiens  mit  einem  Tempel 
der  Venus  Sicca  Venerea  führte  darauf,  dass  es  auf  die  n'i3a  n^do 
(2  Kon,  XVII,  30.)  zu  beziehen  sei,  da  die  babylonischen  Mädchen 
der  Mylitta  zu  Ehren  (Herodoi  I,  199)  ihre  Keuschheit  preisgaben, 
und  wegen  der  grossen  Hitze,  wann  die  Sonne  in  das  Zeichen 
der  Scorpionsscheeren  trat,  in  Hütten  von  Strouchwerk  Schatten 
und  Kühlung 'suchten. 

Der  miÜLedonische  ^wog  wird  zwar  gewöhnlich  mit  dem  Ju- 
lius verglichen,   aber  nach   Hermann  über  griechische  Mwk 
S.  30.  wurde  er  durch  eine  Monatsvcrschiebnng  nach  vi 
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neu  JahresanfaDgen  bis  zum  October  heruntergedrückt,  und  wäk- 
rcnd  er  zufolge  der  letzten  synchronistiscbeo  Uebensicbt  der  Mo- 
nate in  der  dritten  Beilage  in  Ephesus  die  Zeit  vom  24.  JuBiu 
bis  zum  24.  Julius  ausfüllte ,  fiel  er  in  Tjrus  auf  den  20.  Augntl 
bis  zum  18.  September,  wie  ungefabr  in  Antiochia  und  AskaUm. 
in  Sidon  dagegen  wie  in  Lykien  in  den  October.  Damit  stiBst 
es,  dass  die  Aerntezeit  am  Schlüsse  des  fruchtbriogenden  Ualk- 
jahres  nicht,  wie  die  Regenzeit  des  ausruhenden  Halbjahres  dorck 
einen  Wassermann  abgebildet  wird,  durch  einen  Aelirenmano,  son- 
dern durch  eine  kopflose  Aehrenjungfrau  bezeichnet  worden  iit, 
welche  man  zu  einer  nintd^  umschuf  oder  zu  einer  AsUirle,  die 
nach  der  schönen  Schilderung  des  Aralus  (Phaen,  95  ff.)  als  Aslrart 
im  dritten  Weltalter  aufhört  die  Erde  zu  besuchen  ,  weil  das  ia- 
mer  mehr  verderbte  Menschengeschlecht  nur  am  Krieg  Gefälles 
fand,  und  für  die  Zukunft  unter  den  Sternen  des  Hinimels,  des 
mehr  nördlichen  Bootes  benachbart,  ihren  Platz  zwischen  den  Zei- 
chen des  Löwen  und  der  Scorpionsscheeren  einnahm.  Auch  foW 
ren  Benfey  und  Stern  in  ihrer  Schrift  über  die  Monaisnamen  einigtr 
alten  Völker  S.  66.  eine  Stelle  aus  dem  Vispered  (bei  Kleuk,  I,  2^9. 
MscpL  lilhogr.  7,  13)  an,  worin  die  fünf  Ergänzungstage  der 
Reihe  nach  angerufen  werden,  und  bei  jedem  derselben  etwu, 
wie  es  scheint,  insbesondere  mit  ihm  in  Verbindnog  Steheades 
erwähnt  wird.  Am  ersten  Tage  lautet  dieser  Zusats  :  „Ich  rofe 
an  die  Weiber y  die  viele  Arten  von  Männern  Beschützenden,  die 
von  Mazda  Geschaffenen,  die  Reinen,  der  Reinheit  Herren^'  (fg^l- 
Vendid.  tithogr,  p.  81,  12.  u.  p,  8.  Z.  7  v.  u.).  Auch  der  Amshüs- 
pand,  welcher  dem  letzten  der  zwölf  persischen  Monate  Sefen- 
darmad  (pehlwisch  Sapandomad)  seine  Benennung  gab,  ist  weib- 
lich als  Gebieterin  der  Erde,  und  mit  der  Erde  selbst  ideoti/i- 
cirte  Schutzgottheit. 

Unter  den  Weibern  sind  überhaupt  die  Schutzg-ott&eifeo  der 
fiinf  Ergänzungstage  zu  verstehen ,  welche  nach  ihren  Nanen 
benannt  wurden,  wenn  wir  darauf  die  Worte  des  im  Yendiiad 
(Kleuk,  Zendav.  II.  S.  379.  vgl.  S.  138.  142.  173.)  enthalteoes 
Gebets  beziehen :  „Ich  rufe  an  Tashter,  das  leuchtende  und  Glani 
strahlende  Gestirn,  der  den  Leib  des  Stieres  mit  Goldhömen 
trägt.  Ich  rufe  an  die  herrlichen  GaliSy  die  grossen  und  sekr 
reinen  Könige,  den  Gab  Honvedy  den  Gab  OsfUrei^  den  Gab  Sa- 
pandomad ^  den  Gab  Vohukhshethre ,  den  Gab  Vchoshtoesioesh.'*  Bei 
Plutarch  ( de  hid.  et  Osir.  Kleuk,  Anh.  zu  Zendav.  II ,  3.  S.  1^ 
§.  166  f.  u.  S.  80.  §.  170  f.)  lesen  wir  dafür  die  Brlänteroag: 
yyOromaxes  hat  6  Götter  gebildet,  den  des  Wohlwollens,  der  Wahr- 
heit, der  Gesetzlichkeil,  der  Weisheit,  der  Bereicherung  und  der 
Freude  am  Guten,  Darnach  —  schmückte  er  den  Himmel  mit  Ge- 
stirnen ,  und  vor  allen  bestellte  er  einen  tStcru  zun  Wächter  und 
Beschirmer,  den  Sirius,  noch  andere  24  Götter  hinzufügend." 
Diese  24  Götter    bilden    mit    den   vorher  angeführten  6    die  ZnM 
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von  SO  SchntigottbeiteD  der  Tage  eines  vollen  Monntes ,  voff»ns 
jedoch  uor  folgt,  dass  die  Schntegottbeiten  der  fünf  SdMitingc 
zngleicb  zu  den  SchoUgöttem  der  Monatotage  geboren ,  sowie 
sie  auch  den  Schutzgöttern  der  sechs  Gahanbar's  svr  Feier  der 
sechs  Schöpfangstage  entsprechen ,  mit  deren  sechstem  HamejpefA- 
medem  (farlgeseUles  Opfer)  der  erste  Monat  im  Jahre  beginnt,  wel- 
chem gleich  die  fdnf  Schalttage  zum  letzten  Monate  Sapandowuid 
(Kleuk,  Zendav.  IL  S.  142.)  im  Allgemeinen  Farvardin  { abgeschie- 
dene Seelen  des  Geselses)  genannt  werden ,  weil  alsdann  die  Seelen 
der  Abgeschiedenen,  aus  ihrem  Verschlusse  in  der  Unterwelt  ent- 
lassen, zur  Oberwelt  heraufsteigen  und  die  Menschen  auffordern, 
sie  zu  ihrer  Erlösung  mit  Gebeten  anzurufen.  Wegen  des  Sirius 
wirft  Änquelü  in  seinem  Iheologisehen  Systeme  der  Magier  naeh  Plu- 
tarch  ( Kleuk,  Anh.  x,  Zendav.  I.  S.  1S4. )  die  Frage  auf:  Was  ist 
der  Sirius  des  Plutarch  för  ein  Stern ,  und  beantwortet  sie  damit, 
dass  der  Stern  des  grossen  Hundes  dem  im  Faxend  Ttr  genann- 
ten Tashier  entspreche.  Allein  Sirius  ist  als  südlicher  Stern  der 
rauhhaarige  ('n^tp)  Hund,  den  Herakles  aus  der  Unterwelt  bei 
seiner  zwölften  Arbeit  berauffiihrte ,  und  Benfey  u.  Stern  zeigen  in 
der  vorerwähnten  Schrift  S.  57.,  dass  der  zendiscbe  Name  des 
Tashier ,  welcher  bei  Nairjosangha  das  Sternbild  des  Regens  genannt 
werde,  und  nach  den  Zendschriften  Wasser  über  die  ganze  Erde 
ausgiesse,  Tislrja  laute,  welcher  im  Pazend  zu  Tir  und  hei  Plu- 
tarch zu  Sirius  umgebildet  wurde. 

Wenn  man  hiemach  den  Tashter  mit  dem  Leibe  eines  gold- 
hömigen  Stiers  zur  Andeutung  seiner  Stärke,  wie  er  (Kleuk. 
Zendav,  II,  2.  S.  211  f.)  als  liclitweisses  Glanzgestirn  den  Körper 
eines  fünfzehnjährigen  Jünglings  und  als  mutbvoller  Kämpfer  den 
Leib  eines  Heldenrosses  trägt,  auf  die  Regenzeit  des  Winters 
bezieht;  so  begann  das  Jahr  bei  den  Persem  und  Babylooiern 
der  frühem  Zeit  nicht,  wie  im  Bundehesh  XXV.  mit  dem  Frtth- 
linge,  sondern  mit  der  Zeit  der  Ausrahe  im  Herbste,  und  den 
fünf  Schalttagen  am  Schlüsse  des  Jahres  standen  weibliche  Gott- 
heiten als  zugesellet  vor.  Die  daranter  enthaltenen  Namen  von 
Amshaspand*s  bat  Änquetil  in  seiner  theologischen  Abhandlung 
(Kleuk.  Anh.  i.  Zendav.  I.  S.  180.)  mit  den  Bemerkungen  des  Plu- 
tarch in  Einklang  zu  bringen  gesucht;  weitläuftiger  verbreiten  sich 
dariiber  Benfey  u,  Stern  ( S.  §6 — 53).  Kleuker  übersetzt  sie  on 
verschiedenen  Stellen  sämmtlich  durch  rein;  mit  dieser  Reinheit 
sind  jedoch  besondere  Nebenbegriffe  der  Erhabenheit,  Güte,  Ge- 
tetxmässigkeit,  Heiligkeit,  Vortrefflichkeit  und  des  Segens  ver- 
bunden. Auf  die  Namen  der  fünf  Könige  (1  Mos.  XIV,  2  u.  ^.) 
kennen  wir  dämm  keine  Anwendung  machen,  weil  diese  als  Ab- 
gefallene von  den  Königen  der  vier  Jahreszeiten  bekämpft  werden, 
nnd  bei  den  Namen  der  vor  Ahriman  den  guten  Göttern  entgegen 
arbeitenden  Dämonen  hält  sieb  Plutarch  nlefat  auf;  allein  AmquHÜ 
nennt  und  erklärt  sie  nlle ,  ond  es  kommt  nur  darauf  an ,  ob  dl^ 
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Namen  der  fünf  Könige»  welche  da  den  vier  Jahreszeiten  ?od 
360  Tagen  zogegeben  für  zwolQährige  Unterthanen  erklärt  wer- 
den,  die,  im  dreizehnten  Jahre  abtrünnig,  im  vierzehnten  snr 
frühern  Unterwürfigkeit  zurückgeführt  wurden ,  mit  denselben  n 
Uebereinstimmung  zu  bringen  sind.  Der  König  von  Sedom  beiMt 
y^a  ,  was  nach  Gesenius  brennend,  aber  auch  brutus  oder  /rerH* 
haß  bedeutet,  wie  9tJ^z  statt  IfvS'^  «5'*M  im  Gegensatze  der  Evtwu 
und  lAX^&tia:  3Jf^.^  bedeutet,  von  HT£  (den  Befehl  des  Köni|^ 
übertreten y  Dan.  III j  28.)  abgeleitet,  einen  ungehorsamen  Sobo  in 
Gegensatze  der  Evvo^la  und  2o(piay  und  ^riN  ÜV5  von  D^t)  {vtr- 
wüsten)  und  ^^M  (stark  sein)  zusammengesetzt,  einen  argen  ?e^ 
heerer  im  Gegensatze  des  TIXovTog  und  rä  Inl  ToTg  xaXotg  rf6ku 
Der  Name  des  fünften  Königs  wird  verschwiegen,  der  Name  seiner 
Stadt  9ba  (Verderben),  die  auch  ^^2S  (Geringfügigkeil)  heisst,  oder 
2wyaQ  nach  griechischer  Schreibung,  lässt  jedoch  nicht  Zweifels, 
dass  er  dem  mit  dem  Zogan  bekleideten  Gefangenen  zu  vergleicbeo 
ist,  der  aU  Statthalter  (l^p)  einer  kleinen  Stadt  nur  für  ober- 
zählig  gegen  die  vier  Jahreszeiten  galt,  was  eben  so  bezeichoend 
ist,  wie  die  Erhebung  der  Monate  und  Jahreszeiten  zn  volles 
Jahren  und  Ländern,  während  die  Gebiete  der  Schalttage  nur  be- 
nachbarten Städten  gleichgestellt  werden. 

Auch  die  Namen  dieser  Städte  scheinen  ihrer  Bedeutung  n- 
folge  später  erdichtet  zu  sein,  da  blD,  von  D'^ip,  wodurch  nach 
1  Mos,  XIII,  10.  ein  wasserreiches  Gefilde  und  ein  Garten  dei 
Herrn  gleichwie  Aegjptenland  bezeichnet  wird,  verschieden  in 
Glossar,  gr,  des  Alberti  p,  49.  durch  ßoaxrjfia  ij  irigoHiig  dem  rr^SZ 
entsprechend  erklärt  wird.  Während  man  sich  hierbei  anf  die 
Viehweiden  in  der  ersten  Jahreszeit  bezogen  haben  mag,  so  be- 
zieht sich  der  Name  M'jb^  auf  die  Garben  der  zweiten,  rrriN 
dagegen  auf  das  angebauete  Land  des  Monats  Sapandomad,  wei- 
ches in  der  vierten  Jahreszeit  die  Gazellenschaaren  (D^lt^x)  ver- 
treten. Sind  gleich  die  Gebiete  der  Jahreszeiten  wirkliche  Län- 
dernamen, so  wurden  sie  doch  ihrer  Bedeutung  weg'en  gewählt, 
da  man  19':^^  als  Jahresstadt,  ^dVm  wie  l^bn  als  EinsaBnloDg 
der  Kornbündel  von  bb»  (sammeln)  und  ^DM  (binden),  üb^y  als 
lange  Dauer,  und  qV*)!  als  Völker  des  kreisenden  Jahres  zu  Gügal 
(Jos.  XII,  23.  von  bba,  abrollen,  Jos.  V,  9.)  deutete.  Durch  die 
Riesen  wurden  die  grossen  Sternbilder  an  den  vier  Enden  des 
Himmels  bezeichnet,  wie  durch  die  D'^MD'^,  deren  letzter  der  König 
yiif  (der  einen  Kreis  Bildende)  zu  t^2^5  Mos.  III,  11.)  war,  die 
Orione  des  Jesaias  XIII,  10.,  der  Zusatz  &^3^p  zu  ni*^rv53^  statt 
'^^ly  (5  Jlfo^.  I,  4.  Jos.  XIII,  12.  Heerden)  deutet  auf  die  beides 
Hörner  der  Stiergöttin  Astarte  oder  der  Venus,  die  zng^leicb  Mor- 
gen- und  Abendstern  war.  Die  Qn^t  zu  dn  werden  von  den  LXX 
als  fd-ytj  iaxvga  (starke,  unlersetxte  Menschen)  gedeutet,  deren 
Wohnsitz  dn  als  Volksgetüromel  von  m^r  benannt  sein  mag;  et 
werden  aber  darunter  die  nördlichen  Bären  (vi"]»  oder  lä»  von  li^. 
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anrollen)  verstanden.  Die  D^73'*e«  im  Gefilde  D^n;^*^p  (die  Sehrecken 
erregenden  Helden  im  Bezirke  der  DoppeUladl)  bezieben  sieb  auf  den 
knieenden  Hercules,  der  mit  seiner  Ferse  auf  den  Kopf  der  nörd- 
liscben  Schlange  tritt ,  und  den  Perseus,  der  mit  seinem  Sicbel- 
scbwerte  das  Seeungebeoer  vom  Prasse  der  Andromeda  lorück- 
scbreckt,  vgl.  5  Mos.  II,  10  ff.  Die  -»"ih  endlicb  (bMos.  2,  12.  22), 
welcbe  durcb  die  Idumäer  vom  Gebirge  ^'^s>h  (Dickicht  des  Waldes 
vgl.  Rieht,  111,  26.)  vertrieben  worden,  sind  die  Höblenbewobner 
im  Süden  bis  zur  boben  Bicbe  oder  Terebintbe  Pharan's  an  der 
Wüste  zwiseben  Midian  und  Aegypten ,  welche  auf  den  Fuhrmann 
mit  der  Ziege  Ämallhea  in  der  Hoble  der  Rbea  und  die  Milcb- 
strasse  bis  zum  Sirius  bezogen  werden  können. 

Wegen  des  Borns  Mishpat  oder  Qadesh  ist  4  JUos,  XX^  1 — 14. 
XXVII,  14.  XXXIII,  36  f.  XXXI?,  4.  u.  5  Mos.  I,  2.  19.  II,  14., 
wo  V.  20  f.  ein  den  Kindern  Lot's  verliehenes  Riesenland  erwähnt 
wird ,  und  wegen  Chazzon  -  Thamar  (Beschneidung  der  Palme)^  wel- 
ches später  "Hii  |«:p  (Boeksquelle  Chron.  XX,  2.)  hiess,  zu  verglei- 
chen, woraus  es  sich  ergiebt,  dass  der  erst  später  entstandene 
Name  Mishpal  für  Qadesh  (Geheiligtes)  gewählt  wurde,  um  dadurch 
ein  Strafgericht  anzudeuten.  Auch  die  Namen  der  Verbündeten 
Abram's  (ViUer  der  Höhe)  sind  nicht  ohne  Bezug  g^ewählt,  da 
M'nn»  von  »yi  auch  Furcht  erregende  Grösse,  bbvSK  von  ;|\ctt 
jede  enge  Verbindung,  wie  ^3»  statt  *n::£  von  ^3S;=^Sar  bedeutet 
Die  Zahl  von  318  Knechten  Abram's,  die  in  seinem  Hause  ge- 
boren waren ,  deutet  auf  die  Zeit  des  Jahres ,  in  welcher  Abram 
seinen  Neffen  Lot  mit  aller  seiner  Habe  aus  der  Gefangenschaft 
oder  den  Fesseln  des  Winters  befreiete:  denn  zu  einem  vollen 
Jahre  von  365  Tagen  fehlen  noch  47  oder  40  Tage  und  eine 
Woche  von  7  Tagen ,  wie  bei  der  grossen  Wasserfluth  (  1  ilfos. 
VIII,  6  u.  10.).  Hiernach  ist  der  Name  p  (RichUr)  statt  des 
frühem  t-^b  oder  d^>/.(/o«.  XIX,  47.  Rieht.  XVIII,  29.  Löwe) 
ebenfalls  absichtlich  gewählt,  wie  nnin  (ScJiuld)  und  p^m  als 
aus  11  und  picn  (die  Besitznahme  strafend,  vgl.  XV,  2.)  zusammen- 
gesetzt. Das  Feld  des  Königsthaies  erscheint  demnach  eben  so- 
wohl erdichtet,  wie  p'ix-'»3bn  (König  der  Gerechtigkeit),  der  ein 
König  von  obti  (Friede)^  genannt  wird ,  aber  auch  als  Moslem  oder 
Gottergebener  ein  Priester  des  7i^b:P  b»,  dessen  Benennung  l'i'^bP, 
PI.  rsrby  erst  unter  Daniel  VH,  22.'  28.,  theils  ohne  Vorsatz, 
wie  Ps.  ix,  3.  XXI,  8.,  theils  mit  dem  Vorsatze  D'^bM,  wie  Ps. 
LVII,  3.  oder  Mini ,  wie  Ps,  VII,  18. ,  aufkam ,  dem'  assyrischen, 
babylonischen  und  persischen  Glauben  zugleich  entsprechend.  Auch 
die  Befreiung  Lot's  durcb  seinen  frommen  Verwandten  scheint  von 
den  Seelen  der  Heiligen  in  fUnf  Ergänzungstagen  entlehnt  zu  sein : 
denn  im  Vadsh  der  Gothas  (Kleuk.  Zendav.  II,  S.  173.)  beisst  es : 
„Ormnzd  entleert  in  diesen  fiinf  Tagen  den  Duzakh;  die  einge- 
schlossenen Seelen  werden  von  Ahrimans  Plagen  erlöset,  wenn 
sie  Busse  tbun  und  sich  ihrer  Sünde  schämen,  und  nehmen  himm* 
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liscbe  Natur  an:  ihre  eignen  und  ihrer  Familie  verdiensl^olk 
Thaten  sind  die  Lösung;  alle  übrigen  kehren  zum  Daaakh  zu- 
rück;*^ und  im  Jeshl-Farvardin  (ebend.  S.  253.)  lesen  wir:  y,Lob- 
preis  den  starken,  reinen,  vortrefflichen  Perver's  der  Heiliges, 
die  am  Qahanbar  Hamespeihmedem  in  die  Strassen  kommen !  Zebs 
Nächte  (nämlich  in  den  fünf  ersten ,  wie  in  den  fünf  letzten  Ta- 
gen eines  Jahres)  kommen  sie  dahin  und  sprechen  :  Der  Menscb, 
der  uns  gefallen  will,  feiere  uns  Schaesh  Izeschnay  und  gebe  nst 
seine  Wünsche!  er  fülle  des  Priesters  Hand  mit  Fleisch  ns^ 
neuem  Kleide,  dass  sein  Gebet  erhöret  werde^'  u.   s.  w. 

Anstatt  noch  länger  bei  dieser  Erläuterung  zu  verweiles, 
füge  ich  den  weit  wichtigern  Beweis  hinzu,  dass  schon  die  Hö- 
rnenden der  Griechen,  vermuthlich  durch  die  Lydier,  deren  fiinf 
Königen  aus  dem  Geschlecbte  der  Herakliden  Oerodot  l,  7.  zwir 
keine  Namen  von  Amshaspand's  nach  persischer  Weise ,  aber  docb 
assyrisch-babylonische  Götternamen,  ausser  Herakles  und  AOuäo*, 
BeloSy  Ninos,  Ägrony  beilegt,  von  welchen  der  letzte  dem  Names 
des  Priesters  ]h^nM  ähnlich  lautet:  sowie  Otfr.  Müller  den  sick 
verbrennenden  Sardanapalos  im  Sandan  nachgewiesen  hat«  ni^^ 
nur  die  Sage  vom  ersten  Kriege  auf  Erden  kannten,  sooden 
auch  die  vielfachen  Sagen  von  ähnlichen  Kriegen  derselben  nacb- 
gebildet  wurden.  —  Ganz  von  Irrthume  befangen  ist  Beroiol 
(H,  50) ,  wenn  er  schreibt :  „Fast  alle  Namen  der  Götter  sind  «u 
Aegypien  nach  Griechenland  gekommen:  denn  ohne  Poseidon  mi 
die  Dioskuren,  Here,  Hestia,  Themis,  die  Chariten  und  Nereidu. 
sind  alle  andern  Götternamen  in  Aegypten  einheimisch;  die  Göt- 
ter aber,  deren  Namen  sie  nicht  kennen,  haben,  wie  ich  glaabe. 
ihre  Namen  von  den  Pelasgem  bekommen,  ausser  Poseidon,  den 
die  Griechen  durch  die  Libyer  kennen  lernten ,  welche  ibn  voo 
jeher  verehrten.**  Aus  den  homerischen  Gesängen  lernen  wir  rid- 
mehr,  dass  die  Griechen  ihren  Poseidon  durch  die  thrtkiscbea 
Pelasger  empfingen,  welchen  er  durch  die  Phoeniken  auf  Suio- 
thrake  zugeführt  wurde.  Denn  in  deren  Gebiete  lag^  der  Götter- 
und  Museusitz  Olympos»  von  welchem  Poseidon  (IL  XF,  187  ff.) 
selbst  sagt: 

„Unserer  sind  drei  Brüder,  erzeugt  durch  Rkeia  von  Krono*. 

Zeus  und  ich  selbst  und  als  dritter  der  Todtebeherrschende  Badet. 

Dreifach  ist  alles  getkeilt,    und  jeglichem  Ehre  verliehen. 

Mein  Loos  ist  es,  auf  immer  das  schäumende  Meer  zu  bewohaei; 

Aber  von  Hades  wurde  das  nächtliche  Dunkel  erlooset: 

Zeus  erlooste  des  Himmels  Bezirk  in  Aether  und  Wolken; 

Allen  gemein  jedoch  ist  die  Erd'  und  der  hohe  Olympos.*' 
Dem  ähnlich  lesen  wir  in  der  Genesis  (X,  1.) :  „Dies  ist  das  Gc* 
schlecht  der  Kinder  Aoac^'s.  Shem,  Cham,  Japheih ^  und  (IX,  19.) 
von  denen  ist  alles  Land  besetzt/* 

Sowie  dem  Namen  Japheih  der  lapelos   (ILWW,  479)    est- 
spricht,  welcher  mit  Kronos  an  den  äussersten  Gräuzeo  des  Landet 
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und  Meeres,  aller  SonneDstrablen  und  Winde  beraobt,  in  des  Tar- 
tams  Tiefe  eingekerkert  sitzt ;  so  weiset  der  Name  Rkea  fiir  n9*;| 
darauf  bin,  dass  die  Pelasger>  deren  Spracbe  im  Namen  deii 
Kronos  das  Kh  zum  K  verhärtete,  wie  im  Namen  des  Japheih  das 
Ph  zum  P  und  das  Th  zum  T,  die  Dreitbeilung  des  Weltalls  auf 
demselben  Wege  durch  die  Pboeniken  empfingen,  welchen  Here 
umgekehrt  einschlug,  als  sie  {IL  XIV,  223  ff.)  den  Zeus  auf  den 
troiscben  Ida  einzuschläfern  beschloss.  Nachdem  sie  von  der 
Spitze  des  Olympos  aus  über  Pierien  und  Emalhien  und  Thrakiens 
beschneite  Berge  den  Athos  erreicht  hatte,  kam  sie  über  das 
Meer  nach  Lemnos,  woher  der  Sohn  des  leson  (^^qtb*^)  Eunaos  (IL 
VII,  468  ff.  XXI,  46  ff.  XXIIi,  743  ff.)  ausser  vielen  andern  Waa- 
ren  auch  ein  Kunstwerk  der  Sidonen  nach  Troja  vertauschte,  und 
wo  die  wälschredenden  Siniier  (Od.  VIII,  294.)  den  Hephaistos 
{IL  I,  5d4  f.)  freundlich  aufnahmen ,  als  ihn  sein  erzürnter  Vater 
vom  Olympos  zur  Erde  warf,  weshalb  diesem  (Od.  VIII,  283  f.) 
die  dortige  Stadt  der  liebste  Aufenthalt  vor  allen  Ländern  war. 
Von  Aegyplen,  welches  Menelaos  auf  seiner  Irrfahrt  (Od.  IV,  83  ff. 
351.  365  ff.)  besuchte,  wird  zwar  der  Unterkönig  des  Poseidon 
im  ägyptischen  Meere,  wie  es  Nereus  mit  seinen  Töchtern  {iL 
XVill,  38  ff.  141.)  im  östlicheo  und  Pharkys  (Od.  I,  72.)  im  west- 
liehen  Meere  Griechenlands  war,  hergeleitet;  allein  anderer  Göt- 
ter Namen  lernten  die  Griechen  in  Aegypten  erst  kennen ,  seitdem 
sie  durch  Psammetichos  {Herodot  II,  152  ff.)  Wohnsitze  daselbst 
erhielten.  Früher  wussten  sie  nichts  von  der  /o,  Epaphus  und 
Libya  {Pind.  Nem.  X,  7.  Pyth,  IX,  122.) :  selbst  von  den  Danaiden, 
Danaos  und  Kehrops  schweigen  die  Homeriden ,  ob  sie  gleich  die 
Griechen  Danaer  nennen ,  und  des  Perseus  Mutter  Danae  {IL  XiV, 
319.)  erwähnt  wird.  Demnach  ist  es  der  grosste  Irrthum,  wenn 
Herodol  (II,  53.)  sagt:  ,,Besiodos  und  HomeroSy  von  welchen  er 
sogar  jenen  eher  als  diesen  nennt,  haben  den  Griechen  ihr  Götter- 
gescblecht  gebildet  und  den  Göttern  .ihre  Benennungen  gegeben, 
die  Ehren  und  Künste  ausgetheilt  und  ihre  Gestalt  angedeutet." 
Wenn  er  darauf  hinzufügt:  „Die  Dichter,  die  vor  diesen  Männern 
gelebt  haben  sollen,  haben,  wie  ich  glaube,  nach  ihnen  gelebt'*; 
so  bat  er  nicht  beachtet,  dass  Homer  (Od.  1,  351.)  selbst  der 
frühern  Dichter  gedenkt,  und  {IL  11,595.)  namentlich  den  Thra- 
ken  Thamyris  anfiihrt,  der  von  Eurytos  aus  Oechalia  nach  Dorion 
in  Pylos  kam  zum  Wettgesange.  Vor  Homer's  iliade  hatte  man 
schon  von  llion's  erster  Zerstörung  durch  Herakles  (IL  V,  658  ft.) 
gedichtet,  und  eben  so  vom  ersten  Kriege  gegen  Theben  in  Boeo- 
tien  (/(.  IV,  375  ff.),  in  welchem  die  ausgezeichnetsten  Könige 
Griechenlands  eben  so  benannt  werden ,  wie  die  vier  Könige  des 
vierzehnten  Capitels  der  Genesis. 

Wenn  Aischylos  ( Sieben  vor  Theben  366  ff. )  und  Sophokles 
(Oedipus  in  Koionos  1315  ff.)  uns  sieben  Könige  nennen,  so  mag 
dieses  erfunden  sein ,  um  vor  jedes  Thor  des  siebentborigen  The- 
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ben  {Od.  XI,  253.)  einen  Streiter  aufzustellen;  aber  die  Namen 
derjenigen,  welche  wir  bei  Homer  angeführt  finden,  Btimmen  voll- 
kommen  mit  denen  zusammen ,  mit  welchen  das  vierzehnte  Capitel 
der  Genesis  beginnt  Man  braucht  nur  in  den  Namen  des  ersten 
und  letzten  der  vier  Ronige  das  im  Griechischen  aogewöhnlicbe 
Schluss-JL  zu  streichen,  um  die  Namen  der  streitbarateu  Helden 
in  Rath  und  That ,  des  Sehers  Amphiaraos  (  Od.  XV,  244. )  durch 
Versetzung  der  beiden  letzten  Silben  und  des  stärksten  Kriegers 
Tydeus  (IL  IV,  372  ff.  V,  800  f.)  ohne  Weiteres  zu  erhalten.  Du 
Ärioch  Name  (BrandsUfler)  wurde  durch  Uebersetzung'  in  KapatKus 
(n.  II,  564),  sowie  der  Name  des  Kedorlaomer  durch  PolyiUka 
Isireüsüchiiger  IL  IV,  377)  wiedergegeben ;  vielleicht  wurde  jed^ck 
jener  Name  auch  auf  das  Ross  Arion  (IL  XXIll,  547)  übertragen, 
durch  dessen  Schnelle  von  den  Sieben  Adreslos  allein  sein  Leben 
rettete,  sowie  man  den  zusammengesetzten  Namen  des  Kedoriao- 
mer  in  seine  beiden  Theile  zerlegte,  und  den  ersten  mit  des 
KiJTog  (IL  XX,  147.)  oder  K^toq,  der  zweiten  mit  uiaofAÜm 
(IL  V,  640.),  welche  beide  Herakles  besiegte,  nachxubildeo  itr- 
suchte.  Wenn  die  den  vier  Königen  entgegengestellten  Tbebaner 
bei  Aischylos  sich  nicht  auf  gleiche  Weise  wie  die  in  der  Geoeiii 
vom  Kedorlaomer  bekriegten  deuten  lassen;  so  beruht  dieses  aif 
derselben  Dichterwillkür,  welche  jenen  vier  Königen  drei  andere 
beifügte:  denn  statt  des  Adreslos  nannte  Sophokles  wie  Aiscbjlos 
den  Hippomedon,  Eteohles  und  Parthenopaios ,  aber  geg'en  Polyoikei 
kämpft  sein  Bruder  unter  dem  Namen  EleoJUes  (Jahresheld)  ^  wei- 
chen auch  Homer  (//.  IV,  386.)  anfuhrt.  Mit  gleicher  Willkür 
lässt  dieser  (//.  XX,  70  ff.  XII,  378  ff.  u.  385  ff.)  je  fünf  Götter 
gegen  einander  kämpfen,  wie  er  vorher  fünf  der  ausgezeicboet- 
sten  Könige  der  Griechen  (n.  XI,  611  ff.  660  ff.  XVI,  25  ff.), 
Diomedes,  Odysseus,  Agamemnon^  Eurypylos  und  Machaon  verwundet 
dichtet,  von  welchen  Diomedes  (IL  V,  SIS.  VI,  313.)  ein  Sobo  des 
Tydeus  und  Enkel  des  Oineus  ( Weinpßanxer)  genannt  wird.  Duck 
diese  Abstammung  ist  uns  ein  Wink  gegeben,  dass  dem  erstes 
thebischen  Kriege  eben  so  der  aelolische  (IL  IX,  529  ff.)  voras- 
ging,  wie  ihm  die  Eroberung  Theben's  durch  die  sogenannten 
Epigonen  (IL  IV,  406.)  mit  den  beiden  troischen  Kriegen  nack- 
gebildet  wurde. 

Den  Gesängen  der  Homeriden  gingen  noch  viele  andere  Dick- 
tungen ähnlicher  Art  vorher,  da  Herakles  (IL  V,  642)  noch  viele 
Städte  zerstörte,  von  welchen  Ephyre  am  Flusse  Sellets  (IL  II,  659  f.) 
südlich  von  7'Ara^  (//.  XIII,  301.)  namentlich  erwähnt  wird:  des- 
sen Eroberung  von  Oichalia,  von  wo  der  Thrake  Thamyris  lo 
einem  Wettgesunge  nach  Pylos  kam  (IL  II,  596.),  und  welckei 
zur  Zeit  des  zweiten  troischen  Krieges  des  Asklepios  Söhne  (// 
II,  730  f.)  besassen,  erdichtete  man  vermuthlich  daher,  weil  Hera- 
kles des  Eurytos  Sohn  Iphitos  (Od.  XXI,  26  ff.)  tödtele.  Allein 
alle  diese  Gesänge  gingen  verloren,  weil  sie  wegen  des  Mangeli 
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einer  Schrift  >  welche  zur  Zeit  des  Bellerophontes ,  des  Zeitgeoos- 
aen  von  Oineus  (IL  VI,  216.),  noch  in  einzelnen  Zeichen  (//.  VI, 
168  f.  178.)  bestand,  dem  Gedächtnisse  anvertraut  wurden,  aber 
nicht  so  vollkommen  waren,  wie  die  Gesänge  Homer's,  welche 
man  allein  für  würdig  erkannte,  auf  die  Nachwelt  fortgepflanzt 
zu  werden.  Denn  dass  die  Verfasser  jener  Dichtungen  von  den 
Homeriden  verschieden  waren,  leuchtet  ans  der  verschiedenen 
Sprache  hervor,  in  welcher  die  Kentauren  (Od,  XXI,  295  ff.  IL 
XI,  832.)  O^gig  statt  Oijgig  (IL  1,  268.  II,  743.)  genannt  wurden; 
dass  jedoch  deren  Verfasser  Hellenen  waren ,  erhellet  aus  der  Krie- 
ger Bewaffnung  mit  Speeren,  statt  dass  die  Riesenvölker  der 
Pelasger,  welche  überdies  nur  Götterkämpfe  dichteten ,  Steinwerfer 
waren.  Sowie  in  der  Götterlehre  der  Pelasger  Zeus  oder  Zriv  die 
Titanen  in  den  unterirdischen  Tartaros  hinuntergeworfen  hatte,  wo 
sie  (//.  VIII,  459  ff.  XIV,  279.  XV,  225.)  nm  lapeios  und  Kronos, 
unerquickt  durch  Sonnenstrahl  und  Luftzüge ,  eingekerkert  sitzen, 
and  sowie  er  einst  ( //•  XV,  18  ff. )  seine  Gattin  und  Schwester 
Uere  (IL  IV,  59  f.)  mit  zwei  Ambossen  an  den  Füssen  in  den 
Aetherwolken  aufgehenkt  hatte;  so  wollten  ihn  andere  Olympier 
(IL  I,  439  ff.),  Here,  Poseidaon  und  Pallas  Alhene  in  Fesseln  legen, 
aber  Thetis  rief  den  hundertarmigen  Briareos,  der  seinen  Vater 
Okeanos,  den  Stammgott  aller  Götter  (//.  XIV,  201.  246.)  >  an 
Kraft  übertrifft,  zum  Beisitzer  des  Zeus  herauf,  wovor  alle  zurück- 
schreckten. Als  Zens  seinen  Vater  Kronos  {IL  XIV,  203.)  unter 
die  Erde  und  das  Meer  verwies ,  rettete  sich  dessen  Gattin  Rheia 
zur  Mutter  Tethys  im  Palaste  ihres  Gatten  Okeanos ,  wo  auch 
Here  geboren  und  erzogen  war.  Den  Ares  schlössen  sogar  die 
Aloiden  Glos  und  Ephialles  (IL  V,  385  ff),  welche  auch  (Od.  XI, 
SOS  ff.)  durch  Uebereinanderthürmen  der  höchsten  Berge  den  Him- 
mel zu  erstürmen  drohten ,  ein  ganzes  Jahr  "hindurch  in  einem 
ehernen  Verschlusse  gefesselt  ein,  bis  ihn  im  dreizehnten  Monate 
Hermes  herausstahl. 

So  roh  hiernach  die  alten  Pelasger  y  bei  welchen  die  Orakel- 
Terkündiger  des  Zens  im  stürmischen  Dodona  (IL  II,  750«  Od. 
XIV,  327  f.  XIX,  296  f.),  die  Seiler,  mit  ungewaschenen  Füssen 
auf  der  Erde  gelagert,  auf  des  Zeus  Rathschluss  in  hochlaubiger 
Eiche  achteten,  in  Vergleiche  gegen  die  gesitteten  Hellenen  der 
spätem  Zeit  erscheinen;  so  hatten  sie  doch  schon  einen  vollkom- 
menen Staat  von  zwölf  Bewohnern  des  Oljmpos,  von  welchen 
die  Homeriden  aber  ein  Viertel  durch  andere  Gottheiten  ersetzten. 
Mit  künstlerischem  Verstände  hatte  Bephaislos  (IL  I,  607  f.)  für 
jeden  Gott,  wie  für  sich  selbst  (IL  XVIII,  369  ff.),  aus  unzerstör- 
barem Erze  einen  Palast  erbauet:  entfernt  von  andern  Göttern 
(//.  i,  498  f.  V,  753  f.)  thronte  Zeus  auf  der  höchsten  Kuppe  des 
vielgezackten  Olyropos  in  einem  mit  polirten  Hallen  für  ^ 
allgemeine  Götterversammlung  ( IL  XX,  5  ff. )  und  abgesondert' 
Schlafzimmer  (IL  I,  600  f.  XIV,  388  f.)  aosgeschmüekten  Pala« 
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Mit  ibm  bewohnten  den  Olympos  seine  beidcD  jungem  ( l(.  XV, 
166.  182.  204.)  Brüder,  der  ErderschüUerer  (IL  VIII,  440)  w4 
Äides  (IL  V,  395  ff.),  welche  jedoch  noch  besondere  WohnuDfes 
in  ihrem  Erbtheile  hatten,  Poseidaon  in  den  Tiefen  des  Metfcs 
bei  Äigai  {iL  XIII,  21.  Od,  V,  381),  wovon  das  agäische  Meer 
benannt  zu  sein  scheint,  und  Atdoneus  (IL  XX,  61)  in  der  Ustcr 
weit,  und  nur  zuweilen  auf  den  Olympos  kamen,  sowie  H■g^ 
kehrt  während  des  troischen  Krieges  Zeus  als  'Töouog  (IL  III, 
276.  VII,  202.  XVI,  604  f.  XXIV,  200  f.)  zuweilen  auf  der  boch- 
sten  Kuppe  Gargaros  {IL  VIII,  48.  XIV,  292.  352.  XV,  152)  aif 
dem  Ida,  wo  er  einen  heiligen  Hain  und  Altar  besass,  seiitt 
Sitz  nahm.  Darum  wohnte  die  Gattin  des  Poseidaon  Amphärik 
(Od  III,  91.  V,  422.  XII,  60.  97)  im  Meere,  die  des  unterir^ 
sehen  Zeus  oder  Aides  {IL  IX,  457.  569.  Od.  X,  491  if.  XI,  6S6) 
Persephoneia  in  der  Unterwelt,  wofür  der  Bere  auf  dem  OljapM 
{IL  XIV,  166  f.),  wo  ihr  Sohn  Hepbaisfos  ihr  ein  wohl  verscUoi- 
senes  Putzzimmer  verfertigt  hatte,  noch  zwei  andere  Gattiasci 
des  Zeus  beigesellt  wurden,  die  Komgöttin  Demeter  (IL  V,  MO. 
XIV,  326.)  und  Aphrodite's  Mutter  Dtone  (IL  V,  370.  381.).  Des 
sechs  älteren  Göttern  werden  sechs  jüngere  beigegeben,  dni 
männliche,  Ares  {IL  V,  360  ff.),  Hephaisios  (//.  XVIll,  142  f.  369C), 
Hermes  {IL  XXIV,  333  ff.  Od.  V,  49  f.),  und  drei  weibliche,  PoM 
Athene  (IL  I,  400.  IV,  20.  69  ff.),  Aphrodüe  (IL  III,  407.  V,  SM. 
XIV,  324.),  Charis  {IL  XVIll,  381),  des  Hephaistos  Gattin.  Dui 
kamen  noch  mehre  Untergotter,  wie  der  Arzt  Paieon  (IL  V,  401. 
899  f.),  die  aufwartende  Hebe  (IL  IV,  2.  V,  722.  905.  Od.  XI, 603), 
die  Botin  Ins  (IL  II,  786.  VIII,  398.  409  f.  XV,  144.  XFIU, 
166  ff.  u.  8.  w.),  die  Musen  (nach  Od.  XXIV,  60.  neun  ao  der 
Zahl,  vgl.  IL  I,  604),  Hören  und  Charüen  {IL  I,  604.  V,  749. 
XIV,  276),  von  welchen  Here  dem  Schlafgotte  die  Pasükta  als 
eine  der  jungem  zu  geben  versprach. 

Die  Namen  der  Götter  lauteten  natürlich  anders  als  ia  4er 
ionischen  Mundart  der  Homeriden,  und  glichen  mebr  der  make- 
donischen Mundart  und  zum  Theile  auch  den  Mundarten  der  Volker 
Alt- Italiens,  zu  welchen  die  Pelasger  einerseits  zur  See  von  Sa- 
mothrake,  andererseits  noch  mehr  zu  Lande  von  Bpiros  au 
kamen,  weshalb  auch  manche  pelasgiscbe  Namen  in  die  altlatci- 
nische  Sprache  übergingen.  Zum  Theil  hatten  die  Götter  aack 
ganz  verschiedene  Namen,  wie  es  (//.  I,  403  f.)  der  hnndertarmige 
Briareos  bezeugt,  welchen  die  Götter  oder  die  tkrak lachen  Sänger 
mit  einem  Namen  benannten,  den  das  ElymoL  M,  (213,  13  f.)  auf  die 
mannigfaltigste  Weise  zu  erklären  versucht,  nach  Homer  aber  die 
allgemeine  Volkssprache  der  lonier  durch  Aigaion  wiedergibt.  Bbet 
so  verschieden  waren  manche  Göttersagen  und  Genealogien,  wie 
die  Abstammung  der  üranionen  von  Oheanos  und  Tethys  lehrt, 
dessen  Nichterscheinen  in  der  allgemeinen  Götterveraammiaag 
(//.  XX,  4  ff.),    an  welcher  doch  alle  Flussgötter  and  Nymfbii 
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Tbeil  nahmeo,  die  (//.  XXI,  196  f.)  dem  Okeaoos  ihreo  Drspruog 
verdankeo,  sich  daraus  erklärt ,  weil  dorch  aeio  Verlassen  des 
Umkreises  um  das  Weltall  zwiscben  Himmel  und  Urde  alles  in 
sich  zerfallen  würde,  von  Acliilleus  aber  so  gedeutet  wird,  als 
ob  er  den  Blitzstrabi  des  starken  Zeus  furchte»  Ich  bin  zu  alt, 
um  mich  mit  weitschicbtigen  Untersuchungen  zu  befassen;  um 
jedoch  zu  zeigen,  zu  welchen  Ansichten  ich  jetzt  gelangt  bin, 
erlaube  ich  mir  wenigstens  Einiges  jungem  Sprachforschern  zur 
Prüfung,  Berichtigung  und  weitem  Ausführang  vorzulegen.  Ob« 
gleich  viele  pelasgische  Götternamen  aus  der  phönikischen  Sprache 
stammen,  so  sind  sie  doch  grossen  Theils  der  griechischen  Sprache 
so  mundgerecht  umgebildet,  dass  sie  sich  auch  aus  dieser,  wenn* 
gleich  in  verschiednem  Sinne,  erklären  lassen.  So  kann  gefragt 
werden,  ob  nicht  des  Äloeus  Söhne  (Od.  XI,  Wb  fif.),  welche 
die  nahrungsprossende  Feldflur  zu  Riesen  erzogen  haben  soll, 
den  7^^N  ^pa  entsprechen,  welchen  die  Genesis  (VI,  4.)  die 
Riesenbrut  auf  Brden  zuschreibt  Selbst  die  Namen  Olos  und 
Ephialles  lassen  sich,  so  bedeutsam  auch  der  letztere  in  griecbi* 
scher  Sprache  ist,  aus  :h9  und  M^cq  durch  Ausfall  eines  2  am 
Schlüsse  und  a  zu  Anfange  des  Namens  umgebildet  denken,  wo- 
fern man  es  nicht  vorzieht,  Olos  von  niet  für  Oltf  (1  Mosi  XI,  4.) 
und  ^hialles  von  n'ibJ^^aM  (Vater  der  Aufsteigungen)  abzuleiten. 
Diesen  Bemerkungen  zufolge  erlaube  ich  mir  die  folgenden  Br* 
läuterungen  pelasgischer  Götternamen  hinzuzufügen,  ob  ich  gleich 
sie  nur  für  Vermuthungen  eines  Laien  ausgeben  darf. 

Für  Ztifg  oder  ^flg  sagte  man  auch  Zav,  wobei  ich  auf 
Sturz  zu  MaiUaire's  Mundarten  der  griechischen  Sprache  (202.  At 
n.  B.)  verweise,  theilte  aber,  vielleicht  weil  zwei  verschiedene 
Völkerschaften  Thrakiens  zusammenflössen,  dem  Zeus  die  Uersy 
dem  Zan  die  Diane  als  Gattin  zu.  Weil  jener  Name  in  Jovis  paler 
oder  Jupiter  und  Diespiler  überging,  so  gab  man  ihm  in  der  la* 
teinischen  Sprache  die  Jovino  oder  Juno  zur  Gattin,  während 
man  den  Namen  l>iana  auf  Jupiter's  Tochter  von  der  Lelo  oder 
LaUma  fibertrug.  Für  dti^rjjfiQ  sagte  man,  wie  das  Elgm,  M, 
(263,  48.)  schreibt,  ^fjci  zur  Bezeichnung  der  fruchttragenden 
Krde  (yrj),  sowie  der  das  Land  bestürmende  Wassergott  (Euslalh. 
206,  26.),  wie  der  Name  von  Polidäa  beweiset,  Iloudav  statt 
ligogyaiiav  genannt  wurde.  Da  diese  beiden  Gottheiten  zugleich 
die  beiden  untern  Theile  der  Oberwelt  bezeichneten,  welchen  man 
den  A%des  als  HXovtwv  ( Reichbegabler)  mit  der  Göttinn  0iQae(p6vua 
(Todbringende)  entgegensetzt;  so  Hess  man  die  FrjQa  als  Gattinn 
des  die  Aetherregion  andeutenden  Feuergottes  die  Luft  bezeich- 
nen, weshalb  beide  Gottheiten  mit  einander  verschwistert  und 
vermählt  doch  in  beständigem  Streite  lebten  und  Zeus  die  Here 
einmal  mit  zwei  Ambossen  an  den  Füssen,  dem  Wasser  und  dem 
Lande,  in  den  Wolken  der  Luft  aufhenkte,  wogegen  sich  Here 
mit  dem  Meeresgotte  und  der  FaUas-Alhene  verband,  um  den  Gott 
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des  Aethers  zu  fesseln,  deo  jedoch  die  hundertamige  Naturknft 
beschützte.  Die  Pallas  mag  ihren  Beinamen  vom  Vorgebirge  ÄAos 
erhalten  haben,  hiess  aber  Tgnoi  oder  TQixoyivua  als  Tochter 
des  Zeus  auf  der  höchsten  Kuppe  des  vom  Wellenschläge  ea 
die  Klippenspitzen  umrauschten  Athos:  denn  der  Seegott  Tonw 
und  des  Meergottes  Gattin  lAfiquzQlxfi  deutet  an,  daas  ihre  Naaei 
wie  OqIxyi  von  q>Qlrtw  den  Wellenschlag  bezeichneteo ,  währest 
l4q>Qod(Tfj  als  lAardgTfj  der  die  Heerden  befrachtenden  n"^tiisi 
entsprach,  sowie  die  dos  Land  befruchtende  Demeter  als  Getraide^ 
göttin  verehrt  wurde.  Als  Tochter  des  Wellenschlages  war  Paüat 
Älhene  zugleich  eine  kräftige  Kriegsgöttin  wie  Ares,  der  die 
thrakische  Kriegslust  bezeichnete,  und  eine  Weherinn  in  Gegei- 
satze  des  Hephaislos,  der  als  Arbeiter  im  Feuer  vermuthlich  Vd- 
canus  hiess,  wie  dessen  Gattinn  Xagig  (]n)  statt  dea  phönikischei 
rr;^3  Venus,  Weil  aber  die  Aphrodite  eine  Tochter  des  Zeus  toi 
Diane  genannt  wird ,  so  entspricht  deren  Mutter  der  griecfaiscbeB 
'laTirj  und  lateinischen  Vesla  (n^^wN  für  rrtzSfii  Feuer)  ala  die  Göttin  der 
zur  Befruchtung  nothwendigen  Wärme.  ^EQfnijg  endlich,  den  (Hosl 
H,  in  Cererem  335  fif.)  Zeus  zum  Erebos  sandte,  den  Aides  ait 
Schmeicheiden  Worten  zu  bereden,  dass  er  der  Demeter  die  ikr 
geraubte  Tochter  zurückgeben  möge,  scheint  nach  dem  hebrü- 
■eben  tf73-;n  (b  Mos.  XVI,  9.  XXIll,  25.),  Sichel  xur  ÄemU,  be- 
nannt zu  sein,  musste  sich  aber  die  mannigfaltigsten  Deotmigei 
als  Xgvao^Qamg  gefallen  lassen. 

Von  Homers  Gesängen,  die  nicht  nur  von  der  pelasgisekei 
Götterlehre  vielfach  abweichen,  sondern  auch  zuweilen  einander 
selbst  widersprechen,  wird  Hermes  in  der  lliade  mit  Aosnabae 
des  Schlussgesanges  selten,  desto  öfter  in  der  Odyssee  erwäbst 
II.  V,  390.  entwendet  er  den  durch  dreizehen  Monate  voo 
des  Dreschers  Aloeus  Söhnen  in  ehernen  Kerker  gefesselten 
Ares;  11.  XIV,  491.  verleiht  er  einem  heerdenreichen  Troer  Be- 
■itzthum;  Jl  XVI,  181  fif.  erzeugt  er  als  harmloser  Hellckodter 
mit  der  Tänzerin  Poljmele,  in  welche  er  sich  bei  einem  Reira 
der  Artemis  verliebte,  den  schnellfiissigen  Kämpfer  Budorof; 
11.  XV,  214.  XX,  34  f.  72.  gesellt  er  sich  als  Nutzen  schaffen- 
der Schlaukopf  zu  den  Gegnern  der  troischen  Götter  ffeiren  Leto; 
IL  XXI ,  498  fif.  tritt  er  jedoch  als  geschäftiger  Helletödter  mü 
Achtung  gegen  die  Gattinnen  des  Zeus  vom  Kampfe  zuräck.  !■ 
Schlussgesange  der  lliade  (XXIV,  24.)  heisst  er  (wie  Od.  I,  38.) 
der  scharfblickende  Helletödter,  und  wird  (//.  XXiV,  330  ff.  wie 
Od.  V,  28  ff.)  als  geflügelter  Freund  der  Gerechtigkeit,  der  nit 
seinem  Zauberstabe  die  Augen  eben  sowohl  zu  öffnen  als  ii 
■chliessen  vermöge,  von  seinem  Vater  Zeus  zur  Botschaft  ?er 
wendet.  Od.  X,  278  ff.  zeigt  er  seine  Zauberkunde,  Od.  XI,  6i6. 
geleitet  er  den  üerakles  in  die  Unterwelt;  Od.  XIV,  435,  husst 
er  ein  Sohn  der  Maias  und  Od*  XV,  319  f.  verleihet  er  alles 
Menschen  Anmuth  und  Ruhm  in  ihren  Werken,  Od.  XIX,  396  £ 
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auch  suB  Diebstahle  uod  Meineide;  zu  Anfange  des  Schlnisge- 
sangea  in  der  Odyssee  führt  er  als  Eyüenier  die  Seelen  der  er- 
legten Freier  cur  Unterwelt  In  dem  Gesänge  des  Demodokos 
(Od,  Vlll,  266  ff.)  heisst  er  (VffI,  335)  der  Geber  alles  Gnten, 
und  scheuet  sich  nicht,  vor  den  anwesenden  Göttern  xu  erklären, 
dass  er  bei  der  Aphrodite  schlafen  möchte,  wenn  er  auch  mit 
dreimal  ärgern  Fesseln  als  Ares  von  Hephaistos  umschlossen  würde. 
Es  gehört  aber  dieser  Gesang  xu  den  spätem  Einschaltungen, 
worin  sehr  vieles  anders  gedichtet  ist,  als  in  der  Iliadey  wiewohl 
auch  diese  drei  troische  Schutsgottheiten,  welche  die  Homeriden, 
wie  die  Palme  auf  Delos  (Od.  VI,  162  f.)  beseugt,  von  Assyrien 
ans  über  Lykien  (//.  XVI,  666  ff.)  kennen  gelernt  hatten,  Phoiboi 
Apoüon  und  Artemis  Iw^eairay  aammt  ihrer  Mutter  Leto  (IL  V, 
445  ff.  XX,  39  f.  XXI,  435.  480.  497.  505  f.)  statt  der  Charts, 
Dione  und  des  Äides  auf  den  Olympos  versetzte.  In  der  Iliade 
(V,  355  ff.  XXI,  416  ff.)  zeigen  sich  Ares  und  Aphrodite  nur 
einander  befreundet,  aber  die  Odyssee  (VIII,  267  ff.)  schildert 
diese  als  Gattinn  des  Hephaistos,  mit  welcher  jener  Ehebruch  trieb. 
Als  Lieblingsaufenthalt  weiset  sie  dem  Ares  (Od.  VIII,  361  ff.) 
Thrake,  der  Aphrodite  oder  Kypris,  welche  (Od.  VIII,  281.)  auch 
Kyihereia  genannt  wird,  Paphos  auf  Kypros,  wo  sie  die  Chariten 
am  duftenden  Altare  eines  heiligen  Haines  erfrischten,  und  dem 
Hephaütos  (Od.  VIII,  283  f.  294.)  die  Stadt  auf  Lemnos  an,  wo 
ihn  die  unverständlich  redenden  Sintier  (IL  I,  594.)  freundlich 
aufgenommen  hatten,  als  ihn  sein  erzürnter  Vater  Zeus  vom  Olym- 
pus zur  Erde  warf! 

In  einer  von  demselben  Dichter  eingeschalteten  Episode  (II, 
VI,  119  ff.)  wird  Korinlhos  (IL  11,  570)  Ephyre  genannt,  dessen 
König  Froitos  den  Zeitgenossen  des  Oineus  in  Aetolien  Beüero- 
phantesy  fälschlich  eines  Ehebruchs  beschuldigt,  zu  seinem  Schwie- 
gervater in  Lykien  sandte,  auf  dass  er  ihm  todbringende  Arbeiten 
•«ferlegte.  Dieser  tödtete  aber  die  Chimaira,  wie  die  Solymer 
(fn39Vv$  sieh  ergebende)  and  Amaxonen  (]**3C&M^,  sich  rüstende)  sammt 
dem  ihm  gelegten  Hinterhalte.  In  derselben  Episode  wird  (//.  VI, 
180  ff.)  Lyhurgos  erwähnt,  der  die  Pflegerinnen  des  Dionysos  im 
njsaeischen  Gefilde  verscheuchte,  und  sowie  Dionysos  (IL  XVI, 
825.)  ein  Sohn  der  Semele  in  Theben  genannt  wird,  so  Perseus, 
▼OD  dessen  Thaten  übrigens  die  Homeriden  schweigen,  kurz  zu- 
vor ein  Sohn  der  Danae,  Akrisione  beibenannt,  und  Herakles  ein 
Sohn  der  Alkmene  in  Theben.  Von  Dionysos  erhielt  des  Achilleus 
Mutter  (Od,  XXIV,  74.)  Thetis,  welche  ihn  bei  der  Verfolgung  des 
Lykurgos  (als  benachbarte  Nereide)  freundlich  aufgenommen  hatte, 
eine  goldene  Urne,  des  Hephaistos  Werk,  zum  Geschenk;  dem 
Bellerophontes  (IL  VI,  194.)  weiheten  dagegen  die  Lykier  als  Mit- 
reg^nten  ihres  Königs  abgesonderte  Länderei.  Gleichwohl  r 
er  alleu  Göttern  zuletzt  verhasst,  und  irrte  nun  einsam  aii 
■lend  im  alttEschen  Gefilde  umher,  statt  dass  Herakles  natfk 
Vlll.  Bd.  '52 
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lieber  Vollendung  der  ihm  vom  früher  gehomen  Persidea  Ri- 
rystheus  (//.  XIX,  90—  123.)  auferlegten  Arbeiten  (Od.  XI,  601 
— 626.},  deren  schwierigste  und  letzte  war,  des  Hood  aas  4« 
Aides  Gebiete  heraufsuholen ,  unter  die  onsterblicheii  Götter  ik 
Gatte  der  Hebe  aufgenommen  wurde,  deren  MaDdschenkeoamt  6t- 
nymedes  (11.  XX,  232  ff.)  übernahm,  der  Bruder  der  Troer  ii« 
(b<f)  und  Assarakus  (-{npK) ,  welchen  die  Götter  seiner  Schaabcit 
wegen  in  die  Gemeinschaft  der  Unsterblichen  entröcktea.  Put 
alles  dieses  ist  in  Zusätzen  späterer  Dichter  enthalten,  wdck 
auch  zwölferlei  Arbeiten  des  Herakles  anordneten,  ain  dnreh  dem 
Vollendung  die  Bewegung  der  Sonne  durch  die  xwölf  Zeicki 
des  Thierkreises  anzudeuten.  Die  Homerideo  wussten  noch  aishft 
von  einem  Thierkreise,  wenn  gleich  unter  den  ihnen  hekaailm 
Sternbildern  (/(.  XVIII,  486.  Od.  V,  272.)  auch  die  Plejaden  wd 
Hyaden  genannt  werden.  Wenn  sie  sämmtliche  Götter  des  f^jm- 
pos  jährlich  zu  den  fernen  Aethiopen  am  Okeanos  gehen  Imsmr 
um  sich  daselbst  bis  zum  zwölften  Tage  bei  Opfermahlen  n  c^ 
freuen  (//.  I,  423  ff.  493  ff.  XXIII,  205  ff.);  so  heseiehaste 
sie  dadurch  vermuthlich  die  Zeit,  welche  dem  Mondjahre  ns 
354  Tagen  zur  Ausgleichung  einet  Sonnenjafares  Ton  365  Tag« 
zugegeben  werden  musste,  wiewohl  Poseidaon  mneh  allein  & 
zweifach  getbeilten  Aethiopen  (Od.  I,  22  ff.  V,  282.)  nach  li- 
lieben  besuchte. 

Anstatt  den  Thierkreis  durch  irgend  eine  Zwölfiinhl  sa  k- 
zeichnen,  deutet  die  Irrfahrt  des  Odjsseus  vier  Jahreszeiten  sinn 
Mondjahres  an.  Ein  Mondjahr  wird  (Od  XII,  127  ff.)  dnrch  ät 
sieben  Rindertriften  und  eben  so  viele  Schafheerden  der  Sasse 
von  je  50  Stücken  auf  der  thrinakischen  Insel  bezeichnet,  waM 
zufolge  dessen,  was  (Od.  X,  85  f.)  bei  den  Lästrjg-onen  bfhl 
wird,  die  Rinderweide  die  Nacht,  die  Schafhürde  den  Tag  aa- 
deutet.  Der  Thiere  sind  zwar  nur  750  Stück,  aber  dazu  kommea 
für  beiderlei  Heerden  zwei  Nymphen ,  Phaelhusa  nnd  Lamfäk, 
welche  sie  bewachen,  und  noch  zwei  andere  Nymphen,  wdcbc 
ferne  Inseln  des  Meeres  bewohnen,  Kalypso  auf  der  ogygiaelieB  hfd 
(Od.  VII,  244  ff.  XII ,  448.)  und  Kirke  auf  der  ääischen  (Od.  I 
135  ff.)  zur  Andeutung  des  Abends  und  Morgens,  weil  jene  eist 
Tochter  des  verderblich  gesinnten  AtlaSy  der  im  Westen  die  Ul- 
fen alles  Fahrmeeres  kennt  und  die  hohen  Säulen  swiscbfl 
Himmel  nnd  Erde  hält  (Od.  I,  52  ff.),  diese  (Od.  X,  137  ft) 
eine  leibliche  Schwester  des  verderblich  gesinnten  Aietes,  Tochlv 
der  lichtbringenden  Sonne  und  Enkelinn  des  Okeanoa  geu*^ 
wird.  Die  Insel  der  Kalypso  im  Nabel  des  Meeres  war  (Od.  f« 
64  ff.)  mit  unfruchtbaren  Bäumen  bewachsen,  auf  weidien  NacM^ 
Raub-  und  Wasservögel  nisteten,  enthielt  jedoch  vier  4|neto 
die  den  Vierteln  der  Nacht  gleich  nahe  bei  einander  di^  am 
mit  Blumen  schmückten;  eben  so  umringten  zwar  die  Wnbapf 
der  Zanberinn  Kirke  (Od.  X,  210  ff.)   gezähmte  W«lfe  «od  U 
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wen ,  aber  den  Odysseui  erquickten  (Od,  X,  348  ff.)  rier  Qoell-, 
Hain-  und  Fluss - Nynpheu.  Sowie  die  lliade  mit  einem  eilftä* 
gigen  Besuche  der  Götter  sum  Mahle  der  Aethiopen  (//.  f,  424  f. 
XXfll,  205  ff.)  beginnt  und  ichlieBst,  und  die  Odyssee  Bit  einen 
gleichen  Besuche  des  Poseidaon  (Od.  I,  22  ff.)  beginnt  und  (Od 
XIV,  160  ff.  XIX,  305  ff.)  mit  einem  Jahresschlüsse  endet;  so 
wird  auch  Odysseus  zuerst  fOd,  IX,  82  ff.)  an  das  Land  der 
Lotophagen  yerschlagen,  bevor  er  (Od.  I,  72.)  das  Gebiet  des 
Pkorkys  beschifft,  durch  welches  der  Westwind  (Od.  X,  25.)  nach 
Ithaka  förderte.  Hier  kam  er  zuerst  zum  Lande  der  kreisäugigen 
Eyklopen  (Od.  IX,  105  ff.),  die  unerfohrea  im  Ackerbau  und  der 
SehiffiTahrt  ungeachtet  des  fruchtbaren  Brdbodens  und  des  ursprüng- 
lichen Wohnsitzes  der  Phaiaken  (Od.  VI,  3  ff.  VII,  323  ff.  VIII, 
555  ff.),  welche  sich  berühmten,  die  wundersamsten  Seefahrer  zu 
sein,  als  gesetzlose  Hirten  in  gewölbeten  Grotten  hoher  Berg- 
gipfel ohne  Frauen  und  Kinder  (Od.  IX,  399  f.)  wohnten,  zur 
Andeutung  des  Frühlings,  in  welchem  der  Stand  der  noch  schwach 
strahlenden  Sonne  bei  dem  Strembilde  des  Widders  {Od.  IX,  447  tt. 
550.)  dem  Landmann  und  Schiffer  zu  ruhen  gebietet. 

Die  vom  Schaffner  der  Wiode  (Od.  X,  21.)  mit  zwölf  Kin- 
dern (Od.  X,  1  ff.),  sechs  Söhnen  und  sechs  Töchtern,  znr  An- 
deutung der  zwölf  Stunden  eines  vollen  Tages  nach  assyriseh- 
kabylonischer  Zeitrechnung  bewohnte  aiolUche  Insel  bezeichnet  den 
Wechsel  der  Jahreszeiten  w&hrend  der  Tag-  und  Nachtgleiche 
dtM  Lenzes,  sowie  des  Odysseus  Rückkehr  zur  rechtzeitig  zu 
heschiffeaden  (nXam^)  Insel  (Od.  X,  55  ff.)  die  Rnckbewegungen 
der  Sonne  vom  Wendekreise  des  Krebses.  Sechs  Näehfte  und 
Tage  hindurch  schiffend  gelangte  Odysseus  (Od.  X,  80  ff.)  am 
aiebeoten  zur  hohen  Stadt  der  MMslrygonen,  wo  zur  Andeutung 
das  längsten  Tages  ein  schlafloser  Hirt  sich  doppelten  Lohn  er- 
werben könnte,  und  zur  Andeutung  der  Aernte,  wenn  die  Sonne 
das  Sternbild  der  Jungfrau  erreicht  hat,  eine  Wasser  schöpfende 
Tochter  (Od.  X,  105  ff.)  des  Beherrschers  eines  auf  Wagen  von 
fcokaa  Bergen  zur  Stadt  Holz  fahrenden  Volkes  mit  einer  riesigen 
Frau^  den  riesenhaften  Lästrygonen  (Od.  X,  119  f.)  gleich,  die 
Kuadsckafter  des  Odysseus  empfing.  Die  Ankunft  desselben  bei 
der  ääischem  Imet  der  Kirke  (Od.  X,  135  ff.),  wo  er  verweilte, 
bis  ganz  umrollte  der  Jahrkreis  (Od.  X,  467.),  deutet  auf  den 
Beginn  des  Herbstes,  sowie  die  Fahrt  zum  Todtenreiche  mit  dem 
Hauche  das  Nordwindes  (Od.  X,  507.)  auf  den  Jahresschluss  am 
Bude  des  Winters,  welcher  durch  das  Gebiet  der  Kimmerier  (Xu- 
fiiQiOi,  Od.  XI,  14  ff.),  die  in  Nacht  und  Nebel  gehüllt  weder 
des  Abends,  noch  des  Morgens  die  Sonne  bestrahlt,  bezeichnet 
wird.  Die  Rückfahrt  aus  dem  Todtenreiche  geschieht  zwar  (Od. 
XI,  105.)  nach  des  Teiresias  Rathe  mit  Beschimpfung  aller  i 
ten  der  Verfuhrung,  ist  aber  auch  nach  vier  Jahreszeiten  gei 
oet.     Die  Behausungen  und  Reigen  der  tagenden  MorgenrÖtbe 
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SoDDe  spielen  auf  keioe  Weltgegeod  an  (Od.  XII,  3  f.),  tondeni 
auf  das  Morgenlicht  des  neuen  Jahres,  in  welchem  Odysseus  for 
der  Rückfahrt  von  der  ääischen  Insel  (Od.  XII,  Off.)  die  Pflickt 
einer  Todtenbestattung  erfüllt.  Dann  ging  die  Fahrt  zuerst  (Ol 
XII ,  39  ff.  158  ff.)  vor  den  Zaubergesängen  der  Seirenen  iv 
Andeutung  der  verführerischen  Frühlingslust  vorüber,  worauf  siek 
dem  Schiffenden  .  Od.  XII,  55  ff.  201  ff.)  zweierlei  gleich  gefok^ 
volle  Wege  eröffneten.  Der  eine  führte  durch  die  Brandnngei 
der  zusammenschlagenden  Irrfelsen^  welche  allein  (Od,  Xil,  69  £) 
die  allbesungene  Argo  von  Aietes  her  durch  der  Here  Liebe  na 
leson  (^^u;*^)  glücklich  durchfuhr;  der  andere  durch  die  Slyfii 
und  Chärybdis  (Od,  XII,  73  ff.  201  ff.)  zur  Andeutung  der  Stmc 
hei  dem  üebergange  vom  Sommer  zum  Herbste,  auf  dessen  Dm« 
bis  zum  Jahresschlüsse  der  Aufenthalt  auf  der  thrioakiachea  Issd 
anspielt  (Od.  X,  127  ff.  260  ff.),  da  OdjsseuB  (Od.  XII,  291.) 
vor  Dunkelwerden  daselbst  ankam.  Beständiges  Wehea  des  (M* 
und  Südwindes  (Od.  XII,  326)  zwang  zum  Verweilen,  sowie  4« 
West-  und  Südwind  (Od.  XII,  408  ff.)  die  AbfahreodeD  wie^ 
zurück  führte. 

Dies  mag  genügen  zum  Brweise,  dass  sowohl  die  Iirfafa 
des  Odysseus  als  der  erste  Krieg  auf  Erden  in  der  Geuesis  lack 
den  Erscheinungen  innerhalb  der  vier  Jahreszeiten  g'eschildert  sisi 
so  wie  überhaupt  die  Gesänge  der  üomerideo,  wie  die  IJrg^ 
schichte  der  heiligen  Schrift,  erst  dann  richtig  verstanden  wcfd«, 
wenn  man  bei  jenen  die  altern  Sagen  der  europäischen  Pelasgtr 
von  den  spätem  der  asiatischen  Dichter,  und  bei  dieser  die  iltan 
Sagen  der  Pböniken  von  den  spätem  der  Babjlonier  ausser  •§• 
dern  hinzugefügten  Einschaltungen  gehörig  sondert.  Ich  erlssbe 
mir  nur  noch  die  Bemerkung,  dass  zwar  die  Irrfahrt  des  Odjsseai, 
wie  überhaupt  die  Rückkehr  der  griechischen  Helden  aas  Troja 
(Od.  111,  135)  und  der  aitolische  Krieg  (//.  IX»  533.  vgl  450.), 
den  biblischen  Sagen  von  der  Vertreibung  des  ersten  MeatdieB- 
paares  aus  dem  Garten  in  Eden  und  der  Vertilgung  der  siadiga 
Nachfolger  durch  die  grosse  Wasserflnth ,  von  der  Zerstreanf 
der  Völker  bei  dem  Thurmbau  zn  Babel  und  der  Zerstömag  8*- 
dom's  durch  himmlisches  und  irdisches  Feuer,  gleich»  als  dach 
den  Zorn  einer  Gottheit  veranlasst  gedichtet  wurde ;  aber  die  l)^ 
Sache  der  beiden  thebischen  und  troischen  Kriege,  sowie  te 
Vertreibung  der  Kentauren  durch  die  Lapithen  und  des  erst« 
Krieges  auf  Erden  (1  Mos.  XIV)  der  Zora  eines  König«  wegci 
ungerechter  Behandlung  war. 

Hannover  d.  30.  November  1853, 
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Prof.  Dr.  Freytay. 

Um  unsere  Kenotoiss  der  arabischen  Geschichte  zn  fSrdem, 
scheint  es  mir  rathsam ,  nach  dem  Vorgange  Terdienstyoller  Männer 
vorzüglich  die  einzelnen  dunkleren  Punkte  dieses  Ungeheuern  Ge- 
biets aufzuhellen.  Die  allgemeinen  Geschichtschreiber  der  Araber 
haben  sich  auf  Schilderung  besonderer  Zustande  und  personlicher 
Verhältnisse  weniger  eingelassen ,  theils  weil  schon  die  gewaltige 
Masse  des  Nächstliegenden  sie  daran  hinderte,  theils  weil  in  all- 
gemeinen Geschichtswerken  das  Besondere  als  solches  von  selbst 
zurücktritt,  theils  endlich  wohl  auch  weil  sie  mit  diesem  nicht 
so  genau  bekannt  waren.  Fährt  man  mit  der  Beleuchtung  ein- 
zelner Theile  unablässig  fort,  so  wird  sieh  allmälig  auch  über 
das  Ganze  ein  helleres  Licht  verbreiten  und  der  innere  Znsam- 
menhang des  Einzelnen  so  wie  seine  Einwirkung  auf  das  Ganze 
deutlicher  hervortreten.  Zn  diesem  Einzelnen  gehört  unstreitig 
nicht  nur  die  Geschichte  der  kleinem  Dynastien  in  und  neben  dem 
grossen  Gesammtreiche ,  sondern  auch  das  Leben  von  Personen, 
die  durch  ihre  Geisteserzengnisse  Binfluss  auf  die  allgemeine  Bil- 
dung gewonnen  haben,  oder  mit  Männern  in  engerer  Verbindung 
standen,  welche  in  die  Leitung  der  Staaten  und  den  Gang  der 
Weltbegebenheiten  bestimmend  eing^ffen. 

Von  dieser  Art  ist  die  nachstehende  Lebensgeschichte  B  e  h  ä- 
eddtn's.  Ich  habe  sie  vor  vielen  Jahren  in  Paris  zugleich  mit 
der  des  Jäl^At  für  die  „  Fundgruben  <<  bearbeitet.  Die  letztere 
wurde  abgedruckt,  die  erstere  aber  nicht,  weil  jenes  Sammelwerk 
SU  erscheinen  aufhörte.  Ist  nun  gleich  der  arabische  Text  Ibn- 
Cballikän's,  ans  dem  ich  Vieles  geschöpft  habe,  seitdem  in  einer 
doppelten  Ausgabe  erschienen,  so  möchte  doch  jene  Lebensge- 
achichte  eine  besondere  Darstellung  auch  jetzt  noch  verdienen, 
sowohl  im  Allgemeinen  wegen  der  Wichtigkeit  des  Zeitabschnit* 
tes  in  den  sie  fällt,  als  besonders  wegen  des  innigen  Verhält- 
nisses in  welchem  Behä-eddin  zu  dem  grossen  l^aUl^-eddtn  (Na- 
ladin)  stand,  dessen  Biograph  er  nachmals  geworden  ist.  Das 
Leben  dieses  letztem  habe  ich,  soweit  es  sich  auf  die  Geschichte 
von  Aleppo  bezieht,  aus  Kemäl-eddfn's  «yjl>  ^Jj  ^  «.^^jUt  u^yj 
S.  97 — 138  meiner  Chrestomathia  arabica  graromatioa  historiiiA 
herausgegeben.  ,  / 

Abu'l-MaMsin  JAsuf  ben-8addäd  ben-RAf 
TamSm  ben-'Otbab   ben-Mof^amroad  ben-AttAb 
altarabischen  Stamme  Asad ,  mit  seinem  spätem  Kbrennswi 
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eddin  (Glanz  der  Religion),  wurde  geboren  zu  Mosul  in  4er 
10.  Nacht  des  Ramadan  539  (6.  März  1145),  Schon  früh  ttar^ 
ihm  sein  Vater,  aber  dessen  Stelle  vertraten  seine  mütterlicbci 
Oheime,  die  Söhne  Sadddd's,  woher  auch  er  den  Namen  Ihn- 
Sadddd  bekam,  mit  dem  ihn  die  einheimischen  Schriftsteller 
am  häufigsten  beieichnen.  Die  Art  und  den  GaDg-  seiner  wisses- 
Bchaftlichen  Ausbildung  hat  er  selbst  beschrieben  in  seinem  Werke 
l»LlC>'^l  ySi^  »die  Beweise  der  gesetzlichen  Bestimmongeo^^  Nack 
mohammedanischer  Sitte  prägte  er  zuerst  den  Koran  seinem  Ge- 
dächtnisse ein;  dann  studirte  er  bei  AbA-Bekr  Jahji  b.  Sii^ 
b.  Tammdm  aus  dem  Stamme  Azd ,  geb.  486  (1093),  nach  Aa- 
dem  487  (1094)  zu  Cordova  in  Spanien.  Diesem  Manne  fe^ 
dankte  er  den  grössten  Theil  seiner  Bildung;  denn  ganze  cilf 
Jahre  genoss  er  dessen  Unterricht  und  las,  nach  des  Lehren 
eigenem  Zeugnisse ,  unter  seiner  Leitung  mehr  Bücher  als  irgesd 
ein  anderer  seiner  Schüler.  Das  letzte  dieser  Bücher  war  die  Brkli- 
rung  des  wenig  Bekannten  im  Koran  (^r^^^^^  ^/^)  ^^o  ^^^  -*0bei4 
AlMsim  b.  Salldm  (gest.  im  J.  224,  Chr.  83&--9),  und  das  Eoie 
der  Vorlesungen  darüber  fiel  in  das  letzte  Drittel  des  ^a'bin  567 
(Apr.  1172);  während  des  Festes  des  Fastenbrachs  nach  4ea 
Ramadan  desselben  Jahres  starb  Abü-Bekr.  Br  hörte  ferner  bei 
dem  Scheich  Abu 'l-berek4t  *Abd-AllÄh  ben-Alcha^ir  ben-Al^oseu, 
bekannt  unter  dem  Namen  Assfza^  (von  Siza^,  einen  Dorf«  ii 
Si^istÄn)  und  berühmt  als  Ueberlieferungs-  und  Gesetzg^ehrter, 
damals  Professor  an  dem  alten  Gymnasium  der  AtAbeks  in  Nosol, 
früher  Richter  in  Basrah ;  von  diesem  erhielt  er  die  schrifUicbc 
Krlaubniss,  das  bei  ihm  Gehörte  selbst  zu  lehren,  an  5.  des  1. 
ÖumÄdä  566  (14.  Jan.  1171)  ausgestellt  Ein  anderer  seioer 
Lehrer  war  Me^d-eddfn  Abu'l-Fa^l  'Abd-Alldh  b.  Ahmed  b.  Mo- 
hammad aus  T^s,  Prediger  (Chatib)  in  Mosul  (geb.  zu  Bagdad 
Mitte  ^afar  487  =  März  1094 ,  gest.  zu  Mosul  in  der  Nacht  azf 
den  Ramadan  578  =  7.  Jan.  1183),  zu  dem  wegen  seines  Rufes 
als  Deberlieferungsgelehrter  Schüler  aus  allen  Gegenden  kamen 
und  von  dem  Behd-eddin  die  bemerkte  Brlaubniss  an  26.  Re^ 
558  (30.  Juni  1163)  erhielt.  Unter  seinen  Lehrern  sind  weiter 
zu  nennen  der  Richter  Fachr- eddin  Abu'r-ridil  Aa^ad  ben-Abd- 
All4h  ben-Alkdsim  Aiilehrzdri  und  Me^d- eddin  Abd  Mohammad 
'Abd-Alldh  ben- Mohammad  ben  'Ali  Alaiirf  AsfinhA^f  (  gest  ia 
Sawwäl  561,  Aug.  1166,  zu  Damaskus  und  begraben  in  Ba'lbek), 
von  denen  der  erstere  ihm  das  Lehrerdiplom  im  Sawwil  567 
(Mai-Juni  1172),  der  letztere  im  Rama^^n  559  (Juli-Aug.  1164) 
ertheilte.  Fügen  wir  zu  diesen  noch  den  Sira^- eddin  Ahü-Bekr 
Mohammad  ben -'Alf  Alhajjdnf  hinzu,  der  ihm  das  nämliche  Diploa 
im  J.  559  (1163 — 4)  gab,  so  bleibt  zwar  noch  mancher  seiner 
Lehrer  zurück;  aber  theila  waren  sie  damals,  als  er  das  oben* 
genannte  Buch    zu  Bagdad    schrieb,    ihm  selbst   entfallen»    tbeils 
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sind  sie  hier  mit  Süllschweigeo  ibergaageD  weil  «ckon  die  ge- 
gebene Aufzählung  von  den  Stadieneifer  Behi-eddin's  geoi- 
gendes  Zengniss  ablegt«  —  80  mit  einer  geMMien  Kenntniu  den 
Korans»  der  Ueberiieferung ,  des  Rechts  and  der  Polemik  am- 
gerüstet,  ging  er  nach  Bagdad  ')>  Q»  daselbst  ein  Lehramt  sa 
soeben.  Es  glückte  ihm  auch  bald,  aa  dem  Gymnasiom  des 
Nifim-elmulk  die  Stelle  eines  Repetenten  an  erbalten,  welche  er, 
als  der  damalige  erste  Professor  Abd-Nasr  Ahmed  ben-Abd- Allah 
ben-Mohammad  Asiaiii  Ende  Re^b  569  \mn  1174)  abgeseUl 
warde,  auch  unter  dessen  Nachfolger  RajN  eddin  Abo  H-chair 
Ahmed  ben  Ismail  aus  Kaswin  behauptete.  Vier  Jahre  hatte  er 
dieses  Amt  bekleidet,  als  er  nach  Mosnl  zurnckkehrte ,  wo  er 
an  dem  vom  Richter  Kemal- eddin  AbA-Fa^l  31oliammad  bea- 
AisehrzAri  gestifteten  Gymnasium  eine  Professor  annahm.  Bier 
wurde  er  bald  von  'Izz-eddin,  dem  Fürsten  von  Mos»ul,  bemerkt 
und  ausgezeichnet,  und  als  derselbe  578  ( 1182 — 3^  eine  Bela- 
gerung von  Seiten  l^ala^-eddin's  fürchtete,  die  auch  wirklich  api 
11.  Re^eb  desselben  Jahres  (10.  Nov.  1182)  ihren  Anfang  nahm, 
so  war  es  Behd-eddin,  den  er  einige  Tage  vorher  nach  Bagdad 
schickte,  den  Chalifen  um  Hülfe  zu  bitten.  In  50  Stunden  legte 
Beha-eddin  den  Weg  zurück,  und  wenn  aach  der  Erfolg  seiaea 
Eifer  nicht  entsprach,  so  konnte  es  doch  nicht  ihm,  dem  Nea- 
linge  in  Staatsgeschüften ,  zar  Laat  gelegt  werden,  dass  von 
Bagdad  ans  nur  der  damals  als  Gesandter  dea  Chalifen  bei  $alilb- 
eddln  weilende  Oberscheich  Badr-eddio  beauftragt  wurde,  den 
Frieden  zu  vermitteln.  Die  Ursache  lag  vielmehr  in  der  Schwäche 
des  Chalifen  und  der  grossen  Macht  Salah  -  eddin's  (s.  Vita  Sala- 
dini  ed.  Schulteos,  p«  50).  AU  BebA- eddin  im  folgenden  Jahre 
Ö79  (1183—4)  mit  Andern  von  Mosnl  wieder  nach  Bagdad  ge- 
«endet  wurde ,  setzte  er  es  hier  durch ,  dass  der  Oberscheich  Badr- 
eddin  sich  ihnen  anschloss,  um  sein  Ansehn  bei  Jj^alih  -  eddin  für 
die  Bewohner  Mosuls  geltend  zu  machen  Im  äawwäl  (Jan.  1184> 
brach  er  mit  dem  Oberscheich  und  dem  Richter  Muliji-eddin  ben- 
Kemdl- eddin  von  Bagdad  auf  und  am  11.  Du  M-kaMah  (8.  März; 
langten  sie  in  Damaskus  an,  begleitet  von  ^läh- eddin  selbst, 
der  ihnen,  besonders  dem  Oberscheich  zu  Ehren,  eine  grosse 
Strecke  entgegengekommen  war.  Schon  diessmal  zog  Behä-eddin 
die  Aufmerksamkeit  des  Sultans  so  auf  sich,  dass  dieser  ihm  die 
Professur  des  kürzlich  verstorbenen  Behä  Addimaiki  am  Gymna- 
sium MenÄzil-efizz  in  Cairo  antragen  Hess.  Da  aber  Behd-eddSn 
die  Lage  der  Dinge  kannte  und  fürchten  musste,  diese  Stelle, 
WCBU  der  Friede  nicht  zu  Stande  käme,  wieder  zu  verlieren,  so 


1)   Das   Jahr  dieser   Uebersiedelonff  finde    ich   nicht   iini^egcben ;    wahr- 

seheiolicb  eifolptc  sie   568  (1172— .1);  denn   im  Sawwal    ö«7  (Juni  H72) 

erhielt  er  noch   ein  Lehrerdiplom ,    nnd  hatte  schon  eiaige  /^'*  -  '      iad' 
Kcleht,  als  er  dori  Repeteol  wurde. 
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lehnte  er  den  Ruf  ab.  Seine  Besorgniss  war  auch  in  der  Tkftt 
nicht  ungegründet,  denn  am  7.  Du'1-^i^^ah  (22.  Man)  miuftu 
die  Abgeordneten  nach  vergeblicher  Unterbandlnag  wieder  abretici 
(8.  Vita  Saladini  p.  56  f.).  Im  J.  581  (1185—6)  ruckte  ^alik- 
eddin  wiederum  mit  einem  Heere  gegen  Mosul ,  und  der  First 
'IzE- eddin  schickte  den  Behd- eddin  zum  dritten  Male  um  Hälft 
nach  Bagdad.  Aber  auch  diessmal  blieb  die  Sendung  erfolgloi, 
und  ebenso  unverrichteter  Sache  kamen  die  in  der  nämlichea  Ab- 
sicht nach  Persien  gegangenen  Gesandten  zurück.  Indessen  mr 
$aldh-eddin  erkrankt,  und  in  der  HoflPnung,  daaa  dieser  Dmstaid 
ihn  zum  Frieden  geneigter  machen  werde ,  schickte  der  Purst  n 
aller  Eile  die  beiden  Behd- eddin,  ibn  J^adddd  und  Arrabib,  sv 
Unterhandlung  an  ihn.  Ehrenvoll  aufgenommen ,  brachten  sie  ssd 
wirklich  den  Frieden  zu  Stande.  Unser  Behd-eddin  lies«,  in  Ge- 
mässheit  der  erhaltenen  Vollmacht,  den  Sultan  $aldli  -  eddin  wU 
dessen  Bruder  Almalik  Afädil  den  Friedensvertrag  beschwor«, 
und  beide  Gesandte  gingen  hierauf  mit  dem  Sultan  nach  Harm 
(s.  Vita  Saladini  p.  62).  —  Nach  Bebd-eddin's  eigener  ErsaUssg 

in    seinem    Werke    ^\Xs^^\  (j^Uxit  ^  ,»iX^t  l:f^    » Zuflucht  der 

Richter  bei  Ungewissheit  der  gesetzlichen  Bestimmungen  /^  macbH 
er  im  J.  583  (1188)  die  Pilgerreise  nach  Mekka,  in  der  A^ 
sieht,  dann  Jerusalem  und  das  Grab  Abrahams  in  Hebron  zu  be- 
suchen. Während  er  sich  nach  der  Rückkehr  von  Mekka  atck 
in  Damaskus  aufhielt,  liess  ihn  Sultan  ^aldh-eddin ,  in  der  Mei- 
nung, er  sey  in  irgend  einer  Angelegenheit  von  Mosul  herabc^ 
gekommen ,  zu  sich  rufen.  Er  seinerseits  begab  sich  nach  Hofe  ii 
der  Erwartung,  über  die  während  des  letzten  Wallfahrtsfestes  aif 
dem  Berge 'Arafat  vorgefallene  Ermordung  des  syrischen  Fantes 
l^ems- eddin  Ibn-Almokaddam  befragt  zu  werden.  Der  Snilaa  er- 
kundigte sich  aber  nur  nach  seiner  Reise,  seinen  Reisegefi&ftea 
u.  dgl.  und  ersuchte  ihn  zuletzt  um  einen  Vortrag  über  «iaige 
Ueberlieferungen ,  den  er  auch  sofort  hielt.  Als  er  abgetretes 
war,  kam  ihm  der  fürstliche  Geheimschreiber,  der  berühmte Mmli- 
eddin  Alkatib  Alisfahdni,  nach  und  bedeutete  ihn  im  Namen  des 
Sultans,  wenn  er  von  Jerusalem  zurückkommen  werde»  sich  wie- 
der bei  Hofe  zu  melden.  Behd- eddin  glaubte,  diess  gescbeke 
wegen  irgend  eines  Geschäftes,  womit  ihn  der  Sultan  für  seise 
Rückreise  nach  Mosul  beauftragen  wolle.  An  demselben  Tagc^ 
als  $ald(^-eddtn  die  Belagerung  von  Kaukab  aufhob,  trat  BeU- 
eddin  die  Reise  nach  Jerusalem  an,  und  am  6.  des  1.  Rabr  581 
(30.  April  1188),  ^o  jener  wieder  in  Damaskus  einzog,  km 
auch  dieser  dahin  zurück.  Da  der  Sultan  schon  nach  fünf  Tag« 
wieder  aufbrach,  so  wurde  Beh4-eddin,  obgleich  er  seine  Rückkek 
gebührend  angezeigt  hatte,  diessmal  zu  keiner  Audienx  berufest 
benutzte  aber  die  Zeit,  welche  er  nun  in  Damaskus  zubrachte 
zur  Abfassung  eines  Werkes,   worin  er  die  gesetzlichen  Bestia- 
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naBg^B  über  den  heiligen  Krieg  behandelte,  die  daranf  bexiig- 
liehea  Ueberlieferongen  znsaniBeoBtellte  nnd  ihre  Dnnkelheiten 
aufhellte,  da  er  wohl  wnsste,  das«  er  aich  hierdurch  die  Gunst 
des  kriegerischen  Sultans  am  sichersten  erwerben  könne.  Dieses 
30  Heflte  starke  Buch  überreichte  er  dem  Sultan  bei  seiner  näch- 
sten Zusammenkunft  mit  ihm  in  der  Ebene  bei  der  Burg  der 
Karden  (Qisn-alakrad) ,  wo  dieser  im  Anfange  des  2.  Rabf  (Ende 
Mai  1188)  lagerte.  Das  Buch  wurde  in  der  Folge  sehr  geschfttst 
und  viel  gelesen.  Nach  $al41^-eddin's  Tode  ging  es  in  den  Besitx 
seines  Sohnes  Almalik  Alafdal  über  (s.  Vita  Saladini  p.  16  u.  78). 
Bei  jener  Zusammenkunft  erklärte  er  dem  Sultan  seinen  Ent- 
Bchlussy  fortan  in  einer  Moschee  bei  Mosul  ein  zurückgesogenes 
Leben  zu  führen,  und  suchte  mehrmals  um  seine  Beurlaubung  an, 
bis  ihm  endlich  der  Sultan  durch  den  Rechtsgelehrten  'Isi  eröff- 
nen Hess,  er  könne  es  nicht  über  sich  gewinnen,  ihn  zu  ent- 
lassen. Von  dieser  Zeit  an  widmete  er  sich  also  dem  Dienste 
des  Sultans  und  begleitete  ihn  auf  den  meisten  Feldzügen.  Ueber 
diese  glänzendste  Periode  seines  Lebens,  wo  er  an  den  wichtig- 
sten Kriegs-  und  Staatshändeln  thätigen  Antbeil  nahm  und  ge- 
wiss einen  nicht  unbedeutenden  Einfluss  auf  die  Entschlüsse  und 
Handlungen  seines  hohen  Gönners  ausübte,  können  wir  nicht 
flüchtig  hinweggehen ;  es  sej  uns  daher  erlaubt ,  aus  seinem  mehr- 
erwähnten Geschichtswerke  die  auf  ihn  selbst  bezüglichen  Haupt- 
momente jener  Zeit  kurz  auszuheben. 

Als  der  Sultan  in  der  zweiten  Hälfte  des  J.  584  (den  letzten 
Monaten  des  J.  1188)  die  Festung  Ba^äs  belagerte  und  ein  Be- 
obachtungscorps vor  Antiochien  aufteilte,  benutzte  Bebd-eddtu 
diese  Gelegenheit,  um  die  Stadt  zu  sehen  und  das  dort  befind- 
liche Grab  des  Qabtb  Anna^((är  (s.  Bei4äwt  zu  Sur.  36,  V.  13) 
%u  besuchen  (ViU  Saladini  p.  86).  Im  Rama^dn  585  (Oct.  1189), 
als  der  Sultan  aus  Aleppo  gewisse  Nachricht  ?on  dem  Anrücken 
des  deutschen  Kaisers  Friedrich  I.  erhielt,  schickte  er  den  Behd- 
eddfn  an  die  Fürsten  von  Sin^^,  Mesopotamien,  Mosul  nnd  Ar- 
bela,  um  sie  zum  heiligen  Kriege  zu  entbieten.  Nach  diesen 
sollte  er  auch  den  Chalifen  zur  Hülfleistung  auffordern.  Am 
11.  Ramadldn  (23.  Oct.)  verliess  er  den  Sultan.  Nachdem  er  sich 
seines  Auftrages  bei  den  Fürsten  entledigt  hatte,  reiste  er  nach 
Bagdad  und  kam  von  dort  am  5.  des  1.  Rabf  586  (12.  Apr. 
1190)  noch  vor  dem  Eintreffen  der  nachrückenden  fürstlichen 
Hülfsbeere  mit  den  besten  Versprechungen  des  Chalifen  zum  Sultan 
surfick  (ebend.  p.  HO  ff.).  In  demselben  Jahre  bat 'fudd-eddtn 
Zeugt  den  Sultan  durch  Vermittlung  Behd-eddin's  um  Urlaub ,  der 
ihm  aber  nicht  gewährt  wurde  (ebend.  p.  147).  Am  29.  Ramaddn 
587  ^.  Oct.  1191)  berief  Almalik  Al*ddil  den  Behd-eddSn  und 
mehrere  Fürsten  zu  sich,  eröffnete  ihnen  die  von  dem  Könige 
Richard  von  England  seinem  Gesandten  gemachten  Friedensvor- 
sehläge,  und  trug  dem  Beha*eddtn  auf,  sich  mit  den  Fürsten  zu 


822  Freylag  i  Behä- eddin* s  LehensgesMehie, 

seinem  Brnder  dem  Sultan  zu  begeben,  ihm  über  jene  Vorscklige 
Bericht  zu  erstatten  und  seine  Antwort  entgegensunehmen  (ebewL 
p,  209  f.).  Als  der  Sultan  am  1.  des  2.  Rabi  588  (16.  Apr.  1192) 
seinem  Sohne  Almalik  Alafdal  befohlen  hatte^  wegpen  offenen  Da- 
gehorsams  des  Almalik  Almansür  ben- Almalik  Almofaffar  im 
Gebiet  desselben  am  Bupbrat  zu  besetzen,  Almalik  Afadil  ab« 
sich  desselben  beim  Sultan  sehr  annahm,  war  BehA-eddia  der 
Unterhändler  zwischen  beiden  ( ebend.  p.  224 ).  Abs  19.  des  1 
finmildä  (2.  Juli  1192)  Hess  der  Sultan,  nach  Jernsalem  zaficb- 
gedrängt,  die  Fürsten  zu  sich  entbieten  und  sie  durch  eine  Rsdi 
Beh&-eddin's  zu  neuem  Eifer  in  Abwehr  der  drohendes  CSefaIr 
anfeuern  (ebend.  p.  235).  Nach  dem  FriedensschlasBe  zwiscbm 
den  Franken  und  dem  Sultan  ermahnte  ihn  BehÄ-eddin  im  Eaat- 
ddn  desselben  Jahres  (Sept.  o.  Oct.  1192)  zur  Pilgerreise  ssch 
Mekka*  Man  traf  schon  Vorbereitungen  dazu;  allein  die  Sack 
unterblieb  und  Behd- eddin  wurde  noch  im  nämlichen  Monat  ?•■ 
Sultaa  als  Gesandter  an  Almalik  Afddil  geschickt  (ebend.  p.  264). 
Als  der  Sultan  den  *lzz -eddin  zum  Statthalter  von  Jernsalem  cii- 
setzen  wollte,  Hess  er  seinen  Bruder  Almalik  Afiidil  und  sttm 
Söhne  Almalik  Alafdal  und  Almalik  Af^ahir  durch  Behi-eddii 
um  ihre  Meinung  darüber  befragen.  Auf  ihre  Zustimmung  wvk 
der  neue  Statthalter  an  einem  Freitage  von  Beh^-eddia  htm 
heiligen  Steine  in  der  l^achra  -  Moschee  zu  seinem  Amte  ei^ 
weiht  (ebend.  p.  268).  Der  Sultan  war  schon  früher,  am  6.8«^ 
wfti  (15.  Oct.  1192),  von  Jerusalem  nach  Aegypten  aufgebrocbei. 
hatte  aber  den  BebA- eddin  dort  zurückgelassen,  mit  dem  Ai^ 
trage,  bis  zu  seiner  Rückkehr  die  Ausstattung  und  Kinriehtasi 
eines  von  ihm  (dem  Sultan)  erbauten  Krankenhausea  zu  betoigCB 
und  die  Oberleitung  eines  ebenfalls  von  ihm  gestifitetea  Gjm» 
nasiums  zu  führen  (ebend.  p.  267).  Bald  darauf  aber  berief 
ihn  der  Sultan,  der  seine  Reise  nach  Aegjpten  anfgegebca  hatte, 
wegen  wichtigerer  Geschäfte  zu  sich  nach  Damaskus.  Behi-eddia 
reiste  d.  23.  Mo^arrem  589  (29.  Jan.  1193)  von  Jerusalem  ib 
und  kam  d.  12.  I^afar  (17.  Febr.)  in  Damaskus  an,  wo  er  aoglttcb 
vorgelassen  und  gnädig  empfangen  wurde  (ebend.  p.  270).  Ab« 
schon  am  27.  dess.  Mob.  (4.  März)  verlor  er  seinen  edela  Be- 
schützer und  Freund  durch  den  Tod.  Er  selbst  war  bei  dessm 
letzten  Augenblicken  nicht  gegenwärtig;  als  er  in  das  8leiW> 
zimmer  eintrat,  hatte  ^aläh-eddiu  schon  ausgelebt.  Gross  wir 
der  Schmerz  Aller,  welche  diesem  Vorkämpfer  des  Islam  bUmt 
gestanden  hatten ;  vielleicht  am  grössten  aber  der  Schmen  Bebi- 
eddins,  denn  seit  Jahren  hatte  gegenseitige  Achtung,  Dehetiiz- 
Stimmung  der  Ansichten  und  Gesinnungen  und  fiiat  atetea  2a* 
sammenseyn  in  Glück  und  Unglück  zwischen  beiden  Mänaera  m 
Band  gewoben,  welches  stärker  war  als  das  der  Blataf•^ 
waodtschaft. 

Mit  k^läh  -  eddio's  Tode  begann  im  Leben  Behd-eddia's  tiic 


Freylag,   Behd- eddin  $  Lehm$ge$€hickU.  823 

neue  Periode,  die,  wenn  auch  nicht  weniger  tbätig  und  glänzend, 
doch  ohne  Zweifel  minder  genugthueud  Tut  ihn  selbst  war.  Das 
grosse  Gebiet,  welches  $alÄh- eddin  durch  Politik  und  Krieg  su- 
sanmengebracht  hatte ,  wurde  unter  seiner  Familie  getheilt  Befai- 
eddin  empfing  die  gegenseitigen  Treugelöbnisse  der  einzelnen 
Pursten,  —  Gelöbnisse,  die  nur  zu  bald  zum  Nachtbeile  der 
Familie  gebrochen  werden  sollten.  Der  Beherrscher  von  Aleppo, 
Almalik  A^^Ahir,  Hess  sich  den  Behd-eddiu  von  seinem  Bruder 
Almalik  Aiaf()al,  dem  Fürsten  von  Damaskus,  zuschicken  und 
sendete  ihn  dann  nach  Aegypten  zu  Almalik  Afazfz,  einem  andern 
Sohne  $aldh  -  eddin's,  um  demselben  den  Eid  der  Treue  abzuneh- 
men. Schon  vor  seiner  Abreise  nach  Aegypten  wurde  ihm  das 
Ricbteramt  von  Aleppo  angetragen,  er  schlug  es  aber  aus,  weil 
er  den  damaligen  Inhaber  nicht  verdrängen  wollte.  Erst  als  er 
bei  seiner  Rückkehr  die  Stelle  durch  dessen  Tod  erledigt  fand, 
trug  er  kein  Bedenken  mehr  sie  anzunehmen.  Nach  dem  Berichte 
KemÄl  -  eddin's  in  seinem  obenerwähnten  Geschichtswerke  wurde 
Behä- eddin,  als  er  im  J.  591  (1194  —  5)  nach  Aleppo  gekom- 
men war ,  nach  Absetzung  des  Vicerichters  Zein-eddin  Abu'l-bejdn 
Richter  von  Aleppo  mit  der  Aufiiicht  über  die  frommen  Stif- 
tungen, ausserdem  Rath  und  Vezir  des  Fürsten  Almalik  A^^Ahir 
(cod.  Paris.  728,  fol.  223  v.).  Zu  seinem  Stellvertreter  im  Rich- 
teramte ernannte  er  den  Zein-eddin  Ibn-Alustad  (ebend.  fol. 
245  V.).  Im  J.  591  schloss  Almalik  A^^dhir  mit  Almalik  Af  aziz 
ein  Bündniss,  wonach  der  letztere  ein  Heer  gegen  Almalik  Alaf(}al 
und  Almalik  Afidil  führen  sollte.  Als  Almalik  Afaziz  aber  ge- 
gen Damaskus  aufgebrochen  war,  kündigte  ihm  ein  Theil  seines 
Heeres  den  Gehorsam  auf,  so  dass  er  geuöthigt  war  nach  Aegypten 
zurückzukehren.  Alafjal  und  Afadil  folgten  ihm  dahin ,  und  es 
gelang  dem  letztern  ihn  zu  überreden,  dass  ihm,  Afaziz ,  die 
Oberherrschaft  in  den  islamitischen  Ländern  gebühre.  Sie  wollten 
daher  mit  ihren  vereinigten  Heeren  dieses  Recht  geltend  machen. 
Auf  die  Nachricht  davon  sendete  Af^ahir  seinen  Bruder  Almalik 
Azzdhir  Daüd^  mit  Behi- eddin  und  $abil)- eddin  'Otmfln,  dem 
Fürsten  von  Saizar,  an  Afaziz  ab,  um  den  Ausbruch  des  Krieges 
zu  verhindern  und  das  freundschaftliche  Verhältniss  zwischen  den 
Familiengliedern  wiederherzustellen;  aber  als  die  Gesandten  an- 
kamen, waren  die  beiden  Fürsten  schon  auf  dem  Marsche  und  Hessen 
sich  auf  keine  Verhandlung  ein.  Die  Gesandten  gaben  dem 
Alaf^al  hiervon  Nachricht,  und  dieser  schloss  nun  mit  Af^ahir 
ein  Schutzbündniss   (fol.   225  v.).     Als    in    dem    nämlichen   Jahre 

^    Afaziz  die  Stadt  Damaskus,  für  welche  er  dem  Alafjal  dii 

I    tanff    $archad    abgetreten   hatte,    mit  aeinaM   R« 

^   schickte  AffÄbir,    welcher  Aleppo  mit  einta 

^  und  zu   befestigen  beschlossen   hatte,    den  fl 
eddtn  Kili^  an  Afaziz,  um  Frieden  in  aehll 
hatte  von  A??ähir  bedentende 
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Bei  dl  th  lim  er  Bammeln  koontü.  Ah  buehsintiigeJ-  GetebHer  äk^f 
verwendete  er  Aein  VerDiügen  tum  N'uUen  der  WisaenseliAft :  er 
erbaute  601  (1204 — 5)  beim  Mraketii^cbeo  Thore,  dem  Paläste 
N^r-eddin  MaUmAd^s  geg^eniiber,  eiD  GymDasium  und  nnhe  d&hti 
eiae  tlebcrlieferatigs&cliule.  ZwiäcUeii  beiden  warite  t*r  beaUltei 
Br>'i} ,  um  aucb  nacb  seinem  Tode  m  der  Erinnemn^  de^  Studi* 
rt^udeu  fortzuleben  und  sie  tur  Nacbeileruiig-  itazuttfitiriten.  %** 
liesft  er  niso  auf  jeaeni  Platze  eio  Graboia]  fUr  iich  errichtea, 
mit  2wei  Tburen^  deren  jede  einer  seiner  beiden  Stiftungen  in- 
gekehrt  war.  Er  selbst  bebielt  sich  in  diesen  für  seiae  Lebeos^ 
meit  die  erste  Professur  vor  und  stellte  einig'e  ausg^xeicbiiet« 
Gelehrte  an,  welcbe  unter  setner  Leitung  als  Refietenten  Unter- 
riebt  ertbcüten;  aber  luletzt  konnte  er  wegen  AltersscUwaeb 
jeoe  Stelle  nicbt  mehr  ausfüllen;  seine  8cbüler  kamen  daber  tu 
tfeine  Privatwobnuog  und  barten  ihn  da  UeberUeferuDgskiinde  f or- 
tragen (s.  Ibn  Cballikaa  NV  A^h)*  tm  J.  609  (Ul  1—12)  warde 
er  der  Toebter  des  Almalik  Afidil,  Alcbatun  Daifah ,  mit  wekbcr 
Almalik  A^^dbir  sieb  vermählt  hatte»  lam  Empfange  entgegeai^f* 
schickt  ^)>  Mitte  Moburreiu  609  {Juni  1212)  kam  sie  in  Alcppj 
an  (foL  255  r,).  Im  J-  61»  (1216—7)  wurde  zwischen  Keikidi 
ben-Keh^hosrau  und  Almalik  Af^dbir  ein  Blindotss  geschloA^es, 
"vvonach  der  letztere  sieb  in  den  Scbutx  des  erstera  begeben  Oi4 
ieine  Truppen  mit  dessea  Heere  vereinigen  sollte.  Da  aber  Affi- 
liir  dtesea  Vertrag  nur  aus  Furcht  vor  seiuem  Oheim  eiDgegaa|«B 
war,  so  reate  ihn  das  Geschehene  als  Keikdds  geg^ea  die  Gtaait 
aoriickte.  Daher  wurde  BehA  -  eddin  un  Almalik  ATadil  nucb 
Aegypten  geschickt,  um  von  diesem  gegen  die  Zusicberang,  das« 
Af^äbir  seinen  Sohn  Almalik  Afaziz  Mohammad,  Afadirs  Enkel, 
zum  Nachfolger  ernannt  habe,  Schutz  und  Hülfe  zu  erlangen. 
Die  Sendung  glückte  und  Alles,  was  Beha-eddin  verlangte«  wurde 
zugestanden.  Als  die  Nachricht  davon  nach  Aleppo  kam  und 
Keikaus  immer  stärker  auf  eine  Vereinigung  der  Heere  drang, 
wurde  A^zahir,  im  Kampfe  zwischen  seinem  dem  Keikdüs  gege- 
benen V^orte  und  der  Sorge  für  das  Wohl  seiner  Familie,  vor 
Kummer  und  Sorgen  im  2.  Gumädd  (Sept.  —  Oct.  1216)  von  einer 
Krankheit  ergriffen,  welche  am  25,  dess.  Mon.  (9.  Oct.)  seinen 
Tod  herbeiführte  (fol.  236).  Dadurch  kam  Aleppo  in  eine  miss- 
liche Lage.  Es  glich  einem  Schiffe  auf  stürmischem  Meere, 
dessen  Steuerruder  ein  Knabe  führen  soll ;  denn  Almalik  Afaziz. 
seines  Vaters  Nachfolger,  war  noch  ein  Kind;  von  aussen  drohten 
mächtige  Feinde  und  im  Innern  herrschte  Zwietracht.  Die  Fürsten 
hielten  Rath,  unter  wessen  Schutz  man  sich  begeben  solle;  aber 
war  es  Mangel  an  Einsicht,  oder  eigennützige  Berechnung:  viele 
derselben  und  besonders  die  Aegjpter  stimmten  dafür,  den   Alma- 


f)  Cod.  Paris.  642  berichtet,    dass  Behü  -  eddin   im  J.  808  zur  Werbung 
um  die  Prinzessin  nach  Aegryptcn  geschickt  ^^ordeu  sey. 
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lik  Alafdal,  deo  Obeim  des  Almalik  Afmztx,  wmm  AUWk  4tB 
Heeres  zu  wählen;  denn,  ■agten  sie,  dies  ist  ein  nichtiger 
König,  durch  den  allein  das  Reich  aufrecht  erhalten  werde«  aad 
der  dann  auch  seinerseits,  durch  Aleppo's  Macht  verstirlUy  aa 
seinem  Oheim,  Almalik  Afddil,  Rache  nehmen  kann.  Das  Ver- 
dienst, diesen  für  den  jungen  Fürsten  so  verderblichen  Plan  zu 
hinter^eiben ,  erwarb  sich,  mit  ünterstütaung  einiger  Anden, 
unser  BebA- eddin.  Er  stellte  vor,  dass  Almalik  Afiziz  dadurch 
von  zwei  Seiten  in  Gefahr  gerathen  würde:  Almalik  AfA- 
dil  werde '  ihm  wenigstens  keinen  Beistand  leisten  und  ihn , 
wenn  er  den  Almalik  Alafjal  besiege,  wahrscheinlich  sogar  der 
Herrschaft  berauben;  bleibe  aber  Almalik  Alafdal  Sieger,  so  sej 
sehr  zu  furchten,  dass  dieser  sich  der  Alleinherrschaft  bemiich- 
tigen  werde,  üeberdies  habe  Almalik  Af  ddil  seinem  Enkel  Schutz 
und  Hülfe  geschworen,  und  seine  Tochter,  die  Königin  Mutter, 
sej  in  den  Händen  der  Aleppiner.  Man  brauche  ihn  also  nur 
zu  ersuchen,  seinem  Eide  treu  zu  bleiben;  so  werde  er  Aleppo 
beschützen  wie  die  andern  Städte  seines  Reichs.  Diese  Darlegung 
leuchtete  Allen  ein,  und  demgemäss  wurde  Beschluss  gefasst 
(fol.  238).  Aber  im  2.  ÖumädA  615  (Aug.— Sept  1218)  starb 
Almalik  AfÄdil  auf  dem  Zuge  gegen  Damaskus.  Nach  Ablauf 
der  Trauerzeit  erliess  der  Atäbek  l^ihdb-eddfn  an  Almalik  Alairaf, 
welcher  damals  bei  der  Vorstadt  Bankusa  lagerte,  die  Auffor- 
derung, seines  Vaters  Stelle  einzunehmen.  Dieser  erwiederte 
aber,  er  möge  die  Verfügungen  seines  Vaters  nicht  umstossen,  und 
die  Oberherrschaft  gebühre  dem  Almalik  Alkämil.  Daher  wurde 
auf  den  Rath  des  BehA- eddin,  des  Seif- eddin  ben  *Alam-eddfn 
und  des  Seif-eddtn  ben  Kili^  beschlossen,  dass  das  öffentliche 
Kanzelgebet  im  Gebiete  von  Aleppo  zuerst  für  Almalik  Alkdmil, 
dann  für  Almalik  Alairaf,  zuletzt  für  Almalik  Af aztz  gehalten, 
auf  die  Münzen  die  Namen  des  ersten  und  des  dritten  der  Eben- 
genannten  geprägt,  das  Heer  und  die  Lehen  von  Aleppo  aber 
unter  Almalik  Alairaf ,  dem  man  auch  den  Palast  des  Almalik 
Affähir  einräumte,  gestellt  werden  sollten  (fol.  240  v.).  —  Als  im 
1.  dumädä  626  (März  — Apr.  1229)  Almalik  Alkämil  mit  den 
ägyptischen  Truppen  bei  Damaskus  ein  Lager  bezogen  hatte, 
wunle  Behä- eddin  mit  den  Vornehmsten  von  Aleppo  und  den  No- 
tareu abgeschickt,  um  einen  Ebevertrag  zwischen  Almalik  Afaztz 
mid  der  Tochter  des  Almalik  Alkämil  abzuschliessen.  Der  letz- 
tere ging  den  Abgeordneten  entgegen,  Hess  den  Behä- eddin  in 
seinem  Lager  nicht  weit  von  dem  Orte  Meihed  •  alkadam  wohnen 
und  lud  ihn  in  sein  Zelt  ein.  Hierauf  wurde  ihm  sogar  der  Pa- 
last des  Almalik  Af aziz  in  dem  Orte  Almizzah  zur  Verfügung 
gestellt,  wohin  er  sich  auch  von  Zeit  zu  Zeit  begab,  bis  nach 
beendigter  Verhandlung  die  in  Geld,  Sklaven,  Sklavinnen  nnil 
Geräthschaften  bestehende  Morgengabe  abgeliefert  wurde.  Der 
förmliche  Abschlnss  des  Vertrags  erfolgte  im  Beiseyn  des  Almalik 
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Alailraf  io  der  Chaton-Moscbee.  Alnalik  AlkÄmil  hatte  so  4ies€r 
Peierlicbkeit  für  seine  Tochter  Pitima  deo 'Imid-eddfo,  den  Mi 
des  Oberscheichs,  abgeordnet;  der  BeTollmächtigte  des  Alatlik 
Afaztx  war  Behä-eddin.  Als  diese  Angelegenheit  am  6.  Re^ 
(31.  Mai  1229)  zn  Ende  gebracht  war,  kehrte  Behd-eddh  ait 
seinen  Begleitern ,  alle  von  Almalik  Alkämil  mit  prächtigen  Ebrei- 
kleidem  beschenkt,  nach  Aleppo  zurück  (fol.  2A7  f.).  Im  Sawwil 
628  (Aug.  1231)  wurde  er  wieder  Ton  Almalik  Afazis  ssck 
Aegypten  gesendet,  um  seine  Gemahlin  herzugeleiten.  Er  blick 
einige  Zeit  in  Cairo,  bis  die  Prinzessin  mit  ihrem  Vater  nad 
Damaskus  aufbrach.  Im  RamadÄn  629  (Jun.-Jnl.  1232}  kaa  tk 
in  Aleppo  an  (fol.  249).  Mittlerweile  war  dort  in  der  Lage  4tt 
Dinge  eine  grosse  Veränderung  eingetreten.  Almalik  Afazii  bsttc 
die  Zügel  der  Regierung  zwar  selbst  ergriffen ,  liess  sieb  tkr 
ganz  von  jugendlichen  Freunden  und  Genossen  leiten.  BeU- 
eddin,  wohl  wissend,  dass  Alter  und  Jugend  nicht  zusamnei- 
passen  und  dass  sein  weiser  Rath  mehr  belästigen  als  aitMi 
würde,  zog  sich  tou  den  Öffentlichen  Angelegenheiten  gaai  ii- 
rück.  lbn*Challikän,  dessen  Vater  von  der  Zeit  ker,  wo  er  nh 
Behä-eddin  in  Mosul  zusammen  studirt  hatte,  sein  vertraitcr 
Freuad  geblieben  war,  ging  damals  als  Jüngling-  nach  Alepf«, 
wohin  ihm  schon  sein  Bruder  vorausgegangen  war,  und  wvde, 
noch  besonders  empfohlen  vom  Sultan  Almalik  Almo^aff  am  Mofaiv* 
eddtn  AbA  Sa^fd  KAkbArf,  von  Behil-eddin  gütig  empfangea.  Br 
nahm  beide  Brüder  in  sein  Gymnasium  auf,  gab  ihaen  etntrif- 
liebe  Stipendien  und  stellte  sie  trotz  ihrer  Jugend  auf  gleicbci 
Puss  mit  seinen  älteren  Schülern.  Da  Ibn-CballikAn  bis  sa  sei- 
nem Tode  bei  ibm  blieb,  so  hatte  er  die  beste  Gelegenkeit  lar 
Sammlung  der  Nacbrichten,  welche  er  uns  über  den  MaaB  ii 
seiner  letzten  Lebensperiode  giebt  und  aus  denen  das  Polgeade 
ausschliesslich  genommen  ist.  —  Wegen  seines  hohen  Alters  ver- 
liess  Bebä- eddin  damals  nie  seine  Winterwohnung-  vnd  litt,  ob- 
gleich auf  alle  Weise  davor  geschützt,  doch  sehr  an  Prost 
Schwach  wie  ein  junges  Hübncben,  erhob  er  sich  nur  mit  vider 
Mühe  zur  Verrichtung  des  Gebetes ,  und  dem  öffentlichen  Preitags- 
gottesdienste  konnte  er  nur  im  hoben  Sommer  beiwohnen.  Sieh 
aufrecht  zu  erhalten,  war  ihm  kaum  möglich;  denn  seine  Beise 
glichen  zwei  dünnen  Stäben.  Bin  Magrebiner,  Ahn  'I-Qa^^ 
JAsaf  mit  Namen ,  der  eines  Tages  zu  ihm  kam ,  sprach ,  ahi  er 
ihn  so  schwach  und  gebrechlich  sah,  folgende  Verse: 

^^U  UJi  y^  er  AJ^  !>-<-?     ^  lt^  J  Ä^  u^UJf  ^y 
jUm\  ^^-a-c  *^^Ji^  k6^jU^  \JL     ;!ULa->  er  toUUJf  J^ot,!^ 

„Wüssten   die  Menschen,   wus  sie  dadurch,    dass  du  lebest» 
gewinnen , 
Würden  sie  weinen,  dass  dir  abfiel  4w  Jagend  Gewand; 
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Uofl  veraöchCen  sie  ee,  des  Lebest  Küraang  %u  wollen, 
Wahrlich!   sie  gäben  fiir  dich  Leben  in  Menge  dahin. <' 

Br  selbst  aber  führte  bei  Betrachtung  seines  Zustandes  folgende 
Verse  im  Munde: 

fcJaU^t  wXJLi  ^^  \^^         c^bV..AJLJ  j>^\  o«^  er 

»yWer  langes  Leben  wünscht,  der  wappne  sich  nur  auch 
Mit  Gleichmuth,  zu  ertragen  seiner  Freunde  Tod; 

Wer  aber  diesen  Wunsch  erlangt,   erfährt  an  sich 
Die  Uebel,  die  er  seinen  Feinden  wünschen  mag.** 

Rheumatische  Beschwerden,  welche  ihn  stets  quälten,  schadeten 
seinem  Gehirne ,  und  sein  Kopf  wurde  zuletzt  so  schwach ,  dass, 
wenn  Bekannte  zu  ihm  kamen,  er  sich  nicht  besinnen  konnte 
wer  sie  waren,  und  auch  die  ihm  gesagten  Namen  schon  wieder 
vergessen  hatte,  wenn  sie  fortgingen.  In  diesem  bemitleideas* 
werthen  Zustande  lebte  er  lange  Zeit,  bis  er  am  14.  i^afar  632 
(8.  Nov.  1234)  nach  einer  Krankheit  von  wenigen  Tagen  seinen 
Geist  aufgab  ( Ibn  Challikän  und  Kemdl-eddin  fol.  252  r.).  Er 
wurde  seiner  eigenen  Bestimmung  gemäss  in  dem  obenerwähnten 
Grabmale  beigesetzt.  Gelehrte  und  fromme  Leute  lasen  dort  lange 
Zeit  den  Koran ,  und  vor  den  beiden  Giftern  des  Grabmales  hatte 
er  selbst  vierzehn  Koranleser  gestiftet,  welche  zusammen  in  jeder 
Nacht  den  Koran  pensumweise  durchlasen.  So  war  es  noch  als 
Ibn-Challikdn  am  23.  des  2.  f^umÄdä  635  (10.  Febr.  1238)  Aleppo 
verliess,  um  nach  Aegypten  zurückzukehren.  In  Ermanglung  eines 
erbberechtigten  Verwandten  hatte  Behd-eddin  sein  Haus  zu  einem 
Hoispiz  für  Kufis  bestimmt 

Als  Befaä*eddin  nach  Aleppo  kam,  standen  die  Wissenschaf- 
ten daselbst  eben  nicht  in  Blüth«,  wovon  er  den  Hauptgrund  in 
der  geringen  Anzahl  höherer  Lehranstalten  fiiind.  Desswegen 
wirgte  er  dafür,  dass  mehrere  Gymnasien  erbaut  und  ausgesoMli» 
aete  Männer  an  dieselben  berufen  worden.  So  ward  Aleppo  durch 
ihn  der  Sammelplatz  berühmter  Gelehrter  aus  verschiedenen  Ge- 
genden, und  in  den  Betrieb  der  Wissenschaften  kam  reges  Leben. 
Kr  selbst  genoss  dort,  theils  wegen  der  innigen  Verbindung  in 
welcher  er  mit  $alä^-eddin  gestanden  hatte,  theils  wegen  seiner 
Verdienste  um  die  Stadt,  lange  das  höchste  Ansehn  und  niemand 
wagte  ihm  entgegenzutreten.  Der  Atäbek  des  jungen  Fürsten 
war  zwar  l^ihäh-eddfn  Togml»  aber  Behd-eddfn*s  Rath  gab  in 
den  meisten  Fällen  den  Ansachlag.  Die  Begierung  war  also 
gewissemassen  swisehen  diesen  beiden  Männern  getheilt.  Sein 
Ansehn  ging  auf  die  Gesetsgelehrten ,  besonders  die  seines 
Gymnasiums,   über.     Sie   hatten  Zutritt  nn  der  Gesellschaft  des 
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Fürsten  und  speisteD  in  den  Nächten  des  RamadÄn  an  detsei 
Tafel*  Nach  dem  Freitag^sgottesdienste  pflegte  Behi-eddin  to 
Anwesenden  prophetische  Ueberlieferungen  vorzutragen.  —  Seise 
Unterhaltung  war  gefällig,  gewandt,  schlagfertig  und  mit  scböser 
Literatur  gewürzt.  Wenn  er  Gesellschaft  hei  sich  hatte,  red- 
tirte  er  oft  folgenden  Vers: 

„Willst  du  Ruhe  vor  Leila  und  ihrer  Nachbarin   haben, 
Komm  nie  dem  Orte  zu  nah,  der  sie  zum  Plaudern  rereisl!'* 

Rben  so  den  Vers  des  Dichters  l^urrdurr  '): 

„Gelöset  ist,  weil  schlecht  gewebt,  ihr  Bundeaband,  — 
So  geht  auch  unter,  was  gebauet  wird  auf  Sand  ^). '' 

Dessgleicben  den  Vers  des  Abu  '1-Fawäris  Sa^d  ben  MohaasM^ 
mit  dem  Beinamen  Qais  Bais  '): 

„Verkleinre  keinen  andern  Hochgeachteten , 

Auch  wenn  man  mit  Hochachtung  auf  dich  selber  zeigt.*' 

Behä-eddfu  hatte  die  Lebensweise  und  die  Umgangsformen,  j» 
sogar  die  Tracht  der  Eingebornen  von  Bagdad  angenommen.  Die 
Vornehmen  der  Stadt  stiegen  bei  den  häufigen  Besuchen ,  die  sie 
ihm  abstatteten,  je  nach  ihrem  Range  in  kleinerer  oder  gröue- 
rer  Entfernung  vor  dem  Thore  seines  Hauses,  jeder  auf  seioea 
bestimmten  Platze,   von  ihren  Pferden  ab. 

Seine  Werke  sind,  nach  der  wahrscheinlichen  Zeitfolge  i&rer 
Abfassung:  I)  |»U^^I  Ja'^J  „die  Beweise  der  gesetzlichen  Be- 
stimmungen,^^ von  den  Ueberlieferungen,  aus  denen  gesetxliebe 
Bestimmungen  abgeleitet  sind.  Er  schrieb  es  in  Bagdad ,  also  ii 
den  vier  Jahren  nach  668  (1172  —  3).  2)  Das  obenerwähnte 
Werk  über  den  heiligen  Krieg,  verfasst  zu  Damascus  im  J.  bS^ 

(1188—9).     3)  ^IXd^^jI  ^Uxit  ^  ^\Jii\  L^  „Die  Zuflucht  der 


1)  Geb.  vor  400  (1009—10),  gesi.  465  (1072—3). 

2)  CDÜbersetzbares  Sinnspiei  mit  ^j  al/t  Infinitiv  von  J^^  ^  er  hat 
locker  gewebt  oder  geflochten,   and  als  n.  appell.  Tür  Sand.  PL 

3)  Gest.  in  der  Naebt  aaf  den  6.  Sa'bAn  574  (17.  Jan.  1179).  Obi^ 
Beinomen  bekam  er  von  der  dem  Bedninen-Arabisch  entnommenen  Redeasart 
^/OAj  ijof^  1^  (jmiili  L«  „  warum  sind  die  Leute  in  Verwirmng  und  Ca- 
mbe?"  deren  er  tioh  einmal   bedient  hatte. 
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Richter  bei  ÜDg^ewissheit  der  gesetilicben  BestimmungeD^S  2  Bände, 
nach  584  geschrieben,  da  er  darin  seine  Pilgerreise  nach  Mekka 
and  Jerusalem  erwähnt  4)  «JLftJt  ^  ^Lüt  j:>j>^  »»Abriss  des 
Ausgezeichnetsten  in  der  GesetzwissenschafE'S  5)  ^^,}Jüt  J)Lo  H,^^ 
V^l  ^t  9,Lebensbeschreibung  des  $aldh-eddtn  ben  AjjAb^S  wahr- 
scheinlich sein  letztes,  jedenfalls  sein  für  uns  wichtigstes  Werk. 
Albert  Schaltens  hat  dasselbe  bekanntlich  mit  lateinischer  Ueber- 
setsung  und  für  seine  Zeit  wichtigen  geographischen  Anmerkun- 
gen herausgegeben.  Wir  bemerken  schliesslich ,  dass  dieses  Werk 
nach  $alÄh-eddln's  und  vor  A^^äbir's  Tode,  also  zwischen  589 
(1193)  und  613  (1216)  geschrieben  sejn  muss;  denn  der  Ver- 
liisser  gebraucht  ?on  dem  Brsteren  das  nur  auf  Gestorbene  gehende 

^^  '^j  »Gott  sey  ihm  gnädiges   ^on  dem  Letztern  aber  das  nur 

m 

lebenden  Fürsten  zukommende  9j,AaJ  mJJ\  ict  „  Gott  verleihe  ihm 
herrlichen  Sieg." 


VTII.  Bd.  58 


830 


Notizen,  CorrespondenzeD  und  Veriiiischfes. 

lieber  eioeo  neuen  Versuch ,  die  Hieroglyphen  akrologisek 

zu  erklären. 

Schon  im  Jahre  1827  ftellte  Klnprotk  in  seiner  Schrift  „Lettre  w 
la  decoarerte  des  hieroglyphes  acrolo^^iques  adressee  k  M.  le  chenlirr 
de  Goalianof"  den  Grundsatz  auf,  jedes  Hieroglyphenzeicben  dricke  sllf 
diejenigen  Worte  akroiogisch  aas,  welche  mit  denselben  Baehstabes  be- 
ginnen,  als  der  Name  des  Bildes;  z.  B.  um  das  Wort  Herz  (oht)  i» 
bezeichnen  ,  hätten  die  Aegypter  den  Ibis  (£^ni)  gewählt,  weil  beide  Worte 
gleiche  Aorangsconsonanten  hätten  u.  s.  w.  Zu  diesem  Versuche  einer  Hier«- 
glyphenerklärang  veranlasste  ihn  wohl  hanptstchlich  der  Umstand ,  dass  sicL 
wenn  auch  nnr  in  wenigen  Beispielen,  fast  in  allen  Sprachen  dergleicl^ 
akrologische  Abkürzungen  finden;  so  das  Griechische  k.  x.  jl.  Hir  nai  t« 
komä,  das  Römische  D.  0.  M.  Tür  Deos.Optimos  Maximoa,  so  hei  uns  Fraii- 
furt  a.  M.  u.  A.  Doch  müssen  wir  bekennen,  dass  derartige  Abkürziafei 
flieh  immer  nur  Tür  wenige  und  zwar  geläufige  und  bekannte  Redeasartf* 
angewendet  finden,  dass  dieselben  jedoch  als  SchriAsystem  in  irges^ 
einer  Sprache  darchgeführt  der  grenzenlosesten  Willkür  Thür  nod  Thor  öffan 
würden.  Schriebe  man  nur  I.  A.  S.  G.  H.  U.  E.,  so  würde  gewiss  keii 
Mensch  im  Stande  sein,  mit  völliger  Sicherheit  und  nur  allein  den  erstei 
Vers  der  Genesis  darin  zu  erkennen ;  vielmehr  würde  nur  der  grösste  Zarall 
oder  eine  göttliche  Offenbarung  auf  das  richtige  Verständniss  dieses  Satze» 
hinleiteir  können.  Nicht  einmal  fiir  kurze  Satze  also,  geschweige  deaa  for 
ganze  Bücher,  ist  die  Akrologie  anwendbar;  sie  läast  sich  nnr  auf  Viazen. 
Siegelsteinen  oder  Denkmälern,  wo  Abkürzungen  erwünscht  sind,  vertheidigei 
und  entschuldigen.  Es  müssten  daher  bei  den  Aegyptern  zwei  vertchiedttc 
Schriftarten  angenommen  werden;  eine  akrologische  für  Inschriften,  eise 
phonetische  oder  symbolische  Tor  die  PapyrusroUea.  Aber  dieaer  leis- 
ten Hypothese  widerspricht  die  unbestreitbare  Wahrheit,  dass  sich  se««kl 
auf  ägyptischen  Steindenkmälern ,  als  auch  in  den  Papyrusrollen  viele  Rier»- 
glyphenbilder  und  Gruppen  übereinstimmend  und  mit  denselben  Bedeutaagei 
finden,  dass  die  einen  aus  den  andern,  Denkmäler  aas  den  Papyrosrollei^ 
Papyrusrollen  aus  den  Denkmälern  erklärt  werden  müssen;  mit  einem  Worte, 
dass  die  Hieroglyphenschrift  überall  unverändert  dieselbe  gewesen  ist.  U^ 
das  ganze  Todtenbucb  nicht  akrologisch  geschrieben,  so  ist  es  auch  gewiss 
nicht  eine  einzige  Hieroglypbeninschrift ;  aber  das  Todtenbnch  wvrde  akr*- 
logisch  geschrieben  ebenso  unrerständlich  sein  and  selbst  Tur  die  Zeitgeaosie« 
gewesen  sein,  wie  uns  der  Pentatench,  wenn  statt  T^fit'lfi  nnr  3  >  statt  M*^ 
nur  3  u    s.  w.    geschrieben  stände. 
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Trotz  der  erwähnteo  SchwierigkeiteD  oimI  tDwabrseheiDlichkeiteo  einfs 
vollstaDdig  darchgefiUirten  akrologischeo  Scbriflsystemes  Ul  im  vergangenen 
Jahre  '  eine  Schrift  erachienen : 

heeiwre  HHerale  des  hieroglypkes   et  des  cunSoformes  par  Vmteur  de  Ut 

dactylologie.    Par  1853.   4.  >) 
welche  unter  dem   besonderen  Titel    „Aerologie*'   denaelbeii  GnmdsStsen  von 
Neuem  Geltang  zu  verschalTen  sacht. 

Die  S.  1 1  aofgestellte  Haoptlebre :  „  L'hieroglyphie  se  compose  de  sigles 
acrologiques :  ce  fat  la  loi  primitive  de  la  transmission  des  idees.  Les  figores 
itaient  choisies  de  pr^ference  dans  Tordre  des  idees  qa*il  s^agissait  de  trans- 
mettre "  wird  von  vorn  berein  als  richtig  vorausgesetzt  and  für  die  Hiero- 
glyphenentzifferang  in  Anwendung  gebracht;  nur  verliert  dieser  ohnebin  schon 
unwahrscheinliche  Grundsatz  in  der  Anwendung  noch  dadurch  mehr  an  einer 
sicheren  Grundlage,  dass  den  Hieroglyphen  statt  einer  mit  dem  Koptischen 
verwandten  aUägypiisehen  j  eine  von  dem  Verf.  sogenannte  prohellenische 
Sprache,  d.  h.  einfach  die  griechische  zu  Grande  gelegt  wird.  Haben  doch 
Sickler,  Janelli  a.  A.  die  Hieroglyphen  aus  der  ebräischen  Sprache  zu  er- 
kläreD  kein  Bedenken  getragen ;  warum  sollte  man  es  nicht  auch  einmal 
mit  der  griechischen  versuchen.  Die  Schlüsse  aber,  durch  welche  der  Verf. 
zu  dieaer  probelleniscben  Sprache  gelangt,  sind  folgende: 

„Moses  war  in  ägyptischer  Wissenschaft  erzogen  und  kannte  die  Akrologie. 
„Er  setzte  daher  in  seinem  Gescbichtiwerke  akrologisch  Tür  den  Hochmuih, 
„  den  Grund  alles  Uebels ,  die  Schlange,  Es  beisst  wSrtlicb  8.  1 :  L''or- 
„jmdf,  ce  Premier  iaatigateur  du  mal,  s'appela  Oyieog;  il  fut  represente 
„mcrologiquement  par  «n  serpeni,  Ofts,  Nun  fangen  aber  die  Tor  diese 
„beiden  Begriffe  gebräuchlieben  Worte  nur  einzig  und  allein  io  der  von  dem 
„  Verfhssrr  sogenannten  langoe  probell^niqoe  als  'OynoQ  und  'Oq>ts  mit  glel- 
„eben  Buchstaben  an;  foli^lieh  ist  diese  probellenische  (oder  griechische)  die 
„den  Hieroglyphen  zu  Grunde  liegende  Sprache.** 

Es  mnas  dem  Leser  überlassen  bleiben,  ob  er  diesen  Scbloss  für  logisch 
riehtig  anerkennen  wolle;  jedenfalls  muas  aber  das  Resultat  unrichtig  sein, 
da  die  eine  der  Priimitseo  dnrcbaus  falsch  ist.  Nicht  nur  im  Grieehiaehen 
DÜmlSeh ,  wie  der  Verf.  behauptet ,  sondern  ja  auch  im  Lateinischen  (ß  uper- 
bia  HocAimifA,  8  erpens  SehUmge),  und  was  am  Nächsten  lag,  im  Koptischen 
(jmgo  Bochmuih,  2P^  Schlange)  fangen  beide  Worte  mit  gleichen  Con- 
soaaDleD  an;  ein  hinreichender  Grund,  der  griechischen  Sprache  vor  der 
koptischen  den  Vorzug  zu  geben,  ist  also  gar  nicht  vorhanden. 

Diese  beiden  voreiligen  Annahmen  der  Akrologie  und  einer  den  Hiero- 
glyphen zu  Grunde  liegenden  probelleniscben  Sprache  führen  nun  zu  weiteren 
Beiapielen.  So  soll  nach  S.  11  Osiris  durch  einen  Vogel  bezeichnet  worden 
sein,  weil  'V^ts  und  X^oi^ts  mit  einem  0  anfangen.  Doch  wird  gewiss  kein 
Aegyptologe,  welcher  Schule  er  aueh  angehören  mag,  zugeben,  dass  der 
Name  Osiris  in  den  Hieroglyphen  jemals  dnrcb  einen  Vogel  dargestellt  wor- 
den sei.  Unter  den  zwSlf  Bildern  für  Osiris  S.  12  ist  nur  Wfia,  das  Auge 
{hf9aXfi6s)  richtig,    und  auch  dieses  nur  halb,  da  nicht  Osiris  sondern  nur 

1)  Vgl.  oben  S.  5.19  ff. 
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der  zweite  Theil  dieses  Nameqs  i^i  dareh  das  Auge  bezeichnet  wurde,  «eil 
das  Auge  altägyptisch  t^i  hiess.  Vgl.  Plut.  de  Is.  et  Os.  c.  10.  Auck  tof 
das  Gebiet  anderer  Sprachen  erstreckt  sich  die  in  dem  Bache  vorgetra^esf 
ukrologische  Spielerei ;  lOA  z.  B.  (Jehovah)  soll  durch  Akrologie  entstaodea 
sein  aus  Isis ,  Osiris  und  ^^nubis ;  für  welche  Entdeckung  dem  Verf.  gewiis 
die  Theologen  Dank  wissen  werden. 

Doeh  wir  gehen  weiter  zu  der  akrologischen  Deutung  gaazisr  loschriftd. 
wie  sie  der  Verf.  versucht  hat.  S.  33  enthält  die  Erklärung  eioer  luidinft 
aus  seiner  eigenen  Sammlung ;  dieselbe  besteht  aus  deo  vier  Hieroglypheaiei- 
eben :  deux  pommiers ,  un  serpent ,  un  cheval ,  und  die  griechischen  Naacfl 
dieser  Bilder  Mekea,  MaXea,  Ofn^  KaßaXXij£  werden  akrologisch  fir 
M-M-O-K  genommen  und  durch  MeyaXtp  MavavBqq^  Oixoftevt^  Kaosn  d.  k 
Au  grand  M^amlre  mourani ,  se»  parents  et  amis  übersetzt.  Aber  warn 
soll  man  das  eine  M  durch  MsyaXif,  das  andere  durch  MevarS^q^  erkUrei; 
warum  nicht  durch  Afa^os,  Mad^rijs,  Maud^ios,  MaxeSovia,  Makros,  Ma(nm^ 
Mrjvfji  oder  tausend  andere  ähnliche  Worte  ?  Die  Richtigkeit ,  und  iwir 
alleinige  Richtigkeit  der  gerade  von  ihm  vorgeschlagenen  Uebersetzung  vir^ 
der  Verf.  schwerlich  erweisen  können.  Denn  selbst,  wenn  alle  übrigen  Wort« 
akrologisch  geschrieben  werden  könnten,  so  würden  doch  gewiss  die  Aegypttf 
nicht  Eigennamen  wie  Menander  durch  den  einfachen  Buchstaben  M  angedesld 
und  verlangt  haben,  dass  nun  Jeder  diese  akrologische  Andeutung  richtig 
lesen  und  verstehen  könne. 

Auf  vier  Tafeln  nun  findet  sich  am  Schlüsse  dieser  „Aerologie*^  betitelte 
Abhandlung  eine  Erklärung  der  Hieroglypheninschriften  des  Obelisken  vm 
Luxor,  welche  wir  einer  nähern  Prüfung  unterwerfen  wollen*  Zonäcbst,  la 
noch  einmal  den  Beweis  zu  liefern,  wie  unsicher  eine  akrologische  Erkliruc 
eines  längeren  Textes  stets  sein  müsse.  Dass  man  vermittelst  der  Akrologie 
aus  jeder  Inschrift  Alles  herauslesen  könne,  muss  vor  Alleoi  bemerkt  wer- 
den ,  dass  der  Verf.  selbst  in  dieser  kurzen  Inschrift  für  dasselbe  Zeidiea 
fast  jedesmal  verschiedne  Bedeutungen  gewählt  hat,  so  dass  er  sick  mtmali 
wird  darüber  rechtfertigen  können,  warum  er  gerade  so  nnd  nicht  aaders 
übersetzt  hat.  Wir  nehmen  z.  B.  das  aus  dem  Namen  des  Ptolemäas  be- 
kannte Zeichen,  den  Berg  (7^,  dessen  phonetische  Bedeutung  schon  CbampalUoa 
richtig  gefunden.  Nach  dem  Verfasser  ist  er  =  T/jLrjyvig  couperet ,  drückt  daher 
T  und  akrologisch  folgende  Worte  aus :  TrjQrjxrig  conscrvtiieur ,  T^oftfM 
nourricier,  Ta^x^tov  apris  les  fim^ailles,  Ta/iiev/ia  adminisimiiot^  TV.-rs^ 
pays,  pairie,  Tanßtv0s  hutnhle,  Tsiqmv  comprimant,  Tekwv  aymd  dami 
nnissance,  Tixto/hsvos  fils ,  Tqentav  chassant ,  ToX^iij^m  Vaudnee  ^  ^<^* 
ie  honheur,  Titov  honornui,  Ta^x^wv  Ttfitjerrtov  des  funcrailies  «olamrlk«, 
Geo£  Dieu  u.  s.  w.  Die  Pupille  ist  nach  ihm  =  Of&aXftog  ocilz=0  im! 
bezeichnet  'O  tc,  OTQvvo/ievog  eleve ,  Onto&sv  successeur,  Ov^avonnK 
du  diviHy  Oq&oq  Ugitime,  OvQavog  le  ciel,  Oitvioag  murtV,  OßeXoi  okr- 
lisque  u.  v.  A.  —  Wenn  so  viele  und  noch  hundert  andere  RedeotoBget 
rrir  jedes  Hieroglyphenzeichen  zu  Gebote  stehen,  so  ist  es  kein  Wunder,  weoi 
man  jeden  Satz  überselzea  kann,  wie  man  will  und  wie  er  zu  vorgefasstei 
Ansiebten  gerade  passt,   und  daher  der  Verf,.  wie  er  selbst  in  seinem  Barkf 
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sieb  rnhml,  seit  drei  Jahren  taglich  ägyptische  HieroglypbeoioscbrifleD  zu 
lesen  ond  xa  übersetzen  im  Stande  war.  Ob  er  richtig  übersetzt,  ist  ein 
anderer  weit  wichtigerer  Punkt ,  den  er  uns  za  beweisen  nicht  im  Stande 
sein  därfle. 

Wir  kommen  nun  zu  den  eigentlichen  Fehlem  des  Buches.  Der  erste 
und  hauptsächlichste,  welcher  selbst  bei  richtigen  Eniziffernngsgrondsatzen 
eine  richtige  Uebersetzung  geradezu  unmöglich  maehen  muss,  ist  der,  dass 
der  Verf.,  wo  auf  den  Obelisken  mehrere  Hieroglyphen  neben  einander  stehen, 
statt  von  rechts  nach  links  fälschlich  von  Unks  nach  recftts  liest;  er  scheint 
daher  von  der  Stelle  bei  Herod.  II,  36  (y^ayiovoi  Aiyvmtot  Si  dnd  ttSv 
Baiuüv  ini  Ta  a^tOTB^d)  Nichts  gewusst  zu  haben.  Gleich  am  Anfange  der 
Taf.  I.  z.  B»  liest  er  statt  Garns  und  Pnpille  O^aXfiog  und  Zmov ,  uml 
übersetzt  Omaner  JS^avaQov  Successeur  du  Fuissant;  ebenso  liest  er  in 
der  bekannten  Gruppe  für  ßaotXevs  statt  Flachsstengel,  Biene  (coyTii  n 
I9A0A  princeps  nationis)  umgekehrt  Biene  und  Flachsstengel  und  übersetzt 
Movoifxos  JSaßaoTog  Monarque  sacri  u.  s'.  w. 

Zweitens  sind  viele  falsche  Uebersetzungen  des  Verf.  Folge  seiner  Misa- 
achtung  bilinguer  Inschriften.  Jedes  System,  es  trage  einen  Namen,  welchen 
es  wolle,  sollte  seine  Ricbtigkeit  und  Unfehlbarkeit  zuerst  durch  Entzifferung 
mehrsprachiger  Inschriften,  wie  z.  B.  des  berühmten  Rosettesteines,  erweisen. 
Dagegen  werden  jedoch  in  dem  vorliegenden  Buche  Hieroglyphengruppen,  deren 
Bedeutung  aus  zweisprachigen  Inschriften  längst  erwiesen  ist  und  sehen 
ChampoUion  bekannt  war,  anders  als  von  den  Vorgängern  übersetzt.  Das 
bekannte  Bild  des  Hammers,  durch  welches  stets  Gott  bezeichnet  wird,  über- 
setzt d.  Verf.  falsch  durch  Kotftfjoao^at  repos  Celeste;  die  schon  aus  der 
lasehrift  von  Rosette  Z.  V  bekannte  Gruppe  für  als  rdv  &narra  x(i6vov 
(Sehlange,  Berg,  Tenne)  erklärt  er  ebenso  unrichtig  durch  Tat/ia^  TshovNbov 
la  mori  du  pire  ayanS  damne  naissanee  au  nouveau  roi;  die  drei  Hierogly- 
phen „Mund,  Willen,  Sarkophag, ^^  welche  immer  pn,  z.  B.  pe^n  nomen 
in  der  Inschrift  von  Rosette,  pejt  n(fodx(ftvBP  auf  dem  Obelisken,  den  Her- 
napioB  übersetzt  bat,  bezeichnen,  sollen  nach  ihm  Ovo/uvos  Nouff  X^ta&BH 
puei/ieateur,  dons  le  temple  ayant  M  saeri  bedeuten«  Ja,  obgleich  endlich 
die  Hieroglyphen,  dnreh  welche  Zahlen  und  calendarische  Data  geschrieben 
worden,  längst  aus  bilingoen  Inschriften  festgestellt  und  bestimmt  sind  (Des 
priacipales  expressions  qui  servent  i  la  notation  des  dates  sur  les  monumens 
de  raicienne  Egypte  d'apres  Tinscription  de  Rosette  par  Fr.  Salvolini  Par. 
1832.  33),  so  findet  doch  der  Verf.  in  ganz  anderen  Bildern  die  akrologisch 
geschriebenen  Worte  Mrivt  Exaroftßa&i»vt  Tera^t^ ,  ohne  daran  Anstoss  zu 
nehmen,  dass  er  uns  statt  der  wohlbekannten  ägyptischen  Monate  einen  ma- 
kedonisch -  griechischen  giebt ,  und  dass ,  wenn  selbst  Zahlen  akrologisch  ge- 
admehen  werden  kSnnten,  was  am  unwahrscheinlichsten  ist,  für  Tdaoa^Bt, 
Teaaoi^ovra,  Teoaa^oMSotoi  und  alle  mit  7  anfangenden  Zahlwörter  ein 
und  dasselbe  Zeichen  genommen  werden  dürfte,  und  hierdurch  die  grösste 
Verwirrung  entstehen  müsste.  Schon  an  dieser  Stelle  ist  nicht  zu  sehen,  wa- 
rum er  nicht  ebenso  gut  Tifiri^  statt  Tetagrip  las,  da  ja  akrologisch  nur 
ein  T  geschrieben  steht. 
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Ein  dritter  Grand,  weshalb  der  Uebersetzang  des  Verf.  kein  VertraaeQ 
geschenkt  werden  darf,  ist  der  Umstand,  dass  in  derselben  selbst  ganz  gleich« 
Gruppen  an  verschiedenen  Stellen  verschieden  übersetzt  sind.  Hier  nur  eiaif^e 
Beispiele.  Gmis  und  Pupille  bedeuten  nach  ihm  gewöhnlich  Oma&Ew  Ixt- 
vaqov  Successetir  du  Puissatit,  an  einer  anderen  Stelle  jedoch  Ov^toi 
2(ooovaa  donne  par  le  ciel  pouvant  toui  sauver;  Hanfstengel  und  Bim 
übersetzt  er  Mova^x^g  ^e/iaaros  Mouarque  eacre  aber  auch  Mvfjofon  It- 
ßaarr^s  de  V  initiation  religieuse;  ja  eine  Gruppe,  die  er  einmal  dnrcb 
JSßßaofiiov  ^ttanofiBvov  2ofotQ  sncre^  proclatne  par  les  Soges  erklärt,  soll 
an  einer  anderen  Stelle  Nichts  weiter  als  ^a-^»'2^r^ts  Sesostris  bedeutcs. 

Viertens  endlich    sind   viele  Hieroglyphenbilder,    die  Champollioa  riekUj; 

benannte,  vollständig  verkannt.  Ich  stelle  wenige  derselben  einander  gegeaiiber: 

ChampoUion.  VmUeur. 

theorbe  bonteille 

sistre  lyre 

plante  javelot 

racine  d'arbre  boucle  d'oreille 

moitie  de  sphere  couperet  (t^'//«?«) 

rouleau  de  papyrus  rabot  (o^yavot^) 

couche  fente  (^a/ag) 

coudee  cuin  (ofijv)   a.  s.  w. 

Nach  allen  diesen  Bemerkungen  wird  Jeder  leicht  ermesseD,  welche  Stel- 
lung dies  neue  System  den  übrigen  Hieroglyphensystemeo  gegenüber  wer^ 
einnehmen  müssen.  Es  ist  das  Ergebniss  eines  ohne  Kenotoisa  des  Koptischft 
und  ohne  Bekanntschaft  mit  allen  übrigen  bei  Weitem  sicherem  uid  zarer- 
lässigern  Entzifferungsversuchen  begonnenen  Studiums.  Denn  nur  dadaiH 
ist  es  zu  erklaren,  dass  der  Verf.  die  Aegypter  auf  ihren  Deakaalera  grk- 
chisch  sprechen  lässt,  und  zwar  eine  ganz  echthomerische  Sprache;  seioe 
Erklärung  des  Obelisken  von  Luxor  bewegt  sich  in  Worten  wie  i^m^Sp  r-t^stn, 
täxfiaQ,  xoiQavo^,  ov^avoatq  u.  s.  w.  Die  Wiederlegung  der  Behaoptnog. 
die  Ursprache  der  alten  Aegypter  sei  die  hellenisehe  gewesen,  tsl  leichi. 
War  Altägyptisch  und  Althelleniseh  gleich,  hiess  in  der  Hieroglyphensprack« 
das  Auge  X)f9aXfi6^,  wie  der  Verf.  annimmt,  wie  konnte  PlaUrch  (de  1s. 
et  Os.  c.  10  S.  354.  355)  sagen,  das  griechische  Wort  6^aXfi6s  entspreche 
dem  ägyptischen  l^i  (kopt.  lop^  pupilla);  wie  konnte  Horapollo  I,  6  ver 
sichern,  das  Herz  (xa^la)  heisse  ägyptisch  '^d'  (kopt.  ^K^x)   a.  g.  w.? 

Eine  Wiederlegung  der  Uebersetzung  des  Obelisken  von  Loxor  im  Eis- 
zülnen  würde  hier  zu  weit  führen ;  auch  beabsichtigt  der  Unterzeiehnete  sem 
Uebersetzung  desselben  Obelisken  nach  demselben  Systeme  bearbeitet,  dk)) 
dem  er  die  Insehrift  von  Rosette  entziffert,  nächstens  mitzutbeileD, 

Dr.   M.  Ubleaaao. 
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Ueber  eine  Syrische Uebersetzuog  des  Pseudo-Kallistbeoes '). 

Von 

P.  Zinserle« 

Dm  Maoofcript  „Geschichte  Alexanders,  des  Sohaes  v.  Philipp,  Ktfoigs 
V.  MacedoiiicD'',  ist  mit  oestoriaoischer  Schrift  aod  Vocalisirang  geschrieb«D, 
so  dass  io  dieser  Hiosichi  von  ihm  gilt,  was  im  S.  Bande  der  Zeitsehr.  d. 
0.  M.  G.  über  die  3  nestoriaoiscben  Lieder  gesagt  ist.    Der  Codex  ist  leider 

neuesten  Datums,  nämlich  vom  Jahre  2162  |aJQa2^  d.  i.  der  griechi- 
schen Zeitrechnung  oder  Seleucidischen  Aera ;  das  wäre  also  das  Jahr  1850 
— 1851  unserer  Zeitrechnung. 

Soweit  ich  es  mit  dem  Werke  von  Weismann  *)  verglichen  habe,  näm- 
lich bis  zum  13.  Kapitel,  welches  die  Geburt  Alexander  d.  Gr.  erzählt,  ist 
diese  syrische  Alexandergescbichte  nichts  andres  als  eine  Uebersetzwng  des 
PHudo^Kanisihenet,  und  zwar  nach  der  Bearbeitung  des  Julius  Valerius, 
soweit  die  von  Weismann  gelieferten  Auszüge  im  2.  Bande  S.  227  ff.  scblies- 
sen  lassen ;  denn  der  syr.  Codex  beginnt  ebenfalls  mit  der  Berühmtheit  der 
Aegypter  in  der  Weisheit  und  den  Wahrsagerknnsten.  Damit  scheint  nach 
dem ,  was .  in  Weismann's  Vorrede  Band  1.  angerdhrt  ist ,  der  Bnmherger 
Code»  des  Pseudo-Kallisthenes ,  von  dem  Weismann  S.  XLVHT  der  Vorrede 
spricht,  übereinzustimmen;  denn  der  Anfaag  desselben,  S.  XLTX,  handelt 
ebenfalls  von  den  Aegyptem.  Damit  stimmt  femer  auch  das  aus  dem  „Ex- 
eerptum  in  Bkkehardi  Chrooieon  (S.  XLVIII,  2.  Vorrede  Weismann's)  Ange- 
fahrte Bberein ,  weil  Ekkehsrd  seinen  Auszug  aus  dem  €od.  Bamberg,  gemacht 
bat.  Unter  den  3  ron  Weismann  angeführten  Handschriften  scheint  die  Hand- 
schrift Ä,  welche  auch  mit  dem  Lobe  der  Aegypter  beginnt,  diejenige  Re- 
eension  zu  enthalten,  welche  in  das  Syrische  übergegangen  ist.  Die  Ab- 
weichungen der  syrischen  Erzählung  sind  der  Hauptsaehe  nach  (so  weit  ich 
sie  Tcrglicben)  wenig  bedeutend:  hie  und  da  ein  verschiedener  Name  oder 
eine  kleine  Erweiterung,  eine  Abänderung  von  Nebenumständen.  König 
Nektanebus  UDQS^X^^^  besiegt  die  Feinde  durch  Zauberei,  wie  sie  im 
Pseudo-Kallisth.  geschildert  ist,  nur  dass  im  Syrischen  Begenwauer  anstatt 
Qnellwasser  steht  und   die  vom  Nektaneb   gebildeten  Figoren   als  aus  Pe^, 


1)  Die  D.  M.  G.  erhielt  durah  die  Güte  des  Hrn.  Perkins  «in  umfang- 
reiches syrischss  Maousc^ipt,  welches  die  Geschichte  Alexanders  des  Grossaa 
behandelt  (vgl.  ZeiUchr.  Bd.  VII,  S.  6190*  Bei  dem  regen  Interesse,  das 
für  die  genauere  Renntniss  der  allmäligen  Ausbildung  der  Alexandersage 
berrsebt,  übersandte  ich  das  MscrpL  an  den  gelehrten  Verfasser  des  obigen 
Berichts ,  mit  der  Bitte ,  es  in  unsrer  Zeilsehrifl  durch  Analyse  u.  s.  w.  ge- 
naaer  bekannt  zu  maehen.  Viellältige  Berufsgeschäfle  haben  Herrn  Zingerle 
bis  jetzt  an  einer  ausführlicheren  Bearbeitung  vorhindert;  das  Obige  reicht 
aber  vollkommen  aus,  um  den  Charakter  des  syrischen  Werkes  im  Allgr- 
meiaen  zu  bestimmea.  Broekhaus. 

2)  Alexander ,  Gedicht  des  12.  Jahrhunderts  vom  Pfaffen  Lamprerhl . 
herausgcgebea  von  Weiemmm.    2  Bde.    Frankf.  1860. 


tkfcl  i(u  Witlift  i^vuiAcbl  au^^geb«!}  w«riS«n.  Der  Stab  war  tos  K^^» 
ym  m  €u^lelL's  Lcsticoii  S.  890  ilureh   ulmuMf  fttHru^f  juueust  ^tirpfu  mh 

'VerfirKbuD^  ^vv  hfabii^ehvn  »U*  ubofiielzt  wird.  UftN  Wi»r|  k^f  latr  bUI«r 
iiirei«n<ls  v(ir|teltumm*'ii.  yViif^t^rafi^ii  ward  von  N^klanub  bei  suiuen  Za  ab  erriet 
i;uU  Amon  vuti  Liby«it ,  wiibrt;(it]  itach  Pseud«^- fUilJMfb*  ,« dif  G&iiet  dir 
Wtthrm^m^iii  **  vo»  ibiu  a»feruri!ii  werden«  itei  d^r  Entiblnni?  voe  4or  At- 
kiiitfi  jt^niM-  niur{;t>ni)indi4^h«y  V'^lLer^  $^$^^  wrijcli«  NHfancb*i  5£aabcm  ^«f- 
((«blich  war,  Hnitftp  $irb  ioi  Sj^rUcbett  virl  mebr  iioil  unders  beaaEiQlt:  VolW 
hIm  bi-i  l^scudo-KdUisth.  Njirbilrm  Nt?ktiiiit<b  ror  dj<*at*b  Ftfiodea  üiii^  Ae^r^lea 
gfllühciii  lV{)f;r<:ii  nn^b  Psuuda^KallisUi.  dir  Ao^^pter  ilir«  Gtitter«  und  a 
tiütwiirU^lr  iJippQ  ilir  ColL  im  Temp<^l  di^a  S4*r£ip«jui]  ^  im  SyrUcben  slcki 
d&v  geiifliiorti  All  gabt- ,  ,^  nii.*  auyen  mm  Httw^te  der  GfiU«;r  ibr?^  V»(iti 
«JDQ^i&^äOjf  gt^ffliigen,  iib«r  iVffktiiiiüb^«  PJaebt  ond  Attf«nti]Allfl&rt  la  fr»- 
g«ii*\  StrllU  dii'^Rit)*»  ^yriacbe  Wuri  der  «nUtlclII«  Nsuit?  HtfthtUtmi  wpi^ 
llt^r  (tritt  wels^ai^t ,  dtrr  enlllubeae  jiltc  Kimi^  werdo  u»ch  eiAJ^fr  Zeil  «iaei 
nvapti  uadt^rn  Hrrm  hriugcn  ^  junger  lU  er,  bddctiban  und  mäebUg ,  der 
ibn  lUdliiUt  »eiu«  Stell«  einnebiaeo^  dann  mif  dor  Ivrde  berumj'Jehea  oid 
ulk  Feiode  Aegypteti»  in  der  Aegypt«r  Knecbtichaft  bringen  werde,  fimk 
r,%cudu-Kallblh,  soüti:  iSuklani^b  sclbsl  verjÜDft  nieder  komiucn.  —  Nr-klAO«b'j 
riiitrhl  naeb  Mnceduytea  ^  ^eln  VVabntagea  dnKi^lbut ,  lS«LiiEint««^rdeD  nit  dei 
01)  mpiatt ,  und  n'ie  «;r  sie  für  J^^iq«  Lieh'  jtewiuQl,  ibr  dj«  NilHitäl  $\rUt, 
über  dt^ti  iibwuät^Ddeß  König  PbJlipp  wnisiitigtf    und  dfinn  vi^riiindet ,    daAs  det 

■^«itt  iitntni  i^ie  umarni<)D  nrerdti,  die^a  sILga  Itndet  »ich  im  ^iyriifchtMa  fan 
virtllcb  wit?  bei  Pnendo-KaHiftlb, ;  nur  Itnict  die  Aolwort  «nf  der  Ülp^iii 
Frnge^  ob  Pbitipp  sie  ver^lusaen  werde,  elwas  ver,$t?bipden  «  mdem  ins  «;?. 
Manuscripl  orzähll,  es  sey  die^s  Gerücht  cifie  Lüge  ^  später  aber  werde  da> 
Gedrohle  wirklich  eintreffeu ;  bei  Püeudo-Kailistb.  aber  beisst  es  ,.  es  isl 
keiiw  Lügt»**,  Ks  wird  deinnacb  nur  die  Zeit  etwas  anders  aoge^ebeu. 
Wie  Nektaut'b  ihr  vorhersagt,  sie  werde  Gott  im  Traume  sehen,  ibr  dano 
durch  Zauberei  das  Traumbild  vorgaukelt,  als  umarme  sie  Amoo,  hierauf 
ihr  verspricht,  es  zu  vermitteln,  dass  sie  wachend  mit  Amoo  Umgang  haben 
könne,  nur  solle  sie  vor  der  Drachengestalt  nicht  erschrecken,  die  zuerst 
kommen  werde  u.  s.  w. ,  und  wie  er  dann  nach  der  Voraussagung,  zuletzt 
werde  der  Gott  unter  seiner  (Nektaneb's)  Gestalt  ihr  erscheinen ,  mit  ihr 
l'mgang  pflegt ,  diess  alles  stimmt  im  Syrischen  in  der  Hauptsache  sehr  genau 
mit  Pseudo-Kallisth.  überein.  Nur  ist  das  7te  Kap.  bei  W'eismann ,  Band  J. 
S.  10,  dem  grüssten  Thcile  nach  nicht  im  Syrischen.  Ferner  umarmte  er 
nach  der  syr.  F>zählung  die  Olympias  unter  verschiedenen  Gestalten  al> 
Amon,  Herakles,  Dionysos,  zuletzt  in  seiner  gewohnlichen  Gestall.  Dit 
Frage  der  verlegenen  Olympias,  was  sie  thun  solle,  wenn  Philipp  si«* 
schwanger  linde ,   wie  bei  Pseudo-Kallisth. 

Die  Krziihlung,  wie  Nektaneb  auch  den  Philipp  durch  einen  Traum  und 
zwar  ebenfalls  durch  einen  Habicht  gelauscht,  stimmt  genau  mit  dem  Kap.  8 
des  Pseudo-Kallisth,  üherein ,  nur  dass  im  Syr.  hinzugesetzt  wird ,  Philipp 
habe  im  Traume  gesehen,  dass  ein  Fluss  ahnlich  dem  IVil  dem  Lager  ent 
ströme,  auf  welchem  Olympias  und  der  vermeintliche  Amon  sich  umarmt   hallen. 


^ 
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Philipp'«  Anfrage  bei  dea  Traumaaslegera ,  die  Antwort  der«elbeo,  die  Be- 
schSmaog  der  Olympiaa  bei  Philipp's  Rückkehr,  and  wie  er  sie  bemhigt, 
erzählt  der  Syrer  wieder  genau  nach  Pseodo-Kaliisth. ,  so  ebeofalls  den  In- 
halt des  10.  Kap.  von  Pseudo-Kallisth.,  wie  Nektaneb  als  Drache  beim  Gast- 
mahle des  Philipp  erscheint  n.  s.  w.  Das  im  11.  n.  12  Kap.  des  Pseudo- 
Kallisth.  Berichtete  kehrt  gleichralls  im  syr.  Codex  wieder.  Viel  ausführ- 
licher ist  in  demselben  die  astrologische  Constellation  dargestellt,  unter  der 
Alexander  geboren  werden  sollte.  Donner,  Blitze  und  Erdbeben  begleiten 
seine  Geburt  nach  dem  syr.  Berichte,  wie  nach  dem  des  Pseudo-Kallisthenes. 
Soweit  mein  flüchtiger  Bericht  über  das  wenige  bisher  Gelesene  *). 


Was  sind  ^jyaS\  ^ujji» 

Mittheilnng  von  Hm.  Hofrath   Sticliel   in   Jena. 

Einer  brieflichen  Anft«ge  des  Hm.  Blau  in  Constantinopel  verdanke  ich 
CS »  auf  die  zwei  Stellen ,  in  den  Reisen  des  Ibn  Jubair  (edit.  by  Wright 
S.  r*f )  und  in  el-Cazwini's  Kosmographie  (hrsg.  von  ^Vüstenfeld  11.  S.  \ff)^ 
aufmerksam  geworden  zu  seyn,  wo  der  Xj^jA^Jt  ^ÜiXJt  Erwähnung  ge- 
schieht Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  ein  orientalischer  Numismatiker  über 
diese  tyrischen  Dinare  Aufschluss  gegeben  hätte,  oder  dass  ein  Museum 
Münzen  unter  diesem  Namen  bewahrte.  Cazwini  bemerkt  nur  unter  dem 
Artikel  )y*^f  Tifrua,  es  hätten  jene  Dinare  von  dieser  Stadt  ihren  Namen, 
und  die  Bewobner  von  Syrien  und  Irak  leisteten  gewöhnlich  ihre  Zahlungen 
damit.  Dieso  Angabe  ist  wenige  Jahre  vor  der  Verwüstung  von  Tyrus  nieder- 
geschrieben; denn  diese  fand  unter  Malek  al-Ascbraf  im  J.  690  d.  Hidsebr. 
(1291  n.  Chr.)  statt,  vgl.  Geogr.  d'Aboulfed.  par  Reinand  unt.  d.  W.,  AnnaL 
V.  5.  98.,  und  Cazwini  starb  im  Muharram  de&  Jahres  682  d.  Uidschr. 
(1283  n.  Chr.),  vgl.  de  Sacy  Cbrest.  arab.  III.  S.  448.  Da  die  SUdt  zu 
dieser  Zeit  unter  muslimischer  Herrschaft  stand ,  so  würde  es  allerdings  zu- 
näehst  liegen ,  unter  jenen  tyrischen  Dinaren  islamitisches  Geld  zu  verstehen, 
welches  in  dieser,  damals  noch  sehr  blühenden  Stadt  ausgemünzt  worden 
wäre.  Allein  weder  könnte  diese  eine  Münzstätte  für  den  Bedarf  so  weiter 
Landscbaften,  wie  Syriens  und  Iraks,  den  hinlänglichen  Vomth  geliefert 
haben,  um  sich  gerade  dieser  Art  von  Dinaren  als  des  gewöhnlichen  Zah- 
lungsmittels zu  bedienen,  noch  würden  bei  einem  so  reichen  Vorrath  die 
Münzen  dieser  Art  so  verschwunden  seyn,  dass  wir  sie  jetzt  nirgends  mehr 
finden.  Man  wird  also  den  Namen  nicht  wohl  von  der  Ausprägung  in  Tyras 
ableiten  können;  sondern,  wenn  nach  dem  Vorgange  Cazwini's  die  Beziehung 
auf  diese  Stadt  festgehalten  wird ,  annehmen  müssen ,  die  Araber  haben ,  wie 
sie  sich  vor  der  Einriebtung  einer  eigenen   nationalen  Münze  gewöhnlich  des 


1)  Im  Hinblick  auf  die  hiermit  vermuthlich  eng  zusammenhängende ,  von 
Prof.  Graf  oben  S.  442  ff.  behandelte  koranische  Alexandersagc  bitte  ich  Herrn 
Prof.  ZmgerUy  in  seinem  nächsten  Berichte  besonders  die  etwa  von  jener 
Abhandlung  dargebotenen  Parallelen  zu  hcrücksichtigcn.        Fleiseber. 
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griechischen  Goldgeldes  bedienten ,  «ach  jetzt  noch ,  neben  deo  von  ihseii 
selbst  geprägten  Dinaren ,  In  Syrien  and  Irak  von  den  ^ieehischen  Gebrasck 
gemacht  and  diese ,  weil  ihre  Handelsieate  am  meisten  io  Tynu  mit  dea 
Griechen  Handel  trieben  ond  von  da  diese  Dinare  so  ihnen  gelangten ,  ait 
dem  Namen  der  typischen  belegt.  In  übniicher  Weise  deatete  de  Sacy  m 
Magazin  encyclop.  par  Millin  T.  M.  S.  i95.  die  ebeofalls  dankele  Beoea- 
nang  TabarUche  Dirhems. 

Darch  die  um  hundert  Jahre  frühere  Crzählang  des  Pilgrims  Ihn  Dscbs- 
bair  erfahren  wir  noeh  etwas  Näheres  über  das  Gewichtarerhältiiiss  der 
in  Frage  stehenden  Münzsorten.  Indem  dieser  Reisende  bei  der  Veste  Tiboii 
am  Wege  nach  Tyrus  vorbeikommt  in  dem  nordgaliläiscben  Districte  BeUd 
Bescharah  (vgl.  Robinson*s  Paläst.  III.  S.  647  ff.},  noch  jetzt  einem  grosses, 
starken  und  nicht  sehr  verfallenen  Castell ,  das  damals  die  christliche  Ritter- 
familie der  von  Toron  besass,  berichtet  er,  die  Maghrebiner  worden  hier 
einer  Steaer  von  „einem  Dinar  and  Kirat  von  der  Sorte  der  tyrischcn  Dinare 
auf  den  Kopf*'  unterworfen.  Die  Ursache  za  deren  Einrdhrung  sey  gewesee. 
dass  froher  einmal  eine  Schaar  solcher  maghrebinischer  Krieger»  wäkreod 
sie  Frieden  mit  den  Christen  hatten,  sich  mit  Nareddio  verbündet,  eine  Barg 
der  Franken  genommen  und  reiche  Beute  gemacht  hätten;  über  solche  Feiod- 
seligkeit  aufgebracht,  hätten  die  Franken  sich  far  jeden  Kopf  einen  solekea 
Dinar  zahlen    lassen.     Der  Dinar  aber  sey  24  Kirat. 

Durch  den  Umstand ,  dass  gerade  nach  der  Ausplünderung  einer  reiebea 
ehristliehen  Veste  den  dabei  betheiligten  Maghrebinem  und  nur  diesen  vea  dea 
fränkischen  Herrn  die  Kopfsteuer  in  der  Münzsorte  der  yL^,yyAO  #a3U> 
aaferlegt  ward,  wird  offenbar  die  Vermuthang,  dass  dieses  eine  ehristlirbe 
Geldart  gewesen  sey,  noch  um  vieles  wahrscheinlicher. 

Die  Gewichtsangabe  aber  spricht  es  deatlich  aas,  was  auch  tonst  mu 
der  Erzählung  henrorlenehtet ,  dass  die  hier  in  Frage  stehenden  Diaare 
schwerer  waren,  als  die  muhammedanischen.  Auch  dieses  stimmt  za  noserer 
Ansicht.  Das  schwerste  Gewicht  hatten  die  Dinare  Abdalmelik's,  des  Stifters 
der  national -arabischen  Münze;  vgl.  die  Tafel  in  Castigl.  Monel.  Cafich. 
S.  LX1V;  sie  wogen,  wie  Makrizi  in  der  Histor.  monet.  arab.  S.  13.  be- 
richtet ,  22  Kirat  weniger  1  Habba  nach  syrUchem  Gewichte ,  welches,  geg ea- 
sätzlich  zu  dem  von  Mekka,  überwichtig  war  (KiUlt).  Die  Differenz  zwi- 
schen den  beiderlei  Mitskal  betrag  24  Habba.  Jene  Dinare  Abdalmeliks  za 
22  Kirat  weoiger  1  Habba  oder  zu  87  Habba  waren  gegen  den  vollen  syri- 
schen Mitskal  zu  24  Kirat  oder  96  Habba  um  9  Habba  leichter.  Um  so 
viel,  also  um  9  Habba,  waren  demnach  die  X^.^ao  ^L30,  denen  Iba 
Dachubair  24  Kirat  giebt,  schwerer  selbst  als  die  besten  Dinare  de-s  Islaa, 
die  Maghrebiner  also  darch  eine  Kopfsteuer  nach  diesem  Münzfu^s  härter  aU 
andere  Stcoerpflichtige  angesehen  ,  wie  solches  dem  ganzen  Za»ai|imeahaa|r 
der  Erzählung  Ihn  Dschubair's  gemäss  ist. 

Weiter  trifft  das  auch  mit  den  Gewicbtsverhältnissen  zusammen,  die  «ir 
durch  die  uns  noch  erhaltenen  christlichen  und  muhammedanischen  Goldaai- 
zen  jener  Zeit  gewinnen*  Unter  jeneu ,  die  nach  Syrien  und  Irak  gfibuiglea. 
können  nicht  wohl  andere ,  als  die  bekannten  sogeaiinDtc«  BpumiHmr  ffldacü 
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werden,  wie  sie  seit  Konstaotio  aasgemüozt  wurden.  Sie  sind  ^  Hose 
sehwer,  d.  i.  4.872  Pariser  Gramme.  Der  sehr  sehöa  erhaltene  mnslimisebe 
Dinar  Abdalmelik'a  aber,  den  das  hiesige  Grossherzogl.  orient.  M'dnseabinet 
bewahrt,  vom  Jahre  77  d.  Hidsofar. ,  sogleich  die  älteste  rein  -  arabische 
Münze  nach  der  neuen  Mänzeinriehtnng  jenes  Chalifen,  wiegt  4,15  Gramme. 
Die  Byzantiner  sind  also  um  0,722  schwerer,  als  die  besten  arabischen 
Dinare.  Auf  diese  Data  gestützt,  glaube  ich  nnter  iüm^j^yjai]  w^ÜJJt 
die  christliche  Münzsorte  der  BysonfliMr  verstehen  zu  müssen. 

Noeh  aber  kann  ich  eine  Vermnthong  nicht  unterdrücken.  Wie  erwähnt, 
stand  ein  besonderes  syrtscAes  Gewichtssystem,  als  ein  schwereres,  dem 
mekkanischen  entgegen ;  worüber  de  Sacy  im  Magaz.  encyclop,  a.  a.  0. 
S.  501  ff.  weitere  Aufschlüsse  gegeben  hat.  Indem  nun  den  ebenfalls,  in 
Vergleich  mit  den  arabischen ,  schwerem  Dinaren ,  die  in  Syrien  Curs  hatten, 
das  Beiwort  )Ljjyai\  gegeben  wird ,  halte  ich  es  für  wahrscheinlicher, 
dass  dieses  Epitheton  nicht  von  Tyrus  abzuleiten  sey,  sondern  ans  der  Lan- 
dessprache,   nach    einer    Verwechslung   des    syr.    «jqd   mit  dem  arab.  {jo^ 

se  viel    sey    wie   syrische    Dinare    |A^9QiD    \tXs}  ^    wie   anderwärts  von 

« »     «     it»  ■  ■ 

ägyptischen  Dinaren    Mf^lO  Ip.«?    die   Rede  ist;  vgl.  Bernstein,   Chresf. 

syr.   S.  29. 

Für  die  Münzgesehichte  der  Araber  ergiebt  sieh  endlieh  aus  dieser  Dar- 
legung, dass  die  Muslimen  in  dem  hier  in  Rücksicht  kommenden  Zeiträume, 
vem  Ende  des  zwölften  bis  zum  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  in  den 
Landschaften,  wo  sie  während  der  Kreuzzüge  im  vielfältigsten  Verkehr  mit 
den  Franken  lebten,  durchaus  kein  Bedenken  dagegen  gehabt  haben,  sich 
neben  des  muslimischen  Geldes  auch  der  christlichen  Goldmünzen  zu  bedienen. 


Aus  einemfiriefe  des  Unit  Hofntb  Stickel  an  Profs  Brockbaus« 

Jena,  25.  Mai  1854. 
—  —  Meine  neulich  ausgesprochene  Bemerkung,  dass  in  unserem  Deutsch- 
land noch  ein  bedeutender  Vorrath  merkwürdiger  muhammedanisober  Münzen 
versteckt  sein  möge  in  den  Sammlungen ,  deren  Besitzer  der  morgenländiscben 
Sprachen  unkundig  sind,  hat  sich  mir  so  eben  In  erfreulicher  Weise  bezüg- 
lieh  des  Münzstückes  bewährt,  welches  ich  im  VIL  Bd.  2.  H.  S.  228  f.  unserer 
Zeitschrift  nach  einem  ziemlich  stark  verbrauchten  Exemplare  Im  Besitze  des 
Hrn.  Vossberg  in  Berlin  tu  erklären  versuchte  und  in  einem  Faesimiie  vor- 
legte. Ganz  kürzlieh  ist  mir  ein  zweites,  ungleich  besser  erhaltenes  Exem- 
plar dieser  bis  dahin  unedirten  Münze  ans  der  Sammlung  des  Hm.  von  Haugk 
in  Leipzig  zu  Händen  gekommen.  Es  wird  dadurch  die  Legende  dos  Re- 
verses vollständig  so  bestätigt,  wie  loh  sie  las,  gewonnen  wird  aber  noeh 
die  Umsebrifl,  die  in  dem  Segmente  zur  Rechten  beginnend,  in  dem  obern  und 
dem  zur  Linken  sich  fortsetzt  und  lautet:  JC^L^Ä^  KJL«»  ^L^U^j  V/^ 
gtinrUgt  im  SMschar  km  Jahre  eeehakumiert  ( 1203/4  n    Chr. ).     Im  untern 
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Segmenle  oimint  man  dieselbe  Pigar  eines  Xy  nur  etwas  kleioer,  wie  ttf 
der  Zenkiden-Mönze  von  Sindschar  wahr,  welche  Castiglioai  (Monete  Caickc 
Tav.  IX.  No.  8}  abgebildet  und  S.  159.,  «l«  im  Jahr  596  geschlagen,  er- 
klärt hat.  Aach  die  Legende  am  den  Kopf  des  Adverses  wird  nun  bis  atf 
die  beiden    letzten   Worte  vollständig  deatlich.     Sie  lautet : 

i3  c^J  O*  ^>^^  O^^^  V^  ;>^^*  ^*^' 

(O'-MtUtk  al-Mameur  Koib  tU-dirn  Muhanmed,  Sohn  ZenkVM,   Herr  oder 

Verbündeter  (Waly)  von 

Zwar  ist  in  dem  jyall^  das  ^*o  nicht  ganz  wahrnehmbar ,  weil  der  Rand  ia 
Mänze  hier  etwas  aasgebrochen  ist,  aber  dieses  Beiwort  wird  dem  R«tl 
al-din  ebenso  wie  hier  in  einer  Berliner  Handschrift  der  Annalen  TabarT! 
beigelegt,  wo  vom  eingeschrieben  ist:  jJliJt  jyj>aJd\  tikUf  [jhtyA  ju^j> 
^j  ^j  Ju^^  —  ^^^^3  LuJJI  UAÜ5  f^fp^ji\  ia^yi  J^Lä«  JjUJ^ 
and  noch  stimmen  die  übrigen  Elemente  des  Wortes  za  der  vorgesehlagoif« 
Lesang.  Zweifelhaft  bleibt  mir  dagegen  der  Schlass  der  Umschrift,  obgleid 
die  Erhaltang  der  Charaktere  nichts  za  wünschen  übrig  iässt.  Es  sind  zw« 
Worte  <  deren  leUteres  entweder  ^Li^VJLm.^  oder  ^LbJLM^  za  lesen  ist 
und  ersteres  deatlich  auf  ^3a  endet,  welchem  ein  '^ähDlicber  Zag  aai 
noch  ein  Buchstabe  wie  ^  oder  c  oder  h  oder  d  vorhergeben.  Ist  die  Le 
song  des  Schlusswortes  ^Is^m^  vorzuziehen,  wie  ich  glaabe,  so  muss  iat 
vorletzte  auch  einen  Orts-  oder  Provinznamen  ans  dem  Bereiche  des  Rotk 
al-din  enthalten.  Trotz  aller  Nachforschungen  habe  ich  aber  noch  keÜKi 
zu  den  Elementen  passenden  Namen  auffinden  können. 

Endlich  erscheint  noch  vor  dem  nach  rechts  gewendeten  Kopf  in  kleiier 
Schrift  recht  deutlich  eine  Legende,  die  man  nicht  anders  als  ^^ 'ii0> 
lesen  kann.  Eine  hb'chst  merkwürdige  Jahresbestimmung,  mit  welcher  kk, 
da  natürlich  an  ein  Noah-Jahr  nicht  gedacht  werden  kann,  obgleich  die  Sage 
ging ,  dass  auf  dem  Sindsehar-Berge  Noah's  Arche  geruhet  habe ,  nichts  si 
beginnen  wusste,  bis  mir  die  Nachrichten  Ibn-al-Atbir's  und  Abolfe^'s 
zu  Hülfe  kamen.  Ersterer  (ed.  Tomberg.  II.  S.  130.)  berichtet  näalick. 
dass  das  Jahr  600  d.  Hidschr.,  in  welchem  unsere  vorliegende  Münze  ge- 
schlagen wurde,  in  doppelter  Hinsicht  ein  ganz  besonderes  Unglücksjabr  war. 
einmal  durch  das  Waffenglück  der  Frauken  gegen  die  Muslimen ,  die  bü 
einer  Flotte  sogar  in  Aegypten  einen  Einfall  machten,  dem  Lande  al-Adil's. 
als  dessen  Lehnsträger  sich  Kotb  al-din  bekennt,  sodann  dnrcb  ein  furcht- 
bares Erdbeben  von  der  weitesten  Ausdehnung ,  welches  Aegypten ,  SyrifS. 
Mesopotamien ,  Romanien ,  Sicilien ,  Cyprus  verwüstete ,  and  bis  nach  Mossfl. 
Irak  und  weiter    reichte ;   vgl.   auch  Abulfed.   Annal.    IV.    S.  210.      Da  a« 

«,  ftj  KJUM  em  Wehklage^Jahr  bedeutet ,  wenn  .ji  in  seiner  appellativisehci 
Bedeutung  gesommen  wird ,  so  kann  bei  solcher  Zusammenstimmung  es  wähl 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieses  eben  der  hier  in  Anwendung  koa- 
mende,  richtige  Sinn  scy.  Wir  gewinnen  damit  ein  gar  nicht  unwichtiges  oenef 
Datum  in  der  mubammedanischen  Münzgcscbichle ,  welches  eine  Analogie  vti 
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weitere  Bestätigung  gewährt  fdr  die  Erklärung,  die  Frähn  (dessen  SammJg. 
kleiner  Abhandlangen  I.  S.  114)  über  die  sugenannte  Trauermonze  Saladin's 
vorsehlag,  welche  wenige  Jahre  vor  unserer  Mnnze  in  der  Nachbarscbafl 
ihrer  Prägestätte  in  Saladin's  Todesjahre  mit  Hinsicht  auf  dieses  Factum  von 
dem  Ortokiden  Husam  al-din  Juluk  Arslan ,  Könige  von  Diarbekr,  geschlagen 
wurde.  Was  auf  dieser  letztem  die  vier,  sichtlich  in  klagender  Stellung 
dargestellen  Figuren  plastisch  ausdrücken ,  das  ist  auf  unserer  vorliegenden, 
bezoglieh  auf  einen  Tranerfall  anderer  Art ,  mit  den ,  sonst  noeb  auf  keiner 
Münze  wahrgenommenen  Worten  klar  ausgesprochen.  VieUeicht  wird  dieses 
Datum  dazu  dienen,  weiter  noch  manche  andere,  bis  jetzt  dunkele  Legende 
aufzuklären.  Wir  gewinnen  die  Thatsaehe,  dass  auch  einmal  solche  beson- 
dere Zeitereignisse  auf  muhammedanischen  Münzen  Erwähnung  gefunden  haben, 
es  also   auch  eine  Art  Gedächtnissmünzen  gegeben  hat. 

Würde  dieses  Eine  schon  genügen ,  diesem  Stücke  unsere  Theilnabme 
zuzuwenden,  so  kommt  noch  dazu,  dass  gerade  in  dem  Jahre  seiner  Prägung 
der  Prägeherr  Kotb  al-din  Muhammed,  der  Herr  von  Sindsehar  und  Nissibin, 
sich  freiwillig  dem  Ajjubiden  al-Adil  unterworfen  hatte;  so  dass  nun  Alles, 
wie  ich  es  früher  nur  vermuthungsweise  andeuten  konnte,  zu  voller  histori- 
scher Gewissheit  heraustritt.  (Jeher  die  Zugehörigkeit  der  Münze  an  die 
Dynastie  der  Zenkiden  bleibt  kein  Zweifel.  Sie  hat  so  in  mehrfacher  Hin- 
sicht eine  Wiebtigkeit,  dass  ich  eine  Copie  nach  dem  neu  aufgetauehten, 
besser  erhaltenen  Exemplare  in  dem  Muhammedanischen  Münzschatze  nicht 
verfehlen  werde  zur  Oeffentliebkeit  zu  bringen. 


ADS  eiAem  Briefe  des  Staatsrathes  tod  Dofd 

BD  Prof.  Fleischer. 

St.  Petersburg,  d.  5.  Oct.  1853. 
—  Endlieh  ist  es  mir  vergönnt,  Ihnen  einige  berichtigende  Bemerkungen 
zu  den  Aufsätzen  der  HH.  Professoren  Sticket  und  Tomberg  über  die  Se- 
rendscher  Münzen  (ZeiUehr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  VI.  S.  115.  285.  398  u.  Bd.  VII. 
8.  110)  zuzusenden.  Dieselben  dürften  auch  den  beiden  genannten  Gelehrten 
um  so  willkommener  sein,  als  sie  einige  der  besprochenen  Schwierigkeiten 
heben ,  welche  rüeksichtlich  der  St.  Petersburger  Münzen  nur  aus  einem  Miss- 
versländnisse   hervorgegangen  sind. 

1)  Die  St.  Petersburger  Münze  mit  dem  verränglichen  |»j0^u.s.  w.  (Zts^r. 
VI.  S.  400  u.  VII.  S.  111)  ist  von  mir  nie  in  das  Jahr  192  versetzt  worden. 
Sie  trägt  deutlich  das  J.  182,  und  so  hat  es  Frähn  in  seinen  Kovis  suppU- 
menüt,  deren  Druck  unter  meiner  Aufsicht  schon  im  vorigen  Jahr  begonnen, 
aber  durch  meine  Krankheit  unterbroehen  wurde,  gelesen  und  angegeben. 
Dagegen  gebe  ich  gern  zu,  dass  In  dem  zweifelhaften  Worte  ^yo\  wirklieh  ein 
<  als  Anfangsbuebstabe  angenommen  werden  muss,  obgleich  Frähn  es  nicht 
frethan  bat, 

2}  Auf  der  Münze  vom  J.  193  (Zeitsehr.  Bd.  VI.  S.  402.  u.  VII.  S.  111) 
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habe  ich  X)  ^  nicht  durch  m^\  erklärt «  sondern  blos  ausdrucken  woIIcb, 
dass  das  erste  Wort,  in  welchem  Hr.  Prof.  Tornberg  Jb^^ ^  (^^^'i  &^^ 
a.  8.  w.  vermathet,  nicht  deutlich  sei;  die  beiden  Striche  (,,)  1.  c.  S.  401 
00.  3]  sind  nicht  Gleichheitsstriche,  sondern  zeigen  ao,  das«  ein  oder  niek- 
rere  Buchstaben  unlesbar  seien.  So  hat  Frähn  diese  Striche  in  seiner  Et- 
ce»$io,  bei  der  in  Rede  stehenden  Münze  in  den  Novis  «tipplesMRiu  bb^ 
sonst  immer  gebraucht.  Die  Münze  enthält  also  vor  JCj  ^^  ooch  ein  W^rt 
dessen  Anfang  Frühn  ^^1  gelesen  hat  Man  möchte  da  faat  ^L^\  sehca 
obgleich  diese  Lesart  aus  mehrern  Gründen  die  richtige  nicht  sein  kaia 
Es  wird  also  nur  ein  besser  erhaltenes  Exemplar  das  Dankel  aufzukellei 
im  Stande  sein. 

Zum  Schlnss  theile  ich  Ihnen  noch  einige  Sereodscher  Münzen  mit,  die 
nach  der  Recensio  und  den  Novis  svpplementU  (1S42)  dem  asiatischen  Mt- 
seum  zugekommen  sind ,  und  in  den  von  mir  beabsichtigieo  AddUamevÜt  ad 
I9wa  supplemenia  etc.  ihren  Platz  finden  werden.     Es  siod  die  folgenden . 

1)  Serendsch.  a.  179.  II.  ^^j^^  ^^M^t«    Oben  yibu>  ;   unten  fj 

2)  ibid.  181.  IL  II  .^JL-5  luJL©  aJÜI  Jwaö  II  lULJI  J^^^  Jl^y 
iXwÄ^t  *M^^  •     Oben  ^ ;  unten  J^^ 

3)  ibid.  181.  II.     lu   aber  oben  J^;    unten  <Xuj 

^  t 

4)  ibid.    a.  182.  II.    it.  oben  ^ ;  anlen  Uß  ^ 

e* 

Eine  Mflnze  des  Chalifen  ^atart. 

Von  diesem  wenig  genannten  Chalifen  besitzt  die  Münzsammlaog  der 
Königsberger  Universität  eine  merkwürdige  Münze  mit  pehlewiscber  noi  ara- 
bischer Aufschrift.  Es  ist  dieselbe  deren  Herr  Prof,  NesMelnumn  gedeokt  io 
der  Schrift:  Ein  Münzfund  bei  Putzig.  Königsb.,  1853.  Seite  12.  an  Ende 
(oder  neue  Preussische  Provinzial-Blätter,  andere  Folge,   IV.  S.  430.). 

Die  Kehrseite  zeigt  unzweideutig  die  iahrszahl  75  (nach  der  Flocht}. 
Auf  der  Vorderseite  würde  man  den  Namen  des  Münzhero  K[n)tra  oder 
K(a)t{a}ra  zu  lesen  geneigt  sein,  wenn  ihm  nicht  jene  Doeh  immer  oidt 
mit  Sicherheit  gelesene  Bezeichnung  beigefügt  wäre,  die  mit  gutem  Gntit 
für  ein  Aequivalent  des  arabischen  (jy^^^^  /"^^^  gehalteD  and  in  Herre 
Dr.  Moritmann'M  schöner  Arbeit  bei  No.  786.  803.  849,  sowie  im  Nacktnr 
dazu  bei  No«  46  erwähnt  wird.  Mit  Rücksicht  hierauf  ist  aber  onzweifclkaft 
K(a)t{a)rij  zu   lesen ;   denn  es   kann  nur  *Abdu-l^maUk*s  Gegner   in  Persies 

gemeint  sein,  derselbe  SsL^UÜI  ^y^  ^ja^j   von  dem   im    Commentar  sar 

Hamäsa,  bei  Freytag  S.  44,   gesagt  wird:   auU  ^^JL»  9j\y^\     V   '^^  j^ 

iU^  «^c  v^Jl^Ki^^L,      Vgl.   über    ihn    Weil,  Gesch.    der    Cbalifen.  l 
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S.  3d5.  413.  445  ff.  In  der  Tbat  aiekt  auf  pelilewiaekea  Miioion  ein  dop- 
pelte« i,  d.  i.  t  und  j,  hie  oad  da  eioem  a  aaffallend  gleieh,  wie  onter 
andern  mehrere  Münzen  zeigen,  auf  denen  der  Name  des  Zijäd  hiu  Abi 
SufjAn  vorkommt. 

Dar  Titel  des  Gegenchalifen  lüaaH  (Qatari)  ist  in  seinem  iweiten  Theile 
leider  auch  auf  dieser ,  sonst  sehr  schön  ausgeprägten  NHnxe  nieht  deallieher, 
als  aaf  den  übrigen  Manien,  wo  er  bisher  gefanden  worden  ist,  and  noeh 
he«te  sehe  ich  mich  aosser  Stande  aber  Aussprache  und  genau«  Bedeutung 
desselben  etwas  Brauchbares  mitautheilen.  Die  früher  versuchten  Deutungen, 
wie  Qtf»>J^.>  3^,  ^^\iJJ^O  ^^5  (Jforatiii.),  ^^J^^j  ^^-^  {Bom,  Mi- 
langes  Asiatiques,  Tom.  II.  p.  260),  u.  s.  w.,  kann  ich  nicht  Tdr  richtig 
halten.  Das  ganze  Resultat  meiner  vielfachen  Erwägungen  dieser  crux  inter- 
pretum  nach  den  mir  bekannt  gewordenen  Exemplaren  ist  dieses,  dass 
1}  das  j,  welches  zu  Anfang  der  onteren  Zeile  zu  stehn  pflegt,  zu  dem  Worte 
ffjt]  in  der  oberen  Zeile  zu  ziehen  ist  und  das  I  der  Izdfet  ausdrückt ;  dass 
2)  da,  wo  die  untere  Zeite  mit  ^^  beginnt,    ein  ähnliches  Verhältniss  Statt 

findet   und  Amirui  (=^^1^  gesprochen  werden  moss;  endlich  3)  dass  sich 

als  die  Folge  der  Zeichen  des  zweiten  Wortes  am  wmhrschelnliehstea  diese 
ergiebt:  zuerst  w  (oder  «),  dann  rw  (oder  m),  dann  entweder  ^«tr  (oder 
jin)^  oder  auch  diw  (ddn),  Tenet  jk  (jg),  oder  dk  (dg),  endlich  «m; 
wobei  jedoch  zu  bemerken  ist ,  dass  das  j  (oder  d)  vor  dem  •  nicht  recht 
deutlich  zu  sein  piegt  und  vielleicht  auszulassen  ist,  sowie  dass  i  möglicher 
Weise  in  am  (oder  hm)  aufzulösen  isL  Noeh  immer  Hegt  es  am  nächsten 
In  dem  Worte  eine  auf  ^sXi^m  ausgehende  Pluralform  des  Partie,  praes.^ 
zu  vermuthen. 

Der  Prägeort  der  MBnze  des  Qa^ri  ist  durch  die  bekannte,  bei  Mordt- 
mmm  S.  18.  Nr.  22  besprochene  Gruppe  bezeichnet;  vor  und  hinter  der- 
selben steht  hier  ein  Punct.  Nach  dem  was  wir  von  dem  Schaupiaice  seiner 
Tbätigkeit  wissen,  wurde  die  Deutung  der  Gruppe  durch  Skid  in  diesem 
Falle  wohl  nicht  unangemessen  sein.  —  Die  arabische  Randsebrift  auf  der 
Vorderseite  lautet:  aU  tS  f^X^  "i;  vgl.  Mordtnumn,  Nr.  864. 

Königsberg,  14.  Juni  1854.  J.  Olshausen. 


Berichtipngent 

Zwei  IrrthHmer  des  Gravius,  welche  bisher  von  der  scharfen  Critik  der 
Orientalisten  ganz  übersehen  worden,  befinden  sich  in  der  Ausgabe  der  geo- 
graphischen Tafeln  CbuareAn's,  wo  arstens  der  Fürst  von  Hama  Melik  el- 
Muejjed  ItmaU  inutdeddim  mit  Unu»a  Iwimdeddm  dem  türkischen  SulUn 
Aegyptenr,  der  i.  J.  743  d.  H.  den  Thron  bestieg,  vermengt,  zweitens  daa 
Sterbejahr  des  Herrschers  von  Hama,  welches  In  allen  Geschichten  als  792 
angegeben  ist,  ganz  irrig  als  747  angesetzt  wird.  Die  von  Gravius  aus  des 
Sukkerdan  angeführte  Stelle  befindet  sich  im  vierten  Hauptstücke  dassei^eB, 
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dvfiVQ  Tftti  ■Hein  d«m  Gravi ii^  hiiltn  dk  Augen  öirnf>n  sdllen  «  da  dei^^lbf 
«osirtelilielL  «aft,  daiJS  es  \»n  d«r  lürkkcben  Horrsclialt  der  Sultan«  Aef  j]>ie»i 
l^indtlt  >). 

PCach   der   Sprichtifong    dieser   1>eide&   Irrtbumfr  sey    die    Prt^e    auf^r- 
w^jrftin.    ob   der   firelehrte   F'üni  voD    Batna   jemals  den    Voiruiaiea  Abulfed* 
(vh^Mig^r  Ehulßdti)   g^efiihrt  uod    (»Ik   dieser  Name  nichl  aua    der  V'ermi^aga^ 
de!E  IVaiiions  dieses  Gesclikblsebreiber^  mit  d^m  ihm  ^aiti  gleichnamigen  6r- 
^eliJcfjtseLirf^iber  linutlt  Imodctldin  Ihn  Ketir  berrührt  ^  welefaer  wirk  lieh  d<t 
Varciamen  Elulfidn  Hihrte.     t)»SA  Ebulfidä  aat  dem  Titel  der  Haadschrift  dfr 
nofbibliolhek  «Lebt,    von   welcher  Sc Jiielord   die  Abschrift   be«orgte  ,    ivdehr 
dermalen   rmT  der  Pariser  BibtidtheL,    beweist   ^ar  Nichts ,    indem    die   Tiitl 
morgeiilädd  lieber  Handüchriflen  so  hÜDfl^  von  deu  Abäcbreibera  i^efalAehl  wer- 
doo ;    da«$    die    Handschrift ,    woraus    Hr.  Profn    F(cischer   di<?    vori^lamiüselir 
Geschichte   ühersetKt   bat,   und  Ibn  Schohlt^i  »owMbl  f»h  lim  Tttgritttrdi  dra 
V^ernameD  Ehutfidd  haben  ^  beweist  aar  wenig  gegen  folgeode  vierzehn  Bntn- 
laJisebe  bi^lort^ebe  and  bib|iagr4j>htsebe  Werke,   weiche   d «in  Namen  Bhid^ 
gar  nicht   kennen;    diese  «ind :   1}  die  Gescbiebte  /&m  Jr»tr#j    2)  dai  JTvaH 
lim  ScMhnc^a,  3)  die  rniversalgeschiebte /&fi  MuAfddschim^M ,  4)  die  WefeJMt 
S$afedfst   5)  das  bibliograpbtfiebe  Worterbueh  der  lUäntier  de«  achten  J^br- 
hunderte    der   llldscbret ,    6)   die   c  brau  alogischen   Tareln   Hadschi    Cktijfn*, 
7)  die  tnrkiscbc  l'niverfialgejfehicbte   von    ein   und  eebtxig    DynastJu^n    ßiockht* 
t't^Tewnrich    (im    CatuLogc  von    Hammer'»  Handschrirteo   ]\r.   197,  denusk4t 
ouf  der   Hais.    Dihlidlhek    eu    Wien),    8)  das   DsehiJuttmuma ^    da»   vod   dem 
Tnkwimol^Boldtm    und    dessen   Verfasser   sebr   aaslührlieb    spricht,     d)  4a» 
grnttAta  eneyclopädisebe  Werk  Taichköpffif^e**  {in  Kamm  er 'm  Catjiloge  Kr.  12;, 
10)   das    dr*Mbündigi?    historische  Witricrbufh  TascbkiifiriJadc's    (auf  der  flof- 
bibliothek),    11)   das  bibliographische  Wörterbuch   Hadschi  Cbalfa's    unter  den 
Artikeln    Ta1:wimol-Boldan   und  Mochtassar ,    12)    Makrifi    (ßd.  11.    S.  212 
der    Ausgabe    von  Kairo),    13)   LarVs  Universalgescbicblc ,    14)    eudVich  das 
Mochtassar  selbst  i.  J.  712  (1312) ,  wo  in  dem  vom  Chalifen  ertheilten  Suitjos- 
diplome ,   in  welchem  regelmässig  alle  Namen ,  d.  i.  der  Name,  Vorname  und 
Beiname,  aufgeführt  werden,  der  Vorname  Ebulfidä  nicht  zu  finden  ist  ^). 

Bekanntermassen  ist  der  Vorname  der  Höflichkeitsname  der  Araber,  wie 
bei  den  Russen  das  nomen  patronymicum,  und  in  biographischen  Artikeln  wird, 
nachdem  der  vollständige  Name  gegeben  worden,  nur  der  Vorname  gcbraacbi. 
lils  fragt  sich  nun,  unter  welchem  Namen  der  gelehrte  Fürst  von  Hama  den 
orientalischen  Geschichtschreibern  und  Bibliographen  bekannt  sey  ?  —  Inier 
keinem  anderen  als  el - Melik  cl-Muejjcd,  oder  kurzweg  cl-Muejjed  (nicht 
el-Mowayycd),  d.  i.  der  (von  Gott)  Begünstigte  ;  den  Beweis  davon  liefert  Hndsrbt 


1)  Handschrift  der  HofbibUothek   Bl.  25  K.   S. 

2)  Abuifedae  annales  Muslemici   Tom.  V.   p.  262  u.  263. 

[So  lange  für  unsern  Abulfeda  kein  anderer  als   dieser  ihm   von   morgenl'andi 
sehen  Gewährsmännern    wirklich  gegebene  Vorname    nachgewiesen   ist,    werde 
ich   mir  erlauben,  das  au  und  für  sich  schwache  argumentum  e\  silentio   hier 
für  nicht    beweisend   zu    halten.     Im  Sultanats- Diplom    steht   nicht    einmal    der 
Name  Isnia  il.  Fleischer.) 
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Gbalfa's  bibliographisehes  Werk  uter  den  Artikele  9315  «nd  11840  bei  Fligel, 
wo  et  kurzwec^  heisst :  fekerehn  el-Mucjjed.  Hier  ist  der  Ort  zwd  Irrtkner 
Hm.  Flögers  zu  erwähnen,  welcher  eratens  den  in  allen  Haadsehriflen  des 
Takwimol  >  Boldan  gegebenen  Titel  der  Quelle  desaelben,  J^^oaS,  in  ;^ 
verwandelt,  zweitens  in  der  Ueberaetsang  dem  Worte  Mwefjtd  das  Wort 
€A'dim  beisetzt,   das  im  Texte  nicht  vorhanden  ist  *). 


Verzeicluiiss  der  in  CoDstantiDopel  letzterschieneneD  orienU- 
lischen  Drocke  und  LithograpUeDt 

Von 
Freilterjni  v^  SelaleelaUi-^irsselird* 

(S.  Bd.  VII,  S.  250.) 

ConsUntiDopel,  II.  Mai  1854. 
1)  \jö^  oUaI?  |Jb  Um  thabakiti  erl,  Wissenschaft  der  Erdschichten ,  eine 
ans  dem  Französischen  in  das  Arabische  und  aus  diesem   ins  Türkische 
übertragene  Abhandlung  über  Geologie.     Bleidmck. 


1)  Obige  Verdächtigung  einer  Verwandlung  hiermit  zurückweisend  be- 
merke ich,  dafs  im  HaupUrtikel  ^I^XlJt  ^^  bei  Hadschi  Chalfa  (II,  S.  ad4, 
Z.  4)  das  allbekannte  richtige  JuaaAJI  \^\jIS    steht  und  der  fragliche   in 

Haken    eingeschlossene   Artikel  ^^«AJLJI  »U^i^t  'ÜXmtkA  ^i  Jj9   (IV, 

Nr.  d315)  ein  wortgetreues  Einschiebsel  des  Pariser  vorzugsweise  von  de  Sacy 
gebrauchten  Code^  S  enthält,  das  auch  daselbst  alphabetisch  ganz  richtig  an 
dieser  Stelle  eingerückt  ist.  Mir  stand  es  nicht  zu,  diese  Teztworte'  zu  ver- 
wandeln, sonst  hätte  ich  dieses  j^  in  JuoaS  umgeändert;  solche  Dinge 
gehören  in  die  Anmerkungen.  Also  gerade  das  Gegentheil  obiger  Verdächtigung 
findet  statt ,  und  weder  Hadschi  Chalfii  noch  ich  haben  Tbeil  an  diesem  Arti- 
kel. ^  Was  den  zweiten  Punkt  betrifft,  so  halte  ich  zwar  hier,  in  der  Ver- 
bindung des  iX^t  mit  «slUY  (der,  nämlich  von  GoU,  gekräfUgte  König, 
in  Uebereinstimmung  mit  den  Zunamen  der  übrigen  l^ubiden ,  JyCäi^l  tsUX^ , 

jyaJiS  <s)JII,  u.  s.  w.)  jenes  ^t-XJ^  0^!^«^  nicht  fest,  moss  aber  doch 

.  bemerken,  dass  in  Zunamen,   die   mit  ^^(    zusammengesetzt  sind,  dieses 

Wort  häufig  weggelassen    und   dafür  das  regens  mit  dem  Artikel  gesetzt 

wird.  So  sagt  man  z.  B.  UL^I  statt  ^jJt  wftJ^-^,  ßM\  für  ^JiLo 
^^yhXJf,  ^^  iUtt  ^ydiXJI  iji^y  ^UjJI  sutt  ^sXj\  ^U*,  S^\ 
MUtt  ^^^^1  v)^.  Flügul. 

Bd.  vm.  *4 
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*)  lS'^*'  OyKiJ  *Ji-*i  Wi*^*i  N^ifft  Ef^Ddl ,  AfrlumdluAf  d«f  Nawri'* 
Ef^pdl,  loedlitnUfibe  Schrift,    lorltUft*     Lilho^rtpliift 

lUch-ütblieto  W«rt  ^<>n  ScWcb  Abdul  lab  Errümi^  tärki^eb.     Litbosr^ 

4)  »Uhm  Jt  iU^äikii  S«flD<<t  Erruesi«  Cu  mixend  In  m  der  Reb-Eteiidi»,  eloe  Smiffl- 
luEtf  vofi  BiograpLicp  dips^r  VVürd<;nlrägcr  de*  o^maniicbeu  Beicbe«  idl 
iem  ersten  dersdben  anter  Sulelman  dem  Groj^ea  bb  Eum  Jabre  il.  B. 
1349  (lSli3)«  iärkUcb.     Ltthogr. 

5)  J^J^  ^cLjiJf  Iftif^Mi  dschedid.  Neuer  BHefstdter,  eio#  Siiuailasf 
Vita  turkiscU«»  8rklTormalaf«d   und  Mtitkerbfief«ii.   ^Lilhogr. 


uiftcher  Wlirltir  Zweiter  BÄod  tmeA  tarki*eb-  (ariibi*cb*perftiacb')  (iii*- 
ächen  Wtirlerburtii'H  von  Redbouse,  Ljlbo|$r>  (U«u  «ral«o  tid.  Jt«  ^febi. 
VIT,  S.  ^SO,  Nr.  tO,> 

7}  ij.üü^'^^^^  äiabatnam^i  Lomdrs ,  BeaehrdbaDf  darf  H«Ji«  sict 

Loiidan .   iitJ-k.   Ltlh<}gr^ 
&)      JiPJ  ^j^^  Di  wallt  [*(ef^  Gedicbuainailung  deiNcfi^  lorLUek  Litbtfgr. 

^)  u,q_bijfl   Mnniik ,  Jlbhandtuns  äbf r  die  Logik ,   «ribUcb*     Litbogr. 

lOJ  (j»^bt  Ji^ä«  4t*^ja  Turd^cbaiB«!  SaÄU  l^lb ,  L'cberlriifitttff  d«r  Ab- 
baodJiinf;  bfin»nni    ,M<^  Priigi?n  dci  T^nfds*'*    Kitid«nrbrin ,  ttirkiifh  *ai 

dem  Arabischen.     Litbogr. 

n)  ^^Lc^  yX^jy>  &j1^5>  Hikiajei  Churschld  u  Mabru ,  Erzählung  von 
der  Sonne  und  dem  Mondgesichle ,  türkischer  Liebesroman  mit  Holz- 
schnitten.     Lithogr. 


Aus  einem  Briefe  des  Dr.  E.  Röer  an  Prof.  Brockhaus. 

Kalkutta,  d.  30.  Mai  1854. 
Von  Prof,  HalVs  Ausgabe  des  Surya  Siddhänta  mit  Uangunatba's 
lünuraentar  sind  schon  88  Seilen  gedruckt,  und  das  erste  Heft  wird  in 
kurzem  in  der  Bibliotheca  Indica  erscheinen.  —  Professor  Hall  ist  ein 
Heissiger  Mitarbeiter  an  der  Bibliotheca  Indica  geworden ;  ausser  Surya  S. 
giebt  er  die  Sankhya  Pravachana  Sütra  heraus,  und  will  bei  deren 
Beendigung  die  \  a  i  ye  sh  i  k  a  -  S  ü  tra  mit  Kommentar  drucken  lassen.  Aus>er- 
dem  ist  er  mit  der  Herausgabe  eines  beschreibenden  Kataloges  der  Hand- 
schriflensammlung  in  der  Bibliothek  des  Benares  College  beschüftigl, 
worüber  er  mir  Folgendes  mittheilt:  ,,  Mein  Sanskrit-Katalog  schreitet  rasch 
vorwürts.       Ich    habe    so    eben     die    Korrekturbogen     bis    zu    Ende     des     Ab 


Äm$  einem  »riefe  de$  Mise.  SuMard  an  Fref.  Bernstein,     g-47 

sebnittes  über  die  Vai^esbika- Philosophie  erhalten.  Znnüehst  kommt  die  Ab- 
theilang  der  Vedlota,  welehe  aber  noeh  niebt  ^nz  f%r  die  Presse  fertig 
ist.  leb  habe  ober  200  Vedanta- Werke  besebriebeo ,  and  habe  nichts  desto 
weniger  noch  einen  gewaltigen  Hänfen  ror  mir,  weleher  noeh  nicht  enge- 
rührt  ist.  ^  Vor  einiger  Zeit  habe  ich  mit  dem  Drucke  der  Taittarfya 
SaahitA  mit  SAyana's  Kommentar  (etwa  40  Seiten  sind  gedruckt)  ange- 
fangen, and  bin  Ttoh^  dass  der  Anfang  gemacht  ist;  denn  das  weitschich- 
tige Werk  wSre  vielleioht  niemals  gedruckt  worden,  bStte  man  es  auf 
«Ine  spätere  Zeit  verschoben.  Ich  glaube  nicht,  dass  ich  es  in  finde 
bringen  werde,  indem  der  Druck,  selbst  wenn  er  rasch  vor  sich  geht, 
wenigstens  6  Jahre  erfordert,  und  meine  Gesundheit  mir  kaum  erlauben 
wird,  so  lange  hier  zu  bleiben;  aber  einmal  angefangen,  wird  das  Werk 
sieher  fortgesetzt  werden,  indem  alle  Materialien  dazu  vorhanden  sind. 
feb  selbst  habe  keine  grosse  Freude  an  der  Herausgabe  dieses  Werkes; 
es  ist  ein  ungeheurer  Aufwand  ^von  Gelehrsamkeit  darin,  welche  ich  aber 
•für  mich  in  dieser  Art  nicht  recht  gebrauchen  kann ;  ich  opfere  abfr  meine 
eigenen  Wünsche  der  Wissenschaft.  —  Vor  einigen  Monaten  hatten  wir 
di«  Freude  Herrn  Consnl  Schmidt  ans  Leipzig  bei  uns   zu  sehen. 


ADS  eioem  Briefe  des  Miss«  David  Tt  Stoddard  ') 

an  Prof.  Dr.  Berns tein. 

Ommia ,  d.  20.  März  1854. 
Obgleich  Ihnen  gänzlich  fremd,  hoffe  ieh  doch  auf  Verzeihung  indem 
ich  mir  di«  Freiheit  nehme  Ihnen  aus  dem  allen  Medien  >  dem  Lande  der 
oeatorianiscben  Giristen,  zu  schreiben.  Ich  bin  ein  amerikanischer  Missionar, 
vor  eiif  Jahren  hierhergekommen ,  um  unter  diesem  altefarwürdigen  Volke  zu 
arbeiten.  Seitdem  haben  wir  viele  und  erfrenlicbe  Veränderungen  erlebt. 
Die  Nestorianer  haben  angefangen  ans  ihrem  Jahrhunderte  langen  Schlafe  zu 
erwachen.  Unsere  Schulen  sind  allmälig  zu  70—80  angewachsen.  Unsere 
Presse  hat  dem  Volke,  ausser  manchem  andern  Buche,  das  ganze  Wort 
Gottes  ia  alt-  und  nensyrischcr  Sprache  gegeben.  Unsere  Seminare  vereinigen 
die  holliiungsvolUte  nestorianische  Jugend  beiderlei  Geschlechts,  und  wenn 
unsere  Zöglinge  eine  Reihe  von  Jahren  in  Arithmetik ,  Geographie ,  Geometrie, 
Physik,  Chemie,  Astronomie,  KirebeDgescbichte  und  Theologie  unterrichtet 
worden  sind,  ziehen  sie  aus,  Licht  und  Wahrheit  unter  ihren  umnaehleten 
Ludslenten  zu  verbreiten.  Von  den  Geistlichen  stehen  die  meisten  mit  uns 
auf  freundschafüieliem  Fusse;  die  eifisichtsvoUsten  von  ihnen  sind  —  wir 
können  es  sagen  —  die  von  uns  auferzogenen.  Gegenwärtig  haben  wir  in 
unserem  Seminar  einen  fünfzebigäbrigen  Jüngling,  der  auf  die  Stelle  eines 
Metropolitan- Bischofs  dieser  Provinz  Anwartschaft  hat,  und  wir  dürfen  hoffen. 


1)  VgL  S.  e02  Z.  15  ff.  Fl. 
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dass  die  Bildung,  welche  er  sich  jetzt  erwirbt,  später  seioem  Volke  ni 
Segen  gereichen  wird.  Wir  legen  es  nicht  daraof  ao,  die  bestehende  Rir 
ehenverfassang  der  Nestorianer  umzustossen  oder  irg^eod  andere  Neoensfei 
bei  ihnen  einzuführen  ausser  denen,  welche  anfehlbar  aua  allgeneiner  Kl- 
dnng  und  fleissigem  Bibellesen  hervorgehen.  Wir  wäoacben  das  Volk  dika 
zu  bringen,  dass  es  sich  seihst  erziehe  und  in  höberem  Grade  als  jeaab 
seine  Vorfahren  zu  einer  unternehmenden,  kraftvolleo  und  ergebenen  Heer- 
schaar  des  Kreuzes  erwachse.  Auf  Erreichung  dieses  Endzieles  verweil 
wir  jährlich  gegen  10,000  spanische  Thaler  oder  2000  £  engl.  Diese  Sa 
men  werden  uns  von  dem  „American  Board"  geliefert,  ia  dessen  Dieasir 
wir  stehen. 

Der  haupUachliche ,  ja  fast  einzige  Zweck  meiues  Scbreibens  ist  kt, 
Ihnen  das  lebhafte  Interesse  auszudrücken,  welches  wir  an  des  vw 
Ihnen  bearbeiteten  syrischen  Wörterbuche  nebmeo.  Seit  der  ersttt 
Ankündigung  dieses  Werkes  haben  wir  uns  immer  böcblieb  darauf  gefmi 
und  das  Bedürfniss  empfunden,  Ihnen  zur  Aeusserang  unserer  Theilaakae 
und  zu  freundschaftlicher  Aufmunterung  aus  der  Feme  die  Hand  za  reicbci^ 
Da  uns  aber  neulich  eine  Andeutung  zugekommen  ist,  dass  Sie  aas  Haifcl 
an  Förderung  von  aussen  ihr  Unteruehmeo  vielleicht  gtLQz  aufgeben  wvdet. 
fühle  ich  mich  unwiderstehlich  getrieben  Sie  inständig  zu  bitten ,  auch  na 
Besten  unserer  Mission  und  der  Nestorianer  „auszuharren  bis  an's  Ende". 

Ich  wünschte,  wir  könnten  Sie  bei  ihrer  schwierigen  Arbeit  unterstitzca . 
aber  vermothlich  besitzen  Sie  alle  Hülfsmiltel,  die  Ihnen  Orumia  zu  bieUt 
vermag,  mit  Ausnahme  der  Hülfe,  welche  die  lebendige  Kenntniss  der  Mtt- 
tersprache  gewährt.  Vor  etwa  acht  Itfonaten  habe  ich  dem  Dr.  E.  RobiosM 
für  die  amerikanische  morgenVändische  Gesellschaft  eine  bandschriniicb« 
Grammatik  des  Neusyrischen  überschickt,  in  der  ich  die  Entstehaif 
der  heutigen  Sprache  aus  dem  Altsyrischen  nachzuweisen  und  daneben  it 
zeigen  suche,  wie  sie  von  dem  Persischen  und  Türkiseben  überflotbet  od4 
verderbt  worden  ist.  Wahrscheinlich  ist  die  Grammatik  jetzt  scbon  gedruckt, 
und  Exemplare  derselben  werden  ohne  Zweifel  auch  nach  DeutschiaBd  ge- 
sendet werden. 

In  den  Mnssestunden  der  letztvergangnen  Monate  bin  ich  der  nenjüdi- 
schen  Sprache  in  diesem  Tbeile  Persiens  nachgegangen,  and  za  gelegoer 
Zeit  werde  ich  vielleicht  die  Ergebnisse  dieser  jL^ntersuebung  veröflTentlickeo. 
Die  Sprache  zeigt  grosse  Aebnlicbkeit  mit  dem  Neusyriscben  und  onterstülit 
insofern  die  L'eberlieferung  der  Nestorianer,  nach  welcher  sie  bekebrlf 
Juden  sind.  Weitere  Forschung  möchte  indessen  zeigen,  dass  dieses  Neo- 
jüdische von  dem  Neusyrischen  so  absteht,  wie  das  Altehaldäiscbe  Tom  Alt 
syrischen,  und  in  diesem  Falle  sind  sie  wohl  beide  von  einer  gemeinsehiA 
liehen  Quelle,  dem  Altaramäischen,  abzuleiten,  ohne  dass  man  für  die  Zeit 
nach  Christos  eine  Wechselwirkung  zwischen  ihnen  anzunehmen  hätte. 
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Das«  die  oeaeo  syrischen  Typen,  welche  wir  den  vereinten  Be- 
mahanfen  BenuUin*g  and  des  aeL  TMherg,  so  wie  dem  Untemehnnngs- 
geiste  nnd  der  Kansifertigkeit  der  Teubner^achen  Officin  in  Leipzig  verdanken, 
an  Vollständigkeit,  Genauigkeit  und  Schönheit  alles  in  dieser  Hinsieht  bisher 
Geleistete  weit  hinter  sieh  zarncklassen ,  darüber  ist  noter  den  Sachverstän- 
digen wohl  nur  eine  Stimme,  seitdem  Prof.  Bernstein  selbst  in  seiner  Aas- 
gabe der  harklensischen  Uebersetzang  des  Johannes-Evangeliums,  Leipzig  b. 
Teabner,  1853  (Ztschr.  VII,  S.  400,  Nr.  1213)  eine  Probe  davon  gegeben 
hat.  Aber  es  ist  nicht  genug,  dass  ein  indostriell-wissenschaftliches  Capital 
existirt:  es  soll  sich  auch  verwerthen  and  Zinsen  tragen.  Wenn  nun  Bern- 
stein im  Vorberichte  des  gedachten  Baches  S«  XXIX  a.  XXX  bereits  dankbar 
anerkannt  hat,  wie  das  Zustandekommen  dieser  Typen  durch  den  von  der 
KiinigUeh  SchwediMchin  Regierung  in  voraus  bewilligten  Ankauf  einer  be- 
trüchtlichen  Quantität  derselben  für  die  Universität  zu  Upsala  wesentlich  ge- 
fördert worden  ist :  so  freuen  wir  uns ,  der  Königlich  Preueeischen  Regiermng 
in  derselben  Beziehung  jetzt  einen  nicht  minder  aufrichtigen  Dank  darbringen 
sa  können.  Denn,  wie  wir  so  eben  von  Prof.  Bernstein  erfahren,  ist  dareh 
die  hohe  Fürsorge  und  Munificenz  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Staatsministers 
van  Ramner  zur  Anschaffung  der  mehrgenannten  Typen  für  die  Universitäts- 
Draekerei  zu  Breslau  die  Summe  von  675  «^  gewährt  worden,  hauptsächlich 
—  wie  der  Ministerial-Erlass  besagt  —  damit  Bernsteines  syrisches  Lexikon 
alter  dessen  Augen  daselbst  gedruckt  werden  könne. 
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Jly    Bdw ttrd    B^ltt    Cnwcll,    ttf  Magdafm  Salt ,     Ö^f&td,     1854 

ll^nfc^H,  Bt  Auatin.  XXXU.  *i(H. 
£ft  halt«  lanf^«  scbon,  und  mit  Heclil,  Staaaen  errcfl^  das»  im  ganxfo 
i«Q  Eoi^Und  s<>  wcDi($  Sinn  fiir  dir  Sanskrit jftadien  tkh  eci^I«^  nelelr 
i«tb«  SA  nab^  angehn«  Für  wplctiK  vio  so  nusgezeidincter  Lelirer  wIriL 
ubJ  welcbein  Bbt^rdem  darcli  iSJe  ^ro-^jünHige  Soflan'srhc  SiiTtuoi^  jÄbMIr^  ii> 
mche  l'ßl^r&lüliUJif  und  A«rmanlfruii(f  so  Tbcil  wird.  MJl  der  {rlibttflc^tea 
Freud«  begrSäaen  wir  daber  io  dem  ot»i|r4^h  Werte  die  erster«  ^riisatn 
Arbeit  eines  Oxford  er  Schüler»  *J«?«  bachvi^rebrlen  U.  H.  Wihim^  *fflrfcff 
nicht  direkt  für  praLtiticbo  Zwecke  bcütfmnit  ^  sonder»  der  WiAseujrkift 
im  AUgi^meiDen  gewidmel  i^t  ^  und  vtir  bolTen  und  i4'bns<?bcn  vo»  faoieft 
tNrteti  f  dnss  r.^  niebt  bei  du^^f^m  AcySaen  Anfänge  seio  ßewrpdra  kAbes« 
sondern  Aue  reiche  Fot|t!  sieb  deui^etben  anj^rhliejsen  aiügt%  H^rr  K.  R 
Vtfti>ell ,  der  sich  bereits  friibtT  dur<'b  einep  Artikel  .,on  Hindu  Or«iurji"  ja 
Westmiostcr  Röticw  (Oclub.  1850)  uad  durch  eiof  Teberfet^uog  der  LVi^ 
(1S5I)  bekannt  g^t^macbtf  bat  toil  dieser  Ausgabe  6t»  Vararuci  eine  Itusenl 
(^Iticklicbi?  Wahl  getroflen  und  daoiil  eiocfi  gar  lacbtigeD  Bausleiu  rar  du 
der  Zakunil  nueb  vnrbehaUene  ^ni^f*  W^erli  einer  vergtdchundci)  Prürtl- 
(xrammatik,  die  voni  PAti  und  deu  In^cbriften  de«  Piyadii$i  ete.  ausgebeod 
aieh  bia  auf  die  neueren  und  neuesten  Dialekte  lu  erstrecken  bätle.  ^eticfrrt 
Zwar  waren  uns  zwei  Drittel  des  V^araruci  bereits  seil  1837  durch  lMSsen\< 
treffliche  Prukritgrainmalik  (und  Delius's  radices  prakriticae)  bekaoot,  jedoch 
wegen  unzureichender  Hüifsuiitlel  nur  in  ziemlich  fehlerhafter  Gestall :  hier 
dagegen  erhalten  wir  einen  durch  die  Ver^ieichung  aller  in  London  und  Oxford 
befindlichen  Mss.  durchweg  kritisch  gesicherten  Text,  der  von  reichem  trili- 
scben  Material  begleitet  und  von  einer  getreuen  Ueberselzung ,  von  mehrereo 
Auszügen  aus  Heniacandra's  Prakrit  -  (irauiinatik  (dem  letzten  Buche  seiner 
Sanskritgraminatik)  und  einem  Iudex  der  hauptsächlichsten  Prakrit  -  \\  örter 
gefolgt  ist ,  welchem  letzteren  wir  nur  eine  etwas  grössere  Ausführlichkeit 
gewünscht  hätten.  Die  Vorrede  handelt  von  dem  angeblichen  Zeitalter  des 
Vararuci  wie  von  den  benutzten  Mss. ,  und  enthält  sodann  auf  p.  WII  —  \\\l 
eine  kurze,  alles  Wesentliche  zusammenfassende  Darstellung  der  hauptsäch- 
lichsten Regeln  des  Prakrit.  Das  (lanze  zmgt  von  musterhaftem  Fleiss  und 
genauer  Sorgfalt,  würdig  der  äusseren  überaus  splendiden  Ausstattung,  dir 
dem  Herrn  Verleger  sehr  zur  Ehre  gereicht :  das  einzige,  was  wir  an  letzlrc r 
auszusetzen  wüssten,  ist,  dass  [\oien-  und  Text-Schrift  nicht  geschieden 
sind:  auch  will  uns  der  rothe  Druck  der  sutra,  der  den  Augen  nichts  weniger 
als  wohl  thut ,   schlecht  behagen. 

Wir  schliessen  hier  einige  weitere  Bemerkungen  an.  Was  zunächst  den 
[Namen  Prakrit  betrifft,  so  ist  es  wohl  am  gerathensten  zu  der  von  H'i/äo« 
im  Lexikon  scc.   edil.  gegebenen  Erklärung*.  ,,low ,   common,  luftjnr .    (hence 
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espeeially  applieable  to  a  provioeial  aod  pecaliar  dialect  of  the  Sanskrit  lan- 
^oage**  xunickzakelireB,  Die  erste  aod  eigentliehe  Bedeotnog  des  Wortes 
prftkrita ,  wie  sie  sieh  im  {:atapatba  Brftbmana  ood  im  (raatasdtra  des  RAtyA> 
yaaa ,  äberbaapi  in  allen  älteren  Stellen  findet ,  ist  Monpranglich :  dem  Ur- 
sprünge, der  Grundlage,  der  allgemeinen  Regel  angemessen:  als  Grundlage 
dienend"  (im  Gegensatze  zu  vikriti  and  vaikrila),  woraus  sieh  dann  die  von 
„gewöhnlich,  gemein**  entwickelt  hat.  Die  Bedeutung  „abgeleitet"  dagegen 
ist  dem  Worte  erst  sekundär  von  den  Grammatikern,  am  bestimmtesten  von 
Hemacandra,  aufgeheftet  worden:  bei  Vararuci  kommt  dasselbe  zwar. nicht 
direkt  vor,  seine  Erklärungen :  9auraseni,  prakriti(  samskritam  |mlgadbt, 
prakritit  ^auraseni  |  pai9lei,  prakritl^  ^aurasen!  |  fHhren  indess,  im  Verein 
mit  dem  Titel  seines  Werkes  in  den  Capiteluntersehriften ,  wohl  aicb  daraof 
bin,  dass  er  die  drei  erst  genannten  Dialekte  als  das  Pr&krit  der  je  an 
zweiter  Stelle  genannten  aoffasste  ( während  sie  von  Rechtswegen  nur  als 
deren  vikriti  bezeichnet  werden  kSnnen ).  Es  bat  sich  jener  Name  „  com- 
mon,  vulgär,  low"  für  die  Vnlgärsprache  offenbar  gleichzeitig  mit,  und  Im 
Gegensatze  zu,  dem  Namen  samskritÄ,  der  die  „feine,  gebildete"  Sprache 
bezeichnet,  entwiekelt:  dass  letztere  Auffassung  des  Namens  Samskrit  die 
richtige  sei,  beweisen  (gegenüber  von  Roth*ß  Ansicht,  oben  VII,  605)  die 
Stellen  des  RAmiiyana,  in  denen  das  Wort  in  einem  entsprechenden  Znsam- 
menbange steht,  der  zwar  noch  nicht  die  technische  Bedeutung  invelvirt, 
aber  doch  zeigt  wie  diese  entstanden  ist  ^).  Die  erste  Erwähnung  beider 
Namen  neben  einander  gesohieht  bis  jetzt  (abgesehen  von  den  scenisehen 
Bemerkungen  in  den  Dramen,  die  nat&rlicb  nur  sehr  zweifelhafte  Autorität 
haben ,  und  von  der  sogenannten  PAAinfya  ^ixä)  bei  Varfthamihira ,  der  nach 
Colebrooke  Ende  des  ffinflen  Jahrhunderts  zu  setzen  ist. 

Der  Name  Vararuci  kommt  in  der  indischen  Literatur  sehr  häufig  vor. 
So  haben  wir  zunächst  die  Angabe  des  Somadeva  von  einem  Vararuci 
K&tyAyana,  geboren  in  Rau94mbi,  Schüler  des  PAnini  (resp.  Verfasser  der 
vArttika  zu  dessen  sutra),  und  Minister  des  Königs  Nanda  in  PA^liputm. 
In  etwas  veränderter  Gestalt  wird  die  von  Somadeva  erzählte  Geschichte  des 
Vararuci  in  einer  tibetischen  Geschichte  des  Buddhismus  aufgeführt,  s. 
SMefner  im  Bulletin  d.  kais.  mss.  Acad.  d.  W.  vom  Sept  1853  p.  170:  daselbst 
wird  er,  und  ebenso  im  Index  des  Kandjur,  als  Freund  des  NAgftrjana  ge-^ 
namt ,  resp.  als  Purobita  des  Königs  Bhima9akla  von  VfirAnas! ;  im  Index  des 
Tandjur  tritt  er  neben  NAgAijuna  als  Verfasser  von  Hymnen  an  Mahlk^Ia  and 
MahAkAladevi  auf.  Vararuci  femer  beisst  nach  Colebrooke  misc.  ess.  11,45 
ein  Scholiast  der  KAtantra-  oder  Kalapa-Grammatik.  Die  Commentare  zum  Ama- 


1)  Hanamat  findet  die  SitÄ  von  grausigen  rAxasi  umgeben,  elend  und 
abgehärmt  „saipskarena  yalhA  hinAip  vAcam  artbAntaraip  gataro"  V,  18,  19: 
er  überlegt,  ob  er  sie  nicht  zu  sehr  ersehrecken  werde  „yadi  vAcnn  va- 
disbyÄmi  dvgAtir  Iva  saipskritAm"  29, 17 :  beschliesst  aber  dann  doch  „UsmAd 
vaxyamy  ahaip  vAkyaip  maaushya  iva  samskritam"  29,  34 ;  die  Rede  (bhAsbi- 
tam)  eines  Rathgebers  wird  genannt  „saiiiskritain  hetusampannara  arthavacca*' 
82,  3 :  Pitamaha  spraeh  zum  RAma  ein  „vAkyani  sauiskritaip  madhuraqi  9laxnam 
arthavad  dbarmasaiphitam"  VI,  104,  2.  Zur  Bedeutung  von  prAkfita  „gewöW 
lieb,  gemein"  vgl.   z.  B.  VI,  48,  3. 
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rakosha  sodaon ,  bereits  der  alte  nur  in  tibetiaeher  UeberseUaog  erhalteac  ia 
Sabbüti ,  vgl.  Schiefner  die  logiscbeo  and  grammatiacben  Sebriften  in  Taa^jv 
p.  18,  rübreo  Vararaci  als  Quelle  desselben  für  das  Geoaa  der  Wörter  an,  mU 
der  Verrasser  der  Medini  beroft  sieb  (ob  vielleicbt  bloaa  rahmredig  ? )  nf 
einen  kosba  des  Vararnei.  Wir  baben  weiter  deo  bekaooten  Yen,  ii 
welcbem  Vararnei  unter  den  nenn  ratna  am  Hofe  des  Königs  Vikrasa - 
aber  welcbes  Vikrama?  ->  aufgeHibrt  wird.  Ea  ist  uoa  feraer  eine  Reibe 
von  16  Spröcben,  nitiratnam  genannt,  unter  dem  Flamen  des  ^rimakikifi 
Vararnei  aufbewabrt,  vgl.  Haeberlin  Sanskrit  Antbology  p.  502—3.  Eise 
grössere  Zabl  von  dgl.,  9atag&tba,  von  dem  äcArya  Vararaci  berrnbread  in 
in  tibetiscber  Uebersetzung  erbalten,  vgl.  Schiefner  a.  a«  O.  p.  24  und  das  vorkii 
über  die  Hymnen  im  Taodjnr  Bemerkte.  Wir  baben  endlich  achliesslicb  aacb  eii 
mediciniscbes  Lebrbucb  des  ^ri  Vararuci,  yoga^alam  geoannt,  in  103  glokli, 
vgl.  CaUlog  der  Berliner  Sanskrit-Handscbriften  nro.  959 — 62.  Dasa  alle  dicM 
Werke  nicbt  von  demselben  Verfasser  berrühren  können ,  liegt  aof  der  Hasi, 
and  wir  baben  somit  sowobl  die  Wabl ,  mit  welcbem  dieaer  verscbiedeia 
Vararaci  wir  den  Verfasser  des  prÄkritaf&stram  identificireo  wollen ,  als  an^ 
ob  dies  überbaupt  au  gescbeben  bat,  und  ob  wir  nicbt  vielleicbt  aoek  diesei 
nocb  als  eine  besondere  Persönlicbkeit  fcstxabalten  babeo«  Ea  liegt  soait 
•in  weites  Feld  für  Conjekturen  vor,  das  aliein  Sicbere  aber  iat  natirUck 
aar  zu  seben,  ob  nicbt  vielleicbt  in  dem  Werke  selbst  aicb  irgend  welch« 
Spuren  finden  lassen ,  die  ober  seine  Zeit  annäbemdea  AoCichlaaa  gebes 
können,  Dgl.  sind  nun  in  der  That  glöcklicber  Weise  darin  entkaltea,  aa^ 
swar  znnäcbst  in  den  Namen  zu  erkennen,  welcbe  Vararaci  den  von  ika 
bebandelten  PrÄkritdialekten  giebt,  Miib5rÄsb|ri  nämlicb,  (laaraseai, 
MIgadbi  und  Pai^Aci.  Die  drei  ersteren  dieser  Namen  repräaeatirea  des 
Westen,  die  Mitte  und  deo  Osten  Indiens,  und  zwar  gebort  der  erste  der- 
selben, der  des  Hauptdialekts,  offenbar  in  eine  Zeit,  wo  bereits  das  Reid 
der  Mab&rÄsbtra,  Mabratten,  bestand.  Die  bis  jetzt  ernte  Erwähnung  des- 
selben gescbiebt  im  MabÄvan^a  p.  71.  74  ed.  Turnonr,  wo  erzählt  wird,  dass 
SU  Afoka's  Zeit  buddbistiscbe  Sendboten  in  Mabara|tba  mit  Erfolg  predigtea. 
Es  entstebt  nun  zuoäcbst  die  Frage,  ob  damit  die  Existenz  dieaea  offeabar 
arsprünglicb  rein  politiscben,  nicht  gentilen  Namens  wirklich  fdr  A^oka'» 
Zeit  (also  circa  250  a.  Chr.)  oder  nur  für  die  des  MabAvanga  aelbst  (also 
eirca  460  p.  Cbr.)  erwiesen  wird.  Für  letatere  Auffassung  stimmt  jedenfalls, 
dass  eine  weitere  Erwähnung  desselben  erst  bei  Hioen  Tbaang  (629  p.  Ckr.) 
geacbiebt,  der  ihr  Reich  als  ein  sehr  mächtiges  schildert.  Bis  dahia  kSmait 
ihr  Name  weder  bei  den  Griechen ,  die  doch  gerade  mit  dem  Weatea  is 
Verbindung  waren,  nocb  vor  der  Hand  in  Inschriften  oder  sonst  wo  vor,  aal 
wird  derselbe  seltsamer  Weise  auch  von  dem  gleichzeitig  mit  dem  Verfasser 
des  MahAvan^a  lebenden  Var&bamibira ,  der  zudem  gerade  auch  dem  Westea 
(Avant!)  angehört,  in  seinem  so  aosrdbrlicben  geographiachea  Capitcl  gir 
alcbt  erwähnt.  Der  Grund,  weshalb  von  ihnen  der  Hanptdialekt  dea  Prikril 
bei  Vararuci  seinen  Namen  erhielt ,  kann  nur  darin  liegen ,  daaa  eben  is 
dem  Westen  Indiens  das  indische  Drama  seinen  Ursprung  and  seine  höchste 
Blüthe  gefunden  bat ,  und  mnss  wohl  zur  Zeit  des  Vararuci  diese  Blüthe  hei 
den  Mabratten ,  an  den  Höfen  ihrer  ritterlichen  Könige ,  vonngsweiae  gepleft 
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worden  sein,  er  aelbit  vielleicht  dort  gelebt  haben.  Die  (drasena,  oder 
in  ihi*er  PrAkritform  —  die  ans  bereits  die  Griechen  überliefern,  die  aaeh 
Varihamibira  auffährt,  und  die  deshalb  aaeh  bei  Varamei  mit  den  Haod- 
schriflen  BDW  aafzaRehmeo  sein  möchte  —  Sdraseoa,  wohnen  in  der  Mitte 
des  eigeollichen  Hindostao:  ihr  rein  gentiler  Name,  der  sich  seit  Arriao 
gleich  geblieben  ist,  giebt  ans  leider  keinen  chronologischen  Anhalt  irgend 
welcher  ArL  Wohl  aber  wird  ans  ein  solcher  annähernd  durch  die  Gestalt, 
welche  dem  von  Vararaci  M&gadhi  genannten  Dialekt  seinen  Angaben  nach 
zukömmt.  Reine  eincige  nämlich  der  spec.  Eigenthämlichkeiten  desselben  kömmt 
in  dem  wirklichen  alten  M&gadhi  d.  L  in  dem  PAll  vor.  In  den  Inschriften 
des  Piyadasi  sodann  zu  (Delhi)  Dbaali  und  Bhabra  findet  sich  dagegen  zwar 
allerdings  der  Nomin.  Sing,  der  ersten  Declination  anf  e,  desgl.  die  Ver- 
wandlung des  1  in  r  (die  nbrigens  erst  die  Nachfolger  des  Vararuci  für  das 
Miigadht  lehren),  auch  hakam  fdr  aham ,  die  bedeatendsten  Eigenthämlich- 
keiten indess  —  das  palatale  9 ,  y  für  j ,  sk  for  x ,  Aha  fdr  den  Genitiv  Sing, 
der  ersten  Declination,  cish^a  fdr  cif^a,  dAoi  als  Endung  des  Gerundiums 
—  sind  darin  nicht  gekannt.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  so  tiefgrei- 
fende Veränderungen,  deren  mehrere  sich  zumal  gar  nicht  recht  als  anf 
organischem  Wege  möglich  begreifen  lassen  >) ,  nur  sehr  allmälig  sich  haben 
einfahren  können.  Wir  dürfen  nun  aber  femer  -»  und  dies  ist  eine  zweite 
chronologische  Spur,  die  sich  ans  dem  Innern  des  Vararuci  ergiebt  —  nicht 
ans  den  Augen  lassen,  dass  er  in  seinem  Werke,  wie  auch  LoMten  annimmt, 
die  Pr&kritdialekte  eben  gar  nicht  mehr  als  wirkliche  Volksdialekte  behan- 
delt, sondern  nur  als  scenische,  wie  sie  zu  seiner  Zeit  in  den  Dramen  (oder 
Gedichten)  vorkamen,  und  dass  er  eben  nur  den  Zweck  hat,  den  Usus  der- 
selben, wie  er  sich  ihm  aus  den  ihm  vorliegenden  Dramen  darbot,  festzu- 
stellen« Es  ergiebt  sich  dies  klar  genug  ans  dem  Namen  des  vierten  der 
von  ihm  behandelten  Dialekte,  der  Pai^Aci-Sprache ,  die  eben  offenbar  nur 
eine  gemachte  Ist  (lM$9€n  p.  448),  so  wie  aus  der  systematischen  Verthei- 
Inng  der  beiden  Hauptdialekte  unter  Poesie  und  Prosa  —  dies  indess  erst  nach 
SAbilyadarpana  —  (p.  180  ed.  Calc.  1828) ,  womit  dann  auch  noch  die  Tradition 
salbst  äbereinstimmt ,  vgl.  Höfer*9  Mittheilnng  in  seiner  Zeitschrift  für  die 
Wissenschaft  der  Sprache  11 ,  483  Z.  23.  Wenn  nun  endlich  drittens  in  den 
ans  erhaltenea   Dramen   weder  die   Pai^ci   noch   die  MAgadhI  bhAsha,   von 


1)  So  ist  es  unbegreiflich,  wie  das  im  PAli,  wie  in  den  Inschriften  des 
Piyadasi  In  kh  verwandelte  x  sich  wieder  hat  zu  sk  erheben  können:  das 
Gleiche  gilt  von  cish^a  und  den  ähnlichen  Formen,  die  Lassen  p.  427  im 
MAgadhi,  wie  es  sieh  in  den  Mss.  der  Dramen  findet,  nachweist.  In  allen 
diesen  Fällen  können  nur  die  Sanskritformen  zu  Grunde  liegen ,  nicht  die  des 
PAii  oder  der  Inschriften ,  und  ist  dabei  wohl  also  ein  gelehrter,  regeneri- 
render  Einflass  des  Sanskrit  anzunehmen  t  Noch  eigenthümlicher  ist  der  Gen. 
Sing,  der  ersten  Deel.  auf  Aha  und  der  von  Rramadi^vara  gelehrte  Nom.  Plur. 
derselben  auf  Ahn:  die  in  den  Inschriften  des  Piyadasi  häufige  Vorsetzung  eines 
h  vor  vokaliseh  anlautende  Wörter,  wie  in  hevam,  hida  (hidata,  hldalokika), 
hedisam  ist  wohl  kaum  damit  in  Verbindung  zu  bringen,  auch  kann  das  h 
sehwerllch  etwa  nur  den  Zweck  haben  einen  Hiatus  zu  verhüten,  sondern  eo 
muss  in  der  That  wohl,  wie  Lassen  will,  in  sendischer  Weise  fär  s  eiage 
treten  sein,  wie  in  nh  für  sm  und  einigen  andern  dgl.  Fällen. 
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üifsici'  wiMiigfStens  Dar  eiaii^t«  Ki|^«iitbiin]  lieh  keil«  o ,  in  der  van  V^ATAfud  ge- 
Itibften  tie^iaU  vorkommen^  so  rnnf  der  Qruiid  difSr  tbeiU  d«r  icin,  duü 
Hnü  eben  die  b«^tr4^ifondeu  Dramen ,  iu  denea  .lie  kö  vorkomiaea  niid  detet 
Hf  «eine  Beb|»i4]l«  eatlt'büi  bdl,  verlorea  ge^uD^^en  amd  ^  wie  oqs  jn  übf^rikttpi 
iiur  sf  br  wcujge  Drsmen  ^  nur  die  votleodetiftcn ,  nicbl  aber  ihre  älleEva  Vor 
j*Lafa»  p  gegen  die  ste  sieb  «elbst  inebrraeh  hI>«  ,,  neu  *'  b^zeicboeo  ^  vorUcfm 
ihetLii  abi?r  der  —  uad  bieranf  ttagt  L^Mea  mil  Hefbt  bi^sooder^  ticwiebt  — . 
dfliij  bej  dem  ücbon  Jareb  daft  CÜitia  b{«diofte»  bäuH^ea  Abteb reiben  jtat 
KigenlhÜDiiiebketteo  dnrt^b  Schuld  der  Copisten  j»ich  verwi&rbt  h«bej].  Uä* 
ftgco  über  iiulhigt  der  Umstand ,  das$  in  den  ^rbaUeoen  Dramen  sieh  vielficl 
«pdt^re  Dialekte  üodeit^  üb  die  voe  Vararuei  beb aod eile u ,  vod  vom  benii 
und  lunäebst  jedeofttlU  zu  der  AQaabtDe^  das«  diese  DiailakCa,  r«ap,  die  Bit- 
m«ti,  in  dunen  sie  vorkoininen ,  tm  Vvrnrud's  3^eit  eocb  gar  Biebl  exi^ürfeL 
hid<.f^  hut  $ofeb  eia  Schlags  docfa  auch  sdn  Btideakitche«  :  wir  werden  dorcl 
ibii  I,  B.  ^entUbkift  «o^iinetimen,  do^a  äoft^obl  die  BIrichakatika  ol«  dUc  tn^ 
in  welebeo  beideu  die  voo  Vareruci  niebl  heruLrlen ,  in  so  hobeiü  Grade  der«- 
^Mtiften  ApubbrMifj'a- Diät  ekle  eine  so  hervorüloebcnde  Holle  spieleo,  erst  aMl 
■Euer  Zeit  gettdiriebeti  steicD,  wje  die&  ancb  La^tsep  (lad,.  Alt«  If,  1 156)  afiDimat' 
mr  Ihn«  jndess  wohl  ^ut ,  dea  6og«a  jenes  SeblDäse«  ein^tweilea  auch  «leid 
au  ^imlT  tu  tipamien ,  da  ja  mtigUcbef  Weise  aaeh  aoeb  gam  andere  Paklorea 
bei  Jener  [Sirblhebäodlaag  dea  Apabbran^a  dureb  Vararuei  im  Spiel  teta 
kitnaten  ^  welehc  freitiebt  duriiher  febll  mir  vor  der  Hand  Jede  V'ermathnajf. 
Wenn  Herr  foweU  übrigens  auf  p.  Vif  die  Anjütcbt  au^^priebl,  da**  dit 
Hr^krit' Grammatik  des  Vararuei  (Katvayani)  aad  dir  Päli- Gramaaük  dei 
Kaeeafann  „are  oniy  Ib«  ßrabmaaieal  «ad  Btiddhist  versl^ktLs  of  Ihe  fiama  Ut- 
dilioa/*  so  kann  ieh  ihm  darin  dtircbatis  nickt  betsiimmeti.  Es  bestebt  ti* 
nächst  zwischen  den  bciderseili^en  Werken  auch  nicht  die  ^erinj^ste  Aebn- 
lichkeit  oder  VerwandLschaft.  Vararuei  legi  überall  das  Sanskrit  und  die 
Terminologie  der  Sanskrit-Graininatik  mit  allen  ihren  anubandha  zu  Grunde  ood 
giebt  nur  die  AbweichutufeH  von  Krslerem  an  (yesbah  samskritat  9,  iS) :  sein 
Werk  ist  deshalb  eigentlich  nur  eine  Art  Lautlehre  (Cap.  1 — 4)  und  Flexioos- 
lehre  (  Cap.  5.  Nominal -Declination,  6.  Pronomina  und  Zahlwörter,  7  —  8. 
Verbum,  9.  Indeclinabilia).  Die  Pali-Grammatik  dagegen  gebt  ganz  systema- 
tisch zu  W^erke  ,  ohn<*  auf  das  Sanskrit  irgend  welche  Rücksicht  zu  oehmeo. 
behandelt  die  Sprache  rein  für  sich  und  in  vollständig  erschöpfender  Weise: 
zwar  ist  die  Grammatik  des  Kaccayana  nicht  mehr  selbst  erhalten,  wohl  aber 
ein  Auszug  daraus,  dessen  Eintheilung  gewiss  die  des  Originals  bewahrt  bat 
zumal  sich  dieselbe  auch  ziemlich  identisch  in  dem  von  Tolfrey  übersetzleo. 
und  von  Clough  edirlen  Bulävalara  wiederfindet,  vgl.  Westerijnard  Codic 
Indici  hibl.  reg.  Havn.  p.  56 — 7:  die  termini  technici  der  Sanskrit-Grammatik 
finden  sich  auch  hier  vor:  die  anubandha  fehlen  aber  begreillicher  Weise, 
obwohl  der  Ausdruck  uiiadi  z.  B.  gekannt  ist  (vgl.  übrigens  Spiegel  in  der 
nöfer\c\\a\\  Zeilschrift  I,  227  (f.).  Es  würde  daher  jedenfalls  nur  rein  lu- 
fallig  sein  können,  wenn  die  Graminaliker  des  Präkril  und  des  Pali  wirklich 
Beide  Kälyayana  hiessen :  dies  isl  indess  nicht  einmal  der  Fall :  denn  .m^ 
dem  im  Vorhergehenden  Angeführten  möehle  es  wohl  hinlänglich  klar  »ein 
dass   wir   den  Vararuei,    N'erfasser   des  prakrita^aslra,    der  im    Westen    Indirn> 


^ 
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b«i  deo  M &h4raslitra ,  vielleicht(t)  etwa  im  5tea  Jahrh.  p.  Chr.,  gelebt  zu 
haben  scheint,  nicht  sofort  mit  dem  Vararaci  KatyAyana  des  Somadeva  ideo- 
lificiren  köoueo,  der  ihm  au  Folge  im  Osten  Indiens  Ende  des  vierten  iahr- 
hnoderts  a.  Chr.  gelebt  haben  soll:  ein  anderer  Vararaci  KätyAyana  ist  aber 
vor  der  Hand  nicht  bekannt,  and  dass  der  Name  Vararaci  nicht  eti^a  bios 
auf  das  K&tyageschlecht  allein  beschränkt  gewesen  ist ,  dass  somit  nicht  jeder 
Vararaci  ancb  zogleich  ein  KdtyÄyaaa  war,  versteht  sich  theils  von  selbst, 
tbeils  wird  auch  s.  B.  aosdröcklich  ein  Vararaci  nebe»  einem  Katydyana 
Beide  ab  zwei  verschiedene  Quellen  des  Amarakosba  von  dessen  SchoÜasten 
attTgefahrt«  s.  Colebrooke  II,  53. 

Höchst  bemerkenswertb  ist  die  Angabe  auf  p.  XL  aus  dem  Prdkritasar- 
vasvam,  wonach  vor  Vararaci  bereits  drei  andere  Priikrit-Grammatiker  exi- 
stirt  zu  haben  scheinen ,  (äkalya  nämlich ,  Bharata  und  Kohara  ^).  Der  eine 
von  diesen,  Bharata,  ist  indess  wohl  nur  der  vielfach  citirte  Verßisser  des 
dramaturgischen  Lehrbuchs:  die  beiden  andern  aber  fahren  in  der  vedisdkm 
Grammatik  wohlbekannte  Namen  (cf.  Kaabalipatr«  im  Tailtinya  Pratifükhya). 

Wir  stimmen  schliesslich  auf  das  Wärmste  in  den  von  Herra  Cowell 
p.  X  ausgesprochenen  Wunsch  ein ,  dass  Herr  Professor  Ebfer  uns  doch  bald 
mit  einem  Abdrack  des  Setabandba,  welches  Werk  er  nun  bereits  seit  1846 
unter  den  Händen  bat,  beschenken  wolle.  Der  Zustand  des  betreffenden 
liapts.  ist  keineswegs  ein  so  verzweifelter,  dass  man  nieht,  zumal  mit  Hülfe 
der  Setusarani,  einen  ganz  leidlichen  Text  herstellen  könnte,  vgl.  Catalog 
der  Berliner  Sanskrit-Hdschr.  p.  369  ff*.  Freilich  mösste  derselbe  stets  von 
•inem  diplomatiseh  genauen  Abdrack  des  handschriftlichen  Textes  begleitet 
sein«  Ich  bemerke  hierzu  noch  beiläufig,  dass  der  Commentator  R4madlsa 
wohl  mit  dem  in  der  vierten  RAjatarangini  v.  897  ff.  verherrlichten  gleick- 
aanügen  Diener  des  Akavara  JyallAladiaa  zu  identificiren  ist  (es  wird  also 
wohl  nur  der  Patron  des  wirklichen  Commeotators  gewesen  sein  ? ) ,  so  dass 
die  BroMmui'uiYkt  „Bemerkung**  oben  IV,  516  ff.  eine  weitera  Stütze  er- 
liiilt,  wenn  dies  etwa  noch  irgend   nöthig  erscheinen  sollte. 

Berlin  im  April  1854.         A.  W. 

Dua  GeitifUhen  der  Chinegen,  Japaner  vnd  Indier  von  Dr,  Ad,  Wuttke. 
Breslau  bei  Jos.  Max  u.  Comp.  1853.  8. 

Der  Verfasser  dieses  Werkes,  welches  den  2.  Theil  der  „Geschichte 
des  Heidenthums**  u.  s.  w.  bietet,  behandelt  zuerst  die  Chinesen  von  S.  5  bis 
217,  sodann  weit  kürzer  (S.  217  bis  229)  die  Japaner,  deren  „Geistesleben 
nar  eine  in  den  Nebeln  roher,  aber  bildungsfähiger  Völker  sich  bildende 
mattere  Nebensonne  gegenüber  der  in  eignem  Lichte  strahlenden  Sonne 
CbinaV*  ist,  endlich  die  Inder  von  S.  230  bis  597. 

Dar  Stoff  ist  nun  bei  jedem  dieser  Völker  also  vertheilt:  1.  Das  reli- 
giöse Leben,  „da  das  Gottesbewusstsein  die  Grandlage  und  das  Herz  des 
ganzen  geistigen  Lebens  eines  Volkes  ist** ;  II.  das  wissenschaftliche  Leben ; 
III.  Arbeit;  IV.  Kunst;  V.  das  sittliche  Leben;   VL  der  Staat;  VTI.  die  Ge- 


1)  VarAbamihira  fübrt  im  Nardwuten  ein  Volk  Namens  Kohala  auf. 
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icbicbte.  Die  meisten  dieser  Rabrikeo  babea  wieder  ibre  UolerabUieiliuigei. 
z.  B.  bei  den  Cbinesen  das  religiöse  Leben  folgende  Skizzimng:  1.  das 
(sottesbewasstsein :  die  Reichsreligion,  die  Lehre  des  LaoUe  and  des  Fo. 
Die  Zweiheit  als  Grand  des  Alls  a.  s.  w. ,  IL  der  Mensch  a.  s.  w.,  UI.  die 
Beziehang  des  Göttlichen  and  des  Menschlichen  aof  einander  u.  s.  w. ,  IV.  das 
kirchliche  Leben  a.  s.  w.  —  In  Betreff  der  Indier  [wamm  nicht  lieber :  ltder? 
da  wir  doch  diese  Formation  des  Namens  von  den  GriecheD  und  Römen  er- 
halten haben,  bei  diesen  aber  das  Volk  Indi  genannt  wird,  nicht  Indii]  wird 
nach  einer  Einleitang  über  die  Grandidee  der  Indischen  Weltanschaoang,  dea 
innern  Gegensatz  der  Brahma-  and  der  Bnddbalehre  and  über  das  Indi;i^ 
Volk,  1.  das  Brabmanenthnm  von  S.  234  bis  519,  dann  II.  der  Boddhisau 
von  S.  520  bis  592  besprochen.  Die  Form  der  Darstellang  ist  diese,  dasi 
erst  in  grösserer  Schrift  Paragraphen,  dann  za  diesen  erläuternde  Bemeriu- 
gen  in  kleinerer  Schrift  and  endlich  in  noch  kleineren  Lettern  die  betrelTa- 
den  literarischen  Nachweisnngen   gegeben  werden. 

Schon  die  erwähnte  Gliederung  des  Stoffes  bezeugt  einen  grossen  Reirk 
tham  des  hier  gebotenen  Materials.  Um  aber  das  Ganze  richtiger  auffasset 
zu  können,  muss  aus  Tbeil  I  Folgendes  beachtet  werden.  „Die  Gesehickie 
der  Menschheit  will  den  in  der  Geschichte  waltenden ,  sich  als  einiger  fort- 
entwickelnder Geist  erkennen  . . .  Gott  ist  der  strahlende  Mittelpunkt  für  alle 
besondern  Geister  und  darum  fdr  die  Geschichte*'  a.  a.  w.  Nach  ft- 
machter Theilang  der  Völker  in  rohe  Naturvölker,  in  Völker  der  Uebergnf- 
stufen  von  den  wilden  zu  den  geschichtlichen  Völkern  (zu  welchen  Uekr- 
gangsvölkem  er  die  Finnischen  oder  Uralischen,  die  Mongolen,  die  Volker 
von  Mexiko  und  Peruaner  rechnet)  handelt  nun  der  Vf.  in  diesem  2.  Basd« 
zuerst  von  den  gebildeten  Völkern  der  objectiven  Weltansehaauog ,  d« 
„verständigen  Auffassung  des  objectiven  Bewusstseins *\  den  Chiaetei 
und  Japanern ,  dann  von  dem  Volke  der  Inder ,  als  dem  der  „vemiaftigea. 
nach  der  Einheit  im  Denken  ringenden  Form  des  objectiven  Bewusstseias''. 

Man  erkennt  leicht  die  philosophische  Schule,  welcher  diese  Arbeit  la- 
gehört,  aber  Jeder,  aach  wer  den  vom  Vf.  angenommenen  Slandpaakt  aicbl 
theilt,  wird  bekennen  müssen,  dass  das  Ganze  mit  sehr  amfasseadea  and 
tiefen  Vorstudien,  in  hoher  Geistigkeit,  mit  scharfsinnigem  Eindringen  in  das 
Geistesleben  dieser  Völker ,  in  lebenvoller  Diction ,  und  jedenfalls  in  machtif 
anregender  Weise  gearbeitet  ist. 

Nur  wünschen  wir,  dass  der  Geschichte  dieser  Völker  noch  mehr  Reek- 
nung  möchte  getragen  worden  sein;  wir  meinen  damit,  dass  die  genetiscke. 
die  allmählige  Entwickelung  des  eigenthomlichen  Geisteslebena  dieser  Voikv 
wäre  mehr  nachgewiesen  worden.  Der  Vf.  hat  diess  zum  Theil  gethaa,  vie 
z.  B.  das  Besprechen  der  Vedenlehre  vor  der  Lehre  der  Epen  oad  der 
spätem  Zeit  bezeugt,  auch  mehrmab  ans  der  Darstellung  der  einzeliea 
Rubriken  einleachtet.  Aach  verkennen  wir  nicht,  dass  bei  diesem  Zwecke 
einer  Geschichte  des  Heidenthums  als  einer  „Geschiehte  des  Geistes  ia  dtf 
heidnischen  Menschheit  als  Gegensatz  und  weltgeschichtliche  VorausscHaif 
des  Christenthums'S  die  sich  darbietenden  Realien:  das  religiöse  Leben,  dat 
wissenschaftliche  Leben  ,  der  Staat  u.  s.  w.  vorherrschen  mossteo  vor  dar 
Darstellung  der  stufenweisen  Entwickelung  der   eiazelaen    zo   besprecheadsi 
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Objecte.  Doeh  hätte  Dieses  mit  Jenem  öfterer ,  als  gesehelieo  ist ,  rerbm^Ai 
werden  mögen.  Wir  haben  bei  dieser  Bemerkung  z.  B.  du  herihmte  Chwes. 
Theorem  von  Yang  und  Yn  im  Sinne,  jenem  als  dem  Himmel,  dem  Zeogea- 
den,  Mäonlieben,  „der  Ur kraft,  dem  bewegenden  activen  Seines  diesem  als 
der  Erde,  dem  Empfangenden,  Weibliehen,  „dem  Ur  Stoffe,  dem  mheadea, 
passiven  Sein*^  Zwar  unterseheidet  nun  der  Verfasser  die  einfachere  Ge- 
staltang  der  Lehre  vom  Yang  and  Yn ,  wie  dieselbe  in  den  Chines.  „Religioas- 
schriften'*  sieh  findet,  gar  wohl  von  der  tiefern,  man  möchte  sagen,  exorbi- 
tanten Entwicklung  derselben  darch  den  weit,  weit  späteren  Tcha-hi.  Dennoch 
ist  (indem  gleich  am  Anfange  der  Besprechung  des  Chines.  Geisteslebens  nach 
dem  angenommenen  oben  erwähnten  Grundsatze,  dass  das  Gottesbewusstsein 
die  Grundlage  and  das  Herz  des  ganzen  geistigen  Lebens  eines  Volkes  sei, 
—  einem  Satze ,  welcher  sich  freilich  gerade  auf  das  Chines.  Volk  weniger 
anwenden  lässt,  da  in  diesem  Volke  Jahrtausende  lang  zu  entschieden  das 
patriarchalische  Staatsleben  vorwaltet  -und  die  Religion  erst  spät  ein  wichtiges 
agens  wird,  —  von  dem  Theorem  des  Yang  und  Yn  verhandelt  wird)  nicht 
genug  verhütet  worden ,  dass  der  Leser  sich  diess  wunderliche  Theorem  als 
ein  uraltes,  in  der  Grundansicht  des  Volkes  liegendes  und  darum  sofort  fdr 
seine  ursprüngliche  Goltesidee  wesentliches  denke.  Diess  Letztere  ist  doch, 
geschichtlich  nachweisbar,  diess  Theorem  nicht  Wäre  es  dieses  und  wäre 
es  auch  in  seiner  früheren,  schlichtem  Gestalt  nicht  ein  entweder  erst  nach 
Kongtse  (Confucius)  aufgekommenes,  oder  doch  erst- in  seinem  hbliem  Alter 
von  ihm  bedachtes,  bei  seinem  Studium  des  Y-king  bearbeitetes  und  in  dem 
ihm  (so  wie  er  ist)  gewiss  fälschlich  zugeschriebenen  Tractat  Hi-tse  ver- 
zeichnetes, mehr  schlicht  physikalisches  Theorem,,  wie  wäre  es  dann  möglich 
gewesen,  dass  dasselbe  in  den  nnbezweifelt  echten  Werken  des  Kongtse, 
dem  Chon-king  u.  s.  w. ,  gleichwie  In  den  von  seinen  unmittelbaren  Schülern 
verfassten  Sse-chou  gar  nicht  ist  besprochen  worden?  hätte  es  doch  dann 
fast  auf  jeder  Seite  wiederkehren  müssen.  Dass  man  den  j^ralten  seltsan^en 
Combinationen  der  schwarzen  und  weissen  Ringe ,  der  ganzen  und  gebrochenen 
Linien  sehr  frühe  einen  physikalischen  Sinn ,  aber  auch  bald  einen  politi- 
schen, bald  wieder  anderartigen  Sinn  unterlegte  und  schon  frühe  Wunder- 
sames darin  suchte  and  damit  verband,  wie  die  Tradition  sagt,  mag  wahr 
sein;  tritt  denn  nicht  aber  das  Wunderliche  der  Physik,  was  jenen  alten 
Emblemen  ist  untergelegt  worden,  ganz  klar  erst  in  einer  sehr  späten  Zeit, 
unter  der  Song-Dynasiie  hervor?  Wie  gefährlich  ist  es  da,  man  möchte 
sagen  die  gesammte  Weltanschauung  der  Chinesen  aus  einem  erst  spät, 
entschieden  erst  nach  den  nnbezweifelt  echten  „Religionssehriften*'  hervor- 
tretenden Philosopheme  ableiten  zu  wollen ,  welches  noch  dazu  erst  sehr  spät 
in  einigen  Zusammenhang  mit  der  Gottesidee  mehrer  Chines«  Gelehrten 
getreten  ist. 

So  seheiit  nun  auch  die  Theilang  des  gesammten  Indischen  Geisteslebens 
10  Brahmänentham  und  Bnddbismna  (auf  die  Weise  gemacht ,  dass  die  Veden> 
lehre  in  die  erstere  Rabrik  gestellt  wird),  während  doch  die  Hymnen  des 
Veda  gewiss  (zu  grösstem  Theile  wenigstens)  der  Spaltung  in  Brahmanen- 
Umm  and  Baddhismas  weit  voraasgegaBgen  sind,  eine  riohtige  Aaffusang 
dieser  Momente  zn  erschweren.  —   Ueberh|iopt  zeigt  schon  ein  Blick  in  das 
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Inhaltsverzeicbniss ,  wie  mehrfach  hinderlich  das  VorberrMhen  der  einzelM 
Realien  fdr  eine  ricbtig:e  Aoffasaanir  des  gesammten  Geisteslebeas  de$  Volk« 
[geworden  ist ,  da  doch  dieses  Geislealebea  «a  verscbieden«D  Zeiten  aock  ch 
mehrfach  verschiedenes  gewesen  isU  So  stebeo  z.  B.  bier  wie  m- 
ordinirt:  1.  Gott:  n)  die  Vedenlebre,  b)  die  Lehre  der  Epen  u.  s.  w.,  fl.  üe 

Welt:    der   Grand   der  Welt,  die    Miga die  DreiralUgkeit   der  WcH 

Der  Mensch.  Die  Natarznst'ande  (Kasten).  Ursprung  der  Kasten  u.  s.w.,  ui 
nan  kommt  111.  Verhältniss  Gottes  nnd  der  Welt  za  einander,  dabei  im 
Opfer,  das  Soma-Opfer  a.  s.  w.  Diese  Miscbnng  des  geicbicbtli^  Prikfffi 
nnd  Späteren,  welche  freilich  bei  dieser  Anlaf^e  des  Ganzen,  ja  bei  des 
genommenen  Gesichtspunkte  nnvermeidlich  war,  bat  doch  dem  Leser  mm 
objective  Ansicht  des  Ganzen  erschwert,  am  so  dankenswerlber  wir«  cäf 
durchgehende  Scheidung  und  Markimng  gewesen ,  was  dieser  nnd  was  jfMr 
Bildangsstufe  des  Volkes  angehöre. 

Ueber  die  in  der  Geschichte  dieser  Völker  angenommenen  Periodei»  ii 
Betreff  deren  wir  mehrfach  andrer  Meinung  sind,  wie  über  manches  Eibi^Im 
worin  wir  dissentiren ,  z.  B.  über  die  neuerdings  so  oft  wiederholte  ui 
doch  geschichtlich  völlig  anbegründete  Annahme ,  dass  die  Chinesen  „voa  det 
westlichen  Gebirgen,  der  gemeinsamen  Heimat  des  Menscbenffesehleebts,  hen^ 
gestiegen*'  seien,  ferner  darüber,  dass  schon  in  den  Veda*8  die  Natumacli 
des  Entstehenden  in  Indra ,  die  der  Erhaltung  in  Vamna,  die  def 
Vergehens  and  Zerstörens  in  Agni,  als  dreifache  Gmnd-Gestaltuag  der 
Natur -Kraft  hervorleuchten;  über  die  vermeintliche  Abhüngigkeit  der 
Indischen  Götter  von  dem  opfernden  Menschen,  wie  über  die  oft  und  ded 
irrig  angenommene  Nichterwähnung  der  Sünde  in  den  Veda's ,  gegeo  wclrke 
beide  letzterwähnten  Ansichten  schon  der  treffliche  Roth  in  dieser  Zeitschrift 
VII.  Bd.  IV.  H.  S.  607  sieh  erklärt  hat,  —  gedenken  wir  an  einer  ändert 
Stelle  uns  zu  äussern. 

Wir  scheiden  aber  vom  Verfasser  mit  wahrer  Achtnng,  ja  zum  Tbeil 
Dankbarkeit;  er  hat  viel  Kerniges  gegeben;  wie  ausgezeichnet  ist  die  ua- 
fassende,  tiefe  Auseinandersetzung  des  die  Brahmaiden  Betreffendes,  der  ab- 
strusen Lehre  des  Laotse  u.  a.  Scheint  doch  auch  in  der  reichen  Litenlar, 
welche  hier  zu  beachten  war,  dem  Verfasser  wenig  Wesentliches  eatgangei 
zu  sein ,  und  die  Citate  sind  so  viel  wir  nachsehen  konnten ,  richtig.  Vl'eai 
nun  auch  allerdings  nicht  selten  in  der  Auffassung  die  Snbjeclivitat  des  hir- 
stellers  zu  entschieden  vorgewaltet  hat  und  Ihm  da  nur  mit  Vorsicht  gefelft 
werden  kann,  so  ist  dennoch  sehr  Vieles  anbezweifelt  in  tiefer,  geistvoller 
Erfassung  richtig  und  zu  wahrem  Gewinne  für  die  Wissenschaft  dargestellt 
worden.  Känffer. 

Bibliotheca  TamuHca  sive  Optra  praecipua  Tnmuiiensium  ed.  trmuL  ad- 
notat,  glo8tariisque  Uutructa  a  Cor.  Grnul.  Tom,  I:  (H#i  opp,  Jmdor. 
philosophiam  orthodoxam  exponewiia  in  -serm.  Geraum,  trmuL  st^ar 
ea.yUcata,  Lips.  1854.  DörfQing  et  Pranke.  8.  ^  (Aach  mit  dem  Spe- 
cialtitel: Tamulisehe  Schriften  zur  ErMniermff  des  Vedamia-S^tlemi 
oder  der  rechtgläubigen  Philoeophie  der  Hindne.  UeberMtizmng  med 
Erhlünrng  von  KaH  Grnui.) 
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D«r  Verf.,  Oirector  der  Evang. -Luther.  MissioDS-AotUlt  in  Leipzig,  aa 
welche  die  Dänische  Regierung  die  alten  Dünisch-Halleseben  Miaaionen  auf 
der  Coromandel- Küste  übertragen  hat,  wurde,  wie  er  selbst  im  Vorworte 
sagt,  durch  diesen  seinen  Beruf  schon  in  Deutschland  auf  das  Studium  des 
Tamaliscben  geleitet.  Später  (in  den  Jahren  1849  —  53)  führte  ihn  derselbe 
Beruf  nach  Ostindien  selbst  und  dort  hatte  er  die  beste  Gelegenheit,  sich 
der  Tamaliscben  Sprache  und  Literatur  in  ihren  beiden  Dialecten  mSgliehst 
zu  bemächtigen.  „Keine  Mundart  des  Indischen  Ursprachstocks,  sagt  er,  bat 
sieh  von  dem  Sanskrit  so  unabhängig  erhalten  und  dabei  doch  so  viel  gelernt, 
als  das  Tamuliscbe.  Es  ist  mit  nichten  ein  blosses  Echo  des  Sanskrit ;  davon 
saugt  seine  grammatische,  noch  mehr  seine  lyrische  nod  am  allermeisten 
seine  gnomologisohe  Literatur.  Dass  die  genannten  drei  Zweige  vor  allen 
andern  zur  Blüthe  gediehen ,  hat  seinen  Grund  in  den  Buddhisten.  In  deren 
reformatorischem  Interesse  lag  es,  im  Gegensatz  zur  heiligen  Sprache  der 
Brahmanen,  die  Volkssprache  zu  einem  passenden  Organ  ihrer  auf  das  Volk 
berechneten  ^Gedanken  zu  gestalten  und  es  ist  daher  kein  Wunder,  dass 
gerade  die  ältesten  und  klassischsten  Schriften  der  Grammatologie  im  weite- 
sten Sinne  yon  jenen  Gegnern  des  Brahmanen tbums  herrühren.  Die  morall- 
sirende  Richtung,  welche  sie  eiosehlngen,  setzte  sich  dann  offenbar  in  wei- 
tern Kreisen  ausserhalb  der  Buddhistischen  Gemeinschaft  fort  und  erzeugte 
einen  fast  allgemeinen  Geschmack  an  der  gnomologiscben  Literatur,  deren 
Hauptwerk,  der  Knral,  wenn  nicht  geradezu  von  einem  Buddhisten,  so  doch 
von  einem  sehr  stark  buddhistisch  gefärbten  Manne  geschrieben  ist.  Die 
Lyrik  endlich  steht  zu  den  Buddhisten  etwa  in  derselben  Beziehung,  wie  die 
Pagoden-Fülle  und  -Pracht  im  Tamulenlande.  Die  meisten  und  ansehnlich- 
sten derselben  sind  offenbar-  Denkmäler  des  erneuten  Eifers  für  die  alten 
VolksgStter  nach  Ueberwältigung  der  Buddhistischen  Ketzer.** 

Die  erste  Schrift  dieses  Bandes,  Kaivaljanavanita ,  „die  frische  Butter 
der  Seligkeit**,  vor  mehren  Jahren  von  Eingebornen  in  Madras  dem  Drucke 
übergeben ,  wird  hier  in  einer  Deutschen  Uebersetzung  nebst  Erklärung  ge 
boten,  wozu  der  nächste  Band  den  Tamulischen  Text  der  Schrift  in  Tamnlischen 
Lettern  geben  wird.  —  '  Die  2.  Schrift  dieses  Bandes :  Pancada^aprakarana, 
„Fünfzehn  Kapitel'*,  wahrscheinlich  jung  und  ebenfalls  schon  von  Eingebore- 
nen heransgegeben ,  wird  hier  nach  Vergleichung  dieser  ersten  Ausgabe  mit 
einem  im  Besitze  des  Herausgebers  befindlichen  Manuscripte  in  der  Ueber- 
setzung, doch  mit  einzelnen  Weglassnngen  und  Verkürzungen  unwesentlicher 
Sätze  gereicht.  —  Die  3.  Schrift:  Atmabdd'a  prakfi^ika,  welche  über  die 
„Seelen-Erkenntniss**  handelt  und  einen  kurzen  Abriss  der  Vedanta-Philosophie 
enthält,  ist  nebst  den  aus  den  Telugu-€harakteren  in  Römische  umgeschrie- 
benen Textesworten  in  Uebersetzung  und  Erklärung  gegeben.  Die  Ueber- 
setzung aller  dieser  drei  Schriften  hat,  allerdings  nicht  selten  auf  Kosten 
der  Leichtigkeit  und  Gefälligkeit,  nach  Treue  am  Originale  gestrebt.  Der 
folgende  Band  wird,  wie  wir  schon  erwähnten,  den  Tamulischen  Text  in 
Tamul.  Lettern  liefern  und  dazu  Engl.  Uebersetzung  mit  Englisch  geschrie- 
benem Glossar.  —  Der  3.  Band  soll  den  Edelstein  der  gesammten  Tamul. 
Literatur,  den  Kural  des  hoebgefeierten  Tiruvallaver ,  in  eine  abendländische 
Sprache  fassen. 
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Ti»ch  iler  aa^dröckLirtitfD  ErJtläfiifig  d«s  Vftrf.  und  d^n  hier  ^f^ebftci 
rmben  b^^ibsicbtigt  derselbe  eio«?  EJofiibrunp  in  die  sämmtliehei]  Zwdpe 
der  TamnL  LiterMur,  —  bauptiüehiicb  luti  dem  CbrliÜkb«ii  Sendbol«! 
im  Tarn  aleo  Land  f^  da»  io  acbwjen^e  and  doch  unert&ss  liebe  Sind  tu  1&  dersti^ 
rHeic'bl^rii   tu  b«lfea. 

ßielcn  EiuD  aarb  dem  ^  der  aus  underweSten  iDdisfbeti  Quellen  dieVeduu^ 
Pbilo&Gpbk  kennt ,  die  bier  gerekblen  TamiilUcbeo  Sebriften  weat^  Ncq^ 
v&ti  ^«deatung ;  »q  verspHcbt  doch  die»«  sebr  tücbli^e  Arbelt  die  aathratiici- 
il«ii  Doc^umeote  für  du  Studiuni  der  fudUcben  PhitoA^pliitt  xu  liefern,  ntk 
iit  ftebop  um  dra  vom  Vert.  zuletxt  geitafinten  Zwecke«  witleo  dtesf  Wtrl 
der  LnleräitülzuQ^  Alter  tu  ei&|ifeb|0D  ood  «eine  Fort^eUun^  mu^  jedm 
Freunde  der  ]odisrb«Ti  Stadien  aU  böehst  woDschen^werth  erscfaeiiieD ,  ii  ji 
f^erade  ersi  eine  ^ennuere  KeDuLais«  der  videit  ^^pncben  fadieus«  luabeMadi« 
«neb  des  Defchan,  uod  ihrer  auji  SaDskrit  und  l'tsipriebtr  bestehe adea  £k- 
ia«at«,  maocbo  wichtige  Aufscbttisao  'ihcr  die  fräfaeAlc  Geaebirbte  der  IaÜ- 
iebeti  Vüiksstämme  gebea  kaiia*  [st  doch  voro^hnitch  dte  KeaotniAj  itt 
Tttiiitili«ebeD  (an  der  OiUeite)  und  des  Dabvenvaodleo,  aDgr«QzeDdeQ  HiL*- 
bariseben  (ati  der  VVestkoste  des  Dekfasci) ,  dieser  Hitlensnder  zwUehea  Ceylot 
und  if  iodustsfi  t  äcboo  für  die  Geschicbto  tbeib  der  Ausbreitung  der  Arisel« 
likder,   theil«  des  BaddhUmu^  vcia  groüser  RedeutaamkeU* 

Ubfe  daher  der  Verf.  vieinitüge«  ermoDternde  Tbeilnahme  tar  Füifdi' 
fttog  aeinea  edlen  Uoteriiehaieiis  fiadeo.  Hättfrer. 
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Nachrichteo  Ober  Aogelegenheiten  der  D«  Mt  GeseUscIafl, 

AU  ordentliche  Mitglieder  sind  der  GeselUchaft  beigetrelea: 
396.   Hr.  Albert  Cohn,  Präsident  de«  israelitiseben  CentraleoDsistorioiii  in 

Paris. 
S%.     „     Morii  Wickerhanser,   ord.  Prof.    der  morgenländ.  Sprachen  an 

der  k.  k.  oriental.  Akademie   a.  ord.  Sffenll.  Prof.  der  tärk. 

Sprache  am  k.  k.  polytecbnischeD  Institute  za  Wien. 
997.     „    Hofrath  Anton  von  Hammer,  Hofdolmetscb  in  Wien. 

Dorcb  den  Ted  verlor  die  Gesellscbart  das  ordentliche  Mitglied  Hro. 
J.  J.  B.  Gaal  zu  Delft. 

Beförderungen ,    Veränderungen  des  Wohnorts  o.  s.  w. : 
Rr.  Bleek:  jetzt  auf  einer  Reise  in  Afrika. 
,«    Bodenstedt:  Prof.  der  slav.  Spr.  o.  Litt,  in  München. 
,,     Böhmer :  Licentiat  u.  Privatdocent  d.  Theol.  an  d.  Univ.  zu  Halle. 
,,     Steinschneider:  d.  Z.  in  Leyden. 

,,     MatB  Uhlemanm:  Docent  der  ägyptischen  Alterthnmskunde  an   der  Uai- 
versität  zu  Göttingen. 

Unter  den  Bereicheruogen  der  Bibliothek  heben  wir  die  Fortsetzung  des 
Rig-Veda  (s.  unten  „ForU.*'  Nr.  3.)  und  die  Bibliotheea  Camatica  (s.  S.  863 
Nr.  1413)  hervor,  jene  von  dem  Court  of  Oirectors  of  the  East  lodia  Comp., 
diese  von  Hm.  Missionar  Mögling  geschenkt. 


Verzeichoiss  der  bis  zom  25«  Joli  1854  fOr  die  Bibliothek 
der  Dt  M.  Gesellschaft  eiogegangeneD  Schriften  u.  s.  Wt ' ). 

(S.  oben  S.  633  —  636.) 
I.     Fortsetzungen. 
Von  der  Kaiserl.  Akademie  d.  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg : 

1.  Zu  Nr.  9.  Bulletin  de  la  classe  des  sciences  histor.,  philol.  et  polit  de 
l'Acad^mie  Imperiale  des  sciences  de  St.-Peter8bourg.  Nr.  262  —  264. 
(Tome  XI.  No.  22—24);  No.  265.  266.     (Tome  XII.  No,  1.  2)   4. 

Von  der  Redaetion: 

2.  Zu  Nr.  155.  ZeiUchrlft  d.  D.  M.  G.  Bd.  VIII.  Heft  3.   Leipz.  1854.  8. 

Von  dem  Court  of  Directors  of  the  East-India-Comp. : 

3.  Zu  Nr.  551.  Big  -  Veda  -  Sanhita ,  the  sacred  bymns  of  the  Brahma ns ; 
together  with  the  commentary  of  Sayanacharya.  Edited  by  Ma»  Mülhr, 
M.  A.  Volume  II.  Published  ander  the  patroooge  of  the  hooourable 
the  East-Ittdia- Company.    Loodon  1854.  gr.  4. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  Mr 
werden  ersucht,  die  Anfflibrung  ihrer  Gesebenke  in  diesem  fortlaaf« 
xeichnisse  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellteo  Baflf 
zu  betrachten.  Die  BibliotheksverwaltuBg  der  U 

Dr.  Arnold.       J>r.  Alf 
VIII.  Bd. 


862    Verzeichniss  der  für  die  Biblioihek  eingeg,  Schriften  m.  s.  tf. 

Von  der  Asiatic  Society  or  Bengal : 

4.  Zu  Nr.  593.  Bibliotheca  ludtca.  No.  43.  44.  CalcatU  1852 ;  No.  45-57 
67.68.  1853;  No.  69.  1854;  No.  70—73.  1853;  No.  74.  1854.  23H*flr. 
8.     (No.  43.  DoableUe,  vgl.  Ztschr.  VII.   S.  458  f.  Nr.  9.) 

Von   der  Soc.  orieot.  de  France : 

5.  Zu  Nr.  608.  Revae  de  rOrient,  de  l'Algerie  et  des  Colonies.  Dootieaf 
annee.     Mai,  Jain  1854.     Paris  1854.    2  Hefte.    8. 

Vom  Heraasgeber: 

6.  Zu  Nr.  848.  The  JoarnaL  of  Sacred  Literatore.  EdiU  by  J.  Mitto. 
No.  VIII.    July  1853.     Lond.  8. 

Von  dem  Curatorium  der  Universität  ca  Leydeo : 

7.  Zu  Nr.  892.  Libri  Exodi  et  Levitici  secundum  arabicam  Pentateodii  Sa 
maritani  yersionem,  ab  *\blI-SaIdo  eonscriptam,  qaos  ex  tribos  Codidbis 
edtdit  A.  Kuenen.     Lugd.  Batav.  1854.   8. 

Vom  Verfasser,  Hrn.  Muir: 

8.  Zu  Nr.  936.  (Iripaula  caritram.  S.  I.  [Calentta]  et  a.  kl.  8.  (Auf  eimt 
eingehcrteten  Blättchen  ist  bemerkt :  The  preaent  isaae  of  tbta  tract  ka  ib 
addition  ot  121  slokes,  giving  an  abstract  of  the  eveota  related  io  tkt 
8th ,  the  latter  part  of  the  9(h ,  the  lOth  and  the  I2tb  Chapien  of  xht 
Acts,  which  did  not  at  first  form  part  of  the  Narralive.)  (S.  Ztschr.  M 
S.  149,  Vn.  S.  459,  No.  13.) 

Von  d.  Bombay  Brauch  of  the  Royal  Astatie  Soeiety: 

9.  Za  Nr.  937.  The  Journal  of  the  Bombay  Brancb  of  the  Royal  AsiaUr 
Society.     January,  1854.     Bombay  1854.  8. 

Von  der  Asialic  Society  of  Bengal: 

10.  Zu  Nr.  1044.  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Benf^al.  No«  CCXXXVIII 
No.  VII.  —  1853.  Calculta  1853;  No.  CCJlXXIX.  No.  I.—  1854.  CaU 
1854.     2  Hefte.  8. 

Von  dem  Ausschuss  des  histor.  Vereines  für  Steiermark: 

11.  Zu  Nr.  1232.  Mittbeilungen  des  histor.  Vereines  fdr  Steiermark.  4.  Hefl 
Mit  2  Tafeln  Abbildungen.     Gratz  1853.  8. 

Jahresbericht  über  den  Znstand  und  das  Wirken  des  histor.  Vereine» 
für  Steiermark  seit  der  letzten  allgemeinen  Veraammlaog,  d.  i.  $(it 
1.  April  1853  bis  letzten  Jänner  1854.  Von  dem  Vereins-Seeretar  Pr«f. 
Dr.  Göth,    8. 

Von  der  Mechitharistencöogregation  in  Wien: 
IV.    Zu  Nr.  1322.  Europa.  (Armen.  Zeitschrift)    Jahrgang  1854.   Nr.  18-'*^ 
12  Blatt.    Fol. 

II.     And  ere  Werke. 
Von  den  Verfassern,  Uebersetzem  und  Heraasgebem: 

1401.  Ein  Münzfund  bei  Putzig.  Von  G.  H.  F.  Nesselmamn,  (Aus  den  Ncoeo 
Preussischen  Provinzial  -  Blättern  a.  F.  Bd.  IV.  18S3.  abgedruckt.) 
Königsberg  1853.  8. 

1402.  La  renaissance  des  etudes  Syriaques.  Lettre  a  M.  le  Directeur  des 
annnies  de  philosophie  chr^tienne  par  M.  F^liae  IV^e.     Paris  1854.  S* 

1403.  Le  Boudhisme,  son  fondateur  et  ses  ecritures,  par  F^lüpN^ve,  Paris 
1854.  8. 

1404.  Fünf  Gesänge  der  Feenkönigin.  Von  Edmund  Spencer.  In  freier  me- 
trischer Uebertragung  von  Dr.  G.  Schwettckke.  Halle  1854.  8.  (Ge 
widmet  „Joseph  von  Hammer  -  Pnrgstall ,  dem  rahmreichst  Achtii; 
jährigen".) 

1405.  Scienti'a  S.  Scripture  de  Timoieu  Cipariu.  Blaaiu,  1854.  8.  (I'D' 
Schlagtitel:  Scienti'a  S.  Scripture  isagogica  ermenevUea  si  archeolo- 
gica.)     [In  walachischer  Sprache.] 

140(5.    Bericht  über  die  wissenschaHliche  Thätigkeit  des  Hm.  Prof.  Wassiljcw. 

Von  A.  Schiefner,    8.     (Aus  den  Melanges  asiatiquea   T.  IL) 
1407.   Zor  Geschichte   der    Kreuzzöge.     Nach    haodachriftlichan    hebraiachei 

Qoelleu  herausgegeben  von  Adolph  Jeitkuk,     Leipsig  1854.  8. 


Verseiehmss  der  für  die  BiöiüUkek  eiti^e^,  SekrtfUm  «. «.  v.  S63 

(Bcbp.  Titel:  man  ]n3  «na  •nty^b«  "jan-ib  n":r^  rrrt2  c^esp 
CÄXöan  D'^iirprt  «iprt  m*?np  bat  rria«!  Jt  famn  k?3 
bfiia^a«'»  niDbö  pir^n  nö^iann  iT'^fii  iöro  Dfii  Tnrrb  rs^^stt^ 

(.St  Tift'ix  pnx-»  r«o 

1408.  R.  SaloBo  Arami's  Sitteolehren  id  Fom  eine«  Sendsckrabräi  m  tiaem 
Schäler  im  Jehre  1415  in  Portugal  getebriebeD.  Heraugegcbea  %«• 
Adolph  JMinek,    Leipzig  1854.  12. 

(Hebp.  Titel :    St  '^^i»  nöb«  ^S?TJÖD    nb»«  -lOiö   n-ia« 
(.  m^Ä^b  ri^prt  na«i  bfitnö^nöö  iTöbni 

1409.  Der  Mikrokosmos.  £in  Beitrag  zur  ReligioDspbiloiophie  und  Ethik 
von  R.  Josef  Ibn  Zadik,  einem  Zeitgenossen  des  R.  Jehada  ba-Leyi. 
Aas  dem  Arabischen  ins  Hebräische  übersetzt  von  R.  Mose  Ibn  Tabbon 
und  zam  ersten  Male  herausgegeben  von  Adolph  JettkUk,  Leipzig 
1854.  a 

(Hehr.  Titel:  /lD1  St  p^Wt  p  f|OV  '«ib  IDpn  Dbl^  ^DO) 

1410.  R.  Joseph  Ibn  ZadiL  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Philosophie  im 
zwölften  Jahrhnndert  too  Or.  B.  Beer.  (Aas  Frankers  „Monatsschrift 
fdr  Gesehichte  and  Wissenschaft  des  Jadenthnms**  besonders  abge- 
druckt.)   Leipzig  1854.  S. 

1411.  piDfiti  ^^D  ö'>3i»  ö"»3'»3i  i9  mi'pn  Pö'^Ofii  iV*  mpb^.   Coi- 

lectanea  dissertationnm  ex  memoriis  U.  Reggio.    Pasc,  primas.     Görz 
1854.  8. 

1412.  Bibliotbeca  Camatica  ed.  Mbglimg.  Mongalore  1848—61.  4  Bde.  Fol. 
Litbogr.  (Bd.  L:  1.  MabAbbArata  34  Capp.  1848;  2.  Ddsarapadaga|u 
1850;  3.  Sprüchwörter;  Bd.  IL:  Basavaparfina  1850;  Bd.  IIL:  BhArata 
des  Jaimini  1851 ;  Bd.  IV. :  €baona  Basavapardna  1851.) 

1413.  Philo  Jadaens  om  Essaeeme,  Tberapeoleme  och  Tberapeutridema , 
Jadamas  förföljelse  ander  Flaecos  och  Legationen  tili  Ciyas  Cali- 
gnla,  samt  IJtdrag  or  Philos  gammaltestamentliga ,  Allegoriska  Skrift- 
tolkningar,  flersUdes  med  Evangelii  dogmer  och  bad  jemnförde  och 
sammanställde.  ÖfversaUaing ,  med  bifogade  noter  och  anmärkningar, 
af  J.  Berggreu,    Söderköping  1853.  8. 

1414.  Beschrgving  Tan  een  gedeelte  der  residentie  Riouw ,  door  E.  Netedter. 
S.  1.  et  a.  [BaUyia].   8. 

1415.  Oratio  de  codicam  orientaliam,  qui  in  Academia  Lagdano-Batava  ser- 
vantnr,  bibliotbeca,  quam  haboit  Theodor.  Guil.  Joh,  JuynboH,  die 
VHI.  Febr.  a.  MDCC€LIV,  in  Academia  Lagdano-Batava .  qaam  Ma- 
gistratam  Aeademicam  deponereL    Lagd.  Bat.  1854.  8. 

1416.  Qaaestiooes  Bonanllae  Kohelethanae.  DisserL  quam  --  ad  Licentiati  in 
theologia  honores  rite  obtineados  d.  XIH.  m.  Jalii  a.  MDCCCLIV  -  - 
pahlice  defeadet  flamricM  Gideon  Bemtteim.     Vratislaviae.  8. 

1417.  "T"m^  ^öS4.  Noch  einige  Nachweisangen  über  Pehlewy- Münzen. 
Von  B.  Dom.  8.  (Ans  dem  Ball,  histor.-philol.  T.  XII.  No.  8.) 
[Vgl.  oben  S.  636.  Nr.  1400.] 

1418.  Catalogos  van  de  Bibliothek  van  het  Bataviaasch  Genootschap  van  hun 
sten  ea  Wetenschappen ,  door  Dr.  P.  Bleeker,  1846.  Tweede  ailgavc, 
door  J.  JÜMMicft.  (Aach  anter  dem  Titel:  Bibliothecae  socieUlis 
artiam  scientiarnmqae  qaae  BaUyiae  floret.  catalogos  systemaliras. 
Coraate  P.  BUeker,  Anno  1R46.  Editio  altera.  Curanle  J.  AfniwirA.) 
Batavia,  1853.  8. 

Von  Herrn  Prof.  Waltkc: 

1419.  Hartlyhaas,  oder  Schilderungen  des  häuslichen  und  pcsfllsrhaftlichcn 
Lebens  der  Earopüer  in  Ostiadien.    Leipzig  1791.    8. 
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gG4  Venekhn.  d«r  für  die ßiUioih.  ein§€g.  Hatidfchrr.,  JtfiinsM n. §,m* 

|>i4l£l.   InipeHiiiD  Babyloniä  et  Pfini   ex  maßimcntk  antiquU   auctiire  JciA«  fW- 
«l^ira  SchroecTü*     Pruncorurti  et  Lipome  1736«  8. 

Vua  d«  BaUviaasch  Genoolschap  vao  Kao^len  eu  VVeteDichappcn: 
1 1422.    VcrhuDdcUnfcn  vun  bct  Batavidajieb  Genoot^cbap   vsd  ffnnMen  en  Wt- 
leujcbappen.     De^fl  XXiV,    ßauriu  1852.   4. 

Von  limtiti  Arebidlakoniia   Dr.  Fe:icbcck  iu  ZUtan: 

pöb  «Vpn  (1811). 

14^4,    Thoratb  Eiuetfa  j^ive  liber  et  praeccpta  et  docü'ioani  plenam  perfeclaB- 

3uei  üccentaum  Iibb,  pf^üliDurum ,  pruvbrbigruiQ  et  lobi  cuntiaeas  &eciui' 
itm  MaMoram  ei  principja  i^nae  nobb  relit^uerupt  R,  Abaroa  bfi 
A$cber,  il,  Jehttdd  bm  ßtlaain  aliiqae  priorb  teniporiä  ctarisAimi  fnm- 
fualici,  cauipuaait  S,  Baer^  AecedU  ^  epistoU  quae  tiberriiiir  de 
bae  iMteria  agiUr  [kIc],  scripta  ab  illustrisa.  et  doctias.  viro  S»  U* 
Mmts^to,     RödelheiiD    1652.    S.    (Hebr.  Tttet :    '^^i  n39M  mir-) 

Vom  Verl ff^er,  Hra.  F.  Geelbaar  (Fr,  EosIiD^^cbc  Baebb.)  in  Berlin: 
14^    Das  Todlea^ericbt   bm   den   attea  Aegvptem.     Eiaa  HabilitatioiU'BHc 
gehalten    vor  der  pbUoa.  Fjieullfet  d(?r  KÖBk;j^L.  Gearg-Adgust-Utijverttlil 
xy  GiHtiiFgeQ  -  voq  Dr.  Jlfii^r  Uhlettumn,     Berliti  1654,  6l 
Vam  Verfasser  f  llriK  Mair: 
H36.    MataparixH  eXc.    Mireapore  1652«  S.     (OonMeUe  v«q  Nr.  1214.) 
1427.    Note»  ot  a  trip  to   Chinee   la  Kaaawarf  in  Oclobeft  1661«     [From  tie 

Benarea  Miigadtie  for  Dec,  1831^]     8* 
l42d*   Ott  Indian  Büddbisfo.    [Fram  ihe  Beaares  MagaEiae  Tor  Fel^.  f8S2.  a| 

Von  Hfft.  Muir; 
1429.    tawarokta  alata  dbArl  eto.    Tbe  coarse  of  divine  feFeltttioo  ib  Sauerrt 
und    MariilbL      (rebersct/Ltnp    .nus    emnn  kuhatTti    des     Hrn.    Mair    im 
liiüile^j^Diük'klO     [U^iubuy]    1632.  H. 

111.     Handschriften,  iVIüuzvu  u.  s.  w. 
V^on  Hrn.  Prof.  Cipariu: 

203.  Ein  MS.  des  Divaii  des  HaGz.     4. 

Von  Firn.  Dr.  Bebrnauer: 

204.  Ein  Gypsabdruck.  mit  Maria  Theresia':»  Brustbild  und  der  l'mschnn: 
M.  Theresia  Pia  Felix  Aug. 

206.  Ein  Gypsabdruck  mit  den  Brustbildern  von  Maria  Theresia  u  Fraoi  Joseph 
und  der  Umschrift:  Maria  Theresia  Fuudalrix  MDCCLIV  Franciscu> 
Josephus  Fautor  MDCCCLIV. 

20H.  Ein  Gypsabdruck  mit  dem  Bildniss  der  Pallas  nnd  der  Umschrift:  I.  Fe- 
slum  Saecul.  Academiae  Linguarum  Orient.  Ceiebralam.  In  der  Mitle: 
D.  III.  Jan.  MDCCCLIV. 

Von   Hrn.  Dr.  Jellinek: 

207.  Portrait  of  MoVse  Laws  givcr  of  the  Israclitcs  and  Ihe  preatest  of  th« 
Prophetes.  (Containing  Ihe  fifth  Book.)  Written  in  small  lettors  b) 
Hilcl  Braverman,  [Zugleich  mit  entsprechender  fraoziis.  und  diut^cher 
Unterschrift.  —  Enthält  das  Deuteronomium  mit  ganz  kleinen  Burlist.iboji 
in  der  Form  eines  Brustbilds  des  Moses  gescbriebeo.  ]  S.  1.  el  a. 
f1854.]     1    ßiiitl   fol.     h'upferslici). 


Verzeiehoiss  der  gegeowärtigen  Mitglieder  der  DeutscIieD 
ffiorgeDlindisclieii  Gesellscliaft  iD  alpliabetisclier  OrdDong. 

!• 

Ehrenmitglieder. 

Herr  Dr.  Ch.  C.  J.  Bansen  Exe.,  kön.  prenss.  wirkl.  geh,  Ratb,  in  Heidelberg. 

-  Dr.  B,  von  Dorn,  kalt.  roM.  SUateratb   a.  Akademiker  in  St.  Peters- 

burg. 

-  Freiherr  A.  vonHamboldt  Exe,  kon.  preoi  s.  wirkl.  geh.  Rath  in  Berlin 
>     Stanisl.  Julien,  Mitgl.  d.  Inctit.  u.  d.  Verstandef  d.  asiat.  GeaelUchart 

Q.  Prof.  d.  Cfainei.  ia  Paris. 

-  Herzog  de  Laynes,  Mitglied  def  Institats  in  Paris. 

-  Dr.  J.  Mobl,  Mitgl.  d.  lostit  u.  Seeretär  d.  asiat.  Gesellsehaft  in  Paris. 

-  A.  Peyron,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Turin. 

-  Baron  Prokescb  von  Osten,   k.   k.  osterr.  Bundespräsidialgesandter 

in  Frankfurt  a.  M. 

-  E.  Qaatremere,  Mitgl.  d.  Instit.  n«  Prof.  d*  Hebr.  u.  Pers.  in  Paris. 

-  Reinaud,   Mitgl.  d.  Instit,    Präsident  d.  asiat  Gesellsehaft  «•  Prof. 

d.  Arab.  in  Paris. 

-  Dr.  Edward  Robinson,   Prof.  am    tbeolog.   Seminar  in   New  York  u. 

Präsident  der  amerik.  Orient  Gasellschaft 

-  Baron  Mac  Goekin  de  Slane,  erster  Dolmetscher  der  afrikanischen 

Armee   in  Algier. 

-  George   T.   Staanlon,    Bart,    Vicepräsident  d.   asjat  Gesellschaft  in 

London. 

-  Dr.  Horace  H.  Wilson,   Director   d.    asiat  Gesellschaft  in  London  u. 

Prof.  d.  SanskrH  in  Oxford. 


CorrespoDdirende  Mitglieder. 

Herr  Francis  Ainsworth,    Ehren  -  Seeretär  der  sfrisch  -  ägypt.  Gesellschaft 
in  London. 

-  Dr.  Jac.  Berggrea,  Probst  u.  Pfarrer  %m  Skällwik  In  Schweden. 

-  P.  Botta,  franz.  Consul  in  Jerusalem. 

-  Cerotti,  kSn.  aardin.  Consul  zu  Lamaka   auf  Cypern. 

-  Nie.  von  €hanykov,   kais.  russ.  Staatsrath  in   Tiflis. 

-  R.  Clarke,   Seeretär  d.  asiat  Gesellschaft  in  London. 

-  William  Cure  ton,  Kaplan  1.  Mig.  der  Königin  von  England  und  Cano- 

nicus  von  Westminster,  in  London. 
R.  V.  Frähn,  kais.  russ.  Gesandtacbafts  -  Seeretär  in  Constantinopel. 

-  F.  Fresnel,  franz.  Coosular- Agent  in  Dschedda. 

-  Dr.  J.  M.  E.  Gottwald t,  Prof.  des  Pers.  n.  Arab.  u.  Bibliothekar  an 

d.  Univ.  in  Kasan. 

-  C.  W.  Isenberg,    Missionar  tu  Bambay  (d.  Z.  in  Düsseldorf). 

-  J.  L.  Krapf,  Missionar  in  Morobas    in  Ost-Afrika. 

-  E.  W.  Lana,   Privatgelehrter  in  Worthing«  Sossex  in  England. 

-  H.  A.  Layard,  Es^.,  M.  P.,  in  London. 

-  Dr.  Lieder,  Missionar  in  Kairo. 

-  Dr.  A.  D.  Mordtnann,  Hanseat.  Geschäftsträger  n.  Groasherz.  Olden^ 

bürg.  Consul  in  Constantinopel. 
>    J.  Perkias,  Missionar  in  Urmia. 

-  Dr.  A.  Perron,  in  Paris. 

-  Dr.    W.   Plate,    Ehren  -  Seeretär    der   syrisch  -  agypt    Gesellschaft   in 

London. 


äßü 


VfT^iikhmsi  der  MU^lied^r  der  D*  M*  G§$tUi^mfU 


%akro   (jHil  £d  DetitK^bland)* 

-  It^«  Hädhuii^utA   Dcvt   BebidnF  in  CtltolU* 

•  f!^   C.fi^ftivlltif<»Bf  Lt««t*  *  GoiM« ,  leiideal  der  britifcben  Htfiersa^ 

an  Bagdad. 
I>r.  E>  RöcTf  Seerelür  d«f  a»iat  Gir£cUfeb«fl  m  Calcuiia. 

-  Bdwtrd  E«  SäHsbnry ,  Pri>f.  de»  Anb,  u.  des  SaiukJ^t  am  Y^aU  C«iUef? 

in  IVew  Ha  Visa  ^  IV  *- Amerika. 
Wi  €.  Sebäufficr^  Missionar  Ja  CofiAtaaliiiupcl 

CoiuL  Scbina>>^   kon,  griecb.   StaatJntIb  n.  Ci^sandtcr  für  0««lejTeüi. 
Pr«a«jf:ii  o,  Bayero   lo  Wien. 
^     l>r>  Pb,  Fr.  %'ün  Siebi»ld,    d.  Z^   ta  ßoppart  aio  Rbeia* 
r     Dr«  Andr.  J.  SjüireD«  Staatürdtb  u.  Akademiker  in  5t   Pefcnburg. 

-  llr,  El)  Smltb,    MU^iluaiir  ixt  Beirut, 

^^    0r«  A.  Sprenger,  DuimcUeber  der  RegteruDi;  ia  CaJcuita  ^  Examtaatior 
des    CuUegfum»   von    Fpft  WiUiaiu    u.    SiapcrioEeirdrat    der   ^elckfie« 
äebalea    m   nad   um   CaIcutlSt    Sccretir    d«r    a»i«L    Gc«elJach«    iraa 
Bcnfiil«D^    d.  Z.  In  ^yri«^n, 
-p    G*K»Tybild(»5,  ßibliäüi^kar  in  AtJ^eu. 

*  Dr.  N.  L.  Wcitergaard,  Prof.  a.  d.  Uair.  b  Kopeiifc«g:eii^ 

^     Dr.  J.  Wiltoa,  3fi»ioDar,  Eltrenpra».  d.  a^iat  Gcs«liaeh*  in  Buoibay. 

■IL 

Ordentlicb«    Mitglieder   ^), 

fw,  n  0  li  e  i  I  Ci^rl  Alit4lll ,  nai-b^cbärner  Prinz  de«  Preass.  KoDi§«-ll«a*e«. 

vormaU  Fttfjit  tu.  Hohpütvllvra-Sigm^rin^aa    ^tl5)« 
^e.  Köoigh  Bah  eil  AqiiAül«  Bovrlit ,  Pnax  vaa  Asbaati ,  kootfl  Nie- 

derlaod.  Berg-lnj^cnieur  für  tWn  DieiüJt  la  OsliadieiiT  ta  Buiteoxore  a^ 

Java  (S16). 
TJerr  Dr.  W.  Ab  l ward t,    Privalgelebrlar  in  Gotba  (535). 

-  Cbiirlf^  A.   Aiteu,    Slud,  (beul,  lo  And<*ver  (Masi^ach.,  1\-SLJ   (357l 

-  Jul.    Als  leben,   Stod.  Iheol.   in  Berlin  (353). 

-  Dr.  U.  Anger,    Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (t)2j. 

-  Dr.  F.  A.  Arnold,  Docenl  d.  morgenl.  Spr.  in  Halle  (61). 
G.  J.    Ascoli,    Privalgelehrler  in  Görz  (339). 

-  A.    Au  er,    k.    k.    öslerr.  Keg.-Hatb,  Director  d.  Hof-  u.  Staats- Droekerti 

in  Wien  (249). 

-  Dr.    H.    Barth,    Docent    an  d.   Univ.    in    Berlin,    d.    Z.    auf  Reisen    h> 

Afrika   (283). 

-  Dr.  Gust.  Baur,  Prof.  d.  evang.  Theol.  in  Giessen  (288). 

-  Dr.  B.   Beer,    Privatgelehrter  in  Dresden  (167). 

-  Dr.    \V.  F.  Ad.    Bchrnauer,    dritter  Amanaensis    an    d«r    k.    k.    Hof 

bibliothek    in  Wien   (290). 

-  Dr.    Charles    T.  Beke,    resident    parlner    of    the    commercial    housr    ot 

Blyth  Brothers  and  Co.    auf  Mauritius   (251). 

-  Dr.   Ferd.  Bcnary,   Prof.  an   d.  l'niv.  in  Berlin  (140). 

-  Dr.    Theod.  Benfey,    Prof.  an  der  Iniv.  in  Götlingen    (362). 

-  Klias   Beresin,  Prof.  an  der  Tniv.   in  Kasan  (279). 

-  Dr.   G.  H,  Bernstein,   Prof.  der  morgenl.  Spr.   in   Breslau   (40). 

-  Dr.  K.  Berthenu.    Prof.  d.  morgenl.  Spr.    in  Gciltingen    (12). 

1)  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die  fortlaufende  \uniei  ihkI 
bezieht  sieh  auf  die  nach  der  Zeit  des  Beitritts  zur  Gesellschaft  geordiu-t. 
leiste  Bd.  II.  S.  505  ff.,  welche  bei  der  Meldung  der  neu  eintretenden  Mit 
plieder    in   den   \achi  i<iilen   fortgenihrt   wird. 
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Herr  Dr.  James  Bewgla««,    Prof.   der  morgenL  Sprachen  u.   d.  biblischen 
Literatur  am  iDdependent  College  in  Dublin   (234). 

-  Freiherr  von  Biedermann,  kÖD.  säehs.  Rittmeister  in  Grimma  (189). 

-  Dr.  H.   E.    Bindseil,  zweiter   Bibliothekar    u.  Secretär  der  Univers  - 

Bibliothek  in  Halle  (75). 

-  0.  Blau,  Vice-Kaazler  der  kön*  preoss.  Gesandtschaft  in  Conslantinopel 

(268).  "^ 

-  Dr.  B 1  e e  k,  Privatgeiebrter  in  Bonn,  d.  Z.  auf  einer  Reise  in  Afrika  (350). 

-  Dr.  F.  Bodenstedt,    Prof.    der  slav.   Spr.  u.   Litt,  an  d.   Univ    zu 

Manchen  (297). 

-  Lic.  Dr.  Ed.  Böhmer,    Doeent  d.  Theol.  an  d.  Univ.  zo  Halle  (361). 

"    Dr.  0.  Böhtlingk,  CoUegienrath  a.  Akademiker  in  St  Petersburg  (131). 

-  Dr.  F.  Böttcher,  ordentl.  Lehrer  an  d.  Kreuzschnle  in  Dresden  (65). 

-  Dr.   AnL   Boller,    Prof.  der   Sanskritsprachen   b.    des   vergleichenden 

Sprachstadiums  in  Wien  (334). 

-  Dr.  Bollenseo,  Prof.  des  Saoskr.  in  Kasan  (133). 

-  Dr.  Fz.  Bopp,  Prof.  d.  morgen!.  Spr.  in  Berlin  (45). 

-  Dr.  Herm.  Brockhaus,  Prof.  der  ostasiaU  Sprachen  in  Leipzig  (34). 

-  Heior.  Broekhaus,   Buchdmckereibesitzer   u.   Buchhändler  in   Leipzie 

(312). 

-  Barou   Carl   Brack,    Canzler  des   k.   k.   österr*  Consolats  zu  Alexaii 

drien  (371). 

-  Dr.  H.  Brngsch,  Privatgelehrter  in  Berlin  (276). 

-  M.  Bah  1er,  Missionar  in  Kaity  auf  den  Nilagiri's   (321). 

-  Dr.C.  F.  Burkhard,  Gymnasiallehrer  inTeschen,  österr. Schlesien  (192). 

-  Dr.  C.  P.  Caspar! ,  Prof.  d.  Theol.  in  Christiania  (148). 

-  Dr.  J.  Chwolsohn,   Beamter  im  Miaisterium   der  Volksaafklärung   in 

St  Petersburg  (292). 

-  Timothens  Cipariu,  grieehiscb-kathol.  Domkanzler  u.  Prof.  der  orieol. 

Sprachen  in  Blasendorf,  Siebenbürgen  (145). 

-  Albert  C  o  h  n ,  Präsident  des  Israelit  Central-Consistoriums  in  Paris  (395). 

-  Dr.  Salomon  Co  ha,  Rabbiner  in  Mastricht  in  Holland  (342). 

-  Dr.  F.  Delitzsch,  Prof.  d.  alttesUm.  Exegese  in  Erlangen   (135). 

-  John    D  e  n  d  y ,    Baecalaureus    artium    an   der   London    University ,     in 

Lowerhill  (323). 

-  Dr.  F.  H.  Dieteriei,   Prof.  d.  arah.  Litt  in  Berlin   (22). 

-  Dr.  A.  Dillmann,    Prof.  d.  Theol.  in  Tübingen  (260). 

-  Dr.  Th.  W.  Dittenberger,   Oberhofprediger   u.  Oberconsistorialraih 

in  Weimar  (89). 

-  Dr.  R.  P.  A.  Dozy,   Prof.  d.  Geschichte  in  Leyden  (lO)). 

-  Dr.  L.  Daneker,  Prof.  d.  TheoL  in  Göttingen  (105). 

-  Edw.  B.  Eastwick,  F.  R.  S.  M.  R.  A.  S.,   Prof.  der  Orient  Sprachen 

u.  Bibliothekar  des  East-India  College  zu  Haileybury    (378). 

-  M.  L.  Frhr.  von  Eberstein,    In  Berlin   (302). 

-  Dr.  J.H.  A.Ebrard,  geistlicher  Rath  bei  dem  Coosistor.  zu  Speier  (331). 

-  Dr.  F.  A.  Eckstein,  Condireclor  der  Franke'schen  Stiftungen  u.  Rector 

d.  lat  Schule  des  Waisenhauses  in  Halle   (196). 

-  Baron  von  Eckstein  in  Paris   (253). 

-  Dr.  Engelhardt,   Prof.  d.  Theot  in  Erlangen  (329). 

-  Hermann  Engländer,  Lehrer  n.  Erzieher  in  Wien  (343). 

-  Dr.   F.   von   Erdmann,   kais.  russ.   SUatsrath  u.    Schuldirector    do 

Nowgorod'schen  Gouveraemeats  in  Gross-Nowgorod  (236). 

-  Aog.  Es  eben,   Caad.  tbeoL  in  Hartwarden,  Oldenburg  (286). 

-  Dr.  H.  von  Ewald,  Prof.  d.  Theol.  in  Göttingen  (6). 

-  Dr.  Bi^jamin  Feilbogen,  Rabbinats-Candidat   in  Holleschao  (Mährfn) 

(348). 

-  Dr.  H.  l!  Fleischer,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leipzig  (1). 

-  Dr.  G.  Flügel,    Prof.    emerit   in  Meissen  (10). 


870  f$r$$khnnii  d(;r  IHüglieder  d^  0.  ^1,  GesdhrkafL 

Herr  Dr.  h  Ol»fa«n»i:fi,    aberMblsotbekar   u.  Prof«    d,  onenl*  Spr«ebfii  » 
iL  Üoiv,  in  KlJnIgsbitrg   (3). 

-  Df,   Ernst  OfiisDdnr,    KepetriH   im    «vang.  - UkeoL    Sttninvr    in    Utiij- 

bronn  (347). 
'     K.  Parrat^  vormaliger  Priirciflsor  lu  Bruotrut,   Mrigtr^d  des  Bcgiemagi- 

ratb^  in  BiTti  f33tij. 
^    Dr,  G.  Partbey,  tiuebhiindler  in  BeHin  (5t). 
'     VV.  Pertäcb,   StuiL  phtbU  in  BrHiu  (328). 
'    Dr*  J«  H,  PeterEQunii,    Prot    aa  d.  tniv.  in  Ht^rüii ,    0.  Z.  mtf  eia<f 

AeUe  in  Sjrricti  (95). 

-  Dr.  A*  Peters,  Prof«  aa  der  Lifideaicbuie  in  MeiMeo  (t44)* 

-  Df,  Petr^    Prof,  der  öUtestamcntl.  Ete^eie  an  d.  Vmv,  ta  Pra^  (388h 
Ur*   JiiL  PfeiFrer  auf  BurkersdoH"  bvi  R«rxTiböl  (i70J. 

^     S.  Pin^ker,  OberLcbrer  an   d.  isr^K^I,  Scfauje  m  Odessa  (246). 

-  Dr.  G.  0.  Piper,    Priviitg:eUihrter  in  ßerpburf  (208), 

'     Dr«  SaL  Poper,  Pred,  d.  jitd.  Gemeinde  in  Strnssbar^  (Prens^en)  [7Wl 

*  Dr.  Mor.  Poppelauer,  Erzieher  in  Pr^inkF.  a.  M,  (.1.12). 

'     Dr*  ^,  F.  Pott,   Prof.  d.  aUpeiti.  Sprach wlMCO^cüa/l  in  Hnlle  (4)« 
«    George  W.  Pralt,  in  New  York  (273), 

*  Thet^d.  Pres  ton,  A.  !U.  ^  Ff;ILow  nm  Trioity-CoJle^e  ta  CAmbridfe  (3|f«l 

*  Christ,  Audr,  Ralfs,  !l$tad,  orient,  ia  Leipzig  (344), 

-  Dn  G.  M.  Hadjslabf  Prot  d.  bibL  PhtloLogie  an  d.  aLadtm.  Gymna^iam 

in  Hnoibtirg  (60), 
^     Itfane  Re^|;io,  Prof.  u.  lUbbiaer  in  Gört  (338). 

*  Dr,  J,  G.  Heiebe,  Conabt^-Halh  ti,  Prot  d<  Theol  in  Göltittfcfn  (f^k, 
«     Ur,  E,  Reu««,    Prot  d,  TheoL  in  Kiraa^sburg  (21). 

-  Xaver  Rieht  er,   Prie&lei-  in  München    (250)* 

*  Dr,  C.  Riller,  Prot  an  d,  Uoiv,  u.  d,  aÜsem.  Knegaaebuk  in  ßerlla  (46). 

-  Dr,  E«  RHdi^er ,  l*rof.  d,  njorf«nt  Spr,  in  Halle  (2), 

'     Hr*  H,  Rö»i,  Lehrer  ao  der  Atadumra  in  Canlerbnrj  (152)* 

-  Ür,  R.  Rolb,  Prof.   an   d.  liniv,  in  Tübingen  (26). 

^    -    Dr.  F^  Rnckert,  ^b.  Reg.-Ratb,  In  Meosess  b«i  Cohnrg  (]t7). 

A.  F,  V  li  r«  Sc  b  ,T  (' k  ,   f^ni.sshi  r^o^L  inttrk|c»nijui-p-.'Sfbivt*nn.    Leff^Huinsr^ith 

u,  I^Jinmerberr ,    auf  BiÜh'**.  witz  bti  Sclnverin  fJ'J'^), 
Killer  Ignaz  von  Seh  äff  er,   Kanzler  des  k.  k.  österr.  Generalconsulat> 
in    Aegyplen    (372). 

-  Anl.  Schiefner,    Adjonct  bei  d.  kais.  russ.  Akad.  der  Wiss.  und   Con 

servalor  an  der  ßiblioth.  der  Akad.    in  Sl.  Petersburp    (287). 

-  (^arl  Schier,    Privalgelehrter  in  Dresden   (.^92). 
^     Dr.  G.  T.  Schindler,   Prälat    iu  Krakau   (91). 

-  0.   M.  Freiherr  von  Schlechla-Wssehrd,  Sccretaire  Inlerprete   boi 

d.  k.   k.  Österreich.  Inlernuncialur  in  Constxintinopel   (272). 

-  Dr.  A.  A.  K.  Seh  I  eierin  ac  h  e  r,   peh.   Ralh  in   Darmsfadt  (s). 

-  Lic,  Conslanlin  S  c  h  I  ollma  n  n  ,   kein,  prcuss.  GesandUcbaftsprediger    in 

Conslanlinopel  (346). 

-  Dr.  Ch.  Tb.  Schmidel,   Guts-  u.  Gerichtshcrr  auf  Zebmen  u.  Kolzschwii/ 

bei  Leipzig?  (176). 

-  (i.    H.    Schmidt,     Kaufmann     u.     königl.     dänischer    Generalconsul     in 

Leipzig   (298). 
Dr.    \V,    Schm  i  dlh  am  m  er,    Lic.  d.   Theo!.,    Prädicanl   u.    Lehrer    in 
Aisleben  a.  d.   Saale    (224). 

-  Dr.   C.  W.  M.    Schm  idlra  ül  ler,     pens.    Mililararzl    1.    Classc    der    k 

niederl.   Armee,    in  Krlangen   (3.iO). 

-  Dr.  A.  Seh  ni  J»  Ide  r  s  ,  Prof.  an  d.   Tniv.    in  Breslau    (39). 

l>ich    von   Sehfinberj;    auf   Herzogs  waldc .     Kpr.   Sachsen,    d.    Z.    .«ut 

einer  Heise  in  Indien  (289). 
Dr    Fr.  S ehr ö  ring,   Gyninasialiehrer  in   Wismar  (306). 
Dr.    fl     Srhueler,    Kergralh  u     Prof.    an  d    Iniv.   in   Jena  1^21  T 


^ 
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Herr  Or.  Leo  Schwakacber,  Rabbioer  in  Scbwerin   a.  d.  W. ,  Grossbntb 
Posea  (337). 

-  Dr.  Fri6^.  Scbwariloae,  Privat^clrbrter  io  BerLio  (336). 

-  Dr.  G.  Scbwctachke,    ia  Halle  (73). 

-  Dr.  F.  RoBeo  ScligBaoo,  Doceat  d.  i^eaeh.  d. Medicin  in  Wien  (239). 

-  Dr.  H.  SeogelBann,  Pfarrer  in  Moorfleth  bei  Hamburg  (202). 

Dr.   Leo  Sllbcrateia,   Oberlehrer  an  der   Israelit.  Schale   in  Frank - 
fort  a.  M.  (366). 

-  Dr.  J.  G.  Soamer,   Prof.  d.  Tbeol.  in  KSaigsberg  (303). 

-  Dr.  Saret,   geb.  Legatioatratb  and  Comthor  in  Genf  (SS5)^ 

'  EmiI  Sperliag,  Raaaler  der  Haaseat  GesandtschaA  in  Coaalaatinopel 
(385> 

-  Dr.  F.  Spiegel,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Erlangen  (50). 

-  Williaa  Spottiswoode,    M.  A.,  in  London  (369). 

-  Dr.  D.  Stadtbagea,   Oberrabbiaer  in  Dessaa  (196). 

-  Dr.  J.  J.  Stahelia,  Prof.  d.  TbeoL   in  Basel  (14). 

-  Dr.  C.  Steiabart,  Prof.  ia  Sebnlpforta  (221). 

-  Dr.  M.  Steiaa eba eider,  Lebrer  in  Berlin    (176). 

-  Dr.  A.  F.  Stenzler,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslaa  (41). 

-  Dr.   Lad.  Slepbaai,   kais.    rosa.    Hofrath   a.   ordenll.  Akademiker   in 

St  Petersbarg  (63). 

-  Hofr.  Dr.  J.  G.  Stick el,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Jena   (44). 

-  G.  Stier,   Adjoact  am  Gymaasiam   za  Wittenberg  (364). 

-  P.  Tb.  Stolpe,  Leetor  aa  d.  Uaiversilät  in  Helsingfors  (393). 

-  Lic.  F.  A.  Strausa,  Doeeat  der Theol.  a.  Divisionspred.  in  Berlin  (295). 

-  C.  Ch.  Taucbaitz,  Bacbdrackereibes.  o.  Buchhändler  in  Leipzig  (236). 

-  Tberemin,   Paalor  in  Vaadoeovrea  (399). 

-  Dr.  F.  A.  G.  Tb 0 lack,  Coasistorialrath,  Prof.  d.  Theol.  a.  Universiläts- 

prediger  in  Halle  (281). 

-  W.  Tiesenhansen,  Cand.  d.  morgenl.  Spr.  in  St  Petersbarg  (262). 

-  Dr.  C.  Tischendorf,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Leipzig  (68). 

-  Nik.  von  Tornaaw  Exe,    kais.  ross.  wirkt.  Staatsrath   und  Oberpro- 

carator  im  dirigirenden  Senat  za  St  Petersbarg   (215). 

-  Dr.  C.  J.  Tornberg,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Land  (79). 

-  Canonicus  Dr.  F.  Tach,  Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (36). 

-  Dr.  P.  .M.  Tzscbirner,    Privatgelehrter  in  Leipzig  (282). 

-  Dr.  C.  W.  F.  L-hde,  Prof.  d.  Chirurgie  u.  Arzt  in  Braunschweig  (291). 

-  Dr.  F.  Uhlemann,  Prof.  an  d.  Univ.  u.  am  Friedrich- Wilbelms-Gymnas. 

in  Berlin  (172). 

-  Dr.  Max.  A.  Uhlemann,  Doeent  der  ägypt   Altertbnmskunde  an   der 

Universität  za  Gb'ttingen  (301). 

-  Dr.  F.  W.  C.  U  m  b  r  e  i  t ,  geh.  Kirchenrath  u.  Prof.  d.Theol.  in  Heidelberg  (27). 

-  J.  J.  Ph.  Valeton,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Groningen  (130). 

-  J.  C.  W.  Vatko,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (173). 

-  Albin  Vetzera,  Attache  der  k.  k.  Österreich.  Intemanciatur   in    Con- 

sUntinopel  (381). 

-  W.  Vogel,   Buchdrackereibesitzer  und  Buchhändler  in  Leipzig,  d.  Z. 

in  GöUingen  (213). 

-  Dr.  Marinus  Ant  Gysb.  Vorstman,   Prediger  in  Gouda  (345). 

-  G.  Vortmann,  General- Secretär  der  Azienda  asslcuratrice  in Triest (243). 

-  Dr.  J.  A.  VuUers,  ordentl.  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Giessen  (386). 
.     Otto  Freiherr  von  Walterskircben,    Attache  der   k.  k.  Österreich. 

Intemunciatur  zu  Constantinopel  (383). 

-  Dr.  A.  Weber,   Doeent  an  d.  Univ.  in  Berlin  (193). 

-  Dr.  G.  Weil,  Prof.  u.  Bibliothekar  bei  d.  Univ.  in  Heidelberg   (28). 

-  Duncan  H.  Weir,  Professor  zu  Glasgow  (375). 

-  Dr.  W.  Wessely,  Prof.  des  Österreich.  Strafirechts  in  Prag  (16:^). 

-  Dr.  J.  G.  Wetzstein,  kön.  preoM«  Consal  in  Damaskon  (47). 
.  Dr.  C.  Wex,  Gymnasialdireetor  in  Sebwerio  (305). 
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AJtad«ni«    0     trnl.    glT^ntt   Prvr.   der   tirt.  Spt«c&#   «»    1^  i*  («If* 
lacllfibirllcn   Ip«ÜIu|  xii  iVie«   <396)^ 

*  Dr,  R.  ^  i«i«ler«  Pr^r.  d.  Tb«vl  is  Kid  (tÜfS). 

*  Utt  W  i  D  d  i  *  e  b  n  i  Q  d  ,   p0mL«|tiUtif  in  Manck«»    O^ 

>  Dr.  M    Wh  irr.    F^fTdJKcr   i»,  d.   j«iL  t^Mimde  ia  C^rio  .    »«f,    ititrl 

*  Df.  Pti.  Wiiirr:  ^udtpran^  tn  AottweU  c^y 

-  Ilinidtti  Wrtgbt«  Pmalfclebrter  tn  St  Aodnswt^  Seluittbnid.  d.  2.  Ib 

Ot/Afd    (2A4)> 

>  Dr»  H.  K.  \Vi«l«nf«ld4    Prof.  an  d.  t'aiv.  m  Gätihifc^n  |t3|. 

-  Df.    iL  Wntlkt,   Pr4»r  d.   bUtAf.  HilffWiAJKfftjtrbaneii  io    Leiptif  fj|#\, 

-  &ri  E,  A.  3^1}  Jim c.   [»■p««li»i'  an  der  k^a,  Hlnttmkmdemtv  in  f Jcfnits (^fni 

-  I^^.  J,  Tb,  Zenker .  Privaifrlrhrter  iß  UipTift  (a**). 

*  P,  Piit#  EiDfcrle^  Dtreetor  am  G^itisdu.  ip  Memo   C^1> 

*  l>r.  L'  2  «HB.  SeiaiBardireclor  in  BcrUo  (70)4 

I«  db  Stcllua^  eine«  ord^ntlJcbcn  Milf^Uedes  iit  emfetreUifi : 
01«  Bibliolh«k  der  Ottindistti^a  Mift£ioas-^aalall  in  Halle  (307^. 
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Terzdchiuss 

der  gftlehrten  Kdrper&charten  und  Institute ,  dio  mfl  dür 

D«  M*  G*  tn  SchriftfiiiauatausGli  stelieii* 

1,  Uiti  Ücj^tlhchiih  der  Huaste  itod  WiMcnsebafles  ia  fi«t«Tra«  ^M 

2,  Die  GeaclUckaA  der  Widt^nBckaftea  in  Br  imt.  ^U 
^*   Ilk  Uhn.  MaAvmtf.  der  WIssenathafleD  m  Berti  et. 

4.  Die  Royal  Asiatic  Branrh  Society  in  Bombay. 

5.  Die  Asiatic   Society  of  Bengnl   in  Calcutta. 

b.  Die  Kon.  Societal  der  Wissenschaften  in   Göltingen. 

7.  Der  historische  Verein    für  Steiermark   in  Gratz. 

8.  Das  Curatoriam   der  Universität  in  Leyden. 

9.  Die  R.  Asiatic  Society   for  Great  Britain  and  [reland   in   London. 
10.  Die  Syro-Egyplian  Society  in   London. 

H.  Die  R.  Geographica!   Society   in  London. 

12.  Die  Library  oF  the  £ast  India  Company  in  London. 

13.  Die  Redaction  des  Journal  oT  Sacred  Literature  (Hr.  J.  Kitto)  in   Lond  un. 

14.  Die  Kön.  Akademie   der  Wissenschaften  in  München. 

15.  Die  American  Oriental  Society  in   New-Haven. 
IH.  Die  Societe   Asiatique   in   Paris. 

17.  Die  Societe  Orientale  de  France   in  Paris. 

18.  Die  Societe  de  Geographie   in  Paris. 

19.  Die  Kiii.s.   Akademie  der  Wissenschaften    in  St.  Petersburg. 

20.  Die  Societe  d'Archeologie   et   de  Numismalique    in  Sl.   Petersburg. 

21.  Die  Redaction  des  Journal    of  the  Indian  Archipelago    (Herr  J.   R,  Lognn) 

in  S  i  0  ga  p  o  r  e. 

22.  Die  Smithsonian  Institution    in  Washington. 

23.  Die   Kais.   Akademie  der  WissenscbafleD  in   Wien. 

24.  Die  Mechilharisten-lioogregation   in   Wien. 
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«on  Dr.  n.  noth. 
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